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Shͤ as BE EEE EE RENNE BEN AADRREEN IX 

Il. Eryrias, oder der Reichthum . . . . . . . . . · · · · · . . . . 1 

I. Kleitophon, oder der gerechtfertigte Tadel............ 45 

IE. Die Geſetze, oder die Niederlaffung. Einleitung ....... 75 
N. As Anbang zu derſelben: Brief Platon’s an die Freunde 

des Dion ee aaa .... ehe 


N In dieſem Bande wird einigen angezweiielten Dinlogen die Ebre des Burtritts 
gönnt, während in Band J und VI ibnen die denfelben mehr zukommende legte Stelle 
angewieien ward. Zu Dieier veränderten Anordnung faben wir und durch den Wunſch 
zenöibigt, jeder Abtbeilung des fiebenten Bandes wenigftend einige Selbſtändigkeit zu 
wrieciben. Sollten unfere Blendlinge auf die Geiehe folgen, dann mußte die liber- 
iegung der Geſetze auf beide Abtheilungen vertbeilt werden. 

Statt der auf den gegenwärtigen Band bezüglihen Zablen l und I Fonnten ibnen 
od, in Bezug anf Die in den Anhängen des eriten und ſechſsten Bandes enthaltenen 
Tistoge. die Zablen V und VI, fowie dem Briefe die Habhl VIE vorgeſetzt werden, 
ver „Die Geſetze“ aber die Zahl aanz wegfallen. 
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Eryrias, oder der Reichthum. 


— — — — 


VII. 1. 1 


Einleitung. 


Unter ven mit Platon's Namen gefhmücdten, aber jhon von 
ten griechiſchen Kritifern allgemein ihm abgeiprodenen Dia- 
legen ') nimmt der Eryrias, der auch wol Erafiftrato® genannt 
wurde ?), vielleicht die erfte Stelle ein.’) Ohne jenes ausprüd- 
lihe Zeugniß gegen feine Echtheit hätte er wol manden Ber- 
theidiger jeiner Herfunft von Platon gefunden und gewiß, and) 
wenn eine tiefer eindringende Kritif ihn dann vwerwerfen 
müßte *), über andern nicht ganz mislungenen Copien der plato- 
niſchen Darftellungsmweife, alfo etwa über dem zweiten Altibiades, 
tem Theages, den Nebenbuhlern, feinen Pla behauptet, da er 
an reiner Auffaffung der ſokratiſchen Gedanfenentwidelung fie 
alle übertrifft. " 

Wie Sokrates, der erfte Begründer einer wiffenfchaftlichen 
Ethik, ihr durch die beiden Grundfäge, daß die Tugend Er- 
lenntniß und daß fie eine einige, ungetheilte fei, das höchſte 
Ziel ammwies, jo gab er ihr durch die Lehre von der richtigen 
Birtigung der Güter den fefteften Unterbau. Der durchaus 
fofratiihe Gedanke, daß nur ber Tugend und der mit ihr 
iventiihen Weisheit ein abfoluter Werth zufomme, und baf 
Ales, was fonft die Menfchen Güter nennen, an fi ſelbſt 
für die fittlihe Schägung der Dinge durchaus gleichgültig fei 
und erft injofern, als e8 als Mittel zur Erlangung des hödyften 
Gutes verwendet werde, einen fittlihen Werth gewinne, liegt 
auch den Erörterungen unfers Dialogs zu Grunde. Aber der 
Berfaffer deſſelben geht noch weiter: er nimmt zwar feinen 

. Ausgangepuntt ganz fofratifirend von der Frage, was ber 
—* 
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Reichthum fei und inwieweit man ihn zu den Gütern rechnen 
dürfe, und beantwortet diefe Frage, indem er fie nad) verſchie— 
denen Seiten hinwendend beleuchtet, dahin, daß Das, was 
man gewöhnlich Vermögen nenne, nicht nur an ſich ein ganz 
relativer und ſchwankender Begriff, fondern daß es auch weber 
an ſich felbft ein Gut, noch jemals Selbftzwed fei, ſondern nur 
den Werth eines, nody dazu auf einer ziemlich untergeorbneten 
Stufe ftehenden Mitteld zur Erreihung des höchſten Zweckes 
haben könne. Aber der eigentliche Grundgedanke defjelben ift 
boch der faft mit ftoifcher Kraft und Schärfe ausgeſprochener 
Sat, daß nur Weisheit Neihthum, der Weiſeſte alfo immer 
der Neichfte fer’), ein Satz, der ihn zulegt dahin führt, daß 
er, weit entfernt, dem Meichthum auch nur jenen bedingten 
und untergeorbneten Werth zuzugeftehen, ihn vielmehr, in ſchein— 
barem Widerſpruche mit den vorangehenden Erörterungen, ge— 
radezu als ein Übel und die Reichen wegen ihrer Bielbe- 
birftigfeit als die unglüdlichften Menfchen bezeichnet. °) 

Es unterliegt wol feinem Zweifel, daß die wiederholten 
Anfpielungen auf bie befannte Armuth des Sofrates ’) den 
Zweck haben, an feinem Beifpiele die Wahrheit des erften 
jener beiden Sätze nachzuweiſen, fowie andererjeits jener ſyra— 
kuſiſche Geſandte, der zugleich der Neichfte und Schlechtefte, 
eben beshalb aber auch, nad dem befannten Doppelfinne von 
rovnpös, ber Unglüclichfte aller fifelifchen und italifchen Griechen 
genannt wird), einen Beleg für die Wahrheit des zweiten 
abgibt.”) Aber gewiß würde Platon, hätte er der Durd)- 
führung dieſes Gedankens einen Dialog widmen wollen, diejes 
Deifpiel weder von einer außerhalb des Geſprächs ftehenben, 
noch auch von einer namenlofen und fo farblos und ohne 
ſcharfe Umriffe dargeftellten PBerfönlichkeit, wie es jener Syra- 
fufer nad) des Erafiftratos Schilderung ift — ein Umftand, 
der uns verbietet, an eine beftimmte gefchichtlihe Perfon zu 
denken —, hergenommen; fondern er würde irgendeinen nam— 
haften und befannten Vertreter und Vertheidiger des Reichthums 
mit in bie Unterredung verflodyten und mit feiner gewohnten 
mimiſchen Kunft dargeftellt haben. Bon dieſer aber finden 
wir befonders nur in dem Bilde des Kritias einige Spuren, 
der, obwol mit einer dem feinen Weltmann, wie ihn Platon . 
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in drei Geſprächen ſchildert, nicht recht zulommenden Haft und 
Heftigkeit fi) in das Geſpräch eindrängend !'), doch die Me: 
thode feines Lehrers Sokrates ganz leidlich copirt, ſodann aber 
auch dem an ſich durchaus ſokratiſchen Satze, daß ber Reichthum 
erſt durch den Gebrauch, den man von ihm mache, ein Gut 
oder Uebel werde, die verflachende, im Übrigen ganz zu feinen 
Grundanfhauungen '') ftinmende Wendung gibt, daß nur Dem, 
der unfähig ſei, fich ſelbſt zu beherrfchen, ver Reichthum ein 
Uebel fei, da er ihm als Mittel zur Befriedigung ausfchwei- 
fender Begierden und zu ungerehten Handlungen biene, und 
ihn daburd in Krankheit oder Schuld verwidle, als wäre ber 
Mangel an Selbſtbeherrſchung ein unüberwindlicher Naturfehler 
und als wäre der Reichthum aud Dem ein Gut, der ihn gar 
nicht verwendet nody zu verwenden weiß. Denn davon, daß 
er nur für die Guten und Weifen brauchbar fei, weil nur fie 
ihm richtig anzumenden wiffen, will er ſich durchaus nicht über- 
zeugen laſſen.“) Auch daß er bei feinem Urtheil über den 
Ehedruch den Hauptton nicht auf die Verlegung der Sittlicy- 
keit, jondern ber pofitiven Staatsgefege legt '”), bezeichnet ganz 
gut ven in feiner befannten ftaatsmännifchen Thätigfeit von 
nichts weniger als fittlihen Rückſichten beftimmten Mann, ebenfo 
wie jener Mangel an tieferm Wahrheitögefühl, womit er die 
dialeltiſchen Erörterungen des Sofrates, aud wo er fie nicht 
für richtig hält, doch vom fünftleriichen Standpunkte aus gern 
bewundert, ſodaß diefer ihm ganz treffend vorwirft, er ergöge 
ih am feinen Reden gerade wie an dem Bortrage homerifcher 
Gejänge, die doch auch Niemand für wahr halte, durch die Rhap— 
foden. Doch entbehrt jenes andere Wort des Sokrates, daß es 
ſchwerer jei, einen Stein weich zu kochen, als den Kritias zu 
überzeugen, doch einigermaßen bes unjerm Platon jo eigen- 
thũmlichen attifhen Salzes. Der im Übrigen unbefannte 
Eryrias ift ebenfalls nicht ohne Wahrheit, aber doch zu grell 
und übertrieben gezeichnet. Ein Berwandter des Kritias ''), 
alio aus einem der erften Häufer Athens, ift er nahe daran, 
jenen Better zu ſchlagen, blos weil dieſer ihm widerfprochen 
und bie Unhaltbarkfeit feiner Meinung über den Reichthum 
ihm nachgewieſen bat. Gleich jo mandem angehenden Zu- 
börer des Sofrates, wie fie und befonders die frühern pla- 
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toniſchen Dialoge vorführen, geräth er in Berwirrung, als 
jener ihm feinen untergeorbneten Standpunkt, an welchem er 
mit großer Zähigkeit fefthält, durd eine tiefer eingehende Be— 
trachtung verrüdt hat; aber er nimmt aud hier die Widerlegung 
als eine Beleidigung auf, und indem er über feine eigene Un— 
wiſſenheit zu erröthen fcheint, lacht er doch zugleich über den 
ſokratiſchen Satz, daß die Weifeften die Keichften feien, und 
weilt ihn mit der größten Hartnädigfeit zurüd. Auch im fer- 
nern Berlaufe des Geſprächs kann er fih nicht Überzeugen, daß 
Gold, Silber und ähnliche Dinge nicht wirklich Reichthum feien ; 
der Nachweis, daß der Reichthum nur die Befriedigung ber 
förperlihen Bebitrfniffe zum Zwede habe, dort alfo, wo diefe 
entweder nicht vorhanden feien oder auf andere Weife befriedigt 
werben können, gar feinen Werth habe, verwirrt ihn aufs Neue, 
und wenn er auf des Sokrates Fragen zuftimmend antwortet, 
jo find dies bloße Zugeftändniffe der Lippen; zu einem Weis- 
beitsfhiller hat er gar feine Anlage und ſcheidet im Grunde 
aus der Unterredung beffelben Sinnes, wie er zu berfelben ge- 
fommen war. Ihm gegenüber ift Erafiftratos eine eigentlich 
ziemlich überflüffige Figur, da er ebenfalls nur, wie Erprias, 
bie oberflächlichfte und alltäglichfte Lebensanficht vertritt, und ſich 
von biefem höchftens durch etwas größere Belehrungsfähigfeit 
unterjcheidet und deshalb auch zugefteht, daß wenigftens Kritias 
doch nicht ganz Unrecht habe, jpäter aber ganz von der Unter- 
redung zurücktritt. Der Verfaſſer legte e8, wie e8 fcheint, bei 
‚ der Einführung deffelben, indem er ihn von einer, wie er mol 
vorausfegt, amtlichen Reife nad) Syrafus zurückkehren und über 
die dortige üble Stimmung gegen Athen berichten läßt, auf die 
Schilderung eines angehenden Staatsmannes und Diplomaten 
an; doch hat er diejen an fich recht glüdlihen Gedanken nicht 
weiter durchgeführt. Dabei ift ihm wol aud) ein gefhichtliher 
Irrthum begegnet ; denn während Thukydides von einer Sen— 
dung bes Crafijtratos nichts weiß, berichtet er vielmehr, daß 
Phäar, des Eraſiſtratos Sohn, der befannte Redner, der Neben- 
buhler und politiihe Gegner des Alfıbiades '*), im Jahre 422, 
alfo fieben Jahre vor dem Beginn des Kampfes gegen Syrakus, 
nah Eifelien und Italien fer gefendet worden, um bie dortigen 
Städte dem durch Hermofrates neu befeftigten fyrafufiichen Bunde 
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zu entfremden. '%) Bei einem jener Zeit ſchon ziemlich fern 
ſtehenden Schriftfteller, wie wir ihn annehmen, wäre eine Ber: 
wechſelung unfers Erafiftratos mit feines Vaters Bruder Phäar 
wol denkbar, wenn man nicht Lieber eine reine Fiction annehmen 
will. Dem renophontifchen und platonifhen Sokrates hat ber 
Berfaffer fowol feine Mäeutik als feine Ironie, befonders aber 
jein Dringen auf fharfe Begriffsbeftimmung und feine Abnei- 
gung gegen pofitive Belehrung, da der wahre Unterricht ihm 
lediglich in der hülfreihen Mitwirkung bei der eigenen Gedan— 
tenbildung feiner Schüler beftand, geſchickt genug abgelernt ; 
nur läßt er ihn, um einen Zank zwifchen ben beiden Bettern 
zu verhindern, in einer langathmigen, durch viele Zwifchenfäge 
zerllüfteten und ſich unaufhörlich überftürzenden Periode, mehr 
als mit feiner fonftigen olympifchen Ruhe verträglich ift, fich 
erhigen und gleihfam im Sturm feine Bermittelung anbieten.'”) 
Aber gar zu trübjelig erjcheint doch der weiſe Prodikos in der 
Erzählung des Sokrates; er läßt fih von einem nafeweifen 
Burſchen in die Enge treiben und, ftatt ihn nach Gebühr ab- 
wfertigen, was ihm, dem feinen Sprachkenner und Sprad: 
fünftler, bei den zum Theil doc) auf Wortverdrehungen beruhenden 
Einwendungen befjelben Leicht genug geworden wäre, geht er arg- 
los in die ihm gelegte Falle, in die er fi fo verwidelt, daß 
er der Hülfe des Sofrates bedarf, aber aud mit biefer nichts 
anzufangen weiß, fondern einfach nur auf feinen erften Sat 
zurückkommt. Wäre Prodifos ein Sophift diefes Schlages ge- 
weien, fo würde ihn der Turnwart ganz mit Recht ſchon wegen 
feiner Unfähigkeit in der Dialeftif aus feinem Gymnafion ver- 
wieſen haben, wo er ja nicht einmal einem Anfänger an Schlag 
jertigkeit gewachſen war; denn der Inhalt feiner Reden wenig- 
ſtens war doc ziemlich unverfänglich und weder neu noch fühn 
genug, um ben Yünglingen haben zu können, man müßte denn 
annehmen, Daß das dem Prodilos abgebrungene Zugeftändnif, 
die Tugend fei, obgleich lehrbar, doch, wie alle Weisheit, ein 
von den Göttern zu erflehendes und won ihrer Gnade zu ges 
währendes Gut, dahin gedeutet wäre, daß dann, wie alle Tu- 
gendübung, fo auch jede Bemühung, körperliche Gewandtheit zu 
erlangen, überflüffig fei; aber theils ift doch diefer Gedanke in 
der überhaupt unklaren Stelle nirgends angedeutet, theil® würde 
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er den Satz des Prodikos, bei welchem ſowol das Gebet als 
die eigene Arbeit recht wohl beſtehen konnte, gar nicht treffen. 
Platon hätte den Prodikos, von dem er, obgleidy jeine über- 
feinen Wortunterfcheidungen mehrmals verfpottend, doch nie 
ohne Achtung und Anerkennung redet, nimmermehr jo darge- 
ftellt, fowie er auch nie einem der großen Sophiften einen jo 
unebenbürtigen Gegner, wie jenen Jüngling, entgegentreten läßt; 
nur bie lächerlichen Wortfämpfer Euthydemos und Dionyfodöros 
ſchlägt der ſcharfſinnige Züngling Ktefippos nad Gebühr mit 
ihren eigenen Waffen. 

Das Geſpräch zerfällt in drei Theile; in dem erjten 
(Kap. 1— 5) führt Sokrates nad) einem kurzen, den Ort und 
ben Anlaß, fowie die Theilnehmer der Unterredung angebenden 
Eingange, die Erörterung des oben angegebenen Hauptjages, 
in regelrechtem Fortſchritt, faft fchon zum Ziele; darauf erfolgt 
jenes heftige Zwifchenfpiel, in weldyem die Unfähigkeit des Ery— 
ins, die Gebanfen des Sokrates aufzufaflen, den Kritias zur 
Einmifhung und zur Leitung der Erörterung bewegt, die end- 
Lich, als fie zu ftürmifch wird, Sokrates zuerjt mit Vermitte- 
lungsvorſchlägen unterbridt, dann durch die Epifode vom Pro- 
dikos abbriht (Kap. 6— 15). Im dritten Theile endlich 
(Kap. 16— 30) führt Sokrates in einer weit ausholenden und 
mehrfach zu weit ausgejponnenen Betrachtung den Gedanken 
von dem umtergeorbneten und bedingten Werthe der äufern 
Lebensgüter weiter dur, um endlich an demſelben Ziele wie- 
ber anzulangen, das er im erften Theile faſt ſchon erreicht hatte, 
das aber jett in ſchärferm und beftimmtern Ausorude hinge— 
ſtellt wird. Wie mande echte Geſpräche Platon’s, entbehrt 
auch dieſes eines abrundenden, dem Eingange entſprechenden 
Schluſſes. 

Der erſte Theil bewegt ſich in einem ſtreng und lückenlos 
aufſteigenden Gange dem Ziele zu; ausgehend von der Beſtim— 
mung, daß Reichthum der Befiß des Werthvollen und daß 
mithin die Mafbeftimmung des wahren Werthes aud) die des 
wahren Reichthums fei, fest Sokrates zuerjt den Beſitz von 
Grundſtücken und andern nothwendigen Dingen über den bloßen 
Geldbeſitz, da Geld doch nur das conventionelle Mittel ift, das 
wirklich Werthvolle zu erlangen; über jeden Befig von Gütern 
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wird dann die Geſundheit geſetzt, da nur der Gefunde feines 
Beſitzes froh werde und ihn gebrauchen könne, über die Ge- 
fandheit wieder die alle Güter des Lebens zur Einheit zufam- 
menfaflende Glüdjeligkeit, über diefe enblic die Weisheit, bie 
Kenntniß des Guten und Böſen, die den richtigen Gebraud) 
ver Güter lehre und daher das höchſte und werthvollſte aller 
Lebensgüter fei. Hiernach find dann die Weifeften zugleich die 
Glüdjeligjten und die Reichſten, und nur die Weisheit ift wah- 
rer Reichtum. Wenn nun Sokrates, um bem Crafiftratos, 
der nicht begreifen kann, wie die oft fo ſtark hervortretende 
Armuth der Weifen Reichthum genannt werden Fünne, einen 
Schritt näher zu treten, den hohen Werth der Weisheit dadurch 
nachzuweiſen fucht, daß fie auch zum Gelderwerbe nüglic und 
wenigftens bei ſolchen Menfchen, die fie zu achten verftehen, 
liht und body zu verwerthen ſei, jo erfcheint dies allerdings 
nicht nur unplatoniſch, fondern auch unfofratiih, da Sofrates 
jonft immer dem unwürbigen Verwerthen der Weisheit, wie bie 
Sophiften es trieben, auf das Nachdrücklichſte entgegentritt; in- 
defien mögen wir barin um fo mehr nur ein pädagogiſches Ein- 
geben auf den Standpunft des Erafiftratos erkennen, da So— 
krates felbft eben nur jagt, daß der Weife feine Weisheit ver 
werthen könne, wenn er anders es wolle. '°) 

In dem zweiten Theile, der ganz in platonifcher Weife eine 
Verzögerung in den bis dahin fo raſchen Fortſchritt der Er— 
örterung bringt, erinnert das verweifende Wort, das Sofrates 
an den Erprias richtet, der den von der Armuth des Weiſen 
bergenommenen Einwand des Erafiftratos mit etwas unzarter 
Anwendung auf den Sokrates wiederholt, zuerft in der Abwei— 
jung ver Anfiht, daß das Reden und Gegenreden ein bloßes, 
den Zügen und Gegenzügen des Bretſpiels zu vergleichendes 
Spiel ſei, an eine Stelle des platonifchen Staats '”), ſodann 
die wunderliche, als Beifpiel der wortjpielenden Sophiftif auf- 
geitellte Frage, ob im Namen des Sokrates das U oder das S 
den Anfang made, an ähnlihe Scherze im Euthydemos. *") 
Darauf beweift Kritias in feiner Erörterung doch nichts weiter, 
als daß der Reichthum nicht immer ein Gut fei, fondern nad 
Befinden der Umftände aud ein Übel fein könne; die beiden 
in unlogifcher Folge vorher vom Eryrias aufgeftellten Fragen, 
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wie ſich der ſittliche und unſittliche Erwerb des Reichthums 
unterſcheide und ob der Reichthum überhaupt ein Gut oder ein 
Übel ſei, die Sokrates wenigſtens indirect auf die richtige Folge 
zurückführt, ſind, die eine ganz unbeantwortet geblieben, die 
andere wenigſtens nur dürftig und oberflächlich beantwortet. 
Noch weniger hatte Prodikos in ſeinem lächerlichen Streite mit 
dem ihn verhöhnenden jungen Menſchen durch den Satz, 
daß dem Guten und Weiſen der Reichthum ein Gut, dem 
Schlechten und Unwiſſenden ein Übel ſei, die Sache gefördert; 
durch feine ungeſchickte Anwendung eines Verſes des Archilo— 
chos*) ruft er ſelbſt deſſen Frage hervor, ob denn, wenn 
Jemand gut werde, dadurch aud nothwendig alle feine äußern 
Berhältniffe fih zum Beſſern umgeftalten, wobei biefer 
ganz fophiftifh mit dem Doppelfinn von rpaynara fpielt. 
Der wirflihe Prodikos hätte ihn nun fofort auf ben Unter- 
fhied von rpaypara und yporuara bingewiefen; ftatt deſſen 
trägt er zuerft Bedenken, zuzugeftehen, daß aud die äußern 
Berhältniffe des Guten immer gut feien, gibt aber, bamit im 
MWiderfpruche, fofort wieder zu, daß der Menſch ebenfo Herr 
über fein Guthandeln und fein Glüd fei, wie über die Aus— 
führung irgenbeines äußern Werkes. Deshalb muß er ſich 
wieder von dem jungen Nafeweis belehren laſſen, daß, went, 
wie er doch fofort zugefteht, die Tugend nicht Naturgabe, fon- 
dern lehrbar fei, e8 lächerlich erfcheine, die Götter um Glüd 
und Gutes zu bitten; denn wenn einerfeitS die Tugend durd) 
Unterricht erlangt werben fünne, andererfeits ihr immer auch 
das Glück nachfolge, fo fei ein Gebet, worin man Glüd und 
Güter erflehe, im Grunde nichts Anderes als eine Bitte, 
daß man lernen möge, was man nody nicht wife, alfo etwas 
an ſich Lächerliches, da man hierzu nicht der Götter, fondern nur 
ber eigenen, durch irgendeinen Weisheitslehrer gewedten Kraft 
bedürfe. Diefe verftedte Hinweifung auf den Zwed und bie 
Bedeutung des Gebets erjcheint hier ebenfo unmotivirt, da Pro- 
difos, auch fonft gar nicht als überfrommer Mann befannt, 
gar nicht vom Gebete geredet hatte, als mangelhaft und abge- 
broden, da felbft Prodifos, gefchweige denn Sokrates, Dies 
Alles zugeben konnte, ohne deshalb den Nugen und die Noth- 
wendigfeit des Gebets zu leugnen; denn gewiß erkannten dod) 
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Beide an, daß Beides, fowol die eigene größere oder geringere 
Anlage zur Aufnahme ber richtigen Erfenntniß, als aud das 
Treffen eines Weisheitölehrers, wie er fein foll, ein Gnaden— 
geihent der Götter fei. Aber auch dieſen Gedanken, der ihn 
zu einer, der im zweiten Alfibiades nicht unäbnlichen Erörte: 
rung würde geführt haben, weiß Prodifos nicht aufzufinden, 
fondern obgleih ihn Sokrates deutlih darauf hinweift, daß 
die Götter e8 doch immer noch ihrem Belieben vorbehalten, 
auch ein auf folhe Dinge gerichtetes Gebet zu erhören, kommt 
er doch nur wieder, ohne feinen Gegner widerlegt zu haben, auf 
feinen erften Sat zurüd; er müßte denn annehmen, daß feine 
Behauptung, der Reichthum fei nur ein relatives Gut, auch 
jenem Bedenken über das Gebet fofort ein Ende made, was 
er aber nothwendig hätte ausſprechen müffen. ?*) 

Der dritte Theil beginnt ganz regelrecht mit der bisher mehr 
umgangenen Frage, was denn überhaupt Reihthum und Ver— 
mögen fei. Zuerft zeigt Sokrates an mehren, etwas zu fehr 
mit ethnographiſcher Gelehrfamteit prunkenden Beifpielen ?’), daß 
Geld und Silber nichts an fi Werthvolles fein könne, da es 
bei vielen Bölfern gar feinen Werth habe, und daß ein Gleiches 
auh von Häufern und anderm, erft durch die jedesmalige Bil- 
dungs- und Gefittungsftufe werthvoll werdenden Befige gelte. 
Näher wird dann ber Begriff des Vermögens dahin beftimmt, 
daß es zu irgendeinem Zwede brauchbar fein müſſe, wobei 
wieder mit Ypripara, ypnoyaov und Ypnodaı vielfach geſpielt 
wird, Auf den ganz verftändigen Einwand des Eryrias, daß 
zwar das Bermögen brauchbar jein müſſe, aber nicht alles 
Brauhbare Vermögen genannt werbe ?’), antwortet Sokrates, 
daß der nächte und ummittelbarfte Zwed des Vermögens nur 
fi, dem Leibe feinen Unterhalt und die Befriebigung feiner 
nethwendigen Bedürfniſſe zu befhaffen. Hiermit ift nun aber 
auch der Grund zu der völligen Verwerfung des Reichthums 
gelegt, die am Schluſſe des Geſprächs Har hervortritt. Er 
laßt ſich zuvörderſt einräumen, daß Daffelbe nicht zu bemfelben 
Zwede brauchbar und unbrauchbar fein könne, ohne diefen Sag, 
der übrigens aud eine Widerlegung ber Anficht des Kritias, 
da der Reichthum nur dem Einen gut, dem Andern ſchädlich 
fei, im fich ſchließt, für jegt weiter zu verfolgen. Indem er 
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dann das Brauchbare ald Das beftimmt, ohne welches ein be- 
ftimmter Zwed nicht erreicht werben fünne, kommt er darauf 
zurüd, daß das Vermögen feinen abfoluten und eigenen Werth 
babe, weil es eben nur Mittel zum Zwede ſei und weil,- wenn 
jener Zwed, die Befriedigung der Bedürfniſſe des Yeibes, auch 
ohne Geld erreicht werden könne, oder auch wenn jene Be— 
bürfniffe gar nicht vorhanden wären, e8 fofort völlig werthlos 
erfcheine; er weift ferner noch einmal barauf bin, daß viele 
durch ihre Kunſt, alſo durch ein Wiffen und Können, fid ihren 
Lebensunterhalt erwerben, daß für diefe alfo ihr Willen ihr 
Bermögen fei; beive Betrachtungen führen dann auf den frühern 
Sat zurück, daß das Vermögen nur für den ein Braudhbares 
fei, der ſich deſſelben richtig zu bedienen wifje, und daß mithin 
die Weisheit allein wahrer Neichthum fe. Um aber dem 
immer nod) zweifelnden Kritias die Sache noch klarer zu machen, 
zeigt er weiter, daß zwar Alles, was unmittelbar oder mittel- 
bar nothwendig zur Erreihung eines Zwedes fei, aud als 
zu demfelben brauchbar angejehen werben müfle, daß aber das 
Geld weder, da es body nicht ſelbſt Speife oder Trank fei, un- 
mittelbar, nody au, da man ja auch ohne Geld Beides erwer- 
ben könne, mittelbar zu dieſem Zwede unentbehrlich, mithin zu 
bemfelben Zwede zugleich brauchbar und unbraudbar fei, was 
vorher als ungereimt anerfannt wurde. Der nicht ungefchid- 
ten Entgegnung des Kritias, daß umgelehrt das Vermögen, 
ba e8 doch gewiß braudbar fei, ebenveshalb nicht zugleich 
unbrauchbar fein könne, begegnet Sokrates durch einen andern 
Sag, daß nämlich niemals das Schlechte zu guten Zweden die— 
nen könne. Da nun das Gute in der Tugend und dem Streben 
nad) berfelben beftehe, dieſe aber lehrbar ſei, der Unterricht aber 
ein richtiges Gehör vorausſetze und biefes wieder, wenn es ge- 
ſchwächt fei, vom Arzte wiederhergeftellt werden müſſe, der dann 
feinerjeits durch Geld erfauft werde, fo diene in diefem Falle, 
gerade wie vorher auch bie Werkzeuge, die zur Verfertigung der 
Werkzeuge felbft jowol als der Stoffe eines auszuführenden Wertes 
bienen, als brauchbar und nothwendig zu dem legten Zwede 
erfannt wurden, das Geld zwar mittelbar, aber nothwendig zur 
Erlangung der Tugend; da es aber oft fchledht genug erwor- 
ben werbe, fo fei in diefem Falle das Schlechte zum Guten 
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brauchbar, eine offenbare Ungereimtheit. Es Liegt am Tage, 
dak der Verfaſſer hier den Sokrates einen weitläufigen und 
enbequemen Weg dem geraden und bequemen ohne rechten 
Grund, als etwa den, bie ganz untergeordnete Brauchbarkeit 
des Geldes, als eines Mittels zur Vermittelung eines Mittels, 
darzuthun, vorziehen läßt, da es ja nahe genug gelegen hätte, 
geradezu auf jene Weisheits- und Tugendlehrer hinzumeifen, 
die ihren Unterricht um fchweres Geld verkauften. Aber auch 
das frühere Zugeſtändniß des Eryrias, daß nur Das brauch: 
bar fer, ohne weldes ein bejtimmter Zwed nicht erreicht wer- 
den könne und das baher vor demfelben vorhanden fein müſſe, 
wird nun dem Sokrates zu einer Waffe gegen den Reichthum; 
denn, wie bem Gefundwerden die Krankheit, fo gehe noth— 
wendig dem Wiffen die Unwiffenheit, dem Guten das Schlechte 
voraus, und doch werde wol Niemand behaupten wollen, daß 
die Unwiffenheit zum Wiffen, das Schlechte zum Guten braud)- 
bar fei; ſonach folge-aus dem Umſtande, daß Vieles nicht ohne 
Geld erlangt werden könne, noch nicht, daß dieſes wirklich 
näglih oder gar nothwendig fei. Nicht leicht wird ein Leſer 
des Geſprächs verfennen, daß Sokrates hier etwas über Gebühr 
fephiftifirt; denn einerſeits kann doch gewiß auch jchleht Er- 
worbenes zu guten Zwecken verwendet werben, wie ja felbft 
im der großen göttlihen Haushaltung das Böſe immer wieder 
zum Guten umfchlägt, obgleich freilich die bewußte Wahl ſchlech— 
ter Mittel zu guten Sweden ſchlechthin unſittlich ift; andererſeits 
ift die natürliche Bedingung des Werdens einer Sache doch 
etwas ganz Anderes als das Mittel zu einem Zwecke, und 
wenn das Nihtwiffen auch wirflicd Die Bedingung des Willens, 
tat Schlechte die Bebingung des Guten, überhaupt die Nega- 
tion die der Affirmation wäre — ein Sat, ber body nur 
in der Welt des Werdens und der Erjcheinung feine Gültig- 
kit bat —, fo wird doch Niemand die Negation ein Mittel, 
das PBofitive zu erlangen, nennen dürfen.*) Defto ent- 
ſchiedener nnd gerader ift nun ber Yortfhritt am Schluß, 
wo Solrates, indem er dem Begehren das Bebürfen und viefem 
wieder das Gebrauchen entſprechen läßt, Har und einfach das Er- 
gebniß gewinnt, daß, da der am meiften gebrauche, der die meiften 
Verürfniffe und Begierden habe, und da dieſe Vielbedürftigleit 
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ein unglüdlicher Zuftand und eine Krankheit der Seele fei, 
der Reichthum, da er die Mittel zur Befriedigung möglichſt 
vieler Bebürfniffe gewähre, fein Gut, fondern ein Übel, ver 
Reichfte alfo in Wahrheit der Unglüdlichfte fei. So weit wür— 
ben num aber doc weder Sokrates nody Platon über das Ziel 
hinausgefchoffen, vielmehr, wie biefer bei feiner Darftellung 
des Kephalos es wirklich thut ”°), die Möglichkeit einer 
fittlihen Anwendung des Reichthums anerkannt und diefem 
dann aud) einen allein durd das Maß der fittlihen Gefinnung 
bei feiner Anwendung zu beftimmenden Werth unweigerlich zu— 
erfannt haben, fo fehr auch Beide immer darauf dringen, daß, 
wer am Wenigften bevürfe, ver Glüccklichſte fei. 

Der Dialog wäre des Sokratikers Äſchines, dem nach 
Suidas ”), deſſen Worte übrigens für den uns vorliegenden 
Dialog Nichts beweifen, ihm einige Neuere zugufchreiben nicht 
abgeneigt waren *°), nicht eben unwürdig; ba indeſſen fowol in 
manchen Einzelheiten ”’), als namentlich auch in dem nad 
Künftlichfeit und Rundung ftrebenden, dabei aber freilich mehr- 
mals überbequemen Periodenbau Nahahmung des Platon her- 
vortritt, fo möchten wir ihn Lieber, ohne an einen eigentlichen 
Fälſcher zu denken, der wol viel mehr Platonifhes würde her- 
angezogen haben, einem jener fpätern Sofratifer zufchreiben, 
die, am meiften ber Nichtung des Antifthenes folgend, den Über- 
gang zu der ftoifchen Ethif vermitteln, einer Richtung, die 
uns aud im zweiten Alfibiades und den Nebenbuhlern hervor» 
zutreten ſchien, und welche bejonders in der überftrengen An— 
fit von den äußern Pebensgütern und in dem ſchon ganz 
ftoifhen Schlußergebnig ihren Ausdruck findet. Für einen, 
ber Zeit des Sokrates ſchon ziemlich fern ftehenden Berfaffer 
ſpricht auch fowol die oberflächliche Darftelung und mangel- 
hafte Kenntniß der Verhältniffe, die dem Ausbruche des ſyra— 
kuſiſchen Kriegs vorangingen, als die Anfpielung auf ben 
immer zunehmenden Luxus, der in Athen, befonders in dem 
zur Zeit des Perikles no ungewöhnlichen Streben nach reihen 
und prachtvollen Privathäufern, erft im 4. Jahrhundert feinen 
Höhepunft erreichte, °°) 


Eryxias, oder der Neichthum. 


— — — 


Sokrates erzählt. Im ſeiner Erzählung treten außer ihm ſelbſt, als 
Zwifhenredner, Eryrias, Erafiftratos und Kritias auf. 


Wir egingen und eben, ich und ber GSteirier') Eryrias, 
in ber Halle des freiheitihirmenden Zeus; nachher gefellten 
fih Kritias zu und und Erafiftratos, ein Brudersfohn des 
Phäar *), eines Sohnes des Erafiftratos. Damald war gerade 
Eraſiſtratos vor Kurzem aus Sifelien und der dortigen Gegend 
zurüdgefehrt. 

Sei mir gegrüßt, Freund Sofrates, fagte er, indem er 
zu uns berantrat. 

Auch du, erwiderte ih. Dod wie? Haft du irgend gute 
Nachrichten aus Sifelien uns mitzutheilen? 

Ei wohl! Doch wollt ihr nit, daß wir vorher ums 
jegen? Denn id bin nod müde, da ich geftern zu Fuße von 
Megara kam. 

Ja wohl, gefällt es euch. 

Bas wünſcht ihr alfo darüber, wie dort es fteht, zuerft 
zu vernehmen? Lieber etwas über die Lage Jener felbft, 
oder wie fie gegen unfern Staat gefinnt find? Venen fcheint 
es nämlich mit uns zu gehen wie ven Wespen. Denn wenn 
biefe Jemand auch nur em Weniges erbremft, dann find fie 
nicht zu bewältigen, bis er, durch einen Angriff auf fie, ihr 
ganzes Neft zerftörte. Ebenſo find nun auch die Syraluſer. 


— 
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Macht es nicht Einer zu feiner Hauptaufgabe und zieht mit 
einer fehr großen Flotte dahin, dann ifl’8 unmöglich, daß jener 
Staat zu einem von und abhängigen werde. Durch diefe Kleinen 
Angriffe aber dürften fie nur noch mehr erbittert und fo uns 
wol am gefährlichften werden. Auch jett haben fie Abgeorb- 
nete an und gejendet, um, meinem Bebünfen nad, unfern 
Staat irgendwie hinter das Licht zu führen. 

Während wir jo ung unterredeten, gingen gerade bie fyra- 
kuſiſchen Gefandten vorüber. Daher ſagte Erafiftratos, indem 
er auf einen ber Geſandten hinwies: Diefer da, lieber So— 
frates, ift gewiß der reichfte aller Sifeler und Italer. Wie 
ſollt' er das nicht fein, fuhr er fort, ift doch fein Grundbeſitz 
ein jo ausgedehnter, daß er Yemandem einen weiten Landes— 
ftrih, wenn diefer ihn bewirtbfchaften wollte, einräumen fünnte? 
Und diefe Ländereien find von fo vorzügliher Beihaffenheit, 
wie font Feine, unter den Hellenen wenigſtens. Auch anderes 
zum Neichthum Gehöriges fteht ihm zu Gebote: "Sclaven, 
Pferde, Gold und Silber. 

Als ich ihn im Zuge fah, geſchwätzig über das Vermögen 
des Mannes fi zu verbreiten, ſtellt' ih an ihn die Frage: 
Doc wie, Freund Erafiftratos, wie fteht e8 denn um bie Gel- 
tung diefes Maunes in Gifelien? 

Der Mann gilt, war feine Antwort, für den fchlechteften 
aller Sifelioten und Italer in noch höherm Grade, als für 
den reichften, und ift ed au, ſodaß, willft dur einen Sikelioten 
befragen, wen er für den jchledhtejten und reichften halte, wol 
Keiner einen Andern als biefen dafür erflären möchte, 

In der Meinung, er ſpreche nicht über geringfügige Ge— 
genftände, fondern über bie für die wichtigften geltenden, über 
Tugend nämlih und Reichthum, fragte id) ihn, ob er ben 
Menſchen für reicher halte, welcher ein Silbertalent, oder den, 
welcher ein zwei Silbertalente werthes Grundſtück befite. 

Ich denfe, antwortete er, den Befiter des Grundſtücks. 

Derfelben Abſchätzung nach, fagte ich, dürfte auch Derjenige, 
weldher Gewänder oder Teppiche oder das Andere von höherm 
Werthe als der Andere befist, wol der Neichere fein. Über- 
ließe dir aber Jemand zwiſchen Beidem die Wahl, weldes 
wärbeft bu wol vorziehen ? 
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Ih doch wol, verſetzte er, das Werthvollſte. 

Etwa in der Meinung, dann reicher zur fein? 

So ift’s, 

Demnady ericheint uns jett Derjenige als der Reichſte, 
zelber das Werthvollſte befist. 

Ja, war feine Antwort. 

Sollten alfo wol nicht, nahm ich das Wort, die Gefunden 
treiber fein, als die Kranlen, wenn anders die Gefundheit einen 
größern Werth hat, als das Vermögen des Kranken? Denn 
gewiß gibt e8 Keinen, der es nicht vorziehen würde, lieber im 
Beſitz weniges Geldes gefund zu fein, als im Befig der reichen 
Schätze des Großkönigs zu fiehen; weil er offenbar die Ge— 
jundheit für das Werthoollere hält. Würde er dod wol nim— 
merdbar ihr den Vorzug geben, wenn er fie nicht für vorzüg- 
Iiher bielt, als die Schäge. 

Freilich nicht. 

Ergäbe ſich alſo etwas Anderes als werthvoller denn die 
Geſundheit, dann würde Derjenige, welcher Das beſitzt, wol 
der Reichſte ſein. 

a. 

Träte nun jest Jemand an uns heran und legte uns die 
Frage vor: Könntet ihr wol, lieber Sokrates und Eryrias und 
Erafiftratos, mir jagen, was für den Menſchen das werthvollite 
Beſitzthum ift? Nicht wahr Das, in deſſen Befit der Menſch 
am beften darüber fich berathen würde, wie er für fich jelbft 
und für feine Freunde die bei weitem beten Gejchäfte machen 
möge?) Was möchten wir wol behaupten, daß Das jer? 

Mir, lieber Sokrates, fcheint die Glückſeligleit das Werth. 
velfte für den Menſchen zu fein. 

Und nicht übel, fagte ih; wollen wir nun etwa Diejenigen 
Menſchen für die glüdjeligften erklären, welde die beften Ge— 
ihäfte machen? 

So fürwahr erjcheinen fie mir. 

Würden nun wol nit Diejenigen die beften Gejchäfte 
machen, welche in Bezug auf fih und auf andere Menjchen 
die wenigften Fehlgriffe begehen, und in den meiften Fällen das 
Rechte treffen? 

Ei gewiß. 

VL 1. 2 
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Richtigfte thun und die wenigjten Fehlgriffe begehen? 

Auch Dem ftimmte er bei. 

So. erfcheinen uns dieſelben Menſchen als die weijeften, 
die beften Gefchäfte machenden, bie glüdjeligften und bie reichiien; 
wenn fih nämlich die Weisheit als das werthvollſte Beſitzthum 
herausftellt. 

Ya. 

Aber, lieber Sokrates, unterbradh und Erafiftratos, was 
hälfe e8 denn einem Menjchen, wenn er weifer als Neftor wäre, 
und das zum Leben Erforderliche nicht hätte, Epeife und Trant 
und Kleidung, und wenn es nod) eines Weitern bedarf? Was 
hälfe ihm da die Weisheit? Oder wie wäre Derjenige wol 
der Reichfte, den, in vollem Beſitz feines ber Lebensbedürfniſſe, 
nichts abhält zu betteln? 

Auch er ſchien viel für fi zu haben. Aber follte wol, 
erwiderte ich, einem des Befites der Weisheit ſich Erfreuenben, 
Das, wenn ed an diefen Dingen ihm fehlte, wiberfahren? 
Würde e8 ihm dagegen an nichts fehlen wenn er das Haus bes 
Bulytion *) befühe und dieſes von Gold und Silber ftrogte? 

Hielt doch, verfegte er, biefen nichts ab, über feinen Befit 
zu verfügen, um zur Stelle Das zu haben, was er zum Le— 
bensunterhalt bedarf, oder aud Gelb, woflr er diefe Dinge 
wird kaufen und flugs Überfluß an Allem insgefammt ſich 
verschaffen können. 

Wenigſtens wenn e8 den jett lebenden Menſchen bringen- 
der Noth thäte, ein folches Haus zu befisen, als bie Weisheit 
Jenes;) da, wenn fie der Art wären, daß fie die menfchliche 
MWeisheit und das daraus Hervorgehende höher adıteten, ein 
Solder, wenn er irgendein Bedürfniß fühlte und ſowol biefe 
Weisheit ald das dadurch Erwirkte verwerthen wollte, über 
weit mehr zu verfügen haben würde. Oper wäre das Be— 
dürfniß eines folhen Haufes fo groß und unabweislich und 
wäre e8 von fo entſchiedenem Einfluß auf das Leben des Men— 
fhen, Tieber in einem ſolchen Haufe zu wohnen, als in einem 
Heinen und unanfehnlihen Hüttchen, das Bedürfniß der Weisheit 
dagegen ein wenig zu beachtendes und der Einfluß ein geringer, 
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et Jemand im Betreff der wichtigften Angelegenheiten weife fei 
eder unwiſſend? Oder follten die Menjhen Das gering achten 
und nicht gern es anfaufen, wol aber Biele in ihren Woh- 
zungen des Cypreſſenholzes und des pentelifhen Marmors be= 
dürfen und dieſe Dinge zu erfaufen wünſchen? Möchte wol 
nicht Jemand, der ein guter Steuermann wäre, oder ein in 
feiner Kunſt gefchicdter Arzt, oder der irgendeine andere der— 
artige Kunſt recht und ſchön zu üben verftände, geſchätzter fein 
ald irgembeines der größten zu unferer Habe gehörigen Be— 
ſizthümer? Und wer jelbft feine eigenen Angelegenheiten, fowie 
die eines Andern, wie fie am beften zu betreiben ſeien, zu be 
rathen vermödte, follte diefer das nicht, wollte er nur darum 
fih bemühen, zu verwerthen im Stande fein ? 
Du mödteft wol, Freund Sofrated, fagte Erprias, indem 9 
er das Wort ergriff und mich anfah, als ob er ſich irgenbiwie 39 
gekränkt fühle, wenn du die Wahrheit jagen follteft, behaupten, 
du jeieft reicher als Kallias“), des Hipponifos Sohn! Ob— 
gleih du dich aber in Bezug auf feine der wichtigften Angelegen- 
beiten für unwiſſender, fondern für weifer erflären bürfteft, bift 
du darum doch nicht reicher. 
Bielleicht, erwiderte ih, hältſt du die Neben, welche wir 10 

jetst führen, für Scherz, in ber Meinung, es verhalte ſich 
wicht wirklich fo, fondern wie es im Bretjpiele’) Steine gebe, 
durch deren Ziehen Jemand den Gegenfpieler fo zu bewältigen 
vermöge, daß bdiefer darauf feinen Gegenzug zu thun wiffe, 
meinft du, daß es vielleicht auch hinſichtlich der Reihen darum 
doch nicht fo ſich verhalte und daß es einige nicht in höherm 
Grade richtige, als faljche Reden der Art gebe, durch beren 
Arfüren Jemand die Gegner, welche behaupten, daß uns bie 
Veiſeſten auch für die Reihften gelten, zu bewältigen vermöge, 
und zwar inbem er bergleidhen falſche Behauptungen, während 
Ime das Wahre behaupteten ®), vorbringe. Und das ift vielleicht 
nicht zu verwundern, ebenfo als wenn zwei Menſchen über bie 
Vuchſtaben ftritten und ber eine fagte Sokrates fange mit dem 
Sigma (S), ber andere aber mit dem Alpha (A) an, und 
die Meinung Desjenigen, welder für das Alpha fid) entſchied, 
für richtiger gälte, als die des das Sigma für den Anfangs- 
buchſtaben Erflärenden. er 
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11 Indem aber Eryrias die Anwefenden ringsum anblidte, 
fagte er lachend und dabei, als wäre er dem früher Gejagten 
nicht aufmerkffam gefolgt, erröthend: Ich meinte, lieber So— 
frates, unfere Reden müſſen nicht jo beſchaffen fein, daß fie 
feinen der Anweſenden zu überzeugen, over eben feinen Nuten 
ihm zu bringen vermögen — denn welcher verftändige Menſch 
möchte wol zu überzeugen fein, daß uns bie Weifeften für die 
Keichiten gelten? —, fondern vielmehr, da das Reichſein be— 
ſprochen werben fol, nachweiſen, wodurd) reich zu werben rühm- 
lich und wodurch es jchimpflich jei, fowie, für was man das 
Reichſein zu halten habe, ob für ein Gut, oder für ein Übel. 

12 Wohl, entgegnete ich; fo wollen wir” denn hinfort Das °) 
zu vermeiden ſuchen, und aud von bir ift es wohlgethban, daß 
du dazu uns aufforverf. Warum verſuchteſt du aber, da du 
diefen Gegenftand zur Sprade bringft, nicht felbft auszu— 
ſprechen, ob dir das Neichjein etwas Gutes oder etwas Üübles 
bedünke, da unfere bisherigen Reden dir das nicht beſprochen 
zu haben fcheinen ? 

Mir aljo, verfegte er, ſcheint das Keichjein etwas Gutes. 

Als er noch etwas hinzufügen wollte, unterbrady ihn Kritias. 
Sage mir doch, begann er, lieber Eryrias, hältft du wirklich 
das Reichſein für etwas Gutes? 

Beim Zeus, ich meinerfeits, müßt’ ich doch fonft von Sin- 
nen fein, und ich denke, es gibt wol Steinen, welcher dem nicht 
beiftimmt. 

Doch gewiß, fagte der Andere, glaube auch ich wol Jeden 

96 ohne Ausnahme dahin zu bringen, mir beizuftimmen, für 
manchen Menſchen fei der Reichthum etwas Übles. Demnad) 
würde e8, wenn es etwas Gutes wäre, nicht Einigen von uns 
als ein Übel erfcheinen. 

13 Wenn ihr, fagte ich daher zu ben Beiden, zufällig barüber 
verjchievener Meinung wäret, weſſen von eudy Beiden Außerung 
über die Keitfunft, wie einer fi wol als den beften Reiter 
bewähre, vie richtigere fei; dann würd’ ih, wär’ ich ſelbſt ein 
Keitkundiger, gewiß es verfuchen, von diefer Meinungsverjchie- 
denheit euch abzubringen; — würd’ ich mich body ſchämen, ſucht' 
ich nicht, fo gut ich Fünnte, eine in meiner Gegenwart ſich er- 
hebende Meinungsverſchiedenhei zu befeitigen — fo auch nicht 
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minder, wenn ihr, verjhiebener Meinung über irgendetwas 
Anderes, jolltet ihr zu feiner Übereinftimmung hierüber ger 
jangen, eher als Feinde denn als Freunde auseinanderzu: 
zehen im Begriff wäret; nun aber, da euer Beider Meinungs- 
verſchiedenheit eine fo wichtige Angelegenheit anbetrifft, welcher 
man nothwendig einen Einfluß auf das ganze Leben geftatten 
muß, und ba e8 von großer Wichtigfeit ift, ob man darum 
als um etwas Erjpriefliches fi bemühen müſſe, oder nicht, 
was noch dazu ben Hellenen nicht als etwas Geringfügiges, 
ſendern zu dem Wichtigften Gehöriges erjcheint — legen doch 
die Väter ihren Söhnen, wenn biefe, ihrer Meinung nad, 
gar bald zu den Jahren der Überlegung gelangt find, Das 
zuerſt an das Herz, zu bedenken, wodurch fie zu Reichthum 
gelangen mögen: „Denn haft du etwas, fo giltjt du für etwas, 
haft du nichts, für nichts“ —, wenn alfo darnad) fo eifrig ge— 
ftrebt wird, aber eure im Übrigen übereinftinumende Meinung 
über diefen fo wichtigen Gegenftand eine verſchiedene ift, und 
ihr außerdem über das Reichſein abweichender Meinung feid, 
nicht ob e8 etwas Schwarzes oder Weißes, etwas Leicht> oder 
Schwerwiegendes, fondern ob es etwas Gutes oder Übles fei, 
fodaß vor Allem am meiften es euch ſelbſt verfeindet, bie ihr 
nch dazu jehr befreundet und Verwandte feid, wenn ihr in 
eurer Meinung über das Gute und Üble voneinander ab- 
weiht: nun alſo werde id es, ſoviel in meinen Kräften 
fteht, nicht gejhehen laffen, daß eure Meinung eine verfcie- 
dene bleibe, fondern würde eurer Meinungsverfchiedenheit, wenn 
ih es im Stande wäre, ein Ende machen, indem ich euch) fagte, 
wie es fich verhalte; doc jett, da eben ich felbit es nicht im 
Stande bin, jeder von euch Beiden aber im Stande zu. fein 
glaubt, den Andern dahin zu bringen, daß er ihm beiftinme, 
tin ih bereit nach Kräften euch beizuftehen, damit es unter 
euch entſchieden werde, wie Das ſich verhält. '") Demnad, fuhr 
ih fort, verſuche es, lieber Kritias, wie du dazu dich anheifchig 
machteſt, eine Übereinftimmung zwiſchen uns herbeizuführen. 
Aber gern, fagte er, möchte id) wol, wie zu Anfang, ben 
Errrias da fragen, ob e8 ihm gerechte und ungeredhte Dien- 
ſhen zu geben ſcheint. 
Beim Zeus, war feine Antwort, ganz entſchieden. 
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Doch weiter, gilt dir das Unrechtthun für etwas Gutes 
oder übles? 

Mir wenigftens für etwas Übles. 

Sollte dir nun wol ein Menfh, wenn er durch Gelb bie 
Ehefrauen feiner Nachbarn zum Ehebruch verlodt, unrecht zu 
thun fcheinen, oder niht? Zumal da doc der Staat und bie 
Geſetze es unterfagen? 

Mir ſcheint er Unrecht zu thun. 

Demnady würde der ungerechte Menſch, dem Solches ge— 
lüſtet, wäre er reich und Gelb aufzuwenden im Stande, wol 
fi vergehen; fteht dem Menfchen aber nicht Reichthum zit Ge- 
bote, dann könnte er auch Das, wonach ihm gelüftet, nit er- 
reihen, ba er den Aufwand nicht zu machen vermöchte, ſodaß 
er fich nicht vergehen würde. Darum möchte e8 dem Menſchen 
mehr Nugen bringen, nicht reich zu fein, wenn er fchwieriger 
erreicht was er begehrt, und Schlechtes begehrt. 

Für was möchteſt du ferner das Siehthum erklären, für 
etwas Gutes oder Übles? 

Ich fr etwas Übles. 

Die weiter? Scheint e8 bir unmäßige Menſchen zu geben ? 

Ja wohl! 

Wäre e8 nun für die Gefunbheit eines folhen Menſchen 
zuträglicher, mancher Speifen und Getränke fowie anderer Dinge, 
welche er für angenehm hält, fi zu enthalten, er wäre es 
aber vermöge feiner Unmäßigfeit nicht im Stande, würde es 
für diefen Menfchen nicht beffer fein, die Mittel, Das fi zu 
ſchaffen, nicht zu haben, als einen großen Überfluß an allen 
Lebensbebürfniffen zu befigen? Denn auf biefe Weiſe wäre 
es ihm nicht geftattet, fich zu vergehen, ob er e8 auch fehr 
wünſchte. 

So ſchien nun Kritias die Unterredung ſchön und richtig 
geleitet zu haben, ſodaß den Eryrias, trug er nicht vor ben 
Anwefenden Schen, nichts abgehalten haben würde, aufzuftcehen 
und auf den Kritias loszuſchlagen, eine ſolche Einbuße ſchien 
er erlitten zu haben, indem es ihm offenbar ward, daß ſeine 
vorige Meinung über das Reichſein nicht die richtige war. 
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Da ih nun inne ward, daß Eryrias in jolher Stimmung 
ſich befinde, und ich die Beſorgniß hegte, es möge-zu heftigerm 
Bortwechjel und Schmähreden fommen, fagte ih: Als neulich 
ein weifer Mann, Prodifos der Keier ''), im Lyfeion dieſe Bes 
hauptung aufftellte, erjchien fie den Anweſenden als jo leeres 
Geſchwätz, daß er Keinen derjelben von ihrer Wahrheit zu 
überzeugen vermodte. Ja ein ganz junges und rebfeliges 
Bürſchchen machte fi heran, fette fih zu ihm, machte ihn 
lacherlich, fpottete feiner und bebrängte ihn, indem er Gründe 
für Das, mas Jener behauptete, begehrte, und er fand für 
wahr größern Beifall bei den Zuhörern, als Prodikos. 

Könnteft du uns wol, jagte Erafiftratos, die Unterrebung 17 
mittbeilen ? 

Ei ja wohl, wenn id mir fie in das Gedächtuniß zurüd- 
rufen vermag. Der junge Menſch fragte ihn nämlich, glaub’ 
ih, inwiefern er das Neichfein für etwas Übles halte, und 
impiefern für etwas Gutes. Jener aber nahm das Wort und 
jagte, wie auch du jest, etwas Gutes jei es für bie guten 

und wadern Menſchen, für diejenigen etwas Gutes, die wüßten, 
welhe Anwendung fie von ihrem Vermögen zu machen haben, 
für die ſchlechten und unwiſſenden dagegen ein Übel. So ver- 
hält es fich auch, fuhr er fort, mit allen andern Zuftänden: 
wie die darin Befindlihen befhaffen find, ebenfo muß aud) ihr 
Thum beſchaffen fein. Schön erfheint mir aud ber Dichter- 
ſpruch des Archilochos: 
Auf des Handelnden Gefinuung wirkt geſtaltend ſein Beginnen. 

Wenn mir alfo, jagte der junge Meufh, jegt Jemand 18 
diejenige Weisheit verlieh, in deren Beſitz die guten Menſchen 393 
find, dann müßte er nothwendig aud mein übriges Thun und 
Treiben '?) zw einem guten geftalten, ohne zw biefem Behuf 
etwas Weiteres zu thun, fondern indem er mid) blos aus einem 
Ummwiffenden zu einem Weifen machte. Sowie wenn mic) jet 
Iemand zu einem Schriftlundigen machte, er auch mein übriges 
Thun zu dem eines Schriftkunbigen geftalten müßte; oder, wenn 
zu einem Tonlünſtler, zu einem tonkünſtleriſchen. Ebenſo muß 
er auch, wenn er mich zu einem Guten machte, mein Thun 
md Treiben zu einem guten gemacht haben. 

Das gab jedoch Prodilos nicht zu; Jenem aber flimmte er bei. 
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Erfcheint dir aber, fragte Jener weiter, wie ein Haus 
aufzuführen das Werk eines Menjchen ift, als ſolches auch 
das Hinführen unſers Thuns und Zreiben® zum Guten? 
Oder ift e8 nothwendig, daß baffelbe, wie e8 von Anbeginn 
gut oder fchlecht fich geftaltete, jo fortwährend werharre? ’°) 

Prodikos aber, der, feheint ed mir, ahnte, weldhe Wendung 
biefe Rede für ihn nehmen würde, erklärte, damit er nicht im 
Gegenwart aller Anwefenden dem jungen Manne zu unterliegen 
ſchiene, denn mit ihm allein eine ſolche Niederlage zu erfahren 
ſchien ihm von feiner Bedeutung, Das jehr ſchlau für das Werf 
eines Menfchen. 

Scheint dir aber, fuhr Jener fort, die Tugend etwas Lehr— 
bares, oder Angeborenes ? 

Mir wenigftens, verfegte er, etwas Lehrbares. 

Sollte dir nun wol nicht Jemand thöricht erfcheinen, meinte 
derfelbe, etwa durch Flehen zu den Göttern ein Sprachkundiger 
oder Tonfünftler zu werden, oder irgendeine andere Wiſſen— 
ſchaft zu erlangen, die er, um im deren Beſitz ſich zu feten, 
nothwendig von einem andern erlernen, oder felbft erfinden 
muß. '’) 

Auch Das gab er zu. 

Flehſt du nun, fagte der junge Mann, wenn bu, vortreff- 
licher Prodikos, zu den Göttern flehft, dein Thun und Treiben 
möge ein [öbliches fein und du des Guten dich erfreuen, um 
etwas Anderes, als wader und gut zu werben; wenn anders 
das Thun und Treiben der Wadern und Guten aud ein gutes, 
das der Böſen aber ein ſchlechtes ft? Iſt num die Tugend 
aber Iehrbar, dann flehft du offenbar um nichts Anderes, als 
daß dir gelehrt werde, was bu nicht weißt. 

So fagte nun ih zum Prodifos, mir ſcheine ihm fein ge— 
ringer Unfall begegnet zu fein, wenn er zufällig darin geirrt 
habe, daß er glaube, e8 werde und etwas, was wir erflehen, 
von den Göttern ohne Weiteres '’) zu Theil, Sollteft du, fuhr 
ich fort, aud jedesmal, wenn bu in die Stadt wanberit '°), 
inbrünftig zu den Göttern flehen, das Gute dir zu verleihen, 
fo weißt du doch fürwahr nicht, ob jene dir Das, was du 
eben erbitteft, zu verleihen im Stande find. Gleih als ob du 
zu der Wohnung des Sprachlehrers hinwanderteſt, und ihn er: 
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ſuchen wollteft, dir die Sprachkunde ohne dein weitere® Be— 
mühen, ſondern jo zu verleihen, daß du nach ihrem Empfange 
ſegleich die Geſchäfte des Sprachkundigen zu verfehen wüßteft. 

Wie ib Das jagte, mollte Prodifos wieder gegen ben 
jungen Mann zu Felde ziehen, um fich zu vertheidigen und 
Daffelbe wie du jegt nachzuweiſen; da es ihm verbroß, follte 
fein Flehen zu den Göttern als ein vergebliches ſich ergeben. 
Da trat der Übungsvorfteher an ihn heran und hieß ihn aus 
den Übungsräumen fich entfernen, da feine Unterredungen für 
die jungen Leute nicht angemefjen feien, wenn aber nicht an— 
gemeflen, dann offenbar nachtheilig. 

Das, lieber Kritias, erzählt ich dir deswegen, bamit bu 
füheft, wie die Menſchen vergleihen Betrachtungen aufnehmen, 
wenn Prodifos, indem er neulih Das behauptete, den An— 
weienden fo von Sinnen zu fein ſchien, daß er fogar aus dem 
Übungsplate geworfen wurbe; du dagegen ſcheinſt jegt die Un— 
terredung fo gut geführt zu haben, daß du nicht blos die An- 
weienven diberzeugteft, fondern offenbar aud deinen Gegner 
dahin brachteſt, dir beizuftimmen. Ebenfo wie wenn vor Ge— 
richt zufällig zwei Menjhen über Daſſelbe“) Zeugniß ablegten, 
deren Einer für gut und wader, der Andere für ſchlecht gelte, 
dann würde das Zeugniß des Schlehten weiter nicht auf bie 
Überzengung der Richter wirken, fondern fie würden in manchen 
Fällen felbft das demfelben Widerſprechende thun; ſagte dagegen 
der für wader und gut Geltende Daffelbe aus, dann würde 
Das als der Wahrheit jehr entſprechend erſcheinen. Vielleicht 
ift es alfo auch den Anmwefenden fo mit dir und dem Propifos 
ergangen; biefen hielten fie für einen Sophiften und eingebil- 
deten Menfchen, dich aber für einen Staatöfundigen, einen Ehren- 
mann und hoher Achtung werth. Deshalb glauben fie, nicht 
tie Behanptung felbft fei in Erwägung zu ziehen, fondern was 
das für Männer find, welche fie aufftellen. 


Aber gewiß, lieber Sokrates, fagte Erafiftratos, Kritias 
ſcheint mir doch, obgleich du das im Scherze fagft, offenbar 
etwas für fih zu haben. 

Nun beim Zeus, erwiderte ich, ich ſcherze micht im ge- 
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ringften. Warum aber führt ihr nicht, da ihr diefe Unterredung 
in ſchöner und angemeffener Weife anfnüpftet, auch das Übrige 
der Unterjuhung hinaus? Noch etwas blieb euch aber, ihm 
nachzuforichen, übrig, nachdem man darüber einverftanden zu 
fein ſchien, daß er (der Reichthum) fir die Einen etwas Gutes, 
für die Andern etwas Übles fei. Gewiß ift noch zu erforfchen, 
worin das Neichfein felbft befteht. Denn wiſſet ihr nicht zu— 
vörderft Das, dann bürftet ihr wol euch darüber nicht zu ver- 
ftändigen vermögen, ob es etwas Gutes oder etwas Übles ift. 
Das bin au ich, fo gut ich e8 vermag, mit euch zu erörtern 
bereit. Derjenige alfo, welcher behauptet, das Reichſein ſei 
etwas Gutes, fage ung, wie er eben darüber benft. 

Doch ich gebe, Lieber Sokrates, erwiberte er, von bem 
Keichfein Feine tiefer liegende Erflärung, als die andern Men- 
ſchen. Reichſein nämlid nenne ich ein großes Vermögen be= 
figen. Und ich denfe, auch Kritias da wird das Neichjein für 
nichts Anderes halten. 

Nun blieb wol, fagte ih, auch dann noch zu erwägen, 
was Bermögen beißt, damit nicht bald nachher eure Meinung 
auch darüber wieder als eine verfchiebene fid) ergebe. So be- 
bienen ſich zum Beifpiel die Karchedonier (Karthaginienfer) fol- 
gender Münze'*): Im ein Feines Stüdchen Leder ift etwas un— 
gefähr von der Größe eines Staterd gewidelt; was aber ein- 
gewidelt fei, Das weiß Niemand als die es einwidelten. Das 
hat dann, nachdem es befiegelt warb, bei ihnen Geltung; wer 
aber die meiften Pädtchen der Art befigt, der ſcheint das größte 
Bermögen zu befigen und ber Neichfte zu fein. Sollte aber 
bei uns Jemand die größte Menge folder Päcktchen befigen, 
der würde wol ebenfowenig für reich gelten, als wenn er viele 
auf einem Berge gefammelte Steinchen beſäße. In Lakledämon 
aber bedienen fie fich als Geld des Eifens, nach dem Gewichte 
und zwar der unbraudbaren Gattung beffelben. Und wer ein 
großes Gewicht ſolches Eifens befist, der gilt für reih; ander- 
wärts aber hat ein foldes Befisthum keinen Werth, — In 
Äthiopien brauchen fie eingefchnittene Steine, mit denen ein 
Laledämonier wol nichts anzufangen wüßte. Wenn aber unter 
den ein herumjchweifendes Hirtenleben führenden Skythen 
Jemand bas Haus des Pulytion befäße, würde er nicht reicher 
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als bei ums Demand im Befite des Lyfabetos.') Sonach iſt's 
wol offenbar, daß nicht jeder der angeführten Gegenftände 
für Vermögen gelten dürfte, wenn Manche im Befis derfelben 
dadurch nicht reicher erfcheinen. Sondern jeder diefer Gegen- 
fände, fuhr ich fort, macht bei den Einen das Vermögen aus 
und ihre Befiger gelten für reich, bei Andern gehören fie weder 
zum Bermögen, noch werben fie dadurch reicher. Wie and 
nicht Allen Dafjelde für ſchön und für häßlich gilt, ſondern 
Andern Anderes, Wollten wir aber erforfchen, warum doch wol 
bie Hänfer bei den Skythen nicht Vermögen find, aber bei ung, 
ever die Lederhüllen bei den Karcheboniern, nicht aber bei ung, 
warum bei den Laledämoniern das Vermögen in Eifen befteht, 
dech nicht bei ung; dürften wir etwa in folgender Weife es er- 
mitteln? Beſäße z. B. Einer von den Steinen auf dem Markte, 
von denen wir feinen Gebrauch machen, zu Athen 1000 Ta- 
Iente an Gewicht, würde er irgend darum für reicher gelten? 

Mir wenigftens erfcheint er nicht fo. 

Befäße er aber 1000 Talente parifches Marmors?), wür- 
den wir ihn ba nicht fehr reich nennen ? 

Gewiß. 

Etwa, weil der eine für euch brauchbar, der andere un— 
brauchbar iſt? ſagte ich. 

Ja. 


Da ja auch ımter den Skytben die Häufer deshalb ihnen 
für fein Bermögen gelten, weil ein Haus von feinem Nußen 
if, und weil ein ſtythiſcher Mann ven Beſitz des fchönften 
Hanfes nicht dem eines Pelzwamſes vorziehen würde, weil das 
Eme für ihn brauchbar, das Andere für ihn unbraudbar ift. 
Ferner halten wir auch das karchedoniſche Geld nicht für Ver— 
mögen, gibt e8 doch nichts von Dem was wir brauchen, was 
wir ung für baffelbe, wie für Silbergeld, zu verſchaffen ver- 
nöhten, ſodaß es wol für uns unbraudbar wäre, 

Katürlich. 

Was demnach für uns brauchbar ift, gehört zum Vermögen, 
das Unbrauchbare aber nicht zum Vermögen, 

Wie nun, nahm Eryrias das Wort, lieber Sokrates, be- 
dienen wir und untereinander nidyt auch ber Wechſelrede und 
des Redefchwalls ?') und vieles Andern? Sollte das nicht wol 
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and unferm Vermögen zugehören? Ergibt es fi doch gewiß 
auch als nutzbar. 

Demnah ergab es ſich auch fo uns nit, worin irgend 
das Bermögen befteht; denn daß etwas braudbar fein müffe, 
um zum Vermögen zu gehören, das ftand nach Allen ziemlich 
feft; was unter dem Brauchbaren aber, wenn nicht Jegliches? 
Wohlen denn! Wenn wir nun wieder folgenden Weg ein- 
fhlügen, ob fo ſich beffer Das ermitteln lief, dem wir nach— 
forfhen, was dod Das fei, mas wir Bermögen nennen, und 
zu weldem Behufe man, gleich wie auf die Arzneien, um ber 
Krankheiten ſich zu entlebigen, darauf kam, Bermögen fih zu 
erwerben? Denn vielleiht dürfte es fo wol uns begreiflider 
werben; da e8 nämlich als nothwendig ſich ergibt, daß Das, 
was zum Vermögen gehört, auch brauchbar fei, und da wir eine 
Gattung des Brauchbaren Vermögen nennen, fo blieb uns 
wol nod) zu erwägen übrig, was wir wol durd das Vermögen 
möglicherweife zu vermögen vermögen.) Denn brauchbar 
ift vielleicht Alles, was wir zu unferm Gefchäfte brauchen, wie 
zu ben lebenden Geſchöpfen Alles gehört, was eine Seele hat, 
eine Gattung der lebenden Geſchöpfe aber wir Menjc nennen. 

Stellte ferner Jemand an uns die Frage, was ba bei 
uns wegfallen müfje, um ber Heilfunde und ebenfo ihrer 
Werkzeuge zu bedürfen; könnten wir da nicht eriwidern, wenn 
der Körper von den Krankheiten befreit würde und dieſe ent- 
weder gar nicht einträten, oder, träten fie ein, ſchnell ver- 
Ihwänden? Demnach ift, ſcheint es, die Heilfunde diejenige 
Wiſſenſchaft, welche dazu braudbar ift, die Krankheiten zu be= 
feitigen. Stellte nun wieder an ung Jemand bie Frage: was 
da bei uns wegfallen müfje, um des Vermögens nicht zu bebür- 
fen, wüßten wir wol Das anzugeben? Iſt Das aber nidyt 
der Fall, dann wollen wir wiederum fo nachforſchen. Wohlan, 
wäre der Menſch im Stande ohne Speifen und Getränfe zu 
leben und hungerte und bürftete nicht, wide er mol je des 
Erwähnten, oder des Geldes, oder eined andern Mittels 
Das fid) zu verfchaffen, bebürfen? 

Meinem Dafürhalten nad, nein. 

Berhält es fih nun nicht auch mit dem Andern in derjelben 
Weife? Bepürften wir nicht zur Pflege des Körpers Deffen, 
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was wir jeßt brauchen, fowie Defien, was außerdem bisweilen 
der der Erwärmung fowie der Abkühlung bebürftige Körper 
nöthig hat, dann hätte für uns wol das ſogenannte Bermögen 
kinen Nuten, wenn Keiner durhaus nichtd von Dem brauchte, 
weshalb wir etwa Vermögen zu bejigen wünſchen, um unfere 
Begierden und bie jebesmaligen Bebürfnifje des Körpers zu 
befriedigen. Wenn demnach das Erwerben eined Bermögens 
dazu nüglich ift, zur Pflege des Körpers binfichtlid feiner Be— 
bärfniffe, dann würden wir, wenn biefe für und wegfielen, 
eines Vermögens gar nicht bedürfen, ja vielleicht gäbe es über- 
baupt fein Vermögen. 

So ergibt es fid. 

Es ergibt ſich, ſcheint es, daß das Vermögen in dem zu 
diefer Betreibung unferer Angelegenheiten Nützlichen beftehe. 

Er räumte ein, daß darın das Vermögen beftehe; doch 
gab ihm dieſes Beweishen großen Anftof. 

Doch wie fteht es damit? Wollen wir e8 wel für möglid) 
erflären, daß biefelbe Sache behufs defjelben Unternehmens 
bald brauchbar, bald unbraudbar fei? 

Dafür möht ih mi wol nicht erflären, fondern wenn 
wir irgend berfelben zu einem und demfelben Unternehmen be- 
bürfen, erfcheint fie mir auch brauchbar, wo nicht, aber nicht. 

Wären wir alfo im Stande ohne euer eine eherne Bild- 
fänle zu verfertigen, dann bebürften wir zur Verfertigung der- 
jelben nicht des Feuers, bebürften wir aber deſſelben nicht, 
dann wäre ed aud nicht braudıbar, 

Offenbar. 

Benn es aljo irgend ſich ergäbe, daß wir ohne Silber 
mr Geld und anderes Derartiged — Dinge, von denen jelbjt 
wir für ven Körper keinen Gebrauch machen, wie von Speijen 
md Getränken und Gewändern und Pagerdeden und Wohnun- 
gen — die Bedürfniſſe des Körpers zu befriedigen im Stande 
wären, ſodaß fie nicht mehr ftattfänden, dann würden uns 
Gold und Silber und anderes Derartige zu dieſen Behuf 
nt einmal als Bermögen erjceinen, ließ fi etwa Das aud) 
ohne dieſes bewerlſtelligen. 

Freilich nicht 

Demnach möchte und Das, als zu nichts brauchbar, auch 
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nicht als Bermögen erfcheinen, fondern Vermögen wäre wol 
Das, wodurch wir das Brauchbare uns zu verfhaffen im 
Stande wären. 

lieber Sokrates, davon bürfte ich wol nimmer mich über— 
zeugen laflen, daß das Gold und Silber und anderes Derar» 
tiges für uns fein Vermögen fei. Bin id doch davon feft 
überzeugt, daß das für uns Unbrauchbare aud fein Vermögen 
it, daß aber das Vermögen dazu für uns unter allem Brauch— 
baren das Brauchbarfte ift, aber gewiß nidht davon, daß Das 
für das Leben uns nicht brauchbar fei, vermöchten wir dadurch 
die Lebensbedürfniſſe und zu verſchaffen. 

Wohlen nun, wie wollen wir nun wol darüber uns er- 
flären? Gibt e8 wol Menfchen, welche vie Tonlunſt, oder 
Leſen und Schreiben, oder ein anderes Wiffen lehren, und 
dadurch, indem fie dafür fi bezahlen Laffen, ihre Lebensbe— 
bürfniffe fih verihaffen ? 

Die gibt es. 

Diefe Menſchen fünnten fih alfo wol duch diefes Willen 
die Pebensbedürfniffe verfhaffen, indem fie für daſſelbe, wie 
wir für Silber und Gold, fie eintaufchten. 

So mein’ id. 

Denn fie alfo dafür Das fih verfhaffen, beffen fie zum 
Leben bebürfen, dann wäre Das auch für das Peben brauch— 
bar. Denn deshalb erklärten wir das Geld für braucbar, 
weil e8 uns in den Stand fett, das dem Körper Nothwen- 
dige uns zu verſchaffen. 

So iſt's, erwiberte er. 

Gehören alfo dieſe Kenntniffe zu dem dazu Brauchbaren, 
dann erfheinen uns die Kenntniffe aus demfelben Grunde als 
Vermögen, wie Gold und Silber, und es tft offenbar, daß 
die im Beſitze verfelben Befindlichen reicher find. Kurz zuvor”) 
aber nahmen wir an der Behauptung, daß fie die Reichften 
feien, fo großen Anſtoß. Aus dem jetst Zugeftandenen mödte 
nothwendig wol ber Schluß zu ziehen fein, daß bisweilen die 
mit Kenntniffen beffer Ausgeftatteten auch die Reichern feien. 

Wenn nämlih Jemand uns fragte, ob wir glauben, daß 
ein Pferd für Jeden brauchbar fei, wirbeft du Das wol be— 
baupten? Oder wäre es für Diejenigen, welche wiflen, wie 
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ein Pferd zu gebrauden jei, brauchbar, nicht aber für Die, 
welche e8 nicht willen? 

Das möcht ih wol behaupten. 

Nicht aud, fuhr ich fort, aus demfelben Grunde, daß ein 
Heilmittel nicht für jeden Menſchen zu dem Brauchbaren ge— 
höre, fondern nur für Den, welder eben wifle, wie es zu 
brauchen jei. 

So behanpt’ id). | 

Berhält es ſich nit auch in allem Andern ebenfo? 

So ſcheint e8. 

Demmach wäre Gold und Silber und das Andere, was 
für Bermögen gilt, nur für Den braudbar, ver eben wüßte, 
wie es zu brauchen jei. 

So iſl's. 

Erſchien es nun nicht früher *') als vie Pflicht des wadern 
und guten Menfchen, zu wiſſen, wo und wie jedes berjelben 
zu brauchen fei? 

Gewiß. 

Demnach wäre auch Das nur für die wackern und guten 
Menſchen brauchbar, iſt es ihnen allein bekannt, wie es zu 
brauchen ſei. Iſt es aber für dieſe allein brauchbar, ſo dürfte 
es wol auch für fie allein dem Vermögen anzugehören ſcheinen. 
Benn indeſſen Jemand, ſcheint es, den ber Reitkunſt Unkun— 
digen aber Pferde Beſitzenden, die für ihn jedoch unbrauchbar 
ſind, wenn er dieſen zu einem tüchtigen Reiter machte, würde 
er nicht zugleich auch ihn reicher gemacht haben, hätte er ihm 
Das, was vorhin für ihn unbrauchbar war, zu einem Braud)- 
baren gemadht? Denn er hätte ihn, indem er ihm eine Kennt— 
niß beibrachte, zugleih auch reich gemacht. 

Das ift offenbar, 


Deſſenungeachtet alaube ih wol für den Kritiad darauf 
ihwören zu dürfen, daß ihn Feine dieſer Reden überzeugt habe. 
Beim Zeus nicht, antwortete er, müßt’ ih doch von Sin- 
nen fein, wollt’ ich davon mich überzeugen laſſen. Warum haft 
du aber nicht die Rebe fortgeführt, daß Das was Vermögen 
iheint, Gold und Silber und anberes Derartige, es nicht ift ?”°) 
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Denn das Anhören folder Reben, wie du auch jett fie führft, 
erregt in mir große Bewunderung. ”°) 

Du fcheinft mir, Freund Kritias, ermwiderte id demnach 
darauf, meine Neben mit derfelben Luft anzuhören, wie die 
Rhapſoden, welche die Gedichte des Homeros abfingen, da feine 
diefer Reden dir wahr zu fein fcheint. 

Defjenungeadhtet fag’ an, wie möchten wir uns wol über 
Folgendes äufern? Möchteſt du etwa behaupten, daß es für 
bie unverftändigen Menſchen manches zum Aufbau eines Haufes 
Brauchbare gebe? 

So ſcheint e8 mir. 

Wollen wir nun etwa Das für braudbar erflären, was 
fie für ihren Hausbau verwendeten, Steine, Ziegeln, Holz 
und wenn fonft nody etwas dazu gehört? Ober aud die Werf- 
zeuge, um bamit das Haus aufzubauen? Und Das zum An- 
Ichaffen dieſer Dinge, der Steine und bes Holzes Erfoderliche, 
jowie wiederum die zu biefen Dingen nöthigen Werkzeuge? 

Mir wenigftens, verfegte er, erjcheint Das insgejammt 
dazu braudbar. 

Iſt es nun, fuhr ich fort, auch bei andern Arbeiten nicht 
blos Das, was wir zu jedem Werfe brauchen, ſondern aud) 
Das, wodurd wir dies (was wir dazu brauchen) uns ver- 
Ihaffen, ohne welches e8 wol nicht zu Stande fommen könnte? 

Ya wohl verhält es ſich fo. 

Nicht aud wiederum wodurch wir Das uns verfchaffen 
und wenn ed etwas noch weiter hinauf Neichendes ale Das 
gibt. Sowie ebenjo Diejes und das noch fehr weit Entfernte, 
ſodaß zulegt alles das zu einem Werfe Brauhbare als eine 
endloſe Menge ericheint. 

Daß Das fid) fo verhalte, Dem, verfegte er, fteht nichts 
entgegen. 

Wie ferner? Hätte ein Menſch Speifen und Getränfe und 
Kleider und das Übrige, deffen er etwa nod für den Körper 
bebürfte, würde er dann bes Goldes oder Silbers oder eines 
andern ©egenftandes bebürfen, wodurch man Das fi ver- 
Ihafft, was er fchon hätte? 

Das fcheint mir nicht der Fall. 

Würde alfo bisweilen nicht ein Menſch von diefen Dingen 
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(Geld, Eilber u. f. w.) nichts zum Gebrauche feines Körpers 
uns zu bedürfen jcheinen ? 

Freilich nicht. 

Ergäbe ſich demnach Diefes als zu diefem Behufe unbrauch— 
bar, dann dürfte e8 wol wieder nicht als dazu brauchbar erfchei- 
nen? Denn es ftand und ald unmöglich feft, daß etwas zu 
vemfelben Behufe bald brauchbar, bald unbraudbar ſei. 

Über fo, bemerkte er, möchte wol beine und meine Rebe 
auf Dafielbe hinauslaufen,; denn wenn das irgend zu biefem 
Behufe brauchbar würde, dann würde barans folgen, daß es 
wol nimmer dazu unbrauchbar ſei. 

Folgt aber nicht jetzt, daß es Das zur Förderung manches 
ſchlechten, ſowie manches guten Beginnens ſei? 

Das möcht' ich auch meinerſeits behaupten. 

IM es alſo möglich, daß eine ſchlechte Sache zur Förderung 
von etwas Gutem von Nutzen ſei? 

In meinen Augen nicht. 

Wollen wir aber Das nicht ein gutes Beginnen nennen, 
wozu den Menſchen die Tugend treibt? 

So mein’ id. 

Iſt es nun möglich, daf ein Menſch von Tem etwas [erne, 
was in Worten gelehrt wird, follte er ganz und gar des Ge- 
höre& oder eines andern (Sinnes) beraubt fein ? 

Beim Zeus, meiner Meinung nad wenigftens, nein. 

Sollte uns num nicht das Gehör zur Erlangung der Tugend 
ven Nuten fein; wenigſtens wenn bie Tugend etwas ver- 
mittels des Gehörs Lehrbares ift, und wir zum Erlernen 
des Gehörs uns bedienen? 

Das iſt offenbar. 

HM nun Die Heilfunde im Stande einen Siechen zu heilen, 
dürfte dann nicht bisweilen auch die Heilfunde als etwas 
zur Erlangung der Tugend Brauchbares fi) bewähren, wurbe 
turh die Heillunde das Gehör erlangt? 

Dem ſteht nichts entgegen. 

Verſchaffen wir num wieder uns bie Heilkunde durch unfer 
Lermögen, würde dann nicht aud das Vermögen als zur 
Tugend förderlich ſich zeigen ? 

M es Das doch aud, fagte er. 
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Nicht auch hinwiederum ebenſo Das, wodurch wir etwa 
zu Vermögen gelangen? 

Gewiß, entſchieden Jegliches. 

Scheint dir nun wol auch ein Menſch durch ſchlechtes und 
ſchnödes Thun ſich Geld zu verſchaffen, um ſich dafür in den 
Beſitz des heilkünſtleriſchen Wiſſens zu ſetzen, vermittels deſſen 
er das Gehör, welches vorher ihm abging, zu erlangen und 
eben dieſes zur Tugend oder zu ähnlichen Zwecken ſich zu be— 
dienen vermöchte? 

Wohl fcheint mir Das allerbings ver Fall zu fein. 

Nicht alfo das Schledhte wäre für die Tugend von Nuten ? 

Freilich nicht. 

Demnach ift ed nicht nöthig, daß Das, wodurch wir uns 
das zu irgendetwas Brauchbare uns verſchaffen, eben dazu 
brauchbar jei; fonft würde ſich bisweilen ergeben, daß ein 
ſchlechtes Thun zu etwas Gutem von Nuten fei. Noch veut- 
licher tritt Das wol aud aus Folgendem hervor. Iſt nämlich 
Das zu irgendetwas von Nuten, ohne weldes Daffelbe, wenn 
Jenes nicht vorausgeht, nicht ftattfinden könnte; dann ſage 
doch, wie würbeft du wol über Folgendes dich Aufern: Iſt 
es möglih, daß die Unmiffenheit für das Wiſſen, oder das 
Siehthum für die Gefundheit, oder die Schlechtigfeit für die 
Tugend von Nußen jei? 

Ic wenigftens möchte Das nicht behaupten, 

Doch darin möchten wir doch wol übereinftimmen, daß es 
unmöglid fei, daß in Dem Wiſſen ſich erzeuge, bei welchem 
vorher nicht Unmiffenheit, noch Geſundheit, wo fein Siechthum, 
noh Tugend, wo feine Schlechtigfeit ftattfand. Demnah — 
er gab nämlich zu, es fei fo wie mir es zu fein ſcheint — 
dürfte es nicht als nothwendig erſcheinen, daß Das, ohne 
weldes etwas nicht zu Stande kommen könne, dazu aud von 
Nugen fer; fonft würde und aud die Unwiffenheit zum Wiffen, 
das Siechthum zur Gefundheit und die Schlechtigkeit zur Tugend 
von Nutzen zu ſein ſcheinen. 


Auch gegen dieſe Reden war er ſehr mistrauiſch, ſollte 
das Alles von keinem Nutzen fein. Da ich nun erfannte, daß 
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ihm zu überzeugen ebenjo leicht fei, ala, wie man zu fagen 
pflegt, einen Stein wei zu kochen, fagte ih: Doc laſſen 
wir diefe Reden auf fich berufen, da wir nicht darüber uns 
zu vereinigen im Stande find, ob Das braudbar und zum Ver— 
mögen gehörig jei, oder nicht. Wie wollen wir aber wol über 
Folgendes ums ausjprehen? Möchten wir wol einen Menfchen 
für glüdfeliger und beffer halten, wenn er für feinen Körper 
und Lebensunterhalt möglichft viele, oder wenn er möglichft 
wenige und geringfügige Bebürfniffe hätte?” 

Auch Das **) ließe ſich vielleicht am beften fo erforfchen, weun 
Jemand durch Vergleihung des Menjchen mit ihm felbft erwöge, 
welcher von beiden Zuftänden den Vorzug verdiene, ob wenn er 
eben Franf oder wenn er geſund jei. 

Das, erwiderte er, bebürfte doch feines großen Erwägens. 

Bielleicht ift e8, ſagte ich, für jeden Menſchen leicht ein- 
zufehen, daß der Zuftand des Gefunden vor dem bes Kranken 
den Vorzug verdiene. Doch wie? In weldem ver beiden 
Falle fund umfere Bedürfniſſe zahlreicher und mannidfaltiger, 

wenn wir Frank oder wenn wir gefund find? 

Wenn wir krank find, 

Dann alfo, wenn wir felbft uns in dem jdhlechteften Zu- 
ſtande befinden, fühlen wir uns wol, im Betreff der Genüffe 
des Körpers, heftig und von dem Begierden und Bedürfniſſen 
des Meiften ergriffen? 

Sp iſt's. 

Findet nun nicht aud unter Zweien daſſelbe Verhältniß 
ftatt, wenn, gleihwie Jemand baun offenbar in bem beften 
feiner Zuftände ſich befindet, wenn er von folhen Dingen das 
Wenigſte bevarf, ebenjo der Eine heftig und von den Begierden 
und dem Bedürfniß vieler Dinge ergriffen ift, ber Andere 
aber nur Weniges und mit Ruhe begehrt? Wie Ienen Ähn— 
liches den Menfchen begegnet, welche dem Würfelfpiel ergeben, 
jowie Andern, welche Trunkenbolde oder Schlemmer find. Denn 
alle diefe Neigungen find nichts Anderes als Begierben. 

Ja wohl! 

Alle Begierden find aber nichts Anderes als Bebürfnifie 
von etwas. Demnady befinden ſich die Menfhen, denen Das 
am meiften widerfährt, in einem ſchlechtern Zuftande, als bie- 

3 * 


39 


40 


al 


36 Erprias. 


jenigen, denen fo etwas gar nicht, oder im geringften Maße 
begegnet. Darum bin id gar fehr der Meinung, daß ed um 
jene Menſchen jehr ſchlecht und um ſo ſchlechter beſtellt ſei, 
jemehr ſie dieſer Gattung angehören. — Scheint es uns nun 
nicht unmöglich, daß Das (das Vermögen) uns zu dieſem 
Behufe brauchbar ſei, ſollten wir nicht das Bedürfniß deſſelben 
zu dieſem Behufe fühlen? 

So behaupt' ich. 

Iſt es alſo nicht nothwendig, ſoll uns daſſelbe zur Be— 
friedigung der Bedürfniſſe des Körpers von Nutzen ſein, daß 
wir deſſen zu dieſem Behufe bedürfen? 

Mir wenigſtens ſcheint es ſo. 

Wem nun alſo das Meiſte zu dieſem Behufe von Nutzen 
iſt, von Dem möchte es ſich wol ergeben, daß er des Meiſten 
zu dieſem Behufe bedürfe, wenn das Bedürfniß jedes Brauch— 
baren nothwendig ſich geltend macht. 

Das ſcheint ſich mir zu ergeben. 

Nach dieſer Schlußfolge ergibt es ſich alſo, daß Diejenigen, 
welche eben ein großes Vermögen beſitzen, auch zahlreiche Be— 
dürfniſſe des zur Pflege des Körpers Erforderlichen haben; 
denn das dazu Brauchbare ergab ſich als Vermögen. Sodaß 
nothwendig uns die Reichſten als in dem ſchlechteſten Zuſtande 
befindlich erſcheinen dürften, inwiefern ſie uns als des meiſten 
Derartigen bedürftig erſcheinen. 


Anmerkungen. 


1. Zur Einleitung. 


1) Diogenes von Laerte, 3, 62. 

2) "Eou&las 7 Epaolorparos bei Diogenes; dagegen erſcheinen bei 
Smitas in dem Berzeihniß der Dialoge des Ajchines Eryrias und 
Eraiftratos als zwei verſchiedene Gefpräde. 


Y) „Der Eryrias bildet von allen übrigen Geipräcden dieſer Kate- 
gerie die chrenvolle Ausnahme, daß feine Unechtheit, in Ermangelung 
äußerer Gründe, ſchwer zu ermeifen fein dürfte”; fo urtbeilt 8. F. 
Hermann, Geſch. der plat. Philofophie, S. 416. Mit Recht nennt der- 
ielbe Gelehrte das Urtheil Socher's (Über Platon's Schriften, S. 453), 
dei man im Eryrias bei einem auch nur oberflädlichen Anblicke weder 
Platon’® Sprade noch Styl noch Geift finde, felbft ein auf einem fehr 
oberflächlichen Anblide beruhendes Urtheil. 


4) Dem Berbammungsurtheil wiirde ber Dialog, auch ohne das 
Zeugniß bei Diogenes, im neuerer Zeit ſchwerlich entgangen fein, 
weniger wegen der etwas bequemen und nachläffigen, im Übrigen aber 
reinen und einer raſch bingeworfenen platonifchen Arbeit durchaus 
micht unwürbigen Sprache, als wegen ber ſchwachen mimijch- plaftifchen 
Darſtellung der Unterrebner, ber ſchleppenden und nichts weniger als 
fireng dialeltiſch fortichreitenden Erörterung, bes völligen Mangels 
aler bein Platon eigentbümlichen Lehren und Gedanken, bie ja wenig⸗ 
fiens in ihren Keimen ſchon in ben früheften ber echten Dialoge ber- 
rorbrechen, endlich wegen bes unplatonifhen Schlußergebniffes. 


5) Zu den vielen Bollfommenheiten, mit benen bie Stoifer ihr 
Iral eines Weifen zu ſchmücken liebten, gehört auch bie Beftimmung, 
dab er, wie ber allein Freie, ja König, fo auch der allein Reiche fei; 
egl. die reichhaltige Stellenfanmlung in Kirchner's Anmerk, zu 
Horat. sat., I, 3, 125. 
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6) Obgleich nicht ausdrücklich ausgeſprochen wird, daß ber Reich— 
thum ein Übel fei, fo folgt dieſer Say doch unwiderſprechlich aus 
bem andern, baf bie NReichften nothwendig auch bie Unglidlichften 
ſeien. 

7 ©. 394, 395. 

8) Bon einer bem filelifchen Kriege vorangegangenen ſyraluſiſchen 
Geſandtſchaft zu Athen berichtet Thukydides nichts, und aud wenn 
wir eine ſolche in jene etwas frühere Zeit verlegen wollten, wo Phäar 
von den Athenern nad Sikelien gejendet war, um das ſyraluſiſche 
Bündniß aufzulöfen, würde doc keineswegs feftfteben, ob unfer Ber- 
faffer gerade dieſe unb ob er überhaupt eine wirklich dageweſene ge- 
meint habe; im letztern Kalle hätte er es wol kaum unterlaffen, den 
Namen jenes reichften aller Sikelioten zu nennen, Da die Alten von 
jener zarten Rüdfichtnahme, welche uns Neuere in folden Dingen 
oft noh nach Menihenaltern von dem Ausiprechen ber vollen Wabr— 
beit zurückhält, nichts wußten. 

9) Daf der Berfaffer diefen Dippelfinn bezwedte, gebt zur Genilge 
aus der Wahl bes Wortes hervor, ba fonft xaxıoros näher gelegen 
hätte; das poyimpsrara Staxelpevor am Schluß enthält wieder den— 
ſelben Doppelfinn. 

10) S. 395 —397. 

11) Ein Mann, der, wie Kritias, ben Sit der Seele im Blute an- 
nahm (WUriftoteles, Bon der Seele, 1, 2), mußte faft nothwendig auch 
dahin gelangen, die natürlihen Stimmungen und Leidenfchaften ber 
Seele als nothwendige und unbefiegbare Naturfehler, als Fehler oder 
bo eigenthümliche Mifchungen des Blutes anzunehmen. 

12) ©. 408. 

13) ©. 397. 

14) ©. 396. 

15) Mehr über ihn bringt Plutarch im Leben des Altibiades, Kap. 13. 

16) Thukydides, Buch 5, Kap. 4. 

17) ©. 396. 

18) ©. 39. 

19) Staat, Bud 6, ©. 487. 

2) Bol. Einl. z. Euthydemos, Bd. 2, S. 22 fg. Dem findifchen 
Scherze Tiegt, wie dem im Euthydemos von dem Pater des Hundes 
(S. 298), eine Berwechfelung des Allgenreinen und Befondern zu 
Grunde; denn ein Sophift jenes untergeorbneten Schlages mochte 
etwa einen unfähigen Knaben einen Augenblid burd die Frage in 
Berwirrung feben, ob nicht das A, ba es überhaupt der erfte Buch— 
ftabe fei, auch ba, wo es nicht ber Anfangebuchftabe eines einzelnen 
Wortes fei, denfelben Rang behaupte, da er doch im Alphabet jedem 
andern, fonft im Anlaut ftebenden Buchftaben vorangehe. 
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a) Archilochos, beffen bier angeführten Bers Jacobs fcharffinnig 
mit folgenden zwei vom Theon überlieferten Verſen (Bruchft. 72 bei 
Bergt) in Berbindbung bringt: 

„Grabe jo ift allen Menſchen, Glaulos, Sohn des Leptines, 

Herz und Sinn bejdaffen, wie ihr Schidjal lenkt der höchſte Gott‘, 
jagt nicht, daß die Thaten und Verhältnifje der Menſchen burch ihre 
Gefinnungen, fondern diefe vielmehr durch ihre Lebensverhältniſſe be— 
fimmt werben; doch fenmen wir ja felbft aus echten platonifchen Dia- 
Ioaen ähnliche, rmisdeutende Anwendungen von Dichterftellen, 

=) Obgleich Dermann (Gef. der plat. Philoſophie, S. 578) bie Zeich- 
nung bes Prodikos gegen Weller als eine treffende in Shug nimmt, 
weil er boch auch bier nad Sophiſtenweiſe raifonnire und weil, was 
der Züngling gegen ihn vorbringe, eigentlich Sofrates gegen Kritias 
iagen wolle, jo müſſen wir doch babei bleiben, diefelbe aus ben im 
Tert angegebenen Gründen unwahr und völlig carikirt zu finden, 


2) S. 400. Die feltfame Notiz, daß die Karthager ftatt bes Geldes 
im Leder eingew ickelte, an Größe ben einzelnen Münzen gleichlommende 
Körper gebraucht haben, wovon fonft nichts berichtet wird und was 
auch bei dem erften Hanbelsftaate bes Alterthums ſchlechthin undent- 
bar ift, bezieht ſchon Clericus (Aeschinis Socratiei dialogi tres, 
Amfterdam 1711) ganz richtig auf vorübergehende Nothflände, wo 
jene Lederſtücke als Surrogat des Geldes und auf Erebit gegründete, 
an fi) werthloſe Wertbzeichen, ähnlich unferm Papiergelde, gebraucht 
werden mochten. 

») ©. 401. Wenn außer der Uuterredbung bort auch das Beſchä— 
digen (Bidrrerv) als ein nüglihes Mittel des gegenfeitigen Ber 
tehrs bezeichnet wird, jo ift Dies doch allzu uugereimt, als baf wir 
es dem fenft jo verftändigen Verfaffer zutrauen dürften; wahrſchein- 
ih ſchrieb er re PBAdeiv xal anteodeı, wobei das letztere Wort von 
ihm ſelbſt oder einem alten Abſchreiber ergänzend über BAdrerv gefet 
kin mochte, woraus bann irgendein fpäterer, gebanfenlojer Schreiber 

kirreev machte. 

Es ift Dies im Grunde derfelbe Satz, ber bem erften Beweiie 
für die Unfterblichkeit im Phädon zu Grunde Fiegt, daß im ewigen 
Sreislanfe des Werdens ſtets Entgegengefegtes aus Entgegengejegtem 
bervorgebe. 

*) Staat, Bud I, ©. 330. 

7) Im Gegentheil würde allein ſchon die Unterfcheidung eines 
Sryrias und Eraftftratos bei Suibas (unter Aloylns), wenn ber Tert 
nicht verberbt ift — unb das ſcheint er nicht zu fein, ba, wenn wir 
etwa, wie bei Diogenes, "Epuklas f "Epuslorparog leſen und rep). 
dserig fpäter anfügen wollten, nur ſechs als dundpado: bezeichnete 
Dialoge übrig blieben, während doch die vorangehende Siebenzahl 
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der nicht unter biefe Kategorie gehörenden Dialoge ber Symmetrie 
wegen auch bier bie gleiche Zahl erfordert —, zur Genüge darthun, 
daß unfer Eryrias nicht der des äſchines if. 


23) Sowol Clericus, der ben Eryxias nebft dem Dialog nept aperns 
und dem Arxiochos als Aeschinis dialogi tres, als auch 9. F. Fiſcher, 
ber eben biefelben unter demfelben Titel dreimal herausgab (1753, 
1766, 1786), nahmen ihre frühere Anficht Über die Abftammung ber- 
felben vom Aſchines zurück, jener in ber Ars critica (Amſterdam 1712), 
11, 309; biefer in ber Vorrede zur zweiten Ausgabe, 

29) Mehres der Art ift zufammengeftellt bei Hermann, ©. 581, 
Anın. 157. 

3) Wem fiele nicht des Dempfthenes (dritte olyuthiſche Rebe, 
©. 35, Reisle) bittere Klage über biefen Punkt ein? 





2, Zur Überfegung. 


1) „Der Steirier‘‘ aus bem zur Panbionifgen Phyle gehörigen 
attiihen Demos Steiria. 

2) „Des Phäar“, beffen, als eines athenifchen Feldherrn, Thu- 
fybibes (V, 4) gebentt. 

3) „Wie er... die... beften Gefchäfte machen möge‘ (önws Av 
Böitiora nparro). Bekanntlich heißt nparrerv gewöhnlich mit ben 
Adverbien ed, xurss 1c., doch auch mit den Adjectionen dyadd, xaıd 
verbunden, ſich in einem guten, fchönen Zuftande befinden, aber auch 
betreiben, was da gut, ſchön ift, oder in guter, jchöner Weife e8 be» 
treiben. Ebenfo bezeichnet, unferm Sprachgebrauch zufolge, gute, ſchöne 
Gefchäfte machen ebenfowol, etwas mit Gejchid, in geziemenber Weiſe 
thun, als mit glüdfihem Erfolg. 

4) „Des Polytion“, eines, wie fchon aus unſerer Stelle erhellt, 
reihen Atheners, defien weiter unten noch einmal, fowie auch vom 
Sokrates, gebacht wird, 

5) „Jenes“; die Weisheit bes eben vom Erafiftratos als mweifer 
benn Neftor Angenommenen; — „ein Solder‘, ein zum Menſchen 
Geborener, ein in der Lage, wie wir Menfchen im Gegenfag zu ben 
Göttern, Dämonen, fowie andern Geſchöpfen, uns befinden. 

6) Kallias. Des ftattlichen Haufes des reichen Kallias, wo bie im 
Protagoras beichriebene Sophifteneinfehr ftattfand, erinnern wir uns 
aus biefem Dialoge. Bal. Anm. 7 zur Überf. des Protagoras. 

?) „Im Bretfpiel”. Über das Bretfpiel vgl. Der Staat, VI, 4, 
©. 485, und Anm. 218 zur Überfeßung. 
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5) „Dergleichen falfche Behauptungen .... . Wahre behaupteten." 
Sokrates fpricht bier im Sinne feines Gegners, dem bie Behauptung, 
der Weifefte fei zugleich der Reichfte, flir eine irrige, das Gegentheil 
ber für das Wahre gilt. Du fiebft, meint er im Folgenden, unfern 
Streit für ein Spiel des Wites an, bei dem es, wie beim Bretipiel, 
darauf anfommt, feinen Gegner in die Enge zu treiben, nicht aber 
das Wahre zu ergründen. Du hältft es, in ber Meinung, wir trei» 
ben bier jopbiftifche Künfte, für ebenjo gleichgültig, ob Jemand für 
die eine oder die andere Meinung fich erkläre, als ob in einem gram— 
matiihen Streite Einer nicht für die richtige, fondern für bie irrige 
Reinung ſich entſcheide. 


„Das“, nämlich Reden zu führen, denen feine überzeugende Kraft 
msobnt und die feinen Nuten bringen. 


0) „Wenn ibr..... wie Das fich verhält. Die allerdings ſehr 
fange Periode endet offenbar erft mit ben Worten „wie Das ſich ver- 
zält“, und umfaßt jonad beinahe das ganze 13. Kapitel. Sonad) ift 
das Semifolon der Zürder nah oödevöc dem PBunctum Cfericus, 
Fiſcher's, Stallbaum’s u. A. entſchieden vorzuziehen. Das bewog 
auch den überſetzer, der von Clericus herrührenden und von I. F. Fifcher 
beibehaltenen Kapiteleintbeilung vor der von Stallbaum beliebten, wel— 
her nach diefem Worte in der Mitte ber Periode ein neues Kapitel 
keainut, den Vorzug zu geben. 


u) „PBrodilos der Keier. Im Protagoras tritt ber Sophiſt Pro- 
dites ala Zwiſchenredner auf (vgl. Anm. 4 zur Überf.). uch in ber 
Vertheidigungsrede, im 10. Buche bes Staats und im Theages ge- 
ihteht jeiner Erwähnung. 

2) „Mein übriges Thun und Treiben .... geftalten” (ta &a 
zzayuarz — Eyol moreiv). Den Doppelfinu, welcher nah Anm. 3 
in 2) oder zaxws nparzewv liegt, bat auch npaynara, e8 Tann fowol 
wfere Hanblungsmeife, als den Zuftand, in welchem wir ung befinden, 
beichnen. Das bier gebraudte „Thun und Treiben‘ möchte ihm 
ie vemlich entjprechen. 

2) „Erfcheint dir aber .... verharre?‘ Der junge Mann berei- 
sa die Frage vor: Wird Jemand zu einem Zugendhaften geboren? 
iſ alfo die Aulage zur Tugend eine Gabe der Götter, bie wir durch 
unfere Gebete von ihmen zu erlangen hoffen, oder läßt fie ſich er 
lernen? 

14) „Die er erlernen ... ober erfinden muß.“ Da bie Meuſchen 
wicht won jeher im Befig der Künſte waren, jo zerfallen bie Künftler 
in ſolche, die ihre Kunft von Andern erlernten, und in foldpe, bie 
elbſt erfanden ober verbolllommmeten. Zu den Lebtern gehörte auch 
unfer Blaton, nicht blos vermöge ber von ihm ausgehenden neuen 
Seftaftung der Philofopbie, fondern auch wegen feiner wichtigen Ent- 
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deckungen in ber Aſtronomie und Stereometrie. Vgl. Anm. 284 zum 
Staat, ſowie das Ende des 7. Buchs der Geſetze. 

15) „Ohne Weiteres“ (zapayprua), ohne unſer Zuthun. Aide-toi, 
et dieu t’aidera, läßt ſchon Sofrates gelten. 

16) „Wenn bu in die Stadt wanderſt“, alfo zu ben bort befind- 
fihen Tempeln ber Götter kommſt. 

17) „Daſſelbe“. Der Überfeger Tieft ftatt bes gewöhnlichen raöra 
lieber raurd. . 

18) „So bedienen ſich die Karchebonier (Rartbaginienfer) folgender 
Münze. Wie fommen die Karchebonier bei einem fo ausgebreiteten 
und lebhaften Handelsverkehr dazu, fich eines blos auf Treue und 
Glauben fich ſtützenden und aljo zunächſt blos in Karchedon und beffen 
Umgegend Gültigkeit habenden Geldes zu bebienen? Haben wir bier 
ſchon etmas dem jetigen Wechſeln, Bankuoten oder Staatspapieren 
Ähnliches? Unftreitig war das dem Leberpädtchen aufgebrüdte Siegel 
von Bebeutung, mochte e8 num ein Staatsfiegel oder das eines au— 
gejebenen Kaufmanns fein. ebenfalls machte fein Juhaber fih an— 
beijchig, die Geldfummen, welche das Päcktchen vepräfentirte, in Gold 
oder Silber zu gewähren. 

19) Lylabetos. Vgl. Kritias, Kap. 5, S. 328, Anm. 20. 

20) „Pariſches Marmors“ (tod Auyvlrov AlSov), So, ber Laternen» 
ftein, bieß diefer Marmor, weil er nad Plinius (AXXVI, 5) beim 
Laternenſchein gehauen und zu Tage gefördert wurde, 

21) „Der Wechſelrede und des Redeſchwalls“ (tw drakeysodar nat 
To Bidaxsıy). Statt bes letztern Wortes geben die meiften Aus» 
gaben das unhaltbare Bidrrerwv, andere dafür Die Comjectur PAdrery, 
Wie unfer Mitarbeiter diefem Abjchreiberfehler zu begegnen ſucht, er» 
heilt aus Anm. 24 zur Einleitung. Der Überfeger vermutbet, Bidr- 
rery fei aus dem freilich fonft nicht bei Platon, fonbern nur beim 
Lexikographen Hefychios vorkommenden Bidsxew entftanden, welches 
Hefychios, ebenjo wie BAaLeıv, durch Adyeıv erflärt. Nun vertaufchte 
ein AMbfchreiber bas ihm unbefannte Wort mit dem befannten Pidr- 
tew. Da das mit beiden verwandte BAdE einen unverftändigen Pinfel 
bezeichnet, fo ließ fih das Zeitwort wol von bem oft ungefalgenen 
Redeſchwall der Volksredner verftehen, welches wol zu dem dtadfye- 
oda, ben verfänglichen, auf Täufhung, nicht auf Ergründung ber 
Wahrheit berechneten Wechjelreben ber Sophiften paflen wirde. Bei 
beiden war e8 auf Gelderwerb abgejeben, und infofern machten beide 
Künfte fih nutzbar. 

22) „Was wir wol ..... vermögen’ (npds riva ypelav ypriore 
yphodar yprnard Eorı). Nur einigermaßen, und nicht ohne eine Heine 
Abweihung vom Sinne ber Urfchrift, ließ fih das Wortipiel, welches 
in ber unmittelbaren Anfeinanderfolge ber vier Wörter gleicher Ab⸗ 
ftammung liegt, wiedergeben. 


Me 
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) „Kurz zuvor”; dal. Kap. 6, 7. 

24) „Arüber“; vgl. oben Kap. 14, 15. 

3) „Die Rede .... es nicht iſt?“ Kap. 23, 24. 

2%) „Denn das Anhören. ... Bewunderung.” Über die unwider— 
hebliche Gewalt der Rede des Sokrates vgl. Gaſtmahl, Kap.32, S. 325. 
Auf der folgenden Seite vergleicht ihn Alfibiabes den Seirenen, 


7) „Do Taffen wir .... Bebürfniffe hätte?" Das Reichſein, be> 
hauptete oben Kritias, ift für den Guten etwas Gutes, fiir den Schlech- 
ten etwas Schledhtes. Was heißt aber Reichthum, was heißt Vermö— 
gen? fragt num Sokrates. Was zur Tugend führt. Aber er fieht es 
dem Kritias an ber Miene an, daß er feinen (bes Sokrates) Behaup- 
tungen feineswegs beiftimme, was Jener au zugibt. Ebenſo merkt 
er auch jetst, daß das von ihm zur Unterftügung derſelben Gejagte 
den Kritias noch nicht zu Überzeugen vermöge. So läßt er alfo das 
Behre oder Unmahre feiner Behauptungen zunächſt auf ſich beruben 
und zeigt auf einem andern Wege das Unzureichende, ja Nachtheilige 
des Reichthums zur Erlangung der Tugend und ſonach der Glüd- 
ſeligltit. 

w) „Auch Das’. Auch bier ließe ſich, auf einem im Vorigen wie— 
derbett eingefchlagenen Wege, die Sache wol am beſten durch eine Ber- 

zleichuag ermitteln. 


IT. 
Kleitophon, 


oder 


der geredhtfertigte Tadel. 
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Kenophon berichtet, man babe dem Sokrates in Rede und 
Schrift vielfach den Vorwurf gemacht, er verftehe zwar trefflich 
feine Zuhörer zur Tugend anzuregen, fei aber nicht dazu ge- 
eignet, fie zu ihr hinzuführen '); ein Borwurf, den ihm in ganz 
ähnlicher Weife auch bei Platon der ſophiſtiſche Rhetor Thrafy- 
machos madt.’) Wir können hieraus abnehmen, daß jenes 
Urtheil am meiften von fophiftiihen Weisheits- und Tugend— 
lehrern herrührte, die ihrerjeits in ihren Reden und Schriften 
leicht geung die ganze Sittenlehre auf eine einzige, halb wahre 
Formel zurüdführten, und ihr oft ein ſchlechthin unfittliches oder 
doch des Erſtrebens unmwürdiges Ziel anwiefen. Es darf uns 
indefien nicht allzu jehr befremden, dag man gerade ven erften 
Begründer einer wiflenfhaftlihen Ethik, von welchem alle ethi- 
ſchen Syſteme der Griechen, fo weit auch jpäter ihre Wege 
fie auseimanderführten, urjprünglih ausgegangen find, ber 
Principlofigfeit und des Diangeld an pofitivem Lehrgehalt anzu 
Hagen wagte, wenn wir nur den gefdichtlihen Sokrates von 
dem platonifchen, gegen den ein folder Tadel allerdings wider: 
ſinnig genug fein würde, richtig zu unterſcheiden wien. Denn 
je ſcharf und folgeredht Sofrates an dem formalen Princip 
ſeiner Ethik fefthält, daß die Tugend Wifjen fei, und dadurch 
ein für allemal das Hare Bewußtjein von dem legten Zwede 
ver menschlichen Handlungen als den allein gültigen Maßſtab 
für die Beurtheilung ihres fittlihen Werthes aufjtellt: jo vermiſſen 
wir do, wenigftens in feinen von Kenophon überlieferten Ge— 
iprächen, ein mit gleicher Klarheit ausgeſprochenes, materiales 
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Princip, oder eine beftimmtere Bezeichnung eben jenes leßten 
Zwedes des fittlihen Handelns. Denn obgleih der Begrifi 
des Guten, auf den er in allen feinen Gefpräden immer wieder 
zurüdfommt, diefe Bezeichnung zu enthalten fheint, fo konnte 
doch die ſcheinbare Unbeftimmtheit und Vielveutigfeit dieſes Aus— 
drucks jelbft feine tiefer eingehenden Schüler leicht bewegen, die 
Aufftellung beftimmterer Formeln zu verſuchen, durch welche fie 
zum Theil fehr weit von ben Lehren ihres Meifters abwichen, 
und doch alle den Geift derfelben richtig erfaßt zu haben glaub- 
ten. Denn bald beftimmte Sokrates das Gute als das Nük- 
liche’), bald als das Schöne‘), bald als das feinem Zwecke 
Entjprehende ®), bald wieder fcheint e8 ihm mit dem Geſetze 
zufammenzufallen, wobei er bald mehr das pofitive Staate- 
gefeß, bald das ungefchriebene, göttliche Geſetz betont, ohne 
fi über das Verhältniß und den Werth beider, bie doch nicht 
felten im fchärfften Gegenfate zueinander ftehen, deutlicher zu 
erklären. *) Zumeilen ift ihm aber auch das Gute nichts An- 
deres als eben die Tugend felbft, jei es num die ganze Tugent, 
oder auch eine einzelne, wo dann bald wieder die Weisheit ’), 
bald die Gerechtigkeit, die Gründerin und Erhalterin der Staa: 
ten ®), den höchſten Rang einzunehmen ſcheint. Während nun 
hiernach die Tugend als Selbftzwed erfcheint, ift ihm an an- 
dern Stellen die Euprarie’) das höchſte Ziel des Strebent, 
worumter er nicht blos das Redtthun und die vollendete Sitt⸗ 
lichteit, ſondern, bei dem in der Formel cd rodrrerv liegenden 
Doppelfinn, aud jenen felig befriedigten Zuftand verfteht, ver 
die Folge des fittlichen Lebens und der harmonifchen Ausbildung 
aller Kräfte ver Seele umd des Yeibes ift. Hieran anknüpfend 
mochte felbft der von ihm doch fo entſchieden befämpfte Eudä— 
moniemus und Hedonismus eines Ariftippos '') meinen, fid 
auf feinen Vorgang berufen zu dürfen, namentlich wenn verfelbe 
wirklich zuweilen, etwa wie bei Platon im PBrotagoras ''), wenn 
auch nur in propäbeutifcher und dem Zuhörer ſich anbeque- 
mender Weife, die Euprarie als ein Übergewicht der reinern 
Luft über den Schmerz beftimmt bat, ſodaß die Tugend dann 
in der verftändigen Abwägung beider Gefühle und in ihrer da— 
durch bedingten Mäfigung und Päuterung beftehen wirbe. Wer 
aber tiefer in den Geift der fofratifchen Yehre einbrang, dem 
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founte doch die höhere Einheit, in welder alle dieje fo ver- 
ſchiedenen Bejtimmungen zufammentommen, nicht verborgen 
bleiben; denn wie Sofrates überhaupt den Begriff des Guten 
dahin feſtſetzt, daß es für jede Art von Weſen das ihrem 
Zwede Entjpredende jei'*), und wie er eben deshalb, indem 
er Alles in der Natur feinem Zwede entſprechend oder doch 
mt der Fähigleit ausgerüſtet fand, demſelben zu entſprechen, 
der Begründer ber teleologiſchen Naturanſicht wurde und in Gott 
den Urheber alles Guten erkannte =), jo fonnte er auch unter 
dem Guten, das dem Menſchen das höchſte Ziel feiner Be- 
jrebungen fein joll, nichts Anderes verftehen, als die Ausbil. 
dung jedes Einzelnen zu einer feinem Zwede ober, was bafjelbe 
it, dem Begriffe der Menfchheit entjprechenven Vollkommenheit, 
die wiederum nicht ohne Weisheit, alſo ohne das Mare Bewußt- 
jein ſowol dieſes Zwedes ſelbſt, als aud der zur Erreichung 
vejielben zu wählenden Mittel erlangt werben kann. Dies ift 
dann wieder nichts Anderes als die Euprarie und im Grunde 
even die Tugend felbft; da indefjen Viele ſich nicht darein fine 
ven lounten, daß die Tugend Iepiglich ſich jelbft zum Zwecke 
haben jelite, vielmehr durch diefelbe irgendein Äußeres oder body 
von derſelben verſchiedenes Gut verwirklicht ſehen wollten, jo be» 
bauptete fich bei Freunden und Feinden des Sokrates das Vor— 
urtheil, er habe überhaupt das Wefen und den Zweck der Tugend 
nicht näher beftimmen wollen oder können. 

Irgendein unmittelbarer oder mittelbarer Schüler des 
Sokrates, der aud mit Platon's Schriften nicht unbekannt 
war, aber den Inhalt verjelden nur oberflächlich aufge 
faft hatte, fcheint in dem fleinen Dialog, der unter dem 
Titel Kleitophon auf und gefommen ift und von den Alten 
unbedenflih als platonifh angenommen wurde, jenem Zweifel 
Borte gegeben und vielleiht von Platon jelbft eine Aus— 
tunft über die Lehre des Sokrates von dem Zwece der Tugend 
begehrt zu haben. Einen bequemen Anfnüpfungspunft dazu 
bot ibm, außer den im Anfange erwähnten renophontiſchen Gtel- 
Im, die im erften Buche des Staats mitgetheilte Unterredung 
des Sokrates mit vem Thraſymachos, der ebenfalls bei demfelben 
eine Mare Bezeihnung des Weſens und Zieles der Gerechtigleit, 
die dort als die höchſte, alle andern in ſich faſſende Tugend 

TIL I. 4 
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erfcheint, vermißt. Im jenes Gefpräh mifcht ſich dort in etwas 
Mmabenhafter Weife der junge Kleitophon, der Sohn des Arifto 
nymos, indem er dem in die Enge getriebenen Sophiften eine 
ziemlich unverftändige Antwort an die Hand gibt, bie biefer 
denn auch, als völlig ungehörig, nad Gebühr zurüdweift. '*) 
Gewiß lag es dem Berfaffer nicht allzu fern, dieſem jungen 
Menſchen, der ſich felbft einen Schüler des Sokrates nennen 
mochte, dabei aber mehr zum Thraſymachos und Lyſias hin- 
neigte, der jener in feines Vaters Haufe gehaltenen Unterrevung 
ja auch als ftummer Zuhörer beimohnte, feine eigenen Zweifel 
über bie Tendenz ber fofratifchen Ethif in den Mund zu legen; 
denn je weniger er felbft mit fi im Klaren war, ob er dem 
Sokrates, den er nicht verftand, oder den Sophiften, bie im 
ihren ethifhen Borträgen allerdings zu handgreiflihen Ergeb» 
nifjen gelangten, folgen follte, defto mehr erfchien dieſer im 
gleichem Schwanken begriffene Kleitophon, über deſſen fpätere 
philofophifche Entwidelung uns nichts berichtet wird, als ein 
paſſender Vertreter jener Zweifel. 

Eine weitere Betrachtung des Heinen Dialogs wird uns 
zeigen, mit welchem echte derſelbe folange Zeit als ein pla- 
toniſches Werk gegolten hat. 

Wie in fo mandem platonifchen Geſpräche werben mir, 
ohne vorangegangene Erzählung, fogleih mitten in die Sache 
bineingeführt, nur daß Feiner der ald echt anerkannten Schrif— 
ten fo völlig jede Andeutung des Ortes und der Zeit und über« 
haupt des fcenifchen Hintergrundes” fehlt, auf welchem ſich fonft 
bie Handlung der Geſpräche jo Har und individuell hervorzu⸗ 
beben pflegt. Die Unterredung muß, glei ber im Kriton und 
Phädros, als eine unter vier Augen ftattgefundene gedacht wer- 
den, denn felbft eines ftummen Zuhörerfreifes wird nirgends 
gedacht *); aber gerade in jenen beiden Dialogen tritt doch das 
Scenifhe ebenfo anfhaulih und bedeutfam hervor. Daß nun 
Sokrates feinen jungen Freund, obgleih er mit ihm allein ift, 
in ber britten Perfon anredet, möchten wir noch nicht gerade 
mit Schleiermacder unplatonifh nennen, da darin ein feiner 
Spott auf den ungetrenen Schüler, der fi dem Sokrates zır 
entfremben angefangen und dem Lyſias und Thraſymachos an- 
genähert hat, liegen könnte.““) Wuch die dünkelhafte Anmaßung 
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des Kleitophon, der ſich einbilvet, Sofrates halte ihn für bes 
deutend genug, um ihm ernſtlich zu grollen, und feine fchein« 
bare GSleichgültigkeit fei am Ende gar nur Berftellung, ven 
es dabei unwillfürlih drängt, ihm in aller Breite wieberzuer- 
fühlen, was er zum Lyſias über ihn gefagt hat, müchte immer- 
bin als eine vielleicht aus dem Leben gegriffene Charakterſchil— 
derung gelten; nur fehen wir uns bei Platon vergebens nad 
einem ähnlichen Berhältniß um. Denn während dort felbft die 
reifften und begabteften Schiller des Sofrates, wie Kebes und 
Simmias oder wie das trefflice Brüderpaar im Staate, ſich 
nie beikommen laffen, die Ronie ihres Meifters gegen ihn 
felbft anzuwenden, und während jogar die ihm fpäter Entfrem- 
beten, ein Alfibiades und Kritias, ihm ſtets mit der größten 
Ehrfurcht gegenübertreten, ift e8 hier der Geringften Einer, 
ber, wie aus Allem hervorgeht, faum dem Knabenalter ent- 
wachen, mit feinem Lehrer nicht anders verkehrt, als fonft bie 
Sophiften und andere ber echten Philofophie ganz abgeneigte 
Männer. Audy nur gegen diefe, nie gegen irgendeinen un- 
reifen und unbedentenden Schüler, nimmt Sofrates fonft, auch 
bei Zenophon nicht, die ſchallhaft ironiſche Miene eines un- 
wiffenden und lernbegierigen Lehrlings an. 

Nun beginnt Kleitophon feine lange, wohl auswendig ge- 
lernte Rede, die er ſchon dem Lyſias hergefagt hat“) und num 
noch einmal dem Sokrates in ihrer ganzen Breite wieder auf- 
tiſcht, ohne von ihm duch irgendein Wort der Abwehr oder 
gar durch eine Rüge feiner Mafrologie, wie er fie den So— 
phiften gegenüber nicht leicht unterläßt, unterbrodyen zu werben. 
Dabei ift Beides lächerlich genug, fowol daß der junge Mann 
m Gepräc mit alten, gewiegten Sokratikern, unter benen, 
wie er jelber jagt, gar feine Männer waren, bie fofratifche 
Mientif zu copiren wagt, als auch, daß dieſe alle ganz arg- 
les, ohme ihm zureditzumeifen, in bie Ballen gehen, die er 
ifnen legt; das Lächerlichſte aber, daß er dies Alles dem Sokrates 
wiebererzäblt, als gälte es, vor ihm eine Prüfung über feine 
Fertihritte in der fofratifhen Methode zu beftehen, und daß 
er ihm endlich fogar noch berichtet, wie er ihn felbft ind Ver— 
bir genommen habe und wie fchleht da der Lehrer gegen ihn 
beftanden fei. Aber felbft hierauf findet Sokrates feine Antwort, 
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fondern geht, fo ſcheint es, wie überwunden, ftil von bannen, 
wie fonft die Sophiften von ihm. 

In der ganzen Rede des Kleitophon, in deren nichts weni— 
ger als fteif ſymmetriſchem, vielmehr den künſtlich verſchlun— 
genen platonifhen Periodenbau nicht ohne Gejhid nachbildenden 
und gleidy diefem fich mehrmals in Anafoluthien verlierenden 
Sapgefüge, fowie in dem überhaupt jo oft an Platon anklin— 
genden Ausorude, wir am allerwenigften mit Prem eine Nach- 
ahmung des Lyſias zu erbliden vermögen '”), ſchwimmen nun 
Sokratiſches und Unfokratifches jo bunt und planlos durdein- 
ander, und in fo athemlofer Hekjagd werben die verſchiedenſten, 
dem Sokrates untergelegten Principien nacheinander verfolgt 
und abgethan, daß wir die Geduld des Sofrates, mit der er 
dies Alles ſtumm über ſich ergehen läßt, kaum faflen können. 
In Kleitophon’8 Berfiherung, daß er oft bei ven Neben des 
Sofrates wie betäubt vor Erftaunen gewejen fei, erfennen wir 
nur einen ſchwachen Nachklang der begeifterten Rede des Alli— 
biades im Gaftmahl '’); aber ſchon die Vergleihung des So— 
frates mit dem auf der Mafchine herunterfahrenden Gotte der 
Tragödie nimmt ſich doch felbft in dem Munde eines Anfün- 
gers feltfam genug aus, ber feinen Lehrer doch fo weit kennen 
mußte, um zu wiffen, daß deſſen Reben, in denen Alfıbiades 
weit treffender etwas Silenenhaftes findet, nichts fremder war, 
als das feierliche Pathos langer Straf» und Sittenpredigten ; 
am wenigjten aber füllt er je mit feinen zur Tugend ermah- 
nenden Reden fo ungeſchickt, wie hier nach Kleitophon's Dar- 
ftellung, mit der Thür ins Haus, fondern ganz allmälig in 
leifen und feinen Übergängen geht im Laufe des Geſprächs 
ber Zon des ironifhen Scherzes in den bes firengen und er— 
habenen Ernftes über. Deutlich fieht man, daß der Verfaſſer 
in dieſer angeblich ſokratiſchen Rede den wahren Inhalt mehrer 
platonifchen Geſpräche, namentlich des Protagoras, Euthydemos, 
Dienon, Gorgias *), kurz zufammenzufaflen verſucht, dabei aber 
doch in den dort ſchon gewonnenen, pofitiven Ergebniffen nichts 
als nüglihe Anregungen, feine beftimmten Feftfegungen über 
das Weſen der Tugend und des Guten findet. Über die im 
Protagoras und Menon zur Genüge erledigte Frage, ob die 
Tugend ein Gegenftand des Unterrichtd oder der Übung fei, 
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läßt er den Sofrates fih anfünglih noch zweifelnd und un— 
beitimmt ausdrüden, während ihm gleich darauf wieder die - 
Lehrbarkeit derfelben unzweifelhaft feftiteht. Nirgends redet 
Sokrates bei Platon fo veräcdhtlih von den brei Grundlagen 
der athenifchen Yugendbildung ?”'), wie ihn hier Kleitophon reden 
kt; eine auf Gymnaſtik und Mufif gegründete Erziehung ift ja 
auch ihm die allein wahre, nur daß ihm das höchſte Ziel derfel- 
ben jtets das Wilfen von dem wahren Guten und ber Tugend 
bleibt. An diefe Betrachtungen über den Iugendunterricht wird 
nun fofort ohne rechte Bermittelung der fokratiihe Satz ange- 
Mmüpft, daß Niemand aus freiem Willen ungerecht handle, dem 
doch nothwendig der andere, daß die Tugend das Willen bes 
wahren Guten jei, vorangehen mußte; der dagegen aus der 
Seele der Meiften erhobene Einwurf, daß dem Unrechtthun 
eft fein Irrthum des Berftandes, fondern die überwältigende 
Macht ver Luft zu Grunde liege, weift vielleicht auf Platon 
bin, ver fhon im Staat, noch entſchiedener aber in den Ge— 
ſetzen, die Hauptquelle der Ungerechtigkeit in dem Siege der Luft 
über die befiere Erfenntniß findet.) Sokrates felbft hätte 
diefe Erflärung des Böfen wol noch viel directer und entſchie— 
dener, als hier geichieht, zurückgewieſen, da er in jedem Unrecht 
ein, wenn auch nicht ohne Mitwirfung des Lufttriebes entitan- 
tenes, faljches Verftandesurtheil ſieht. Nah Kleitophon’s 
Tarftelung macht nun Sofrates, ähnlich wie im Euthydemos, 
ten wahren Werth der Güter von der richtigen Kenntniß der— 
ſelben und von der dadurch bedingten Fähigfeit ihres richtigen 
Gebrauchs abhängig, wobei e8 nur auffällt, daß die Seele 
bier ganz unſokratiſch in eine Reihe mit andern Organen und 
Lebensgütern geftellt wird, deren unverftändiger Gebrauch ver- 
derblich wirfe, während doch fonft die Seele nit ald Organ 
neben Organen fteht, ſondern felbft das alle Organe beherr- 
ſhende Wefen ift. Die lächerlich triviale Bemerfung, daß, 
Iver feine eigene Lyra nicht zu fpielen werftehe, aud die eines 
Antern nicht fpielen könne und umgefehrt, gehört theild gar 
ziht in den Zufammenhang, der vielmehr die Wendung er- 
warten läßt, daß Dem, der die Lyra nicht fpielen könne, beffer 
fi, gar feine zu haben; theil® würde fie nur dann nicht ganz 
iberflüffig erfcheinen, wenn davon wenigſtens bie nahe liegende 
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Anwendung gemacht wäre, daß die Kenntmif ber eigenen Seele 

und der Seelen Anderer einander nothwendig bedingen und vor- 
ausjesen, wie dies im Phädros mit bejonderm Bezug auf 
Rhetorik und Dialektif nachgewiejen wird. Enplid aber plast 
verfelbe Kleitophon, der fo gar nicht? von dem Ziele der fo- 
kratifchen Ethik zu wiſſen behauptet, dody mit dem Zugeſtändniß 
heraus, daß Sofrates die Kunft der Seelenlenfung Staatskunſt 
nenne, bie er doch gewiß als ein großes und würbiges Ziel 
der Ethif anerkennen mußte; wenn er aber fogleich Hinzufigt, 
daß derfelbe die Staatsfunft nicht blos der Gerechtigleit über- 
haupt, ſondern beſonders der richterlichen Kunſt gleichjege, jo 
ſcheint er dem doc, die unplatoniſchen Nebenbubler, in denen 
wörtlid derſelbe Gedanle vorkommt, gründlicher gelefen zu 
haben, als den Gorgias. ”’) 

Indem nun Kleitophon weiter erzählt, wie er ſich mit feinen 
Fragen an die Schüler des Sokrates gewendet habe, weiß er 
zunächſt nicht einmal, wie er dieſe im Sinne ihres Lehrers 
bezeichnen ſoll, ob Genofjen oder Mitftrebende oder gar Gleich— 
alterige, was doch nur etwa auf Chärephon oder Kriton pafien 
würde; Sokrates felbft bedient fid) Feines dieſer Ausprüde. 
Wenn der junge Mann ferner in den Unterredungen jeined 
Lehrers nur immer nene Anregungen zur Tugend, aber feine 
Belehrung über ihr Weſen und lettes Ziel findet, fo ift er 
felbft über beides noch fo unklar, daß er eben dieſes Ziel 
bald in ver blos zur Tugend vorbereitenden Heilfunft und Gym⸗ 
naftif der Seele, die ja doch von der foeben erwähnten Seelen» 
beberrfhung durch die Staats- und richterlihe Kunft, worin 
Sokrates die Tugend gefetst haben foll, Kaum verſchieden if, 
dann wieder in einem einzelnen, gleich dem Product irgend 
einer Kunft oder eined Handwerks äußerlich nachweisbaren 
Werke der Gerechtigkeit ſucht. Sokrates felbft freilich würde 
jofort den Staat felbft als diefes Werk bezeichnet haben; aber 
einer feiner am zuverfichtlichften auftretenden Schüler ”*) weiß 
biefe fo naheliegende Antwort nicht zu finden, fondern bringt 
mit feinen Genofjen ganz viefelben Erklärungen wieder vor, 
die fi Thraſymachos im Staate vom Sofrates verbittet, indem 
er jenes Werk ber Gerechtigfeit in einer Reihe von Synonymen 
als das Förderliche, Nothwendige, Nüglihe, Zwedvienlide be 
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kimmt. Die triviale Bemerkung, daß dies Alles doch auch 
bei jeder andern Kunſt erfirebt werden müſſe, bringt fofort die 
ganze Geſellſchaft zum Schweigen, Endlich antwortet einer 
der feinften Köpfe, der doch wol Platon jelbit fein fol”), vie 
Freundſchaft der Bürger untereinander fei das Werk und Ziel 
ber Gerechtigkeit, Der Berfafler des Dialogs mochte fih er 
innem, daß Sokrates ſelbſt bei Platon dem Alfibiades diefelbe 
Autwert gibt”); aber aus dem Lyſis ſcheint er doch nicht ge» 
lernt zu haben, was die Freundfchaft fei, obgleich die von dort 
entlehnten ſeltſamen Einwürfe, mit denen er beftreitet, daß bie 
Freundfhaft immer ein Gut fei, wie namentlih, daß es 
dech auch eine mehr werberblihe ald förverliche Liebe zu Kua- 
ben und eine wegen ihrer Koftbarfeit fhäplihe Zuneigung zu 
Thieren gebe”), binlänglih darthun, daß er ihn gelefen hat. 
Ganz platoniſch flingt dann wieder, wie berjelbe feine Sofra- 
tiler die Freundſchaft näher als das Gleichdenlen ober die Gleich⸗ 
heit ber vernünftigen Überzeugung (öpövor«) und diefe, mit 
Berwerfung der nicht felten, infofern die Meinung oft eine 
jalibe ift, ſchädlich wirkenden Meinungsgleihheit, (pododl«) 
als ein Wiſſen bejtummt, und wir könnten fie ung gern gefallen 
lajjen, wenn er nur nicht fich im Kreiſe drehend num hoch wieder 
diefe Übereinftimmung bes Wiſſens Gerechtigkeit neunte und fo 
die Wirkung mit ber Urſache verwedjelte, während der wirk- 
liche Platon nod einen Schritt weiter geht und in dem Staate 
eben das Werk und die öffentliche Bethätigung jener Freund- 
ihaft findet. Gegen den ganz ſophiſtiſchen Einwand des Klei- 
tephen, Daß auch jede andere Kunft Übereinftimmung bes 
Wiſſens fei, die doch nicht die Kunft felbit, fondern nur ihre 
nothwendige VBorbebingung ift, weiß auch jener feine Kopf nichts 
zu erwidern, obgleidy er vorher ſchon ganz richtig jene Über» 
einftimmung auf den Staat beſchränkt und baburd den Ein 
wurf von vorn herein abgejchnitten hat. 

Enplid fol nun gar Sofrates felbft dem jungen Menſchen 
etmas gejagt haben, was er jonft immer auf das Entjchiebenfte 
befämpft, dag nämlich die Geredtigfeit darin beſtehe, daß man 
den Feinden jchade, ben Freunden aber wohlthue, als hätte 
der Berfaffer nie den Öorgias und das erfte Buch des Staats 
geleſen?*), mo Softates im Gegentheil, der hergebrachten faljchen 
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Moral gegenüber, die ihm eigenthimliche, veinere Anjicht, daß 
der Gerechte auch dem Feinde nicht fchaden dürfe, mit ver 
größten Wärme und Entjchiedenheit vertheivigt. Was foll man 
num aber dazu fagen, wenn Kleitophon ihn gleich darauf, im 
geradejten Widerfpruche mit fich jelbft und ohne das eben Ge— 
fagte zurädzunehmen, behaupten läßt, ver Gerechte ſchade Nie— 
mandem, fondern ſuche in Allen nur Allen zu nützen; verführt 
jemals wol bei Platon ein Sophift fo ungefchiet mit ihm? 
Endlich ift nım das traurige Schlußergebniß der langen und 
verworrenen Rede, daß Sokrates entweder die Gerechtigfeit 
preife, ohne etwas davon zu verftehen, oder daß er, wa® er 
darüber wiffe, feinen lernbegierigen Schülern nit mittheilen 
wolle. Während aber mit der erftern Behauptung Kleitophon 
nicht8 Anderes thut, als daß er den Borwurf, den Sofrates 
fo oft den Sophiften macht, daß fie, ohne von irgendetwas 
das rechte Wiffen zu haben, doch iiber Alles als Wiflende reden, 
in ganz unverftändiger Weife auf ihn felbft zurückwirft, und dabei 
noch ganz verfennt, daß fogar die von ihm angeführten, dürf— 
tigen und verworrenen Neminiscenzen ber fofratiihen Lehre 
verjchiedene ganz pofitive Beftimmungen dev Tugend enthalten, 
fo ift die zweite Annahme ſchlechthin ungereimt, nicht nur, weil 
nie ein Menſch weniger, als Sokrates, mit feinem Wiffen 
neidifch zurücdhielt, fondern auch, weil er bis dahin noch gar 
nicht zu Worte gekommen ift, alfo auch noch feinen Beweis 
feines Nihtmollens gegeben hat. Zwar klingt e8 wieder nad 
etwas, wenn Sleitophon verlangt, daß der rechte Tugenplehrer 
feine Wiſſenſchaft auf eine genaue Kenntniß der Seele begründen 
müffe; aber auch diefer Forderung ift ja Sofrates längft im 
Phädros, Phädon und im Staate auf das Vollftändigfte nach— 
gefommen, und felbit bei Xenophon geht er oft genug auf das 
Pſychologiſche zurüd. Deffenungeachtet muß er noch zulett die 
wenig feine Bemerkung anhören, daß er, wofern er dem Klei— 
tophon nicht enblih einmal genügend antworte, allen ſchon 
zur Tugend angeregten und nach höherer Erfenntniß ftrebenven 
ein Hinderniß ihrer Vollendung und ihres Glücks fei. Hätte 
wirflih ein junger Menfch je jo zu ihm gefprodhen und ihm 
dabet mit Pyfias und Thraſymachos gedroht, fo würde er ihn 
gewiß gern dem Sophiften überlaffen und daran verzweifelt 
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haben, mit einem fo binfelhaften Halbwiffer etwas anzufangen. 
Statt deſſen läßt ihn der Verfaffer lieber gar nidyt antworten, 
ihwerlich deshalb, weil er, wie Proflos annimmt ?°), den Klei— 
tepbon Feiner Antwort würdigen will, fondern weil er auf fo 
wohl begründete und unmiberlegbare Vorwürfe nicht antworten 
lann. Klar tritt durch diefen feltfamen Schluß die nicht nur 
gegen Sofrates, fondern aud gegen Platon gerichtete Tendenz 
ves Schriftchens zu Tage, fofern wir nur bei feiner Beurthei- 
lung nicht von vorgefaßten Meinungen ausgehen. 

Die Unechtheit des im Alterthum nie angezweifelten Dia- 
logs, ven de Serres in der Ausgabe des Heinrich Stephanus 
jwar unter bie unechten ftellte, aber wahrfcheinlih damit kei— 
nen Zweifel an der Echtheit ausdrüden wollte’), hat zuerſt 
Säleiermader ”) erkannt, weldem At’), Soder ”) und 
8. 5. Hermann”) folgen; doch hat die platoniſche Abkunft 
veffelben, die ohne weitere Begründung noch Tennemann ’*) 
and H. Ritter °°) annehmen, an Prem “) einen eifrigen und 
iharfiinnigen Bertheidiger gefunden. Indeſſen hat uns verfelbe 
weder durch die Nachweiſung mander des Platon nicht un— 
würdigen Einzelheiten im Dialog, noch durch gewagte Hypo— 
tbefen über feine Beltimmung überzeugt, daß Platon eine 
Schrift viefer Art aud mir flüchtig habe hinwerfen können. 

Denn daß er, wie im andern Verzeichniſſen platonifcher 
Schriften, jo befonders in den Tetralogien des Thrafyllos, 
als echt angenommen wird, die ihm — ohne Zweifel, weil 
Heitophon im eriten Buche des Staats vorlommt, und weil die 
Tugend bier, wie dort, ala Gerechtigkeit beftimmt wird — feinen 
Plag vor dem Staat, Timäos und Kritias anweifen °*), darin 
wird man doch nur dann einen Beweis der Echtheit finden, 
wenn man fi) mit Prem entjchließen fünnte, jene Zetralogien 
auf eine platonifhe Tradition zurüdzuführen, wo man dann, 
abgeſehen von der anerfannten Planlofigfeit und Willtür der 
meiften jener Zufammenftellungen, fi nothwendig auch den 
Hipparchos, Minos, Theages, ja felbft die ſchon von ben 
Alten als unecht erkannte Epinomis als platonifche Werfe müßte 
aefalfen laſſen. 

Sollte aber, fo könnte man fragen, vie plaftifche Darftel- 
lung des lächerlich eiteln und unbeſcheidenen Gebahrens eines 
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dem Sofrates aus der Schule gelaufenen und zum Lyſias umd 
Thraſymachos Übergegangenen, halbgebilveten, aber mehr von 
Weisheitspünfel als von wahrem Weisheitsprange erfüllten Jüng- 
lings ein ber Kunft eines Platon unwürdiger Gegenftand jein? 
Wir fennen ja aus feinen erjten Dialogen jene an bie zugleich 
treffenden und body komiſch verzerrenden Lebensbilder der alten 
Komödie erinnernden Schilderungen namhafter Perſönlichlei— 
ten; warum jollte in dieſer Galerie nicht auch dieſe geiftvelle 
Skizze einen Plag finden, die in den Zügen des Kieitophen 
eine ganze Claſſe ähnlicher vorlauten und ebenſo fed als un- 
verftändig über den Sokrates abſprechenden Gejellen fid) wieder: 
erfennen, und babei im Hintergrunde noch bie Geftalten eines 
Thraſymachos und Lyſias, der Begünftiger ſolcher Halbheit und 
Anmaßung, duchbliden lieg? Gewiß wäre der Gedanle glüd- 
ih genug, wenn ihm nur die Ausführung einigermaßen ent 
fpräde; wie ſehr aber doch überall, jelbit bei jener DBorand- 
fegung, Platon’s feine und reine Zeihnung vermißt und ftatt 
berjelben die Hand eines nicht ganz ungeſchickten, aber oft recht un 
glüdlihen Nahahmers fihtbar wird, glauben wir im Vorigen 
zur Genüge nachgewiefen zu haben, und können Deshalb über jo 
manches ganz Unplatenifhe in Worten und Wendungen nicht 
mit der leichten Entichuldigung flüchtiger Arbeit oder vereingelter, 
bem genialen Schriftjteller nicht zu verargender Abweichungen 
von dem gewöhnligen Gebraud hinweggehen. ”) Aber felbit, 
wenn wir Dies thun und zugleich in dem lÜbertriebenen und 
Berfehlten der Ausführung nod immer die wenn auch flüch— 
tigen und allzu berben Züge der eigenen Hand des Meifterd 
mit Widerftreben anerkennen wollten, jo würde uns bod das 
beharrlihde Schweigen des Eofrates, das er fo ſchweren und 
ungerechten Vorwürfen feines Schülers entgegenſetzt, befremdlich 
genug erſcheinen und und zu der Alternative nöthigen, daß ber 
Dialog entweder polemifch gegen Sokrates oder Platon, oder, 
was das Nichtigfte wäre, gegen beide zugleic gerichtet, oder 
daß er unvollendet auf uns gelommen fei, da ihm mit ber 
Entgegnung des Sofrates Spige und Schlußftein fehlt. Die 
Bertheidiger feiner Echtheit wirrden alfo nachzuweiſen haben, 
wie dies Fehlen des Schlufles zu erklären fei. 

In der That find hier wieder, da dod Niemand glauben 
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wird, daß bie Flüchtigkeit der erften Herausgeber oder fonft ein 
ungänftiger Zufall uns um diefen Schluß gebracht habe, nur 
zwei Annahmen möglih; der Kleitophon ift entweder ein Bruch» 
ſtüd eines umvollendet gebliebenen, größern Dialogs, wie Ten- 
nemann meint, oder er ift ein fpäter vermorfener und beshalb 
fragmentarijch gebliebener Eingang zu irgendeinem noch vorhan- 
denen Dialog, namentlich alfo, wie H. Ritter und Prem wol« 
fen, zum Staate, mit weldent fi ja Platon bis an fein Ende 
feilend und namentlih bie Einleitung umarbeitend befchäftigt 
haben ſoll. Im legtern Falle wäre wieder zweierlei möglich: ent» 
weder ftand der Kleitophon urfprünglich an der Stelle des jetzigen, 
durch Die reihe und mannichfaltige Charakteriftil fo ausgezeichnes 
ten Eingangs bes Staats, oder er ift die diefem Dialog fehlende, 
die Erzählung des Sokrates motivirende Einleitung, die Platon 
fpäter verwarf, weil er, dem großartigen Plane feiner Tetralo- 
gie gemäß, die drei Hauptperfonen der drei folgenden Geſpräche 
zu Zuhörern der dort erzählten Unterredungen machen mußte, 
Rimmt man nun mit 8. %. Hermann an, daß die erfte Aus- 
gabe des Staats nad Umfang und Inhalt von ber. fpätern 
gan; verjchieden gewefen fei, ſodaß fie fih auf die Entwide- 
lung des Geredtigkeitsbegriffes befhränft und nur den Inhalt 
der erften Bücher umfaßt habe, jo Fönnte es fcheinen, als ob 
diefem einfahern Plan am beften ein einfadherer, nur zwei 
Unterrebner einführender und im Wefentlichen monologifc ge 
baltener Eingang, wie eben ber Kleitophon ift, entſprochen 
hätte, wo daun die Erörterungen über die Gerechtigkeit die ver- 
mißte Entgegnung des Sofrates enthalten würden. Aber allen 
biefen Möglichkeiten würden felbft dann, wenn man das un« 
platonijche Gepräge des Schrifthens ganz überjehen wollte, 
die größten Bedenken entgegenftehen, Denn zunächſt findet bie 
Annahme eines umvollenbet gebliebenen, aber in dieſer unfer- 
tigen Form dennoch vom Platon oder feinem nächſten Nach— 
folger herausgegebenen Dialogs in fämmtlihen platoniſchen 
Schriften feine Parallele, als etwa ben Kritias, der zwar eben- 
falls, ſei ed weil Platon darüber hinftarb, oder weil er, wie 
wir annehmen, fpäter feinen Plan änderte, ein Brudftüd 
blieb, aber felbft als folches bei feiner genauen Verbindung 
mit dem Staat und Timäos nicht fehlen durfte Wollte aber 
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Jemand den Kleitophon für den urfprünglichen Eingang des 
Staats halten, ſodaß er einmal die Stelle des jetigen ver- 
treten habe, fo brauchen wir ung nur an bie fo geftaltenreichen 
und dramatifc belebten Eingänge gerade der meiften Dialogen 
ber erften Periode zu erinnern, um es unwahrfcheinlich zu fin- 
den, daß ein GSeitenftüd des Protagoras, wie es jene erite, 
body ebenfalls nur auf einer wenig haltbaren Hypotheſe be 
vuhende Ausgabe des Staats fein würde, einen fo monolo— 
giſchen und mafrslogifhen, des fcenifchen und dramatiſchen 
CS chmuds fo ganz entbehrenden Anfang gehabt habe. Noch 
weniger aber mögen wir annehmen, daß Platon je die Abſicht 
hatte, ven Kleitophon als einen vorbereitenden Dialog dem Staat 
in der Weife voranzufchiden, daß Sokrates dem jungen Men 
[hen unter vier Augen und ohne Heranziehung eines größern 
BZubörerkreifes, wie er im Prolog des Protagoras vorausgelegt 
wird, die im Haufe des Polemarchos geführten Geſpräche ald 
Antwort auf deſſen feltfame Fragen mitgetheilt habe. Denn 
theils greifen jene formalen und einrahmenden Eingänge, die 
wir in der Einleitung zum Protagoras mit den emripideilhen 
Prologen verglichen, nirgends fo tief und unmittelbar in die 
Hauptfrage des Dialogs ein, wie es hier gejchehen würde; 
theilg würden wir aud) bei diefer Annahme eine fpätere völlige 
Umarbeitung der Erzählung des Sokrates von jenen Geſprächen 
vorausfegen müſſen, da ja im der jetigen der junge Kleitophon 
felbft eine Rolle fpielt. Deshalb mögen wir auch am aller— 
wenigften Prem beiftimmen, daß urſprünglich der Eingang zum 
Timäos der zum Staate gewefen und fpäter erft mit dem Klei⸗ 
tophon vertauſcht ſei; denn daß Platon, als er ſchon am Tr 
mäos arbeitete und an bdiefen noch zwei andere Dialoge al 
ſchließen wollte, noch ein fo großartig angelegtes, tetralogiſches 
Ganzes mit dem bürftigen, ganz auf der Oberfläche ſich hal— 
tenden Sleitophon habe beginnen können, ſcheint und ebenſo 
undenkbar, als daß ſelbſt damals ned) der Staat eine jo ganz 
von der jeßigen verfchiedene Geftalt gehabt habe, daß überhaupt 
eine folhe Einführung des Kleitophon möglich gewefen wäre. 
Aus diefen und den andern vorher entwidelten Gründen glau— 
ben wir bei der Anſicht beharren zu müſſen, daß nicht Platon ber 
Urheber des Dialogs fer und def eine Entgegnung bed So 
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frates überhaupt gar nicht im Plane des Verfaſſers gelegen 
babe, da er auf die Fragen des Sleitophon, die aud feine 
eigenen waren, nirgends bei Sokrates eine Antwort gefun« 
den zu haben glaubte. Nur das könnte noch zweifelhaft er- 
iheinen, ob er vom platoniihen Standpunkte aus auf den ver- 
meintlichen Mangel der ſokratiſchen Ethik an pofitwern Be: 
fimmungen über den Zwed des jittliben Handelns hinweiſen 
md dadurch gewiflermaßen Platon's Hinausgehen über den 
Sokrates rechtfertigen, oder ob er in fein vermwerfendes ober 
doeh ungewiß zurüdhaltendes Urtheil auch den Platon, wie 
alle wahren Gofratifer, miteinbegreifen wollte. Im erften 
Falle föünnten wir und den Verfaſſer noch als einen wenn 
auch ziemlich oberflählichen Platonifer denken; im zweiten würbe 
er einer dem Platonismus nicht minder als ver reinen So— 
kratif abholden Richtung angehören. Der erfien Annahme fteht 
indeſſen entgegen, daß Kleitophon auch nachweislich platoniſche 
Beſtimmungen als ungenügend verwirft und daß dies Suchen 
nach einem von der Tugend verſchiedenen Werke derſelben über— 
haupt nicht platoniſch iſt, wozu noch kommt, daß man ſich unter 
dem ſo ironiſch eingeführten, feinſten Sokratiker kaum einen 
andern als Platon ſelbſt denken kann, da ſeine Antwort ganz 
platoniſch iſt, und daß auch ein Platoniker ſchwerlich den Zwei— 
felnden würde haben zum Thraſymachos gehen laſſen. Somit 
werben wir aud hier, wie bei den Nebenbuhblern, am ficherften 
sehen, wenn wir den Dialog irgendeinem mehr praftiich als 
philefophifch gebildeten Zeitgenofjen Platon's zufchreiben, der 
ſich durch die Ethik des Sokrates mehr angeregt als befriedigt 
füblte, weil er nicht begriff, wie die Tugend Selbftzwed fein 
Konne, und daher nad einem außer ihr liegenden Zwede der— 
felben, alfo nad einem durch eine Formel auszufpredenden 
Gute forfchte, mochte er fid) diefes nun als Luft oder als Glüd- 
jeligfeit oder auch, worauf eben die Hinweifung auf Lyſias und 
Thraſymachos zu deuten fcheint, als eine den eigenen Ruten 
am beiten befördernde Geftaltung des Staats denken. Eine 
ipäte Schul- und Prunfarbeit, die dem Platon mit Abficht 
uahgefälfcht und untergejhoben fei, wie K. F. Hermann an- 
nimmt, fünnen wir in dem Dialog bei feiner unplatoniſchen 
Tendenz umb der einfadhen, nirgends an rhetoriſcher Künftelet 
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leidenden Darftellung nicht finden; vielmehr dürfte die Annahme, 
daß irgendein Freund Platon’8 ihm das, wie ja große Sti— 
(iften immer unzählige Nahahmer finden, in feiner Weife ge 
fchriebene und daher mehrfah an platonifhe Stellen anflingende 
Schriften gleihfam als eine nad Antwort verlangende Frage 
zugefendet habe, und daß fie fpäter, ohne Bezeichnung ihres 
Berfaffers, in des Philofophen Nachlaß gefunden und deshalb 
irrig für einen platonifchen Entwurf oder Anfang gehalten fei, 
bie Aufnahme deffelben unter die echten Schriften am leichteſten 
erflären. Daß übrigens der Berfaffer einer der verſchiedenen 
Nebnerfchulen jener Zeit angehört habe, mögen wir, da er ſei— 
nen Rleitophon an Lyſias und Thraſymachos verweift, gern 
mit Schleiermacher annehmen. 


Kleitophon, oder der gerechtfertigte Tadel, 


Sofrates, Kleitopbön. ’) 


Sofrates. Wer erzählte uns neulich, daß Kleitophon, der 1 
Sohn des Ariftonymos, in feinen Geſprächen mit Lyſias bie 
Unterredungen mit Sofrates herabjege, den Umgang mit Thra- 
ſymachos dagegen body preife? ?) 

Rleitophon. Einer, lieber Sokrates, welcher bir meine 
Auferungen über dich gegen den Lyſias ) nicht treu berichtete; 
denn Manches pries ih nicht an bir, Anderes dagegen pries 
ih allerdings. Da bu nun offenbar mir Vorwürfe machſt, 
während du dich nicht darum zu kümmern fcheinft, möcht ich 
gern felbft, da mir ja Beide allein find, meine Äußerungen 
bir mittheilen, damit bu minder mich für misglinftig gegen 
dich halteſt. Denn jett haft dur vielleicht das Richtige nicht ver- 
nommen, ſodaß du gegen mid, gereizter erfcheineft, als du 
follteft; geftatteft du mir aber eine freimüthige Rede, fo be= 
nut’ ih Das gern und will mich erflären. 

Sofr. Müft ih mid doch ſchämen, wollte ih, da du mir 
näglih zu werben wünſcheſt, Das mir nicht gefallen Laflen. 
Denn offenbar werde ih — erkannt’ ich, worin ich beffer, worin 
ſchwächer bin — das Eine üben und ihm nachſtreben, das An- 
dere aber nad Kräften meiben. 

Kleit. So höre denn. Oft nämlich, lieber Sofrates, hörte 
ih dih, wenn ich mit dir zufammenfam, mit Erftaunen an, 
und beine Rebe erfchien mir vor ber aller andern Menfchen 
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als die jchönfte, wenn du, die Menſchen zu jchelten, wie ein 
Gott auf dem tragifhen Gerüfte ') deine Stimme ertönen ließeft. 
Wohin ftrebt ihr, ihr Menſchen, und wiſſet nicht, daß ihr von 
Dem was ihr folltet nichts thut, indem euer ganzes Streben 
darauf gerichtet ift, Vermögen zu erwerben, darum aber euch 
nicht kümmert, wie eure Söhne, denen ihr dafjelbe hinterlafien 
wolt, es in gerechter Weife zu gebrauchen verjtehen, und 
weder Lehrer der Gerechtigkeit für fie ausmittelt, wenn dieſe 
etwas Lehrbares ijt, wenn fie aber durch Übung und Nach— 
hülfe zu erlangen ijt, Soldye, die fie gehörig einüben und ihnen 
nadhelfen; auch früher auf euch ſelbſt nicht dieſe Sorgfalt 
wendete. Warum verachtet ihr nicht vielmehr, da ihr feht, 
daß zwar ihr felbjt und eure Söhne in Spradfunde, Tonkunſt 
und Leibesübung, was ihr für eine vollflommene Anweifung 
zur Tugend haltet, den ausreichenden Unterricht erhielten, nichts- 
deftomeniger aber hinfichtlih des Vermögens ſich unverftändig 
beweifen, die jegt ftattfindende Erziehung, und ſuchet Männer 
auf, welde von dieſer Tactlofigfeit euc befreien? Und doch 
gerathen, vermittels dieſer Fahrläſſigkeit und Yeichtfertigfeit, 
nicht aber weil der Fuß nidt das won der eier beftimmte 
Maß Hält; Bruder gegen Bruder, Staaten gegen Staaten, 
durch maßlofes und unziemliches Berfahren, in Zwiefpalt, und 
verüben und erbulden im Kriege das Ürgfte. Ihr aber ver 
fihert, nicht durdy Mangel an Unterweifung und durch Unwiffen: 
beit, fondern aus freier Willfür feien die Ungerechten ungerecht. 
Dagegen entblödet ihr wieder euch nicht, zu behaupten, die Un- 
gerechtigfeit jei etwas Schimpflides und Gottverhaftes. Wie 
dürfte nun wol Jemand aus freier Wahl ein foldyes Urtheil 
fi erlieſen? — Wer da, fagt ihr, den Einnenreizungen nicht 
zu widerftehen vermag. — Iſt nun nit aud Das ein Un- 
freiwilliges, wenn fie zu befiegen in unferm Willen liegt? So— 
daß unfere Rede das Unrechtthun in aller Weife als etwas 
Unfreiwilliges nachweiſt, fowie daß jeder Einzelne für fih und 
alle Staaten im Gefammtverfehr größere Sorgfalt als bisher 
geihah darauf zu verwenden haben. 

Hör’ ich nun dich, Lieber Sokrates, Das oft wiederholen, 
dann erregt es jehr meine Bewunderung unb ich preife es 
höchlich. Auch wenn du ferner wieder fagft, wer feinen Kör— 
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per übe, die Seele aber vernachläſſige, ber verfahre in ähn- 
licher Weife, er vernadhläffige das zur Herrſchaft Beſtimmte 
und wende jeinen Eifer Dem zu, was fid beherrfchen lafſen 
jo; desgleichen wenn du fagft, wer eine Sache nicht zu ge 
brauchen verftehe, der enthalte fich Lieber ihres Gebrauchs. Weiß 
Einer feine Augen nicht zu gebrauchen, noch feine Ohren oder 
feinen ganzen Körper, für den ift es beffer weber zu hören 
nch zu ſehen, noch zu irgendeinem Zwede feinen Körper zu 
gebrauchen, als fie zu gebrauden wie es eben fei. Gewiß 
zilt Das ebenſo auch von der Kunſt; wer nämlich ſeine eigene 
Leier nicht zu gebrauchen verſteht, verſteht offenbar auch nicht 
die ſeines Nachbars (zu gebrauchen), und wer die andere nicht 
m gebrauden weiß, ebenfo wenig bie eigene, noch irgenbein 
andere Werkzeug oder Beſitzthum. Und ſchön fchließt dieſe 
deine Rede, daß, wer ſeine Seele nicht zu gebrauchen weiß, 
für Den es beſſer ift, feine Seele ruhen zu laſſen, und beſſer 
nicht zu leben, als zu leben indem er nach feinem Sinne ver 
führt. Sollte er aber irgend zu leben genöthigt fein, dann 
it es für einen Solchen ſonach ?) gerathener als Sclave, denn 
als Freier fein Leben zu verbringen, indem er gleichfam das 
Steuerruder feiner Überlegung in die Hände eines andern gibt, 
welcher die Menſchenſteuerkunſt erlernte, der du, lieber So— 
rates, oft den Namen der Staatsfunft gibft, oder fie and, 
wie fie es ift, Rechtskunſt oder Gerechtigkeit nennft. 

Dieſen umd fehr"vielen andern ähnlichen, ſehr ſchön geführ- 
ten Reden nun, daß die Tugend lehrbar fei und daß man bie 
größte Sorgfalt vor Allen auf ſich felbft verwenden müſſe, 
wiberjprach ich faft nie, umd werde ihnen, ben? ib, aud in 
der Folge nicht widerſprechen; halt’ ich fie doch für höchſt an- 
tegend und erfprießlih und uns gleichfam aus dem Schlafe zu 
ameden geeignet. Nun war ich aber gefpannt das Weitere 
m vernehmen, indem ich Fragen daran knüpfte, nicht zumächft 
am dich, lieber Sokrates, fondern an einige deiner Altersge- 
noſſen, Mitftrebende oder Anhänger, oder mit welchem Aus- 
drude jonft eine ſolche Verbindung mit bir zu bezeichnen: ift. 
Unter diefen befragte ich zuerft Diejenigen, welche bei dir etwas 
galten, forſchte nach, wie bie weitere Rede Iaute, und fagte, 
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indem ich nach deiner Weife die Antwort ihnen gewillermaßen 
an die Hand gab: 

Ihr beften Männer, wie wollen wir body wol jett die Auf: 
vegung des Sofrates zur Tugend und zu Nutze mahen? Als 
ob Das das Einzige fer und es nicht in biefer Aufgabe Liege, 
daß fie fich weiter verfolgen und vollſtändig erfaflen laſſe? 
Soll Das vielleiht die Aufgabe unſers ganzen Lebens fein, 
Die dazu noch nicht Angeregten anzuregen, und bie Diefer wieder 
Andere? Oper follen wir dem Sokrates und, nachdem wir 
darüber uns verftändigten, daß eben Das der Menſch zu thım 
babe, uns umtereinander die Trage: Was nun weiter? vor- 
legen? Womit haben wir, unferer Ausjage zufolge, den Anfang 
bei Erlernung der Gerechtigkeit zu mahen? As wie wenn 
Jemand uns anregte, für unfern Körper Sorge zu tragen, 
weil er fähe, daf wir, wie die Stiuder, nicht bebächten, bafı 
es eine Veibesübungs- und eine Heilkunde gebe; und darauf 
uns ausſchölte, wie jchimpflich es ſei, für Weizen, Gerfte, 
Weinſtöcke und worauf wir fonit, des Körpers wegen, Mühe 
wenden und beshalb e8 uns zu verſchaffen ſuchen, in aller 
Weife zu forgen, eben dafür aber, daß der Körper in dem 
möglichit beiten Zuftande ſich befinde, feine Kunſt und feine 
Mittel, deren es nod dazu welde gibt, ausfindig zu machen. 
Fragten wir nun dem und dazu Anregenden weiter: Was er- 
flärft du denn für folde Künfte? Dann würde er vielleicht 
erwidern, die Leibesübungs- und Heilfunde: Bon welder Kunit 
behaupten wir denn nun jegt, daß es die zur Tugend ver 
Seele führende je? Das werde ausgeſprochen! 

Derjenige nun, welder für den Tüchtigften unter ihnen 
galt, fagte mir zum Beſcheid hierauf, e8 fer diejenige Kunſt, 
welche vu, fuhr er fort, ftets von Sofrates dafür angeben 
börft, feine andere, als die Gerechtigkeit. 

Da ih aber ermiderte: Nenne mir nicht blos den Nanten, 
fondern erkläre di fo. Eine Kunft heißt doch die Heiltunde; 
diefer Peiftungen find zwiefache, theils fortwährend Andere, 
anfer Denen, die es fhon find, zu Ärzten zu machen, theils 
die Sejundheit. Die eine dieſer Yeiftungen iſt nicht mehr eine 
Kunft, fondern ein Erzeugniß einer Kunſt, welche gelehrt und 
erlernt wird, welches wir Geſundheit nennen. Auch bei der 
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Baukunſt iſt es ebenfo Haus und Baukunſt, das Eine das 
Erzeugniß, das Andere die Anweifung. In gleicher Weife fei 
die eine Leiftung der Gerechtigkeit Gerechte zu bilden, ſowie dort 
de Art von Künftlern, die andere das Erzeugniß, welches der 
Gerechte für uns hervorzubringen vermag. Wie nennen wir 
Das? Erfläre dic. 

Da ermwiberte, den ich, Diefer: das Erſprießliche; ein 
Underer: das Geziemende; wieder Einer: das Nügliche; und 
Einer: das Bortheilbringende. Ich aber ging weiter zurück 
und fagte: Auch dort bedient man fich bei jeder der Künſte 
dieſer Ausdrücke, es recht machen, vwortheilbringend, nützlich 
und der andern derartigen. Aber im Betreff deſſen, was die— 
ſes Alles bezweckt, wird jede Kunſt das ihr Eigenthümliche an— 
geben, wie z. B. die Schreinerkunſt ſprechen wird, das gute, 
ſchöne, angemeſſene Zuſtandebringen der hölzernen Geräthſchaf— 
ten, was doch nicht die Kunſt iſt. Ebenſo werde nun auch die 
kLeiſtung der Gerechtigkeit angegeben. 

Endlich, lieber Sokrates, entgegnete mir einer deiner An— 
bänger, welcher am paſſendſten ſich auszudrücken ſchien, das 
fei das Eigenthümliche, was die Gerechtigleit, aber feine an— 
dere Kunſt erzeuge, Freundichaften in den Staaten zu ftiften. 
Auf weiteres Befragen erflärte er, die Freundſchaft fei etwas 
Gutes, nie aber etwas übles; doch ließ er auf. wieverholte 
Fragen, die Freundſchaften der Knaben und Parteigenofien °), 
die wir mit dieſem Namen bezeichnen, nicht fir Freundſchaf— 
ten gelten, denn e8 ergab fih ihm, daß dergleichen häufiger 
ihavden- als vortheilbringend jeien. 

Um einem folden Einwande zu entgehen, behauptete er, 
fo etwas feien nicht einmal Freundichaften, und wer ihm dieſen 
Namen gebe, gebe ſchon einen falfchen; die echte und mahre 
Freundichaft vagegen beitehe in Geſinnungsgleichheit. Auf die 
weitere Frage, ob er unter Gefimmungsgleichheit eine Meinungs: 


— 


— 


übereinftimmung oder ein Wiſſen verſtehe, äußerte er ſich ge . 


ringſchätzig über die Meinungsübereinftimmung, denn e8 wurde 

nachgewieſen, daß es umter den Menſchen ver Meinungsüber— 

enftimmungen viel verderbliche gebe; von der Freundſchaft hatte 

er aber zugegeben, daß fie durchaus etwas Gutes und ein Er: 

zeugniß der Gerechtigkeit ſei, ſodaß er behanptete, Die Gefin- 
5 * 
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nungsgleichheit ſei dafjelbe, wenn fie ein Wiffen, nicht aber 
ein Meinen fei. Als wir nun, in Zweifel befangen, mit un- 
ferer Unterfuhung dahin gelangt waren, waren die Anwejen- 
den einfihtig genug, ihn zu tadeln und zu fagen: Deine Rede 
hat einen Kreislauf zu dem Zuerftgefagten beſchrieben, und er- 
Härten: Auch die Heilfunft befteht, fowie die Künfte insgefammt, 
in einer Gefinnungsgleichheit, und fie vermögen anzugeben, was 
fie bezweden; was aber Das betrifft, was bu Gerechtigkeit oder 
Gefinnungsgleichheit nennft, Das entgeht uns, und es bleibt 
ungewiß, was doch ihr Erzeugniß jei. 

Diefe Fragen legt' ich zulett auch dir ſelber, lieber So— 
krates, vor und bu erwiberteft: Sache der Gerechtigkeit fei es 
den Feinden zu ſchaden, den Freunden aber Gutes zu erzeigen. 
Dod ergab es ſich fpäter, ber Gerechte ſchade nie Jemanden; 
fie alle thäten Alles, um Nuten zu ſchaffen. Das ließ ich mir 
nicht ein oder zwei mal, fondern lange Zeit gefallen, und gab 
es auf, weiter in bich zu dringen, des Glaubens, vor allen 
Menſchen geling’ e8 dir am beiten, zum Streben nad Tugend 
anzuregen; von zwei Fällen finde aber ber eine ftatt, entweder, 
du feieft nur Das und nichts Weiteres vermögend, welcher Fall 
aud im Bezug auf irgendeine andere Kunft eintreten fönne, 
wie etwa, daß man ohne Steuermann zu fein, eine Lobrede 
auf diefe Kunft fih ausfinne, wie großen Werth fie für ben 
Menſchen babe, und ebenfo hinſichtlich der übrigen Künfte. 
Denfelben Vorwurf könnte Jemand vielleiht auch dir im Be 
treff der Gerechtigkeit machen, als verfteheft du deshalb did 
nicht beffer auf die Gerechtigkeit, weil du fo ſchön ihr Lob ver- 
kündeſt. Doch bin id der Meinung nicht, fondern glaube bad 
Eine von den Beiden; entweder du kenneſt fie nicht, oder wolleſt 
mich an ihr nicht Theil nehmen Iaffen. Deshalb werd’ ich auch, 
denf’ ih, darüber in Ungewißheit, zum Thraſymachos wandern, 
oder des Wegs, ver fonft fi mir öffnet; denn mollteft du 
endlich gegen mid von viefen anregenden Reden abftehen, 
gleihwie wenn du etwa, wäre ich binfichtlich der Leibesübun- 
gen zu ber Überzengung gebracht, man dürfe den Körper nicht 
vernachläſſigen, das an diefe anregenden Worte ſich Knüpfende 
befprehen würdeft, welcher Fürforge, feiner natürlichen Beihaf- 
fenheit gemäß, mein Körper bebürfe, fo könnte auch im dieſem 
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Falle wol Daffelbe gefchehen.’) Nimm an, Kleitophon gebe es 
zu, daß es lächerlich ift, für Anderes Sorge zu tragen, bie 
Seele aber, deretwegen wir den andern Bemühungen uns unter- 
ziehen, diefe noch nicht beachtet zu haben, und fei des Glaubens, 
daß ich auch über Alles daran ſich Knüpfende, was ich eben 
erörterte, dem gemäk mid ausgeſprochen habe; und laß did) 
durch meine Bitten beftimmen, nicht anders zu verfahren; damit 
ich nicht, wie es jetzt gejchieht, in gewiſſer Beziehung dein Lob 
gegen den Lyſias und Andere preife, in anderer aber aud) dich 
table. Denn ich werde behaupten, lieber Sokrates, daß bein 
Werth für einen noch nicht für die Tugend Gewonnenen alles 
Andere überfteige, daß du aber für einen dafür Gewonnenen 
jaft zu einem Hinderniß werdeft, durch Erreihung des höchſten 
Tugendzieles glüdlih zu werben. 


Anmerkungen. 


1. Zur Einleitung. 


1) Denkwürdigk. des Sokrates, 1, 1, 4; vgl. 4, 4. 

2) Staat, Bud 1, ©. 336. 

3) Denkw. d. Sofr., 3, 8. An diefer Stelle wirb die Identität 
der Begriffe des Schönen, Guten und Nüblichen nachgewieſen. 

4) Ebenbaf., 3, 10. 

5) Ebenbaf., 3, 8. 

6) Ebenbaf., 4, 3. 

7) Ebenbaf., 4, 3; 3, 9. Aus beiden Stellen geht bervor, daß 
die Begriffe oopla und owupposum bem Sokrates im Grunde zujam- 
menfielen. 

9) Auch die Gerechtigkeit war ibm Weisheit; 3,9. Daß er im jei- 
nen Geſprächen oft die Gerechtigkeit vor allen andern Tugenden ber- 
vorhob, gebt ja auch aus unferm Kleitophon hervor. 

9) Ebendaſ., 3, 9. 

10) Ebendaſ., 2, 1; 3, 8. 

11) Bol. Einleit. in den Protagoras, Bd. 1, S. 418. 

12) Xenophbon, Denkw., 3, 8, 10. 

13) Ebenbaf., 2, 4; 4, 3. 

14) Staat, Bud 1, S. 340. 

15) Mrem (Über Platon’s Kleitophon, Berlin 1846) will zwar aus 
ben Worten bes Sokrates: rl Halv denyeito, folgern, baß ber Unter- 
rebung beffelben mit bem Kleitophon noch anbere Zuhörer beimohnten ; 
wer fi aber bes bald ironifchen, bald feierlich pathetifchen ‚wir‘ der 
Griechen und Römer erinnert, dem wird dies Eine Wörtchen noch feine 
genügende Andeutung eines Zubörerkreifes fein, deffen Platon fonfl 
überall in beftimmtern und unzweideutigern Ausdrüden gedenlt; über- 
bies erwähnt ja Sofrates bort eines nicht eben erft, ſondern ſchon 
früher ihm zugelommenen Berichtes, 
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16) Bir können Dies Prem (S. 31) zugeben, obgleich ſeine Bei- 
ipiele: „Da müßt’ ich den Phädros nicht kennen’, oder: „Da ftinmt 
Kallifles mir dir micht überein, mein Kallilles“, nicht pafjen, da So— 
trateö weder Dort noch jonft irgendwo eine Unterrebuug in jener Form 
eröffnet. 

17) Nur diefen Sinn können die Worte: Toöc duol’ nepl goü ysvo- 
pävous Aöyous pas Avdlav haben, mit denen Yrem's Erklärung 
(2.19): „Die Aubdienz, die ich bei Pyfias erhielt“, unvereinbar ift; 
ber Berfafjer würde, hätte er Dies jagen wollen, zu der herkömmlichen 
Phraſe Aöyov didovar gegriffen und xept od ausgelaffen haben. 


15) Die von Prem (5. 24) in ber Rede gefundenen Anllänge au 
Pofias find alle von der Art, daß fie durchaus nicht mit der fiylifti- 
ihen Eigenthümlichkeit dieſes Redners zufanımenhängen, beren Nach— 
bildung vielmehr vor Allem den ſtreng antithetiſchen, zweigliederigen 
Satzbau mit ſeiner gekünſtelten Symmetrie erfordert hätte, während 
unser Verfaſſer augenſcheinlich ſowol durch das ganze Gepräge feines 
bald ironiſchen, bald dialektiſchen, bald feierlich und faſt poetiſch ge— 
bobenen (S. 407) Ausdrucks, als auch durch feine künſtlich verſchlun— 
genen, mehrmals (wie S. 407, 410) die begonnene Conſtruetion än- 
ternden oder anakoluthiſch abbrechenden Periodenbau ale Nachahmer 
Biaton’s erſcheint. 

19) Gaſtmahl, S. 215. 

>) Der Satz, daß Niemand freiwillig unrecht handle, findet fich 
zuerft im Protagoras, ©. 345; das Suchen nach einer Kunft, welche 
tie Werfe aller andern mit Einſicht gebrauchen lehrt, ift auch Die 
Aufgabe des Euthydemos; die Erbebung des Wiſſens Über die Mei- 
ung ehrt der Menon, an deffen Anfang auch ©. 407 die Alterna- 
tive, daß die Tugend entweder durch Unterricht oder durch Übung er- 
langt werde, erinnert; endlich tritt im Gorgias. die Gerechtigkeit, wie 
bier, in den Vordergrund, und der hier kurz erwähnte Sab, baß ber 
Gerechte Niemandem ſchaden dürfe, wird dort zuerft (©. 474 fg.) auf 
gehellt und begründet. 

a) Die von ber gewöhnlichen Zweitheilung der Jugenderziehung 
ia Mufit und Gymnaftit, die auch im Staate zu Grunde liegt, ab- 
weihende Dreitheilung in ypsaparı, Mufif und Gymnuaſtik (S. 407) 
erinnert an ben Vortrag des Protagoras fiber die Vortrefflichkeit der 
atbenifchen Jugendbildung; Protagoras, ©. 325 fo. 

*) Gefeße, Buch 9, ©. 863. | 

3; Nebenbuhler, S. 137. Im Gergias (S. 464) wird dagegen 
die Kunſt der Rechtspflege der Staatskunft feineswegs gleichgeſetzt, 
iondern nur als ein einzelner Zweig derſelben aufgeführt, der ſich zu 
der Kunft ber Gejeggebung, die ihm ofjenbar einen höhern Rang 
einnimmt, verhält wie die Heilkunſt zur Gymnaſtil. 
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24) Ob unter dieſem vor den andern hervortretenden Schüler etwa 
Afchines oder wer fonft zu verftehen fei, barliber wagen wir feine 
Bermuthung; am wenigften kann Zenophon gemeint fein, ber nicht eine 
ber verjchiebenen ſokratiſchen Definitionen zu feiner eigenen macht, 
fondern über alle treu und ohne eigene Kritif berichtet. 


235) Mrem benft (&. 22) an den Xenophon, auf ben aber bat 
xouWböraros elmeiv nicht pafit, das vielmehr auf einen Tunftvollen, 
wigigen und bilderreichen Stil hinweiſt (vgl. Gorgias, S.493), wäh— 
rend bes Xenophon höchſte Kunft gerade in der fcheinbar kunftlojeften 
Einfachheit befteht; auch macht biefer (vgl. Ann. 24) nirgends die 
Freundichaft fo entjchieden als ein Hauptmoment ber Ethik und Politif 
geltend, wie Platon vom erften Alkibiades und Lyſis am bis zum 
Staate. 

2) Allibiades ber Erfte, S. 126. 

27) Lyſis, S. 246 der Überfegung. Es wird hiernach einer Ande 
rung bes ohne biefe Beziehung auf ben Lyfis allerdings etwas an- 
ftößigen Smplov (unfer Überfeger vermuthet äralpwv) nicht bedürfen. 

23) Gorgias, S. 474. Staat, Bud 1, ©. 332 fg. 

29) Proflos zum Zimäos, ©. 7. 

30) Mit Recht macht Yrem (S. 32) geltend, daß de Serre, indem 
er in ber Ausgabe bes Stephanus bem Kleitophon unter ben unechten 
Dialogen feine Stelle anwies, bamit Fein Verwerfungsurtheil aus- 
ſprechen wollte, wogegen er fi im Gegentheil ausdrüdlich verwahrt, 
fondern nur die in ber Aldina vorgefundene Anordnung beibehielt, 
wo ber Kleitophon zwar am Schluß ber unechten Dialoge, zugleich 
aber, ganz wie Thrafyllos wollte, ala Anfangadialog der achten und 
neunten Tetralogie erfcheint. 

31) Überfeßung, 2, 3. ©. 459 fg. 

32) Platon’s Leben u. Schriften, S. 500. 

33) Über Platon’s Schriften, &. 154— 159. 

3) Geſch. der plat. Bhilofophie, S. 426. Bal. Anm. 225 — 232. 

35) Syſtem ber plat. Philofophie, I, 112. 

36) Geſch. ber Bhilofophie, II, 176. 

37) In der Anm. 15 angeführten Schrift. 

38) Diog. v. L., 3, 60. 

3) Hierhin gehört der von dem Grunbbegriff der Freimilligfeit ab- 
irrende Gebraud bes &xovorov für das gern und willig Erftrebte 
(S. 407), bas unplatonifhe owvendvunis (5. 408), bas ebenfalls 
von feiner fonftigen Bedeutung abweichende und im die des „in ben 
Sinn Kommens" übergehende oypßalvew (S. 409), das bicht au 
xalnep anftreifenbe dıörı (S. 410), das fo bei Platon nicht vorlom⸗ 
mende maxpdrepov filr mAdov (ebendaf.). Unter verſchiedenen Flüchtig- 
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feiten beben wir bie Weglaffung des bier unerlaßlichen dmorniuns 
nah Eruiicıay roreiodar (S. 407) und das jeltfame Epmoev elvar 
suövoray zal Enıotiunv oucav hervor, wo inbeflen 8. %. Hermann 
iehr glüdlich dearoovvnv hinter zat einfchiebt. An vpveiv Dagegen, 
was Schleiermacher befremdete, (S. 407), nehmen wir feinen Anftof, 
da Platon es im gleichen Sinne bes wiederholten Ableierns derſelben 
Reben oft genug gebraudıt, wie Geſetze, II, 5.931, Protagoras, 9.343, 
und an andern in Aft’s Lerilon angeführten Stellen. 


2. Zur Überfegung. 


1) Iu Ariftophanes’ Fröfchen (951 meiner Überfeung) nennt Euri- 
pibes ben Kleitophon unter ben durch feine Tranerfpiele Gewibigten, 
und bezeichnet ihn, indem er mit bem Therantenes, von dem es heißt: 

„ZTheramenes? Ein Huger Mann, in Allem wohl erfahren, 

Der, wenn in Unglüd er geräth und nah’ es ihn bebrobet, 

Sid aus der Schlinge weiß zu ziehn“, 
ihn zufammenftellt, als eine athenifche Wetterfahne (vgl. Die Luft- 
ipiele des Ariftopbanes, I, 393). Die Lefer bes Staats begegneten 
ihm dert, als einem der Zwiſchenredner (S.291 d. Überf. Über ihn 
ah ©. 55 u. 56 d. Einleit.), fowie auch dem in unferm Geſpräche 
einige mal erwähnten Sophiften, dem Chalfebonier Thraſymachos. 
Bgl. Über Beide Anın. 5 zur Überf. des Staats. 

8) Wir werben fogleich in medias res geführt. Platon tbeilt uns, 
wie z. B. im Menon, ohne weitere Einleitung die Fortfegung eines 
Geſprächs mit, in welchem wir ben Sofrates und den Kleitophon begrif- 
fen finden. Kleitophon hatte, fünnen wir etwa annehmen, im Borber- 
gegangenen fich Iobend über Sokrates geäußert; dieſe ihm verbächtige 
Soheserbebung erwidert Sofrates mit ber Frage, mit welcher unjer 
Beiprich beginnt; benu ber Überfeger trägt durchaus kein Bedenken, 
Ratt des unbeftimmten rıs das fragende rls und zum Schluß des Satzes 
ein Fragezeichen zu fegen. Diefem ris entfpricht dann fehr gut das 
Sarız, mit welchem die Antwort bes Kleitophon anhebt. 

3) Das firenge Gericht, welches Platon im Phäbros iiber eine Rebe 
ergehen läßt, welche bort Phäbros, als vom Lyfias herrübrend, bem 
Sokrates mittheilt und welche Einige fir einen wörtlich und unverän— 
dert aufgenommenen, mislungenen vhetorijchen Verſuch bes Lyſias an- 
ieben, während er meinem Mitarbeiter für eine möglichft treue, obwol 
im Geifte der alten Komödie verzerrte und libertriebene Nachbildung 
der Manier des Lyſias gilt (vgl. Einleitung zum Phädros, ©. 74), 
lift uns erfennen, daß Platon feineswegs zu ben Freunden unb Be- 


74 Kleitophon. Anmerkungen. 


wunderern jeines Zeitgenofien, des Redners Lyſias, gehörte, und die— 
fer mochte wol, in Bezug auf Platon und Sokrates, Gleiches mit 
Gleichem vergelten und jedem über Sokrates ausgeſprochenen Tadel 
ein williges Obr leiben. 

4) „Auf dem tragifchen Gerüfte* (dmt unyarıs tpayımfe). Durch 
Gerüſte und Maichinen mußten die Schanipieler, welche Götter in 
ber Tragödie barftellten, in den Stand gefeht werben, bon bes 
Olympes Höbe auf die Bühne berabzuichweben, oder aus jener Höhe 
die ihnen in den Mund gelegten Worte ertönen zu laſſen. 

5) „Sonabh* (Apa). An diefem pa, welches auf eine bier offen: 
bar ftattfindende Folgerung aus dem Borbergebenden deutet, nimmt 
Schleiermadher, dem überhaupt der Zinn bes ganzen Sates nicht 
Har geworben ſcheint, mit Unrecht Anſtoß. Für den feine Seele oder 
feinen Geift, Das Steuerruber feines Lebens, nicht zu brauchen Ber— 
ftebenden wäre es ſonach oder besbalb beifer, wenn er einem def 
Kundigen dies Geihäft Überliege, indem er als defien Sclave der 
Selbftbeftimmung, die nur ſchlecht ausfallen Fünnte, fich begäbe. 

6) „Der Knaben und Parteigenoſſen“ (ww zaldov zul iralpwv). 
Statt des von uns übertragenen äraizwv fteht in allen Ausgaben 
das alles Sinnes entbehrende Srzos. Wie fann von den Freund: 
ichaften der Thiere und noch dazu von ſolchen die Rebe fein, welche 
häufiger ſchaden- als vortbeilbringend find? Unferer Bermutbung nad 
entftand durch der Abichreiber Schuld Snztov aus irdzwv und Diejes 
wieder aus iralzwv. “Eraipo: find unter Auderm die zu irgendeiner, 
vornehmlich politiſchen Thätigleit Verbundenen, ſewie Erarpelx einen 
politiſchen Club bezeichnet, der oft jo deſſen Theilbabern wie dem 
Staate verderbfih werden konnte. Es bedarf nicht der Erwähnung, 
daß Kleitorbon bei den ſchadenbringenden Freundicaften der Knaben 
an Knabenfiebe, welche nicht felten auch wol bei den irmpesints eine 
Rolle fpielen mochte, denkt. Einen Verinh. Srnolov zu erflären und 
fo zu rechtfertigen, gibt Anm. 27 zur Einleitung. 


7) „Denu wolltef du ..... fo Föunte auch in dieſem Falle mol 
Daflelbe geſchehen“ (dar el y’ dia ..... xat vov ÖN auıay 


yilyvo:r’ Zv). Du könnteſt binfichtlich der Seele ebenſo verfahren, 
wie du binfichtlih des Körpers thateft, könnteſt, nachdem du mid 
und Deine andern Freunde überzeugteft, daß nur durch Gerechtig— 
feit zur Tugend und vermittels diejer zur Glüchſeligkeit zu gelangen jet, 
uns auch das Weſen und den Zweck der Gerechtigkeit — mas Blaten 
jpäter im Staate tbat — nacmeilen. Statt der aeiperrten Worte 
gibt die gewöhnliche Lesart yıyvdskw. Wie konnte aber auf das be- 
Dingte Schko Das unbedingte yıyrdodo folaen? 


HI. 
Die Gejege, oder die Niederlaffung. 


@inleitung. 


Sn den Büchern vom Staat hatte Platon das Bild eines 
Etaatswefens aufgeftellt, das, von der Idee des höchſten Guten 
getragen, jene unbebingte und unbeftrittene Herrſchaft des wah- 
ven Wiffens und der Bernunft über die finnliche Seite ver 
meihlihen Natur, welche an den Einzelnen als höchſte fitt- 
fihe Forderung geftellt wird, als eine vollendete Thatſache dar- 
ſtelt. Es war ihm dabei weder entgangen, daß bie menfd- 
liche Schwäche dody immer nur eine annähernde Verwirkfihung 
jenes Ideals zulaffe '), noch aud, daß jelbft der vollfommenfte 
menfhlihe Staat nur ein unvolllommenes Abbild des großen, 
Himmel und Erbe umfaffenden, der Idee des Guten vollftändig 
entiprehenden Weltftaats ſei.“) Während er nun damals bie 
Möglichkeit, ven idealen Staat wenigftens bis auf einen ge- 
wien Grad ins Leben einzuführen, keineswegs bezweifelte und 
diefelbe nur an bie bis dahin noch nicht eingetretene Bedingung 
nüpfte, vaß der wahre Weife zugleich Herrſcher eines Staats 
ſei und daß die Gunft der Umftände ihm die Begründung eines 
völig neuen Staatsweſens nach Principien der reinen Vernunft: 
ertenutniß erlaube’), konnte er doch den feiner Darftellung an- 
baftenden Widerſpruch nicht überwinden, daß derſelbe Vernunft: 
ſtaat, der das geiftige, fittliche und gejellfchaftliche Leben feiner 
Bürger mit unbedingter Macht beherrfchen und Feine andern 
Beitrebungen neben fid dulden follte, doch den wahrhaft Wif- 
fenden, die im bem theoretifhen Leben, ver Betrachtung ber 
migen Ideen, ihre veinfte Seligkeit finden, nicht mehr genügen 
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kann. So war Platon’s Staat Beides, die höchſte und voll- 
fommenfte Bethätigung der im der Bierheit ihrer Womente 
einigen und ungetheilten Tugend, und doch zugleih nur ein 
nothwendiges, durch die Unvolllommenheit der vielen Nicht— 
wiſſenden bedingtes Übel. *) Diefer Widerſpruch hatte num aber 
feinen legten Grund in dem unvereinbaren Öegenfage, der nad 
der platonifchen Lehre zwiſchen dem ewig Seienden und dem 
immer Werdenden, der Welt der Ideen und der Erfcheinung 
oder, nad) einer andern Seite bin, zwifchen dem Wiſſen und 
der Meinung bejtand, da die Erfheinung überall nur an ber 
Idee Theil haben oder fie mehr oder weniger deutlich abbil- 
den, nie aber vollftändig verwirflihen und erfhöpfend darftellen 
fann; da das Seiende nie ein Werdendes, noch dieſes je ein 
wahrhaft Seienves ift; da endlich aud die richtige Vorſtellung 
nie die Wahrheit felbft, fondern nur einen Schein der Wahr- 
heit enthält, und daher ebenjo wenig für die Ethif, wie für die 
Dialeftif ausreichend erſcheint.) Gewiß war Platen damals, 
als er die Bücher vom Staate fchrieb, weiter al® je davon 
entfernt, bei der Geftaltung eines ber Vernunft entfprechenden 
und die höchſte Tugend darftellenden Gemeinwefens ber ridti- 
gen Borftellnng und einer ‚blos anf fie gegründeten Kenntniß 
der geichichtlich gegebenen Yebenszuftände eine Mitwirkung em- 
zuräumen; denn wenn ihm auch fein Staat nicht das ſchlecht— 
bin Höcfte und Vollkommenſte, wenn er auch dem allgemeinen 
Looſe alles Menſchlichen, der Ausartung und dem endlichen 
Untergange, unterworfen war, weil er eben feine Wurzeln in 
der Welt der Endlichkeit hatte, jo galt ev ihm doch ale bie 
reinfte, durch menſchliches Wiſſen und menſchliche Tugend zu 
erringende Darſtellung der Idee des Guten und der göttlichen 
Vernunft, und mit derſelben Vollgewalt, welche dem denlenden 
Theil der Seele über den ſinnlichen zukommt, ſollte in ihm der 
Geiſt über den Stoff, die Einheit über die Vielheit, die ge— 
ringe Anzahl der Wiſſenden über die Mamnichfaltigkeit der 
Nichtwiſſenden herrſchen. Wie in der Seele des einzelnen, zur 
volllommenen Tugend ausgebildeten Menſchen, ſo ſollte auch 
in ihm und in ſeinen Ordnungen jene Harmonie und Einheit 
des ſittlichen Lebens zur Erſcheinung kommen, deren alleiniges 
Geſetz die Idee des höchſten Guten, alſo das Ewige und Sid 
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jelbftgleihe ıft. Aber das unabweisbare Gefühl des Gegen- 
ſatzes zwifchen Idee und Erjcheinung, aus weldem jener in 
der Darftellung des Staats faft unwilllürlich hereinbrechende 
Widerſpruch entjtanden war, mußte doch den Platon je länger 
je mehr dahin führen, nachdem er die Welt ver Iveen in einer 
langen Reihe von Dialogen nady allen ihren Beziehungen und 
Berhältniffen durdforfht und ihr im Staate durch die Idee 
des höchften Guten die Krone aufgejegt hatte, nun auch mit 
ver Yenchte der Ideen die Welt der Erſcheinungen zu durch— 
wandern und zu unterfuchen, welchen Antheil ihre verſchiede— 
nen Gebiete an der Idee des Guten haben und inwieweit fie 
diefelbe überhaupt in fih aufnehmen und barftellen können. 
Um zu jener Totalität der Erfenntniß des geiftigen und natür- 
lihen Seins zu gelangen, nach welder wir ihn in allen feinen 
Dialogen auf den verfchiedenften Wegen ftreben fahen, und um 
hiermit ſein großes Lebenswerk abzufchliefen, mußte ex, nadı- 
dem er bisher in ftetig fortichreitender Bewegung fih von den 
veridiedenften Seiten her vom Werbenden zum ewig Seienden 
erheben und endlid den Gedanken der höchſten, aljchaffenden 
Eimbeit gefunden hatte, von jeiner idealen Höhe hinunterfteigend 
das geſetzmäßige Walten diefer Einheit in ver wirklichen Welt, 
dad Seiende im Werdenden zu erfennen und nachzuweiſen ſuchen. 
Zu dieſem Zwede unterwarf er nun die Welt der Erfcheinung 
jelbft einer tiefer eindringenden Betrachtung, und ftellte ſich das 
hohe und faſt umerreihbare Ziel, fie in der ganzen Fülle und 
Mamnichfaltigkeit ihrer Formen auf dem dreifachen Wege ber 
agenen Beobachtung, der Aufnahme des von Andern Beobach— 
teten oder Überlieferten und einer auf beiden beruhenden, ſchö— 
pieriihen Combination in möglichfter Vollſtändigkeit zu erfen- 
nen. Bei dieſem Werle ftand er aber nicht mehr auf dem 
Boden der Dialeftif und der nur durch fie zu gewinnenden 
Bernunfterfenntniß , fondern theil® auf dem der Vorftellung, 
deren Quelle die finnlihe Wahrnehmung ist, theil® anf dem 
der davor, ber das Wahrnehmbare auf die Grundgeſetze des 
Kaumes und der Zahl zurüdführenden mathematifchen Berftandes- 
thätigfeit, durch weldye die Seele nicht die Ideen felbft, fondern 
nur Bilder und Symbole verjelben erfennt. Auf dieſem un- 
ermehlihen Gebiete, das vie ganze Natur und Menſchenwelt 
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in ihrem gefchichtlichen Werben und Dafein im fich begreift 
und auf welchem er nirgends die Ideen felbft im ihrer Rein— 
beit, nirgends das wahre und ewige Sein fand, mußte er nun 
der im Staate noch fo jehr geringgefhägten richtigen Meimmg 
wieder eine gewilfe Berechtigung zugeftehen und ſich begnügen, 
ftatt der Wahrheit das Wahrfcheinlihe, ftatt des wahren und 
höchſten Wiffens, wie er e8 von den Herrfchern feines Staats 
fordert, eine auf jene richtige Meinung und auf die mathema— 
tifche Thätigfeit des Verftandes gegründete Erfenntnif, die dod 
nie die Sicherheit und Klarheit jenes höhern Willens erlangen 
kann, gewonnen zu haben. Denn das Verhältniß des Seins 
zum Werben, ber Idee zu der Erſcheinung, konnte er weder 
auf dem Wege der Dialeftif ergründen, noch in ftreng philo— 
ſophiſcher Ausdrucksweiſe darftellen; nur in der pythagoreiſchen, 
von ihm felbft mehrfach modificirten Zahlenphilofophie und in 
einer, gn die reinern Borftellungen des Voltsglaubens fi au 
ſchließenden, religiöfen Symbolik fand er einen annähernd rid- 
tigen Ausdruck für dieſes fchwierigfte Problem der Phile 
ſophie. 

Die drei nach dem Staate geſchriebenen Dialoge Platen’d 
bewegen fih im biefen Bahnen. Im entfchiedenen Gegenſatze 
zu jenen bialektifchen Geſprächen, welche, mit dem Theätetes 
beginnend, im Staat ihren Abfchluß finden, haben fie die Er- 
iheinungswelt und ihr Berhältnig wie zu ber Ideenwelt über: 
haupt, fo beſonders zu ber Idee des Guten zum Gegenjtande. 
In ihnen tritt an bie Stelle der ftrengen, dialeltiſchen Begriff 
entwidelung eine Natur- und Gejchichtsphilofophie, die, auf eine 
reihe und vielumfaſſende Kenntniß des Einzelnen gegründet, 
dafjelbe durch mehr oder weniger willfürliche, oft geniale und 
bahnbrehende Kombinationen und Hypotheſen bald in gewille, 
meift arithmetifch beftimmte Gruppen zufammenzufaffen, bald 
an geometrifche Gefege zu binden, bald aud auf religiöfe Prür- 
cipien zurüdzuführen und durch dieſe dreifache Thätigkeit nad) 
. Kräften mit der Idee auszugleichen fucht. Über allen biefen 
Darftellungen ſchwebt unfichtbar die Idee des Guten, und er 
füllt fie mit ihrem Licht und mit ihrer Wärme. Sie find ebenfo 
veih an glänzenden Schilderungen natürlicher und geſchichtlicher 
Erjheinimgen, als an tiefen und ahnungsvollen Bliden in ihr 
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innerſtes und verborgenſtes Weſen und in ihren geheimnißvollen 
Zuſammenhang untereinander und mit der Ideenwelt. Doch 
vermiſſen wir in ihnen natürlich die ſtrengere Methode und 
ven feſten dialektiſchen Gang der frühern Geſpräche, da in der 
Natur, wie in der Menjchenwelt, ſich dem tiefern Beobachter 
bald ein den höchſten Ideen widerftrebendes Element aufprängt, 
das ihre reine Entfaltung hindert und aus venfelben auf feine: 
Reife erklärt werden kann. Die große Schwierigkeit, mit weldyer 
jede Philofophie der Natur und Geſchichte zu fampfen hat, weil 
fie Gegenftände, die verſchiedenen Erkenntnißſphären angehören, 
miteinander zu verbinden und aufeinander zu beziehen ftrebt, 
blieb auch auf die letten platonifhen Schriften nicht ohne Ein- 
Aug, und verlieh ihnen jenen mittlern, zwiſchen rein philofophi- 
her und geſchichtlich bejchreibender Darftellung ſchwebenden 
Eharafter, der weder das eine nody das andere Element ganz 
zu feinem Rechte kommen läßt. Während daher einerfeits die 
Erſcheinungen der Natur und des Menjchenlebens nicht in ihrer 
volen, natürlichen Wahrheit gefchildert werden, fondern oft, bei 
tem Streben, in ihnen das Walten der Idee nachzuweiſen, in 
dein verihönernden und die wahren Berhältniffe verändernden 
Lichte ver Dichtung erfheinen, werben andererfeits ebenfo oft 
die höchſten Wahrheiten der Philofophie, um fie der Erfchei- 
nungswelt näher zu bringen, ihrer ftrengern Form entkleidet 
and in das Gewand, entweder der Zahlenſymbolik oder - des 
Myothos und religiöjer Bilder und Vorſtellungen, gehüllt. 
Wir fahen, daß Platon nad dem Abſchluß des Staats 
zunächſt eine Trilogie von Dialogen beabfichtigte, in welcher er, 
im Gegenfag zu dem Sichſelbſtgleichen (Tadtov) der Idee, 
die Sphäre des Verſchiedenen (Sorrepov) und der Erſcheinung 
in ihrer Beziehung auf die Idee darzuftellen unternahm. Der 
erfte dieſer Dialoge, der Timäos, war dazu beftimmt, das 
Bild des großen Weltftaats, deſſen Umriffe im zehnten Bud) 
des Staats entworfen waren, auszuführen, und ſowol bas 
Werden der Welt und ihre ewigen Gefege, ihre doppelte, bald 
dem Sichjelbftgleihen, bald dem Verſchiedenen zugewendete Be- 
wegung und die Mannichfaltigfeit ihrer Elemente und Lebens— 
formen zu befchreiben, als auch nachzuweiſen, daß bie menſch— 
le Natur, als eine von gleichen Geſetzen beherrichte Kleine 
VI. ı. 6 
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Welt, alle jene Elemente und Lebensformen in fi faſſe und 
den die Natur durchbringenden Gegenfag jener beiden Bewe- 
gungen, durch die Herrſchaft der Vernunft, des die Ideen in 
fih aufnehmenden Organs, zur Einheit verfnüpfe. Auch bei 
diefer Darftellung der Natur in ihrem Werben und Leben blieb 
doch Platon’s Hauptintereffe immer die Erkenntniß des Menſchen 
felbft, als eines zur Sittlichfeit und zum ftaatlihen Leben be- 
ftimmten Weſens. Dabei glaubten wir fhon in dem Wunfche 
des Sokrates, den er im Eingange zum Timäos ausjpricht, 
feinen Staat aud in der Bewegung und im Kampfe zu fehen, 
einem leifen Zweifel zu begegnen, ob fein Staat überhaupt in 
diefer Vollkommenheit je ins Leben treten, oder body in feiner 
geihichtlihen Entwidelung und in friedlichen oder freundlichen 
Berührungen mit weniger volllommenen Staaten auf feiner 
idealen Höhe ſich behaupten könne. Der zweite Dialog, der 
Kritias, läßt uns, obgleih er nur das Bruchftüd einer Skizze 
geblieben ift, diefen Zweifel noch klarer erkennen. Auf das 
Gebiet der Gefchichte übergehend, die freilich hier no im Ge- 
wande der Dichtung erfcheint, wollte er in dieſem Gefpräcde 
das Werben und MWefen eines bem idealen Staate möglichft 
nahe kommenden Gemeinmwefens darftellen, wie es im Anfange 
der gegenwärtigen zehntaufendjährigen Weltperiode in dem gott: 
geliebten Attifa beitanden und fid) im Kampfe gegen den Atlan- 
tidenftaat bewährt habe. ber der altathenifhe Staat ift doch 
nicht ganz mehr jener reine, ben höchſten Ideen entiprechende 
Bernunftftaat; zwar bejteht bei dem herrichenden Kriegerſtande 
noch Gemeinfhaft der Güter, aber der Gemeinschaft der Frauen 
wird nicht ferner gedacht; auch finden wir bier feinen eigenen 
Stand der Wiffenden mehr, wie er im idealen Staate, aus 
dem Kriegerſtande hervorgehend aber über ihm ftehend, die 
Herrihaft der Bernunft darftellt; endlich erfcheint auch der 
Stand der Pandbauer, der dort den Kern des dritten Standes 
bildete, bier Feineswegs won der gymniſchen und mufifchen Bil- 
dung des herrſchenden Standes ausgefchloffen.‘) Aber diefe 
Darftelung blieb unvollendet, nad unferer Anfiht aus den— 
jelben Gründen, aus denen die Abfaffung des letzten der drei 
Dialoge, des Hermofrates, ımterblieb. Denn in diefem legten 
Gliede der Trilogie wollte Platon, wie wir annahmen, aus 
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ver jagenhaften Bergangenheit zur Betrachtung ber wirklichen 
Geſchichte und der geichichtlid gewordenen Gegenwart über: 
gehend nachweiſen, wie unter begünftigenden Umftänden noch 
immer auf borifher Grundlage und wahrſcheinlich auf file: 
lichen Boden ein dem idealen Staate möglichjt nahe fommen- 
ded, auf Tugend und Gerechtigkeit beruhendes Staatswefen be— 
gründet werden fünne. Da nun in einem foldhen Werke ver 
Geſchichtsphiloſophie ein ebenfo weites Feld eröffnet war, wie 
im Timäos der Naturphilofophie, jo würde die Trilogie die 
ganze Welt der Erjcheinungen nach ihren beiden Seiten, als 
Natur und als Geſchichte ver Menfchheit, umfaßt und ihr 
Durddrungenfein von der Idee des Guten, aber auch ihr noth- 
wendiges Zurüdbleiben hinter derfelben nachgewiefen haben. In- 
defien mögen verfchievene Gründe unfern Philofophen beftimmt 
baben, dieſen großartigen Plan aufzugeben und mit einem an—⸗ 
dern zu vertaufhen. Er mochte zunächſt finden, baf die reiche 
Fülle geihichtlihen Stoffes, die er im Hermofrates zuſammen⸗ 
faffen mußte, den Dialog zu einem den übrigen Gliedern der 
Trilogie nicht entfprechenden Umfange würde anſchwellen laſſen. 
Denn die Aufgabe deſſelben ſchloß jowol eine auf Philofophie 
und Gefcichte gegründete und mehr, als im neunten Buche 
ves Staats gejhehen war, ins Einzelne eingehende Beurthei- 
lung der bebeutendften, principiell verfchiedenen griechifchen 
Staatsverfaflungen, als auch die Aufftellung einer Geſetzge— 
bung über alle focialen und redtlihen Berhältniffe der Bürger 
in fih, deren er in feinem idealen Staate noch entbehren zu 
fönnen glaubte.) Aber auch abgefehen von dieſer Rückſicht 
auf die äußere Symmetrie ber drei zu verbindenden Dialoge 
mußte fich ihm, der, bei aller feiner Abneigung gegen die athe- 
niſche Demokratie, doch, wie ja fhon die Dichtung im Kritias 
jeigt, von ganzem Herzen und mit ganzer Seele Athener war, 
immer mehr die Überzeugung aufbringen, daß das borifche 
Staatöprincip, wie es fih am fchärfften in den Geſetzgebungen 
ven Sparta nnd Kreta ausgeprägt hatte, aud nicht einmal 
das relativ vollfommenfte genannt werben könne, da es nicht 
den ganzen Tugendbegriff, fondern nur ein einzelnes, in biefer 
Bereinzelung aber untergeordnetes Moment defjelben, das der 
Tapferkeit, mit einfeitiger Schärfe und Schroffheit baritelle. 
6* 
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Er fah ein, daß nur durch eine weife und befonnene Verſchmel— 
zung des tonifchen und dorifchen Princips und durch eine be- 
dingte Anerkennung der in den meiften Staaten längft zu ge 
ſchichtlicher Geltung, in vielen zur Herrfchaft gefommenen De 
mofratie die Gründung eines Staatswefens möglich fei, das 
dem Wefen der Tugend in ihrer Totalität entſpreche und zu 
gleich mit ven Verhältniffen der Gegenwart einigermaßen ver: 
einbar fei. Zur Darftellung eines ſolchen Staats wird ihm 
nun Hermofrates, wiewol einem Staate angehörig, in welchem 
nie eine der Infurgifchen ähnliche Verfaſſung beftanden hatte, 
doch als Dorier, als Haupt der ſyrakuſiſchen Ariftofratie und 
als Feind Athens weniger geeignet erſchienen fein, als ein 
Athener, der, mit der ganzen Fülle atheniſcher Weisheit umd 
Kenntniß der Gedichte und Politit ausgerüftet, vor allen be 
fähigt war, ebenfo unbefangenen als weit umſchauenden Blides 
jene Kritik ber verfchiedenen Berfaffungen zu üben und bat 
Bild eines aus ionifhen und dorifhen Elementen gemiſchten 
Stantsprincips zu entwerfen. Dazu fam noch eime andere 
Erwägung; wahrſcheinlich follte nach Platon’s Abſicht, gerade 
wie Kritias den idealen Staat der Urzeit nach Athen verfehlt, 
fo auch Hermokrates feinen vaterländifchen, ſikeliſchen Boden 
zum Sitze des nächſtbeſten Staats machen, um ſo mehr, da 
Platon an den vielverſprechenden jüngern Dionyſios, deſſen 
Thronbefteigung im Jahre 368 gerade in die Zeit fiel, we 
Platon, wie wir annahmen, nad dem Abſchluß der Bücher 
vom Staate den Plan der ihnen nachfolgenden Trilogie faßte 
und die Abfaffung ihrer erften Glieder begann, damals noch 
hochgehende Hoffnungen für die Verwirklichung eines Theiles 
feiner Ideale knüpfte. Die fchmerzlihe Enttäuſchung, welche 
Blaton’8 zweiter fifelifhen Reife folgte, wird ihm dann, wie 
fie überhaupt feine Hoffnungen auf praftifche Durchführbarkeit 
feiner Ideen bedeutend herabftimmen mußte, auch den Gedanlen 
verfeidet haben, feinen zweitbeften Staat nach Sikelien zu verjeben 
und, was damit genau zuſammenhing, deffen Schilderung einem 
Sitelioten zu Übertragen. Aber au in Platon's eigener Geifte® 
richtung ging in diefer Zeit, wo der alternde Mann wieberhelt 
ſich mit aller Iugendfrifhe zu neuen Hoffnungen erhob, um 
fie immer aufs Neue vereitelt zu fehen, eine bedeutende An— 
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derung vor. Die auch in ber fombolifchen Hülle der Volfs- 
religion nod erkennbaren Grundwahrheiten aller Religion hatte 
er ſelbſt in der Zeit nicht aufgegeben, wo er am entſchiedenſten 
die Alleinherrſchaft der Dialektik und ver Bernunfterfenntniß 
für Yeben und Wiſſenſchaft geltend machte, fondern, von tie 
fer und inniger Überzeugung ihrer Wahrheit burchbrungen, 
ſtrebte er jie entweder nah Kräften mit feiner Ideenlehre zu 
vereinigen, oder, wo dies nicht anging, machte er fie zur 
Grundlage jener ethifch=religiöfen Lehrdichtungen, die uns in 
eine der Dialeftif unzugängliche Welt von Ahnungen und An— 
ihanungen über das Walten und Wefen des Göttlihen im 
ver Welt der Erjheinungen einführen?) Bei dieſer auch in 
ſeinen bialeftifhen Dialogen oft genug, am entfchiedenften aber 
um Timäos hervortretenden religiöfen Grundftimmung feines 
Beſens war es nun nicht zu verwundern, daß er im höhern 
Üter, das ohnehin bei allen tiefern Naturen zu gottinniger 
Beihaulichkeit hinneigt, ein viel größeres Gewicht auf die An- 
ertennung und äußere Darftellung jener religiöfen Wahrheiten 
tarh ihnen entſprechende Gultusformen und priefterlihe Ein- 
ribtumgen legte, al® er es noch in den Büchern vom Staate 
getban hatte, und daß er im ihnen das tieffte und heiligfte 
Yebensprincip wie der Ethif überhaupt, jo beſonders aud bes 
zejellichaftlihen und ftaatlihen Lebens fand. So jehr nun 
auh überall in der griechiſchen Welt die Religion mit dem 
Staatsleben verwachſen und im gewiflen Sinne die Grund» 
lage ihrer Berfaffungen war, fo fand doch Platon nirgends, 
jelbft in dem ftrengern doriſchen Staate nicht, jenes innige Durch— 
drungenfein der ganzen Gefeßgebung und des gefammten öffent» 
lien und häuslichen Lebens von der Weligion, wie es ihm 
ſelbſt als Ideal vorſchwebte; befonders aber vermißte er überall 
die Anerfennung und Übung jener reinern, ethiſchen Religion, 
deren Grundzüge er im zweiten und dritten Buche des Staats 
entworfen hatte. So entſtand ihm ber Plan eines Werks, 
m welchem er dieſe feine reinere Religion, die, weit entfernt, 
ven höchſten Ergebnifjen feiner Dialektik zu widerjpredhen, fie 
aur in einer andern Einfleivung im ſich faßte, ſowol gegen bie 
Angriffe des vielgeftaltigen Materialismus und Slepticismus, 
als auch gegen bie trübenden Einflüffe eines unfittlihen, bie 
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Menſchheit entwürdigenden Aberglaubens ſicher zu ſtellen unter- 
nahm, um ſie dann in dieſer geläuterten Geſtalt zur Seele 
ſeines Staats zu machen. Aber auch dieſe großartige Auf— 
gabe ging doch weit über das beſchränltere Ziel hinaus, das 
er ſeinem Hermokrates geſteckt hatte, und konnte nur in einem 
Werke gelöſt werden, das, neben einer Philoſophie des Staats 
und des Rechts und der geſchichtlichen Entwickelung beider, 
auch die erſten Umriſſe einer auf Ethik gebauten Religions— 
philoſophie enthielt. 

Dieſes Werk, in welchem er im letzten Jahrzehnd ſeines 
Lebens den Grundgedanken feines Hermofrates in viel größerer 
Ausdehnung ausführte, find die Gejege, in denen das hiftortjche 
und religiöfe Moment ebenfo entſchieden vorherricht, wie in den 
meiften frühern Geſprächen das dialeltiſche. Hier lernen wir 
unjern Platon von einer ganz neuen Seite kennen, da er fih 
bier in andern Formen und mit andern Anſchauungen auf einem 
ganz andern Gebiete bewegt; aber der tiefer blidende Beobadter 
wird doch auch hier die ganze Größe und Eigenthümlichkeit des 
platonifchen Geiftes wiederfinden und die einzelnen Abweichungen 
in Lehre und Form, in denen wir theils den noch immer nad 
neuen Zielen ftrebenden und fid) Tebensvoll fortentwidelnden 
Denker, theils aber aud den alternden Schhriftfteller erkennen, 
der fein Werf nicht mit abglättender Feile gleichmäßig burd- 
führt, fondern Einzelnes mit allzu behagliher Breite behandelt, 
Anderes dagegen nur flüchtig Hinwirft, werben uns die innere 
und weſentliche Einheit feiner Anſchauungsweiſe göttlicher und 
menfchlicdyer Dinge nicht vermiffen laſſen. 

Sowol den Zweck als den Hauptinhalt diefes vielumfaffen- 
den umd großartig angelegten Werks, das nicht nur für unfere 
Kenntniß der platonifchen Philoſophie überhaupt und der Rid- 
tung, weldye vdiefer gewaltige Geift noch im letzten Abjchnitte 
feines Lebens nahm, fondern aud für die Gefchichte des griechi⸗ 
ihen, befonders des atheniſchen Staats- und Privatredytd von 
der höchſten Wichtigkeit‘ ift, haben wir bereit8 im Vorigen am 
gedeutet. Er ſelbſt bezeichnet die Darftellung nicht des erften 
und vollfommenften, auf Gemeinfchaft der Güter, Frauen und 
Kinder gegrünteten, fondern des zmeitbeften, jenem zwar an 
Bolltonmenheit nicht gleichen, aber doch möglichſt nahelommen- 
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den Staatd als die Aufgabe der Gefege.’) Noch immer hält 
er an der Überzeugung feft, daß nur die Aufhebung des per- 
jönlichen Eigenthums und des befondern Familienlebens, wo- 
durch alles Eigene ganz aus dem Yeben der Bürger verfchwinde, 
den Staat zu einer wirklichen Einheit machen, und daß er nur 
unter diejer Borausjegung feinem hohen Zwede, vie volllom- 
mene und wmgetheilte Tugend darzuftellen, entjprechen könne; 
denn nur in einem ſolchen Staate fei es möglich, daß alle 
Bürger, in gleihem Streben zufammenwirkend und aller Selbft- 
juht entfagend, im gleicher Weife durch Gleiches zu Freude 
und Leid, zu Lob und Tadel geftimmt, nur Einen Willen und 
Einen Berftand haben und glei den Gliedern eines gefunden 
Körpers Alles gemeinfam und nur zum Wohle des Ganzen 
wirfen. Ein jolder Staat, mögen ihn nun Götter oder Götter: 
fühne bewohnen, erfreue ſich gewiß der höchſten Seligkeit; er 
müſſe ftets das höchſte Urbild und der Maßſtab bleiben, nad) 
welchem allein die größere oder geringere Vollkommenheit aller 
Staatsformen beurtheilt werben dürfe, Wie num die Ideen 
in ihrer Reinheit nur im Himmel und bei ven Göttern wohnen '”), 
io it auch, nach Platon’s damaliger Anfiht, der ideale Staat 
au beit Göttern oder Götterföhnen möglich ); wie ferner die 
‚een Urbilder der Erjheinungen find, die an jenen nur mehr 
oder weniger Antheil haben, fo fteht der befte Staat allen 
wirffichen und unter Menfchen möglichen als ewige Idee, als 
ein wahrhaft Seiendes und fid) Selbftgleiches gegenüber. Des— 
balb würde jener zweite Staat, wenn er ins eben träte, doch 
an der Einheit und Unvergänglidyleit des erjten nur möglichft 
annähernd Theil nehmen '*), ähnlih, wie es im Oaftmahl 
heißt, daß auch das Vergängliche, fi) durch Zeugung fort- 
pflanzend und dadurd die Fortdauer feiner Gattung bewirken, 
fo gut es fünne am Unfterblihen Theil habe. '’) Wie nun aber 
geiftesfrifche und noch von jugendlicher Begeifterung erfüllte Greiſe 
nie aufhören, über das Erreichte hinausftrebend immer Neues 
zu unternehmen, jo hatte audy Platon, wie er und an derſelben 
Stelle durch den Mund feiner Hauptperfon, des Athenere, au- 
kündigt, ſchon damals den Plan eines dritten, die beiden vor- 
angegangenen ergänzenden, ftaatsphilofophifhen Werkes gefaßt, 
der Schilderung eines um zwei Stufen hinter dem beften zurüd- 
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ftehenden, dritten Staates, unter welchem er gewiß nicht einen 
bereit8 irgendwo vorhandenen, und wäre es auch ber jparta= 
niſche, ſondern einen ſolchen verftand, der, mit noch größerer 
Berüdfichtigung der gefhichtlic gegebenen Verhältniſſe, aber 
ohne Berleugnung feiner Orundprincipien, den zweiten Staat 
ebenfo treu abzubilden fuchen müſſe, wie diefer den erflen, und 
deshalb auch im diefer abgeblakten Geftalt durch feinen Haupt- 
zwed,. Die wenn auch nicht mehr ganz reine Darftellung ber 
ganzen und ungetheilten Tugend, immer nod) über allen damals 
vorhandenen Staaten ftehen würde; ein Plan, der ihm vielleicht 
Ihon damals, al® er den zweiten Staat nody im Hermofrates 
auszuführen beabfichtigte, nicht ganz fern lag.““) Diefes Werk, 
das, wäre e8 ausgeführt, gewiß ſowol durch die Fülle geſchicht— 
lichen Stoffes, als durch feinen engen Anſchluß an die beitehen- 
ben Berfafjungen, ein merfwürbiges Seitenſtück zu dem des 
Ariftoteles über die befte Staatsverfaflung geworben wäre, und 
fi) von diefem etwa nur durch feine bialogifhe Form, durch 
größere Gleichgültigkeit gegen gefhichtlihe Treue und Wahr- 
beit und durch eine ftärfere ariftofratifche Färbung unterſchieden 
hätte, wäre dann ber Abſchluß einer einzig in ihrer Art da— 
ftehenvden politifchen Trilogie geworden. Ihre Vollendung würde 
den echt platonifchen, dreifachen Stufengang von ber Idee zur 
Welt des natürlihen Werdens als ihrem nächſten Abbilde und 
von dieſer abwärts zu der menfhlihen Nachbildung der Er- 
fheinungswelt durch die Kunft, alfo zu einem Scheine bes 
Scheins '*), in ihrer allfeitigen Anwendung auf den Staat dar— 
geftellt haben. Denn der dritte Staat hätte, nody mehr als 
ber zweite, einem aus bem Beften der Wirklichkeit allerdings 
mit verftändiger Auswahl und Huger Berehnung geſchickt zu— 
ſammengefügten Kunſtwerke geglichen, das aber weder die idealen 
Züge des erften an fich getragen, noch in demſelben Mafe wie 
der zweite, durch eine wie aus Einem Guß gemachte, überall 
dem Ideal nadhftrebende, alle Yebensbeziehungen von der Geburt 
bis zum Tode mit bemfelben Geifte beherrfchende und durch— 
dringende Gefetgebung einem organisch belebten, in allen Thei- 
len harmonisch zufammenwirkenden Organismus geglihen ha— 
ben mürbe. 


An diefen Kern des Werks, vie Schilderung des zweiten 
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Staats und feiner VBerfaffung und Gefesgebung, fchlieft fich 
zen in ähnlicher Weife, wie Platon in feinen Büchern vom 
Staate jeine Ethik und Dialektif zum Abſchluß bringt, in einer 
Reihe Icheinbarer Abjchweifungen eine doppelte Frucht der fort- 
ihreitenden Forſchungen feiner legten Lebensperiode an, zuerft 
der Anfang einer Gefchichtsphilofophie in einer aus Wahrheit 
und fühnen, zum Theil völlig ungeſchichtlichen Hypothefen wun— 
terbar gemiſchten Darftellung der geſellſchaftlichen und ftaat- 
lichen Entwidelung Griechenlands, ſodann die erften Umriſſe 
einer Religionsphiloſophie, eine auf philoſophiſche Gründe ge— 
baute Vertheidigung der Grundwahrheiten der Religion gegen 
ihre beiden Feinde, den alles Göttliche leugnenden Materialis— 
mus und den an Vorſtellungen und Gebräuchen, deren Unwahr— 
beit und Unfittlichfeit am Tage lag und von allen Verftändigern 
längft anerkannt war, heuchleriſch oder mit unflarer Frömmig- 
keit fejthaltenden Aberglauben. Wie innig Beides mit der 
Hauptaufgabe Platon’8 zufammenhängt, bedarf feiner Erörte- 
ung, da ber Staat der Gejege einerſeits nicht, wie der ideale 
Staat, ganz außer dem Zufammenhange des wirflichen und 
zeſchichtlich beftimmten Yebens ftehen durfte, andererfeits, ba er 
die Ideen nicht mehr in ihrer urfprünglicen Reinheit darftellt 
und nicht, wie jener, von Weifen beherrfcht wird, des doppel— 
ten Bandes einer ins Einzelne aller Lebensverhältniffe ein- 
zebenden Geſetzgebung und einer gereinigten, aber doch im 
Befentlichen den Anfhauungen und Gebräuden des griechiſchen 
volksglaubens entjprehenden Religion nicht entbehren fonnte, 
einer Religion, deren Symbole dem Staate, wie dem Einzelnen, 
dech wenigftens ſchöne Bilder der höchſten Ideen find. Hier, 
wie dort, ift die Idee des Guten der Mittelpunft der ganzen 
Betrabtung; bier, wie dort, beherricht fie alle Ordnungen des 
Staats und alle Pebensbeziehungen feiner Bürger; während 
aber dort die ganze, ungetheilte Tugend, die mit dem Wifjen 
Eins ift, eine unbedingte Herrichaft übt, tritt bier bie in ben 
frühern Dialogen fo fehr zurüdgefetste bürgerlihe Tugend wieber 
mehr in den Vordergrund; wenn ferner dort die zur höchſten 
Belllommenheit ausgebildete Dialektik die Seele der Gedanken— 
entwidelung und Darftellung ift, waltet bier die verftändige 
Reflerion vor, die nad der platonifchen Erkenntnißlehre erſt 
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den zweiten Rang einnimmt und nur den Werth einer Bor 
ftufe zum wahren Wiffen hat. Wenn wir daher in ben Ge 
fegen nicht allein die Schärfe und Tiefe der platonifchen Dia- 
lektik, ſondern auch den Glanz und Zauber der Darftellung 
vermiffen, der uns unfern Platon noch im Staat auf ber 
Höhe feiner Kunft erfcheinen läßt, fo trägt die Schuld daven 
doch nicht allein fein vorgerüdtes Alter, fondern auch, wie 
ſchon Brandis recht gut bemerkt '°), der ſpröde, wiberftrebende 
Stoff, auf welchem er ſich wie auf einem ihm fremden Boden 
bewegte und deshalb feine dialektiſche und fchriftftellerifche Kunft 
wicht mit gewohnter Freiheit und Sicherheit entfalten könnte, 
Dagegen müffen wir bei mander Härte, Unebenheit und lüden- 
haften Slüchtigkeit der Darftellung, wie fie bei einem weder 
der letzten Teile unterworfenen noch volllommen abgejchlofenen 
Werke des Greifenalters nicht befremden darf, doch die Cor 
jequenz und tiefe Einficht des großen Philofophen rühmend an- 
erfennen, mit welcher er die Tonart und den ganzen Charakter 
feines Werts auch hier dem Gegenftande anzupaflen weiß; 
denn wenn biejer jener zweiten, nicht mehr das ideale Sein 
und bie reine Vernunfterfenntnif darftellenden Stufe des Dafeind 
und Denkens angehört, hält fi aud der Styl in den Gefegen 
durchweg auf diefer zweiten Stufe, und gleichſam in einem mitt- 
fern Raume zwiſchen Idee und Sinnenwelt ſchwebend finft die 
Darftellung weder jemals zu einer blos empirifhen und bifte 
riſchen Betrachtung ihres Gegenftandes herab, noch erhebt fie 
fih, wie im Staat, bei den höchſten Ideen vermeilend, zu Der 
idealen Höhe künftlerifcher Vollendung. '°) 

Leider war es unferm Platon weder befchieden, das legte 
große Werk feines Lebens felbit herauszugeben, noch aud DU 
fette feilende Hand daran zu legen und es zum völligen Ab 
ihluß zu bringen. Seinem Schüler Philippos von Opus, dei, 
wie berichtet wird, die Gefege auf Wachstafeln abſchrieb umd 
in zwölf Bücher theilte '"), kommt das Verdienſt ihrer der: 
öffentlihung zu; demfelben wurde aud die Epinomis zugeſchrie— 
ben, dieſer ganz in dem pythagorifivenden Geifte des Zenokrates 
geſchriebene Nachtrag zu den Geſetzen, ber ſich ſelbſt als ber 
im letzten Buche verheißenen Abſchluß des ganzen Werls ar 
fündig.) Das gefammte Alterthum, vom Ariftoteles an, DT 
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den politiſchen Theil ver Gefege einer ebenjo eindringenden 
Fritif unterwarf, als den platonifchen Staat '?), nahm das 
Bert nicht nur als umbezweifelt echt, fondern auch als eine 
dauptquelle der platonifhen Philofophie an; nur die Neu— 
Hatonifer jcheinen e8 weniger in den Kreis der Schriften auf- 
genommen zu haben, an deren Erklärung fie ihre eigenen Leh- 
ven anzunüpfen liebten ’'); auch blieb nicht Allen die ftylifti- 
he Verſchiedenheit der Gefege von den übrigen Dialogen ım- 
bemerkt. *') Auf diefe wiefen in neuerer Zeit zuerjt wieder 
Herbart **) und Bödh?’) Hin, ver fie jedoch aus dem Mangel 
der legten Hand erklärte, ohne fid, einen Zweifel an ihrer Echt: 
beit zu geftatten, die auch noch Schleiermaher unbedenflich an- 
nahm. *) Erft Aft *) erſchien die Abweichung der Geſetze fo- 
wol von dem Styl als von der Lehre Platon's fo erheblich, 
daß er fie ihm mit großer Entſchiedenheit abſprechen zu müſſen 
glaubte. Doch ſtand er lange mit diefer bis dahin unerhörten, 
ſogar der Autorität des Ariftoteles kühn entgegentretenden An- 
ht faſt allein, und die vielen Vertheidiger der Echtheit der 
Geſetze, unter denen, außer Schleiermacher in der Einleitung 
wr zweiten Auflage feiner Überfegung, beſonders Thierjch ?°), 
Scoher ”’), Dilthey ”*), 8. F. Hermann ?*) hervortreten, fonnten 
am jo ficherer auf die Zuftimmung der Meiften rechnen, da 
huen Aft ſelbſt durch die Art feiner Beweisführung in der That 
ne Widerlegung erheblidy erleichtert hatte. Denn indem er von 
ver vorgefaßten Meinung ausging, daß der Staat, Timäos 
md Kritias Platon’s legte Schriften geweſen feien und daß ihn 
wur ber Tod an ber Vollendung des zulegt genannten Dialogs 
verhindert habe, blieb ihm natürlich in dem Leben unſers Phi- 
leſophen fein Raum mehr zur Abfafjung der Geſetze, und noth- 
wendig mußte er ein Werf verwerfen, deſſen Zwed und Cha— 
rafter fo jehr von dem bes Staats verfchieden iſt. Hiermit aber 
felite er ſich von vorn herein auf einen unhaltbaren Stand» 
yunft, da mit jener durchaus grundlofen Vorausſetzung °’°) 
ach alle aus ihr zu Ungunften der Geſetze hergeleiteten Fol- 
serumgen fallen mußten. Denn fobald wir dem Platon nad 
ver Abfaffung jener drei Dialoge noch eine längere Lebenszeit 
weeitehen, hindert und nichts, anzunehmen, daß in diefer leg- 
ten Periode feine® Lebens ſowol feine Anfichten über Politik, 
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Ethif und Religion, als auch fein Styl — fei es nun in Folge 
des zunehmenden Alters oder wegen der Verſchiedenheit ver 
Aufgaben und Gegenftände feiner Darftellung — eine Anderung 
erfahren haben, die bedeutend genug war, um den allerdings 
großen Abftand der Gefege vom Staat zur Genüge zu erklä— 
ven. Überdies wurde Aft’s Verfahren, ven Mafftab zu jener 
platonifchen Kritik lediglich von feinen vollendetften Erzeugnifien 
oder auch von einer beftimmten Claſſe feiner Schriften herzu- 
nehmen und Alles, was ihm biefem Maße nicht zu entſprechen 
ſchien, als unedyt zu verwerfen, bald genug als ein unbered: 
tigtes anerfannt. Wenn er daher die Echtheit der Gefege be 
zweifelt, weil theils der in ihnen gejchilderte Staat wejentlid 
von dem früher dargeftellten Staatsideal verfchieden fei, theils 
auch im Einzelnen zwiſchen beiden Werfen ſich vielfache Wider: 
fprüche finden, fo war die Entgegnung leicht, daß Platon eben, 
nady feiner ausprüdliden Ausfage, in den Gefegen das Bild 
eine® andern, weniger vollfommenen, mehr der Welt der Er: 
ſcheinung angehörigen und den gefchichtlihen Verhältniſſen der 
griechiſchen Welt entjprechenden Staats entwerfen wollte; denn 
vermefjen wäre e8 doch, zu behaupten, daß er einen Staat 
biefer Art gar nicht habe ſchildern dürfen, zumal da er biefe 
Schilderung im Timäos und Kritias nicht blos vorbereitet und 
angebahnt, jondern geradezu in Ausficht geftellt und dem nicht 
zur Ausführung gekommenen Hermofrates vorbehalten hatte. 
Die einzelnen Widerſprüche aber, infofern fie wirklich vorhan— 
ben find, finden in der weſentlichen Verſchiedenheit des Stand- 
punftes beider Darftellungen eine ausreichende Erklärung. ") 
Nur ein principieller Gegenfag gegen ermweislich platoniſche 
Grundlehren und Grundanfhauungen fünnte Verdacht erregen, 
und einen folhen haben wir allerdings in der Annahme einer 
doppelten Weltfeele, einer in rechter Ordnung und einer regel 
108 ſich bewegenden ’*); dieſe in der That höchſt auffallende 
Berfchiedenheit durfte freilich weder mit Dilthey verwiſcht umd 
auf eine bildlihe Bezeichnung bes der Idee des Guten umd 
Schönen wiberftrebenden Theil der menfchlihen Seele zurüd- 
geführt “), noch mit Socher ganz abgeleugnet **), ſondern mußte 
von den PVertheidigern der Geſetze anerfannt, aber als eine 
confequente Fortbildung gewiller, ſchon früher vorhandener 
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Keime und Anſätze in Platon’8 Lehre nachgewiejen werben. 
Auch der Tadel des Style, in welchem Aft Klarheit, Lebendig— 
feit, dialektiſche Gewandtheit, überhaupt fo gut wie Alles ver- 
zift, den er bunfel und verworren, büfter und fchwerfällig nennt 
md als das Werk eines ftumpfen, pedantiſchen, nicht zur ver- 
firten Region des Überirbifchen aufftrebenden, fondern mit 
ignptifcher Befchränftheit an dem Irdiſchen haftenden Geiftes 
bezeichnet, wurde bald als ungerecht und maßlos übertrieben 
erfannt, und ermangelte nody dazu aller Beweiskraft, da er 
von der unftatthaften Vorausſetzung ausging, Platon habe 
fets in gleiher Tonart und mit gleicher Bolltommenheit des 
Stols jchreiben müſſen, wobei aber weber der Einfluß bes gern 
in behaglicher Breite fid) ergehenden, Symbole, Geheimniſſe und 
einen feierlich Iehrhaften Ton Liebenden, dabei zu religiöfer Be— 
daulichleit hinmeigenden Alters, noch die eine rein bialeftifche 
behandlung ausſchließende Eigenthümlichkeit der Aufgabe, noch 
mdlih die Möglichkeit in Rechnung geftellt wurbe, daß ber 
Tod des Berfaffers dem noch nicht zur Veröffentlichung heran- 
gereiften Werke jene umgeftaltende, ven Ausdruck fichtende und 
glättende und alle Theile zum feinften Ebenmaß durchbildende, 
(este Feile entzogen habe, welde feine meiften übrigen Dialoge 
u fo vollendeten Kunftwerfen ausbilvete. Dabei wurde wider 
Gebühr vertannt, daß doch oft genug auch hier die tiefften, 
ägenthümlichftern und erhabenften Gedanken, wie fie nur aus 
blaton's Geifte fließen konnten, den reinften, jchärfften und 
Narften Ausdruck gefunden haben. Leicht hätte Aft auch nad) 
kiner gewohnten Weife eine große Anzahl von Wörtern und 
Bendungen, die fonft nirgends oder doch in einem ganz andern 
Sinne bei Platon vorlommen, gegen die Echtheit der Gefege 
ne Feld ftellen können; aber ebenfo leicht würde man ihm ent- 
zegnet haben, daß Platon nie aufhörte, für neue Gedanken 
nene Ausdrücke zu bilden oder die Bedeutung der vorhandenen 
mit feinem Sinne zu ändern, und daß ein Werf von biefem 
Umfange, das einen fo reihen Stoff in fo eigenthimlicher Weife 
behandelt und unter ganz neue Gefichtspunfte bringt, natürlich 
m fo reicher an folhen Neuerungen fein mußte, deren übri— 
gens kein platonifcher Dialog ganz entbehrt; daß endlid das 
höhere Alter, wie das Beifpiel unfer8 Goethe zeigt, ſich gern 
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in neuen, nicht immer glücklichen Wortbildungen gefällt. Der 
ſchwierigen Frage, welcher Schüler Platon’s bedeutend genug 
gewejen ſei, um ein bei allen Mängeln doch fo großartiges 
und geniales Werk zu fchaffen, das felbft ein Ariftoteles unbe 
denflih für ein platonifches hielt, und zugleich kühn und ge 
wiſſenlos genug es unter dem Namen bes großen Meifters ın 
die Welt zu fhiden, konnte Aft freilich nur ausweichen, indem 
er bald auf den Sonderling Xenofrates, deſſen nüchtern ver- 
ftändiger Natur doch gewiß die audy hier überall durchblitzende 
Macht, Anmuth und Feinheit des platonifchen Geiftes ebenjo 
fern lag, als die Conception eines fo großen, über alle Lebens 
verhältniffe fi) außsbreitenden, von der tiefften Welt» und Men 
fhenfenntniß getragenen Werkes, bald auf jenen Philippos von 
Dpus hinwies, der allerdings unter dem Schein der Heraus— 
gabe eines nachgelaffenen platonifchen Hauptwerks feine Fäl- 
ſchung leicht verbergen und feine eigene Weisheit mit Platon’ 
unfterblihem Namen fhmüden konnte; aber felbft, wenn wir 
dem fonft namenlofen Mathematiker und Meteorologen *) Ber 
des, dieſen Geift und dieſe Refignation auf eigenen Ruhm, zw 
trauen wollten, würde es ihm doch ſchwer genug geworben fein, 
den Ariftoteles zu täufhen, dem er bei feinem Leben am Hofe 
des Königs Philippos ſchwerlich unbefannt blieb. Überdies bat 
und diefer Mann den Abftand feines eigenen Geiftes von dem 
platonijhen durch die Epinomis, die wir ihm unbedenklich zu: 
jhreiben, nahe genug gelegt, ein keineswegs geiftlofes und 
ſchlechtes, aber doch, wie für den Leſer veffelben feines Beweiſes 
bedürfen wird, fowol durd die unphilofophifche Befchränttheit 
feines mathematifch-aftronomifhen Standpunftes, als durch bie 
trodene Eintönigfeit der Sprache fehr weit hinter den Gejeben 
zurüdftehendes Schriften. Die Unmöglichfeit, beide Werke 
demſelben Berfaffer zuzufchreiben, erfannte auch Aſt an, ohne 
dadurch in feiner Hypothefe irre zu werden; denn warum hätte 
nicht Philippos auch ein unplatonifches Werk, das zur Ergär 
zung des platonifchen Staats beftimmt war, durd feine Epi- 
nomis vollenden und frönen follen? Dabei wird indeffen ſchon 
vorausgejest, daß er felbft getäufcht war; denn gewiß würde 
er es verfhmäht haben, einem Werke, das er als unplatonild, 
ja als Fälſchung kannte, diefe Krone aufzufegen, in welder er 
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doh das Beſte gab, was er hatte. Auch wird durch diefe An- 
nahme felbft der ſchwache Schimmer des Verdachts wieder zer- 
fört, der durch die ſchwer zu bezweifelnde Nachricht von ber 
Herausgabe der Geſetze durch Philippos auf diefen fallen konnte, 
md aufs Neue ftehen wir rathlos einem an Geift dem Platon 
ebenbürtigen, großen Unbelannten gegenüber, von dem wir doch 
nirgends eine Spur zu finden willen. 

So hatte Aſt's übereilte Kritif den Glauben an die Echt- 
beit der Geſetze mehr befeftigt als erfchüttert, und zugleich eine 
gründlihere Befchäftigung mit dem großen, bis dahin mehr be 
munderten als gelefenen Werke herworgerufen. Zuerſt wies 
Soher mit gefundem Sinne auf ihre Familienähnlichkeit mit dem 
Staate hin, die ihre Berfchiedenheit bei weitem überwiege; er 
jand in den Geſetzen den Gedanken verwirfliht, das Staaten- 
bild vom Himmel auf die Erde zu verfegen, und bezeichnete 
et als eine edle Selbftunterhaltung eines Veteranen in der 
Staatsweisheit, der in ihm die gereiften Früchte feines Nach— 
ventens und feiner Erfahrungen und Beobadhtungen über Sitte, 
Staat md Geſetze kunſtlos niedergelegt habe; er nennt fie 
nemg treffend Platon's Odyſſee, weil fie fih zum Staat ver- 
alten wie das zweite homerifche Gedicht zur Ilias; den un- 
gleihen, zuweilen vernachläffigten Styl und die lodere Ordnung 
etlennt er an, fucht aber Beides fowol durd das hohe Alter 
Blaten’s, als durch den Mangel der legten Hand zu erflären. 
Dabei blieb ihm indeſſen der tiefere Kern des Werks, fein 
wirkliches VBerhältnig zu ven Büchern vom Staat und den rein 
dialettiſchen Dialogen, fowie fein Reichthum an neuen, ethifchen 
md fpeculativen Wahrheiten um fo mehr verborgen, da er 
den Unterſchied, ver fomol in einzelnen philofophifchen Grund- 
aſchauungen, als auch im Ausdruck derſelben zwiſchen ven Ge- 
ken und den frühern Dialogen unlengbar befteht, nicht nad) 
Gebühr anerfannte. Auch Dilthey drang in feiner gefrönten 
Preisfchrift, im welcher er den Angriff Aſt's nicht ohne Ge— 
wandtheit zurückſchlug, doch nicht eben tiefer in den philofophi- 
Iben Gehalt des Werks ein. Er glaubte Platon entſchuldigen 
w müfen, daß er dem Staate der Geſetze die Bolfsreligion 
m Grunde gelegt habe, weil der wirflihe Staat der pofitiven 
Religien nicht entbehren könne; aber dieſer Entſchuldigung, die 
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doch zugleich die Beihulvigung einer unwürdigen Anbequemung 
an den Irrthum im ſich ſchließt, bedurfte Platon in der That 
nicht ; denn theils- ift die Religion, deren Grundzüge er bier 
entwirft, eben nicht mehr die Vollsreligion, fondern eine nad 
Maßgabe der im zweiten und dritten Buche des Staats auf 
geftellten Grundſätze durchgeführte, reformirende Läuterung um 
Vergeiftigung derjelben, durch welde fie von vielen, mit ber 
Sittlichkeit und Vernunft am wenigften vereinbaren Vorftellun: 
gen gereinigt und ber wahren Religion um ein Bedeutende 
näher gerüdt erſcheint; theils aber hatte er doch aud in ben 
frühern Dialogen die felbft unter der Hülle des Mythos nod 
erfennbaren Grundwahrheiten aller Religion nicht verworfen, 
fondern als wahr anerkannt. *) Auch denken wir nicht jo 
gering vom Platen, um mit Dilthey anzunehmen, daß bie 
Haupttendenz der Gefege eine Art von Palinodie feiner kühnen 
Theorien von der Aufhebung des Eigenthums und der Familie 
geweſen fer, wozu ihn theil® die drohende Gefahr gemagter 
Verſuche zur Verwirklichung folder Theorien, theils der Tadel 
und Spott feiner Gegner und überhaupt der flachern Naturen, 
namentlich aud der Komiker, bewogen habe, unter denen doch 
Ariftophanes, deſſen Efflefiazufen längft vor der Abfafjung dee 
Staats über die Breter gegangen waren “), am wenigften 
verftanden werden kann. Aber Platon, deſſen Sade es über 
haupt nicht war, aus Nücdfichten diefer Art zu widerrufen, hat 
die dort ausgefprochenen Anfichten in den Geſetzen keineswegs 
zurüdgenommen, fondern ausprüdlid als die beſſern und ber 
Idee des Guten entfprechendern beftätigt. Das aber jah Diltheh 
richtig ein, daß einer platonifhen Schrift die Ideenlehre füglich zu 
runde liegen fünne, auch ohne ausdrücklich ausgeſprochen zu wer— 
den, und daß dies in den Gefegen der Fall fei, obgleich dieſelbe 
doch auch gegen den Schluß des Dialogs Mar und entſchieden 
hervorbridt. Biel tiefer fafte K. F. Hermann die Geſetze auf, 
bie er eines der herrlichſten Vermächtniſſe platonifcher Weisheit 
nennt, das nur von der höchften Einfeitigkeit und Befangenheit 
des Urtheils für umecyt erflärt werben könne. Cr findet ihren 
Bau großartig, im Einzelnen einen reihen Schatz praktiſcher 
Weisheit, und hält, wie Socher, Widerfprühe und fonftige 
Schwähen dem Alter zugute; einen principiellen Widerſpruch 
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mit dem Staate gibt er nicht zu, fondern nur ben Unterſchied, 
daß dert ein vollendeter Weifer hinreihe, den Staat glücklich 
zu machen, während in den Geſetzen die Trage beantwortet 
werde, wie die bürgerliche Gefellihaft glüdlic werden könne, 
auch wenn ſich diefer vollendete Weife nicht finde. Diefe Be- 
immung war nun freilich fein genügender Ausprud für den 
doch in der That ſehr wejentlihen Abftand beider Werke; denn 
abgejehen davon, daß dem vollendeten Weifen nur die erfte 
Gründung des ideellen Bernunftftantes überlaffen wird, wäh- 
tend die Erhaltung und Pegierung defjelben dem jener voll- 
lemmenen Weisheit immer nur annähernd gleichlommenden 
Stande der Herrfcher zufält, daß ferner diefe philofophifchen 
Herrfcher doch auch in den Gefegen ein Analogon in der nächt- 
üchen Verſammlung oder dem Erhaltungsrathe haben, ift doch 
der Unterſchied beider Staaten ein viel tiefer greifender und 
entipriht dem Gegenſatze zwiſchen Wiffen und richtiger Mei- 
aung, zwijchen Idee und Erfcheinung, oder, beftimmter auf 
ven Staat angewendet, zwijchen ber freien, lebendigen Selbft- 
beſtimmung der ſich felbft das Geſetz gebenben, das ganze Leben 
nah den höchften Ideen rvegelnden Bernunft und dem todten, 
alle Lebensbeziehungen an Wort und Buchftaben bindenden 
Geſetze. 

Bei dem durch ſolche Vertheidiger neu befeſtigten Glau— 
ben an die Echtheit der Geſetze verhallten die leiſen Bedenken 
Beiße's *) und Adermann’s *) faft ungehört, als plöglidy ihnen 
ein weit gefährlicherer Gegner in Ed. Zeller aufitand, deſſen 
blatonische Studien “) durdy die glänzende und tief einfchnei- 
dende Kritif, womit er die Aftichen Zweifel wieder aufnahm 
und alljeitiger begründete, fich ebenbürtig den geiftwerwanbdten 
Forſchungen der tübinger Theologen anſchloſſen, die zu gleicher 
Zeit auf andern Gebieten eine jo mächtige und nachhaltige Be— 
wegung bervorriefen.. Damals, wo die Kritit den Glauben 
an ganz andere Autoritäten erfchütterte, fand auch der Zweifel 
au der Echtheit eines Werkes, das feit Yahrtaufenden für eines 
der größten Erzeugnifje des platonifchen Geiftes gegolten hatte, 
mehr Anklang, zumal da die gutgemeinte Abwehr, an der es 
auch diesmal nicht fehlte, einem ſolchen Angriffe nicht recht ge— 
wachſen war. Denn obgleid K. F. Hermann, deſſen Geſchichte 
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der platonifchen Philoſophie ſchon faft beendet war, als bie 
Studien erfchienen "), Ritter *), Micyelet '), am gründlichſten 
Brandis “) als Vertheidiger der Echtheit der Geſetze auftraten 
und manches Gute gegen Zeller bemerkten, fo Hat ihn doch 
eigentlich Teiner widerlegt, als er felber fieben Jahre jpäter, 
in feiner Philofophie der Griechen. *) Denn durch das wenn 
auch zu weit gehende Zugeſtändniß, daß Platon in feinen ſpã⸗ 
tern Jahren feine Anſichten über Ethik und Politik weſentlich 
geändert haben möge, erkennt er ſelbſt feinen frühern Stand 
punft als einen unhaltbaren an; indem er ferner dem Zeugniß 
des Ariftoteles wieder das ihm gebührende Gewicht beilegt und 
einräumt, daß die Schrift für die Männer der ältern Akademie, 
die nächften Nachfolger Platon’s, allerdings zu bebeutend er 
fcheine, entzieht er feinem frühern Widerſpruch allen Boden 
und nimmt daher auch feinen Zweifel durch die Erklärung, 
daß ihm die Unechtheit der Gefege nicht mehr fo feft ftebe 
wie früher, mit echtem Wahrheitsfinne ausdrücklich zurüd. 
In der That ift doch das Zeugniß des Ariftoteles für die 
Geſetze, die er, in ber feiten Überzeugung, gegen Platon zu 
fämpfen, einer fo gründlichen Prüfung untermirft, von einem 
ganz andern Gewichte, als wen er hier und ba einmal einen 
Hleinern, nicht ganz unbebenklihen Dialog, wie etwa ben zwei⸗ 
ten Hippias oder Menexenos, ohne Bedenken als echt anführt. 
Denn Ariſtoteles, obgleich dem Meiſter perſönlich entfremdet, 
konnte doch) leicht wiſſen, ob derſelbe in feiner legten Lebens— 
periode mit einem Werke biefer Art bejchäftigt geweſen fe; 
hätte nun wirklich Philippos von Opus, ober wer jonft die 
Gefege nad) Platon’8 Tode heransgab, die griechifche Welt mit 
einem fo koftbaren und ungeahnten Kleinod aus bes großen 
Philoſophen Nachlaſſe überrafcht, fo würde doch ein Ariftoteled, 
auch wenn die Alten in folhen Dingen etwas gläubiger warel, 
als wir Neuern, unter folhen Umftänden den neuen Schat 
wol nicht leicht ungeprüft angenommen haben, zumal ba ihm zu 
folder Prüfung noch die unſchätzbaren Zeugniffe der Freunde 
und Schüler des alternden Platon zu Gebote ftanden. Welchem 
Fälfher hätte e8 da wol gelingen follen, einen folden Geiſt 
zu täuſchen und ihm ſtatt des gediegenen platoniſchen Goldes 
ein Erzeugniß gleißender Falſchmünzerei zu bieten? Und wie⸗ 
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verum, welcher Platonifer jener Zeit wäre Beides, gewiffenlos 
md genial genug geweien, einen ſolchen Trug zu verfuchen 
umd mit einer jo vollendeten Kunft, fo ganz wie aus der Seele 
Platon's, wie wir ihn uns in feiner legten Yebensperiode den— 
ten mögen, heraus durdzuführen? Gewiß müßten wir in einem 
Fälſcher diefer Art nicht nur einen der tiefften und originelliten 
Denker, einen der größten Staatsweifen, fondern auch einen 
Schriftiteller erfter Größe bewundernd anerkennen, der mit 
unübertrefflicher Meifterfhaft die Denfweife und den Ton des 
Sreifes Platon getroffen und mit dem täufchendften Scheine 
der Wahrheit dargeftellt hätte. 

Unjere weitere Beiprehung der Gefege und ihrer einzelnen 
Theile wird an den geeigneten Stellen darthun, daß der von 
fieben Punkten aus von Zeller in feiner frühern Schrift gegen 
das Werk gerichtete Angriff felbft dann, wenn wir, ftatt bes 
Zeugniffes des Ariftoteles, nur die Tradition der fpätern 
zriechiſchen Welt für ung hätten, nicht ftarf genug fein würde, 
um den Glauben an jeine Echtheit zu erſchüttern. 

Wir werben jehen, daß der Zwed- und Grundgedanfe ber 
Sejege, ſowie ihre Methode deshalb noh nicht unplatonifch 
genannt werben darf, weil jener ein anderer ift, als im Staat, 
dieſe eine andere, ald in den mehr dialektiſchen Dialogen; wir 
werden im Inhalte mander, von den frühern Schriften ab— 
weihenden Darftellung platonifcher Gedanken, ja einzelnen ihnen 
geradezu widerfprechenden Lehren begegnen; aber wir werben 
m beiden dod den echten Geift Platon’s wiedererfennen, 
der bis in das Ende feiner Tage ſich lebendig ftrebend fort 
entwidelte und die früher errungenen Grundwahrbeiten immer 
tiefer aufzufaffen, immer reiner auszubrüden, von immer neuen 
Seiten zu betrachten bemüht war, wobei mandes ihm noth- 
wendig in einem andern Lichte erjcheinen, mande frühere 
Ahnung zur Gewißheit werden mußte, aber auch die Rückkehr 
zu einzelnen, früher aufgegebenen Borftelungen nicht zu jehr 
befremden darf; wir werben aud im ber dialogifhen Form 
und der Spracde nichts, was des Platon unwürdig oder ihm 
ihlehthin fremd wäre, fonbern beide ſowol feinem Lebensalter, 
als dem Zwede des Werks entfprechend finden; die vermeint- 
lichen Nahahmungen platoniſcher Stellen, die überdies oft mit 
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Misverftändnifien verbunden fein follen, werden uns einfacher 
als modificirende Zurüdbeziehungen auf früher Geſagtes er: 
ſcheinen; endlicd werben wir aud den Plat, der den Geſetzen 
binfichtlich ihrer Abfaffungszeit unter den platoniſchen Gefpräcen 
zufommt, mit viel größerer Sicherheit beftimmen können, als 
den vieler andern Dialogen. Aber auch darin werben wir 
Zeller nicht folgen Können, daß, wie er in der fpätern Schrift 
zugefteht, Platon von ſich felbft gleichſam abgefallen ſei, indem 
er feinen frühern Glauben an die Allmacht und abfolute Noth— 
wendigfeit des philofophifchen Wiffens verloren und deshalb, 
mit Aufgebung der fpeculativen Grundlage feiner Ethik und 
Politik, fowol die Lehre vom Staat, als auch die Tugenplehre 
ganz anders als früher aufgefaßt und dargeftellt habe. Wir 
werden fehen, daß, wenn er fi auch in den Geſetzen vor- 
herrſchend auf dem Boden der richtigen Meinung und ber Re: 
flerion bewegt und dem Zwede des Werks gemäß bewegen 
mußte, er dabei doch immer, aud ohne es auszuſprechen, bie 
Allmacht ter Ideen und den höhern Werth des bialektijchen 
Wiſſens vorausfegt und ſich fortwährend von jenen beiden 
Principien leiten läßt; den Glauben freilih an die Allmadıt 
des philofophifhen Willens konnte er nicht verlieren, weil er 
ihn nie gehabt hatte, wie ja eben feine Mythen bemweilen, 
die immer da ergänzend auftreten, wo das Willen aufhört, 
nämlich auf den Punkten, wo die Ideen ſich der Welt der Er- 
ſcheinungen mittheilen und fie mit ihrer fchöpferifchen Kraft er- 
füllen, ohne fie ganz durchdringen und ſich felbft gleichmaden 
zu können. Obgleih er bier einen andern Staat als ben 
frühern ſchildert, ſo iſt ihm dieſer doch immer noch der voll 
kommenſte und allein der Vernunft entſprechende, und nur mit 
Widerſtreben entſchließt er ſich, in dem der Wirklichkeit ange— 
näherten Staate etwas von jenem Ideale aufzugeben; wenn er 
aber hier mehr die bürgerliche, als die philoſophiſche, unmittel- 
bar durd die Erkenntniß der Idee des Guten beftimmte Tugend 
bervorhebt, jo ift doch auch jene weit erhaben über Dem, was 
man gewöhnlic zu jener Zeit «pewn nannte, und kann ihren 
Urfprung aus jener höhern Tugend, deren treues Abbild fie ift, 
nirgends verleugnen. In den Anfichten Platon’ von göttlichen 
Dingen aber, die gerade in feinem legten Werfe fo jcharf und 
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Kar hervortreten, werden wir viel eher einen Fortichritt, als 
einen Rückgang anerkennen. 

Aber auch mit der von Zeller gebilligten Annahme Miche- 
lers, Platon habe nur einen unvolljtändigen Entwurf der Ge- 
fege mit einzelnen vollftändig ausgearbeiteten Partien, aber 
vielen Bruchſtücken und dürftigen Andeutungen binterlaifen, 
werauf dann ein redigirender Schüler das Unvollendete und 
Vereinzelte zum Behuf- der Herausgabe ergänzt, verbunden und 
ſtyhliſtiſch umgearbeitet habe, werben wir uns nicht befreunden 
!önnen, da fie uns nur als eine, mit ber wirklichen Beichaffen- 
heit des Werks nicht im Einflange ftehende Bermittelung zwifchen 
Zweifel und Anerkennung erfheint. Denn gewiß hätte ein er- 
gänzender Überarbeiter die offenbar vorhandenen Lücken beſſer 
ausgefüllt, vie bier und da etwas auseinanderflaffenden Theile 
in befjere Ordnung gebradt und dem Ganzen eine glattere 
md gleihmäßigere Form gegeben. Uns find vielmehr gerade 
dieſe Lüclen und Unebenheiten, fowie die ungleiche, ftyliftifche 
Ausfüprung der einzelnen Theile, ein erfreulicher Beweis, daß 
ver Herausgeber jelbft nicht gewagt hat, an das ihm in dieſer 
mpellendeten Form überfommene Erbe Platon’s eine erheblich 
achbeflernde oder umgeftaltende Hand zu legen. 

So mögen wir denn das große Werf weniger einem Torſo, 
als einer von Meifterhand entworfenen Skizze vergleichen, die 
war an einigen Stellen überladen, an andern nicht ausgeführt 
ft und bier und da die gewohnte Sicherheit und Schärfe ber 
Zeichnung vermifien läßt, in der aber doch jeder Kundige fofort 
den hoben Geift des Meifters, feinen Styl und die ihm eigen: 
thümlihen Motive erblid. Denn Platon’ unvergleichliche 
Kunft, mit welcher er die Form dem Inhalte anzupafjen weiß, 
tritt ung doch fowol in der Wahl und Charalteriftit der Per- 
Ionen, als in der eigenthümlichen Art der Gefprähführung, in 
der Mannichfaltigkeit und feinen Schattirung des redneriſchen 
Ausdrucks, wie in der Gruppirung der einzelnen Theile um 
ihren Mittelpunkt unverkennbar entgegen. 

Bedeutſam und mwohlberechnet ift zumächft ſchon die geringe 
Anzahl der Geſprächsgenoſſen. Nur drei Perfonen nehmen an 
der langen Unterredung Theil, ohne den Hintergrund einer 
den Gefprächen aufmerffam folgenden, bald zuftimmend, bald 
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tadelnd ſich äußernden Berfammlung. Diefe Einfachheit der 
Anlage entjpricht durchaus dem ruhigen, bequem fortichreitenden 
Gange der Erörterung, in welder weder harte Gegenfäge und 
unvereinbare Lebensrichtungen aufeinander ftoßen und eine 
den Handlungen und Kämpfen des Drama ähnlihe Bewegung 
hervorrufen, noch jchmierige, dialeftifhe Fragen immer neue, 
ebenfalls ein reges und bemwegtes Leben in Gedanken und 
Morten erzeugende Zweifel und Bedenken anregen. Drei, ver: 
fchiedenen Staaten angehörige Greife berathen, gleichſam als 
ein oberfter, geſetzgebender Ausfhuß über die befte Verfaſſung 
einer auf griechiſchem Boden, unter gefchichtlic gegebenen Ber- 
hältniffen anzulegenden Stadt; ihre Aufgabe tft es, die Gegen: 
fäße der Stammeschharaftere und der durch fie bedingten Per: 
faffungen friedlich zu vermitteln und dem neuen Staate Ge 
fee zu geben, die ihren Bewohnern nicht als Befchlüffe ftür- 
miſcher Verſammlungen, jondern als die Frucht der Berathung 
weniger erlefener und einfidhtsvoller Männer, die ihre Aufgabe 
nicht ohne göttliche Einwirkung gelöft haben, erfcheinen follen. 
Mit einem Geſpräche diefer Art war weder eine größere Man- 
nichfaltigfeit von Perſonen, die, wenn fie felbftthätig mitwirken 
follten, die einfah ruhige Erwägung nur geftört hätten, noch 
ein theilnehmendes Publicum, wie es fonft in platonifchen Die- 
fogen den Redekämpfen oder belehrenden Vorträgen Taufct, 
vereinbar. 

Charakteriſtiſch und unferm Dialog eigenthümlich ift nun 
ferner fowol, daß Sokrates die Unterredung weder leitet noch 
überhaupt Theil an ihr nimmt, als auch, daß wir hier nicht 
wirffiche und gejchichtliche, fondern erdichtete und ganz in tybi- 
ſcher Allgemeinheit gehaltene Berfönlichfeiten vor ums haben. 
Aus beiden Umjtänden hat man Verdacht gegen die platonijce 
Abkunft des Werks gefchöpft, ohne zu bevenfen, daß ein Fäl- 
her oder überhaupt ein Nahahmer Platon’8 am wenigiten 
von feiner Weife abzuweichen gewagt, vielmehr, wie wir die? 
ja in fo vielen unechten Dialogen wirklich fehen, ihn eben durd 
die Einführung des Sokrates und anderer befannter Berfönlic- 
teiten feiner Zeit und feines Kreiſes copirt haben würde. ”) 
Überdies find wir ja ſchon in frühern Dialogen einer ähnlichen 
abftracten Perfon begegnet, ich meine den Eleaten im Sophiſten 
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und Staatsmann, der nicht ein einzelner, -beftimmter Philoſoph, 
jendern eine ibealifirende PBerfonification der ganzen Schule und 
ihrer dialeftifhen Richtung ift; auch Protarchos und Philebos 
ind, wenn auch vielleicht wirkliche Perfonen, doch im Grunde 
nur im ähnlicher Allgemeinheit und Farbloſigkeit aufgefaßte 
Bertreter beftimmter, fittliher Lebensrichtungen. Fragen wir 
uun, weshalb Platon die Rolle des Sokrates, der doch fonft 
jelbft in den Gel,wächen, wo er nicht als Pratagenift auftritt, 
als Tpeilnehmek, und eigentlicher Urheber der Unterredung er: 
ſcheint, bier ganz fortgelaffen und mit der des ungenannten 
Atheners vertaufcht habe, fo Liegt die Antwort darin, daß für 
ven Sofrated, der Bertreter der Ideen und der Vernunft: 
erfenntniß, in einem Dialog, ver fi) überwiegend auf dem Bo- 
den ter Erſcheinung und der richtigen Meinung bewegt, fein 
Plag bieb. Dazu fam, daß nad dem Plan des Werks der 
Hauptunterrebner im Befig einer großen Fülle gefchichtlichen 
und politifchen Willens fein mußte, wie e8 dem Sofrates, der 
fremder Länder Sitten und Gefege wenig fannte, nicht füglich 
jugefchrieben werden fonnte. Aus beiden Rüdfichten hatte ja 
Maton ſchon früher die Darftellung des zweitbeften Staats 
dem Hermofrates in den Mund legen wollen. Zudem ſchloß 
die Verlegung der Unterredung nach Kreta die Theilnahme des 
Sokrates, der nie dort gewefen war, von felber aus. 

Eine andere Frage ift, ob nicht Platon unter dem Athener 
toh eine beftimmte Perfönlichkeit, namentlich ſich felbit, ver- 
ftanden habe? Manches fcheint dafür zu fprechen; denn gewiß 
bat er viel von feinem tiefften Geiftesleben und von feiner 
reihen, durch Forſchungen und eigene Erfahrungen erwor- 
benen Kenntniß der Sitten, Rechte und Gefege der verjchie- 
denen griechiſchen Staaten, von feinem ebenfo ſcharfen ald weit 
unfhanenden, wenn auch mitunter durch Borurtheile getrübten 
kaatsmännifchen Blide, bejonders aber von den Stimmungen 
md Gefühlen feines Alters in diefe Rolle hineingelegt; überall 
tritt uns fein hoher und edler Geift und fein durch vielfadhe 
Tauſchungen verlegtes, aber doch immer wieder hoffendes und 
warn für die Verwirklichung der höchſten fittlihen Ideen ſchla— 
‚ gendes Herz aus den Neben des Atheners entgegen; wir glau- 
ben ihm ſelbſt zu hören, wie er bald mit ſchmerzlicher Nefig- 
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nation auf die vollfommenfte, unter Menſchen, wie fie nun 
einmal find, nicht ausführbare Geftaltung des Staats ver- 
zichtet ”), bald, mit bitterm Humor die Erfahrungen eines lan- 
gen Lebens überfchauend, in dem Treiben der Menfchen nichts als 
Eitelkeit und Thorbeit, in dem Arbeiten für ihr Wohl ein 
meift erfolglofes Ringen und Streben erblidt **), bald wieder 
in jugendlihem Zormesfener gegen den entfittlichenden Aber- 
glauben der Bolfsreligion, wie gegen die Dünkelweisheit des 
die Gottheit und ihre Einwirkung auf die Schidfale der Men- 
jhen leugnenden Materialismus aufflammt *”); wie er mit er 
ſchütterndem Ernfte und väterlicher Milde die ungläubige und 
verberbte Jugend feiner Zeit anrevet, um fie einem reinern und 
göttlihern Leben zuzuführen und zu der Höhe feines eigenen 
Standpunftes emporzuheben °’); wie er aber dod im Ganzen 
mit feliger, beſchaulicher Ruhe body über dem Getriebe ber 
Parteien und dem Kampfe der Gegenſätze fteht und am Siege 
der Wahrheit und des heiligen Rechts, an der Durchführung 
eined ber Idee und einer reinern Religion entiprechendern 
fittlihen und ftaatlihen Zuftandes nicht verzweifelt. Aber 
wir dürfen deshalb doch nicht annehmen, daß er fich ſelbſt 
unter der Maske des Atheners habe einführen wollen, da 
eben dieſe allgemeine Bezeihnung, gerade wie bie jenes 
Eleaten, uns von jeder bejtimmten Perfönlichkeit abzufehen 
gebietet, und da die ganz ungeſchichtliche Beranlaffung der 
Unterredung aud die Herbeiziehung wirklicher Individuen 
ausſchloß. Überdies hätte Platon ſich nicht füglich, ohne ven 
Borwurf der Anmaßung auf fi zu laden, göttlicher Mit: 
theilungen rühmen und fi mit jolcher Überlegenheit ben bei⸗ 
ben Doriern gegenüberftellen können. Aber auch diefe Beiden, den 
Kreter Kleinias und den Lakedämonier Megillos, müſſen wir 
aus dem obenerwähnten Grunde für erdichtete Perfonen hal: 
ten, obgleih Platon fonft Eigennamen nicht zu erdichten pflegt 
und die Annahme anſprechend genug wäre, daß unfer Philo- 
foph wirklich auf feinen Reifen fi) mit zwei Männern dieſes 
Namens befreundet und biefer Freundfchaft, fowie dem aus ihr 
hervorgegangenen geiftigen Wechſelverkehr, in feinem legten 
großen Lebenswerke ein Denkmal zu fegen beabſichtigt habe. 
Da uns indeffen darüber nichts überliefert ift und auch bie 
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Geſchichte jener Männer nicht gevenft, fo find auch fie uns 
nichts Anderes als typiſche Bertreter ihrer Stämme und Staa- 
ten. So entjpridt die Zufammenftellung des Atheners mit 
wei Bürgern jener Staaten, in denen das altdoriſche Wefen 
den reinften Ausdrud gefunden und ſich am längften behauptet 
hatte, trefflih der Tendenz des Werkes, die Gegenſätze des 
deriſchen und atheniſch- ionifhen Charakters, in denen ver 
Gegenſatz des ariftofratifchen und demofratifhen Staatsweſens 
feine tieffte Wurzel hatte, durch ein höheres Princip zu ver: 
mitteln. Daß hierbei dem Athener die erſte Rolle zufällt, die 
Platon früher dem Hermofrates zugebacht hatte, ift nicht nur 
ein meuer Beweis feines patriotiichen Sinnes, den ihm auch 
die Unzufriedenheit mit dem politifchen Treiben der Athener 
mt rauben konnte, und des ftolzen Bewußtſeins der fönig- 
lichen Stellung Athens im Reiche der Geifter; ſondern ftellt 
auch lebendig das Übergewicht des athenifchen Geiftes mit ſei— 
ner bemußten Klarheit, Feinheit und Schärfe dar, durch welche 
das Dorierthum gleichjam erft zum Bemwußtjein über ſich ge- 
bracht, vie ftarre Einfeitigfeit feines ethiſchen und politifch- 
ſecialen Princips gemildert und das Bild eines Staats auf- 
geftellt wird, in melden, gerade wie in Athen ſelbſt Die Gegen- 
füge der griehifchen Bildung zufammenwirfend fich vereinigten, 
ale Tugenden des hellenifchen Volkscharakters verbunden und zu 
ihöner Harmonie verfhmolzen wären. 

Wenn nun Zeller an unferm Dialog mimifche Kraft und Peben- 
tigkeit vermißt und die Einförmigkeit der Behandlung, fowie den 
Mangel an lebendiger Individnalifirung tabelt, fo ift darauf zu ent- 
zegnen, daß, da einmal Platon fo iveal und allgemein gehaltene 
Geſtalten am meiften für feinen Zwed geeignet fand, er auch die 
ftiſchere und lebendigere Färbung auf fie nicht anwenden fonnte, 
mit welcher er wirkliche Perfonen darftellt; er mußte fi mit all- 
gemeinen Umrifjen begnügen, die mehr den Stammescarafter, 
ale den ver Individuen ausbrüden. Aber auch dieſe Umriffe 
zigen die umvergleichliche Schärfe und Feinheit der Künftlerhand 
des Meifters, umd man fann fagen, daß das Meifte an dem, 
was Zeller in den Studien in diefer Beziehung als fehlerhaft 
und unplatonifch rügt, im Gegentheil ein Vorzug und das Werf 
einer feinen, künſtleriſchen Berehnung ift. Die drei Theilneh- 
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mer des Geſprächs find gleichalterige, am Abend ihree Lebens 
ftehende Männer °'); ihren Unterredungen gibt das Greifenalter 
eine behaglide, an Geſchwätzigleit grenzende, in großer Wort: 
fülle und häufigen Wiederholungen ſich gefallende Breite”), 
aber auch jene leidenfchaftlofe Ruhe und Milde, jene Objec- 
tivität der Darftellung, wie fie Berathungen über das Wohl 
und Wehe eines zu gründenden Mufterftaats zukommt. Freunde 
des bewährten Alten und leichtfinniger Neuerungsfucht abhold“) 
verſchließen fie fid) dem bejjern Neuen nicht, aber fie nehmen 
es nicht ohne ernftlihe Prüfung an°’); die Erfahrungen eines 
langen Lebens und eigene Trefflichfeit haben fie über nationale 
und politifche Vorurtheile erhoben °°), und fie dürfen es als 
einen Vorzug ihres Alters anfehen, daß fie fhärfer bliden, ald 
Andere °°); wie der weile Solon, hegen fie immer nod den 
regiten Wiffenstrieb, und nehmen felbft neue und ihrem frühern 
Gedankenkreiſe widerfprechende Wahrheiten willig an, fobalb fie 
fie begriffen haben °”); heiter reden fie felbft, wie von ber be 
quemen Yangfamfeit und glüdlihen Muße, fo von ber Vergeß— 
lichfeit des Alters °®); über die wichtigiten Intereffen des Lebens 
fih gleihmüthig zu unterhalten, ift ihnen ein der Greiſe wir- 
diges Spiel. ”) Der ihrer Altersftufe jo eigene Hang zu Re 
flexionen entfpridht durchaus dem mehr reflectirenden, als die 
lektiſchen Charakter des Dialogs. Alle diefe Züge ftellen die 
Natur des Greifenalters Überhaupt, ohne Beimifhung perfän: 
liher Eigenthümlichleiten, in der reinften Form und auf einer 
gewiffen idealen Höhe dar. Bedenken wir nun, daß Platon 
jelbft als Greis dieſes Werk fchrieb, jo ſehen wir aud bier 
wieder, wie er in feinen Schriften, um fo zu fagen, lebte und fein 
innerftes Leben in ihnen niederlegte. Denn gerade wie ber 
greife Sophoffes im Odipus auf Kolönos die Kämpfe und Lei: 
den des Greifenalters, die ihm ja ſelbſt nicht erfpart werben 
jollten, mit der erſchütterndſten Wahrheit fchildert, fo erkennen 
wir aud) hier in jedem Zuge, in jedem Wort den hochbetagten 
Philofophen, wie er nod einmal, ſchon im Angefichte eines 
böhern Dafeins, einem größern, in die Tiefen feiner Dialeltil 
weniger eingeweihten Leſerkreiſe feine reinften und heiligſten Uber: 
zeugungen, den Ertrag eines vielgeprüften, ganz der Wahrheit 
zeweihten Lebens, mit der milden Wärme und befchaulicen 
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Ruhe des Alters vorträgt und fie dabei tief in fein eigenes, 
bald ſchmerzlich durch die Thorheiten und ſelbſtverſchuldeten 
keiden der Menfchheit, fowie durch die Zerftörung feiner eige- 
zen Ideale bewegtes, bald wieder fröhliher Hoffnung hinge- 
zebenes Herz bliden läßt. Das Oreifenhafte, im beften Sinne 
des Worts, ift der Grundcharakter und Grundton des ganzen 
Verks, den nur ein greifer Scriftiteller, am wenigften ein 
Fäliher, mit diefer Wahrheit zu treffen und durchzuführen im 
Stande war. Die Rolle des Atheners ift, wie wir ſchon be- 
merkten, die feinfte Schmeidyelei, die Platon feiner Vaterſtadt 
erweilen konnte. Der in Sparta und Kreta einfeitig gepfleg- 
ten und ohne Haren Begriff aufgefaßten Tapferkeit jtellt er, 
bei aller Ehrfurdt vor den geheiligten Namen des Minos und 
Yolurges und ihren Gefesgebungen, die von dem Wiffen ge 
tragene Tugend in ihrer Totalität entgegen; gern räumen ihm 
die beiden Dorier den Borrang ein, weil die Athener gewohnt 
iin, Alles auf feſte Principien zurüdzuführen “); er ift gleic)- 
fam der ordnende, bewußte Geift, der über den Einrichtungen 
des neuen Staats ſchwebt, und ift deshalb auch feinen beiden 
Genoſſen bei ihrem Werfe jo unentbehrli, daß fie ihn am 
Schluß der Unterredung noch nicht von ſich laſſen wollen ; 
re beiten Dorier find in allen Beziehungen, im gefchichtlichen 
wie im philofophifhen Wiffen, feine Schüler, die ſich felbft 
über den Geift und das Weſen ihrer eigenen Einrichtungen 
von ihm müſſen belehren laſſen; er darf ſich als Vertreter fei- 
nes Volfs ohne Anmaßung rühmen, daß er in der Mathematif 
md Mufif durch Beobadytung und Nachdenken etwas Bedeu— 
tendes erreicht habe °'); er ift es, ber den von den beiden An- 
dern kaum verftandenen Angriff auf die beiden, der wahren Re— 
ligien und Sittlichkeit gleichfeindlihen Gegenfäge macht und 
tie Grundzüge einer fittlichern Geftaltung des religiöfen Lebens 
entreirft; er ift fich bewußt, nicht ohne ben begeifternden An- 
bauch eines Gottes geredet zu haben.) Wollte man nun mit 
Zeller tadeln, daß der Kreter und der Spartaner ihm doch 
je werig ebenbürtig, fo geiftig unbedeutend, der Verftandes- 
im Geihmadsbildung ihrer Zeit fo fremd, und doch wieder, 
damit im Widerſpruche, fähig feien, ſelbſt fpeeulativere Fragen 
wit Leichtigkeit aufzufaflen "’): fo liegt ihr Zurüctreten gegen 
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den Athener, der aus den früher angegebenen Gründen allein 
der Peiter des Geſprächs fein konnte, durchaus im Plan des 
Werts; aber fie find doch auch nicht bloße Statiften, ſondern 
greifen mehr als einmal mit Rügen und Zweifeln thätig in 
den Gang der Unterrebung ein, deren Peitung fie aud zuweilen 
übernehmen. Wir fehen drei welterfahrene, durh das Leben 
geprüfte Freunde, deren zwei neidlos bie Überlegenheit des 
Dritten anerkennen, ſich mitftrebend freundlid und friedlich 
über große Zwede unterhalten, ohne daß einer auf fein jelb- 
ftändiges Urtheil verzichtete; mehr philofophifch gebildete Män- 
ner würden dem Bildungszuftand ihrer Staaten nicht entſprochen 
haben und auch im Übrigen viel weniger paſſende Theilnehmer 
einer foldyen Unterredung gewefen fein, als dieſe einfachen, 
biedern reife mit ihrem offenen Herzen und ihrer warmen 
Theilnahme an der Herftellung eines wahrhaft fittlidhen Gemein: 
wejens, mit ihrem redlichen Wahrheitsfinn und ihrer Empfäng- 
lichkeit für Belehrung, die ihnen das Verſtändniß der Erör— 
terungen des Atheners, obgleidy fie ihnen im Anfange oft dun- 
fel und parador erfcheinen, fo erleichtert, daß fie bald felbft 
Ichwierigern Fragen fid) gewachſen fühlen. 

Dabei ift indeffen ein fein abgeftufter Unterſchied zwifchen 
dem Kreter und Spartaner umverfennbar. Kleinias ift der 
empfänglichere, geiftig beweglichere, geſprächigere von Beiden, 
nicht nur, weil er die Hauptrolle bei der Gründung bes neuen 
Staats zu fpielen berufen ift, fondern aud, weil der Charal- 
ter ber Kreter, in Folge der Miſchung verfchiedener hellenifchen 
und nichthellenifhen Stämme und des regen Hanbelsverfehrs 
biefer merfmwitrdigen Infel, lebendiger und bemeglicher war, als 
der der Spartaner; überdies galt nad einer weit verbreiteten 
Überlieferung die minoifche Gefetgebung als das Vorbild der 
lykurgiſchen. Fern von der übertriebenen Starrheit und Strenge 
bes Spartanerthums möchte er gern den Kindern bei der Erzie- 
bung foviel Freuden als möglich bereiten °*); rafcher und leichter 
als fein fpartanifcher Freund faht er die Gedanken des Atheners 
auf, und veranlaft ihn oft zu Erflärungen und tiefern Begrün- 
dungen feiner Behauptungen °°); meiftens fpielt er die Rolle 
des erften Antworter, welchem Megillos dann gewöhnlich, 
wenn er ſich überhaupt ausjpricht, beiftimmt; doc) löſt diefer ihn 
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ab, jobald vorzugsweiſe von fpartanifhen Einrichtungen oder von 
Begebenheiten die Rede ift, welche Sparta näher berühren als 
Kreta, wie bei den Erörterungen über die Geſchichte des Per— 
irreih8 und der Perſerkriege.“) Ganz im Charafter ver 
'sweigiamen Pafonen ift er viel wortfarger als Kleinias; doch 
bat Platon es verjchmäht, in dem, was er ihm reden Läßt, 
Ne jententiöfe und epigrammatijche Ausdrucksweiſe der Spar- 
taner zu copiren, weil dies dem Gefpräd einen allzu brama- 
tihen Charafter gegeben hätte; aber gar nicht felten tritt er 
dech ala Bertheidiger der Einrichtungen feines Staats auf; er 
winfht fi dem Athener gegenüber Glüd, daß in Sparta 
feine zur Trunfenheit verführenden Gelage geduldet werben °”); 
er iſt durchdrungen von dem ftolzen Gefühl der Unüberwind- 
\ihteit feines Volks *9); nicht nur die fpartanifhe Greifenherr- 
(haft, fondern alle dortigen Einrichtungen find ihm mujterhaft 
md unübertrefflich und den Rügen derfelben aus dem Munde 
des Atheners fett er manche Gegenrüge entgegen °); aber 
eh weiß er nicht recht, mit weldhem Namen er bie fparta- 
riſche Berfaffung bezeichnen foll ’”); das bittere Berdammungs- 
urtheil, das der Athener in einem Augenblide des überwallen- 
ven Gefühls über die Nuslofigkeit aller, dem Wohle der Menſch— 
beit geweihten Arbeit ausfpricht, weiſt er gefundes Sinnes mit 
ver Bemertung ab, daß berfelbe doch wol zu ſchlecht von ben 
Naben rede, und beftimmt ihn dadurch, einen andern Ton 
auzuſchlagen71); in ber Berwerfung der Knabenliebe ftimmt er 
dem Athener williger bei, als Kleinias, der, wohl wiffend, wie 
dieſes Laſter in Kreta nicht nur befonders im Schwange war, 
jendern fogar in Sitten und Gefegen Entihuldigung und Rüd- 
balt fand, dazu ſchweigt und fein Urtheil lieber verjchieben 
will.) Wie aber Kreta und noch mehr Sparta von ben 
arökern Geiftesfämpfen faft unberührt blieben, welche die raſch 
fh entwidelnde Philofophie und ihre Ausartung, die Sophiftif, 
in der übrigen hellenifchen Welt und am meiften in Athen her— 
eerrief, und im deren Gefolge fi die Skepſis und ein in ben 
verſchiedenſten Geftalten auftretender Materialismus weiter und 
weiter verbreitete, den alten Glauben und die alte Sitte unter- 
grabend, fo leben auch Kleinias und Megillos ganz aufer 
dieſer Sphäre, und verftehen daher anfänglih die von dem 
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Athener befümpften Zweifel an den widtigiten Religionslehren 
gar nicht. Ä 
Wie die mimifhe, jo ift aud die fcenifhe Ausfhmüdung 
des Dialogs ebenjo neu als einfah. Hier ift nicht mehr, wie 
in allen übrigen platoniſchen Geſprächen — wenn wir von dem 
Eingange des Theätetos und des Phädon abfehen — Athen ber 
Schauplag der Unterredung; fondern Kreta, weil hier der Mufter: 
ftaat, bei deffen Gründung der Athener nur als mitberathender 
Saft mitwirken kann, gegründet werden fol. Die Darftellung 
eines der Wirklichkeit fich annähernden Staats durfte nicht mehr 
jo allgemein gehalten werben, wie in dem frühern Werte; fie 
mußte an bejtimmte örtliche und geſchichtliche Verhältniſſe an- 
fnüpfen, und dazu ſchien dem Philofophen, feitdem er auf bie 
Gründung eines ſolchen Gemeinweſens auf fifelifchem Boden 
verzichtet und deshalb aud den Hermofrates aufgegeben hatte, 
kein Punkt der griechiſchen Welt geeigneter, als das altberühmte 
Kreta, die fagenhafte Geburtftätte des Zeus, die Wiege helle: 
niſcher Gefittung und Staatengründung, in deſſen borifchen 
Staaten das altverifhe Princip fih in feinen wejentlichen 
Grundlagen behauptet, aber freier ald in Sparta ſich ent 
widelt hatte.) Hier hätte der neue Staat mit feinen auf 
dies Princip gebauten Einrichtungen einen durch die uralte Ge 
jeggebung des Minos vorbereiteten Boden gefunden, bier bie 
Mifhung der verfchiedenften Stämme ihn vor fpartanijcher Ein: 
jeitigfeit bewahrt, und die Verſchmelzung des doriſchen Wejens 
mit dem ioniſchen in Sitte und Gefeg begünftigt. Der Aufzug 
des neuen Staatögewebes mußte nach Platon’s politifcher Über: 
zeugung doriſch fein, aber ein Einſchlag des mildern ionifden 
Geiftes follte ihn buntfarbig durchziehen. Die Gründung biefer 
Stadt, welder fid) Ktleinias mit neun andern Männern von 
Knoſſos unterziehen will, ift natürlich eine bloße Fiction; aber 
diefe Erdihtung hat den Zwed, zu zeigen, daß zur Herftel- 
fung eine möglihft vollfommenen Staats nod Raum genug 
auf hellenifhem Boden fei, ohne daß man ihn nach einem 
nebelhaften Utopien oder aud in die fernfte Vergangenheit zu 
verlegen braude. Die neue Stadt fol von Knoſſos aus ge 
gründet werben, ber älteften und berühmteften doriſchen Stadt 
der Infel; hier war ein durch alte Sagen und Götterdienfte 


Einleitung. - 111 


beſonders geheiligter Boden; hier hatte einft Minos in einer 
geweihten Grotte Offenbarungen vom Zeus empfangen ’*); von 
bier aus ſoll einft das Orakel von Delphi gegründet worden 
fein "*); hier beftand noch zu Platon’s Zeit altvorifhe Rechts— 
und Yebensorbnung. Auch der Ort, auf weldem die neue 
Anjiedelung ſich erheben joll, ift von geſchichtlicher Bedeutung ; 
kenn dort hatte einft das, der Sage nad), von ben theffalifchen 
Magneten gegründete Magnefin geftanden, deſſen Bewohner 
hen in alter Zeit wahrſcheinlich nah Afien, wo mehr ala 
ein Magnefia blühte, ausgewandert waren ’%); fo wurzelt die 
neue Stadt in jeder Beziehung in folden Stätten, wo ſchon 
im ältefter Zeit gejchichtliches Leben blühte, und erſcheint als 
eine Trägerin althellenifches Weſens. 

Zu dem langfam ımd gemächlich fFortichreitenden Gange 
des Geſprächs und zu der Yernhalting alles Alroamatifchen 
und einer zuhörenden Berfammlung ftinmit der langfam, wie 
bei Greifen natürlich ift, fortrüdende Spaziergang, auf dem 
e8 gehalten gedacht wird; daß das Ziel der von Knoſſos aus: 
gehenden Wanderung der Tempel des Zeus ınit jener altbe- 
rähmten Grotte ift, gibt derfelben das Anjehen einer Wall: 
fahrt, und entipricht vwortrefflid dem feierlich ernften, religiös 
beſchaulichen Grundton des Dialogs; lieblihe Haine mit ftolzen 
Cypreſſen und ſchönem Wiefengrün bieten den leicht Ermüdenden 
manchen willftommenen Ruhepunkt, ſodaß fie mit behaglicher 
Muße bald wandernd, bald gelagert den Weg und ihr Wert 
beenden; wie nun aber die Anftrengung des Wegs und die Luft 
der Erholung anmuthig wechſeln, jo wird and im Dialog die 
Ach oft etwas mühſam binfchleppende Unterredung durch län— 
gere, mit aller Kunſt der Rede geſchmückte geichichtliche oder 
philoſophiſche Erörterungen, oder aud durch glänzende und feter- 
lihe Anreven vol tief beveutfames Inhalts erfrifcht und belebt, 
die mit den Stationen der Wallfahrt zugleih die Hauptab- 
ſchnitte des Geſprächs bezeichnen. Die Wanderung beginnt 
am frühen Morgen eines heißen Sommertags, wie Greife ihn 
lieben, um die Zeit der Sommerfonnenwende”’); ſchon am Ende 
des vierten Buchs iftes Mittag geworden, und in den folgen- 
den Büchern, in denen das auffallende Zurüdtreten des Mi- 
miſchen und Scenifchen aus dem Mangel der letten Hand er- 
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Härt werden mag, wird des Borrüdens des Weges und der 
Tageszeit gar nicht mehr gedacht; doch mögen wir gern in 
dem mit der wachſenden Bedeutſamkeit des Inhalts immer feier- 
licher werdenden Tone jener Bücher, deren Mittelpunkt Erör- 
terungen religiöfer Wahrheiten bilden, die Nähe des zu jolden 
Betrachtungen befonders einladenden Abends und zugleid des 
geheiligten Zieles der Wallfahrt erfennen. Mit dem endlichen 
Einbruche der Nacht mußte natürlich aud das Geſpräch ab- 
breden; deshalb fteht am Schluffe des ganzen Werks jehr 
pafjend fowol die Befchreibung der Leichengebräucdhe und die 
daran fi knüpfende Hinweifung auf das Leben nach dem Tode, 
als auch die Schilderung jener nädtlihen Verfammlung, bie 
das höchfte denfende und berathende Organ, ven Schlußſtein 
bes Staats bildet und mit deren Einführung aud) zuerft der 
Ideen wieder gedacht wird. So ift ung ber heiße Tag mit 
feiner Wanderung zu einem heiligen Ziele und mit feinen fchat- 
tigen Ruheplägen, bis zulett der feierlich ftille Abend und 
die Nacht den Geift zu höhern Welten erhebt, ein Lieblides 
Bild des durd Staat, Sitte und Gefete geregelten menſch— 
lihen Lebens, das hier in feiner ganzen Breite und Fülle, 
mit feinen Arbeiten und Kämpfen, mit feinen Leiden und Freu— 
den, Velten und Spielen fi) vor ung entfaltet und gegen dad 
Ende hin immer bebeutender wird, immer mehr fich erweitert 
und vertieft, und endlich mit dem erhebenden Bewußtſein einer 
allwirffamen und für Alles jorgenden Gottheit und der Unver— 
gänglichfeit der Seele, vdiefer beiden Grundwahrheiten aller 
Religion, befriedigend abjchlieft. Die heilige Trias der home— 
riſchen Pieder, Zeus, Athene und Apollon, wird auch in dieſem 
Dialog verherrlicht, Zeus durd die Gefeßgebung des Minos, 
Apollon durd) die des Lykurgos, Athene durch den die Mängel 
beider Har durchſchauenden und den Plan eines beiden in jei- 
nen Orundlagen ähnlichen, aber weit vollkommenern und von 
einem höhern Princip ausgehenden Gemeinwefens entwerfenden 
Athener. 

Daf die langſam feierliche Bewegung des Dialogs zuweilen 
fchleppt und ftodt, und durch mandherlei Umfchweife und Wieder: 
holungen ermübet, darf fo wenig verfannt werben, als daß 
die bialogifhe Form überhaupt hier jener hohen Kunft und 
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Schönheit, in welcher jie in Platon’s beften Werfen aus jeiner 
beften Zeit uns entgegentritt, größtentheils entbehrt. Sie wächſt 
bier nicht mehr mit einer gewiſſen Nothwendigleit aus dem 
Inhalte hervor, wie dort, wo bie Entwidelung irgenveines 
änfahen, ebenfo tiefen als an Beziehungen reihen Grund— 
gedanfens fi wie von felbjt zu ber anmuthigen Rundung bes 
Kreiies zuſammenſchließt, und wo fie bald die dramatiſche Be- 
wegung und den Kampf der Gegenfäte, bald das Werben und 
Baden höherer Erfenntniffe in den Seelen der Theilnehmer 
turh die Wechfelwirfung des lebendigen Wortes darzuftellen 
beſtiumt ift. Hier ift fie nicht mehr nothwendig durch ben 
Fahalt bedingt, jondern einem ihr fchlechthin widerftrebenden 
Stoffe nothdürftig angepaßt, gleich einem Gewande, das den 
ihm längft entwachjenen Körper nicht mehr deckt und feine 
Umriſſe nicht mehr klar hervortreten läßt. Ummöthig in bie 
lange gezogene Erörterungen und bie einförmige Wiederkehr 
gemiffer, zum äuißern Gerüfte des Dialogs gehörenden For— 
da und Wendungen, wie wenn ber Athener dem Bortrage 
itgendeiner neuen, beveutenden Wahrheit oder eines neuen 
Eeſehes regelmäßig eine geheimnigvolle Ankündigung voraus: 
ſhidt, in welchen er die gejpanntefte Aufmerkfamfeit feiner bei- 
den Zuhörer begehrt und fie jelbit zu dringenden Bitten um 
Aufſchluß und Löfung der Näthjel herausfordert — ein Ber- 
fahren, das dieſe dann auch wol, wenn fie einmal vorüber- 
hend das Geſpräch leiten, Lomifd) genug copiren — ’®), 
jöigen deutlich, wie Platon nur noch mit Widerftreben ſich den 
Regeln der von ihm felbft zu der höchſten Vollkommenheit ge- 
btachten Kunſtform unterwirft, die er, da fie ihm einmal als 
die für die philofophifche Darftellung geeignetite erfchienen war, 
aun nicht mehr mit einer andern vertaufchen mag. Aber wenn 
wir und erinnern, daß ſchon in den legten Büchern des Staats 
ud noh mehr im Timäos und Kritias der Dialog zu einer 
keren, die langen Reben und Erörterungen der Hauptperfonen 
als bedeutungsloſer Schmuck einrahmenden Form herabgefunfen 
war, jo können wir das Urtheil Derer nicht theilen, die in die— 
im Mängeln der dialogifhen Form ein neues Zeichen der Un- 
chtheit des Werkes gefunden zu haben glauben. Denn jelbft 
g- formlofeften und fchleppendften Partien des Dialogs 
. 1. 8 
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jehen wir doch nirgends den unfiher tappenben Schritt des 
Schülers oder Nahahmers, wie wir ihm im den unechten 
Schriften fo oft begegnen, fondern den mehr und mehr erlah: 
menden Gang des greifen Meifters, den er der Fülle des poſt 
tiven Inhalts, an welchem feine legten, die Welt der Erſchei— 
nungen ſchildernden Werke fo reich find, nicht mehr anzupaſſen 
weiß; und deſſen Kunſt doch auch hier noch oft genug am ein 
zelnen Stellen in ihrem alten Glanze aufleuchtet.'“) Nur ein 
Platon Fonnte das Wagniß unternehmen, die Berfaflung und 
Gefebgebung eines Staats in dialogiſche Form  einzufleiden, 
und nur ihm allein Konnte e8 gelingen, der großen Schwierig: 
feit der Aufgabe wenigftens nicht ganz zu erliegen. Denn für 
die geringere Lebendigkeit des Dialogs, Die wieder mit bem 
Mangel an eigentlicher Dialektik zufammenhängt, weiß er uns 
durch eine reiche Fülle anderer Kunftmittel zu entſchädigen und 
durch fie die fpröte Trodenheit des Stoffs und die Einförmig- 
feit des Lehrtons anmuthig zu beleben. Hierhin gehört beſon— 
ders die häufige, von Zeller fo fehr getadelte Unterbredung 
der Erörterung, bald durch Geſpräche mit abweſenden oder ganz 
erdichteten Perfonen, bald durch längere, denfelben in den Mund 
gelegte oder an fie gerichtete Neben, ein Motiv, das wir ihre 
gens ſchon in Platon’s früheften Dialogen finden, und das 
namentlich in der Apologie ihm dazu diente, dem oratoriſchen 
Stil einen mehr dialogifchen Charakter zu geben. Mehr als 
ein mal läßt er den Athener und feine Freunde mit dem Gefeb- 
geber der neuen Stadt, als wäre e8 eine einzelne Perſon, etwa 
wie Minos oder Lykurgos, ein Geſpräch anknüpfen ®), auch 
diefen mit fich felbft reden ®') ; dann redet er wieder im feier: 
lichften Tone alle Kreter oder Lakedämonier *), oder die Ge 
ſetzeswächter der Pflanzftadt *), ihren oberften Erziehung 
rath ®°), aud wol den Dichter Tyrtäos und den König Da— 
reios *°) an; ja felbft die Götter werden als Theilnehmer bei 
Gefprächs eingeführt ®), nnd oft genug Männer, beren er im 
Zufammenhange der Rede gebachte, in Scherz und Ernſt, mit 
Lob oder Tadel angeredet“); befonders lebendig und feurig 
aber find die wiederholten, ftrafenden Anreden an bie verblen- 
deten und diünfelhaften Yünglinge, die durch materialiftiihe 
Irrlehren Gott und der Tugend entfremdet wurden; hier vebet 
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a durch den Mund des Arheners bald zu dem ganzen jüngern 
Geſchlechte, bald mit der wärmjten Herzlichkeit zu einem Ein- 
einen, als hätte er eine bejtimmte Perfon im Sinne; bald 
zieder erdichtet er ein Gefpräd mit ihnen, wo dann aud) ein« 
mal, zu noch größerer Belebung des Dialogs, die beiden Do— 
rier bie ihnen freilich wenig zufagende Rolle jener ungläubigen 
Jänalinge übernehmen müfjen.”) Zwar findet Zeller faft an 
allen diefen Stellen Abweihungen von Platon’s fonftiger Weife, 
ipriht ihm aber, wenn er darin ein Zeichen der Unechtheit 
ſieht, im Grunde das jedem Künſtler zuftehende Recht ab, ſich 
ummer neue Weilen und Wendungen zu fchaffen, abgefehen 
tavon, daß die von ihm hervorgehobenen Berjchiedenheiten in 
der That wenig bebeutend find und durch den Zufammenhang 
der Rede, jowie buch den Zwei des Werks zur Genüge 
erflärt werben. °”) 

Wie nun Platon’s letztes Schriftwerf den ganzen, reichen, 
und manmnichfaltigen Inhalt des Menfchenlebens umfaßt, jo ver: 
einigt es aud in fich die drei Hauptgattungen des profaifchen 
Ausdrucks und enthält, neben Muftern des philofophifchen und 
sratoriichhen Stil, auch einzelne, in der Form meifterhafte 
biftorifche Darftellungen, wie namentlidy die geſchichtsphilo— 
ſephiſchen Erörterungen des vierten Buchs. Zwar ift dieſe 
Mannichfaltigfeit miteinander abwechjelnder Tonarten nicht zu 
einer vollen Harmonie verbunden, aber dennoch, fehlt vem Ganzen 
feineswegs ein gewiſſer einheitliher Charakter des Stils, wo— 
durch es ſich fehr beftimmt von allen übrigen platonifhen Wer: 
len unterjcheidet. Dies iſt die dem feierlich religiöfen Grund— 
ten, der alle feine Theile durchdringt, trefflich entſprechende 
Hinneigung zu einem poetiihen Ausdrucke, namentlid zu ber 
Reremeife der Lyrifer und Tragifer. Während Platon fonft 
die feine Örenzlinie zwilhen der Spradye ber Poefie und 
der Profa, die auch Thukydides und Antiphon noch zuweilen 

überjchritten, jelbft in feinen Mythen und in folden Werfen, 

die im Übrigen ganz den Charakter von Mythen und Dichtun- 

gen an ſich tragen, wie im Timäos und Kritias, mit großer 

Strenge einzuhalten pflegt, finden wir bier eine ſolche Fülle 

poetiicher Wendungen, daß die Neinheit des Stils dadurch 

einigermaßen geftört wird. Dieſe auffallende Erſcheinung würde 
8* 
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doch durch den allerdings oft hervortretenden Zwed, ven trodenen 
Stoff, um ihn dem Leſer anziehender zu machen, mit einer 
möglihft glänzenden Hülle zu umgeben, nicht genügend erklärt 
werben; vielmehr ging Platon, ber immer wußte, was er that, 
auch bei diefer Abweihung von feiner Regel von einem ganz 
beitimmten Prineip aus. Er fand nämlich für die Gefete 
feines Staats aud) in der Form fein befjeres Mufter, als die 
des Pyfurgos und des Solon mit ihren alterthümlichen, fpäter 
blos der Poefie verbliebenen Formen und mit ihrer Förnigen 
und bilplihen Sprache, die Überhanpt die ältern Geſetzgebungen 
aller Völker auszeichnet. Aber nicht blos die Geſetze ſelbſt ſucht 
er durch den alterthümlich-poetiſchen Hauch, den er über ſie 
verbreitet, zu Nachbildern der lykurgiſchen Rhetra zu machen, 
ſondern er ſchickt ihnen auch motivirende Einleitungen voraus, 
die er ausdrücklich mit Proömien “), alſo mit Hymnen vergleicht, 
wie fie dem Vortrage entweder homerifcher Fieber oder and 
größerer Feſthymnen vorausgefhidt zu werben pflegten. Um 
nun den Ton berfelben mit dem der Gefege möglichft in Ein 
Hang zu bringen, hält er aud in ihmen jeme dichteriſche 
Färbung des AÄusdrucks feſt, die ſich dann endlich noch weiter 
über die ihnen naheſtehenden Partien des Werks verbreitet 
und ſo zum Grundton deſſelben wird. Wer nun aber Beides, 
ſowol dieſe poetifche Farbe als die mit derſelben zufammenhän 
gende feierlich pathetiihe Haltung des Ausbruds an manchen 
Stellen übertrieben finden follte, der möge auch hier jenen 
unferm Platon fo ganz eigenthümlichen Humor, jene feine 
Miſchung von Scherz und Ernft anerkennen, die in einem Werle 
nicht befremden darf, das ſich ſelbſt, fo ernſt es auch mit fer 
nen Grundanſichten gemeint ift, doch als ein GSedantenfpiel, 
als eine Theorie anfündigt, deren Verwirffihung nicht eben 
dränge und auch wol nicht in diefer Vollkommenheit zu ermar: 
ten fei.) Er ftellt hiermit zugleich den Stanbpunft dei 
Dialogs feſt, der, wie er fid) auf eine erbichtete Situation 
bezieht, fo auch im Ganzen und Großen, ähnlich dem Times 
und Kritias, einer ſchönen Dichtung gleicht, weshalb auch Fir 
einen praftifchern Zwed die nicht zur Ausführung gefomment 
Darftellung des dritten Staats vorbehalten wird. Hiermit 
hängt theils zuſammen, daß hier jene ſymboliſirenden Lehrdich⸗ 
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tungen der frühern Dialoge faft fehlen, theils daß die Reben 
unſers Dialogs wicht Acyoı, fondern nöIor heißen ꝰ), auch mit 
Gefängen verglichen ) und oft auf eine göttlihe Mittheilung 
wrüdgeführt werben. °*) 

Diefe ſtark poetiſche Färbung tritt fowol im einzelnen alter: 
thümlihen, Später auf die Poefie befchränften Formen, wohin 
namentlich der mit großer Feinheit faft nur in den Gefeten 
klbft und in deren Cinleitungen angewendete, paragogiſche 
Plrraldativ der beiden erften Declinationen gehört *), als auch 
in vielen der Proſa fremden Stammwörtern %), Wortbil- 
dungen ”) und Wortzufanmenfegungen °°), auch in fühnen An: 
derungen der gewöhnlichen Wortbeveutung ”) hervor. Über— 
haupt finden wir bier eine ungewöhnlich große Fülle bedeut— 
jamer Berbalzufammenfegungen mit einfachen oder boppelten 
Rröpofitionen ?°%), die wegen ihres vollern langes und ihrer 
alhaulih wirkenden Kraft auch Ihukydides fo jehr liebt. 
Aber ganz beſonders erinnern uns viele freiere Conftructionen 
ab feierlich pathetifche Redewendungen oft an ben Gebraud) 
der Tragödie und der höhern Lyrik. Zu jener gehört nament- 
ih die häufige Verbindung des Dativs mit Subftantiven, die, 
von einem diefen Caſus regierenden Verbum oder Aojectiv 
abgeleitet, noch Die Kraft des Stammmortes bewahren '*'); fo- 
dann der bei ben Dichtern fo beliebte Gebrauch eines den 
derbalbegriff wiederholenden oder umfchreibenden Accuſativs 
aus Subſtantivs gleiches Stammes oder verwandter Bedeu: 
tung, um die durch das Verbum bezeichnete Thätigfeit durd) 
hinweiſung auf ihr unmittelbares Ergebniß in ein helleres Licht 
zu ſtellen, eine Wendung, die oft mit großer Feinheit und 
Freiheit angewendet und über ihre natürlichen Grenzen hinaus 
empettert wird '°?); ferner die Pluralbildung aud folder Ab- 
fracta, die derfelben in der profaifchen Rede wiberftreben. ') 
Anh fehlt es nicht am Conftructionen, die, ganz in der Weife 
der Dichter oder auch des Thukydides, mehr dur die Bebeu- 
tung als durch die grammatifhe Form der Wörter beftimmt 
werden.) Unter den vorzugsweife der Poefie eigenen Reden: 
wendungen heben wir zunächſt die bei den Tragifern jo beliebte 
derihnung der Perfonen durch abftracte Nominalbildungen 
bevor, die der Rede einen höhern Schwung gibt, indem fie 
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bald den Einzelnen mit feiner Gattung, bald die Perſon mit 
der Handlung, die er entweder begeht oder deren Werk er ift, 
identificirt; hierher gehören namentlich die jo bezeichnenden und 
durch ihren Unterſchied oft jehr feine Schattirungen des Ge: 
dankens geftattenven Bildungen auf arg und pa’), dann auch 
andere, abftracte VBerbaljubftantive, die einen bebeutendern und 
allgemeinern Ausdruck für abjectivifche oder participiale Be— 
ftimmungen enthalten. '”) Hiermit nahe verwandt ift einerfeits 
der Gebrauch abftracterr, mit einem Genetiv verbundener 
Subjtantiven ftatt der Adjective, wogegen umgekehrt aud wol 
an die Stelle des Subftantivs ein noch mit der participialen 
Kraft des Verbum ausgeftattetes Adjectiv tritt '), andererfeits 
bie feierliche, aud dem Epos fo geläufige Umfchreibung von 
Perfonen oder Sachen burd den Zufab eines das Wefen, bie 
Gattungen, die Kraft bezeichnenden Subftantivs ''*), wo dann 
ein hinzutretendes Adjectiv gern mit dieſem Umſchreibungsworte, 
ftatt mit dem Hauptworte verbunden wird. ') Der Bildlid- 
feit zugleich und Feierlichkeit des poetifchen Ausdrucks entjpricht 
auch der Häufige Gebrauch zufammengefester Adjective jtatt 
der einfachen ''°); namentlich in Verbindung mit einem Genetiv, 
der durch das zweite Wort der Zufammenfegung beftimmt 
wird.) Die Sprade ift bilderreiher als in den übrigen 
platonifhen Dialogen, und nähert fih aud darin der Weife der 
Dichter, daß fie nicht felten ftatt ver Sache felbft unmittelbar 
das Bild ohne eine dazwifchentretende PVergleihungspartifel 
fetst ""?) und bie Subftantive durch den Schmuck malender Bei- 
wörter plaftiiher hervortreten läßt. '') Auch das Drymoron, 
dieſe ähnlich einer Diffonanz wirkende und deshalb jo ſehr für 
die Tragödie „geeignete Verbindung widerfpredhender Begriffe, 
um Nenes, Ungemwöhnliches, Unnatürliches auszudrüden '''), 
fowie die bedeutungsvolle Kürze des Ausdrucks, welche durch 
Weglaffung eines Zwifchenbegriffs die einfache Kraft einzelner 
Wörter verdoppelt ''°), erinnern an den Gebrauch der Dichter, 
befonders der Tragiker, mande Spiele mit Wortklängen und 
verſchiedenen Bedeutungen befjelben Wortes an die Manier des 
Gorgias und Agathen ''‘), überfharfe Wortunterfcheidungen 
an bie des Prodikos); auch fehlen nicht mande, bei unferm 
Platon aud) jonft nicht ungewöhnliche, fonderkare Etumologien.''*) 
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Unter den vielen Pleonasmen haben nicht alle in ber bem 
Alter natürlichen, behaglihen Breite ihren Grund, fondern 
manche erinnern ebenfalld an den die Gedanken ebenfo oft 
maleriſch erweiternden und ausdehnenden, al® in die Enge 
jehenden Sprachgebrauch der Dichter. '') Sogar geringere 
Eigenthümlichkeiten, wie das fein befchränfende rıg bei Subftan- 
tiven, find der Sprade der Tragödie nachgebilvet. '”) Durch 
ungewöhnlihe Wortftellungen und Verſchiebungen der einzelnen 
Sastheile, ſowie überhaupt durch ein gewiſſes Beftreben, bas 
Sewöhnlihe ungewöhnlich auszudrüden, erinnern die Geſetze 
viel mehr an den Philebos, als an den Staat.) Platon’s 
unnachahmlihe Kunft, womit er, die zwangloje Leichtigkeit ber 
freien Rede nachahmend, feine großartig angelegten und funft- 
voll verjchlungenen Perioden oft von ihrem Wege abirren und 
entweder ſich völlig verlaufen läßt, um ven abgebrochenen Ge- 
banfen erjt jpäter in einem neuen Sage wieder aufzunehmen, 
oder ihr einen dem Anfange nicht entfprechenden Schluß gibt, 
artet hier bisweilen, die Hlüchtigfeit des erften Entwurfs ver- 
rathend, in eine das Berftänduiß erſchwereude Zerflüftung 
aus '**), wogegen der faft epigrammatifch zugejpigte Sagbau 
einiger Bartien, befonders des Anfangs des fünften Bude, 
der überhaupt ein ftarf rhetorifches Gepräge trägt, auffallend 
genug. abfticht. "*°) 

Se tritt in den meiften diefer ſprachlichen Eigenheiten eine 
Hare und beftimmte Abſicht, in einigen auch das höhere Alter 
Platon's hervor, während wieder andere fich durch die fehlende 
Überarbeitung erflären. Deshalb werden wir ung burd) fie um 
fo weniger zu einem Zweifel an ber Echtheit des Werks fort: 
reißen laflen, da überall, felbjt in dem anders als gewöhnlich 
gefärbten Ausorude, die Macht und Hoheit des platoniſchen 
Geiftes in Gedanken und Worten hervortritt und und an 
vielen Stellen feine noch ungeſchwächte ftiliftifhe Kraft be— 
wundern läßt. 

Unvertennbar haben Platon’s Geſetze auf den Ariftoteles 
bei ver Abfaffung feiner Politik, ungeachtet des ganz verſchie— 
venen Standpunktes beider Werke und trog der ftrengen Kritik, 
welcher jener Platon’8 beide Staatsentwürfe unterwirft, doch 
einen fehr nachhaltigen, durch die ganze Schrift ſich hindurch— 
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ziehenden Einfluß geübt. Allerdings fällt der Inhalt beider 
Werke nicht zufammen; denn während Platon nicht nur Die 
Ethik, wenigftens jo weit fie der Sphäre der richtigen Meinung 
angehört und die Grundlage der ftaatsbürgerlihen Tugend ift, 
fondern aud Anfänge einer Religionsphilofophie mit in feine 
Darftellung aufnimmt, fett Ariftoteles die Ethik überall ſchon 
voraus, das religiöfe Moment aber berührt er nur ganz äußer— 
lih, indem er der Priefter und des Cultus gedenkt, wie er 
überhaupt fih nur felten, !wie namentlih an einigen Stellen 
der Metaphyſik, auf dieſes Gebiet wagt. Andererſeits Fonnte 
Platon ſich fowol die genetifhe Entwidelung des Staats, mit 
welder das Werk feines Nachfolgers beginnt, als auch vie 
alle Theile defjelben durchdringende Kritif falſcher Staatstheo— 
rien und unvollfommener Staatsformen um fo eher erjparen, 
da er Beides bereits im Staate gegeben hatte.) Dod fehlt 
e8 auch hier weder an einer, von der im Staate bejonders 
duch ihren größern Anſchluß an die Gefchichte fi) unterjchei- 
denden gefchichtlihen Entwidelung der verfchiedenen Staatsfor- 
men’), no an gelegentlichen Andeutungen der Mängel aller, 
von einem einfeitigen Standpunkte ausgehenden Berfaffungen. '**) 
Dagegen umfaßt daffelbe nicht blos, wie das des Ariftoteles, 
eine Darftellung des gefammten focialen und Berfaffungswejens 
des Staats und feiner verfhiedenen Organe, fondern ein wefent- 
liher Inhalt defjelben ift, wie fchon der Titel anzeigt, may er 
nun von Platon herrühren oder nicht, die Aufftellung einer 
das ganze befondere und öffentliche Leben der Bürger umfaffen- 
den, pofitiven Gefeßgebung, die, wie gejagt, eine Verſchmelzung 
der berühmteften griechiſchen Gefetgebungen, namentlich bes 
Lykurgos und Solon, fein will, alfo die ganze Sphäre des 
Rechts, des göttlihen und menſchlichen, des Staats- und 
Privatrehts. Dagegen glaubte Ariftoteles, deſſen Werk übri- 
gens nicht vollendet ift '?”), dieſes Gebiet um fo eher von fei- 
ner Darftellung ausſchließen zu dürfen, da die gefetliche 
Regelung aller einzelnen Lebensverhäftniffe fih in den ver- 
jchiedenen Staaten nad den örtlihen und gefhichtlichen Ver— 
hältniffen nothwendig verfchieden geftalten muß. '*®) 

Diefe Darftellung der gejeglihen Ordnungen eines Staats, 
der nicht fo vollfommen ift, daß er der Geſetze gar nicht be- 
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dürfte, der aber eben durch die möglichft große Bolllommenheit 
feiner Gejeße den höchſten Pla unter allen möglichen, dem 
Jeal nicht völlig entfprechenden Staaten einnimmt, ift num 
der eigentliche Mittelpunkt des Werke. Denn während der voll- 
fommene Bernunftftaat ohne eine foldhe, ins Einzelne eingehende 
Geſetzgebung beftehen kann, weil die nimmer verfagende Weis: 
beit feiner Herrſcher bei jeder Entſcheidung das Richtige trifft, 
io muß ein Staat, der auf ſolche Herrfcher nicht rechnen kann, 
nethwendig auf Geſetze gebaut fein, die ja felbft ein, wenn auch 
unvollfommıenes und nicht für alle Fälle und Zeiten ausrei: 
hendes Werk der Bernunft find und die göttlichen Yoeen in 
ähnfiher Weife in der zu höherer Gefittung erhobenen Men- 
ſchennatur abipiegeln, wie die ewigen Geſetze der Natur fie in 
der Körperwelt zur Erfcheinung bringen. Schon im Staats: 
mann ftelit er den Staat der Gefete oder des Zeus und ber 
etzigen Weltperiode dem bes Kronos oder der frühern, jeligern 
Zeit, we noch die Götter jelbft auf Erden herrfchten, als den 
weniger vollfommenen entgegen, ohne zu verfennen, daß in bie- 
ſem Urzuftande die Menjchheit ihre höchſte Beftimmung doch nicht 
erreihen konnte9; aber ſchon damals jah er in einem abſolu— 
ten Königthum, in welchem der Weiſeſte herriche, das treuefte 
Abbild jenes alten Götterregiments, weil der vernünftige Wille 
tes Herrichers das befte und lebendigſte Gefeg ſei: Schon damals 
begte er große Abneigung gegen das todte, leicht zum ftarren 
Buchftabendienft verführente, überall nur einfchränfende und 
hemmende Geſetz, das ſich weder felbft erklären kann, noch ſich 
ehne Zwang den immer neuen Verhältniſſen des vielgeſtaltigen 
und immer fortſchreitenden Lebens anpaſſen läßt. Wenn man 
nun in nenerer Zeit bezweifelt hat, ob Platon, ohne mit fich 
ſelbſt in Widerſpruch zu treten, fich überhaupt die Aufgabe 
babe ftellen dürfen, den Geſetzesſtaat zu ſchildern, den er doch 
ſelbſt als den weniger vollfommenen, der höchſten Idee des 
Staats nicht entjprechenden anfieht, fo ſpricht diefer Zweifel 
ihm im Grunde das Net ab, neben dem Bolltommenen aud) 
das Unvolllommene, oder neben der Welt der Ideen die des 
Verdens und der Entſcheidung bdarzuftellen, und man wiürbe 
tenn zuletzt dahin gelangen, ihm auch den Timäos abzufpreden, 
der in ganz ähnlicher Weife fih auf dem Gebiete des Wahr- 
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fcheinlihen und ver richtigen Meinung bewegt. Um jo weniger 
aber wird in diefem Falle der Zweifel bereditigt fein, va Platon 
Ihon im Staatsmann die Grundzüge ſowol eines von Wiſſen— 
den regierten monardifchen oder doch der Monarchie möglichit 
nahelommenven Staats, als aud) eines Geſetzesſtaats entwirft, 
der unter den einmal beftehenden Verhältniffen immer noch ber 
befte für die gegenwärtige Menjchheit fei und unter deflen wer: 
ſchiedenen Formen er wieder dem durch Geſetze befchränften Kö— 
nigthbum ben Vorzug gibt. Die Skizzen beider Staaten ge- 
ftaltete er fpäter zu vollftändigen Gemälden um, die erjte 
mit einigen Mopdificationen im Staat, die andere in ben 
Geſetzen. 

Die Geſetzgebung iſt daher der Kern des Dialogs, auf den 
alle einzelnen Erörterungen deſſelben abzweden. Hierbei treten 
bald aus dem reihen Inhalte des vielumfaffenden Werls fünf 
Hauptmaflen hervor, nad) denen wir eben jo viele Hauptab- 
ſchnitte unterſcheiden. Das Gefpräd beginnt nämlich mit einer 
Reihe etbifher, auf die Wiffenihaft vom Staate fid) bezicehen- 
den Erörterungen, denen dann eine Art Geſchichte der Philo— 
fophie folgt, eine reflectirende Geſchichte der Entwidelung der 
bedeutendften Staatsformen bei Griehen und Barbaren. Der 
dritte Abjchnitt ftellt dann den politifchen und focialen Or— 
ganismus bed Staats, der vierte das Recht in feinem ganzen 
Umfange dar; der fünfte endlich ift überwiegend religiöfen oder 
religionsphilofophiihen Inhalts, und langt endlich, nach einer 
langen Wanderung durch alle Gebiete des menfchlihen Lebens, 
wie es in der Wirklichkeit it oder fein fann und foll, wieder 
bei den Ideen an. So enthält das Werf nacheinander An- 
fange oder Umriffe der Ethif, der Geſchichtsphiloſophie, der 
Staats- und Gejelfichaftslehre, der Rechtölehre und der Re— 
ligionsphilofophie; dabei wird dem Plane des Werks gemäß 
bie Dialeftif und deren Gegenftaud, die Iveenlehre, völlig aus- 
gejchloffen, auf welde erit der Schluß als auf die Spike und 
Krone des Ganzen zurüdweilt. 

So Har indeffen der urfprünglihe Plan und die Gliede— 
rung des Werks nad dieſen fünf Hanptmiomenten im Ganzen 
vorliegt, jo find dieje felbft doch nicht überall durch fefte und 
Icharf bezeichnete Grenzen voneinander geſchieden, fondern oft 
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fuotenförmig ineinander verfchlungen. Denn nicht nur find bei 
Platon überhaupt alle Theile der Philofophie ſtets in- und 
miteinander, ſondern beſonders hielt ihn die dialogifche Form auch 
bier ab, in gerader Linie und ftetiger Folge auf fein Ziel los— 
zugehen und nöthigte ihn, das frei ſich in die Breite ausdeh— 
nende, oft von der Hauptjache abjchweifende und doch immer 
wieder zu ihr zurückkehrende Geſpräch nachahmend, um ein- 
zelne Mittelpunkte der Erörterung eine Reihe weiterer unb 
engerer Kreife zu bejchreiben; dadurch entfteht häufig eine fchein- 
bare Verwirrung der Grenzen, indem die einzelnen Theile oft 
unmerflih ineinander übergehen und fich verfchlingen. Dazu 
iommt, daß im unfern Dialog, der befonbers in den lebten 
Büchern oft das Anfehen eines erften Entwurfs bat, der ur— 
ſptüngliche Plan nicht immer feitgehalten, ſondern durch er- 
gänzende und berichtigende, das Spätere vorausnehmende Er- 
ötterungen, Die, mo es ſich gerade trifft, eingefchoben werben 
md verwirrend in die Anoronung der Theile eingreifen, mehr- 
jach geftört wird. 

& liegt im Wefen der dialogifhen Form, die Platon felbft 
bei einem derſe lben jo ſehr wiverjtrebenden Gegenftande feft- 
alten zu müffen glaubte, um feine Darftellung mannichfaltiger 
und belebter zu machen, ſtets von einer einzelnen Frage aus: 
wgehen, von welcher fie fi dann zu immer weitern und höhern 
Vetrachtungen erhebt, um fich zulegt wieder ins Enge zuſam— 
menzuziehen und zu der erften Frage zurüdzufehren. So bildet 
ih auh in unſerm Dialog um eine Menge einzelner Punkte 
eine Menge einzelner Kreiſe, die dann wieder von größern 
Kreiien umfchloffen werden, welche fid) concentriſch um ben 
Nittelpunft des ganzen Werks bewegen. Diefer Mittelpunkt 
it Auferlih die Darftellung des zweitbeiten oder des Geſetzes— 
ſtaats, die nad) wiederholten Anläufen und Anfängen erft im 
fünften Buche Far als die Hauptaufgabe des Werks hervor- 
tt; aber im diefer Aufgabe liegt noch eine höhere und größere 
beſchloſſen, nämlich die Darftellung des ganzen, der Erjcheinung 
angehörigen Menjchenlebens als eines ethiſch-religiöſen Dr- 
ganısmus, der zwar nicht unmittelbar von der Idee, ſondern 
von der richtigen Meinung beherriht wird und deshalb ſowol 
der Geſetze als der religiöfen Symbolik bedarf, deſſen letztes 
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Ziel aber doc) die Idee des Guten ift, der Anfang und das 
Ende aller fittlihen Beftrebungen der Menfchen. 

Die beiden erſten der vorher erwähnten fünf Abjchnitte bi: 
den in den drei erften Büchern ein großartig durchgeführte 
Prodmion zu dem Hauptinhalte des Werks, der Geſetzgebung; 
denn indem ber erſte die bedeutendſten Staatsverfaffungen nad) 
den ehren und Gefegen der Ethif prüft, der zweite ihre Ent: 
ftehung und Ausartung gefchichtlid erörtert, wobei ebenfalls 
ihr Berhältniß zur Ethik maßgebend bleibt, wird einerjeits 
anerkannt, daß die Geſetzgebung des neuen Staats von ethi— 
hen Grundfägen ausgehen muß, andererfeits daß fie nicht im 
Widerſpruch mit ver Geſchichte ftehen darf, fondern dazu beftimmt 
ift, das Befte der bejtehenden Verfafjungen, wie fie ſich im Laufe 
ber Jahrhunderte entwidelt haben, in fid) aufzunehmen und 
ihre Gegenfäte auszugleichen. So wurzelt der Staat in dem 
feften, geſchichtlichen Boden des griehifhen Staatslebens, defien 
organische Fortbildung und höchſte Vollendung er fein fol; feine 
lebendige Seele aber ift die Ethik, die alle jeine Gejege und 
Einrihtungen beherrſcht und durchdringt. Wie nun die ethijchen 
Erörterungen, welde die beiden erften Bücher ganz ausfüllen, 
freisförmig fi um eine einzige Trage von ſcheinbar fehr unter: 
georbneter Bedeutung bewegen, werden wir weiter unten jehen. 
Die Genefis des Staats und feiner bedeutendften Formen iſt 
der Inhalt des vritten Buchs; doch find auch in dieſe über: 
wiegend hiftorifche Darftellung an pafjenden Stellen beventende 
Fragen aus dem Gebiete der Ethik eingeflodhten. Mit dem 
Anfange des vierten Buchs fheint nun der Verfaſſer endlich 
zur Sache gelommen zu fein, zu der Darftellung des neuen 
Staats felbft, mit der er auch fofort den Anfang macht; aber 
bald finden wir, daß er ung nur aus einer äußern, weiten 
Borhalle in eine innere, engere eingeführt hat, und daß ſelbſt 
die wiederholten Anfänge ver Gefeßgebung, die ſchon hier vor: 
fommen, noch zur Einleitung gehören, wie er ja felbft fagt. '") 
Nachdem er ung mit dem Orte und den Bewohnern feiner 
neuen Stadt befannt gemacht hat, führt er noch einmal bie 
verfchiedenen Staatsformen mit ihren VBorzügen und Mängeln 
an ung vorüber, um dadurch die von allen abweichende und 
dod mit allen ſich berührenne Berfaffuug feines Staats zu 
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metiviren, wobei ich wiederum mehrmals Gelegenheit bietet, 
auf die ethiſchen Grundprincipien der Politit zurüdzugehen. 
As er nun aber endlich ſich anſchickt, feine Gefeßgebung mit 
ven Anordnungen über die Verehrung der Götter zu beginnen, 
ſtellt er ſchon hier einige Grundſätze jener gereinigten Religions— 
lehre auf, deren weitere Ausführung in den letten Büchern 
erfolgt; ja er bricht die Geſetzgebung über die religiöfen Pflichten, 
zu denen er auch bie gegen vie Eltern und andern Blutsver— 
wandten und gegen die Tobten rechnet, plötzlich mit ver Be- 
merfung ab, daf hier Vieles nicht durch pofitive Geſetze ge- 
regelt werben könne, jondern die Sitte und die Anfftellung 
edler Beiſpiele von Seiten des Geſetzgebers das Befte thun 
müſſe, was ihn aber doch nicht abhält, an einer jpätern Stelle 
über alle diefe Punkte ganz fpecielle Gejeke zu geben. Er 
nimmt dann einen neuen Anlauf zur gejeglichen Ordnung des 
focialen Yebens, indem er Geſetze über die Ehe aufftellt; aber 
nch einmal bridt er den angefnüpften Faden wieder ab, um 
fih Über die Grundſätze zu verbreiten, von denen der Gefeß- 
geber bei der Faſſung feiner Gefege ausgehen müſſe, die nicht 
blos nach Tyrannenart gebieten und verbieten, ſondern belehren 
und zur Tugend erziehen jollen und deshalb mit ausführlich) 
metivirenden, auf allgemeine ethifhe und religiöfe Wahrheiten 
zurüdgehenden Einleitungen verjehen werben müfjen, auf welche 
alle Kunſt der Beredfamkeit zu verwenden fei, damit das Geſetz 
willige und empfänglihe Herzen finde und nicht als ein Wert 
des Zwanges, fondern der Überredung erfcheine. 

Während wir nun endlich am Ziele zu fein glauben, müſſen 
wir erft noch an Platon’8 Hand eine dritte Vorhalle durch— 
wandern. Wie jedes Geſetz fein Prodmion bat, fo jchicdt er 
and feiner Gefetgebung im Anfange des fünften Buchs noch 
eine neue Einleitung voran, in welcher er im feierlichften Tone 
die Herrlichkeit und Göttlichkeit der Seele preift und die ge— 
nauefte Prüfung und Erforfhung derſelben und ihrer Kräfte 
und Triebe als die wefentlichfte Grundbedingung, wie der Ethik 
überhaupt, fo einer auf ethiſchem Grunde ruhenden Gefeßgebung 
geltend macht; zugleich entwirft er hier die Umriffe eines wefent- 
fihen Theils der Ethik, der Lehre von den Gütern des Lebens 
and ihrer richtigen, fittlihen Würdigung. So fügt er der 
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ethifchen und geichichtlihen Grundlage der Geſetzgebung ned, 
als er fie Shen begonnen bat, gleihlam ſich befinnend und 
Bergefienes nachholend eine dritte hinzu, die pſychologiſche, 
und nun erft beginnt mit ber Stelle, wo er ſich ausführlid 
über den Plan feines Werks und über deſſen Verhältniß zu 
den Büchern vom Staate ausſpricht (Bud 5, Kap. 9. 10), 
der Haupttheil des Werks. '’') 

Der dritte Abfchnitt ftellt nun im lebten Theil des fünften 
und in bem drei folgenden Büchern das Staats- und Geſell— 
Ihaftsreht des Staats, feinen foctalen und politifchen Or— 
ganismus, in meift richtiger und maturgemäßer Folge dar. 
Jeder Gefegesgruppe geht ein Proömion voran, vielen folgt 
noch ein Epilog, ſodaß um das einzelne Gefe die allgemet- 
nen, ethiſchen Betrachtungen, die es zu motioiren beſtimmt 
find, ſich funftvoll herumwinden. Die Geſetzgebung beginnt, 
wie natürlich, mit Land und Leuten, mit der Eintheilung ber 
Bürger fowol nad) Stämmen, Geſchlechtern, Gauen und Ge 
meinden, als nach Steuerklaffen und mit der Bertheilung bes 
Bodens, an welchem alle als Beſitzer gleihen Antheil haben. 
Dann werben die Obrigfeiten eingefett und bie Art ihrer Wahl 
beftimmt; zuerft die höchſten Vertreter des göttlichen und menid- 
lihen Rechts, die Führer und Berather des Volks im Krieg 
und Trieben, die Geſetzeswächter und die Kriegsoberſten, die 
Mitglieder des Gemeinderaths und die Priefter; ſodann die 
das Geſetz ausführenden Organe des Staats, die Verwalter 
der ſtädtiſchen und ländlichen Polizei, ferner vie Peiter und 
Drbner der Jugendbildung nad ihren beiden Hauptzweigen, 
ber Muſik und Gymnaſtik, endlich die richterliche Gewalt in 
ihren verſchiedenen Zweigen nad dem Grundſatze des dreifaden 
Inftanzenzugs für den Civilproceß; doch wird der Wahlmodus 
der Richter, Über welche der Athener in Ungewißheit ift, ob 
er fie no zu den Stantsgewalten rechnen fell, erft viel fpäter, 
im zwölften Buche nachgeholt. Drittens wird dann das ganze 
Leben der einzelnen Bürger in feinen häuslichen und geſellſchaft⸗ 
lihen Beziehungen von der Wiege bis zum Sarge in einer 
ſolchen Weife geregelt, daß, obgleich die Gemeinfchaft der Gi: 
ter und Ehen aufgegeben ift, doch das Grundprincip der helle 
nischen Staaten, die unbedingte Macht und Herrfchaft bes 
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Staats über Eigenthum und Familie, über Sitte und Geſell— 
haft, über Erziehung, Kunft und Wiffenfchaft mit ver ganzen 
Schärfe und Gonfequenz altvorifcher Gefeßgebungen durchge— 
führt wird, Die perfönlihe Freiheit wird auf den engften, 
überall von Gefegen umbegten Raum eingefhränft; Geſetze 
beftimmen die Berehrung der Stammes- und Familiengötter, 
fie regeln die Schliegfung der Ehen und beherrfchen das ganze 
Zufammenleben der Gatten, fie machen die Ehe zur gebiete- 
riſchen Pflicht, verbieten die Mitgift und binden@fogar die 
Hochzeit mit ihren feitlihen Gebräuhen an fefte und unab- 
änderlicde Normen; fie jchreiben den Bürgern vor, wie fie ihr 
Vermögen zu verwalten, ihre Sclaven zu behandeln, ihre 
Häufer zu bauen haben; durch Anordnung von Speifegenoffen- 
ihaften für Männer und Frauen laffen fie das Familienleben 
haft ganz im Staate aufgehen; fie erziehen und überwachen 
den jungen Staatsbürger ſchon im Mutterleibe, ja, vor der 
Zeugung, indem fie die Yebensweife der fünftigen Gatten 
bereits vor der Schliefung der Ehe regeln und beauffichtigen; 
die ganze Bildung der Jugend und des Volks durch Kunſt 
am Wiſſenſchaft ift ihrer Herrfchaft unterworfen; fie orbnen 
dad Leben der Kinder von der Geburt an, ihre Spiele und 
ihr Zufammenleben in Kindergärten, fie beftimmen die Art 
ihrer Beftrafung ; fie machen nit blos allen die gymna— 
ſtiſche und muſiſche Bildung zur Pfliht und feßen Beamte 
über beide, jondern fchreiben auch unabänderlich die allem zu— 
läffigen Formen und Werfen der Ton- und Dichtkunft vor und 
führen für die Erzeugniffe beider Künſte die ftrengite Genfur 
ein; fogar die Fortbildung der Künfte und Wilfenfchaften bewegt 
ib in feften, gefetlihen Schranken und wird vom Staate ge= 
regelt; Geſetze ordnen die Yahresfefte und die alljährlichen, 
großen Waffenübungen; theils durch die Begründung eines 
geregelten, fittlihen Lebens, theild durch Strafbeftimmyngen 
wahren fie geſchlechtlichen Ausfchweifungen aller Art; fie ſchützen 
ten Aderbau und die feften Grenzen des Grundeigenthums, 
aber der Gewerbthätigfeit, dem Handel und dem aus beiden 
bervorgebenden Luxus ſetzen fie ganz im lykurgiſchen Geiſte 
die engften Schranken; fie ordnen den auf den Vertrieb ver 
nöthigften Berürfniffe eingefhränften Land- und Seehandel, ven 


128 Die Gefebe. 


fie nur Fremden zu betreiben geftatten, und binden den Markt: 
verkehr an beftimmte Zeiten und Orte; die Ausübung der 
Handwerfe überwachen und bejchränfen fie mit einer Strenge, 
bie an den härteften Zunftzwang erinnert. Wie fie aber das 
ganze Leben bis in feine Kleinften Beziehungen beherrichen, 
jo ſetzen fie die letzten Ehren der Todten feft und bejchränfen 
auch hier das Übermaß und die perfönliche Willkür. Doc 
finden wir die Begräbnißgeſetze, die eigentlich den Schluß die 
ſes Abſchutts bilden follten, weil fie noch zur Regelung des 
jocialen Lebens gehören, erft gegen das Ende des ganzen 
Werts (Buch 12, Kap. 9), alfo nad den Geſetzen, die das 
Recht und deffen Handhabung betreffen, wohin fie doch gar 
nicht zu gehören feinen; doch fpricht Platon felbft den Grund 
aus, weshalb er ihnen diefe Stelle gibt, indem er auf feinen 
ihon im eriten Buche aufgeftellten Plan zurüdweift, das ganze 
Leben der Bürger im Staate von der Geburt bis zum Tode 
barzuftellen, zu welden doch aud feine privatrechtlichen Be 
ziehungen gehören, die ja auf das Engfte mit feinen gefellihaft- 
lihen Beziehungen zuſammenhängen. So fchlieft denn die 
Beftattung der Todten das reihe Bild des Menjchenlebens 
würdig ab, und leitet trefflich die das Werk abſchließenden, erniten 
und erhebenden Betrachtungen über die vergeltende Unfterblid: 
feit, über die Göttlichfeit und Urſprünglichkeit der Seele, über 
die allherrfhende Macht der göttlihen Vernunft und ihrer 
Ideen ein. In dem vierten Abjchnitt, ver, mit dem neunten 
Buche beginnend und fi) bis tief in das zwölfte hineinziehend, 
die ganze Rechtsſphäre umfaßt, tritt in den merkwürdig ver- 
ſchlungenen Windungen der Erörterung die Kreisbewegung de? 
Dialogs, in den nicht jeltenen Wiederholungen mander Gegen- 
ftände an verfchievenen Stellen und den Verſchiebungen ihres 
natürlichen Platzes, in ihrer oft flüchtigen und ffizzenhaften 
Behandlung, endlich in mehrfachen Rüden der Mangel der legten 
Hand befonders deutlich hervor. In ganz naturgemäßer Folge ver- 
breitet fi die Darftellung des Rechts über drei Hauptgegen- 
ftände; fie behandelt zuerjt das Criminalrecht des Staats und 
jet die Strafe der Verbrecher feft, die die Grundlagen des 
göttlichen und menſchlichen Rechts untergraben und bie bürger— 
fihe Gefellihaft mit Vernichtung oder Auflöfung bedrohen, 


Einleitung. 129 


Tempelraub, Hochverrath und Pandesverrathb, Mord und Todt- 
Ihlag, gefährliche Berlegungen und beihimpfende Thätlichfeiten, 
gewaltthätige Eingriffe in das Eigenthum des Staats oder 
einzelner Bürger, Verfpottung des Heiligen und Umfturz ver 
Religion. Sie geht dann zweitens zum Privatrecht über, wo 
wieder den Gefegen über das dinglihe Recht oder das Recht 
des Eigentums und der Verträge, wobei nacheinander in 
Ioferer Ordnung über Kauf und Berfauf, über Rebhibitiong- 
lagen, über Falſchmünzerei und Waarenverfälfhung, über 
Lug und Trug aller Art, über Höferei und Krämerei, ſodann 
über die Erfüllung der Verträge gehandelt wird, die Geſetze 
um Schuß der perſönlichen Rechte folgen, zu benen das auf 
der Grenze zwijchen beiden ftehende Erbrecht den Übergang 
bildet. An diefes ſchließen ſich zunächſt die Familienrechte an, 
die Rechte der Waiſen und Unmündigen, der Eltern und Kin— 
der, der Ehegatten; ſodann folgen Beſtimmungen über ſolche 
beſchädigungen und Verletzungen der Perſon, die weder Folge 
ans gewaltthätigen Angriffs, noch tödlich, noch ehrenfränfend 
iind, wohin auch alle Arten von Zauberei und Hererei ge: 
bören, ſowie Befhimpfungen durch Worte, Bilder und fcenifche 
Darſtellungen. Den dritten Hauptgegenftand bildet die Er- 
irterung über die Mittel, welche die gerechte Handhabung des 
Rechts bedingen und fihern jollen; hier wird zunächſt die Pflicht 
des Zeugnifjes und der Zeugeneid feftgeftellt, fodann der ge- 
nhtlihen Schikane ein Damm entgegengeftellt, indem die Logo— 
graphie oder das bezahlte Redenſchreiben befeitigt, die gericht» 
ide Schönrebnerei eingefhränft und ftrenge überwacht wird; 
die wichtigen Rechtsmittel des Eides und der Bürgfchaft werden 
geregelt, Beftimmungen über bie Zuläffigfeit der Berjäh- 
tungsfriften und der Hausfuchungen getroffen, gemaltfame Zu- 
rüdhaltung der Zeugen und Beſtechungsverſuche ſcharf verpönt, 
die Zahlung der Abgaben und die Erfüllung anderer Staats- 
leiſtingen durch Strafbeftimmungen gefihert, das Berfahren 
bei Schuldllagen und bei der Vollſtreckung der Urtheile feft- 
zeſtellt, endlich auch die Zufammenfegung der Gerichte felbft 
nad ihren brei Inftanzen befchrieben, die dort, wo von ber 
Einfeßung der Staatsgewalten die Nede war, fübergangen 
war und nun bier an der paflendften Stelle — wird. 
7%, 
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Indeſſen wird bejonders im erften Theil dieſes Abſchnitts bie 
Unterredung wiederholt durch längere Abfchweifungen unter- 
brodhen, um viel fpäter an einer unerwarteten Stelle wieder 
aufgenommen zu werben. Die erfte derſelben ift die wichtige 
Erörterung über die verſchiedenen Motive der verbrecheriſchen 
Handlungen und bie daburd bedingten, verſchiedenen Grade 
ihrer Strofbarkeit (Bud 9, Kap. 4— 7); aud) hier holt Pla- 
ten, die zwanglofe Leichtigkeit des Gefprähs nachahmend, Das, 
was in einer ſyſtematiſchen Darftellung worangeben mußte, 
nämlich die pſychologiſche Grundlage des Strafrechts, erft 
mitten im Laufe der Rede nach, und modificirt nach ihren Er— 
gebniſſen auch das früher Vorgetragene; dabei läßt er nun 
aber den Diebſtahl, deſſen Erwähnung zuerſt dieſe Abſchweifung 
veranlaßte, hier ganz fallen und vertheilt die Strafbeftinmun- 
gen über benfelben an brei verſchiedene Stellen; er gebentt 
deſſelben zuerft ganz ım Allgemeinen mit wenigen Worten 
(Bud) 10, Kap. 1); ſodann handelt er, in den Geſetzen über , 
das Privatrecht, vom Privatbiebftahl (Bud 11, Kap. 12), den 
er alſo nun nicht mehr, wie vorher, als Verbrechen gegen den 
Staat, fondern nur als Verlegung ber Eigenthumsrechte des 
Einzelnen aufzufafien ſcheint; endlich weift er dem am Staate 
eigenthum begangenen Diebftahl feine Stelle unter verſchiedenen 
andern, hier nachgeholten Verbrechen und Bergehen gegen ben 
Stast an (Buch 12, Kap. 1). Beſonders merkwürdig aber ift, 
daß ber ganze fünfte Hauptabſchnitt des Werks, ber religions 
philofophliche, der doch unleugbar die Krone des Ganzen iſt, 
ebenfalls den Schein und die Stellung einer Epiſode hat, die nicht 
einmal zufammenhäugend durchgeführt wird, fondern felbft wie 
ber in zwei ganz voneinander getrennte Partien zerfällt. Denn 
zuerſt geht den Gefegen, vie von den BVerlegungen ver Fröm— 
migfeit und des Gultus handeln, als ein Proömion jene Pe: 
lemif voran, welche in drei Abfchnitten (Bud 10, Kap. 1—14) 
zuerit den Materialismus, der die Seele aus dem Körper und 
die Welt aus dem Zufall ableitet, fobann den Unglauben, ber 
eine, die menſchlichen Scidjale bis ins Sleinfte regierende 
göttliche Vorſehung Leugnet, endlich den Aberglauben befänpft, 
der die Götter durch Opfer beftimmen und beftechen zu können 
wähnt, eine Polemif, die in der That, indem fie zugleich auf 
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das Wejen der Seele und auf den Begriff der Bewegung ein- 
gebt, einige wejentliche Grundſätze ſowol der Metaphyſik, als 
ter Religionsphilofophie enthält. Aber erft am Schluffe des 
Dialogs werden diefe Betrachtungen vollendet, zuerſt in ber 
hinweiſung auf die vergeltende Unſterblichkeit, viefe zweite 
Orundwahrheit aller Religion, ſodann in einem fehr merkwür— 
digen Verſuch, Philofophie und Religion, Glauben und Wiffen 
m vermitteln, ber in bie Form einer Kritif des Anaragoras 
angefleivet ift und die Nachweifung enthält, daß eine einbrin- 
gende Beſchäftigung mit der Natur, weit entfernt, von ber 
Religion abzuführen, vielmehr zu ihr zurüdführe Wie num 
die beiden letzten Bücher am flüchtigften gearbeitet find und die 
dialogiſche Form faft ganz aufgeben, fo haben jie überhaupt, 
aamentlich das zwölfte, das Anfehen eines Deuteronomion, 
einet Ergänzungsgefetsgebung, indem fie in ziemlich Lofer Ber: 
häpfung eine Menge früher noch nicht berührter Gegenftände 
aachholen. Hierhin gehört zunächſt die Darftellung der brei 
serihiedenen Arten der Gefängnißhaft (Bud 10, Kap. 15), 
Ne man wol am Aufange der Strafgejeßgebung erwarten burfte; 
hierhin das Gefeg über die verkehrte Verwaltung der Gefandt- 
haft und die Strafgefege über militärtfche Verbrechen und Ver— 
hen, die, mitten in die Darftellumg ber vie Handhabung des 
Kechts fihernden Mittel eingejchoben, felbft wieder an ver- 
hiedenen Stellen abgehandelt werben; hierhin die Grundzüge 
ener Reiſe- und Fremdeupolizei, die ihre Stelle in der Dar- 
kellung des focialen Lebens finden mußte; hierhin aud die 
Geſete über die Dpfer, bie bei den Gefegen über das Ber- 
halten gegen die Götter eine paflendere Stelle gefunden hätten. 
den Schluß der Gejeßgebung bilden nun die beiden bebeuten- 
den Abſchnitte Über die beiden wichtigften Behörben des Staats, 
werit über die Bildung eines alle andern Beamten überwachen: 
ven Rechenſchaftsrathes aus den würbigften Bürgern und über 
de ühmen im Leben und Tode zu erweiſenden Ehren, ſodann 
über die Zufammenfegung des Erhaltungsrathes oder der nächt- 
ihen Berfammlung, die, als Schlußſtein des kunſtvollen und 
velgegliederten Baues, ſowol den leichtfinnigen Neuerungen 
wehren als die nöthigen Reformen mit weifer Mäfigung vor- 
tereiten und durch Beides den feften Beftand des Gemeinweſens 
—— 
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fihern fol. Die Mitglieder diefes höchſten Raths ftellen vie 
höchſte Vernunft des Staats dar; fie find jene Wiffenden, vie 
im vollfommenen Staate die Herrfchaft üben; mit ihrem Ein=- 
treten tritt zuerft die Idee und die eine, ungetheilte Tugend wieder 
hervor, deren einzelnen Theilen die verfchiedenen Theile der Ge— 
jeßgebung entſprechen; fie müffen vor den andern Bürgern in ben 
höhern Wiffenfhaften, der Mufif, Mathematit, Aftronomie — 
die Dialektik wird hier nicht genannt — ausgebilvet fein. Die 
Geſetze über die Art diefer Ausbildung und über den höhern 
Unterricht überhaupt werden hier Üübergangen, da fie erft nach 
der Gründung und Einridtung der Stabt gegeben werben 
fünnen. Mit diefer Wendung bricht Platon das Werf plöglich 
ohne eigentlihen Abſchluß ab; denn gern hätten wir num noch 
von den Willenfchaften gehört, deren Kenntniß von den Mit— 
gliedern der nädtlihen Verfammlung, diefen Bertretern ber 
Intelligenz des Staats, verlangt wird, und jener Philippos 
von Opus, oder wer fonft die Epinomis gejchrieben hat, mochte 
daher leicht meinen, erft durch die Darftellung dieſes höhern 
Wiffens das Ganze würdig abgejchloffen zu haben. Ob nun 
Platon ſelbſt nod ein ergänzendes Werk diefer Art beabfichtigt 
babe, mag dahingeſtellt bleiben; das aber geht aus jener Wen- 
bung klar hervor, daß er wenigftens in den Gefegen nicht 
mehr von dem höhern Unterricht jener höchſten Staatslenfer 
reden wollte, was er fid) auch um fo mehr erfparen konnte, 
ba er ja gerade Über biefen Gegenftand im Staat ganz er- 
ihöpfend gehandelt hatte und hier doch nur das bort Gefagte, 
etwa mit geringerer Berüdfihtigung der Dialeftif, hätte wie- 
derholen können. Man kann daher nicht jagen, daß die Ge— 
fege fein vollftändig abgefchloffenes Werk feien, obgleich ber 
Schluß felbft nicht Alles enthält, was ex enthalten ſollte; denn 
ganz in platonifcher Weife weift er entweder auf frühere Er- 
Örterungen zurück, oder deutet, wenn man will, auf eine er- 
gänzende Darftellung Hin, die Platon fpäter zu geben im Sinne 
hatte, durch ben Tod aber an ber Ausführung verhindert wurde.) 

Wir gehen jetzt zu der nähern Betrachtung ſowol des In— 
halts der einzelnen Abſchnitte, als ihrer, auch in den unter— 
geordneten Theilen die Kreisbewegung des Ganzen nachahmen- 
den Anordnung über. 
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Erſter Abſchnitt; erfted und zweited Buch. 


Das Gefpräh, das uns ohne erzählenden Eingang mitten 
in bie Sache hineinführt, begimmt mit der bebeutungsvollen 
Frage des Atheners an feine beiven Gefährten, ch die Geſetze 
ver Kreter und Spartaner Gottes- oder Menſchenwerk feien ; 
ine frage, die von diefen ver alten Überlieferung gemäß dahin 
beantwortet wird, daß die Gefetgebung des Minos vom Zeus, 
vie des Lykurgos vom Apollon ſtamme.*) Hierdurch wird 
jogleih Beides, der Ausgangspunkt und der letzte Zweck des 
Berl, angedeutet; denn jene beiden, durch Alterthum und 
göttliche Anfehen geheiligten, altvorifhen Verfaſſungen bilven 
die geſchichtliche Grundlage der platonifchen Gefeßgebung, die 
chenfalls, obgleich von Menschen entworfen, ein göttliches Wert 
werden joll, weshalb auch der Athener fid) wiederholt gättlicher 
Legeifterung rühmt; ihr höchftes Ziel aber ift fein anderes, als 
vie Geftaltung des ganzen Lebens des Staats und ber Ein- 
zelnen nach den Geſetzen der göttlichen Vernunft, oder, was 
dieſem nach Platon’s damaligem Standpunkte glei ftand, ihre 
durchdringung mit den Grundwahrheiten der Religion, bie 
wieder die eigentliche Febensquelle der Ethik if. Zugleich ift 
jene Wendung fehr fein darauf berechnet, den tadelnden Ur— 
theilen, welche der Athener oft über einzelne Beftimmungen ber 
ketiihen und fpartanifchen Berfaffung ausfpricht, die verlegende 
Schärfe zu nehmen; denn er konnte nun, ohne die gefeierten 
Kamen des Minos und Lykurgos anzutaften, alle Fehler ihrer 
Gejege auf Rechnung der menfchlichen Unvolltommenheit fegen, 
die das ihmen zu Grunde liegende göttliche Meal einſeitig auf: 
gefaßt und mangelhaft ausgeführt habe. Nicht ohne Abficht 
ht übrigens Platon den Kreter, auch hier der alten Über: 
heferung folgend, der Mitwirtung des Götterlieblings Rhada- 
mantbys bei der Geſetzgebung gedenken; denn zu dem Minos, 
ft unmittelbar aus Zeus’ Munde das Gejet empfing, verhält 
ih der gerechte Richter Rhadamanthys, wie zu der Kunft ter 
Geſetzgebung die der Rechtspflege, die, wie wir aus dem Gorgias 
wiffen, zwar ein nothwenbiges Moment der Staatswiffenfchaf- 
ten iſt, Hinter jener aber doch an Wilrde und Vollkommenheit 
urücſteht.“) Somit werden fchon bier die beiden Haupt- 
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punkte der Geſetzgebung des neuen Staats angedeutet, die 
geſetzliche Regelung des öffentlichen und beſondern Lebens und 
die das Recht und die Rechtspflege beſtimmenden Geſetze. Der 
Athener bezeichnet nun ſofort den Staat und die Geſetze als 
den Gegenſtand der gegenwärtigen Unterredung, und indem er 
von ſeinen Gefährten rühmt, daß ſie in den durch die Geſetze 
ihrer Staaten begründeten Sitten (jjRy vopueci) herangebildet 
jeien, deutet er ſchon bier die wefentliche Einheit der Ethil 
und Politik an. 

Die in den beiden erjten Büchern enthaltenen Erörterungen 
über die ethifchen Grundlagen des Staats und der Geſetz— 
gebung ftellen in fich felbft diefelbe merkwürdige Kreisbewegung 
dar, in welcher wir das Grundgefet des ganzen Dialogs ge 
funden haben. Denn während die Aufgabe diefer einleitenden 
Betrachtungen feine geringere ift, als zu umterfuchen, ob die 
minoifhen und Inkurgifchen Geſetze wirklich auf einem feiten, 
ethiſchen Grunde ruhen und ob fie das ganze Weſen der Tugent 
darjtellen, knüpft fi) die Unterrebung dort am zwei ganz ſpe— 
cielle Fragen an: zuerft an die nad) dem Zwed und Nuten 
ber gemeinfhaftlihen Speifung, der Gymnaſien und Waffen: 
übungen; fodann an die noch fpeciellere, nad) der Zuläffigfeit 
und dem pädagogiſchen und politifchen Nuten geſetzlich geregel- 
ter Zrinfgelage, wobei felbft einem Heinen Rauſche zu rechter 
Zeit eine gewiffe Berechtigung nicht abgeſprochen wird. So 
zieht fich die Erörterung, ganz wie e8 im mündlichen Geſpräche 
zu gejchehen pflegt, fcheinbar inımer mehr ind Enge zuſammen 
und befchreibt immer Kleinere Kreife; in der That aber erhebt 
fie uns auf ihrer peripherifchen Bewegung um jene beiden, in 
ber That ziemlich untergeordneten Fragen oft zu den weitejten 
und freieften Ausfichten, und führt ung eine Reihe der bedeu— 
tenditen Wahrheiten fowol der Ethik und Politik, als auch ber 
Piychologie und Pädagogik vor, deren Gejammtergebnif kein ge 
ringeres ift, als bie Überzeugung, daß der Staat bie game 
und untheilbare Tugend zur Erſcheinung bringen müffe, um 
baß feiner der damals beftehenden Staaten diefer Anforderung 
völlig entiprede. 

Die von dem Spartaner gebilligte Anficht des Kreters, daß 
nicht nur die Speifegenofjenfchaften urfprünglich eine militäriſche, 
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durch die Nothwendigleit des Zufammenlebens der Krieger im 
Felde herbeigeführte Einrichtung, und aud die Gymnaſtik und 
die verfhiedenen Waffenübungen in beiden Staaten lediglich 
auf den Krieg berechnet jeien, fondern auch überhaupt die beiden 
Geſetzgebungen keinen höhern Zwed haben, als ven Krieg und 
den Sieg, gefteht von vorn herein ven weſentlichſten Mangel 
verjelben zu. Denn weit entfernt, das Weſen der ganzen 
Tugend darzuftellen, gehen beive einfeitig von dem Princip der 
Tapferkeit aus, bie doch unter den vier Haupttugenden, wie 
Maton hier aumimmt, ven fetten Rang inne bat, und fallen 
diefe Tugend felbft wieder von dem befchränkteften Gefichtspunfte 
auf, indem fie diejelbe lediglich) auf den Krieg beziehen, und ihr 
überdies durch übertriebene Strenge des Lebens Leinen Spiel- 
tauım geben, fich aud im Kampfe gegen das Übermaß finnlicher 
srenden und Neigungen zu bewähren. Bon dieſer Seite her 
beginnt der Athener feinen Angriff. 

Der Kreter hatte den unaufhörlihen Kriegszuftand Aller 
gegen Alle, der hinter dem Schein und Namen des Friedens 
verborgen fei, als den natürlichen Zuftand ver Menſchheit var: 
geftelt und daraus gefolgert, daß alle Einrichtungen des Frie— 
tens nad) dem des Krieges zu geftalten, alle Zwede und Be- 
irebungen dem höchſten Zwede des Staats, in allen Kriegen 
ven Sieg zu erringen, unterzuorbnen feien. Der Athener führt 
um ſofort, wie and der Kreter deſſen Weisheit rühmend zu: 
geſteht“?), viele Beftimmung auf ein höheres Princip zurüd, indem 
er denfelben Kriegszuftand, den jener zwiſchen ben einzelnen 
Staaten annahm, aud im Innern berfelben zwiſchen ihren 
Gemeinden und politiihen Parteien, zwiſchen ihren einzelnen 
Bürgern, ja in der Seele jedes Einzelnen als den zu über» 
windenden Naturzuftand wienerfindet. Hierdurch gewinnt nuu 
de Aufgabe des Staats, duch feine Gefege auf bie Über- 
windung der Gegner hinzuwirken, einen viel weitern Umfang, 
und an bie Stelle ver bloßen Kriegstüchtigkeit tritt das Doppelte 
Princip einerjeitS der Harmonie des innern Staatslebens durch 
verſöhnuug feiner Gegenſätze, andererſeits jener höhern, ſitt— 
lichen Tapferkeit, die ſich in der Überwindung des Böſen und 
der ſiegreichen Durchführuug des Guten bewährt. So tritt 
ſchon hier die Nothwendigleit hervor, den Staat auf die ganze 
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Tugend, nicht auf eine einzelne zu gründen, da dieſe, von den 
andern getrennt, nur ben äußern Schein, nicht das Weſen 
ber Tugend hat. Zu biefer reinern, fittlihen Anſchauung führt 
uns ber Athener allmälig durch eine Reihe der trefflichiten Be- 
tradytungen heran; nachdem er ein wenig, wie Sokrates fe 
oft in den frühern Dialogen thut, mit dem Doppelfinn von 
xpeittov und Arrov gefpielt '), dabei auch worübergehend 
an bie im erften Buche des Staats ausführlicher beſprochene 
Frage, ob das Schlechtere überhaupt auf die Dauer über dad 
Beſſere herrſchen könne, erinmert ’’”), jenes Spiel aber, da «# 
den Kreter in Verwirrung bringt, bald wieder aufgegeben hat, 
ftellt er mehre bahnbrechende, über die gewöhnliche Anfchauunge- 
weife der vorchriftlichen Zeit weit hinausgehende Grundſfätze 
der Staatskunſt auf. Er beftimmt zuerft als den letzten Zwed 
des Krieges nicht den Sieg, fondern den Frieden; hieraus folgt 
dann weiter, daß der Krieg nie der legte Zwed der ftaatlicen 
Einrihtungen, fondern nur, gleich der Arznei, ein nothwen— 
diges Mittel zur Herftellung der Geſundheit des Staats fein 
fönne; er findet dann ferner, daß ber innere Friede ber 
Staaten ein viel höheres Gut fei, als ber Äußere, und daß 
daher, wer Alles auf den Aufßern Krieg berechne, weber als 
Staatsmann, nod als Geſetzgeber gelten dürfe; hieran ſchließt 
ſich die ſo ſelten im Leben anerkannte Wahrheit, daß der 
innere Friede weder durch Vernichtung, noch durch gewaltſame 
Überwindung und Unterwerfung, ja nicht einmal durch eine 
auf dem Wege der Überredung gewonnene Unterordnung der 
Gegenpartei, ſondern nur durch ihre aus dem Herzen kommende 
Verſöhnung mit den Gegnern vermittelſt der Geſetze, alſo durch 
wahrhafte Vermittelung und Ausgleichung der Gegenſätze, er— 
reicht werde; deshalb könne auch die Bekämpfung und über— 
windung der innern Feinde nicht der letzte Zweck des Staats 
ſein, da ja dann wiederum das Mittel zum Zweck gemacht 
werde, ſondern ſeine Geſetze dürfen lediglich auf den Frieden 
und die herzliche Eintracht, alſo die Harmonie der Bürger ab— 
zweden. Diefe Gedanken entſprechen durchaus der zuerſt im 
Gorgias aufgeſtellten und ſpäter ſo oft wiederholten Anſicht 
Platon's, Daß die wahre Gerechtigkeit nie den Schaden, fon 
bern nur ben Nuten bezwecke. Wenn nun zulegt aus— 
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zeſprochen wird, daß die Gejege des Beften wegen daſeien 
und daß das Beſte Frieden und gegenfeitiges Wohlwollen fei, 
io fhimmert ſchon hier das höchſte Gefe des Staats, wie 
es der frühern Schrift zu Grunde lag, wieder durch, daß ber 

Staat ein Abbild der Idee des Guten fein müſſe. Zugleich 
haben diefe Beftimmungen den Zwed, varzuthun, daß felbft 
vie höhere, als fittlihe Selbftüberwindung aufgefaßte Tapfer- 
feit immer nur ein Mittel, nie das Princip und der Zwed des 
Staats fein lönne, da fie unvermögend ſei, ohne Mitwirkung 
der Beionnenheit, Gerechtigkeit und Weisheit, die Harmonie 
ver Staaten zu begründen und ihre innern Gegenfäge wahr: 
baft zu verföhnen. Platon ſelbſt fpricht dies in den Worten 
aus, daß bei Aufftänden Niemand treu und gefund erfunden 
werde, dem nicht die gefammte Tugend inwohne, und daß be- 
enders bei Bürgerzwiften ſich zeige, um wie Vieles beſſer Ge- 
schtigkeit, Befonnenheit und Weisheit im Bunde mit der Tapfer- 
tet jeien, als die Tapferkeit allein, zumal wenn man fie blos 
auf den Krieg befchränft; zugleich weift er in den Worten, daß 
et Söldlinge die größte Verwegenheit zeigen, dabei aber un— 
gerecht, ausſchweifend und unvernünftig feien, auf den im Laches 
md Brotagoras entwidelten Begriff der wahren Tapferkeit und 
auf ihren Unterfchied von dent phyſiſchen Muthe oder der Ver- 
wegenbeit hin, die an fich felbft gar feinen fittlihen Werth hat. 
Kuh auf dem Gebiete der Poefie findet er zwei paſſende Ver- 
teter des Gegenſatzes des lediglich auf den Krieg geitellten 
und des auf innere Harmonie gerichteten Staatsprincips, Tyr- 
fies und Theognis, von denen jener, der durch feine feurigen 
Friegsgefänge Die Cpartaner zum höchſten Muthe in einem 
auf die Unterwerfung eines freien Bolts abzwedenven Kriege 
catflammte, durchaus hinter diefem zurüditeht, ver, felbit ein 
lange geächteter, im Elend lebender Ariftofrat, in feinen weifen 
Elegien nicht müde wird, feinen Heinen megarifchen Staat zum 
Frieden und zur Eintracht zu ermahnen. ') Wen es aber 
beftemden follte, daß Platon, bei feiner fonftigen Verehrung 
des laloniſchen Weſens, der ſpartaniſchen und der ihr ver- 
wandten kretiſchen Geſetzgebung allen Antheil an der wahren 
Tugend abzufpreihen ſcheint, der möge fih aus dem neunten 
Bude des Staats des nicht eben mit ben hellſten Farben 
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gemalten Bildes der Timofratie oder der Herrſchaft des Ehr— 
princips erinnern, das Zug für Zug dem jpartanifchen Charaf- 
ter entfpricht. Überdies verfennt er ja nicht, daf im jenen Ber- 
faffungen, trog ihrer einfeitigen Richtung, doch ſchon die Keime 
einer richtigern Auffaffung des Staats liegen, indem er zugibt, 
daß Minos und Lykurgos bei ihren Geſetzen gewiß auf bie 
ganze Tugend, nicht blos auf einen Theil derjelben hingeſchaut 
haben. Somit würde die Einrichtung eines auf die eine und 
ungetheilte Tugend gegründeten Staats nur eine vollfonmenere 
Ausführung der Ideen jener großen Männer fein. 

Die Darftelung eines ſolchen Staats wird nun in ben 
folgenden Erörterungen ausdrücklich als die eigentliche Aufgabe 
der Unterrevdung der drei Freunde bezeichnet, und zngleidy der 
Plan derfelben entworfen, der audh im Ganzen und Großen 
in den folgenden Büchern beibehalten wird. 

Hierbei begegnen wir zuerft einigen neuen Beſtimmungen 
einzelner Tugenden und einer ganz neuen Rangordnung der- 
jelben. Den erften Rang nimmt auch hier die Weisheit oder 
Vernünftigkeit ein, die, ganz in ber veligiöfen Ausdrucksweiſe 
des Werks, das erfte aller göttlihen Güter genannt wird; die 
zweite Tugend ift die Befonnenheit, bie der Athener bier um— 
ſchreibend als befonnene Haltung der Seele im Einflange mit 
der Vernunft erffärt '"?); den dritten Rang nimmt die Gerech— 
tigfeit ein, deren Wefen in die Verbindung jener beiven Tugen- 
den mit ber Tapferkeit gejegt wird; eine Beitimmung, die hinter 
der im Staate gegebenen an Stlarheit und Schärfe bedeutend 
zurüdfteht, aber mit derjelben doch infofern übereinftimmt, als 
aud dort die Gerechtigkeit in der Harmonie der drei andern 
Tugenden befteht. Der vierte Plat endlich verbleibt ver Tapfer- 
feit, die der Athener wiederholt ald die der Zahl und bem 
Werthe nad) legte Tugend bezeichnet. Hierbei fällt Beides auf, 
zuerſt, daß er Überhaupt hier eine Rangordnung der Tugenden 
annimmt, da doch nad) der echt platoniſchen Anficht alle ein- 
ander gleichjtehen, weil in jeder einzelnen alle andern enthalten 
find, ſodann, daß ex die Tapferkeit fo tief ftellt, die doch im 
Staate, als vermittelndes Glied zwifchen der Weisheit und 
Bejonnenheit, den zweiten Rang inne bat: Uber der erfte 
Punkt erflärt fih daraus, daß er hier nicht won ber Tugend 
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nach ihrem reinen Begriffe, fondern nad) ihrer Erſcheinung im 
Staate ſpricht, wo in ber Wirflichfeit mehr die Seite der Ver— 
fchiedenheit, als die der Einheit hervortritt, obgleich ihre har— 
monifche Verknüpfung, alfo die Wieberherftellung ihrer Einheit 
die höchfte Aufgabe des Staats ift; ohnehin wiſſen wir ja, 
aus dem Staat und dem Timäos, daß den drei erften Turgen- 
ven, deren einigendes Band die Gerechtigkeit if, einerfeits Die drei 
Theile der menſchlichen Seele, andererfeits die drei Stände des 
Staats entiprehen, deren Nangunterfchieb nothwendig eine 
verihiedene Würdigung der Tugenden felbft vorausfest. Da— 
gegen müſſen wir zugeftehen, daß die Herunterfeßung ber Tapfer- 
feit allerdings mit der im Staate aufgeftellten Reihenfolge der 
Tugenden unvereinbar fei; indeffen wird dieſe Abweichung durch 
die beiden Umftänbe motivirt, daß er im Staate der Gejete 
feine bejondern, der Tapferkeit und Mäßigung entfprechenven 
Stände mehr annimmt, fondern alle Bürger gleihmäßig fowol 
zu Gigenthümern als zu Soldaten madıt, und daß hier aud) 
die Bejonnenheit nit mehr, wie dort, als eine blos negative 
Tugend, ala Mäfigung und Bügelung bes umvernünftigen 
Theils der Seele, jondern wieder, wie in den frühern Dialogen, 
als vernunftgemäße Haltung des Seelenlebens erfcheint. Über— 
dies mochten Platon’s tiefere Forfhungen auf dem Gebiete der 
Politik ihn erft fpäter zu der Überzeugung gebracht haben, daß 
von ben vier Tugenden gerade die Tapferkeit am wenigſten 
dazu geeignet ift, zum Prineip einer Staatsverfaflung erhoben 
zu werben. 

Ein anderer für die Ethik höchſt wichtiger Punkt, der bier 
berührt wird, ift die Glaffification der Lebensgüter. Denn 
ausprüdlich werden hier die Güter, die den meiften Menjchen 
am höchſten ftehen, Gefundheit, Schönheit, Stärke, Keichthum, 
die auch ein im Gorgias angeführtes Skolion, ganz im Ein— 
Hange mit der altgriechiſchen Lebensanfiht, als die höchſten 
preift ’*’), im diefer Reihenfolge als Güter anerkannt, während 
Platon früher doch Bedenken trug, fie Überhaupt zu den Lebens: 
gütern zu rechnen; aber wir wiffen ja, daß er hier nicht als 
firenger Philofoph, fondern aus dem Standpunkte der richtigen 
Meinung redet; auch führt er fie fogleidh wieder auf ihren 
wahren Werth zurüd, indem er fie als menſchliche Güter be- 
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zeichnet und ihnen bie göttlichen entgegenftellt, in denen jene 
ihren letzten Grund haben, und ohne welche fte nichts find; bieje 
göttlihen Güter aber find eben wieder die vier Tugenden, ſodaß 
nun eine boppelte Vierheit von Gütern entfteht, deren einzelne 
Glieder einander aber nicht in gleicher Stufenfolge entſprechen; 
denn der Geſundheit jollte wol eigentlich die Gerechtigkeit, ber 
Schönheit die Weisheit, die Tapferkeit der Stärke, der Keid- 
thum der Mäßigung gegenüberftehen. Mit befonderer Klarheit 
aber tritt hier wieder das Grundgeſetz der platoniſchen Ethit 
hervor, daß bie Tugend felbit das höchſte, ſich ſelbſt genügende 
Gut fei, und daß Alles, was jonft die Menfchen Güter nennen, 
nur buch fie überhaupt einen fittlihen Werth erlange. 

So find nun glei im Beginne der Unterrebung die drei 
-wichtigften Grundfäge der Ethif und Politit aufs Neue feft- 
geftellt, zuerft, daß alle menschlichen Güter fih auf göttliche 
beziehen müfjen, und daß nur die Tugend, und zwar die einige, 
ungetheilte, ein göttlihes Gut und der alleinige Maßſtab für 
den Werth aller menſchlichen Güter fei, ſodann, daß audy bie 
göttlihen Güter alle auf die Vernunft (voös) als ihre Füh— 
rerin binbliden, daß aljo die Tugend in der alle Dinge regie 
renden, göttlichen Bernunft ihre Wurzel und ihr wahres Leben 
habe, daß endlich der Staat mit feinen Geſetzen von der Tugend 
ausgehen müfje, mithin die Tugend das einzige, fittlidy haltbare 
Princip der Politik fei. Hieraus ergibt fih als Princip und Grund: 
gedanke des Dialogs die Nachweifung der Herrfchaft der Tugend 
in ben Gefeßen des Staats. 

Der großartige Plan des Werks, den Platon hier mitten 
in die Erörterung über einzelne, auf den Krieg und die Hebung 
der Tapferkeit bezwedende Einrichtungen der Spartaner und 
Kreter einfchiebt (Kap. 6— 7), folgt durchaus jenem Grund: 
gedanken, daß alle Gefege des Staats in der Tugend und 
diefe wieder in der höchſten Vernunft ihren Grund haben müſſe. 
Da nun das ganze Yeben des Staats felbft und der Einzelnen, 
die ihm angehören, von der Tugend beherrſcht werden foll, 
und da die Gefetze felbft nichts anderes find, als die allge: 
meinen Normen, nad welchen die Tugend auf alle einzelnen 
Beziehungen und Berhältniffe des Lebens angewendet und in 
ihnen zur Herrſchaft gebradht wird, fo muß die Gefeßgebung 


Einleitung. 141 


das ganze Peben der Bürger umfaffen und es darf feine Seite 
vefielben geben, in die nicht das Geſetz mit feiner Macht binein- 
reichte; über Alles und Jedes im Staate müfjen Gefege fein. 
Deshalb ift die Darftellung einer foldhen Gefetgebung, nad 
dem von dem Athener entworfenen Grundriß, nothwendig zu- 
zleich ein Bild des ganzen fittlichen, ftaatlichen und gefellichaft- 
fihen Lebens der Bürger; fie muß mit den Ehegeſetzen, alſo 
mit den Bedingungen der Geburten, anfangen und mit ben 
Vetimmungen über bie Beitattung und die legten Ehren ber 
Tedten endigen; zwifchen diefen beiden Grenzpunften des Men- 
Ihenlebens liegt die Erziehung, der aber die Alten nicht we- 
miger unterworfen find, als die Jungen, denn das ganze Leben 
im Staate ift Erziehung zur Tugend vermittelft der Geſetze; 
wie num aber Feine Erziehung ohne Seelenkunde möglich ift, 
je muß auch der Gefeggeber ſtets auf den pfychiſchen Grund 
jeiner erziehenden Gefege felbft und ihrer Übertretungen, auf 
die natürlichen Neigungen und Triebe, die Gefühle und Peiden- 
haften der Menfchen und deren Quellen und Urſachen in für- 
rerlihen und geiftigen Zuftänden, in glüdlihen oder unglüd- 
lihen Lebensverhältniſſen, zurüdgehen, und die Bürger in allen 
dieſen Beziehungen durch Lob und Tadel, durch Lohn und 
Strafe belehren, was recht und was ſchlecht fei; er muß dann 
ven Erwerb und Befiß, den Aufwand und alle Verträge und 
Rehtöverhältnifje der Bürger, fowie deren Auflöfung regeln, 
und auch hier das Gerechte und Ungerechte beftimmen; er muß 
nicht nur dem Ungehorfamen nad feften Normen Strafe, fon- 
dern auch dem Gehorfamen Lohn und Ehre zuertheilen. Sodann 
muß er Geſetzwächter an bie Spite des Staats ftellen, von 
denen die einen ſich durch Weisheit, die andern durch richtige 
Neinung leiten laflen, damit die Vernunft. dies Alles durch 
Lefommenheit und Gerechtigkeit, nicht durch Reichthum und Ehr- 
ge; zufammenbinde, 

Aus dieſem Umriß fehen wir zunädft, daß Platon aud) 
bier unverändert an dem altgriechifchen Princip fefthält, nad) 
welchem der Etaat die das Leben der Bürger unbedingt be— 
berrichende Macht des Allgemeinen ift, in welcher alles Be— 
jendere und Einzelne aufgehen muß. Nach dieſem Princip fällt 
das Staats» und Sittengefeß, wie wir dies ja aud wirklich 
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in den Gejebgebungen des Solon und Lykurgos, des Zalentos 
und Charondas jehen, noch ganz zufammen; die Sejege haben 
nicht blos die Aufgabe, die Nechte der Einzelnen und bes 
Staats abgrenzend zu beftimmen und der Ungeredhtigfeit zu 
wehren, fondern fie follen auch pofitiv erziehenb einwirken und 
den Sinn für Tugend und Sittlichleit in den Bürgern hervor 
rufen und lebendig erhalten, Deshalb ift es nur eine folgeredhte 
Fortbildung jened Principe, wenn Platon verlangt, daß die 
Geſetze nicht blos einfach gebieten und verbieten, jondern auch 
durch eine das Gebot oder Verbot motiwirende Belehrung zum 
Guten antreiben und vom Böfen abmahnen, und wenn er 
von ihnen nicht blos Strafen für die Übertreter, fondern auch 
in einem viel höhern Mafe als died in den alten Staaten 
ver Fall war, die allerdings in einzelnen Einrichtungen biejen 
Grundfag anerkennen, Lohn und Ehre für die verdienten und 
gejetlihen Bürger verlangt. Nur läßt er für ben Staat ber 
Geſetze etwas von den ftrengen Forderungen nach, die er an 
den Herrſcherſtand des vollflommenen Staats macht; dem 
während er in diefen nur die wirflih Weifen und Wiſſenden 
aufnimmt, geftattet er, daß wenigftens einige unter den Gefeker- 
wädhtern ſich von der richtigen Meinung, alfo von einem ficern, 
fittlich-politifchen Tacte und von einer mehr empirischen Kenntnik 
des Rechten und Guten bejtimmen laſſen. Nur muß es, wie 
er ſchon hier andeutet, im Staat eine höchfte Behörde geben, 
die, jelbjt im Befite höherer Erkenntniß und -über dem Schwan- 
fenden ber richtigen Meinung ftehend, der Vernunft und durch 
fie der Tugend die Herrſchaft fihert; denn nur fo können bie 
falihen Motive des Chrtriebes und Reichthums, alfo das 
timofratiiche und plutofratifhe Princip, deren Nachtheile er 
jo lebendig im neunten Buche des Staats fohildert, völlig aus 
dem Staate verbannt bleiben. 

Dabei ift num freilich zu bemerken, daß Platon bier einen 
Gedantengang feines Werts angibt, dem die vor uns liegende 
Ausführung nicht entfpricht; denn nach dem hier angegebenen 
Plan mußte er den Anfang mit den Gefeßen über Che und 
Familie machen, an diefe die Erziehungsgefege ſich anſchließen 
und ſodann glei das Strafrecht folgen laſſen, um dann erft zu 
ben Beltimmungen über das Eigenthum und die focialen Ber 
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hältuffe der Bürger überzugehen, an welche fi) dann wieder 
ganz natürlich das Privatrecht angereiht hätte. Wenn num im 
!aufe der Erörterungen diefe Anordnung theilmeife, wie wir 
zeſehen haben, mit einer andern vertauſcht wird, jo ift doc 
dieſe Abweichung infofern minder weſentlich, als feiner der hier 
kerührten Gegenftände ganz ausgefchloffen und auch der Plan, 
das Leben des Bürgers von der Geburt bis zum Tode zu 
verfolgen, im Wejentlihen feftgehalten wird, nur daß natürlich 
ver den Ehegefegen Die geographifhen Berhältniffe der neuen 
Stadt, bie Zahl der Anſiedler und bie Größe nnd Vertheilung 
des Bodens beftimmt werden mußte. Auch darin bleibt Platon 
ſeinem Plane treu, daß er erft am Schluffe des Werks von 
dem Rathe der nächtlihen Verſammlung redet, der die Herr- 
Haft der Bernunfterfenniniß über die richtige Meinung der 
ärigen Beamten, ber zur Einheit wieder zufammengefaßten 
Tugend über ihre in den Gejegen und ihren Organen hervor: 
tretende Theilung darftellt. 

Aber auch im der Beurtheilung der Gefege des Minos und 
Üolurgos, die ven durch drei Bücher fortgefetsten Eingang des 
Berls bildet, ſcheint der Fortgang nicht der Ankündigung zu 
eniprehen; denn während Platon, mit den auf die Tapferkeit 
zmwedenden Einrichtungen beginnend, dann auffteigend zu den 
übrigen Tugenden übergehen und in gleicher Weije die ihnen 
atiprehenden Geſetze prüfend hervorheben will, beſchränkt fich, 
io ſcheint es, feine Kritif blos auf die Tapferkeit und Befon- 
sendet, während bie Gerechtigleit und Weisheit unbeſprochen 
bleiben. Indeſſen trifft auch hier die Abweichung mehr die 
dorm, als die Sade; denn während in dem erften Buche 
nebr von der Tapferkeit, im zweiten mehr von der Befonnen- 
keit gehanbelt wird, ift in dem dritten, wie ſchon Böchh richtig 
femerft, am meiften von ber Weisheit die Rede; wenn num 
Gier die Gerechtigkeit zu fehlen feheint, fo mag dies feinen 
Grand darin haben, daß ja der ganze Theil des Werks, der 
die Geſetzgebung felbft enthält, fih auf diefe Tugend bezieht 
and daher, mittelbar wenigftens, die von dem Standpunkte 
verfelben ausgehende Kritik jener beiden Gefeggebungen in ſich 
begreift. 


Nicht ohne einen Anflug von Ironie läßt Platon den 
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Megillos, als der Athener von ihm zu erfahren wünſcht, wie 
der Geſetzgeber nun für die Übrigen Tugenden geforgt habe, 
mit fpartanifcher Selbftgefälligfeit lauter, Lediglich auf Abhär- 
tung und Sriegstüchtigfeit berechnete Einrichtungen aufzählen, 
wobei außer den Syifitien, den Gymnaſien und den Jagen, 
die ja auch der Staat der Gefege als Erziehungsmittel für 
Yung und Alt anorbnet, die rohen Sitten der blutigen Fauft: 
fümpfe, ber Naubzüge und Helotenjagden und ähnliche Dinge!) 
rühmend erwähnt werben. Von biefer ganz einfeitigen Auf: 
faffung der Tapferkeit, die an derſelben nur das phnfifche Mo- 
ment hervorhebt, erhebt fih nun die Betrachtung zu jener 
höhern, fittlihern Tapferkeit, die nicht blos Furcht und Schmer; 
zu ertragen oder abzumehren, fondern auch die verführeriice 
Schmeidelei der Begierden und Luftgefühle zu überwinden weiß. 
Erft in ihr vollendet fih das Weſen diefer Tugend, die ohne 
fie gewiffermaßen lahm ift und, wie Platon treffend bemerlt, 
nur nad) einer Seite auftreten kann; aber die Gefete in Sparta 
und Kreta ſchloſſen diefe zweite Seite der Tapferkeit aus, in- 
dem fie Leib und Seele zwar gegen unangenehme Empfindun: 
gen abhärteten und zum Kampfe ftählten, ven Bürgern aber 
viele heitere Spiele und an fih, wenn nur das rechte Maß 
beobachtet wird, fittlih unbedenklihe Genüſſe ganz verfagten 
und ihnen daburd die Gelegenheit benahmen, ihre Tapferkeit 
aud) im Kampfe mit der Luft zu üben und zu bewähren. Den 
jtarren, feinere und eblere Genüffe verſchmähenden Lakonen: 
thum gegenüber erſcheint bier Platon ganz als Athener; denn 
nirgends in Griechenland waren häufigere und fröhlichere Feſte, 
nirgends ſchönere und geiftvollere Spiele, als in Athen, was 
auch Thulydides rühmt. ') Überhaupt begegnen ſich beide 
große Männer in dem Haren Bewußtfein des Gegenfates, ben 
der milde, attiſch-ioniſche Geift zu dem düſtern und rauhen 
doriſch⸗ lakoniſchen Weſen bildet, nur mit dem Unterſchiede, daf 
Platon als Philoſoph jene Freuden und Feſte weniger ihrer 
ſelbſt willen, denn als Erziehungsmittel zur Tugend und ale 
Übungen im Kampfe gegen Leidenschaften und Ausschweifungen 
gelten läßt. Gewiß aber ift fein Urtheil über die Spartaner 
des 4. Jahrhunderts nicht zu firenge, daß ihre Erziehung fie 
nur halb zu Freien bilde, fie aber zur andern Hälfte noch 
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in der Knechtſchaft laffe, weil jie, an den mäßigen Genuß 
vieler Yebensfreuden nicht gewöhnt, um fo leichter theils felbft 
im Kampfe mit der Luft erliegen und das rechte Maß über- 
fchreiten, theils auch von Fremden überwunden werden, die, 
wenn auch im Übrigen ſchlecht, doch durch ihre freiere Lebens 
weiſe ihnen überlegen ſeien; Worte, die wie mit Fingern auf 
die Thebaner hinweiſen, denen Sparta eine Zeit lang die 
Führerſchaft Griechenlands abtreten mußte, um ſie nie wieder 
zu gewinnen. 

Nachdem ſich nun ergeben hat, daß die einſeitige Strenge 
der ſpartaniſchen Geſetzgebung weder dem wahren Begriffe der 
Tapferkeit entſpricht, noch den Sieg im Kriege zu ſichern, alſo 
nicht einmal ihren untergeordneten und eines vernünftigen Staa— 
tes unwürdigen Zweck zu erreichen vermag, geht die Erörte— 
rung, als wolle ſie ſchon jetzt von dieſer Tugend abbrechen, 
ſogleich zu der Frage über, inwiefern in den Einrichtungen 
der Sparter und Kreter der Beſonnenheit genügt ſei; doch 
kehrt fie, bei ihrer Kreiebewegung um bie Frage nad) der Zu— 
Läffigfeit und dem Nuten des Weins und feftlicher Gelage, 
nch einmal zu der Tapferkeit zurüd, um eine neue Geite der- 
felben hervorzuheben; dabei werden dann beide Tugenden, wie 
ja überhaupt in jeder einzelnen alle enthalten find, künſtlich 
miteinander verflodhten, da die Mäfigung und Gelbftbeherr- 
ſchung, die ein Hauptmoment der Bejonnenheit ift, ebenfowol 
auch zur Tapferfeit gerechnet werben kann. Es ift bebenflich 
genug, daß Megillos auf die Frage nad) den eigenthümlichen, 
auf Förderung der Bejonnenheit abzweckenden Einrichtungen 
jener Baterftabt befragt, auch hier nur wieder die Tifchgenoffen- 
ihaften und die Turnpläße vworzubringen vermag ''’); er muß 
fih deshalb belehren laſſen, daß beide nicht an ſich jelbft, jon- 
dern nur als Glieder eines alle Seiten der Tugend umfaffen- 
ten Staatdorganismus , wohlthätig wirken, daß fie aber, wo 
fie vereinzelt ftehen, ebenfowol verderblid wirken können und 
in der That gewirkt haben; fo hören wir, daß die Speifegemein- 
haft in einigen ioniſchen und Aolifhen Staaten Parteiungen 
und Aufftände '’*), die von Nadten geübte Gymnaftif, nament- 
li bei den Kretern, die deshalb aud) die Sage vom Gany— 
mebes erfonnen oder umgedeutet haben follen, die Knabenliebe 


VII. 1. 10 


146 Die Geſehe. 


hervorgerufen oder befördert habe. '*) Dennoch hebt der Spar- 
taner dem Athener gegenüber, der darauf hinweiſt, daß eine 
richtige Witrdigung der Schmerz und Luftgefühle für den Ge 
feßgeber von ber größten Wichtigkeit fei, weil in beiden ben 
Menihen, je nachdem fie falfch oder richtig behandelt werben, 
bie reichiten Quellen des Glücks oder Unglüds fließen, immer 
wieder das negative Moment hervor, daß Sparta, im Gegen 
fage zu ben leichtfertigen Spielen Athens und zu Tarent’s 
ausfchweifendem Sinnengenuß '”), allen folhen Thorbeiten und 
verberblihen Genüffen, namentlich lärmenden Gelagen und ber 
durch fie beförberten Trunkſucht, feinen Spielraum geftatte, 
und veranlaft dadurch den Athener, an die feheinbar triviale 
und untergeorbnete Frage nah ber Zuläffigkeit feſtlicher Ge 
lage, jeldft auf die Gefahr eines Raufches hin, eine Reihe 
von Betrachtungen anzufnüpfen, die alle zuletzt auf die Herr 
Schaft der wahren, fittlihen Tapferkeit und Befonnenheit hinaus- 
laufen. In ber That aber find die Gelage, deren ſich Platon 
hier mit einer faft befremdlichen Wärme annimmt, body nur 
ein einzelnes Beiſpiel, an dem er zeigen will, daß es eine 
höhere und würdigere Aufgabe für den Geſetzgeber fei, bie 
von den Göttern den Menfhen dargebotenen Freuden zu ver 
edeln und zu vergeiftigen, und fie zu wirklichen Bildungsmitteln 
zu maden, als fie ſchlechthin, den natürlichen Gefühlen und 
Neigungen zum Trog, zu verbannen und zu unterbrüden. Der 
fofratifche Gedanke, daß die Tugend mit der Euerie, das beift 
mit der gefunden und harmonifchen Ausbilvung aller Kräfte 
und Triebe des Körpers und der Seele, nothwendig verbunden 
fei, Liegt biefer ganzen Erörterung zu Grunde. Wem es babei 
etwa auffallen follte, daß Platon die Quelle des Glüds und 
Unglüds der Menfhen gut ariftippifch im den Gefühlen ber 
Luft und Unluft findet, der möge fich zunächſt erinnern, mit 
er auch im Philebos den von der Vernunft beherrfchten, reinen 
Luftgefühlen einen gar nicht geringen fittlihen Werth beilegt, 
und fodann bevenfen, daß hier gar nicht von ber hödften, 
mit der Tugend zufammenfallenden Glüdfeligfeit die Rede it, 
fondern von Dem, was die große Mehrheit ver Menſchen 
Glück nennt, das, infofern e8 in der Natur des Menſchen be 
gründet ift und mit fittlihen Trieben zufammenhängt, DET 
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Geſetzgeber ebenſo forgfältig pflegen und fürbern muß, wie der 
verftändige Erzieher die natürlichen Neigungen feiner Zöglinge 
nicht unterdrüden, ſondern vereveln und für fittlihe Zwecke 
gewinnen wird. 

Wenn Zeller einft diefe Verſenkung in eine einzelne, noch 
dazu fo geringfügige Materie, wie bie Erörterungen über Gelage 
und Trunfenheit, unplatoniſch nannte, fo ift gerade diefe ſchein- 
bare Beſchränkung auf einzelne Fragen, die doch nur, wie 
Platon felbft wiederholt andeutet!“), gleichſam ftellvertretend 
viele andere, gleichartige Gegenftände mit umfaffen, gewiß echt 
platoniſch. Daß er aber gerade dieſe Frage ausmwählt, darin 
erkennen wir wieder einen charakteriftiihen Zug der Athener, 
die fich nicht nur durch gejelligen Frohſinn und gemüthliche 
Genußfähigkeit von den Spartanern unterſchieden, fondern aud 
ver allen andern griedhifchen Städten dem Dionyfos in vier 
jährlichen Hochfeſten, bei denen bie ernften und heitern Spiele 
der Bühne und der Geſangskunſt den edelſten Wettftreit ber 
Meifter des Gefangs und der Dichtlunft hervorrief, einen fine 
nigen, edel vergeiftigten Cultus widmeten, ber, burd) die Kunft 
verflärt, fich ferner ald anderswo von dem wüſten Treiben 
balchiſcher Orgien hielt. Die Lobrede auf den Wein erfcheint 
aus dieſem Gefihtspunfte als ein Rob des begeifterten und be— 
geifternden Gottes, vor deſſen Verſchmähung ſchon bie alten 
Sagen vom Pentheus und Lykurgos warnten; follten wir uns 
aber wundern, daß er felbft ein Räufhchen am rechten Drte 
und zu rechter Zeit zuzulafien keinesweges abgeneigt ift, fo 
werden wir bevenfen, daß die Griechen unter pneIn nicht nur 
den Zuftand roher, zur Bewußtlofigfeit finfender Trunfenheit, 
fenbern am meiften die durch die Gabe des Gottes erhöhte 
Begeifterung verftanden, die fie der apollinifshen oder mufifchen, 
ebenfalld gern mit dem Wahnfinn verglichenen, zur Seite ftell- 
ten. Wenn dagegen der Lafoner alle Trinkgelage ſchon bes» 
balb verwirft, weil fie in Sparta, wo Zrunfenheit für das 
Ihimpflichfte Lafter galt, verboten waren, und wenn er alle, 
jenem Genuß ergebene Völker ſchlechthin als Barbarn bezeichnet, 
bie im Kriege den Spartanern nimmer gewachſen feien, fo muß 
er dagegen von bem Athener die Gemeinpläge anhören, daß bei 
andern Böllern andere Sitten herrfchen und jedes die feinigen 
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fir die recht halte; daß der Sieg aud nicht immer auf der 
Seite des fittlich ftrengern und geſetzlichern Staats ftehe, fon- 
bern oft von unberehhenbaren Zufällen abhänge; daß endlich der 
Misbraud einer nicht an fich verwerflihen Sade ihren rid. 
tigen Gebrauch nicht aufhebe. Daß aber wohlgeregelte und, 
wie e8 ja ſchon im der griehifchen Sitte lag '’), von Bar: 
ftehern, die freilich felbft nüchtern und befonnen bleiben müſſen, 
geleitete Trinfgejellichaften, wie fie freilih Platon in einer ihrem 
Zweck entſprechenden Weife noch nirgends geſehen zu haben 
verfichert, in ber That ein unverächtlihes Bildungsmittel fein 
fönnen, dafür hätte er felbft und das von ihm fo unübertreff: 
lich geſchilderte, an geiftiger Anregung und Erhebung fo reiche 
Gaftmahl des Agathon als den fchönften Beweis anführen 
können. Denn ganz dem hellenifhen Geifte gemäß ift es aud 
hier die Mufif, im weitern Sinne des Wortes, welcher jene, 
durch die Gabe des Dionyfos zufammengehaltenen Geſellſchaf— 
ten dienftbar werden müffen, um jene Zwecke zu erreichen. 
Denn wie fchon die Spiele des Knaben — einer der vielen, 
trefflihen pädagogischen Gedanken Platon's — den Ernft und 
bie Arbeit feines fünftigen Lebens vorbildend und vorübend 
barftellen ſollen, fo ift das heitere Spiel fröhlicher Gelage 
ſelbſt für gereiftere Männer eine Übung in der Befonnenheit 
und Selbftbeherrihung, die den Staatsbürger, indem fie ihn 
der Gefahr des Übermafies ausſetzt, ganz wie ſpielend ſie über⸗ 
winden lehrt, wie ber Soldat ſich durch Übungen im Muthe 
der ihm etwa von Natur inwohnenden Kriegsfurcht, der Schiffer 
der Seefranfheit entwöhnen muß. '*”) 

E8 erinnert an die Dialektif der frühern Dialoge, wenn 
Platon, um die fittlihe Wirkung diefer Selbftüberwindung redt 
bezeichnend hervorzuheben, ven Begriff der Furt zergliedernd, 
eine fittlihe und unfittlihe Furcht unterſcheidet und dieſe in 
die allzu heftige, natürliche Abneigung gegen ein bevorſtehendes, 
natürliches Übel, dieſe aber in die Scheu vor dem fittlichen 
Böfen und ber damit verbundenen Schande fest. Wir ge 
winnen hierdurch einige fir die Ethif nicht unweſentliche Be: 
ftimmungen. Die mädtigften Triebfevern des menschlichen Han— 
delns find einerfeits Luſt und Leid, andererfeits Hoffnungsmuth 
(Txppog) und Furcht, zwei Paare von Gegenfäsen, die im 
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Grunde zufammenfallen, ba die einen durch ein gegenmwärtiges 
oder vergangenes, bie andern durch ein zufünftiges Gut oder 
Übel hervorgerufen werben. Beide find an fi, als in der 
Natur des Menfchen liegende Triebe und Zuftände, weder gut 
uch böfe, weder löblich noch tadelnswerth; fie find, wie es 
bier im einem trefflichen Bilde heißt, harte und eiferne Ketten 
verfchiedener Art, die uns, als wären wir Buppen, weldye von 
böhern Mächten an Drähten gezogen werden, gewaltfam nad) 
verichiedenen Seiten hin= und herziehen; erft die den natürlichen 
Trieb beberrjchende, verftändige Neflerion (Aoyısp.og) erhebt 
fih, indem fie das Beflere und Schlehtere vergleihend abwägt, 
zu dem Bewußtfein höherer, allgemeiner Zwede, denen die per- 
fönlichen Gefühle und Neigungen fid) harmonifch fügen müffen; 
fie ift wie ein golvdenes Seil, das, von Göttern gelenkt, mit 
fanfterm Zuge und im dem Widerſtreit entgegenftrebender Ge— 
fühle immer nad einer feſt beftimmten Richtung hinzieht und 
jo durch GSelbftüberwindung die Einheit unſers Weſens wieder: 
berftellt'°°); ihr objectiver Ausorud ift das Geſetz des Staats, 
das den Einzelnen gebietet, fih in alle Wege dem Allgemeinen 
unterzuoronen. Erft durch diefe Beziehung auf wahre Güter 
it eine fittlihe Werthſchätzung jener natürlihen Gefühle mög- 
ih, die, von der Vernunft gelenkt, gemäßigt und auf fittliche 
Zwede hingewendet, mächtige Antriebe zur Tugend und, als 
bleibende Eigenſchaften und Stimmungen der Seele, felbft Tu- 
genben werben, während fie, jenes fittlihen Mafßes und ber 
Beziehung auf höhere Güter entbehrend, ſchlechthin verwerflich 
erſcheinen. Daher gibt e8 nicht nur einen fittlihen und ums 
fttlihen Muth, ſondern aud eine fittlihe und unfittliche Furcht. 
Der vom Ariftoteles in feiner Ethit weiter ausgeführte Ge- 
danke, daß jede Tugend ein Mittleres zwiſchen Gegenſätzen 
eder vielmehr ihre Harmonie jei, wird ſchon hier angebeutet; 
deum beiden, dem fittlihen Muthe wie der jittlihen Furcht, 
ftehen auf der einen Seite die unfittlihe Furcht oder Feigheit, 
auf der andern ber unfittlihe Muth oder die Verwegenheit 
gegenüber, die, wenu fie aud das fittlihe Urtheil der Men: 
Ihen nicht mehr achtet, Frechheit und Schamlofigfeit wird. 
Die fittlihe Furcht ift Schen vor dem Böſen und vor ven 
Tarel tugendhafter Freunde, fittlihes Ehrgefühl (aldug) und 
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baher die nothwendige Ergänzung bes fittlihen Muthes, ber 
das Böfe in und außer fi) durch tapfern Widerftand befämpft, 
während bie unſittliche Furcht ebenfo fehr, wie der umfittliche 
Muth, dem Böfen wiberftandlos erliegt. So erft vollendet 
fi) der Begriff ver Tapferkeit, indem berfelbe nicht nur ben 
fittlihen Muth, fondern auch bie fittliche Furcht oder die Scheu 
vor dem Böfen in fich ſchließt und erft fo das, ihr fcheinbar 
biametral entgegenftehende Gefühl der Furcht, indem fie es 
auf bie richtigen Gegenftände und Zmede bezieht, nicht nur 
als fittlih berechtigt anerkennt, fondern es ald einen nothwen- 
digen Theil ihrer felbft im ihr eigenes Wefen aufnimmt. Der 
Begriff der Tapferkeit hat fi nun im einer dreifachen Stufen 
folge vor uns entwidelt; fie erfcheint zuerft ald ber fittlich ge 
reinigte und auf fittlihe Zwede gerichtete, natürliche Muth, 
der im energifhen Kampfe gegen Aufiere und innere Feinde 
und Übel, ober, was Daffelbe fagen will, in ber ftanbhaften 
Überwindung der natürlihen Gefühle der Unluft und Furt 
ſich bewährt; die Kriegstapferfeit, auf welche die meiften Ger 
fee ber Spartaner und Kreter abzweden, ift alfo nur ein 
einzelne® und nicht einmal das bebeutendfte Moment einer ein 
zelnen Seite der Tapferkeit; dieſe ift auf einer höhern Stufe 
Beherrihung der Luftgefühle, mithin eine andere, nod [wie 
rigere Selbftüberwindung, bie aber and hier nicht darauf aus 
gehen darf, natürliche Gefühle zu unterbrüden, ſondern fie zu 
mäßigen, zu reinigen und zu fittlichen Zweden anzuwenden; auf 
ber höchſten Stufe endlich ift fie jene, aus dem Kampfe mit 
unfittliher Unluft und Furcht, wie mit unfittliher Luft und 
Berwegenheit hervorgehende, reine Stimmung der Seele, bie 
fi befonder8 in der Schen vor dem Schlechten und im ber 
Ehrfurdt vor dem Gefege ausfpricht und zumächft im Verlehr 
mit Menſchen als das wahre, anf fittlihem Grunde ruhende 
Ehrgefühl erfcheint, das in Griedhenland an verfchiedenen Dr 
ten als eine heilige Göttermacht perfonificirt und verehrt 
wurde. '”') Go ift fie zugleich die fittliche Reinigung aller an 
genehmen umd unangenehmen Gefühle. Aber ſchon auf ber 
zweiten und noch mehr auf der dritten Stufe geht nun bie 
Tapferkeit in die Vefonnenheit über, an welcher ebenfalls bie 
Mäßigung und Reinigung natürlicher Gefühle und bie Scheu 
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vor ber Schande ein wejentlihes Moment ift.'”) Daß man 
ju biefen beiden höhern Stufen der Tapferkeit nicht durch völ- 
liges Aufgeben aller des Misbrauchs fähigen Genüfje, fondern 
buch ihre verftändige Regelung gelange, dafür find die von 
der ſpartaniſchen Sitte verpönten Gelage nur ein einzelnes, 
aber gut gewähltes Beijpiel; denn einerfeits führt auch hier 
erft die durch Erfahrung erworbene Belanntſchaft mit den Folgen 
des unvermünftigen und zügellojen, nicht durch ein fittliches Ziel 
verebelten Genuſſes, ja jelbit ein vorübergehendes Erliegen im 
Kampfe mit der Luft — fo gefährlihd das Spiel immerhin 
fein mag — zu jener höhern Selbftherrihaft, die die Luft nicht 
blos zu überwinden, jondern zu vergeiftigen und ber Tugend 
bienitbar zw machen. weiß; denn nur, wer felbft durch Lüfte 
und Begierden verfucht wurde und fie im Ernſte und im heitern 
Spiel, durch Math, That und Kunſt überwinden lernte, er— 
langt die wahre Befonnenheit; andererfeits erhöht der Wein 
den natürlichen Muth, wie er alle Gefühle der Luft und bes 
Schmerzes, ale Leidenfchaften und Neigungen fteigert, und 
dwäht dagegen das intellectwelle Bermögen, die Wahr: 
achmungsfraft, das Gedächtniß und den Berftand; eben dadurch 
aber ruft die Theilnahme an wohlgeregelten Gelagen burd) ben 
Anslid und vie eigene Erfahrung jener einfeitigen Srafter 
höhung den Gegenſatz des unfittlihen Muthes, vie fittliche 
Furcht vor der Schande hervor, und wirft jo, nad) Platen’s 
Unfiht, gleihfam als voribendes Spiel, zur Gemöhnung an 
Tapferkeit und Befonnenheit mit. Der Wein ift gleichſam eine 
Arznei, die, indem fie den Menfchen auf Augenblide jener 
Scham vergejjen macht, mittelbar auf die Erhöhung berfelben 
einwirlt. 1°) 

Allerdings wird auch im biefen Erörterungen Dem, ber 
an die Geſetze den idealen Mafftab der Bücher vom Staate 
und anderer früherer Dialoge legt, mandes unplatonijd er- 
Iheinen. Ich rechne bieher nicht gerade das Wort, daß ein 
Hauptzweck der Tugend fei, mit Gerechtigkeit herrſchen und 
geberchen zu können; benn hier fichert ums fchon die Hinzus 
fügung ber Gerechtigkeit vor einer Misdeutung jened Gates 
im Sinne bes Thraſymachos, der fein höheres Gut fennt, als 
die gleihwiel wie erworbene umd geübte Herrſchaft der Stärfern 
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über die Schwähern, wogegen gerade die Gerechtigkeit, die 
jeden Einzelnen richtig herrſchen und gehorchen lehrt, das wahre 
Weſen der republifanifchen Tugend bezeichnet. Das aber, daß 
Platon hier Luft und Schmerz als die beiden entgegengejetsten 
Grundgefühle des Menfchen anführt, die ihn, ohne den Zügel 
der Vernunft, unaufhörlich beherrfhen und gleihfam ausein- 
anderreißen, ſcheint doch weder zu ben beiden offen im 
Phädros, die den Wagen der Seele nad) entgegengefegten Rich— 
tungen treiben und baher des mäßigenden Lenkers bebürfen, 
noch zu der damit übereinftimmenden Eintheilung der Seele in 
Bernunft, Muth und Begierde, die wir im Staat und im 
Timäos finden, zu ftimmen. Beſonders ‚aber vermifjen wir 
bier fowol bei der Beftimmung der Tapferfeit das Moment 
des Wiffens der wahren Güter, das ſchon im Protagoras und 
Laches fo entfchievden hervorgehoben wird, als auch bei bem 
hier überall zu Grunde liegenden Tugenpbegriffe überhaupt die 
Beziehung auf das höchſte Gut, die im Phädon, Philebos 
und am meiften im Staat fo bebeutend hervortritt. Indeſſen 
fünnen wir diefe doppelte Abweihung zur Genüge aus zwei 
Gründen erklären. Zuerſt nämlich ift, wie fhon mehrmals 
bemerkt wurde, der Standpunft der Gejege wejentlic von dem 
jener frühern Geſpräche verfchieden; denn während bort auf 
dem Gebiete der Ethik allein die Vernunfterkenntniß herrſcht, 
wird hier, in dem weniger volllommenen Staate, aud) der rich— 
tigen Meinung und der verftändigen Neflerion ein bedeutendes 
Feld eingeräumt, ber vorzugsweiſe jenes, im Protagoras be 
fchriebene, vergleichende Abwägen des Beffern und Schlechtern bei 
der fittlihen Schägung der Gefühle und Neigungen angehört; 
andererfeitd geht aus vielen Stellen der Gefege, auf die wir 
Ipäter zurückkommen werden, Kar hervor, daß Platon feine 
Anfihten über das Wefen und die Theile der Seele fpäter ge: 
ändert hatte, und dem Muthe (Tvpög) nicht mehr jenen hoben, 
zwiſchen Wiffen und. Begierden vermittelnden Rang zugeftand, 
den er ihm dort anwies. 

Den Trinkgeſellſchaften wird nun aber noch ein anderer 
Nuten zugefhrieben; denn da der Wein die Seele gleichjam 
befreit und ihr eigenthümliches Wefen, ihre geheimften Neigums 
gen enthüllt, jo erwächſt daraus den Lenkern des Staats ber 
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Bortheil, den Bürgern gleihfam ins Herz zu ſehen und ihre 
Eigenthümlichleiten kennen zu lernen, woraus ihre fittlihe Wür- 
digung und richtige Behandlung, auf welde im Staate foviel 
anfommt, von ſelbſt hervorgeht. Faſt möchte uns dieſes Motiv 
zum Lächeln ftimmen; indeſſen erjcheint body auch hier jene 
Birfung des Weins nur als ein einzelne Beifpiel für bie 
algemeine Wahrheit, daß, je weniger die natürlichen Gefühle 
und Neigungen durch die Geſetze unterbrüdt werden und jemehr 
den Bürgern Gelegenheit geboten wird, in Ernſt und Scherz 
einander näher zu treten und mit heiterer Offenheit eimanper 
isre Herzen aufzufchliegen, dejto mehr die wahren Zwede bes 
Staats erreicht werben, ſodaß auch das gefellige Leben eine 
von dem richtigen Staatsmanne Feineswegs zu überfehende, 
nothwendige Seite des ſocialen und politifchen bilvet. 

Die Berfchmelzung der Gegenfüge der doriſchen Härte und 
Strenge mit der ionifhen Milde und Heiterfeit des Lebens, 
auf welche diefe ganze Darftellung hinarbeitet, wird gleichſam 
finnbilvlih dadurd ausgedrückt, daß Megillos ein öffentlicher 
Gaftfreund (meöfevos) Athens ift und daß zwiſchen Athen und 
ſtreta feit der Zeit des Epimenides, der einft in ſchwerer Zeit 
mit beifiger Sühne und Reinigung in Athen auftrat, babei 
aber mit einem wahrhaft unbegreiflihen Anachronismus '°*) 
bis in die Zeit der Perſerkriege vorgerüdt wird, Gaftfreund- 
haft beftand. Nicht nur die treffende Charakteriftif der brei 
Bölfer, daß Athen häufige und lange Reden liebe, wofür ja 
unfer Athener felbft ver befte Bemeis ift, Sparta dagegen 
wenig Worte made, Kreta endlich mehr auf Reichthum au 
Gedanken als an Worten halte, ſondern aud) das ſchöne Wort 
des Megillos, daß, wer in Athen gut fei, gewiß im ausge— 
zeihnetften Maße gut genannt werben wiüffe, da feine Tugend 
fine angelernte und angebildete, jondern frei und zwanglos 
aus dem Grunde des eigenen Herzens erwachſen fei, zeugen 
für Platon's in diefer Schrift überall kräftig hervorbrechendes 
Baterlandegefühl. J 

Aber noch eine andere Reihe höchſt wichtiger Betrachtun— 
gen, die ſich zunächſt auf die Beſonnenheit beziehen, weiß der 
Athener im zweiten Buche an die ſcheinbar jo geringfügige Frage 
nach dem rechten Gebrauche des Weins anzufnüpfen. Das 
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Biel, das er bier verfolgt, ift Fein geringeres, als eine auf 
Pſychologie gebaute Pädagogik, deren Zwed bie ganze und un 
getheilte Tugend, deren wirkfames Mittel die muſiſch-gym⸗ 
naftifche Bildung, deren Grundlage das Seelenleben des Men 
ſchen mit feinen natürlichen Gefühlen und Trieben ift. Die 
Erziehung foll den jungen Menfchen zunächſt durch Gewöhnung 
an das Schöne und Edle zur Befonnenheit, die in ber maf- 
vollen, dur die Vernunft bewirkten Harmonie aller Kräfte 
und Triebe ver Seele beiteht, und durch diefe zu ben übrigen 
Tugenden heranbilden, nicht einfeitig, wie in Kreta und Sparte, 
auf kriegeriſche Tapferkeit hinwirken. Hieran reihen ſich dann 
viele geiftwolle und eigenthümliche Bemerkungen fowol über das 
Schöne überhaupt, als über das wahre Weſen und die Auf 
gabe der Poeſie und Mufif, fowie der übrigen Künfte, ihre 
richtige Anwendung bei der Erziehung, ihre verfchiedenen For⸗ 
men und Arten, ihre Ausartungen zum Unſchönen oder Un 
fittlihen. Aber weit entfernt, bier blos zu wiederholen, was 
er über dieſe Gegenftände bereitd im Staate gefagt hat, ftellt 
er hier zum Theil ganz neue Gefichtspunfte und Grundſätze 
auf, ſodaß dieſer Abjchnitt in der That als eine willlommene, 
doch immer burd den verfchiebenen Standpunkt ber Geſetze 
bebingte Ergänzung ber dortigen Erörterungen erfcheint. 

Zu dem Neuen, was biefe Betrachtungen uns bringen, 
gehört vor Allem bie geiftuolle Zurüdführung der Erziehung 
auf die Grundgefeße der menfhlihen Natur und bie Nach— 
weifung, wie die Elemente der Kunft, da fie den natärlichiten 
Trieben der Seele entjprechen, zugleich Die Elemente der wahren 
Pädagogik find. Wie Freude und Leid oder Luft und Unluft 
die Grundgefühle, jo find Liebe und Haß die Grundtriebe bed 
menfhlihen Weſens; auf fie aljo muß ver Erzieher fein Wert 
bauen und ihnen, ehe noch bie Vernunft in dem Kinde erwacht, 
durch eine zur Natur werdende Gewöhnung eine feite und 
bleibende Richtung auf das Schöne und Edle geben nnd fo 
die Seele ſchon von dem erften Erwachen des Bewußtſeins an 
zu jener reinern Harmonie ftimmen, in deren Vollendung durch 
bie Einwirkung der Vernunft das Weſen der Tugend befteht. 
Die echte Humanität diefer Anfchaungsweife befteht darin, baf 
auch bier, wie ſchon früher in ben Erörterungen über die 
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Tapferkeit, die natürlichen Neigungen ver Seele nicht von ber 
Tugend ausgejchloffen, fondern ausdrücklich als berechtigt an- 
etlannt und in den Begriff verjelben mit aufgenommen werben, 
ſedaß der fittlich durchgebildete Menfh mit aller Lebendigkeit 
freunde und Leid empfindet, mit aller Stärfe und Entfchieden- 
beit liebt und haft, aber immer nur liebt, was ber Liebe, haft, 
was des Haffes werth ift, nur durd das Schöne und Gute 
zu Luft, durch das Schlechte und Häßliche zur Unluſt geftimmt 
wird. Der natürlichfte Ausorud jener Gefühle ift nun die 
Bewegung bed Körper und der Stimme, die bald in un 
ertieufirten Lauten, im Gefchrei, bald in ber Sprade fid 
äußert; je erregbarer num das Kind von Natur in beiven Ber 
Hehungen, je mehr ed zum Schreien und zur unruhigen Bes 
wegung bed Körpers gemeigt ift, deſto mehr muß ber Erzieher 
beides zu mäßigen und an beftimmte Gejege zu binden bemüht 
kim, die zuerſt im ber jungen Seele die Ahnung der Schönheit 
erweden; dieſe Gefete find der fowol die Bewegungen des Kör⸗ 
zers ala den Ton an ein beftimmtes Zeitmaß bindende Rhyth— 
mes und die Harmonie, die Einheit in der Mannichfaltigkeit 
der Töne; beide find die Elemente der im Chorlieve (dem 
deriihen Melos) innig verbundenen Künfte des Tanzes und 
Geſangs, alfo jener hellenifhen Muſik, die aud die Poefie 
ud Orcheſtik mitumfaßt; beide erfcheinen dem Griechen, ber 
ale natürlichen und fittlihen Gefege auf die Götter zurüdführte, 
ald eine Gabe freundlicher Götter, namentlich der Mufen, des 
Ipollon und des begeifternden Dionyſos; beide find dem Men- 
ſchen die Quellen jener reinern und edlern Luft, jenes uneigen- 
nützigen Wohlgefallens, das im Philebos als das jubjective 
Prineip der Schönheit anerkannt wird; beide find aber aud 
die objectiven Grundgeſetze der Schönheit und der Kumft über 
haupt, und, da das Gute vom Schönen nicht weſentlich unter- 
ſtieden ift, and des Guten; denn Tugend ift die Harmonie 
der Seele, ihre Einheit in der Mannichfaltigleit ihrer Kräfte 
und Triebe, und das Geſetz ift der Rhythmos, der ihre vegel- 
leſen und ungezügelten Bewegungen mäßigt und an bie firenge 
Regel der Bernunft bindet. Sp findet fi ſchon hier der dem 
Schönheitsfinne der Griechen durchaus entſprechende Gedante 
der Erziehung zum Guten durd Belebung des Schönheits- 
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gefühls, den in neuerer Zeit Schiller jo tief begründet und jo 
trefflih ausgeführt hat. Beides, die urjprünglihe Weſensgleich— 
heit des Guten und Schönen und die beſonders in der Erſchei— 
nung hervortretende Wirkſamkeit des letztern, faßt Platon jehr 
gut in dem Worte zufammen, daß Alles, was mit der Tugend 
des Leibes oder der Seele oder doch mit ihrem Bilde zuſammen— 
hänge, ſchön, was mit der Schledhtigfeit, häßlich ſei. Das 
Schöne ift ihm alfo aud bier, infofern es ver Welt der Er- 
jheinung angehört, und nur von diefer ift bier die Rede, ein 
Bild des Guten und unzertrennlid mit der Tugend verbunden, 
beren in die Sinne fallender Ausdruck nicht anders als ſchön 
fein kann. Als Beifpiel dafür werden, mit Beziehung auf 
die vorangegangenen Erörterungen, QTapferfeit und Feigheit an- 
geführt, deren Darftellung in Geftalten und Tönen, wie in 
Farben fo ganz verfchieden ijt und von denen jene nothmwendig 
ſchön, diefe häßlich erjcheinen muß. Bemerfenswerth ift hier 
noch, daß Platon, in Folge feiner uns fhon aus dem Staate 
befannten Abneigung gegen die Finftlihere Mufif, auch bier 
Das, was man in ihr Farben nennt, alfo die chromatiſchen 
Tongeſchlechter, entſchieden verwirft, ſodaß, während von ver: 
ſchiedenen Geſtalten (syripara) und von der Harmonie, wenn 
aud in verfhiedenem Sinne, jowel in der Mufif als in der 
Malerei die Rede fein kann '°°), die Färbung ausſchließlich ber 
letstern Kunft verbleibt. Die wiederholt ausgefprochene Anfict, 
daß die Muſik ein heiteres Spiel und ebendeshalb, gleich an- 
bern Spielen, eins der wirffamften Bildungsmittel fe"), 
zeigt einen tiefen Blid in das wahre Wefen der Kunft, bie 
fi) nicht auf einzelne und beftimmte Yebenszwede bezieht, ſon— 
bern, gleich den Spielen, als ein Bild und fchöner Schein 
bes wirklichen Pebens mit feinen Kämpfen und Arbeiten, Leis 
ben und Freuden, nichts Anderes bezwedt, als die Kräfte des 
Teibes und der Seele angenehm zu befchäftigen, zu üben, zu 
ftärfen und harmonisch zu ftimmen, ebendadurdy aber die treff- 
lichfte VBorübung zur Tugend wird. Deshalb rühmt auch ber 
Athener ganz befonders die zu ſolchen heitern Spielen auffor- 
dernden Fefte, die fo ſchön und finnig in fo großer Menge in 
feiner Vaterftadt gefeiert wurden; denn, indem fie das Alltags 
(eben mit feinen Mühen und Sorgen angenehm unterbraden, 
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belebten fie immer von Neuem bie fo leicht in diefen untergehen« 
ven, richtig geleiteten Gefühle, oder, wie wir e8 ausbrüden 
wütden, das höhere und idealere Leben ber Eeele, weshalb 
fe au den geplagten Sterblichen als göttliche Anordnungen 
eriheinen. 

Aber der Athener unterläßt auch nit, der Urfachen zu 
gedenfen, die damals, wie zu allen Zeiten, verfälſchend und 
entfittlihend auf die Kunft und auf die Anfihten vom Schönen, 
angewirkt haben. Hierhin gehört beſonders das noch heutiges 
Tags weit verbreitetete VBorurtheil, daß der wahre Werth der 
Muſil, wie der Kunſt überhaupt, in ihrer Fähigkeit, Yuftgefühle 
im der Seele hervorzurufen, bejtehe, eine Anficht, die aljo das 
Schöne dem Angenehmen gleichjtellt und, ganz im Einflange 
mit dem im Philebos befämpften Hebdonismus, die Luft zum 
böhiten Lebenszwecke macht, woburd ebenfowel das Schöne 
wie das Gute, die Kunft wie das fittliche Leben verfälicht und 
aufgehoben wird. Einen andern Grund. der Ausartung der 
Kunft und der Berwirrung der Begriffe vom Schönen findet 
Dlaton in den fo verſchiedenen natürliben Neigungen, und in 
ven Gewöhnungen der Menjhen; denn an Dem, mas biejen 
entipricht, erfreut fid) Jeder am meiften und findet es ſchön, 
das Gegentheil häßlich, ſodaß das Schöne, ganz im Sinne des 
dretagoras, zu eimer rein fubjectiven Vorſtellung, zu einer 
Sahe des perfönlichen Gefühle und Beliebens wird. Es ver- 
täth wieder einen tiefen Blick in das Seelenleben, wenn er auf 
den Gegenſatz der natürlichen Neigung und der Gewöhnung 
als auf eine Hauptquelle faljcher Richtungen und Urtheile auf 
dem Gebiete der Kunft hinweiſt; denn bald wird eine beflere 
Ratur durch ſchlechte Gewähnung auf falfhe Bahnen gelentt, 
bald macht ſich umgekehrt die fchlechte Natur felbft bei befferer 
Erziehung umd angelernten, richtigern Grundfägen oft unwill⸗ 
firlih in dem Widerſpruche des Urtheils mit dem natürlichen 
Gefühl geltend, und während Mancher nicht wagt, das Schlechte 
gut zu nennen oder es in ber Kunſt varzuftellen, hat er doch 
in der Stille feine Freude daran, und wenn er auch das 
Schlechte tadelt, jo gejchieht dies doch mehr fpielend und ohne 
den rechten, fittlichen Ernit, da die tief im Herzen wurzelnde 
ihlehte Neigung immer noch wie ein böfer Traum hervor 
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bridt; eine folde Stimmung aber beförvert eben ven Berfall 
ber Kunft, weil Jeder doch zulett feinem natürlichen Gefühle 
folgt und zu Dem, was ihm Freude madıt, am Liebften zurüd⸗ 
kehrt. Da nun die Meiften, die über das Schöne urtheilen, 
ein durch nody nicht überwundene unſittliche Neigungen getrüb- 
tes Urtheil haben, fo ift die Stimme der Mehrheit nirgends 
weniger berechtigt, ald in der Kunft; felbit dann, wenn man 
an diefe blos den fubjectiven Maßſtab des Gefhmads und bes 
perfönlichen Gefühle legen wollte, würde man doch immer nur 
das Kunftwerf für das Befte erklären dürfen, deſſen ſich bie 
Beften und Gebilvdetften, die immer bie Minderzahl bilven, er- 
freuen, und gäbe es einen Einzigen, der Alle an Tugend und 
Bildung überträfe, fo würde fein Urtheil allein maßgebend fein. 
Faſt glauben wir von Zuftänden unferer Zeit zu lefen, wenn 
Platon vor der Theatrofratie, vor der Herrichaft der Menge 
und ihres unverftändigen oder umfittlihen Geſchmacks im Reid 
der Künfte, namentlich der dramatifchen Kunft, warnt und ver 
langt, daß der Zufchauer nicht Lehrer und Beherricher, fondern 
Scitler und Diener des wahren Künftler® und des edten 
Kunftrichters fei. Er verlangt deshalb, dag nur Männer von 
bewährter Tapferkeit und Weisheit als Kunftrichter zugelaflen 
werben, etwa wie zu Athen die Kampfrichter des tragifchen Agon 
grundfäglih aus Männern gewählt wurben, die bereits das 
Feldherrnamt befleivet hatten ’’); denn nicht ihre eigenen, ver- 
fehrten Neigungen follen die Zufhauer auf der Bühne wieber 
finden, fondern unfähig, ſich felbft zu erziehen, müſſen fie von 
den Dichtern und Kunftrichtern erzogen, an den Anblid höherer 
Tugend, an den Genuß eblerer Freuden gewöhnt werben, ald 
welche ihr Alltagsleben ihnen bietet. 

Freilich weiß Platon gegen biefen Verfall der Kunſt nur 
zwei bebenklihe und gewaltfame, ebendeshalb aber bei einem 
geiftig lebendigen und ftrebenden Volfe umausführbare Mittel 
vorzuſchlagen; einmal bie ftrengfte Überwachung der Künftler 
und ihrer Werfe durch den Staat, ſodann, was bamit genau 
zufammenhängt, die unveränderte Beibehaltung bes alten, firengen 
und ernften Kunftftils nad) dem Vorbilde von Ägypten, deſſen, 
wie er annimmt, zehntaufendjährige, ftets ſich gleichbleibendt 
Bildung er auch hier, wie im Timäos, bewundert, '?*) Diefelbe 
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Abneigung gegen bie fünftlihern Formen der Poefle und Ton- 
funft feiner Zeit umd überhaupt gegen alle Abweichung vom 
überlieferten aud) auf diefem Gebiete, namentlich bei der Jugend- 
bildung, fanden wir ſchon im Staate. 

Aber nicht blos die Form, fondern aud ber Inhalt der 
Kunſtwerke muß, fo fährt der Athener fort, ven Gefeßen ber 
Schönheit entſprechen; der Künftler foll nit nur fhön, fon« 
bern auch das Schöne barftellen, das von dem fittlih Guten 
nicht verjchieden fein fanı. Wie die Form, fo wird auch ber 
Inhalt des Schönen hier durch den Nachweis, daß nur das 
Gute und Gerehte wahre Freude gewähre, zunähft auf das 
Gefühl des Angenehmen zurüdgeführt. Nach dieſem Grundfage 
wird jede künſtleriſche Darftellung ale unſittlich verworfen, bie 
das Angenehme vom Guten trennt und darauf abzwedt, das 
höchſte Ziel des Menfcenlebens in die Puft zu fegen und in 
Borten oder Bildern das faljhe Glück Derer zu verherrlichen, 
bie, mit äußern Gütern reich gejegnet, der Tugend entbehren, 
als könne e8 ohne diefe überhaupt Glück und wahre Güter 
geben. Befonders bei den Dichtern findet er diefe, das fitt- 
liche Gefühl irreführende Erhebung äußerer Güter, die ohne 
die Tugend mehr Übel als Güter find, wie der Schönheit, ber 
Kraft und Gefundheit des Körpers, der Macht und Ehre, bes 
Reichthums. Darum will er die Dichter zwingen, zu fagen, 
daß ber Gute, Gerechte und Befonnene ftets, auch ohne jene 
äußern Güter, glüdlih, der Reichite und Mächtigfte aber, wenn 
ungerecht, unglüdlich fe. Das wichtige, im Gorgias gewon- 
une Ergebniß, daß nur das Gute und Gerechte nützlich, ohne 
daſſelbe alfo keine Glüdfeligkeit denkbar fei, wird hier überall 
vorausgejegt und, mit Beziehung auf die Erörterungen im 
vhilebos über die fittliche Berechtigung der Luftgefühle, dahin 

erweitert, daß aud das Angenehme, das im Gorgiad noch 
dem Guten fehr entfchieven entgegengefett wurde, mit biefem 
meientlih zufanmenfalle, ſodaß alfo, wie das wahre Glüd, fo 
auch die wahre Luft lebiglicd in der Tugend beftehe; die evelfte 
Vergeiftigung ber Lehre des Ariftippos, infofern man nur das 
Gefühl des Angenehmen nicht als Zwed des Handelns, fon- 
bern als notwendigen Begleiter der Tugend, die immer nur 
ihrer ſelbſt wegen erftrebt werben darf, anfieht. Diefe reine, 
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fittliche Luft wird nun aud bier, wie ım Philebos, auf vie 
Kunft und ven Schünheitsbegriff angewendet. Wenn uns in 
diefen Erörterungen auf den erjten Anblid Manches befrem- 
dend und unplatoniſch erfcheint, fo verfchwindet doch dieſer 
Schein bei näherer Betrachtung. Hierhin gehört zunächft Der 
Sat, daß, mas man gewöhnlich für Übel halte, nur dem 
Gerechten Übel, dem Ungerechten dagegen wahre Güter, und 
daß im Gegentheil, was die Menſchen Güter nennen, nur dem 
Guten Güter, dem Böfen aber Übel feien. Gewiß ftimmt der 
fette Theil ganz mit Platon’s Grundanſicht überein, daß alle 
Güter es nur in Beziehung auf fittlihe Zwede, ohne diefelbe 
aber, da es ſittlich Gleichgültiges nicht gibt, Übel find, weil fie 
den Böſen Antrieb und Gelegenheit zum Unrecht geben; denn 
nie ift er jo weit gegangen, wie ber Berfafler des Eryxias, 
den Reichthum am ſich ſelbſt ein Übel zu nennen. Auch in 
dem erjten Theil jener Behauptung wird der Gedanke, daß die 
äußern Übel dem Ungerechten Güter feien, Niemanden befrem- 
den, der fid, erinnert, welche beffernde Kraft im Gorgias ber 
Strafe beigelegt wird, die beshalb für den Ungerechten das 
größte und wiünjchenswerthefte Gut ift; daß aber dem Ge— 
rechten ebendiefelben äußern Übel wirkliche Übel fein ſollen, 
das fcheint doch in der That mit der fittlihen Energie und 
Entjchiedenheit wenig übereinzuftimmen, mit welcher dort, wie 
in der Apologie und im Kriton, geltend gemacht wird, daß 
Unrecht leiden beſſer fei ald Unrecht thun, und daß überhaupt 
die Ungerechtigkeit da8 einzige wahre Übel fei; wenn wir num 
gar bedenken, daß ber Tod, ben die Menge für das größte 
Übel hält, im Phädon fogar als ein großes Gut für ven 
wahren Weisheitöfreund gepriefen wird, fo fcheint uns Bier 
wirflih der Haud eines von dem platonifchen verſchiedenen 
Geiftes zu berühren. Aber fo ſtrenge dürfen wir doch ein 
flüchtig hingeworfenes, zunächſt durch den Gegenſatz hervor— 
gerufenes Wort nicht nehmen, um fo weniger, da wenigftens 
von dem Standpunkte der richtigen Meinung und der blos 
ftaatsbürgerlihen Tugend, auf den ſich Platon hier durchweg 
ftellt, die Entbehrung oder der Berluft jener äußern Güter, 
ohne melde jene Tugend nicht gelibt werden fann, allerdings 
als ein Übel angefehen werden darf. Wer aber auch bier bie 
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malte, jhwere Frage aufwerfen wollte, weshalb die göttliche 
Beltregierung gerade über die Guten, die doch der Beflerung 
weniger bedürfen, oft fo viele äußere Übel verhänge, der wird 
in den Büchern vom Staat mehr als eine Antwort finden. 
Eine ähnliche unplatonifche Wendung fcheint aud die Frage 
m enthalten, ch denn nicht ein Leben, in welchem man Un— 
ht weder leide noch thue, zugleich gut, ſchön und angenehm, 
das Gegentheil aber ſchlecht, unſchön und unangenehm fei, da 
ser das Unrechtleiden auf gleihe Stufe mit dem Unrechtthun 
zeſtellt und nicht nur als ein phyfifches, fondern fogar als ein 
fttlihes Übel bezeichnet wird. Aber auch bier liegt doch ber 
Hauptton auf dem Unrechtthun, und das Unrechtleiden wird 
nur des Segenjates wegen herangezogen, um nad beiden Sei— 
tn bin die Anficht zu widerlegen, daß das Gerechte je ohne 
dad Angenehme fein könne; denn auch im Erleiven des Un— 
ıchtd, das allerdings unter Umſtänden zu einer fittlihen Pflicht 
werden kann, wird doch die Ungerechtigkeit felbft ſowol von 
dem natürlichen als fittlihen Gefühl nicht ohne tiefen Schmerz 
capfunden; das Schlechte und Schimpfliche oder Unfchöne aber, 
das im Unrechtleiden wie im Unredhtthun gefunden wird, geht 
effenbar nicht auf die Perſon des Leidenden, ſondern auf das 
ihm zugefügte Unrecht felbft, wobei allerdings eine Heine Über— 
elung im Ausdruck zuzugeben if. Das aber wird doch Nie- 
mand verfennen wollen, daß in demfelben Maße, in welchem 
in einem wohlgeorbneten Staate mit dem Unrehthun auch das 
Unrehtleiven befeitigt wird, mit der Sittlichfett auch das wahre 
Glüd der Bürger wächſt, und das eben will Platon hier be- 
jenders hervorheben. Indem er jedoch, wir müfjen pahingeftellt 
kin laffen, mit welhem Rechte, den Spartanern und Kretern 
aachrühmt, daß nur dort die Dichter ven Gerechten glüdlih, den 
Ungerechten unglüdlid zu nennen angehalten werden, verkennt er 
au bier, wie fo oft, in faum begreifliher Weife den hohen, 
Ütlihen Geift der pindarifchen Gedichte und der äſchyleiſchen 
md ſophokleiſchen Tragödie, die doch gerade der hier geftellten 
Ferderung, ein Ölüd, das der Tugend entbehrt, als ein hohles 
und nichtiges darzuftellen, auf das vollflommenfte genügen und 
den Sieg der guten und gerechten Sache in der glänzendften 
and großartigften Weife feiern. 

VII. 1. 11 
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Man könnte nun an diefer ganzen Erörterung auch Das 
unplatonifch finden, daß bei ber Beftimmung des Schönen und 
Guten hier nicht der höchfte und ideale, ſondern ein pſycho— 
logiſch⸗ pathologiſcher Maßſtab angelegt wird; denn nicht nur 
das Schöne wird zulett doch aus dem Ungenehmen abgeleitet, 
fondern viefes wird in den Worten, daß allein die Anfiht von 
der unlösbaren Berbinvung des Angenehnen und Gerechten 
den Antrieb zu einem unfträflihen Leben enthalte, da Steiner 
freiwillig etwas thun werbe, was ihm nicht mehr Luft ale 
Leid bringe, im entfchiedenften Widerfpruhe mit Platon’s 
fonftiger, jedem Zugeftändniß an den Hebonismus abgeneigter 
Strenge, fogar als ein fittlih berechtigtes Tugendmotiv an- 
erkannt, Dagegen ift aber doch zu bevenken, daß Platon hier 
nicht von der vollendeten, fondern von ber werdenden Tugend, 
oder von ber Erziehung zur Sittlichkeit vedet, für welde bie 
Einfiht, daß nur das Gute aud das wirffih Angenehme fei, 
und das innere Zeugniß, welches das durch die Tugend felig 
befriedigte Gefühl für diefe Wahrheit ablegt, doch gewiß höchſt 
förderlich wirft und gerade am fiherften den falſchen und un— 
fittlihen Hedonismus austreibt. Das Schöne aber fan, wie 
ja Schon im Philebos gezeigt wurbe, auf die Geele gar nicht 
anders wirken‘, als burd Erregung des dort beſchriebenen, un— 
ſchädlichen Luftgefühls. 

Überdies beugt Platon felbft jedem Misverftändnig durch 
feine das Frühere ergänzende und wefentlih beſchränkende Be— 
bauptung vor, daß überall, wo dem menjhlihen Thun ein 
Angenehmes nahfolge, im Leben wie in der Kunft, dody nicht 
diefes, fondern die Wahrheit oder Nichtigfeit des Thuns Das 
Hauptmoment und das entjcheidende Zeichen feiner Echtheit und 
fittlichen Güte fei. Wahrheit aber ift die Übereinftimmung mit 
den allgemeinen Gefegen, die jede einzelne Thätigkeit beberr- 
ſchen follen. So haben wir fofort wieder einen objectiven, über 
die Schwankungen und Verfchiedenheiten des fubjectiven Gefühle 
erhabenen Maßſtab für das fittlihe wie für das äfthetifche 
Ürtheil. Zunächſt wird diefer Gefihtspunft hier auf dem Ge— 
biete der Kunft, von welder ja die ganze Betrahtung aus— 
ging, geltend gemadt. Da nämlich die Kunſt nachahmende 
Darjtellung der Wirklichkeit ift, fo ift ihr wahrer Werth nicht 
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nd dem Mape des angenehmen Gefühle, das fie erwedt, fon- 
dern nach der lÜbereinftimmung mit den Gegenftänden zu be- 
meſſen, welche fie darftellt. Platon ftellt hier einen wichtigen 
Grundſatz der äfthetiichen Kritik auf; wenn er von bem bie 
Ratur nachbildenden Künftler vor Allem Wahrheit oder trene 
Nadbildung der Wirklichkeit verlangt, fo fordert er von dem 
unftrihter eine genaue und gründliche Kenntniß der bar- 
geftellten Objecte und ihres wahren Weſens, um über jene 
Bahreit ein Urtheil zu haben; denn nur, wer das Wahre 
der Unwahre einer Darftellung richtig erfannt hat, vermag 
auch zu beurtheilen, inwiefern fie gut oder ſchön fei, da fowol 
vie Güte als die Schönheit derſelben weſentlich in ihrer Wahr- 
beit beiteht. Sp begegnen wir hier ſchon bei Platon dem in 
der neuern Äſthetik häufig geltend gemachten Brincip, wonad) 
dus Schöne wejentlih in dem Charafteriftifchen befteht. In— 
deſſen it er doch weit entfernt, diefen Grundfat als den allein 
richtigen aufzuftellen; wielmehr finden wir gerade hier drei ver- 
ſchiedene Principien der Kunftphilofophie faft unmittelbar neben- 
einander, zuerſt Das pfychologifche, wonach das Schöne in dem 
Gefühl der reinen, weder Schaden noch Nuten bringenden Luft 
kinen Grund bat '”), ſodann das ethiiche, zufolge deſſen das 
Schöne auf das fittlih Gute zurüdgeführt wird, endlich das 
der Naturwahrheit oder Übereinftimmung mit dem Dbject, fo- 
daß wir annehmen dürfen, Platon Habe eben dadurch hervor- 
seen wollen, daß das Weſen des Schönen durch feines der 
rei Principe erſchöpfend ausgedrüdt werde, fondern vielmehr 
n der Verbindung derfelben beftehe. Ex felbft weift an einem 
Leiipiele nach, wie das eine Prineip durch das andere einzu- 
\hränfen fei, indem er auch hier, wie im Staate '®), in ver 
Nufit die dieſer Kunft unmürbige Nahahmung verfchiebener 
Thier- und Menſchenſtimmen, überhaupt alfo der äußern Natur 
ud ihrer Erfcheinungen, völlig verwirft; mit Recht macht er 
dagegen ben Grundſatz der Naturnachahmung fowol für bie 
bildenden Künfte und die Malerei, von denen jene die genauefle 
Kenntniß der natürlihen Zahl- und Gröfenverhältniffe, dieſe 
auferdem noch der natürlichen Farben der darzuftellenden Kör— 
rer vorausſetzt, als aud für die Poefie und Muſik infofern 
geltend, als Worte, Rhythmen und Weifen durchaus im Ein» 
Ib 
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Hange mit den Seelen- und Pebenszuftänden Derer, denen fie 
zuertheilt werden, ftehen müffen. Deshalb tadelt er die aus: 
geartete Lyrik und Tragödie feiner Zeit, daß fie diefe drei Ele 
mente, ftatt fie zur harmoniſchen Einheit zu verknüpfen, häufig 
auseinanderfallen laffe und etwa ven Worten freier Männer 
weibiſche oder ſelaviſche Rhythmen und Weifen, oder umgekehrt, 
anpaffe, oder aud) Worte und Weifen, bie fih nur für rauen 
oder Knechte eignen, in männlichen Rhythmen vortragen lafle; 
ein Tadel, der ſchon auf Euripides paßt und gewiß; aud auf Aga— 
thon gepaßt haben wird. Worte und Rhythmen ohne Weijen aber 
erſcheinen ihm als ebenfo verwerflid, wie Rhythmen und Weilen 
ohne Worte; er ift, weil wahre Muſik ihm in der unzertrennliden 
Verbindung der Poefie und Tonfunft befteht, ein ebenfo großer 
Feind der Inftrumentalmufit und der Lieder ohne Worte, ald 
einer der begleitenden Tonkunſt entbehrenden, blos für das 
Lefen oder Sprechen beftimmten Poefie; beide find ihm un— 
mufifh und der Kunft unwürdig. '") Das hödhfte Princip der 
Afthetit aber, nad) welchem das Schöne die durch die Idee 
verflärte Erſcheinung ift, bat Platon, der mehrmals in feinen 
frühern Dialogen demfelben fehr nahe kommt, ohne es Har zu 
ergreifen, auch hier nicht gefunden, weil er eben, wie wir im 
zehnten Bude des Staats gefehen, die Kunft als Nachbild 
der Erſcheinung nody unter dieje fett, fie alfo, ftatt in ihr 
das Wiederhervortreten der Idee anzuerkennen, diefer nod un 
eine Stufe ferner ftellt, als die Natur und die Wirklichkeit 
ſelbſt. 

Von dieſen weitgreifenden Betrachtungen kehrt indeſſen die 
Erörterung in ihrer Kreisbewegung immer wieder auf die Frage 
zurüd, von welcher fie ausging, nämlid nad dem rechten Ge- 
braude des Weins und nad der Zuläffigkeit und dem Nuten 
geregelter Trinfgefellichaften. Während diefe aber früher als 
ein Beifpiel dafür dienten, daß die wahre Tapferkeit, um ben 
übermäßigen Sinnesgenuß überwinden zu lernen, ihm nicht 
Ihledhthin verbannen dürfe, wird hier mehr das mufifche, ja 
ſogar das religiöfe Moment fröhlicher, durch Gefang und Wein 
belebter Geſellſchaften hervorgehoben. Es ift einer der vielen, 
unferm Platon eigenthümlichen, fchönen und poetifchen Gedan— 
fen, wenn er, nad) fpartanifhem Vorbilde '*), die ganze, in 
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ver Mufit wohlerzogene Bürgerſchaft in drei Chöre theilt, einen 
Chor der Knaben bis zum achtzehnten, einen zweiten der jungen 
Männer dis zum breißigften, einen dritten der ältern Männer 
bis zum ſechzigſten Jahre, und wenn er die Gefänge des Knaben— 
hers den Mufen, die des Chors ver Yünglinge dem rettenden 
und heilenden Apollo-Päan, die der reifern Männer dem Dio- 
anjod geweiht willen will; denn die Mufen, welche finnig bie 
Töchter des Gedächtniſſes heißen und in deren älterer Dreizahl 
das Gedächtniß felbft, die Mineme, das erfte und nothwendigfte 
Glied bildete, find bier ein Symbol des Erlernens der Ele— 
meute der Kunft und Wiffenfchaft, worin die Aufgabe des 
Snabenalters befteht; die reifere Jugend, die vor Allem nad) 
Bahrheit und Klarheit ftreben fell, feiert mit Recht den Apol- 
len, den Gott des Lichtes und der göttlichen Klarheit; die äl- 
tern Männer endlich, die durch ihre Beftrebungen, Erfahrungen 
und Kämpfe fchon einen bedeutenden Pebensinhalt gewonnen 
haben, mögen fih dann jener männlichen, von ven höchſten 
Ideen getragenen Begeifterung bingeben, wie fie, als hödyfte 
Blüte der Lyrik, in den Dithyramben und den Chören der 
alten Tragödie und Komödie hervortritt. Wie die Berehrung 
des Dionyfos fpäter als die des Apollon in Griechenland aufs 
trat, und wie jene befonders in Athen, ohne das Element der 
ihwärmenden Begeifterung ganz aufzugeben, dod bie reinften 
und finnigften Formen fand, während die Spartaner fie ver- 
ſchmähten und ihrem altdorifchen, ftrengen Apollondienfte treu 
blieben, fo erſcheinen auch hier die Dionyſoschöre als der Höhe- 
punkt der muſiſchen Kunft und Bildung bes Staats; denn jedes 
Yebendalter und jeder Stand muß nad Platon in mancherlei 
Reifen das Gute und Schöne fingen, am fhönften und beten 
aber das äÄltefte und vernünftigfte, aus welchem die Richter der 
Boefie und Mufif genommen werden, bie an Kenntniß ber 
Gegenftände und Formen der Kunſt und an Reife des Urtheils 
noch über den Dichtern und Muſikern ſelbſt ftehen müſſen; alle 
aber müffen einftimmenb fingen, daß das befte und geredhiefte 
Leben auch Das angenehnifte ſei. So wird das ganze Leben 
des Staats umd feiner Bürger ein vielftimmiger Lobgefang auf 
freundliche und hilfreihe Gottheiten. Hiermit hängt dann aud) 
das verfchiedene Maß des Weins zufammen, das den verjchie- 


166 Die Geſechze. 


denen Yebensaltern geftattet wird; den Knaben bis zum acht— 
zehnten Yahre wird er ganz verfagt, damit nicht Feuer auf 
Teuer gegoflen werde, den jüugern Männern mit Maß, ben 
ältern aber, die fih an ben Dionnfosfeften von der Glut des 
Gottes durchdringen laſſen follen, auch wol einmal im Über: 
maße vergönnt, da er das ftrengere und härtere Alter mohl- 
thätig erheitert, verjüngt und erweicht, wie das Eifen im Feuer 
gefhmeidig wird. Nur muß dabei Orbnung und Gefet berr- 
hen, und müchterne Greiſe, die das ſechzigſte Jahr überſchrit— 
ten haben, müſſen die Gelage als Ordner und Geſetzeswächter 
leiten und überwachen und gegen den faljchen und unſchönen 
Muth die edle Scham und Shen und bie im erjten Bude 
beichriebene göttlihe Furcht aufbieten. Dann ift Dionyſos 
nicht mehr, wie alte Sagen melden, ber rafende Urheber 
wüſtes, taumelndes Wahnfinns, fondern feine Gabe ift eine 
ber ſchönſten Oottesgaben an die Menſchen, ein Fräftiges Mit: 
tel, um zur Geſundheit des Yeibes und der Seele zu gelangen, 
jobald nur bei Gelagen an die Stelle eines wüjten, geiftlojen 
Treibens Rhythmos und Harmonie, ein anmuthiger Wechſel 
von Reden und Gefängen, überhaupt ein edlerer und höherer 
Geift tritt. Hierbei wird nod ein neuer Gewinn heiterer und 
fröhlich belebter Gefellihaften angeveutet, die Belebung und 
Erhöhung der Freundſchaft, die ja überhaupt nad Platon die 
Grundbedingung eined gefunden Staatslebens iſt. Die Greife, 
bie älter als ſechzig Jahre find, mögen dann ven Chören ent- 
jagen, und nad) dem Vorbilde des repfeligen Neftor als Rha— 
pioden und Märchenerzähler auftretend, auch durch dieſes Mittel, 
befien Wichtigkeit für die Erziehung ſchon im Staat hervorge 
hoben wurde, für die Bildung zur Tugend wirfen. Nur ein 
leicht bingeworfener, mit dem Grundgedanken der Chöre nicht 
recht übereinftimmender, geiftreicher Einfall ift es, wenn Platen 
das Greifenalter überhaupt am meiften an der Rhapſodenkunſt 
oder dem Epos, die größern Kinder an der Komödie, die 
Yünglinge, das Volk und die gebildeten Frauen an ber Tr 
gödie Gefallen finden läßt, wobei der lyriſchen Poefie gar feine 
Stelle bleibt, vielleicht eben, weil dieſe das ganze Leben anf 
allen Alterjtufen gleichmäßig begleiten und jedes durch ihre ver: 
ſchiedenen Formen und Werfen anfpreden joll. 
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So hängt nun bei Platon überall der Ernſt mit dem 
Scherze, das Spiel mit der Wahrheit zuſammen, und die von 
ihm fo willig zugelaffenen Chöre des Dionyfos mit ihrem 
reihlihen Weingenuß find nur ein Bild des von doriſch-lako— 
niiher Strenge und Schroffheit weit verſchiedenen Zuftandes 
eines gefunden Staats, der Feine nicht an fich ſelbſt unfittliche 
Yebensfreude ausſchließt, ſondern allen, indem er fie geſetzlich 
regelt, eine bildende und das Staateleben fürdernde Seite ab- 
gewinnt. Deshalb wird bier der firenge Tadel gegen die jpar- 
taniſche und kretiſche Geſetzgebung erhoben, daß fie die Ver— 
faſſung eines Heerlagers ſei und die Jugend, ohne die ver- 
ſchiedenen Individualitäten zu berüdfichtigen, in Maſſe, wie eine 
weidenbe Heerde, erziehe. Nur da, wo an die Stelle des Ge- 
ſezes und der Regel perfönlihde Willkür und ein blos dem 
derguügen Dienendes, ausjchweifendes Spiel tritt, möchte er 
ten Genuß des Weins am liebſten auf ein geringftes Maß 
keidränfen. 

Wie im Staat, fo wird aud hier das zweite Hauptmittel 
ver Erziehung, die Gymnaſtik, auf die Muſik zurüdgeführt, da 
he den natürlichen Bewegungstrieb des Kindes rhythmifch regelt 
und an Maß und Gefet bindet, nur daß ihr Rhythmus we— 
mger fireng ift, als der der Orcheſtik, die von ihr den Über- 
gang zur Muſik bildet. Ihr Zweck aber, die Ausbildung der 
aatürlichen Triebe und Thätigkeiten zur Tugend, fällt mit dem 
ver Muſik zufammen, nur daß diefe unmittelbar auf die Seele, 
jene nur mittelbar, dur die Tüchtigmachung des Körpers, auf 
dieſelbe einwirft. 


Zweiter Abſchnitt; drittes Buch. 


Den weientlihen Inhalt diefes Abjchnitts bildet die Ge— 
ichte der verſchiedenen Verfaſſungen, ihrer Entitehung und 
Ausbildung, ihrer Ausartung und ihres Untergangs; eine Er— 
erterung, die man nicht mit Zeller für den Hauptzwed des 
Berfes überflüffig nennen wird, wenn mau bedenkt, daß Platon 
bier nicht einen ibealen, fondern einen auf gefhichtlihem Grund 
und Boden ans geſchichtlichen Elementen zu gründenden Staat 
ihildert, der Das Beſte aller Berfaffungen im fic) vereinigen joll, 
Auch hier bewegt ſich die Erörterung im Kreife, indem fie nad) 
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der weitausholenden genetifhen Entwidelung der verjchiedenen 
Berfaffungen wieder zu dem Punkte zurüdtehrt, von weldem 
fie im erſten Buche ausgegangen war, zu den Gefegen ber 
Lakedämonier und Kreter, deren Grundlagen auch bei dem neuen 
Muſterſtaate beibehalten werden follen. Aber auch die für bie 
Muſik im vorigen Abfchnitt gewonnenen Ergebniffe werden am 
Schluſſe des Buchs durch die Nachmeifung wieder aufgenom- 
men, daß die Gefunpheit des Staats weſentlich won der Art 
abhänge, wie er die Poefie und Tonfunft behandele. Platon 
gibt ung hier den erften Verſuch einer Cultur- und Verfaffungs- 
gejhichte der Menfchheit, natürlich mit befonderer Rückſicht auf 
Griechenland, und obgleid) e8 auch bier nicht am ungeſchicht— 
lihen Hypothefen und an Borftellungen fehlt, die mehr ver 
Willkür der dichtenden Phantafie, als einer bejonnenen, etwa 
im Geifte des Thukydides aufgefaßten Geſchichtsforſchung an- 
gehören, jo werden wir doch nicht verfennen dürfen, baß ber 
große Philofoph hier im Ganzen und Großen viel mehr ge 
Ihichtlihen Sinn zeigt, als in den beiden frühern politifchen 
Dialogen, und daß er die beiden Hauptmomente der politifhen 
und focialen Entwidelung der Menjchheit in der That mit über 
rafchender Klarheit und Wahrheit angibt und befchreibt. Ver— 
ſchwunden ift hier die phantaftifhe Vorftellung von einem be 
ftändigen, mit einer volftändigen Weltumwälzumg verbundenen 
Wechſel einer vollflommenern und unvolltlommenern Weltperiode, 
die wir im Staatsmann fanden, und mır die Grundanfhauung 
ift geblieben, welche in ver Geſchichte der Menfhheit nicht einen 
ftetigen Fortſchritt zum Beflern und Vollkommenern, fondern 
einen ewigen Kreislauf, ein unaufhörliches, wellenförmiges Auf 
und Abwogen und ein ftets fich wiederholendes Wechfelfpiel 
von Zerftörung und Wiedergeburt erblidt. Aber and an bie 
Stelle der mit der Geſchichte nicht üÜbereinftimmenden Theorie 
von ber Entftehung der Staaten im zweiten Buche des Staats 
ift bier eine andere, geſchichtlich begründetere und im ihren 
Grundzügen durchaus richtige Anficht getreten. Im Übrigen 
geht er aud hier von der, befonvers durd die hohen Zahlen 
der ägyptiſchen Chronologie in ihm bervorgernfenen Überzeu— 
gung aus, daß das Menfchengefchleht Jahrtauſende, ja My— 
riaden von Jahren älter ſei, ald die Griechen annahmen, bie 
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erit feit den Perferkriegen allmälig anfingen, ihren Gefichtsfreis 
etwas über die engen Grenzen der griehifchen Welt auszubeh- 
nen; was er hier über die häufigen Fluten und andere zerjtö- 
rende Kataftrophen jagt, durch welche mehr als einmal vie 
bereits zu hoher Blüte und Bildung gelangte Menſchheit, bis 
auf wenige ungebildete Bergbewohner, vernichtet worden, ſodaß 
fie Immer wieder von vorn anfangen und fi burdy die müh— 
Jame Arbeit von Yahrtaufenden allınälig wieder zu der Stufe 
der untergegangenen Cultur erheben mußte, ſtimmt auf bas 
Genauefte mit der Rede des Kritias im Timäos überein. Nur 
finden wir bier nichts mehr von dem fabelhaften, in unvor- 
denflicher Urzeit blühenden Idealſtaate der Athener und von 
isren Kämpfen mit den fpäter vom Meere verjchlungenen At— 
lantiden. Während aber dort menigftens in dem von jenen 
Ummwälzungen nicht berührten Ägypten eine ununterbrochene 
Tradition über die Staaten jener Urzeit vorausgeſetzt wird, 
heißt e8 bier, daß überall mit den frühern Geſchlechtern auch 
das Gedächtniß des Frühern untergegangen fei. Aber aud hier 
ruft Blaton den felbftgenügfamen Griehen das ihren Borur- 
tbeilen jo fehr widerſprechende Wort zu, daß fie von geftern 
jeien und daß es längft vor ihnen Gultur und blühende, mäch- 
tige Staaten gegeben habe; ein freier, geſchichtlicher Blid, der 
allein fhon den tiefen Denker verräth. Die großen, mythifchen 
Namen, an welde die Griechen die erften Anfänge der ſchönen 
Künfte und der höhern Induſtrie anzufnüpfen pflegten, ber 
Poriter und Kitharöden Orpheus und Amphion, der nicht 
Griehenland, fondern dem barbarifhen Phrygien angehörenden 
Flötenfpieler Marfyas und- Dfiympos, des Dädalos, des Älte- 
ſten Bertreterd der bauenden und bildenden Kunft, des Pala- 
mides, des fagenhaften Erfinders der Schrift und vielfacher 
Künfte, find dem Platon, obgleich er fie viel früher ald man 
gewöhnlich annahm, nämlich taufend oder gar zweitaufenb Jahre 
ver jeiner Zeit auftreten läßt, doch nicht die erften Begründer, 
fondern nur fpätere Erneuerer höherer mufifher Bildung. 
Bihrend num mit diefen Männern, die und gegenwärtig nur 
Sollectionamen und Symbole einzelner Künfte und ihrer Ent- 
widelungäftufen find, die Muſenkunſt zuerft feit der lebten 
großen Flut wieder aufgelebt fein foll, ift Epimenides, der bie 
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urſprünglich borifchen, Fathartifchen oder fühnenden Gottesdienjte 
zuerft auch im den Kreifen der attiſch- ioniſchen Welt eingeführt 
zu haben jcheint, dem Platon der Vertreter einer neuen, be 
deutfamen Entwidelung; denn jene mit dem Apolloncultus ver- 
bundenen Sühnungen und Reinigungen durch Opfer, Gebete 
und Symbole '*) hingen mit einem tiefen, religiöfen Bedürfniß 
zufammen, mit der aus dem Schulpbewußtfein hervorgehenden 
Sehnfucht nah Berföhnung mit dem Göttlihen, tem man fih 
entfremdet weiß, bezeichneten alfo eine Zeit, wo man benfend 
in feine Bruft zu greifen und das Verhältniß des Menſchlichen 
zum Göttlihen als ein mehr innerlihes und ethifches aufzu— 
faffen begann. Dies tiefe Gefühl ber Erlöſungsbedürftigleit, 
das den homerischen Heroen noch ganz fremd ift, tritt zuerit 
in den Liedern ber hefiodeifhen Sängerſchule auf '°*), weshalb 
Platon mit Recht fagt, daß Epimenided durch die That aus: 
geführt habe, was Hefiodos in Worten verkündete, Aber die 
ebenfall8 aus jener Schule oder aus noch Altern Sagen und 
Liedern ftammende Borftellung von einem goldenen Weltalter 
gibt doch Platon auch bier nicht auf, obgleich er fie der phan- 
taftifchen Ausfhmücung enifleivet, mit welcher er fie im Staate- 
mann umgeben hatte. Er nimmt im Beginn der jetzigen Epoche, 
unmittelbar nach der legten Sinflut, bei der noch nicht durch 
Übervölferung fi drängenden und ftoßenden Menſchheit einen 
feligen Naturzuftand an, wo die Menfchen, noch des Eifent, 
aber nicht ganz des Feuers entbehrend, ein behagliches Nomaden 
feben ohne Neid und Streit, ohne Krieg umd Spaltung, ohne 
Lug und Trug, voller Treue und Glauben führten, dabei aber 
fhon mit verſchiedenen Künften befannt waren, feite Häufer 
bauten, fi Kleider webten und allerlei Hausgeräth verfertig: 
ten. Ohne Zweifel fchwebte ihm bier jene Zeit vor, die man 
in neuerer Zeit die Steinperiode genannt hat, weil in derfelben 
Werkzeuge aus geichärften Steinen die Stelle des Erzes und 
Eifens vertraten, eine Zeit, die allerdings ſchon Anfänge ber 
allernothwendigſten Imbuftrie zulieh. Die Abneigung Platon’? 
gegen den Gefegeöftaat, die wir aus dem Staatsmann und 
dem Staat kennen, bricht aud hier wieder hervor, wo jenen 
einfahern Geſchlechtern, die fromm nad väterlihem Braude 
lebten, über Götter und Menfchen ftet? die Wahrheit vedeten, 
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wie der Schrift fo auch der Geſetze entbehrten, eine viel größere 
Tapferkeit, Beſonnenheit und Gerechtigkeit zugefchrieben wird, 
ald den fpätern, die bei ihrer fünftlihern und vielfeitigern Bil- 
dung nicht mehr ohne Geſetze beſtehen können. 

Mag nun aber aud dieſe poetiſche Vorftellung mit ber 
Erfahrung wie mit der menſchlichen Natur in einigem Wider: 
ipube ftehben, fo treten doch in Dem, was Platon weiter 
über die geſchichtliche Entwidelung der Berfaffungen fagt, zwei 
turhans richtige Orundanfichten unverfennbar hervor. Die 
eine ijt die, daß der Staat nicht ein Erzeugniß menschlicher 
Bilfir, etwa eines Vertrags oder aud, wie noch in ben 
dühern vom Staat angenommen wurde, des Bedürfniſſes, 
ſendern erganifch aus der Familie bervorgewachien fei, indem 
Familien und Stämme ſich zu Gemeinden und dieſe wieder zu 
Städten und Staaten ſich vereinigen; eine Anficht, mit welcher 
auh der alle Berhältniffe mit dem jcharfen Auge des wahren 
Naturforfchers anfehende Ariftoteles im Anfange feiner Politik 
durchaus übereinftimmt. Sodann aber ift auch Das ein tiefer 
Bid Platon's, daß er im Leben der Staaten einen Moment 
aunimmt, wo jene naturwüchſige Entwidelung abbricht und 
durch Geſetzgebung und bewußtere Ausbildung der Verfaſſung 
äer lünſtlichern Platz macht; dieſer Moment iſt der Über— 
gang des ſogenannten Naturſtaats zum Verfaſſungsſtaate. Für 
Griechenland läßt er dieſen bedeutſamen Wendepunlt mit der 
großen heralleidiſch-doriſchen Völkerwanderung und mit ber 
Begründung doriſcher Staaten und Gefeßgebungen im Belo- 
ponned eintreten; eine Anfiht, die im MWefentlihen durchaus 
nötig ift. Denn die folge dieſes weltgefhichtlihen Ereigniſſes 
war der unaufhaltfam fortichreitende Untergang bes ritterlid)- 
datriarchaliſchen Königthums, wie es in den homerifchen Lie- 
tern erjcheint, und ſowol die friegerifchen Anfievelungen, die im 
Peloponnes, als die frieblihern, die zuerft auf Afiens, fpäter 
anf Italiens und Sikeliens Küfte entftanden, waren ſchon in 
stem Beginn künſtliche Staaten, in denen ſich, wie es über: 
haupt in Eolonien zu geſchehen pflegt, das politiiche Yeben 
tafcher und freier entwidelte und Gejeßgebungen hervorrief, 
die, wenn auch im dem Charakter der einzelnen Stämme wur: 
velnd und auf ihre alten Sitten und organifchen Gliederungen 
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gegründet, doch durd die Aufftellung neuer, zum Theil aus 
den eigenen Gedanfen der Gefetgeber hervorgegangenen Prin— 
cipien einen neuen Geiſt erwedten, neue Staatsformen hervor- 
trieben und das bürgerlihe und geſellſchaftliche Leben der ein— 
zelnen Stämme und Staaten völlig umwandelten. 

Schon in jenen Ältern Staaten findet Platon Anfänge der 
Monarchie, Ariftofratie und Demokratie, die er als ebenjo viel 
Entwidelungsftufen derfelben bezeichnet. Die ältefte und ur— 
fprünglichfte Staatsform ift ihm die patriarhaliiche Stammes: 
verfaffung, die noch ganz auf dem Princip der Familie berubt 
und zugleich mit dem Vorrechte der Erftgeburt verknüpft ift. 
In ihr erblidt er die erften organischen Anfänge der duvasrei« 
oder Erbherrfchaft einzelner Familien; ja, er nennt fie, indem 
er immer nod jenes ideale Neich des Kronos im Staatsınann 
im Sinne hat, das geredhtefte Königthum und verbirgt durch— 
aus nicht feine Vorliebe für Diefelbe. Die Hinweifung auf die 
homerifhen Kyflopen, bie Ariftoteles gerade als ein Beiſpiel 
des roheften, alles gefelligen Verbandes entbehrenden Zuftandes 
anführt '%), deutet an, daß Platon diefe Stammesverfaffung 
in ihrer Reinheit nur im Nomadenleben findet, das ja aud) 
wirflid zu allen Zeiten ungzertrennlich mit derfelben verbunden 
war. Die zweite Stufe ift die Bereinigung verfdiedener Fa— 
milien und Stämme zu Gemeinden, eine Entwidelung, bie, 
wie er mit ſcharfem politifchen Blide bemerkt, erſt im Gefolge 
des Aderbaues eintreten fann und zugleich die erften Anfänge 
fowol der Ariftofratie als einer durch Gefege geregelten Staats» 
ordnung enthält; denn indem aus einer Menge zufammenmwoh- 
nender Familien, deren jede ihre natürliche Eigenthümlichkeit 
und ihre befondere Berfaffung mitbringt, ein größerer und 
freierer, nit mehr allein durch die natürlihen Bande des 
Bluts, fondern durd das Bedürfniß der Abwehr feindlicher 
Angriffe und der gegenfeitigen Förderung zufammengehaltener 
Berein hervorgeht, muß nothwendig einerfeits an die Stelle 
vieler einzelnen, einander oft widerſprechenden Kamilienorbnungen 
eine höhere, alle Familien umfaffende und zur Einheit ver: 
Inüpfende Ordnung, alfo das Gefeg treten; andererfeits müſſen 
für die Aufftellung,, Änderung und Bollziefung der Gefete 
Drgane gefchaffen werden, die ſich von felbft in den Häuptern 
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der verbundenen Familien darbieten, welche, gleich berechtigt 
nebeneinander ftehend, den Adel der Gemeinde bilden. So geht 
ganz naturgemäß das Patriarchenthum des Nomadenlebens in 
ie Ariftofratie der Älteften Aderbauftaaten über, an deren Spite 
aber, wie Platon felbft andeutet, oft wieder durch die perjün- 
Ihe Geltung eines einzelnen, hervorragenden Stammhauptes 
jenes ariftofratifche Königthum tritt, wie wir e8 in der Heroen— 
zit der Griehen und anderer Völfer finden. Die dritte Stufe 
endlich ift die Bildung von Städten, die, nahe dem Meer ober 
an fhiffbaren Flüffen gelegen, vorzugsweife Handel treibend 
und aus den verfchiedenartigften Bevölferungen zufammengejebt, 
nah und nach das patriarchaliſche Element ganz verſchwinden 
und eine neue Staatöforn hervortreten laffen, die, wie unjer 
Ühener fih ausdrückt, die verfchiedenften Formen und Zuftinde 
infih fat. Obgleich er nun diefem dritten Staate feinen Na- 
men gibt, jo wiſſen wir doch aus ber weitern Ausführung bie: 
ſes Gedanfens im neunten Buche des Staats '°), daß er bie 
Demokratie im Sinne hat, die, wenn aud nicht überall rein 
und ungemijcht hervertretend, dod im Wefentlihen das Grund— 
zeſetz aller Stadtverfaflungen entweder ſchon im Anfange ift, 
oder doch je Länger je mehr wird. Sie ift die letzte Stufe der 
natürlichen, noch nicht durch Fünftlihere Geſetzgebungen unter- 
brochenen Staatenbildung. Im feiner gewohnten, zwijchen 
Mythos und Geſchichte hin und her fpielenden Weife findet 
Platon die Entftehung dieſes dritten Staats ſchon bei Homer 
angedeutet, dem er hier einmal das glänzende Lob fpenvet, daß 
er durch göttliche Begeifterung und die Macht feines eigenen 
Talents das Nichtige treffe”); aber die Verlegung der nad) 
der Sage früher mehr landeinwärts, auf den Geländen des Ida 
gelegenen Ilios auf den niedrigen Hügel, der über die weite, 
von den Gebirgsflüffen durchſtrömte Ebene hinwegragt ""*), 
it ihm doch nur ein einzelnes, noch dazu, da ja eben im 
Toja, neben dem patriarhalifch - ariftofratiihen Königthum, 
uch gar feine Spur von Demokratie hervortritt '““), nicht 
immal glüdlich gewähltes Beiſpiel für die, aud vom Thu- 
ydides "%) als ein bedeutendes, geſchichtliches Moment hervor: 
gebebene Gründung neuerer, vom Handel lebender Stäbte dicht 
am Meeresftrande oder auf Pandzungen, während die ältern 
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tiefer im Lande auf Gebirgsabhängen fih um feſte Burgen 
gebildet hatten. 

Uber aud) die zweite Periode der Staatenbildung, over, 
wie er felbit fi ausprüdt, den vierten Staat, ber in feiner 
weitern Entwidelung die ſpartaniſche und Fretiihe Geſetzgebung 
zur Folge hatte, zu welder ſich jegt die Betrachtung zurüd- 
wendet "'), Mmüpft Platon an ben trojaniihen Krieg an, wel: 
hem in Griehenland gewaltige, aud in alten Heldenſagen 
angedeutete Aufftände, Ummälzungen und Wanderungen folg- 
ten, ſodaß er mit Recht zugleich als .der Höhepunkt und als 
der Anfangspunft des Verfall jenes glänzenden, ritterlic- 
patriarchaliſchen Zeitalters ericheint. Freilich vertaufcht er auch 
bier nur einen Mythos mit dem andern, wenn er in den bori- 
ſchen Wanderungen, deren erfte Schwingungen ja gewiß mit ven 
erwähnten Umwälzungen zufammenhingen, nichts weiter finbet, 
als die Rückkehr der damals aus dem Peloponnes von dem 
jüngern Geſchlechte vertriebenen Achäer, deren Nachkommen, als 
ob gar fein Stammesunterfchied zwifchen Achäern und Doriern 
bejtehe, von ihrem Führer Dorieus Dorer genannt feien; eine 
wunderlihe Variation der Herafleivenfage, die wol Niemand 
für etwas Anderes nehmen wird, als für eine willfürliche, kaum 
ernftlich gemeinte Dichtung. 

Diefelde Mifhung von Dichtung und geſchichtlicher Wahr- 
beit ”?) findet fih nun aud in der Darftellung der pelopon- 
neſiſchen Zuftände und ihrer Entwidelung nad der Wanderung. 
Ganz im Geifte der alten Sage von der Theilung der erober- 
ten Yandfchaften des Peloponnes in drei Theile und ihrer Ber- 
[oofung unter drei herafleiviihe Stammeshäupter, findet er mit 
einem, von hiftorifcher Kritif weit entfernten Pragmatismus in 
dem endlichen Ergebniß jahrhundertelanger Kämpfe, die mit 
der Bildung dreier größerer Staaten, neben vielen Heinern 
unabhängigen Gemeinwefen, abfchloffen, einen ſchon urjprüng- 
(ih vorhandenen Plan und eine weit in die Zukunft ſchauende 
Abſicht der erften Eroberer; Fürften und Völker der drei Heide 
jollen miteinander ein durch feierliche Eide befräftigtes Bündniß 
zu Schuß und Trutz abgefchloffen haben, das jedem nicht mur 
bie Hülfe der andern gegen äußere Feinde, fondern auch die 
Aufrehthaltung des Königthums und der alten Verfaſſung ver- 
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bürgte, ſodaß mehr als einmal, wenn einer der drei Staaten 
ver gemeinjchaftlichen Geſetzgebung untreu zu werden drohte, 
Ne beiden andern ihn zum Gehorſam zurüdführen mußten. 
Diefer doriijhe Staatenbund zur Aufredhthaltung der confer- 
nativen Intereffen iſt natürlich ebenfo wohl eine bloße Fiction, 
als die Annahme einer ſchon im Beginn der Eroberung vor- 
bandenen, gemeinfhaftlihen doriſchen Gejetgebung, vie doch 
erſt nach langen Wirren und Gährungen, und auch da mur 
in dem geographifch und politiſch concentrirteften Staate, der 
vie achäiſche Bevölkerung am entſchiedenſten unterworfen hatte, 
in Sparta, ſich herausbildete. Ebenſo erſcheint auch die 
herrſchaft, die Sparta nach langen Kämpfen über Meſſene, ſo— 
wie das Übergewicht, das es über Argos errang, hier, aus 
vom Geſichtspunkte eines die Gejchichte conftruirend ergänzenden 
Pragmatismus, als bie Folge eines Abfalls jener beiden Staa- 
ten von ber alten borifchen, durch das Anjehen des Apollon 
gebeiligten, ganz auf den Krieg berechneten Lebens- und Stante- 
ordnung, an welder die Spartaner treu fefthielten und fie 
verdolllommneten, theil® der tyranniſchen Königsherrſchaft, die 
ih, eben in Folge jenes Abfalls, in den beiden Reichen aus- 
sildete und in Sparta, wo zwei von Zwillingen ftammende 
Kinigshäufer nebeneinander ftanden, durch eine weife Mifhung 
der Derfaffungen vermieden wurde. Um dieſe Staatsweisheit 
der Spartaner und ihres großen Lykurgos, den Platon eine 
mit göttliher Kraft vereinte Menfchennatur nennt, in das 
bellfte Licht zus ftellen, nimmt er drei Dinge als Thatſachen 
an, von denen bie allerdings nur dürftig überlieferte Geſchichte 
dieſet Staaten nichts weiß; zuerft, daß von ben drei doriſchen 
Firften glei nad der Berloofung der Länder des Peloponnes 
em Shug- und Trutzbündniß abgeſchloſſen worden fei, fodann, 
daß jene kriegerifche Lebensordnung der Dorier anfänglich aud 
m Argos und Meffene beftanden habe, was an fidh, infofern 
man den Lykurgos nicht für den Schöpfer, fondern nur für ben 
dertbiloner und Unigeftalter verfelben hält, keineswegs unwahr- 
Meinfich ift, wobei indeſſen ihr Verfall wol weniger in böfen 
Dillen der Herrfcher und in der Schlaffheit ihrer Völfer, fon- 
dern in der freiern Stellung zu fuchen wäre, melde in Meflene 
md Argos, im Vergleich zu Sparta, das altachäiſche Element 
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ueben dem herrichenden dorifchen einnahm; endlich, daß das 
gefegliche Königthum jener Staaten bald im eine ungeredte 
Willkürherrſchaft, gleich einer Tyrannis, umgefchlagen fet, wäh— 
rend der Temenide Pheidon, an welden Platon hier wol be 
fonders denkt, der durch feine Herrfchertugenden die Herrſchaft 
von Argos befeftigte und durch glänzende Waffenthaten er: 
weiterte, noch ganz als ein ritterlicher Kriegsfürſt in der Weile 
feiner herakleidiſchen Vorfahren erſcheint; dabei ift freilich zu- 
zugeben, daß ebenderfelbe König durch großartige Reformen 
die kriegeriſche Starrheit und Abgeſchloſſenheit der doriſchen 
Staatsordnung, die wel ſchon früher in Argos aufgelodert 
war, völlig durchbrach und den argiviihen Staat in eine dem 
fpartanifchen Princip entgegengejegte Bahn hineinführte, wei 
halb e8 aud in Argos immer nur zu einem lodern Staaten: 
bündniß, nicht, wie in Sparta, zu einem gejchloffenen Staate 
mit einer berrfchenden Stanmesariftofratie gekommen iſt“), 
fodaß in diefer Beziehung der Athener nicht ganz Unrecht bat, 
wenn er von dem reformirenden, abjoluten Königthum den 
Berfall des altdoriſchen Weſens ableitet. Ferner ift aud bas 
eine feltfane Bermifhung von Didtung und Wahrheit, daß 
die SHeraffeidenftaaten befonders gegen das aſſyriſche Neid, 
von welhen Troja ein Theil gewefen fei, hätten gerüftet fein 
müffen, während doch eben erft des lange vor jenen Wande— 
rungen erfolgten Fals von Troja gedacht wurde und das 
affyrifhe Neih, zu welchem das trojanifche allerdings, wie 
man jet unbedenklich mit Platon annehmen darf, in dem Ber- 
hältniß eines Vaſallenſtaates geftanden zu haben faheint ""), 
zu ber Zeit, wo die neuen Staaten im Peloponnes entftanden, 
entfchieden nicht mehr bis an Kleinaſiens Küfte reichte. Ehe 
num aber unfer Athener zu der Darftellung der fpartanifhen 
Verfaſſung übergeht, mit weldher er die kunſtvollere, bewuß— 
tere Staatenbildung beginnen läßt, ſchaltet er in dem Kreis— 
gange feiner Erörterung hier einige wichtige, politifche und ethiſche 
Grundfäge ein, zu denen ihm der von ihm angenommene Ber: 
fall der beiden andern dorifhen Staaten des Peloponnes ben 
Anlaß bot. Hierhin gehört zunächſt der im Gorgias tiefer 
begründete Gedanke '”®), daß in ver Ethik, wie in der Politil 
weder die Willkür, noch die Macht, thun zu können, wat 
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man wolle, irgendeine Stelle finden dürfe, und daß die wahre 
Freiheit und Macht eben nur darin beftehe, daß man bei allem 
Thun die Bernunft zur Richtſchnur nehme. Daran fchließt fich 
an die Wiederholung des im erften Abjchnitt ausführlich be- 
iprohenen Satzes, daß ber Staaten höcftes Ziel nicht der 
Krieg und die Tapferfeit, ſondern die ganze und ungetheilte 
Tugend jei, deren Führerin wieder einzig und allein die Ber- 
nunft ſein dürfe, melde zunächſt das Denfen und die in um- 
jrm Dialog durchweg als berechtigt anerfannte richtige Mei- 
mmg, durch dieſe aber die Neigungen und Begierben beftim- 
men müſſe. Somit erfcheint e8 als die höchſte Aufgabe des 
Staatömannes, jener doppelten, gleichſam potenzivten Unwiffen- 
bit ein Ende zu machen, die Platon fo oft, zuerft im erſten 
Atikiades, als das größte Übel bezeichnet, die ihm aber hier 
mt mehr ganz Dafjelbe ift, wie dort; denn während fie dort 
das Nichtwiffen und Nichtwiffenwollen des eigenen Nichtwiffens 
md die daraus hervorgehende, verftodte und jelbftgefällige Be- 
ichrungsunfähigfeit war, ift fie hier jener verhärtete Geelen- 
zuſtand, in welchem fie, was ihr felber gut und recht erjcheint, 
baft und verſchmäht, was jchlecht, Tiebt und übt. In dieſem 
Auseinanderfallen der Erkenntniß umd des Willens findet er 
mit Recht die größte und furdtbarfte Disharmonie, das Prin- 
ap der Zerftörung, wie aller Eittlichleit, fo aud des häus— 
lichen und ftnatlihen Lebens; denn wie bei diefem Zuftanve 
ih das Seelenleben des Einzelnen gleichſam in zwei feindliche 
Yager auflöft und Trieb und Begierde, Freude und Schmerz mit 
der Vernunft und richtigen Meinung im Kriegszuftande jtehen, 
ie it aud der Staat, in welchem Bürger berrfchen, die gegen 
die ihnen eingepflanzten eblern Begriffe und gegen das Gefet 
bandeln, unrettbar dem Berberben verfallen, um fo ficherer, wenn 
diefe im Übrigen Männer von fharfem und gewandtem Geifte 
find, wogegen die Herrichaft ganz fchlicdhter Leute, die mit dem 
Geſetze im Einklange ftehen, bei weitem befjer wäre. Aller- 
dings fheint dieſe Beſtimmung mit dem fokratiihen Sage, ven 
Platon ſchon im kleinern Hippias zu dem feinigen machte und 
in vielen fpätern Dialogen wiederholte, daß Niemand mit Ab- 
ht und Bewußtſein das Böſe the, ſchwer vereinbar zu fein; 
denn wir werben weiter unten fehen, daß er gerade in biefen 
SI. 12 
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Büchern jenen Sag weſentlich modificirt, weil er ihn, durch 
die Erfahrung belehrt, für die Geſetzgebung ungeeignet fand. 
Daf Übrigens eine große Ausbildung des Verſtandes, ja eine 
gewiffe Weisheit, oft mit der größten Unfittlichkeit verbunden 
fei, erfannte er ja bereits im Staate an.') So ift die For— 
derung, daß Vernunft die Seele des Staats fei, eins mit der 
andern, daß unter ben Gliedern feines lebendigen Organismus 
jene Harmonie herrſche, deren reinfte Durdführung in den 
Büchern vom Staate verfucht ward. Dies führt uns nun zu 
jener fophiftifchen Formel zurüd, die dort Thraſymachos auf: 
ftellt, um auf fie die Berechtigung der Tyrannis zu gründen, 
die aber Platon keineswegs ſchlechthin verwirft, ſondern fie in 
dem veinern und fittlihern Sinne annimmt, daß eben das Ber: 
nünftige und Harmonische das Stärfere fei. Um aber jenen 
Sat, den Thraſymachos und ähnliche Sophiften lediglid auf 
die phyſiſche Macht bezogen, richtiger würdigen zu künnen, legt 
der Athener den ganzen, vielumfaflenden Inhalt defjelben aus— 
einander, den er auf fieben Kategorien zurückführt, welche bie 
verjchiedenen, wirklihen ober fcheinbaren Berehtigungsgründe 
ber Herrſchaft und mit ihnen fo ziemlich alle irgend denkbaren 
Formen und Principien der Staaten umfaffen. Wir werden 
jehen, daß er im Laufe der folgenden Erörterungen vier biefer 
Berhältniffe unbedingt, drei andere nur mit Beſchränkung als 
berechtigt anerkennt. Zu jenen gehört zuerft die Herrfchaft der 
Eltern über die Kinder und der Herren über die Knechte, alie 
die beiden Elemente der mit der Sclaverei unzertrennlid ver: 
bundenen Familie des Altertbums, deren richtige Oeftaltung 
der Gegenftand der Wiſſenſchaft vom Hauswefen, ver Olono— 
mit, ift; ſodann der Altern Über die Jüngern, denn wo gäbe 
ed eine natürlihere und berechtigtere Ariftofratie, als die des 
Alters? Und vor allen Dingen der Bernünftigen und Wiffenden 
über die Unvernünftigen und Nichtwifjenden, die Platon im 
Staate der Ideen wie in dem der Geſetze als höchſtes Prin: 
cip, als die allein richtige Ariftofratie anerkennt, infofern bie 
jelbe nicht, wie jene drei vorher erwähnten Formen, nur eine 
ſociale, fondern eine politifhe Bedeutung hat. Aber jene dor 
mel fließt auch noch drei andere Herridaftsformen in ſich, 
die im Bergleih zu jenen eine untergeordnete Stellung haben; 
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anächit die Herrichaft der Edeln über die Unedeln, alfo das 
Princip der Geburtsariftofratie, das Platon in dem Staate der 
seen mit der Herrſchaft der Wiſſenden durch den, wenn auch 
siht unbedingt aufgeftellten Grundſatz der Erbftände zu ver- 
binden ſucht; ſodaun die der größern, phyſiſchen Macht über 
die geringere, die als alleiniges Princip nur zur Tyrannis 
führen, in dem Staate aber, wo die Bernünftigen herrſchen, 
mr noch den Sinn haben kann, daß den Herrſchenden noth— 
wendig auch Die phyſiſche Macht zur Seite ftehen muß, die 
entweder, wie in dem früher geſchilderten Staate, Durch einen 
äigenen Kriegerftand, oder, wie hier, durch das Bürgerheer 
tepräfentirt wird; vielleicht befafte Platon unter diefer Kate— 
gerie auch die Plutofratie, deren er fonft hier nicht ausdrück— 
ih gedenft, dieſe fehlerhafte Ariftofratie, die doch auch blos 
auf äußerer Übermacht beruht, der er aber body ebenfalls durch 
keine Aufjtellung von vier Vermögens- und Steuerclafien eine 
zewiſſe Berechtigung zugefteht. Die lette Form iſt die ber 
hertſchaft Des Loofes, die das eigentlich demofratifche Princip 
tarftellt, und ber Zufall, ver von dem Willen der Götter, 
wie man glaubte, vegiert, ebenfalls als Herrſchaft des Stär- 
fern angefehen werben fann; aud fie wird im Staate der Ge- 
ſetze wenigften® in einzelnen, untergeorbneten Fällen anerkannt. 
Aber alle viefe Berhältniffe können nur unter ber doppelten 
Beringung Glieder eines vernünftigen Staatsorganismus fein, 
daß fie unter der Hegel des Gejeges ftehen und daß überall 
mr — von der Sclaverei abgejehen — von einer Herrſchaft 
über freiwillig Gehorchende die Rede iſt; das Erfte fcheidet 
den Staat der Gefeße von dem patriarcdhalifhen, das Zmeite 
von der Tyrannis und der abjoluten Monarchie, wenigftens 
wie die Aiten fie kannten. Mit ver gejchichtlihen Entwidelung 
der Verfaffungen, im weldye diefe Erörterung eingeflochten ift, 
hängt viefelbe fo zufammen, daß das Borhandenfein jener ver- 
ibiedenen organischen Verhältniſſe, auf dem Boden des Geſetzes 
md in dem richtigen Verhältniß zueinander, eben ein Kriterium 
des velllommenen Staats ift, welchem die reine Monardhie, 
ne Ale dem Einen dienen, und bie reine Demokratie, wo Alle 
berricben und feiner dient, gleich fern ftehen, da beide die Har- 


monie, die in der Mannichfaltigleit des Verſchiedenen bejtebt, 
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ausſchließen und überdies zulest doch wieder auf die phyſiſche 
Übermacht gegründet find. Nun findet aber der Athener we: 
nigftens eine Annäherung an den vernünftigen, alle jene Gegen- 
fäße und Gliederungen in fi faffenden Staat in ber fparta- 
nifchen Verfaffung, die vor allen andern auf dem Grundſatze 
der Mifhung verſchiedener Staatsformen beruhe; denn nicht 
die einfachen, fondern die gemischten Berfaffungen find dem 
Platon, mit weldhem hierin feit Yode und Montesquieu die 
größten neuern Stantstheoretifer Übereinftimmen, die vollkom— 
menften, da fie die natürlichen Gliederungen der Geſellſchaft 
nicht unterdrüden oder vernichten, fondern als dienende Glieder 
dem Ganzen unterorbnen und durch Gefege ihre Wirkjamteit 
beftimmen. 

Nur in einem foldhen wahrhaft freien Staate fann nun 
auch das Princip der Freundſchaft, das im Staate der Mee 
feinen höchſten Ausprud fand, zur Geltung kommen, ein Priv 
cip, das, wie bier ausprüdlih hervorgehoben wird, mit dem 
der Vernünftigfeit und Befonnenheit durchaus zufammenfält. 
Es zeugt von einem richtigen, hiſtoriſchen Blicke, wenn Platon 
in ber fpartanifchen Verfaffung, wie fie im Laufe der Jahr 
hunderte ſich ausgebildet hat, die erfte bewußte Mifchung ber 
verſchiedenen Staatsformen zu einem harmonifchen Ganzen 
anerkennt. Das in zwei verſchiedenen Geſchlechtern forterbende 
Königthum, das ebendeshalb nie zur Tyrannis werden fanıt, 
wird zuerft durch die Mitherrfhaft der Gerufie, aljo, wie ber 
Athener ſich ausbrüdt, durch eine befonnene Altersherrſchaft 
gemäßigt, ſodann durd die Cinfegung des Ephorats, das er 
als ein der Demokratie verwandtes Inftitut bezeichnet ), ned 
mehr eingefhränft; jo entftand aus drei verfchiedenen Gewalten 
das fejte und dauerhafte Gebäude eines den Staat gegen äußere 
und innere Gefahren ſchützenden und erhaltenden Verfaſſungs— 
fönigthums, das mächtig genug war, den Perfern zu wiber: 
ftehen, während Argos fi) in dem großen Kampfe neutral 
verhielt. *) Er fchreibt e8 dem Mangel an ähnlichen, feiten 
Drganifationen im Übrigen Griechenland zu, daß die Barbarn 
überhaupt es anzugreifen wagten '*); befonders aber fteht fein 
fühles Urtheil über die vielgepriefenen Perferfriege, deren ganze 
Ehre er mit Recht allein den Athenern und Lakedämoniern zu 
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ſchreibt freilich hätten auch die heldenmüthigen Platäer und 
Thespier wol eine Erwähnung verdient), in einem erfreulichen 
Gegenſatze gegen die rhetoriſchen Übertreibungen der meiſten 
Geſchichtſchreiber und Redner, die nur Licht ſahen, wo doch 
auch genug des Schattens war. 

Ganz wie es im freiern Gange des Geſprächs zu geſchehen 
pflegt, holt nun der Athener etwas nach, was wir ſchon früher 
erwarten durften, die Darſtellung der beiden andern, entwickel— 
ten Verfaſſungen und ihrer geſchichtlichen Ausbildung. Die 
Erwähnung jener welthiftorijchen Thaten, an denen die brei 
Mächte, die zugleih die Hauptvertreter von drei verſchiedenen 
Staatsprincipien find, gleihmäßigen Antheil hatten, bringt ihn 
auf die umgemifchte Monarchie des Perferreihs und auf die 
cbenſo ungemifchte Demokratie der Athener. Beide find ihm, 
in ihrem diametralen Gegenfage, die Mütter aller übrigen 
verfaſſungen, weil jede andere an beiden Antheil hat und 
wiiben beiden, wenn auch oft nad bem einen oder andern 
Ende des Gegenfages hinüberfhwanfend, in der Mitte fteht. 
Beide gehören nicht mehr jener frühern Entwidelungsperiote 
an, wo der Staat fih noh naturwüchſig aus Familien und 
Gemeinden allmälig heranbilvet, ſondern fetsen bereits ein be— 
wußtered, durch innere Kämpfe und Parteiungen erjtarftes 
Staatsleben voraus; beide entfprechen zwar, wenn fie einfeitig 
auf die Spitze getrieben werben, nicht mehr dem höchſten Zwed 
des Staats, aber jede von beiden ftellt ein Moment dar, ohne 
welhes ein vernünftiges und in ſich felbit einiges Staatsweſen 
möt beftehen kann; auch find beide erft allmälig, nach man- 
derlei Ummwandelungen und Ummwälzungen, zu dieſer, alle andern 
Formen ausfchliefenden, ungemifchten und ebendeshalb maß- 
Isfen Form hingetrieben werden. In Platon's Auffaffung die— 
ſet Berhältniffe liegt viel Wahres; felbft die Darftellung der 
derſchiedenen Entwidelungsphafen der perſiſchen Monardie, die 
meimal, zuerft unter Kyros, fodann unter Dareios, dem 
Sohne des Hyſtaspes, an ber Freiheit noch einigen Antheil 
zehabt haben, zweimal aber, unter Kambyſes und Xerres, zu 
tem im Orient gewöhnlichen Despotismus herabgefunten fein 
jell, fteht mit der uns befannten Gefchichte keineswegs im Wi- 
keriprudy.) Den geraden Gegenſatz dieſer Stan Sform findet 
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Platon in der ungemifchten und nicht felten anarchiſchen Demo- 
fratie Athens, die ebenfall® aus einer frühern, minder abfoluten 
Berfaffung hervorgegangen ift, nach welcher zwifchen ben Bür— 
gern nod) feine völlige Gleichheit beftand, ſondern ihre Ein- 
theilung in vier Genfusclaffen verjchiedene Rechte und Pflichten 
begründete. Ohne indeffen der einzelnen Entwidelungsmontente 
der athenifhen Demokratie weiter zu gedenfen und zu zeigen, 
duch welche Einrichtungen ſchon Solon fie vorbereitete, und 
wie fie befonders in der Zeit zwifchen Kleifthenes und Perikles 
einen Sieg nad dem andern erfocht und jo endlich, nad) Be— 
jeitigung aller ihr noch entgegenftehenden Schranken, zu ihrer 
höchſten und reimften Ausbildung gelangte, hebt er, gewohnt, 
in der Politif Alles auf ethiſche Grundlagen zurüdzuführen, 
mehr das fittliche als das politiihe Moment diefer Ausartung 
hervor. Er erklärt nämlich die Herrichaft der unbegrenzten 
Demokratie aus dem immer zunehmenden Berjchwinben ber 
Ehrfurcht vor den Gejegen und der frommen Scheu vor bem 
Heiligen, durch welche die Athener noch zur Zeit der Perfer- 
kriege groß daftanden und zweimal die ungeheure Übermacht 
der Barbarnheere überwanden. '") Denn damals herrjchte zu 
Athen no, wie er fagt, freier Gehorſam gegen die Geſetze 
und jene edle, fittlihe Furcht, die der Feige nicht Fennt. 

Auf beide, einander entgegengejeßte Verfaſſungen zugleid 
bezieht fi die Betrachtung über den wahren Werth der Be 
fonnenheit und ihr Verhältniß zu den andern Tugenden, bie 
er zwiſchen die Darjtellung beider einfchiebt. Bei verjelben 
ift auffallend, dag bier diefe Tugend ungefähr venjelben Rang 
unter den übrigen einnimmt, wie in den Büchern vom Staat 
die Gerechtigkeit und in den frühern Dialogen die Weisheit. 
Denn fie erfcheint hier als die eigentliche Normaltugend, melde 
allen übrigen erſt ihren fittlichen Werth verleiht, deſſen fie felbit 
doch entbehrt, infofern fie von jenen getrennt gedacht wird; 
ohne fie find fowol die Tapferkeit als auch die Weisheit nicht 
Tugenden, fondern Fehler, die oft die verderblichite Einwirkung 
auf den Staat und die Einzelnen üben. In der That ſcheint 
diefe Stelle auf ven erften Anblick mehre unvereinbare Wider: 
ſprüche mit der echt platoniſchen Pehre zu enthalten, die bedeu— 
tend genug erſcheinen können, um in ihnen einen Grund mehr 
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für die Unechtheit der Geſetze zu finden. Denn zunächſt wird 
die ſchon in den frühern Dialogen nachgewieſene und mit aller 
Strenge feſtgehaltene Untheilbarkeit der Tugend, wonach in 
jeder einzelnen alle andern enthalten und mit ihr geſetzt ſind, 
völlig aufgegeben. Dazu fommt num nod eine doppelte Ab- 
meihung von ven im Staate aufgejtellten Anſichten; denn 
tbeil8 wird dort auch eine fehlerhafte Befonnenheit oder Mäßi— 
gung angenommen '*°), während hier weder die Möglichkeit 
einer Übertreibung, nod einer falſchen Richtung diefer Tugend 
jugeftanden, fondern dieſelbe an fich felbft aller fittlihen Werth. 
ſchätzuug entzogen und ihr wahrer Werth allein in ihre Ver— 
bindung mit den andern Tugenden gefegt wird; theils wird 
hier in dem Worte, daß aud) Gerechtigkeit nicht ohne Beſon— 
nenheit gebeihen könne, jogar die Möglichkeit einer fehlerhaften 
Gerechtigfeit angedeutet, wogegen biefe dort die Norm und das 
mwanbelbare Maß aller Tugenden ift, die daher nie fehler: 
haft oder übertrieben fein kann. Man mag inveffen diefe Wi- 
verfprüche leicht zugeben, ohne daß man aus ihnen mehr zu 
jolgern berechtigt ift, als daß Platon bier auf einem andern 
Standpunkte fteht als in den frühern Diologen, und daß er, 
bei dem elaftifchen, ſchwer in beftimmten Formeln auszubrüden- 
den Wefen der einzelnen Tugenden, diefe nicht immer auf gleiche 
Beife definirt, fondern, mit Aufhebung ihrer ohnehin oft uns 
merflihen Grenzen, dieſelben leicht, theilweiſe wenigftens, mit 
einander vertaufcht, indem er gewiffe Beftimmungen bald ber 
einen, bald der andern beilegt. Denn die Tugend des Geſetzes— 
ftaats wie des Staats Überhaupt ift, wie wir ſchon fahen, in 
den Büchern vom Staate nicht die abfolute und ftrenge, auf 
dem Wiffen beruhende des Philofophen, ſondern die auch mit 
der richtigen Meinung vereinbare des Staatsmanns. Sodann 
hebt er von dem Begriffe der sopposuvn weder, wie int Char- 
mides, das Moment des Wiſſens, no, wie im Staate, das 
der Beherrfchung und Mäßigung der Begierden hervor, ſondern 
fie iſ ihm hier, alles eigenen Inhalts entfleidet, nichts als die 
formale Einheit, das Ma und die Harmonie der übrigen, bie 
chendeshalb auch am ſich weder einem fittlihen Werth, noch 
ein ſelbſtändiges Weſen hat, ſondern nur in Verbindung mit 
jenen gedacht werben kann, die erſt durch fie ihren Werth 
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empfangen; fie ijt gleichfam ber Regulator aller Tugenden, ber 
fie im Gleihgewichte erhält und jedem Übermafe wehrt. Mit 
ihr find die ungemifchten Berfaffungen unverträglich, eben weil 
fie des Maßes und der Harmonie entbehren, mögen fie fid 
fonft auch mit dem Schein aller übrigen Tugenden ſchmücen; 
aber auf fie allein, eben weil fie an ſich inhaltlos und ein 
bloßes Accidenz ift, läßt fi fein Staat gründen. Aud in 
diefer Beziehung nimmt fie hier faft die Stelle der Geredtig: 
feit, wie diefe im Staate dargeftellt wird, ein; denn während 
dort nicht nur der Weisheit und der Tapferkeit, ſondern auch 
der Befonnenheit beftimmte, einfeitig auf fie gebaute Staats: 
formen entjprecdhen, wogegen die Gerechtigkeit das Princip aller 
nur nicht ganz ausgearteten und unfittlihen Staaten ift, wird 
hier umgekehrt die Befonnenheit als das Princip nicht eines 
einzelnen Staats, fondern aller aufgefaßt. Am leichteften erklärt 
fi dieſe verfchiedene Lehrweiſe beider Dialoge daraus, daß 
Platon hier, wie wir unten fehen werben, die Dreiheit des 
Seelenweſens aufgegeben hat, wodurch nothwendig die Bejon- 
nenheit eine andere Stellung befommen mußte. Dabei ift in: 
deſſen auch zu bedenlen, daß die Gerechtigkeit, als die concrete 
Einheit aller Tugenden, doch auch im Staate ein inhaltoollerer 
und pofitiverer Begriff ift, als hier die Befonnenheit. Wie 
nun diefe den Werth aller Tugenden beftimmt, fo ift fie auch 
für die fittlihe Werthihägung der Lebensgüter in ihrer drei 
fahen Abftufung maßgebend; denn während auch aus biejem 
Sefihtspunfte die Güter der Seele als die höchften erfcheinen, 
weil in diefer der Sig der Befonnenheit ift, fteht in zweiter 
Linie die Schönheit, gleichſam der äußere Ausprud der Bejen 
nenheit, in britter endlich die Übrigen äußern Güter, die wie 
derum nur, wenn ihr Gebraudy durch fie geregelt wird, Güter 
genannt werben können. 

Dagegen ftimmt eine zweite Betrachtung, die ſich blos auf 
die atheniſche Demokratie bezieht, durchaus mit Platon’s im 
Staate aufgeftellten Grundfägen überein. Indem er nämlich 
von dem mächtigen Einfluffe ausgeht, den die Muſik fomel 
auf die Seele der Einzelnen, als auf das ganze fociale und 
politiſche Leben ausübt, leitet er, Urſache und Wirkung ver: 
wechjelnd, die Ausartung jener Berfaffung von der Ausartung 
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der Muſik ber. Die oben bejchriebene Theatrokratie iſt ihm 
eine Hauptquelle der Ochlokratie und Anardie. Seitdem das 
Belt der ernften, meiſt von der Kithara begleiteten Lyrik, in 
welher Hymnen, Todtenklagen (Ipnyor), Päane und Ditbyranı- 
ben durch fefte Grenzen voneinander gefchieven waren, und ih- 
ven firengen und feiten Weifen und Geſetzen (Beides liegt in 
wor) untreu wurde, ſeitdem veichbegabte Dichter diefe Geſetze 
aufhoben und jene verjchiedenen Formen der Lyrif miteinander 
dermiſchten, ſeitdem auch die Mufifer darzuftellen ftrebten, was 
ihre Kunſt nicht darftellen fann und darf, umd, die Grenzen 
er Kithara und Flöte, der doriſchen und phrugifchen Harmonie 
verrüdend, auf der Kithara den Effect des Flötenfpiels zu er: 
reihen ſuchten, feitvem die Zufhaner ſich gewöhnten, durch 
Zeichen des Beifall oder Misfallend das Gericht über bie 
Kunftwerke zu üben, das nur ben Kundigen zuftehen follte, 
vor allen Dingen, ſeitdem die Anfiht auffam, daß Dicht- und 
Zonkunft feine fefte Regel in ſich felbft haben und feinen höhern 
Zwed fennen, als das Vergnügen ber Hörenden; feitbem foll 
auch das politifche Leben verfallen und die in der Kunſt ein- 
geriſſene Anarchie auf den Staat übergetragen fein, indem das 
voll fih bald ebenfo leicht Über die Gefege des Staats wie 
der Muſik hinwegſetzte und, wie in der Kunft, fo im Staate 
fh als höchſten und einzigen Richter anzufehen gewöhnte. So 
ja endlih die titanifche Natur der Menfchen wieder hervor: 
getreten und der Gehorſam gegen alles Höhere und Gewaltige, 
gegen Eltern, Dbrigfeit und Geſetz, endlich auch gegen bie 
Götter immer mehr verfhwunden. Wir erinnern ung bes 
ähnlihen, im gleich übertriebener dunkler Färbung gehaltenen 
des, das Platon im neunten Buche des Staats von der 
Demokratie aufjtellt. 

Gewiß zeigt unfer Philofoph dadurch, daß er eine innige 
Bechſelwirkung zwifhen den Zuftänden der Kunft und bes 
öftentlihen Lebens anerkennt, einen tiefen Einblid in das wahre 
Befen der Dinge, und man kann fagen, daß er durch dieſe 
derfnüpfung des Zufammengehörigen eine ganz neue Bahn 
für die Auffaffung und Behandlung der Geſchichte gebrochen 
hat, welche von feinem Geſchichtſchreiber des Alterthums weiter 
verfolgt und erft in der neuern Zeit, befonders feit Herder, 
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wieder aufgefunden ift. Indeſſen wird es doch Feines Beweiſes 
bedürfen, daß ihn feine Abneigung gegen die Demofratie bier 
zu einer ungeſchichtlichen Darftellung verleitet hat. Denn gerade 
jene Zeit, wo Perikles die Herrfdaft der ungemifchten Demo— 
fratie entſchied, war auch die Zeit des Äſchhlos und Sophofles, 
des Pheidins, Polykleitos und Polygnötos, alfo einer Kunſt, 
welhe, von den höchſten Ideen getragen, nad) ben höchſten 
Zielen ftrebte und in welcher die beiden Seiten der Schönheit, 
das Erhabene und Lieblihe, fih zu einer faum jemals wie 
der erreichten, maßvollen Harmonie verbanden. Wenn in ven 
jpätern Tragödien des Euripides ein bis auf Sprade umd 
Versmaß ſich erftredender Berfall hervortrat, wenn auch bie 
Lyrik immer mehr ausartete, jo fehen wir darin nicht die Ur 
ſache, fondern die Folge der politifchen Maflofigfeit, die theils 
dur die Männer, welche nad) des Perifles Tode das Boll 
leiteten, theils durch die entfittlichenden Einflüffe des großen, 
griechifchen Bürgerkriegs und den überall entbrannten Parteien- 
fampf befördert ward. '*) Übrigens Tann man aud bie 
überall Platon's feltfame Abneigung gegen die Tragödie ziwi- 
ſchen den Zeilen leſen. 

Das gefammte Ergebniß dieſer Betrachtungen wird mın 
in bie Forderung zufammengefaßt, daß der wahrhaft geieglihe 
Staat frei, mit ſich felbft befreundet und vernünftig fein müſſe. 
Dies war au, wie zum Schluß bemerkt wird, das legte Ziel 
jener frühern Erörterungen über bie Trinfgelage, die Mufil 
und die wahre und falſche Tapferkeit. Nun erjt kündigt Mei- 
nias an, daß er mit neun andern Bürgern von Knoſos auf 
Kretas altgeſchichtlichem Boden eine Pflanzftadt gründen folk, 
an welche, al® an eine neue und Fünftlihe Schöpfung, mun 
natürlich der Mafftab angelegt wird, daß fie jener breifaden 
Forderung volllommener als irgendein anderer Staat entfprede 
und ſich nicht nur von den Ertrenten der beiden ungemiſchten 
Berfaffungen frei halte, fondern auch das gemifchte Staat“ 
weſen der Spartaner dadurch übertreffe, daß fie nicht auf die 
Tapferkeit allein, fondern auf die ganze und untheilbare Tu 
gend gegründet fei. 
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Dritter Abſchnitt; viertes bis achtes Buch. 
Einleitung; viertes Buch. 

Bon den geographifchen, geſchichtlichen und politifchen Grund: 
bedingumgen des neuen Staats ausgehend und überall an das 
Einzelne allgemeine Betrahtungen anfnüpfend, fteigt die Rede 
des Atheners, die mit der wachſenden Bedeutung des Inhalts 
immer gehobener und fhwungvoller wird, bis zu ben letten 
Gründen der Bolitit und Gefeßgebung hinan, die, ganz dem 
religiöfen Geifte unſers Dialogs gemäß, in Gott felbft und 
einer ewigen Gerechtigfeit gefunden werden. Auf biefem Höhe- 
punkte, won welchem ſich der freiefte und umfaſſendſte Blick 
über die weiten Räume des menjchlichen Lebens und feine Zu— 
ſammenhänge mit einer höhern Weltorbnung eröffnet, ſcheint 
fih nun die Erörterung zu behaupten und fogleih, noch erfüllt 
von den erhabenften Gedanken und Anſchauungen, als jolle 
iben jest das Werk der Gefeßgebung beginnen, zu den Ge- 
jegen über das Göttlihe und die heiligften Beziehungen der 
Menſchen fortfchreiten zu wollen; aber in ihrem in ſich zurüd- 
kreifenden Gange holt fie nun erft das formale Princip der 
Gefeßgebung nad, indem fie aus dem Grundſatze des freien 
Gehorſams die Nothwendigkeit ableitet, ven Gejegen, damit fie 
niht blos zwingend, jondern befjernd und befehrend wirken, 
metivirende Einleitungen voranzuſchicken, die, in der pathetifchen 
und faft poetifchen Sprache der Beredſamkeit gehalten, melde 
das Gefühl am mädhtigften ergreift und ven Willen am Fräftig- 
fen beftimmt, alles Einzelne auf feine tiefiten, ethifch -religiöfen 
Gründe zurüdfiihrend, den todten Buchſtaben der Gefege geiftvoll 
su beleben und ihnen eine fefte Stätte in den Herzen der Menfchen 
ju bereiten geeignet find. Mitten in dieſe Erörterung wird nun 
wieder ganz funftlos, als handle es fih nur um ein Beiſpiel 
tiefer Methode, bereit8 ein Grundgejeg des neuen Staats ver- 
lechten, das Gejet über die Nothwendigkeit der Ehe, mit weldyer 
ganz naturgemäß die Darftellung des jocialen Yebens der Bür- 
ger beginnt, deſſen ganze Fillle die nächſten Bücher vor und 
ausbreiten. So ift died Bud gleichſam die innere Vorhalle 
des großen Baues ber Gefeßgebung, auf deſſen weiten Bor: 
böfen wir uns bisher bewegten. 


188 Die Geſche. 


Schon in der Beitimmung der geograpbifchen Lage der 
neuen Stadt tritt das Beflreben hervor, eine gewiſſe Mitte 
zwifchen ver Starrheit und infeitigfeit des Inkurgifchen und 
der Milde und Freiheit des ioniſchen Staatsprincips einzuhal: 
ten, etwa in ber Weife ber vorifhen Städte von Slyeta, wo— 
bei indeffen die Wage fid) noch immer bedeutend zu Gunſten 
des erftern ſenkt. Die Stadt foll nicht, nah Art ber ioniſchen 
Städte, am Meere, fondern etwa zwei deutihe Meilen land— 
einwärts liegen, aber doch der Häfen und des Handels nid 
ganz entbehren, der indefjen nur den Fremden und Beifaflen 
geftattet wird, damit weder Krämergeift und Streben nach Geld: 
gewinn den Charakter ver Bürger verberbe, noch ein reger und 
ausgebreiteter Hanbelsverfehr fremde, den Geift der Verfaſſung 
verfälfchende Sitten einführe; die raubere, zu größern Anſtren— 
gungen zwingende, Yeib und Seele jtählende, der Einfachheit 
des Vebens fürberliche Gebirgsnatur fol die junge Stadt vor 
der Leichtigkeit des Lebens, dem zum Handel reizenden Über- 
fluffe und der mit beiden verbundenen fittlihen und politijchen 
Entartung der Bewohner weiter, fruchtbarer Ebenen ſchützen, 
der Mangel an geeignetem Schiffsbauholz die Gründung einer 
Handeld- und Kriegsflotte verhindern; der Staat ſoll wejentlic 
ein aderbautreibender bleiben, da in dieſem das bedeutendſte 
Moment der Erhaltung der überlieferten gejeßlichen, focialen 
und religiöfen Zuftände liegt. Die tiefgewurzelte Abneigung 
gegen die Demokratie, die allerdings, wie fhon Ariſtoteles 
treffend bemerkt *), fiir See» und Handelsftaaten amt beften 
paßt und dort allerdings aud) am leichteften jene Auswüchſe 
der Mafjenherrichaft hervortreibt, die unſern Platon fo wider: 
wärtig berührten, verleitet ihn auch hier zu manchen ungerech— 
ten und ungejchichtlihen, ja unpatriotifhen Urtheilen. Es ift 
eine jeltfame Erſcheinung, daß der größte der vielen großen 
Geifter Athens verfennen konnte, daß nur ſolche Staaten, in 
benen, wie in bem feinigen, das fefte und ruhige Element des 
Aderbaues mit dem flüffigen und beweglichen des Eeehandels 
verbunden war, das Höchſte in Kunft und Wiffenfchaft gefeiftet 
haben und leiften können; die Entwidelung der athenifhen 
Seemacht, in welder Athens genialfte Staatsmänner bie eigen 
thümliche Größe ihres Staats und feine von der Natur jelbit 
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ihm angewiefene Beſtimmung erblidten und die alle Kräfte des 
Geiſtes in der regften und vieljeitigften Thätigfeit erhielt, ift 
ihm ein Übel, Quelle und Beginn des Berfalls, weil fie den 
tapfern, mannhaften Sinn des Volks gebrodhen und an die 
Stelle des ritterlihen Kampfes der Yandheere die feige Schlau- 
beit der Schiffstaftif geſetzt habe. Umfonft erinnert felbjt ver 
Freter Kleinias unfern Athener an die rettende That von Sa- 
lamis; diefer gibt die größte Ehre feines Baterlandes preis, 
indem er niht nur Salamis gegen Marathon und Platää 
in den Schatten ftellt, jondern auch die Verſchlechterung der 
Griechen von den Tagen von Artemifion und Salamis ablei- 
tet, weil in ihnen zuerft das Übergewicht der Seemacht hervor- 
getreten fei. Das freilich hatte er dabei richtig erkannt, daß 
die Ausbildung der ungemiſchten Demofratie eine nothwendige 
md unmittelbare Folge der athenijchen Thalattofratie war. 
Mit Einfiht und klarem geſchichtlichen Blide werden ſodann 
bie geſchichtlichen Bedingungen erörtert, unter denen ein dem 
Jbeal möglichit nahefommender Staat ins Leben treten könne; 
der Athener führt zunächft ziemlich volljtändig die verjchiebenen 
Anlöfe der Ausführung von Kolonien auf; er erfennt an, daß 
dieſe, als neue, von der Macht ver Gewohnheit und des gleich- 
ſam am Boden haftenden Herkommens befreite Schöpfungen, 
am meiften eine nah Bollfommenheit ftrebenvde, nad) reinen 
demunftprincipien geregelte Berfaffung zulaffen, in welcher ſich 
de Tugend freier Männer am glüdlichften entwideln und die 
Seele des Staats werben fünne; er weiß auch, was die Ge— 
Ibihte alter und neuerer Zeiten beftätigt, daß dieſer Zwed 
tellftändiger erreicht wird, wenn die Anſiedler verjchiedenen 
Stämmen angehören, ald wenn fie gleiches Stammes finv, 
weil in diefem Falle die Anhänglichkeit an die von den Vätern 
überfommenen Gefege und Gewohnheiten der Durchführung 
eines neuen Princips oft hemmend entgegentritt; wiewol er 
aber im Übrigen einzelnes Joniſche dem Doriſchen milvdernd 
zuzugeſellen nicht abgeneigt ift, hält er doch fireng ben dori— 
ſden Grundton der neuen Pflanzftabt, wie bei ihrer Lage im 
Linnenlande, jo bei der Zufammenfegung ihrer Bürger feft; 
denn indem er willig, neben Anſiedlern der verjchiedenen freti- 
hen Städte, auch Bürger von Agina, Argos und dem übri- 
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gen Peloponnes, alfo Dorier der verfchiedenften Staaten zuläft, 
ſchließt er das ioniſche Element um jo entſchiedener aus. 

Beſonders aber wird jeder Geſchichtsforſcher mit der Be— 
hauptung des Atheners gern übereinſtimmen, daß das Gelingen 
der Geſetzgebung, wie jeder menſchlichen Kunſt, auch wo die 
günſtigſten geographiſchen und ethnologiſchen Bedingungen ge— 
geben ſind, oft von unberechenbaren Zufällen, namentlich von 
großen, den Boden gleichſam auflockernden und fruchtbar ma— 
chenden Kataſtrophen abhänge. Das ſchöne Wort, daß Gott 
Alles ſei und daß nur mit Gott Zufall und Gelegenheit alles 
Menſchliche regieren, ein Wort, das mit einer faft chriftliden 
Reinheit des Gedankens und Auspruds dem heidniſchen Wahne 
von einem blinden Zufall entgegentritt unb in ber jcheinbaren 
Berwirrung des Geſchehenden überall den Finger Gottes ahnt, 
gehört, wie vieled Andere in unferm Dialog, zu jenen felgen 
Dämonen, die fi, wie Goethe jagt, gern über dem Haupte 
der Greife niederlaffen. Sonach ift e8 die größte Kunſt und 
Aufgabe des Geſetzgebers, die fogenannten Zufälle und alk 
gefchichtlichen Bedingungen feines Werks weile und umfictig 
zu benußen. '*°) | 

Auffallend genug mag es nad) den traurigen Erfahrungen, 
die Platon wiederholt in Syrafus gemacht hatte, allerdings 
erfcheinen, daß er aud hier, wie im Staate, bie Herricaft 
eines jungen, hodhgefinnten, dabei ebenjo befonnenen als tapfern 
Tyrannen voll wahrer und bewußter Tugend, zumal wenn er 
das Glück babe, einen weiſen Geſetzgeber zu finden, als den 
günftigften Boden für den möglichft guten Staat anfieht, da 
ein folder die größte Macht befite, das neue Princip wiber: 
ftandlo8 durchzuführen und die Herzen der Bürger zum Guten 
zu lenken. Der befte Staat werde, jagt er, am leichteften auf 
der Tyrannis, demnächſt aus einem füniglichen Freiftante, wie 
er die Verfaſſung von Sparta bezeichnet, viel ſeltener aus der 
Demokratie, am ſeltenſten endlich aus der Oligarchie hervor— 
gehen, weil in dieſer die Menge der Machthaber am wenigſten 
einen feſten und einigen Willen aufkommen laſſe. Nicht gan 
vichtig behauptet indeffen Zeller '*), daß Platon den Staat 
ber Gefege aus der Tyrannis und Demokratie zufanmenfett 
und zugleich jene mit dem Königthum verwechſele; denn was 
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er in der ſpartaniſchen Berfaffung am höchften ftellt, ift gerade 
das erblide, auf die Herafleiden zurüdgehende Königthum, das 
er aber, eben weil es für feinen neuen Staat nicht natur— 
wähfig iſt, ebenjo wenig in denjelben aufnimmt als die Tyran- 
ms, jondern das monarchiſche Element einer Mehrheit von 
Nodthabern überträgt; daß er aber das geſchichtlich gewordene 
Finigthum, das er allerdings in feiner Darftellung der Ber- 
hältuffe des Peloponnes, wie wir ſahen, faft mit der Tyrannis 
wiemmenfallen ließ, auc bier fehr wohl von diefer zu unter: 
Iheiden weiß, ſehen wir gerade aus biefer Stelle, wo er bie 
Alleinherrſchaft eines Tyrannen für eine noch günftigere Be— 
dingung des beſten Staats anſieht, als ſelbſt die erbliche 
Ronarchie. Wer num in dieſer Behauptung einen Widerſpruch 
nit dem Staate finden wollte, wo er die Tyrannis in ben 
dunfelften Farben malt und fie als die tieffte Stufe der Ent- 
tung der Staaten barftellt, der möge ſich erinnern, daß er 
auch dert von einem jungen, philoſophiſchen Alleinherricher die 
derwirfiihung des beften Staats hofft, und daß er, die Perfon 
von dem Princip unterjcheidend, einen weifen, gerechten und 
beſennenen Herrſcher im Sinne hat, der feine unbefchränfte 
derrihaft, nady Art einer Dictatur, nur vorübergehend führe, 
um deito fiherer das Bolf zur wahren, geſetzlichen Freiheit 
verzubereiten; denn in dem Staate der Geſetze findet ſich fein 
an die Tyrannis erinnernded Element. Wie ftark betont ex 
deh aber audy den Zweifel, ob je ein Machthaber, fei es num 
em Monarch oder Ariftofrat, fo voll der göttlichen Liebe zum 
derrünftigen und Gerechten fein werde, um das große Wert 
tollbringen zu können; welde Sehnſucht, wie nad einem un- 
mehbaren Ideal, fpricht fi in den Worten aus, daß dieſer 
oe Mann, wenn er je aufträte, felbft vor Allen felig fein 
md Jeden durch feine Worte befeligen werde; wie bitter ift es, 
wenn er feine Wünjche und Hoffnungen felbft mit einem, im 
Irateltone worgetragenen Mythos vergleiht. In der That 
ninmt er auch ſelbſt bei der erjten Einrichtung feines Staats 
uf die Mitwirkung eines Alleinherrſchers gar keine Rückſicht, 
ſendern läßt ihm durch das freie Einverftändniß feiner Gründer 
eattehen. Schwerlich aber werden wir, die wir aus glänzen« 
den Beifpielen der alten und neuen Geſchichte willen, daß eine 
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unbeſchränkte Alleinherrihaft, mögen wir fie mın Monardie 
oder Tyrannis nennen, oft die Borftufe zu einer freiern und 
vernünftigern Geftaltung des Staats wurde, weil fie, entgegen = 
ftehende Gewohnheiten und Rechte Leicht überwindend, das Werf 
der Reform und Geſetzgebung widerftandlos durchzuführen ver— 
mochte, dem Platon aud in diefer Beziehung einen ſcharfen 
geihichtlihen Bit abjprehen wollen. So fommt er nun body 
auf die Verfaſſung von Sparta, als die vollkommenſte und 
entwideltite von allen, weil fie alle andern in ſich faßt und 
zur barmonifhen Einheit verbindet, wieder zurüd, wobei es 
bezeichnend ift, daß jelbft der Spartaner Megillos, eben wegen 
biefer Mifhung ſcheinbarer Gegenjäte, nicht weiß, mit welchem 
Namen er fie bezeichnen foll, da fie zugleid) Königthum und 
Ariftofratie fei, aber in der Macht der Ephoren doch aud 
etwas der Tyrannis Ähnliches in ſich habe und in einer andern 
Beziehung, durch die fociale Gleihftelung und politiſche Gleich- 

beredhtigung aller Spartiaten, wieder als bie veinfte Demokratie 
erſcheine. Ähnlich ergeht e8 dem Kreter mit der Verfaſſung 
von Knofos. '*”) 

Noch — wird hier wiederholt, daß nur die gemiſchten 
Verfaſſungen dem Begriff und Zwecke des Staats entſprechen, 
alle andern aber nur ein Verhältniß zwiſchen Herren und 
Knechten darſtellen und daher auch mit Recht nach der Herr— 
ſchaft der Herren benannt werden. Wir erinnern uns dabei 
jener Stelle im Staatsmann, wo die Eintheilung der Staaten 
nach der Zahl der Machthaber, alſo nach den Kategorien der 
Allein-, Weniger- und Volksherrſchaft, durchaus verworfen 
wurde, da ſie, von äußern und relativen Beſtimmungen her— 
genommen, das wahre Weſen und den Zweck des Staats gar 
nicht berühren. Jene Betrachtung ergänzend, fügt er hier hinzu, 
daß ſchon die bloße Bezeichnung des Staats als einer Herrſchaft 
ſeinem Begriffe widerſpreche, als ſei nicht die Harmonie und 
das allgemeine Wohl der Bürger, ſondern die Herrſchaft der 
mächtigern Partei ſein Zweck; deshalb ſind ihm alle Staaten, 
deren Verfaſſungen auf dem Princip der phyſiſchen Übermadt 
beruhen und lediglih auf den Nuten der Machthaber ab- 
zweden, nit echte und wahre, fondern bloße Parteiitaaten 
(orasıwreiaı). Aber noch entjchiedener erinnert an den Staate- 
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mann der hier wieder aufgenommene Mythos von der urſprüng— 
lichen Herrichaft des Kronos, die er durch Götter und Dämonen 
über die Menſchen übte und die auch hier als das höchſte Ideal, 
das urweltliche, göttliche Vorbild aller menſchlichen Verfaſſungen 
erſcheint. Indeſſen ift doch diefe Stelle feineswegs, wie Zeller 
annahm '*), ein bloßer Auszug aus jener frühern Schrift ; 
vielmehr berichtigt Platon feine dort ausgeſprochene Anficht in 
emem ſehr weſentlichen Punkte; venn während ihm dort das 
enbeihränfte Königthum eines Weifen, ver, da er felbft das 
bendige Geſetz des Staats ſei, nicht an Geſetze gebunden 
werden bürfe, das reinſte Abbild des Staats des Kronos war, 
hebt er hier in der Herrſchaft des Gefetes die der Götter: 
berrihaft am nächſten kommende Staatsform, da das Geſetz 
nichts Anderes fei, als vie allgemein verbreitete Vernunft '?®), 
durch welhe wir mit dem Ewigen und Göttlihen verwandt 
ind. Daher ift der Staat der Gefete eine, wenn aud das 
Seal nicht erreichende Erneuerung jenes urfpränglichen Götter- 
Raats; im ihm herrſchen Tugend und Recht, Friede, Fromme 
Shen und Geſetzlichkeit '”), in den Parteiſtaaten aber, gleid)- 
viel ob Einer oder Wenige oder Alle herrihen, Kampf und 
Zwietracht, Leidenſchaft und eine maßlofe und, wie e8 mit ei- 
nem Anklange an den Gorgias heißt, nimmer auszufüllende 
Begierde ; dort ift Alles auf das wahre Glück der Bürger, 
bier auf den Nuten ber Stärfern berechnet; dort find die 
Serricher nichts als Diener des Geſetzes ), ja, der Gottheit 
elbft, hier Gewalthaber und Unterbrüder einer im Kampfe 
befiegten Partei, die ſtets ihr Joh abzufhütteln ringt; dort 
bringt e8 die größte Ehre, dem Geſetz zu gehorchen, hier, es 
u übertreten ; fo ift das Geſetz felbft der mächtige Dämon, 
derch welchen noch jett die Gottheit die Menſchen am leichte- 
Ken regiert, von ihren Leiden befreit und zu einer Ahnung 
ihrer eigenen Seligfeit emporhebt. In dieſer, an den Kriton 
crinnernden, aber hier mit befonderer Wärme ausgeſprochenen 
md für die religiöfe Grundſtimmung des greifen Philojophen 
wugenden Anfiht, daß der Diener der Gejete zugleich ein 
Viener und Nadyfolger der Gottheit fei, erkennen wir einen 
imer Höhepunkte unfers Geſprächs, von welchem aus das 
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den Augen bes Betrachters ausbreitet. Denn durch die An— 
erfennung der wefentlihen Einheit der Ethif und Religion 
wird zugleich der Wiffenfhaft vom Staate und dem Gtaate 
jelbft das höchſte Ziel angewiefen; wie fein Urfprung göttlid 
ift, fo ift fein Ziel die Wieverherftelung des göttlichen Lebens 
und der durch den Willen der Gottheit beftehenden, fittlihen 
MWeltordnung unter ven Menfchen; denn Gott ift, wie es hier 
mit den Worten eines Orphifers heift, Anfang, Mitte und 
Ende aller Dinge '”), dem ftets die Gerechtigleit nachfolgt, 
der vom göttlichen Geſetze Abgefallenen Rächerin. So erfheint 
die Gerechtigkeit in ihrer reinften Geftalt als Erfüllung dei 
Gotteswillens, und ein Abfall von den Geſetzen ift zugleih 
ein Abfall von Gott, den die göttliche Gerechtigkeit ficher ftraft, 
auch wenn die menſchliche ihn nicht ereilt; jo wird bie Beſon— 
nenheit zu einer treu dem göttlichen Willen ſich fügenden De 
muth, während Hochmuth die legte Quelle jenes Abfalls if; 
duch diefe Beziehung auf Gott, das Urbild aller Vollkommen— 
feit, wird jede menſchliche Tugend gleichſam verffärt und über 
fi felbft erhoben, und alle in den frühen Dialogen aufge 
ftellten Grundfäge ver Ethik erhalten num eine nody tiefere De- 
deutung. 

Dem Sate des Protagoras, daß der Menih das Mai 
aller Dinge fei, tritt hier in den Worten: „Gott ift uns 
aller Dinge Maß“, fein Gegenfag gegenüber, ein Gedanle, 
ber durch feine tiefe Bedeutung allein ſchon hinreichen wirde, 
und zu zeigen, auf welder Höhe der Betrachtung der greiſe 
Denker in feinem letten Werke ftand. Denn gewiß Fönnen 
die beiden entgegengefegten Denk- und Anfchauungsweifen, die 
zu allen Zeiten, unter den verfdiedenften Namen und Geftal: 
ten, einander bald befämpfend, bald nach Vermittelung ftrebend, 
nebeneinander ftanden und ftehen werden, und veren eine fid 
nicht Über das Endliche und Beſchränkte erhebt, die andere 
von einem Unendlicen und Ewigen ausgeht, nicht trefiender 
bezeichnet werben, als jo, daß die eine den Menfchen, die andere 
Gott zum Map aller Dinge macht. Durch diefen Gedanlen 
wird num aud bie Eihif auf Gott zurüdgeführt; denn das 
Maß ift nad) dem Philebos das Princip der Ethik; mithin iſt 
Gott ihr letzter Grund und höchftes Ziel. Wir bemerken bier 
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wieder jene immer zunehmende Bertiefung und Erweiterung 
gewiffer Gedanfen, der wir fo oft in den frühern Dialogen 
begegnet find. Schon im Lyſis wurde der Sat, das Ähnliche 
ſei dem Ähnlichen befreundet, dahin berichtigt, daß nur das 
innerlich Verwandte einander ähnlih, daß aber nur das Gute 
Allen verwandt, das Böſe dagegen Allem fremd fer '”°); nad 
ven Erörterungen im Philebos erfcheint nun das einander Ber: 
wandte und daher Ähnliche zugleich als das Mafvolle, da das 
Maßloſe, wie auch im Staate nachgewieſen wird!“), weder 
ſich ſelbſt noch dem Mafvollen verwandt und ähnlich ift; da 
num aber Gott aller Dinge Maß ift, fo werden wir zulett 
Tagen müſſen, daß nur das Göttlihe einander wahrhaft ver- 
wandt, befreundet und ähnlich fein Fünne. Liebe und Freund— 
ihaft, die beide nad der Vereinigung mit dem Ähnlichen und 
derwandten ftreben, haben aljo in Gott ihr letztes Ziel und 
innen, wenn fie wahrhafter Art find, immer nur auf das 
Göttliche des werwandten Gegenſtaudes gerichtet fein; der Tu- 
gend aber, die mejentlih in dem Mafvollen der Gefühle, Be— 
frebungen und Handlungen befteht, ift die Ähnlichkeit mit Gott 
als höchſte Aufgabe gejtellt, eben weil Gott das abjolute Maß 
aler Dinge ift. Deshalb wird hier vor allen andern Tugenden 
ve Mäßigung oder Befonnenheit als Gottähnlichfeit bezeichnet, 
mel fie, wie wir ſchon oben fahen, das Maß und bie äußere 
Form ber übrigen enthält. So ift Gott das höchſte Princip 
ter Eihif, die mithin auf ihrer Spite mit der Religion zuſam— 
menfält. Auch hier, wie im Staate, ift dem Platon die Idee 
ver Gottheit wejentlid Eins mit dem höchſten Guten, nur daß 
a ın ben Gefegen, ganz dem Standpunkt und Zwed des jpä- 
tern Werkes gemäß, mehr zu den Vorftellungen und der Spradye 
des Volls herabjteigt, um die reinern und fittlihern Momente 
der griehifchen Religion, ohne die ein griechiſcher Staat nicht 
möglich war, nad Kräften mit der Vernunfterkenntniß auszu- 
gleihen. Die religiöfen Pflichten, Gebete, Opfer und mas 
jenft zum Gottesdienſte gehört, find ihm deshalb zugleich die 
höchſten fittlihen Pflihten und die nothwendige Grundlage 
jeder auf ethifche Principien gebauten Geſetzgebung. Der jchöne 
Gedanke, daß nur ein von dem Guten mit reinem Herzen dar— 
gebrachter Gottesdienſt fittlichen Werth habe und den Göttern 
13 * 
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wohlgefalle, der des Böfen und Schuldbeflechten aber von den 
Göttern verworfen werde und für ihn felbft ein großes Übel 
jet, daß daher die Frommen von den Göttern Alles, was jie 
im rechten Sinne von ihnen erbitten, die Unfrommen aber 
nichts erreichen, ergänzt die Ähnlichen Erörterungen int zweiten 
Buche des Staats, deren Ergebnif dahin ging, daß die Götter 
nicht durch Gebete und Opfer beftimmt werden, und enthält 
eine herrliche Ahnung eines der höchſten Grundſätze unferer 
Religion, daß nicht die Gerechtigfeit ver Werfe, jondern nur 
die des Glaubens und des reinen oder nad) Reinheit ftrebenden 
Herzens vor Gott fittlihen Werth habe. 

An diefe erhabenen Gedanken Mmüpft fi num ganz unge 
jucht die Erwähnung der den Staatsbürgern obliegenden, reli- 
gidfen Pflichten, welche eigentlih gar Feiner jpeciellen Geſetze 
bebürfen, eben weil fie aus ber Tiefe des frommen Herzens 
fommen follen und nur als freie Willensacte fittlichen Werth 
haben ; befier als Gefete wird hier immer die fromme Boll 
fitte, das wirffame Beifpiel der Älteren und der Machthaber, 
die Belehrung über Gott und göttliche Dinge wirfen. Bon 
diefem Gefichtspunfte ausgehend, fcheint Platon in der That 
fi) anfänglich aller Gefeßgebung über bie das religiöfe Gebiet 
umfaffenden Pflichten gänzlich enthalten zu wollen. Die Ber: 
ehrung ſowol der olympiſchen als der chthoniſchen Götter, dann 
auch die der Dämonen und Heroen '”), der Familiengötter 
und ber verftorbenen Vorfahren, nimmt er als eine einmal be 
ftehende und deshalb heilig zu haltende Ordnung an; aber de 
Kreis der religiöfen Pflichten ijt ihm ein viel weiterer; er um: 
faßt auch die ganze Fülle der durch pofitive Gefete nicht zu 
beftimmenben Berpflidtungen gegen Eltern und Kinder, Freunde 
und Berwandte, Mitbürger und Gaftfreunde, im Leben wie 
nad) ihrem Tode, alfo Alles, worüber Zeus als Epxeior, pl- 
Noc, Eevios und rodrsög waltete. Wenn er nun dennoch in 
den jpätern Büchern über alle diefe Verhältniffe eine Menge 
fehr ins Einzelne gehender Gefege aufitellt, jo erfennen wir 
darin eine jener Ungleihmäßigfeiten, die von dem Mangel ber 
legten Hand zeugen, Denn während er nad dem urfprüng- 
lichen Plane feines Werks die Sphären der fittlichen und recht— 
lichen Pflichten ftreng zu fheiden und die Geſetzgebung auf bie 
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(egtern zu beichränfen beabfidhtigen mochte, glaubte er jpäter, 
ala er im Berfolge feiner Arbeit auf die fpeciellen, das ganze 
ieciale und rechtliche Leben der Bürger umfafjenden und be 
berrihenden Geſetze einging, doch mander Geſetze, wie über 
den Götterdienft und die Leichenbegängniffe, jo auch über das 
Verhalten gegen Eitern und andere Blutsverwanbte, fowie fiber 
einzelne, mehr fittlihe als rechtliche Verpflichtungen gegen bie 
Nitbärger um jo weniger entbehren zu fünnen, ba er beide 
Gebiete nirgends in den bamals beftehenben Gefengebungen 
iharf gegeneinander abgegrenzt fand. 

Die nun aber bie fittlichen Gebote den Herzen der Bürger 
um fiherften durch Belehrung und Überredung eingeprägt wer- 
den, jo wird auch eine nachhältigere und tiefere Wirfung der 
yofitiven Gefetgebung allein durch eine den Geſetzen voran- 
gehende Belehrung über ihre Motive erreicht, damit ihre Be— 
folgung nicht ein Werk des Zwangs, fondern der freien Über- 
wugung der Bürger fei. Da nad dem Geifte der platoniſchen 
Lehre Überhaupt nur ein freies und bewußtes Handeln fittlichen 
Verth hat, mag demſelben nun ein wirkliches Wiffen oder nur 
ine richtige Meinung zu Grunde liegen, fo konnte er ſich aud) 
nich mit dem bloßen Buchftaben der Geſetze begnügen, ber 
an fih felbft topt, werth- und wirkungslos ift und, ohne das 
Sifen von feinen Gründen, auf freien Gehorfam feinen An- 
md mahen kann. Es ift daher ein neuer und eigenthünt- 
der Gedanke Platon’s, die lakoniſche und kategoriſche Sprade 
ver Sefeße durch Prodmien, welde in einer gehobenen, zum 
derien dringenden, die Grenzen der Poeſie berührenden Sprache 
Ihre Motivirung aus ethiſchen Principien enthalten, zu ergänzen 
ind die Geſetze ſelbſt gleichfam erwärmend zu beleben, damit 
fe nicht ald Zwang und Willfür, fondern als ſittlich nothwen— 
ige Bernunftgebote erfcheinen. Der Gefeßgeber, der nur Ge— 
dete, Verbote und Strafen ausfpricht, ohne fein Werk durch 
Zufpruh und Unterrebung zu unterftügen, wird einem Sclaven 
terglihen, der, wenn er etwa als Arzt oder Lehrer der Gym— 
aoftit auftritt, was ja bei den Alten nicht ungewöhnlich war, 
th von feinem Herrn nicht das Willen von feiner Kunft, 
ſendern nur die geiftlofe Empirie ſich angeeignet hat und daher 
ab nur für Sclaven, nicht für freie und bewußte Männer 
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paßt. Die Geſetzbücher der neuern Zeit, die mit den Geſetzen 
aud ihre Motive veröffentlichen, erfüllen in gewiffer Weile 
die Forderung unſers Philofophen, ber fi) gewiß auch ber 
politifchen Elegien Solon's erinnerte, in denen er fein großes 
Werk rechtfertigend erklärt; aber es ift doch nur aus jener 
tiefen Abneigung gegen Alles, was mit der Demokratie zuſam— 
menhängt, zu erklären, wenn er verkennt, daß ber Zwed ver 
Belehrung der Bürger über den Grund der Geſetze nicht leichter 
und ficherer erreicht werden kann, als durch Die in freien Staaten 
übliche, öffentlihe Beiprehung neuer Geſetze in Raths- und 
Bürgerverfanmlungen. Übrigens fann e8 Platon aud bier 
nicht unterlaſſen, eine an den Yon '”) erinnernde ironiſche 
Schilderung der Dichter einzuflechten, wie fie, auf dem Drei- 
fuß der Mufen figend, unanfhaltfam wie eine Quelle über 
ſprudeln, ohne zu wifjen, was fie reden und ob im ihren eben 
Wahrheit if. Indeſſen ift diefe Stelle doch nicht fo gan 
überflüffig, wie Zeller meint, da fie den Unterſchied der in fall 
Dichterifcher Sprache gehaltenen Geſetzesproömien won wirklichen 
Dichterwerken feftftellt; denn wie der Dichter, fo hat aud ber 
Gefetgeber, infofern er jene Prodmien abfakt, nicht den Zwedh 
zu gebieten und zu zwingen, fondern zu überreden und burd 
den Zauber und die Kunſt der Sprache die Herzen zu gewin— 
nen; aber er unterſcheidet ſich dadurch von dem Dichter, daß 
er nicht, wie diefer, der das wirkliche Leben nahahınt — daß 
bier befonder8 von dramatiſchen Dichtern die Rede ift, zeigt 
bas Beifpiel von dem verfchiedenen Begräbnig nad dem 
Unterfchieve des Vermögens '”) —, über dieſelbe Sache eine 
doppelte, fondern immer nur eine Rede führt. Das aber 
fieht man doch auch aus diefen rhetorifhen Proömien, daß 
Platon weit entfernt ift, die Rhetorik zu verwerfen, wenn fie 
von Wifjenden geübt wird umd im Dienfte der Wahrheit und 
fittlicher Zwecke ſteht. Dabei wird indeffen zugegeben, daß 
nicht jedes Geſetz, jondern nur die eigentlichen Grundgeſetze 
der Prodmien bevitrfen, eine Pegel, die in den folgenden Bü— 
ern auch wirklich befolgt wird. 

Wie nun alle bißherigen Erörterungen jet als ein groß 
artiges Prodmion zur Geſetzgebung erſcheinen, fo wird aud 
ſchon bier eine Probe dieſer Methode an einem Geſetze iiber 


Einleitung. 199 


die Ehe gegeben, mit welher die Ordnung bes focialen Lebens 
ganz naturgemäß beginnt. Wir erinnern ung aus dem Staats- 
mann und befonders aus dem Staat, wie eifrig Platon fchon 
bie Zeugungen und Geburten durch Geſetze zu regeln bemüht 
mar. Es wird daher um fo weniger befremden, wenn er allen 
Männern die Ehe gebietet und die Ehelofigfeit mit Geld - und 
Ehrenftrafen bedroht, da es auch in mehren griechifchen Staaten 
übnlihe geſetzliche Beitimmungen gab.!“) Mit der Motivirung 
tiefes Geſetzes, daß der Einzelne und das ganze Menfchen- 
geihlecht Durch Fortpflanzung gewillermaßen an ber Unfterb» 
lichleit Theil habe, und daß die Fortdauer des Gefchlechts die 
ganze Meltzeit bindurh und feine fortwährende Berjüngung 
und Erneuerung im Bilde das ewige Sein darſtelle, wie bie 
Zeit felbjt nad dem Timäos ein Bild der Emigfeit iſt, daß 
mithin Niemand fich diefer Unfterblichkeit freiwillig berauben 
dürfe, ftimmt die Anficht des Ariftoteles über den legten Zweck 
der Fortpflanzung der einzelnen Thiergattungen faft wörtlich) 
überein.) Der Widerfpruch aber, den Aft in der Beltim- 
mung, daß jeder Mann fich zwiſchen dem dreißigſten und fünf: 
mbdreißigften Jahre verheirathen müfje, mit der Ausdehnung 
des für die Ehe beftimmten Alters bis zum fünfundfunfzigiten 
Jahre findet, wie fie im Staate vorgefchrieben wird ?“), ift 
dech nur fcheinbar; denn während dort das fünfundfunfzigfte 
Jahr die äußerſte Grenze bezeichnet, über die hinaus überhaupt 
feine vom Staate anerfannte Zeugung mehr ftattfinden könne, wird 
bier das fünfunddreißigſte ald das Marimum des ehelofen 
Lebens feftgejett, womit natürlich eine fpätere Verheirathung 
ſewol Deffen, der troß des Geſetzes nod länger ehelos blieb, 
als auch des Witwers, feineswegs ausgefchloffen wird. 

Die am Schluffe des vierten Buchs angedeutete Nang- 
erdnung der Güter, welche das Staatsleben zu ſichern und zu 
Mlegen bat, wonach den höchſten Rang die Seele, den zweiten 
ber Leib, den dritten das Eigenthum einnimmt, gibt im Oanzen 
md Großen das Theilungsprincip der gefammten Gefeßgebung 
an, infofern ſich die focialen Geſetze mehr auf die Totalität 
des Pebens der Bürger beziehen, wobei doch immer die Rück— 
ht auf das Seelenwohl überwiegend bleibt, die das Recht 
betreffende aber zuerft auf die Sicherung des Leibes, ſodann 
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des Vermögens abzweden. Zunächſt aber wirb nod ein zwei— 
tes, allgemeines, in vhetorifch = poetijivender Sprache abgefaßtes, 
nad) jenen drei Beziehungen eingetheiltes Proömion der |peciel- 
len Gejeßgebung vorangefdidt. 


Gejetgebung über die Berhältnijje des focialen Lebeus; 
Bud 5—8, 

Das die focialen Gefete unmittelbar einleitende, die ſechs 
erften Kapitel des fünften Buchs umfaffende Proömion enthält 
einen furzen, in die Form von Sentenzen eingefleiveten, daher 
an die gnomifch = elegiihe Poefie der Griehen erinnernden, 
durchaus populär gehaltenen Abriß der Ethik, deren brei ver— 
ſchiedene Seiten, infofern fie mehr von den zu erſtrebenden 
Gütern oder von den Pflichten oder unmittelbar von der Tu— 
gend ausgeht, hier nacheinander dargeftellt werden, ſodaß das 
Prodmion in drei deutlich wahrnehmbare, aber nit ſcharf ab- 
gegrenzte, jondern durch leife und feine Übergänge verbundene 
Abfchnitte zerfällt. Zuerſt erfcheint die Ethik als richtige Werth: 
Ihätung der verſchiedenen LTebensgüter, deren höchſtes, nächſt 
den Göttern, die Seele, das zweite der Yeib, das dritte und 
legte der äußere Beſitz ift, aber fo, daß die beiden legtern nur, 
infofern fie mit der Seele zufammenhängen, den Werth von 
Gütern haben. Diefe Dreitheilung nad) Gütern der Geele, 
des Veibes und des fachlichen Beſitzes ift jo erſchöpfend, daß 
fie die nothwendige Grundlage einer jeden wiſſenſchaftlichen 
Ethik it, die ihr Theilungsprincip von den Gütern her- 
nimmt, 

Die Betrachtung beginnt mit jenem, bejonders im Phädros 
und Phädon nachgewieſenen Grunbprincip der platonifchen 
Lehre, daß die Seele unfer wahres Selbft, unfer eigenfter und 
werthvollſter Befis und eben darum, nächſt den Göttern, das 
göttlichfte aller Güter fei; denn unfer wahrftes und eigenftes 
Selbſt ift ja eben, wie wir oben fahen, das Göttliche und 
Gottähnliche. Aber an die Stelle der Dreitheilung der Seele 
tritt hier wieder, wie im Phädon, eine Zweitheilung, indem 
dem Herrſchenden und Beſſern fofort, ohne den vermittelnden 
Sync, das Schlechtere uud Dienende gegenübergeftellt wird; 
mit der Gliederung der drei Stände gibt alfo Platon hier auch 
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die entiprechende Gliederung der Seele auf, und zählt ven 
Muth, deſſen fittlihen Werth, infofern er im Dienfte der Tu- 
gend fteht, er Übrigens aud hier ausbrüdlich anerkennt, aus 
vinhelogifhen und ethifhen Gründen zu dem Niedern der 
Seele, woraus fih, wie wir unten jehen werben, hier eine 
etwas verſchiedene Anficht von ber Entjtehung des Outen und 
vöſen in der Seele ergibt. 

Von dem Dienfte und der Pflege der Seele fpricht er in 
ahnlichen Ausprüden, wie von dem Gottesbienft, und wie ihm 
die wahre Verehrung der Götter nit in Opfern und frommen 
Keven und Gebeten, fondern in der Reinheit des Herzens und 
Lebens befteht, jo ift der befte Dienft ver Seele nicht ſchmei— 
chelnde Nachgiebigkeit gegen ihre Schwächen und die trügerifche 
Selbtüberredung von ihrer Trefflichkeit, jondern ihre wahre, 
fitlihe Werthſchätzung und damit verbundene Beſſerung und 
Reinigung. Hierbei werden adt falihe Richtungen bei ber 
Behandlung der Seele angedeutet, bei denen wir leicht wahr- 
nehmen, daß fie den vier Haupttugenden in der Weiſe entfprechen, 
daß je zwei den Gegenfag zu einer derjelben bilden; denn wie 
es ein Mangel an Weisheit und ein Fehler des Verſtandes ift, 
wenn man der Seele jchmeichelt und die eigene Schuld nicht an- 
erfennen will, ſondern zu befchönigen jucht, jo ift es Feigheit, wenn 
war, die Seele verzärtelnd und verwöhnend, alle Mühen und 
Leiden, alle unangenehmen Gefühle, wie Schmerz, Trauer und 
die fittlihe Scheu vor der Schande ſelbſtſüchtig ängſtlich zu 
vermeiden bemüht ift; Mangel an Befonnenheit und Mäßigung 
it ed, wenn man nur feinen Lüften fröhnend leben will uud 
ve Schönheit höher achtet als die Reinheit und den Werth 
der Seele, wobei jehr treffend der Gegenjag zwiſchen ber ein- 
feitigen Ausbilpung des Leibes und der göttlichen Trefflichkeit 

Seele mit dem Kampfe der erdgeborenen Giganten gegen 
die Himmelsgötter verglichen wird ”"'); wer enblid unredlich 
Güter zu erwerben trachtet und dem Willen des Geſetzgebers 
grundjäglich mwiderftrebt, der entbehrt ver Gerechtigkeit. Hierbei 
wird auch wieder, wie im Gorgias, bie fittlihe Nothwenbdigfeit 
ver Strafe als einer Reinigung der Seele vom Böſen hervor- 
gehoben; wie nun aber die Sünde felbft hier von der tiefften 
Seite, als Berderben der Seele aufgefaßt wird, fo erjcheint 
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auch die Strafe als ein rein pfychifcher Borgang, als Ver- 
bärtung ber Seele im Böfen, als Hingabe an das Niedere ver 
Seele und als immer zunehmender Verkehr mit den Schlechter: 
Dabei fällt auf, daß bier nicht nur, wie im Gorgias, Der 
unglüdlih genannt wird, deſſen Sünde unbeſtraft bleibt, ſon— 
dern auch Der, den bie Strafe trifft, da er ald warnendes 
Beifpiel untergehe, damit Biele gerettet werden, während dort 
die Strafe, infofern e8 fi nit um unfühnbare Verbrecher: 
und unheilbare Schlechtigkeit handelt, für den Übelthäter das 
größte Glück ift; indeffen fam es dem Philofophen hier zunächſt 
auf eine epigrammatifche Wendung an, bie darin auch eine 

gewiffe Kechtfertigung findet, daß die Strafe hier nit ale 

ein Äußeres, die Seele des Verbrechers reinigende® Leiden, 

fondern als eine durd die Gewöhnung an das Böſe bewirfte, 

wachſende Abwendung von guten Menſchen und ebeln Beſtre— 

bungen erfcheint, die doch gewiß ein großes Übel ift. 

Auch für die fittlihe Schätzung des Körpers und feiner 
Eigenfchaften, wie des äußern Befites, ift Maß und Rhyth— 
mus, weil in ihnen ſich die Herrſchaft des Geiftes ausfpricht, 
das leitende Prineip. Wie nad) Xriftoteles die Tugend die 
vernünftige Mitte und Harmonie des pſychiſchen Lebens ift, fo 
wird bier auch die Bollflommenheit oder Tugend des Körpers 
in die das rechte Maß darftellende Mitte zwiſchen Gegenſätzen 
gejegt; nur unter diefer Bedingung hat Alles, was man am 
Körper zu rühmen pflegt, Gefundheit, Schönheit und Stärke, 
Größe und Schnelligkeit, fittlihen Werth, und trefflich bezeich- 
net es die Eigenthümlichkeit des griehifchen Wefens, wenn bier 
Beides, das Übermak und der Mangel jener Eigenfchaften, als 
fittlich gefährlich bezeichnet wird, weil in dem einen Falle die 
Geele Ted und übermüthig, in dem andern feige und umfrei 
werde; zugleich gibt diefer Grundſatz die befte Norm der Er- 
ziehung ab, die darauf hinwirfen muß, daß der Körper an 
allen jenen Eigenfchaften nadı Kräften Theil habe, ohne durch 
einfeitige Entwidelung berfelben feiner eigenen harmoniſchen 
Ausbildung und der Herrſchaft des Geiftes zu ſchaden. Wollte 
man bier etwa fragen, ob denn überhaupt ein übermaß der 
Schönheit und Gefundheit denkbar fei, jo würde Platon ant 
worten, daß er das Übermaß nicht in dieſe Eigenfchaften felbft, 
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iendern in ihre einfeitige Pflege und Entwidelung habe feten 
wollen. Hätte freilich der Athener zu Athenern geredet, fo 
würde er bier vor allen Dingen des Sofrated gedacht haben, 
deſſen lörperlihe Uufhönheit filenenhaft die größte Schönheit 
der Seele verbarg. 

Unmittelbaren Einfluß auf die Geftaltung des Staats hat 
endlich das Princip des Mafes, infofern es als Regel bes 
Beises angefehen wird ; aud hier ſchafft das Übermaß Neid, 
Feindſchaft und Spaltung, der Mangel Unfreiheit und Klein— 
licheit des Denkens und Handelns, weshalb ein mittlerer Be— 
ſizſtand aller Bürger, zwiſchen Reichthum und Dürftigkeit, ſo— 
wol für die Harmonie des ſtaatlichen Lebens als auch für eine 
muſiſch- harmoniſche Stimmung ber Seelen der Einzelnen, dieſe 
Grundlage aller Tugend, der gedeihlichſte Zuftand ift. 

An diefe Betrachtungen reiht fi) eine Kurze Überficht der 
Plihten des Menfhen und Bürgers, deren Eintheilung in 
religiöfe und gefellichaftlihe oder bürgerlihe aus dem Gange 
des Geſprächs hervorgeht. Zu den erftern gehören vor allen 
Dingen jene vorher hervorgehobenen Beziehungen, die Ber- 
ebrung der Götter des Staats und Haufes, ber Eltern und 
des Alters überhaupt, die Heilighaltung der Rechte der Gaft- 
freunde und Schutzflehenden, die hier, im Einflange mit alten 
Sitten, Sagen und Dichtungen, mit ganz befonderer Wärme 
empfohlen wird; befonders aber iſt es für das Alter eine reli- 
giöfe Pflicht, der Jugend fromme Scheu vor dem Heiligen und 
dem Geje ins Herz zu pflanzen umd ihr nie durch fehimpf- 
liche Reden und Thaten ein Ärgerniß zu geben. Die gefell- 
Ihaftlihen und bürgerlichen Pflichten aber, deren Seele der 
freie und herzliche Gehorfam gegen bie Gefebe iſt, werden in 
die ſchönen Worte zuſammengefaßt, daß man ſich das Wohl- 
wollen der Freunde und Genoſſen am ficherften erwerbe, wenn 
man ihre Dienfte ſtets höher, die feinigen aber geringer an- 
ſchlage, als fie felbft zu thun pflegen. Zulegt wird num auch 
uch die Tugendlehre in den Vordergrund geftellt, infofern fie 
mit den Einrichtungen des Staats zufammenhängt. Das Ziel 
der Weisheit ift die Wahrheit; daher iſt die höchfte aller Tu- 
genden des Staatsbürger Wahrheit und Treue, und wer fie 
derletzt, fei es durch abfichtliche Püge, fei es durch eigenfinniges 
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Beharren auf dem Irrthum, der tritt felbft aus Dem, allein 
auf Wahrheit und Vertrauen beruhenden, gefelihaftlichen Ber- 
bande heraus; merfwirbig ift hierbei, daf der Unwahrheit zu 
päbagugifch = politifhen Zweden, der Platon im Staate ein fo 
weites Feld einräumt, hier nicht gedadht wird. Die Gerech— 
tigfeit des Bürgers verlangt nicht blos, daß er ſelbſt fich des 
Unrechts enthalte, fondern auch, daß er fremden Unrecht durch 
Abwehr und Anzeige fteuere und, foviel an ihm ift, ſelbſt an 
der Strafgewalt der Obrigfeit thätigen Antheil nehme. Ebenſo 
wird ber echte Staatsbürger nicht blos felbft in feinem Yeben 
Bejonnenheit und Mäfigung üben, fondern durch Lehre umd 
Beispiel fie auch andern mittheilen, wie überhaupt eine Tugend, 
bie ſich auf ſich felbft beſchränkt und nicht nach außen bildend 
und beffernd zu wirfen fucht, einen geringen fittlichen Werth 
hat, aud vom Platon ſelbſt, in feinen ſtrengern Darftellungen 
ber Tugend, mit diefem Namen nicht bezeichnet wäre; deshalb 
ift neidifche Hemmung und Verkleinerung und ungerechter Tadel 
fremdes Tugendſtrebens ebenjo unvereinbar mit der Pflicht des 
Staatsbürgers, als ehrgeizige Überfhägung und Geltendmachung 
bes eigenen Werths. Endlich wird die wahre Tapferkeit und 
ber echte Muth ſich ftetS mit der Sanftmuth zu ſchönem Ein: 
Hange verbinden und einerfeit8 in unabläffigem Kampfe gegen 
das Böſe das unheilbare Verbrechen mit vernichtendem Zorne 
treffen, anbererfeit8 gegen Den, der aus Unfunde fehlt, obne 
Zorn und Haß mit menjhlihem Mitleid und milder Schonung 
einjchreiten. 

Mit faft hriftlicher Tiefe der Auffaffung wird zulegt bie 
Duelle des Böfen in die falſche Selbftliebe geſetzt; denn ob- 
gleich die Liebe zu ſich felbft das natürlichfte aller Gefühle und 
deshalb auch eine fittlihe Nothwendigkeit ijt, fo wird fie doch 
durch UÜberfhägung des eigenen Werths und durch den ver— 
biendeten Wahn, der Irrthum und Thorheit für Wahrheit und 
Weisheit hält — jener Zuftand, der ſchon im erften Alfibiades 
als doppelte Unwiſſenheit bezeichnet wırde —, endlich durch 
Zurüdjegung alles objectiven Rechts hinter fubjective Stinmun- 
gen und perfönliche Gefühle, zu dem Unfittlichften und Verderb— 
lichften, zu der Wurzel aller Sünden und Verirrungen. Wer 
aber dieſe falſche Selbftliebe überwunden und ſich ganz bei 
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Tugend bingegeben hat, deſſen Yeben wird zu jener göttlichen 
Harmonie verklärt *), die fi) im der fittlihen Reinigung und 
Mäßigung aller Gefühle bewährt, die im Lachen und Weinen 
Maß hält, die im Unglück wie im Glück einen ftillen, gleich 
mäthigen, frommen Sinn bewahrt, die in allen Lebenslagen 
ihre Hoffnung auf Gott fest, daß er das Schlimme zum Beten 
wenden und alles Gute ihm fenden werde, diefe Hoffnung aber 
and andern in ernften und heitern Reden mitzutheilen bemüht 
ft Auch im diefen ſchönen Worten, bei denen wir ſofort ähn- 
licher Ausſprüche unferer heiligen Schriften gedenken, bricht der 
überwiegend religiöfe Standpunkt des greifen Denferd mit 
groker Entihiedenheit hervor. Aber dies harmonische Tugend» 
ben ift zugleich auch, vom blos menſchlichen Standpunkte an- 
geieben, das angenehmfte, das an wahren und reinen Freuden 
reichſte, und entſpricht ebendeshalb am beften dem natürlichen, 
nad dem Angenehmen ftrebenven, dem Unangenehmen ſich ab- 
werdenden Triebe der menſchlichen Natur, ja alles Lebenden. 
If den erften Anblid erſcheint num allerdings diejes an den 
Hedenismus des Ariftippos erinnernde Princip der gegenfeiti= 
zen Abwägung und Abſchätzung der angenehmen und unange- 
nehmen Gefühle, um durch das Übergewicht des einen ober 
andern das fittliche Urtheil über Gut und Böſe zu beftimmen, 
jo ganz unplatoniſch, daß es wol vor vielem Andern geeignet 
wire, Verdacht an der Echtheit wo nicht des ganzen Dialogs, 
fe doch diefer Stelle zu erweden, die man gern auf die Rech— 
ug des Philippos oder font eines Überarbeiter8 fchreiben 
möhte; denn auch im Protagoras geht doch Sokrates nur 
epädentifih, um dem Sophiften auf einen ihm gemäßern 
Standpunkt zu folgen, auf eine ähnliche Betrachtung ein. In— 
deſen wird uns eine nähere Erwägung des Zufammenhangs 
dieſer Reflerionen mit den vorangehenden diefen Zweifel leicht 
benehmen; denn Platon deutet ja felbft durch die Bemerkung, 
daß er bier blos von der menjchlichen, nicht von ber göttlichen 
Süte der Tugend reden wolle, ausbrüdlih an, daß er hier 
m emem Standpunkte hernieberfteige, der zwar nicht ber 
kınige, aber doch ein weit verbreiteter und, von ber rechten 
Seite angefehen, aud der Berechtigung nicht entbehrender fei. 
Leit entfernt, mit dem Sate, daß das tugendhaftefte Leben 
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auch das angenehmfte je — ein Sag, dem wir ja ſchon obeı 
begegneten —, ein fittliches Motiv aufftellen zu wollen, gebentt 
er deffelben nur als einer pſychologiſchen Thatſache; denn wer 
wollte doch leugnen, daß jenes harmoniſche Tugendleben vie 
größte Summe angenehmer und die geringfte unangenehmer 
Gefühle in fi faßt, wenn man nur eben die Begriffe Luſt 
und Unfuft nicht auf das Sinnlihe beſchränkt. Inſofern bie 
Zugend an fidh felbft Glüdjeligfeit und Harmonie tft, muß fie 
nothwendig auch einen Zuftand der Seele begründen, in wel- 
hem die Luft die Unluft überwiegt, oder fie wäre mit fich ſelbſt 
im Widerſpruche. Auch ftimmt es durchaus mit ben Erörte 
rungen im Philebo8 überein, wenn das Streben nad dem An- 
genehmen und bie Abneigung gegen das Unangenehme als 
natürlih berechtigt anerkannt und das Freiſein von beiden, 
wenn e8 überhaupt möglich wäre, alſo ein vollftändiges Gleich— 
gewicht angenehmer und unangenehmer Gefühle, jene von man 
hen Stoifern fo gepriefene Indifferenz oder aradera *"), mit 
welcher die Schmerzlofigfeit (urta) fpäterer Peripatetifer”) 
und bes Epifuros ?”) im Grunde zufammenfällt, nur dem 
Übergewicht des Schmerzes, nicht aber dem ber Yuft vorge 
gen wird. Mit pſychologiſcher Schärfe und Feinheit deutet mn 
unfer Philofoph ſechs verſchiedene Verhältniffe der beiden Sei— 
ten gegeneinander an, von denen brei Gegenftände unfers Stre- 
bens, drei unferer Abneigung find; jene drei find nothwendig 
mit der Tugend, biefe mit der Untugend verbunden ; im jenen 
befteht das Glück der Menjchen, infofern e8 von ihnen em 
pfunden wird, in diefen ihr Unglüd. Das eine Verhältnißpaat 
ift von leicht erregbaren, feurigen, von ftarfen und heftigen 
Gefühlen bewegten, das zweite von ruhigern, mäfigern, We 
niger heftig empfindenden Naturen bergenommen; bei ben einen 
findet ein Übergewicht ftärferer, bei den andern ſchwächerer ober 
weniger raſch bewegter Luft- oder Unluftgefühle ftatt, woraus 
dann, wenn die Luſt überwiegt, ein glücklicher, „wenn bie Un— 
luft, ein unglüdtiher Zuftand der Seele hervorgeht; ob Dr 
gegen bie überwiegenden Gefühle ftärferer oder ſchwächerer Art 
find, hängt vom Temperament ab und kann daher feine Nom 
für die Benrtheilung des Glücks oder Unglüds abgeben. De’ 
dritte Baar bezieht fih auf das Gleichgewicht beider Seiten, 


Einleitung. 207 


das nad der einen Seite bin, injofern es als Schmerzlofigfeit 

eriheint, doch wieder als ein Übergewicht des Angenehmen, 
nach der andern, inſofern ed Freudloſigkeit iſt, als ein Vor— 
berrichen des Unangenehmen aufgefaßt wird. Offenbar will 
Blaton mit diefen etwas bunfeln Worten andeuten, daß ein 
reines Sleichgewicht des Angenehmen und Unangenehmen eine 
riohelogiihe Unmöglichkeit fei, da man felbft dann, wenn man 
za emer völligen Apathie gelangt zu fein glaube, doch bald 
mehr das Angenehme des fehmerzfreien, bald mehr das Un— 
angenehme des freublojen Zujtandes empfinden werde, folange 
überhaupt nicht alles Gefühl abgeftorben ſei.““) Sonad) würde 
im Grunde das dritte Verhältniß mit dem zweiten zufammen- 
fallen. Diefes Übergewicht angenehmer oder unangenehmer 
Gefühle wird dann mit den vier verfchiedenen Formen des 
tugendhaften und tugendlojen Lebens in unmittelbare Berbin- 
dung gebracht, wobei nur an die Stelle der Gerechtigkeit, die 
mehr eine objective als pſychiſche Bedeutung hat und fih auf 
das plihtmäßige Verhalten gegen Andere bezieht, die Geſund— 
bit der Seele tritt, die ja eben auch nichts Anderes ift, als 
vie im Staate geſchilderte innere Gerechtigleit oder die Har- 
menie der einzelnen Kräfte und Zriebe der Seele, deren Ab- 
bild die Gerechtigkeit im Leben des Staats if. Sonach ftelit 
das Seelenleben des Tapfern und Gefunden ober Gerechten, 
vie das des Weiſen und Beſonnenen immer das Übergewicht 
des Angenehmen, das des Feigen und geiftig Kranfen oder 
Ingerehten, wie das des Thörichten und Zügellofen das bes 
Unangenehmen dar. Bielleiht dürfen wir hier wagen, Pla- 
tens Darftellung in der Weife zu ergänzen, daß wir von ben 
verher aufgeftellten drei oder vielmehr, wie wir fahen, zwei 
Öruntverhältnifien das Übergewicht der ftärfern und heftigern 
Fuftgefühle mehr auf die Tapferkeit und befonnene Mäßigung, 
dad der ruhigern mehr auf die Weisheit und Gefundheit oder 
Öerehtigkeit beziehen, wogegen die Feigheit und Ziügellofigfeit 
das Vorherrſchen heftigerer, der Unverftand und bie geiftige 
Krankheit oder Disharmonie ein Überwiegen fchwächerer 
Shmerzgefühle zur Folge hat. 

Die nächſte fittlihe Folgerung aus biefen Betrachtungen 
it nun feine andere, als wieder ber alte, ſokratiſch-platoniſche 
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Satz, dag Niemand mit freiem Willen jündige, weil Niemand 
doch eine größere Summe von Schmerzen als von Freuden 
fih werde bereiten wollen; doch wird ſchon hier, indem neben 
der Unwiffenheit auch noch die Unenthaltſamkeit als Erflärung 
des Böfen herangezogen wird, auf die in dem folgenden Ab— 
Schnitte folgende Modification jenes Sates hingewieſen. Gan; 
confequent hält Platon hier überall den Standpunkt der rid- 
tigen Meinung feft, ohne ihm deshalb eine höhere Geltung 
einzuräumen, als ihm zufommt, weshalb er hier auch auf ben 
Unterfhied der reinen, fchmerzlofen Freuden von den mit dem 
Schmerze des Bedürfniffes verbundenen, von denen im Philebos 
die Rede war, fein befonderes Gewicht legt. 

Die befonnene Mäfigung, die das Maß und die Norm 
aller andern Tugenden ift, kann nun in einem neuen Ötaate 
viel reiner hervortreten, al® in einem ſchon lange bejtehenden, 
der entweder von vornherein ver weifen Harmonie entbehrte, 
oder in der ſich doch je länger je mehr disharmoniſche, dem 
rechten Maße widerftrebende Elemente entwidelt haben. Zu 
diefen gehören zuerft die Ungerechten, die durch Auflebnung 
gegen die beftehende Berfaffung oder durch andere Berbreden 
die Harmonie ftören, und deren ſich der Staat, um nicht um 
heilbar zu erkranken, entweder von Zeit zu Zeit durd bie 
gewaltjamen Mittel ver Todesfirafe oder Verbannung, ober 
durch das mildere der Ausführung von Colonien entlebigen 
muß. Der Begründer eines neuen, vernunftgemäß einzurid- 
tenden Staats wird ihn von Anfang an nur aus Elementen 
zufammenfeßen, die nad) einer langen und forgfältigen Prüfung 
als gefund und echt anerfannt worden find. Ein zweites Prin— 
cip, das der Gefundheit des Staats entgegenfteht, ift die Un— 
gleichheit des Beſitzes. Gewiß wäre die höchſte Spitze der 
Gleichheit der Bürger jene Aufhebung alles perfünlichen Eigen: 
thums bei den herrſchenden Ständen, die in den Büchern von 
Staat ald das einzig fichere Mittel, Eintracht und Freundſchaft 
unter den Bürgern zu erhalten, empfohlen wird; aber hier, bei 
dem auf geſchichtlichen Grundlagen ruhenden Staat, ber feine 
herrſchenden Stände, fonbern nur gleichberechtigte Bürger 
fennt, fann das Übel nur durch eine, bei einem neuen Staale 
leicht ausführbare, gleiche Vertheilung der Legenden Gründe 
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bejeitigt oder dod) gemindert werben, ohne daß es entweder 
ver revolutionären und gefährlichen Maßregel einer neuen Ader- 
vertbeilung, oder der reformirenden einer freiwilligen Entäufe- 
rung eines Theils des Befiges von Seiten der Reichern be- 
darf, um bie Gleichheit nad Kräften herzuftellen. Wir er- 
tennen Beides, ben echten Staatsmann und den für Menfchen- 
wohl begeifterten Philofophen, in den ewig wahren Worten, 
daß da, wo ber mittlere Befigftand fehle, der ganze Unterbau 
des Staats morſch und faul fei, und daß Armuth weniger 
aus einer Berringerung des Befiges, ald aus der Zunahme 
unerfättlicher Begehrlichkeit entjtehe. Lykurgos mit feiner gleichen 
dertheilung des Grundbeſitzes?“) unter die Spartiaten, die 
auch hier wieder für eine Wiederherftellung ver alten, fpäter 
verfälihten oder ganz abgefommenen Einrichtung der erobernden 
Serafliden erflärt wird, ift ihm für ben neuen Staat nm 
jo mehr maßgebend, da diefer, wie Sparta, ein vom Handel 
und den durch ihn berbeigeführten Schwankungen und Stö— 
rungen bes DBefisftandes ziemlich unberührter Binnenftaat 
ſein joll, 

Die Umriffe diefer gleichen Bertheilung der Aderloofe be- 
ruben, ganz im pythagoreiſchen Geijte, auf einer Iharffinnig 
ausgedachten Zahlencombination; denn indem 5040 Befistheile 
an Fand und Häuſern ungefähr dem Umfange eines mäßigen 
Stadtgebiets entſprechen, das ſich einigermaßen felbftändig zu 
behaupten vermag, erleichtert dieſe Zahl zugleich in ganz be- 
ſendetm Maße die Theilung, da fie, durch alle einfachen Zah— 
im bis zehn und dann wieder durd zwölf ohne Bruch theil- 
far, die bequemfte Grundlage ſowol zu den politifchen und 
allitiriihen Gliederungen des Voll, als auch zu einer rich— 
tigen Bertheilung der Staatslaften bildet. Denn da jever in 
ven neuen Staat eintretende Bürger mit einem Acker- und 
däuferloofe bedacht wird, fo ift jene Zahl zugleich die Gefammt- 
Ah der Bürger, die unverfürzt und unvermehrt zu erhalten 
eine Hauptrüdficht des Gefegebers fein muß. Wie nun aber 
ale politiſchen Gliederungen in den alten Staaten urſprünglich 
zugleich religiöſe Gemeinſchaften find, wie noch in Athen ſelbſt 
bie Phnlen des Kleiſthenes ihren Mittelpunkt in der Verehrung 
ter Heroen fanden, nad denen fie genannt waren, fo bat 
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auch Hier jede Abtheilung einen religiöfen Mittelpunkt in ber 
Verehrung eines ihr vorgefegten, namengebenden Gottes, Dä: 
mon ober ‚Heros, jede hat ihre heiligen Haine und Tempel, 
damit fie durch gemeinfame Heiligthümer, Opfer und Feſtmahle 
‚aus blos örtlichen Bezirksgenoffenfhaften zu organifchen Ver— 
bänden werben und zugleich einander, was am leichteſten bei 
Freudenfeſten geſchieht, ſich inniger befreunden, um die zu den 
Ämtern Tüchtigſten "aus ihrer Mitte ficherer herauszufinden 
Wie nun ferner am meiften in dem ' von fo werjchiebenen 
Stämmen bewohnten- Kreta der Dienft der verfchiedenften Göt 
ter blühte und überhaupt die meiſten griechiſchen Staaten mit 
Leichtigkeit die Götter anderer, felbft barbariſcher Stämme 
aufnahmen, fo läßt auch der: Athener in jeinem- Plan bes neuen, 
kretiſchen Staats alle von den Oraleln anerfannten Götterbienfte, 
jelbft turrhenifche und kypriſche, zu *), : infofern fie. bei den 
Bürgern deflelben ſchon beftanden. 

Erft an dieſer Stelle, nachdem er das -Princip der Gleich 
theilung "des Grundbefites mit ‘aller Strenge feftgeftellt bat, 
erklärt fit) Platon über das Verhältniß feines Gejegesftait 
zu dem in den Büchern vom Staat aufgeftellten. Weit ent: 
fernt, wie man wol gemeint bat, fein früheres Ideal zu ver 
leugnen, fagt er vielmehr ausdrücklich, daß er’ den auf br 
Gemeinfamkeit des Befiges ruhenden Staat noch immer für den 
erften und vollfonmenften, für das Urbild aller übrigen Ber: 
faffungen halte. Mit einer wahrhaft jugendlichen Begeiſterung 
preift er noch: jet das ‚glüdfelige Peben einer Staatsperiode, 
wo der Einzelne nichts ihm allein  Angehöriges mehr beit: 
und wo fogar das, was die Natur -einem-jeden als Eigenthum 
verliehen babe, durch Einheit des Wollens und Handelns zum 
Gemeingut werde, wo alle" Angen, Ohren und Hände nur in 
Gemeinſchaft fehen, hören und handeln, wo alle Herzen bunt 
Daffelbe zu Freude und Leid geftimmt, zu Lob und Tadel be 
wegt werden. "Auch Spricht‘ fih in’ den Worten, daß eine ſolche 
Stadt wol nur von Göttern oder Götterſöhnen bewohnt werden 
‚möge, wenigftens fein ſtärkerer Zweifel: an ihrer‘ Ausführbartei 
aus, als er Bereits an einzelnen : Stellen’ des Staats fell 
hervorbrach ”°); denn man wird doch darin nichts Andere‘ 
finden wollen, als eine fprüchwörtliche Bezeichnung der Hacke, 
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menfhlihen Vollkommenheit, bie unfer Denker, wenn er fie 
auch in feiner Zeit nirgends vorfand, doch nicht fchlechthin für 
unerreichbar hielt. Auch jagt er ja nur, daß der Gemeinbefig 
über die Lebens- und Erziehungsweife feiner Zeit, nicht aber, 
daß er über: die menſchliche Natur felbft hinausgehe. Es ift 
daher weniger ein’ praltiſches, als, was er ja wiederholt auf 
das Entfchiedenfte betont, ein theoretifhes Imtereffe, was ihn 
bewegt, feine im Timäos und Kritias begonnene Schilderung 
ver Welt des Werdens oder der Erſcheinung fortfeßend einen 
Staat darzuftellen, .der bie höchſte Staatsidee felbft unter den 
Verhätniffen der Gegemwart am treueften abbilden würde, 
und, gerade wie das Erfcheinende überhaupt nur Antheil an 
der Ioee bat, fie aber nie in ihrer Reinheit varftellt, fo an 
kmer duch feine einheitliche Organifation Theil nimmt und ihr 
emiged und vollfommenes Sein in ähnlicher Weije abbildet, 
wie die Fortdauer der Gattungen ein Bild der Unſterblichkeit 
des Geiftes iſt.“!“) Wie fih nun der dritte Staat, deflen Er- 
Örterung der Athener einem fünftigen Gefprädhe auffpart, zu 
dem zweiten verhalten haben 'würbe, und daß Platon in ber 
That eine der gefchichtlihen Wirklichkeit noch mehr Rechnung 
tragende Darftellung des Staats beabfichtigt zu haben fcheint, 
davon haben wir bereitS oben gehandelt. In der That aber 
iR der perfönliche Beſitz, infofern jeder ihn als Gemeingut des 
Boterlandes anfieht und anmwenbet, in gleicher Weife ein dem 
Peal der völligen Aufhebung des Eigenthums möglichft nahe 
Iommendes Abbild, wie die Zeit nad dem Timäos ein Bild 
ter Gwigfeit ift; denn was dort von vorn herein gemeinſam 
war, foll e8 hier nad) und nad durch den freien Willen ver 
Bürger und durch gute Gefege immer mehr werben. Deshalb 
wird bier der Zufall des Looſes, das dem Einzelnen feinen 
Befig zuertheilte, als eine göttlihe Fügung, ja das Loos felbft 
als ein Gott *''),.das Land: aber als ein heiliges und gott— 
geweihtes bezeichnet, ſodaß der ganze Grunbbefig als gättliches 
Eigentum und fein Befiter. als fein von Gott eingefegter Ber- 
wolter, deſſen unverkümmerte Behauptung und Vererbung aber 
als eine veligiöfe Bflicht erjcheint. So tiefe. Wurzeln hat in 
dieſem Dialog die refigiöfe Anfchauungsweife : gefhlagen, daß 
fe, auch Hier dem Chriftenthum gleichſam  vorfpielend, alle 
14 * 
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menschliche Habe und Arbeit ftet8 in ummittelbare Beziehung 
auf die Gottheit ſetzt. 

Um num diefe Gleichheit des Beſitzes und die Normalzahl 
der Grundſtücke und der Bürger felbft aufrecht zu erhalten 
oder aus allen Störungen nad) Kräften wieberherzuftellen, 
werden Mittel vorgefchlagen, bie ſelbſt Lykurgos und feine 
Nachfolger einzuführen Bedenken trugen; denn abgejehen von 
der ſchon oben berührten Verpflichtung der Bürger zur Che, 
damit nicht durd das Ausfterben einzelner Familien die Zahl 
der Loofe fich mindere, und von dem Rechte und ber Pfliht 
der Familienväter, nach Gutdünken ihre Töchter im andere 
Häufer zu verheirathen, oder, wenn es bie Erbtöchter fin, 
ihnen einen in das Erbe eintretenden Gatten zu wählen, wird 
das Grundftüd weder umter die einzelnen Söhne getheilt, not, 
wie in Sparta, von ihnen als Gemeingut befeffen *'?), jondern 
geht, nad) der freien Beftimmung des Vaters, auf Einen, aber 
nicht nothwendig auf den Erftgeborenen, über ?'’), wogegen dir 
überfchüffigen Söhne von Seiten der Staatsgewalt den finder: 
loſen Häufern al8 Adoptiverben zugetheilt werben. Einer be 
denflihen Abnahme von Geburten follen, wie dies auch anderäin 
vorgefommen ift?'*), Belohnungen fruchtbarer Ehen und tadelnde, 
mit Ehrenftrafen drohende Ermahnungen zur Erfüllung der ehe 
lichen Pflicht nad, Kräften abhelfen; gegen einen allzu groken, 
das Gleichgewicht ftörenden Überfhuß werden kuünſtliche He 
mungen der Fruchtbarkeit und im Nothfall das fo oft bewährt 
erfundene Mittel der Ausfendung von Anfiedlern in fremd 
Lande vorgefhlagen. Nur in äufßerften Fällen einer unge 
wöhnlichen Entvölferung durch Kriege oder Seuchen wird di 
ſelbſt in Sparta ?">) nicht ganz feltene Aufnahme von unehelich 
Geborenen oder Fremden zugelaffen. Damit hängt nothwendig 
aud die Umveräußerlichkeit des Grundbeſitzes zufammen, dA der 
Verkauf deſſelben ſchon an ſich mit dem Princip, daß eigentlich der 
Staat der wahre Eigenthümer ſei, unvereinbar iſt und außerden 
durch Beförderung des Krämer» und Wuchergeiſtes die Sittlichlei 
der Bürger vernichtet, durch die Anhäufung großer Beſthun— 
gen in einer Hand bie Gleichheit des Eigenthums und badurd 
die Harmonie des Staats zerftört würde. Doc; nicht blos bit 
praftijchen Gründe leiten unfern Bhilofophen bei diefen Belt‘ 
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numgen: es find befonbers die Ideen der Ähnlichkeit, Gleich— 
beit und Identität, auf bie er in ben bialeftiihen Dialogen 
je großes Gewicht legt, fowie die harmonischen Zahlenverhätt- 
ufe, das Geſetz und die Kegel alles Dafeins, die er zur 
Erſcheinung bringen will. Auch in feiner Abneigung gegen ven 
Handel, den er ben Bürgern unbedingt unterfagt und nur 
öremden und Beifaffen in ſehr beſchränktem Maße geſtattet, 
jelgt umfer Athener auf das Genauefte dem Vorbilde des 
kyturgos, von dem er auch die Einführung eines für andere 
Staaten werthlofen Geldes und das Verbot ven Gold und 
Silber entlehnt. *'%) Da er aber doch, als Fonier und Bür- 
ger einer durch den großartigften Weltverfehr ausgezeichneten 
Stadt, nicht foweit geht, alle Reifen der Bürger ind Ausland 
und jeden Befuch von Fremden ſchlechthin zu unterfagen — 
Nafregeln, die auch in Sparta nicht durchgeführt werben 
lonnten —, fo bedarf es, um nicht dennoch eine Anhäufung 
ler Metalle in den Händen der Einzelnen herbeizuführen, 
alerlei künftlicher Vorkehrungen, wie der Nieverlegung bes 
kemden Gold» und Silbergelves in den Staatsſchatz, aus 
welchem es entweder fofort nach dem Empfange mit dem ein- 
heimiſchen zu vertauſchen oder gegen dieſes zu entlehnen if, 
Iomie ber Ehrloserflärung, die auf den heimlichen Beſitz befiel- 
ben und fogar auf die unterlaffene Anzeige von Seiten Anderer, 
ve es wiſſen, gefett wird; Mafiregeln, von denen wir nicht 
riſſen, ob fie auch in Sparta beftanden, gewiß aber, daf fie dort 
acht zum Ziel geführt haben ?'”) und auch wol nirgends füh- 
m würden. Aus dem gleihen Princip folgt dann weiter 
ud das Verbot der Zinsnahme, die in Athen unbefchränft 
geftattet war *'*), und ber aud) vom Lykurgos unterfagten Mit- 
giften, 2°) 

Der Zwed aller dieſer Gefete, die Tugend des Staats 
vn zu erhalten, gibt dem Athener wieder zu einer ethifchen 
Erötterung Anlaß, die ſich ergänzend an die im Anfange dieſes 
Suhs angedentete Lehre von ber fittlihen Würdigung der ver- 
ciedenen Lebensgüter anfchlieft. Faſt erinnert die Verwerfung 
des Reichthums, weil er fo oft Beides, die Frucht und das Mittel 
mes unfittlichen Lebens fei, an bie ftrenge, im Eryrias und fpäter 
von den Steifern ausgeſprochene Anficht, nach welchen er nicht 


214. Die Geſche. 


nur fein Gut, ſondern jogar ein— Übel. ift: Doc beſchränkt 
der Athener feine Behauptung ausdrücklich auf den übermäßigen 
Reichthum, infofern diefer die wenigftens annähernd anzuitre: 
bende Gleichheit des Beſitzes in fo auffalender Weife aufhebt, 
daß zuletzt wenigen Befigenden eine große Maſſe Beſitzloſer 
oder doch Unbemittelter gegemüberfteht, was: gewiß im jedem 
Staat ein Zeichen von Ungefunpheit und Verfall ift und eine 
neidlofe Eintracht der. Bürger untereinander nicht auffonmen 
läßt. Auch Sprit er nur den Neichen, die der Tugend ent- 
behren, das wahre Glüd ab, erfennt alfo an, daß aud wel 
bier und da Reichthum und Tugend Hand in Hand geben; 
allerdings aber drückt er, im einer an verwandte neuteftament- 
lihe Ausſprüche erinnernden Weiſe, ein. ſtarles Bedenken aus, 
ob ein übermäßiger Reichthum je mit ausgezeichneter Tugend 
verbunden fein könne. Er ſucht dies durch eine arithmetiſche 
Spielerei nachzuweiſen, wie er fie jo gern anbringt; er findet 
nämlich, daß der rebliche Erwerb zu der; richtigen Verwen— 
dung bes Reichthums in einem umgefehrten Verhältniß ſtehe, 
da einerfeitS, wenn man auf feine Entftehung zurückgehe, ber, 
welcher ſich nach Belieben redlicher und unredlicher Mittel be— 
diene, mindeftend das Doppelte von Dem erwerbe, was ber 
ftreng Redliche :gewinnen könne, andererjeits der Gerechte, der 
feine Güter nur. zu guten Zweden anwende, den boppelten 
Aufwand von Dem machen müffe, der ihn weder gut noch 
Ichledht verwende; hieraus wird dann -gefolgert, daß der Gerechle 
immer nur halb foviel, als der bald gerecht bald ungerecht 
Handelnde, erwerbe, dagegen doppelt foviel ausgebe, mithin 
nie zu großem Reichthum gelangen fünne. Der äuferfte Fall, 
daß Jemand blos durch ungerechte Mittel reich geworben fe 
und feinen Reichthum lediglich zu ſchlechten Zweden verwende, 
bleibt hier außer der Berechnung, weil bei der. erjten Borand- 
fegung der Gegenfag zwifchen Reichthum und Tugend ſofort 
far: bervortritt, bei ber: zweiten aber. der Fall ver Verſchwen⸗ 
dung. vorliegt, die, beharrlich fortgefeßt, aus Neichen noth- 
wendig Arme macht. Vielmehr bezieht ſich jener Beweis nur 
auf jene. fparfamen Krämerfeelen, die, ohne es> gerade allzu 
genau nrit der Moral zu nehmen, doch vor der; Welt für gut 
und rechtichaffen gelten und ihren Reichthum vergraben oder 
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Kos zu noh größerm Erwerb, ftatt zu edeln und wohlthätigen 
Zweden anwenden, Charaktere, die ev. im neunten Buche bes, 
Staats jo unvergleichlich ſchildert. Indem diefe Geldmänner 
von Reichthum, der ein bloßes Mittel zur Erlangung. äußerer 
Güter ift, zu ihrem Lebenszwede machen, kehren ſie die oben 
ufgeitellte. Rangordnung der Güter geradezu um, wenad der. 
Srele der Rang über den Leib und diefem wieber über den. 
Leis zulommt; wenn man ihnen daher. wol die Tugend der 
Näpigkeit zuzufchreiben. pflegt, jo ift diefe doch von der. 
sopposyvn weit entfernt, über: melde ſie ja eben. die äußern. 
Güter ftellen. So kommen wir denn wieder auf den früheru 
Sag zurück, daß der Staat der tugenphaftefte und glüdlichfte 
a, in welchem weber das Extrem des Reichthums noch ber 
Amuth vorkommt. 

Durch: dieſe Betrachtung wird: nun zugleich Die -Nothmendig- 
fat eingeleitet, eine gewiſſe Ungleichheit der fahrenden Habe, 
ve ja nicht einmal Lykurgos befeitigen. fonnte ”’"), zuzulafien. 
Benu nun der Athener die Bürger feiner Stadt in vier Steuer- 
dafen eintheilt, jo wird darin Niemand das Vorbild der 
eleniſchen Berfaffung verkennen, nur daß hier ſchon von Au—⸗ 
hung an auch ber. vierten Claſſe im Weſentlichen die Rechte ge— 
yben werden, welche fie fic in Athen erft nach einem Yahr- 
hundert errang. Indem nun. aber, auch die. Staatsleiftungen 
sah der beweglichen Habe abgemefjen werden, wird durch biefe : 
Ingleihheit der Beſteuerung die Gleichheit des: Befiges an⸗ 
sübernd miederhergeftellt und es tritt, mie. Ariftoteles: jagen 
Düne, die geometriſche Gleichheit an. die. Stelle der arith- 
meiden. Andy wird durch Feſtſetzung eines Maximum , und: 
MNuimum des. beweglicyen Beſitzes das richtige Maß feſtgeſtellt, 
injeits deſſen Platon ſchon ein Übermaß des Reichthums und 
dar Armut annimmt, indem. das Privatvermögen : weder den 
rierjachen Werth des Grundſtücks überfteigen, noch unter den 
infachen herabfinten darf. Sonad): bilden der einfache, dop— 
relte, dreifache und, vierfahe Werth des Uderloofes. zugleich 
tie Bermögensfäge: der vier Stenerclaffen. Aber auch dieſer 
Üeil des: Eigenthums, der den: Einzelnen nur mit Wiber- 
freben zugeftanden. wird, fteht unten dev firengften: Aufſicht des 
Staats. und wird; dadurch, ſowie durch die. Peiftungen an ben 
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Staat, gewiffermaßen wieder zum Eigenthum des Ganzen; 
denn die Staatsgewalt hat das Recht und die Pflicht, jede 
Überſchreitung des Marimum durch ſtrenge Strafbeſtimmungen 
zu hindern, wobei ſelbſt ver Denunciantenlohn nicht verſchmäht 
wird, aud wird von Staatswegen ein genaues Bud über 
jedes Einzelnen Bermögen und deſſen Vermehrung umd Ber: 
ringerung geführt. 

Während nun diefe Eintheilung nah dem Cenſus nm, 
wie wir fehen werben, auf einige politifche Akte von einigem 
Einfluß ift, aber feine fociale Bedeutung hat, weil fie feine 
Genoſſenſchaften begründet, find die zwölf fogenannten Stämme 
oder Gaue, die offenbar den zehn attifhen Phylen des Klei— 
fthenes entſprechen, wirklich fociale und religiöfe, durch gleiche 
Heiligthümer und Götterdienfte zufammengehaltene Gemein: 
haften. Diefe zwölf Abtheilungen, deren jede 420 Bürger 
enthält, ftehen im Einflange ſowol mit der damals fchon feſt 
ftehenden Zwölfzahl der großen Götter, als auch mit ben 
auf derſelben Zahl beruhenden alten, befonders ioniſchen 
Amphiftyonien und Städtebünpniffen; außerdem empfiehlt jih 
diefe Zahl durch ihre Leichte Theilbarkeit in verſchiedene 
Gruppen und die daraus enttehenden ſymmetriſchen Verhält- 
niffe. Ebenfalls nad athenifhen Vorbilde zerfallen die ein- 
zelnen Gaugenoſſenſchaften wieder in Brüderſchaften (Phratrien) 
und Gemeinden (dApor, xöp.au)?”'), deren Theilungszahl in: 
deſſen nicht angegeben wird. Die ganze Conftruction des 
Staats ift Übrigens wieder ein blos theoretifches Spiel mit 
fünftlihen Zahlenverhältniffen, die denen des im Kritias ge 
ſchilderten Atlantidenftants nicht ganz unähnlich find; fie gleicht 
einem Kreiſe, deſſen Centrum bie einzige Stadt des Pandes ift, 
von weldem aus die Fändereien fid) bis an alle Punkte ber 
Peripherie erftreden. Aber aud) die Stadt felbft zerfällt wie 
der in zwölf Bezirke und Hat ihr Centrum in der Burg, bie 
zugleich ein gemeinfchaftliches Heiligthum der Heftia, des Zeus 
und der Athene einfhlieft, eine ganz neue Göttertrias, die 
entſchieden auf atheniſche Götterbienfte zurüdweift und offen 
bar die Heilighaltung des häuslichen Herbes durch das vom 
Zeus ſtammende Geſetz und die weile Befonnenheit, deren Odeal 
Athene ift, ſymboliſch bezeichnet. Die Größe der Aderloofe 
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barf, wegen der ungleichen Fruchtbarkeit des Bodens, natürlich 
nt ganz gleich jein, fondern muß nad dem verfchiedenen Er- 
trage verſchieden bemeffen werden; überdies wird, bamit nicht 
vie größere oder geringere Nähe der Stadt den Grundſtücken 
einen allzu ungleihen Werth gebe, jedes Loos wieder in zwei 
Theile getheilt, ſodaß der eine der Stabt, ber anbere ber 
Yandesgrenze näher Liegt und immer, je näher der eine der Stabt, 
tete näher der andere ver Grenze ift. Nach demſelben Princip 
erhält auch in der Stabt jeder eine doppelte Wohnftätte, vie 
eine näher dem Centrum, bie andere dem Umkreiſe der Stadt. 
Selbſt das bewegliche Vermögen wird nad) vorangegangener 
Abſchätzung zu gleihen Theilen unter die zwölf Stämme ver- 
theilt. 

Daß dies Alles bloße Zahlen- und Phantaſieſpiele ſeien, 
entgeht unferm Athener ſelbſt nicht, der fie mit Träumen und 
mt Wahsbildern von Städten und Menfchen für die Spiele 
der Kinder vergleicht; aber er fügt and) fogleich Hinzu, daß die 
Thesrie immer ſchärfer fer, als die Praris, und daß man bei 
der Ausführung dem Ideal wenigftens möglichft nahe zu kom— 
men fuchen müſſe. Es fommt ihm dabei am meiften auf bas 
Princip der Zahl und der in Zahlenverhältnifien dargeftellten 
Symmetrie an, die er, wie ſchon Pythagoras im ihnen das 
Geſetz der Welt und aller Dinge erfannte, auch in den menjdh- 
hen Schöpfungen gern fo rein wie möglich zur Erſcheinung 
dringen und ſelbſt im Sleinften, wie etwa in dem Ebenmaß 
ter Hausgeräthe, durhführen möchte. Dieſen flaren und über- 
ſchtlichen Berhältniffen aller ven Menſchen umgebenden Gegen- 
Händen legt er aber feineswegs blos einen praftiihen Werth 
et, der am meiften bet Münze, Maß und Gewicht hervortritt, 
jmdern fie haben auch für die Pädagogik eine große Bebeu- 
tung, indem fie, wie bie Arithmetif und Geometrie überhaupt, 
die Seele fharffinnig, geweckt und gelehrt machen und in ihr, 
turh ben ſieten Anblick ſymmetriſcher Geftaltungen, den Sinn 
für fittliche Harmonie erzeugen. An die treffende, an eine ähn- 
Ihe Stelle im Staat erinnernde ??'b) Bemerkung, daß die Zahlen: 
hre und die auf ihr beruhende Rechenkunſt dieſe fittliche Wir: 
lung nur auf edlere, freiere, nicht dem Geldgewinn hingegebene 
Ratıren üben könne, während fie bei Ägyptern, Phönikern 
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und ähnlichen Barbarnftämmen nur weltlihe Schlanheit  jtatt 
göttliher Weisheit :wirte, womit er; zugleich einer. engherzigen 
Beihränkung diefer Wiffenfchaften auf den praftiichen Nuten 
entgegentritt, reiht nun der Athener noch eine Kurze geiftoolle 
Betrachtung ‚über den Einfluß der Natur und ihrer elementaren 
Berhältniffe, des Bodens, wie. der Luft und des Waflers, 
auf die. Natur und den Charakter ver Menſchen an, wovon dan 
zum: Schluß die. Anwendung gemacht wird, daß ein Staat, 
deſſen Princip die Tugend fein fol, am. beften in einem Lanbed- 
ftrihe gegründet werde, der durch göttlichen Anhauch und gute, 
dort wohnende Dämonen, alfo, "ohne Bild, durch ‚ein mildes 
und gemäßigtes Klima, durch eine Leib und Seele weder er: 
Ichlaffende noch abftumpfende Natur fich auszeichnet, durch jene 
ſchöne Mifhung von. Gegenfägen, mit welcher die. s@pposuvı 
des; griechifchen Charakters. fo wejentlih zufammenhängt 

Die politifche - und fociale Gliederung des Volks. erhält 
ihren Schlufftein durch die Einſetzung der Beamten und durch 
die Feftfegung ihrer Rechte und Pflichten. Drei Bücher (das 
ſechste bis achte) find diefen wichtigen Beſtimmungen gewidmet, 
in welche Platon fein Syſtem der Staatspädagogik und bie 
ganze Übrige Anorbnung des häuslichen und focialen Lebens 
und feiner verſchiedenen Berufszweige kunſtreich zu verflechten 
weiß. Sowol bei der Wahl der Beamten als bei der Be— 
ſtimmung ihres Geſchäftskreiſes bleibt der Grundſatz maß— 
gebend, die Kraft und Feſtigkeit der monarchiſchen Regierung, 
auch ohne die Form der Monarchie, mit dem Grundprincip 
ber Demokratie, der regſten Betheiligung des ganzen Volls 
an ſeinen Geſetzen und an der Verwaltung des Staats zu 
verbinden und fo eine volllommenere Harmonie bes Staat! 
lebens als feldft in Kreta und Sparta hervorzubringen,. Daher 
werben die Beamten in ber Regel durch eine mehrfach abge- 
ftufte Vollswahl und: nur ſubſidiariſch oder am Schluß: des 
Wahlaets dur das Roos, das. Princip. der reinen Demo 
kratie ?*?), beftimmt. Dabei finden ‚wir hier in einem verhält 
nigmäßig kleinen Staate eine faſt noch größere Überfüle von 
Beamten, als: felbft in den rein. demokratiſchen Staaten, in 
denen ein raſcher Rollenwechſel der Herrſchenden und Beherrſch- 
tem. notwendig ift, damit jeder im Wolfe ſich feiner Berechti— 
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sung zur Mitherrſchaft immer: bewußt bleibe. Platon geht 
von einem andern Geſichtspunkt aus; er will, wie er feinen 
Athener gradezu ausjprechen läßt, daß nichts im Staate un— 
bemacht und ungevegelt bleibe, weil fein. Staat überhaupt eine 
u Ales regelnd und ordnend eingreifende, das eigene Belieben 
ver Bürger faft gänzlich ausſchließende Gemalt ift. Wie überall 
im Atertfum, find auch bier bie Ämter bloße Ehrenämter 
nd werben, wie dies auch in Athen .gefhah ’”’), vor dem 
Amtsantritte einer Prüfung unterworfen, die ſich nicht bloß, 
wie dort, auf ihr politifches, fondern auch auf ihr fittliches 
hen erftredt. Doch nicht blos. durch dag Princip einer ab- 
geſuften Bolfswahl, jondern auch durch die längere Dauer 
rer Amtögewalt und durch ein größeres Maß von Regie: 
rungsrechten unterjcheiden ſich die höchſten Beamten des Ge: 
kKeöftants von denen der rein demokratiſchen Staaten, nament- 
ih von den Archonten Athens. 

Die höchſte Spite der regelmäßigen Staatsgewalten- bilden 
tie 37 Geſetzeswächter, die mit den gleichnamigen atheniſchen 
Sramten °**) wenig. mehr als den Namen gemein haben, viel- 
mehr die Macht der Archonten und des Areopagos, wie er 
wentgftens bis auf die Eingriffe des Ephialtes war — nur: 
zit Ausnahme der Blutgerichtsbarleit —, in fich vereinigen 
ud durch ihr Mlter und ihre längere Amtsbauer das erhal- 
tmde Element des Staats -darftellen. Denn während in Athen 
nicht einmal für die Acchonten, wie fir die Nichter und Rath: 
nÄnner, das dreißigfte Jahr verlangt wurde, wird für bie 
Geſetzeswächter, mit eimer bedeutenden Hinneigung. zur jparta« 
niſhhen Gerontofratie, das funfzigfte Jahr als gefegliches Alter 
'efigefegt und erſt mit dem fiehzigften die Niederlegung ihres 
Amtes gefordert. **) Wie in Athen die Berloojung ber Amter 
m Tpefeustempel geſchah **), jo jollen die Geſetzeswächter in 
ten heiligften Tempeln gewählt werben. Bei ihrer erſten Ein- 
gung werben fie noch von den Knoſiern theils aus ihrer 
Witte, theils aus den andern Aufieplern gewählt; ſpäter tritt 
ir fie ein ſehr complicirter Wahlact ein, eine, künftlihe, auf 
noglichſt volllommene Wahlen abzwedende Miſchung ganz ver: 
ihiedener Syſteme. Ex befteht im Wefentlichen aus. drei Thei— 
len; zuerft Fenmit der. auch in Athen übliche: Vorſchlag “), 
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der aber hier nicht in das Belieben der Einzelnen geftellt, 
fondern als Borwahl von Allen geübt wird, die für das Va— 
terland gekämpft haben; eine Beftimmung, die ganz dem Cha- 
rafter eines auf Tugend gebauten Staats angemeffen ift, aber 
freilich jenen permanenten Kriegsftand vorausfegt, wie er in 
Griechenland wirflid zur Zeit feiner Freiheit mit geringen 
Unterbrehungen beftand. Diefe Borwahlen geſchehen ſchriftlich 
durch Stimmtafeln, aber mit Namennennung des Abftimmers, 
alfo mit halber Öffentlichkeit, und bezeichnen die 300 des 
hohen Amts würdigſten Bürger. Überdies hat jeder Bürger 
das Recht, öffentlich gegen jeden Vorgeſchlagenen fein Beto 
einzulegen und feinen Gegenvorfchlag zu machen. Der zweite 
Act ift die, durch die Stimmgebung der ganzen Bürgergemeinde 
zu bewirfende Auswahl von 100 Männern, die nun auf bie 
engfte Wahl fommen und von denen bei dem letzten Wahlact 
dur Handaufhebung die durch die meiften Stimmen bezeid- 
neten 35 zu dem Amte auserforen werben. ir Jeden, ber 
dur den Tod oder wegen zu hohen Alters austritt, findet 
fofort in ähnlicher Weife die Nachwahl ftatt. 

Die Kriegsämter der Strategen und Tariarchen für das 
Fußvolk, fowie der Hippardhen und Phylarhen für die Rei— 
terei des Bürgerheeres entfprechen genau ben gleichen Würden 
des athenifchen Heerweſens ), mit weldem auch die Beftim: 
mung übereinftimmt, daß die Strategen nicht blos Befehlshaber 
im Kriege, fondern aud zu Haufe Berwalter der Kriege 
angelegenheiten find. Nur ift, wegen der Zwölfzahl ver 
Stämme, die Anzahl der Tariarchen auf zwölf vermehrt, die 
der Strategen ganz zweckmäßig auf drei heruntergefegt. Für 
die Wahl diefer Beamten gilt, mit einigen Mopificationen, 
diefelbe dreifache Abftufung nach Vorſchlag, Auswahl in Folge 
von Gegenvorfchlägen und endgültiger Wahl; doch haben bei 
ben Strategen und Hipparchen nur die Geſetzeswächter, bei den 
Tariarchen die Strategen und bei den Phylarchen ohne Zweifel 
die Hipparchen das Vorſchlagsrecht. An der Wahl der Stra 
tegen nehmen nur die im Dienfte ftehenvden Krieger, am ber 
der Tariarhen nur die Hopliten oder Schildträger, an ber ber 
Hipparchen und Phylarchen nur bie Keiterei Theil; nur bie 
Führer der leichten Truppen ernennt der Stratege. 
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Neben der höchſten Verwaltungsbehörde fteht, wie in Athen 
und wol in allen griechifchen Freijtaaten, ein Rath, aus welchem 
an monatlich wechjelnder, engerer Ausſchuß die laufenden 
Staatögefhäfte beforgt, namentlich die Unterhandlungen mit 
fremden Staaten führt, Jedem aus der Stadt oder aus ber 
sremde, der fich ihm mit einem Anliegen naht, Rath und 
Auskunft ertheilt, allen Neuerungen in Gemeinfchaft mit den 
Geſetzeswächtern entgegentritt, bei den Bürgerverfanmlungen 
ven Borfig führt und fie entläßt — ein Gefchäftsfreis, der im 
Beientlihen mit dem des athenifchen Raths zufammenfällt. 
Er geht, wie dort aus den zehn, jo hier aus den zwölf Stäm- 
men hervor; nur Das ift abweichend, daß in Platon’8 Staate 
auch die Claffeneintheilung mit berüdjichtigt wird, ſodaß jede 
Cafe ein Viertel ſämmtlicher Rathmänner ftelt. Deshalb 
keträgt ihre Zahl 360, die nun leicht ſich einerfeits in 30 Do— 
deladen nach der Zahl der Stämme, andererfeits in vier Ab- 
theilungen von je 90 nad) der ber Claſſen theilen läßt. Auch 
der wieder fehr künſtlich abgeftufte Wahlmodus ift ein ganz 
verihhiedener. Der erfte Act iſt wieder die Vorwahl, bei wel- 
der alle Claſſen vereint vier Tage hintereinander an jedem 
dad einer einzelnen Claſſe zufommende Viertel wählen; babei 
begegnen wir ber eigenthümlichen Beftimmung, daß, während 
an der Wahl des Biertel® der erften und zweiten Claſſe alle 
Lürger ſich betheiligen müffen, bei ver Wahl der Rathmänner 
aus der dritten Claſſe für die vierte, bei denen aus der vierten 
für die beiden letzten Claffen kein Abftimmungszwang ftatt- 
fntet; eine confervative Mafregel, die den erften Claſſen, alſo 
dem Mehrbefig an beweglichen Vermögen, das Übergewicht in 
Rathe fihern fol, in ver That aber nur unter der Voraus— 
ktung dieſen Zwed erreichen würde, daß die legten Claſſen 
ned fein großes Gewicht auf ihre Abftimmung und überhaupt 
auf ihre politischen Rechte legen. Auch hier ift der Wahlact 
dreifah, doch wird am Schluſſe deſſelben aud das Loos zu— 
gelaffen; jener Vorwahl, welde das von jeder Claſſe zu ftel- 
(ende Biertel bezeichnet, folgt eine engere Wahl von 180 durch 
ale Glaffen, aus denen dann 90 durch das Loos beftimmt 
und, wenn fie bei der Prüfung würdig befunden wurden, als 
en gefchäftsführender, engerer Ausſchuß für das Jahr eingefegt 
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werden. Hiermit fteht freilich in einem unvereinbaren Wider- 
jpruche, wenngleich darauf gejagt wird, daß, ähnlich mie in 
Athen zehn Abtheilungen oder Prytanien zu 50 Mann nad: 
einander im Laufe des Yahrs als engere Ausſchüſſe thätig 
‘ waren, fo auch hier bie zwölf Wbtheilungen zu 30 Mann, 
die ebenfalls Prytanen heißen, jede in einen Monat den Dienit 
verfehen follen, während die Übrigen rubig anf dem Pante 
bleiben. **°) 

Durch ſolche Combinationen glaubt nun- Platon Die rechte 
Mitte zwifchen der unerfchütterlichen Feftigfeit des monarchiſchen 
und der wandelbaren Erregtheit des bemofratifhen Princips 
gefunden zu haben. Er betont auf der einen Seite fehr ent: 
ſchieden, daß die Regierung nie aufhören und nie die Menge 
regieren dürfe, während er andererfeits jeden despotifchen Zwang, 
mag er nun von Einem oder Wenigen oder Vielen geübt wer— 
den, ebenfo entjchieven verwirft, weil er den Grundſatz ber 
Freundfchaft und der wahren Gleichheit aufhebt. Es ftimmt 
ganz mit ben Erörterungen über den wahren Begriff des Maßes, 
deren wir uns aus dem Staatsmann erinnern, überein, wenn 
er bier der arithmetifchen Gleichheit, die in ben einzelnen Per— 
fünlichfeiten nichts als gleihe Zahlen fieht und daher ver lei— 
tende Grundſatz der ungemiſchten Demofratie ift, welche eben 
unter der Vorausſetzung dieſer völlig abftracten Gleichheit, in 
der Verleihung der Unter nad dem Zufalle des Looſes ihren 
reinften Ausdrud findet, jene höhere, erft aus der Ungleichheit 
hervorgehende Gleichheit entgegenfett, die, mit befcyeidener An- 
erfennung der Berfchiedenheit der natürlichen Begabung und 
der fittlichen Würbigfeit, Jedem die ihm gebührenden Ämter 
und Ehren zuertheilt, dem Befjern im größern, dem Schled:: 
teen im geringern Maße. Diefe wahre, jedem das Seine ge- 
währende Gerechtigkeit, die auch Ariftoteles allein als die wahr- 
hafte Gleichheit: anerkennt *), ift der gerade Gegenfaß “jeder 
Tyrannis und Das eimzig richtige Princip der Herrſchaft in 
einem auf Tugend gegründeten Stmate; ihr UrtHeil ift gleichſam 
ein Urtheil des Zeus, den meiften von falfchen Rüdfichten und 
Schägungen ausgehenden Urtheilen der Menſchen gegenüber. 
So ift denn nun, wie bie arithmetifche oder demofratifche Gleich— 
heit die höchſte Ungleichheit, fo die durch die natürliche Un- 
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gleihheit ‚bedingte - Theilnahme an der Herrichaft die wahre, 
vernünftige -Sleihheit. Um- diefen Grundjag nad) Kräften gel- 
tend zu machen, war nicht nur das Princip der Wahl, fondern 
aub einer abgeftuften ‚und fid gleichſam immer mehr Tän- 
ternden Wahl nothwendig. 

Auch die das Leben der Bürger im Einzelnen überwachenden 
Imter find im Weferttlihen den athenifhen Einrichtungen nach— 
gebildet. So werden erbliche Priefterfchaften, wenn’ fie: bereits 
kei den Auſiedlern beftehen, ebenſo willig zugelaffen, wie man 
in Athen die Erbrechte der. Eumolpiden anerkannte; doch wird 
um Allgemeinen bier, wie in allen griedifhen Staaten, das 
Auflommen - einer -Priefterfafte durch die Ausdehnung des Wahl- 
prineips auf vie prieſterlichen Perſonen beiderlei Gefchlechts 
verhindert, die überdies, ebenfalls ganz im griechiſchen Geiſte, 
wur die ausübenden Organe der heiligen Handlungen und die 
Bihter der Heiligen Gebäude find. Dieſe werden, wieder 
damit lein Priefterftand fich bilde, nur auf ein Jahr ermwählt, 
wobei, wie in Athen *), bald die Volkswahl, bald. das Loos 
entiheidet. Doch wird, um die äußere Würde ihres - Amts 
aufrecht zu erhalten, das fechzigfte Jahr verlangt und ihre 
Prüfung mit ganz befonderer Sorgfalt angeftellt,- ob fie ſowol, 
gleih den Dpferthieren, körperlich untadelih, als auch fittlic) 
rein und als Glieder eines von Blutſchuld reinen Geſchlechts 
erfunden werben; denn durch ihre Hand gehen bie vielen Rei- 
nigungs- und GSühnungsacte, die ebenfalls an Athens: fathar- 
tihe Gottespienjte- erinnern. Die innere Oeftaltung: des reli- 
giöfen Lebens und die Anordnung des Cultnus iſt nicht un— 
mittelbar Sache des Staats, Tondern verbleibt den großen 
Rationalheiligthünmern zu Delphi und Dodona ; dem platonifchen 
Staat eigenithlintlic aber ift die Einfegung beftändiger Organe 
kner Drafel unter dem Namen. ver Eregeten oder Ausleger 
des Gätterwillens, die allerdings aud in Athen vorfommen *), 
ne indeſſen dort zu einiger Bedeutung zu gelangen. Hier 
wird ihnen, die gleichſam das geiftigere- Element des: Priefter: 
!hums repräfentiren, die bedeutende Stellung von Auffehern 
über das ganze religiöfe Leben. des Staats. angewielen, wes- 
halb fie auch, ſechs an der Zahl, nicht durch das Loos be- 
kimmt, Sondern, wieder nad). einen künſtlich abgeſtuften Wahl: 
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modus, zur Hälfte aus zwölf zu gleichen Theilen von den vier 
Steuerclaffen Gewählten nah der Stimmenmehrheit auserlefen, 
zur Hälfte aus benfelben von dem Delphifchen Orakel beſtellt 
werden; über ihr Alter und ihre Prüfung gelten viejelben Be— 
ftinnmungen, wie bei den Prieftern, Die Bermögensverwaltung 
der Heiligthümer wird nicht in die Hand ber Priefler gelegt, 
fondern, wieder wie in Athen ?”’), eigenen Schatzmeiſtern über- 
tragen, die in gleicher Anzahl, wie bie Eregeten, und auf 
gleiche Weife *°'), aber zur größern Sicherung des Tempelgutes 
nur aus den höhern Steuerclaffen gewählt werben. 

Die Polizeigewalt ift unter drei Ämter vertheilt, die Stadt: 
verwalter oder Aſtynomen, die gleich den römifchen Ädilen vie 
Gebäude und Straßen der Stadt, aber aud ihre Sicherheit, 
die Marktmeifter oder Agoranomen, die den Handelsverlehr 
nebft Münze, Maß und Gewicht überwachen, und die Yan: 
verwalter oder Agronomen, die auf ihren beftändigen Rund— 
reifen die Landesgrenzen durch Wälle, Gräben und Burgen 
fihern, die Wegebefferung beforgen, das Regenwaſſer in tiek 
Becken, gleihfam in fFünftlihe Gebirgsfeffel ableiten und es 
durch Überriefelungsgräben befruchtend über die Üder leiten, 
den Rand der Quellen und Flüffe mit Gebäuden, anmuthigen 
Anlagen und befonders mit Turnhäufern ſchmücken, Waller: 
leitungen und warme Bäder für Jung und Alt einrichten un 
die Sicherheit des Landes nach allen Seiten hin ſchützen, überall 
mit dem Nütlichen das Schöne verbindend. Aſtynomen un 
Agoranomen gab es auch in Athen”) und andern griechiſchen 
Staaten, wogegen die Agronomen, befonder® in biefer weiten 
Ausdehnung ihrer Pflichten und Befugniffe, wahrſcheinlich au 
einem unferm Platon eigenthümlichen Gedanken beruhen. Dice 
Landpolizei ift außerordentlich zahlreich; jeder der zwölf Gau 
ftellt fünf Agronomen und Wadhtmeifter oder Phrurarden, die 
ſich wieder aus jedem Gau zwölf junge Männer zwifchen fünf: 
undzwanzig bis dreißig Jahren zugefellen, damit diefe die Natur 
ihres Landes genau kennen lernen und fich in allerlei nützlichen 
Dienften üben, als ein anfehnlihes, fliegendes Corps vol 
720 Wach- und Schugmännern mit 60 Führern. Diefe Manr- 
Ihaft ift immer auf der Wanderung; fie berührt, ihre Rund— 
veifen von ihren Gau beginnend und im monatlichen Wechſel 
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m erſten Jahre von Dft nad Welt, alfo der Kreisbewegung 
des Sichlelbftgleihen folgend, im zweiten, wie der reis des 
Verihiedenen, von Welt nah Oft alle im reife um die Stadt 
liegenden Gaue durchwandernd und durchmuſternd, in eimem 
Cyollus von zwei Jahren alle Orte des Landes und wird dann 
durch ein anderes, in gleicher Weife gewähltes Corps abgelöft. 
Diele Umgänge erinnern etwas an die athenifchen reolroro: ”°°), 
ve Yünglinge zwifchen achtzehn und zwanzig Jahren, die als 
Grenmzwähter in wechſelnden Garnifonen dienten, mehr nod an 
vie »purrela der Spartaner ?”), diefe wilde, alle Schlupf: 
winfel des Landes durchſpürende Jagd. Diefe Einrichtung einer 
hhrenden Landpolizei wird nun auch, da ſämmtliche junge 
Ninner im fräftigften Lebensalter ſich nah und nach bei der— 
ſelben zu betheiligen verpflichtet find, ein wefentliches Glied 
vr platonifchen Staatspädagogif, in ähnlicher Weife, wie man 
in neuerer Zeit in der allgemeinen Wehrpflichtigkeit mit Hecht 
ein höhft wirffames pädagogiſches Moment erkannt hat. Denn 
in jenem zweijährigen Dienfte lernen die Jünglinge den Göttern, 
den Geſetzen und ver Obrigkeit gehorchen, gewöhnen fih an 
eine mäßige Lebensweife, an vielerlei Arbeiten und Entbehrun- 
gen und entwöhnen ſich des verweichlichenden und entnervenden 
Lebens, zu welchem der Sclavenbefiß fo leicht verleitet, da 
he während ihres Dienftes fi) weder von Sclaven, noch, we- 
zigftens in perfönlichen - Dingen, von den Bauern dürfen be- 
timen laffen, fondern ſich felbft untereinander bedienen müffen. 

Ale viefe Beamten werben nicht von der ganzen, verfam- 
melten Bürgergemeinde, ſondern von ihren Stämmen ober 
Gauen gewählt, ſodaß jeder einzelne drei Stadtverwalter ftellt, 
während fünf Marftmeifter im Ganzen genügen. ”””®) Gerade 
bei diefen Wahlen läßt Platon die Mifhung des ariftofratifchen 
amd demokratiſchen Princips in der merfwürbigften Weife her- 
vertreten, indem er das Recht der Wählbarkeit zu diefen Stellen 
den beiden erften Steuerclaffen vorbehält, während das active 
Bahlrecht natürlich jedem Bürger verbleibt, nur wieder mit der 
deſchränkung, daß in der Regel nur die erften Claſſen unbedingt 
zur Wahl verpflichtet find; endlicd wird aud bier am Schluß des 
VBahlalts das Loos mit der Wahl combinirt, indem unter Denen, 
die die meiften Stimmen hatten, das Loos entfcheibet. 

Li. 15 
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Bei dem Geſchäftskreiſe der ftäbtifchen Beamten wirb nicht 
blos die Sicherheit und der Nuten, fondern, ganz im althelle 
niſchen Geifte, ganz befonders auch die Schönheit berüdfichtigt; 
denn ein wefentlicher Theil ihres Amtes ift die kunftoolle Aus: 
Ihmüdung der Straßen und Pläge, der Tempel und Brunnen. 
Wie aber überhaupt eine unbedingte Trennung ber Verwaltung 
von ber Gerichtsbarkeit dem Altertyum fremd war ?’°), fo wird 
aud allen dieſen ftädtifchen und ländlichen Beamten eine ziem⸗ 
(ih ausgedehnte, doch auf Gelpftrafen beſchränkte Strafgewalt 
beigelegt, von welcher indeflen, abweichend von dem athe 
nifhen Verfahren *’”), Berufung an die ordentlichen Gerichte 
ſtattfindet. 

Während nun bei allen dieſen Beamten, welche die geſetz 
liche Ordnung des Staats im Ganzen und Einzelnen über 
wachen, unfer Philoſoph meiſtens von athenischen Vorbildern 
ausgeht, konnte er bei der Regelung der öffentlichen Erziehung 
und bei der Einrichtung der über fie geſetzten Gewalten nur 
auf Sparta und Kreta zurüdgehen, da in Athen eine Staat 
erziehung nicht beftand. Doch mußte in einem Gtaate, ber 
ein möglichſt treues Abbild des reinen Bernunftftants fein 
ſollte und ver felbft nicht® anderes war, als eine das ganze 
Leben hindurch fortgefette Erziehung der Bürger zur Weisheit 
und Tugend, die Jugendbildung natürlich einen viel höhe 
Rang einnehmen, als in irgendeinem der Staaten feiner Zeit. 
Wie in Sparta ein Pädonom?“), fo fteht auch bier eim ein— 
ziger höchſter Beamter an der Spige des Erziehungswelen; 
doch wird feine Wirkſamkeit in einem viel großartigen Sinne 
aufgefaßt und auf einen viel weitern Kreis von Beftrebungen 
und Thätigfeiten ausgedehnt, als dort. Die Ernenmung dieſes 
höchſten Pflegers der Jugendbildung, deſſen Amt Platon in 
begeiſterten Worten als das wichtigſte unter allen bezeichnet, 
wird ebendeshalb nicht dem Zufall oder der Laune einer all 
gemeinen Bolfswahl überlafjen, fondern nur die im Dienft be 
findlihen Beamten wählen ihn durch geheime Abftimmung im 
Tempel des Apollon, bes Urquelld aller mufifchen Bildung; 
aud wird er, um einem anf biefem Gebiete doppelt verderb 
lihen, raſchen Wechſel der Perfonen und Grundfäge nad 
Kräften vorzubeugen, auf fünf Iahre gewählt; ev muß, ald 
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geiftiger Bater der gefammten Jugend des Staats, mindeftens 
funfzig Jahre alt und jelbjt Vater vollbürtiger finder, wo 
möglich beiderlei Geſchlechts ſein. Daß er in der That die 
Seele und der Mittelpunkt des ganzen wiſſenſchaftlichen und 
fünjtferifchen Yebens des Staats ift, wird fi fpäter bei der 
Entwidelung der platoniſchen Staatspädagogif zeigen. Daß 
Öpnmaftif und Muſik, die auch im jenen griechiſchen Staaten, 
welhe feine öffentliche Erziehung hatten, als die unerläßlichen 
Grundlagen der Bildung des freien Mannes und Bürgers an- 
geieben wurden, in Sparta mit ganz bejonderer Energie und 
Strenge von der Staatögewalt, beſonders den Ephoren, ge— 
leitet und überwacht wurden, ift befannt; doch wiſſen wir nicht, 
6 Platon bei feiner Trennung nicht nur der Vorfteher beider 
Unterrichtszweige felbft, ſondern in beiden wieder der den eigent- 
lichen Unterricht und der die öffentliche Ausübung beider Künfte 
m den gymniſchen und muſiſchen Wettfämpfen leitenden Beam- 
ten, dem Borbilde bes fpartaniihen oder irgendeine andern 
Staats folgte, oder ob er, was das Wahrfcheinlichfte ift, jelbft 
viele fünftlihe und an feinen, aus den bialeftiihen Dialogen 
kefannten Hang zur Schematifirung erinnernde Organifation 
des Unterrichts erdacht hat. Gewiß aber nehmen die Athlo- 
theten bier, infofern fie nicht blos die Reihenfolge der einzelnen 
Kampfe und als Kampfrichter die Preife beſtimmen, fondern 
auch Die ganze Ausbildung der Agoniftif orbnen und viefe 
fetd auf den Hauptzwed der gefammten Jugendbildung be— 
eben, eine ganz andere und wiel bebeutendere Stellung ein, 
als die uns anderweitig unter dieſem Namen bekannten Be: 
hörden.“!) Ya, die Spaltung geht in Bezug auf die mujifchen 
Bettlüämpfe noch weiter, indem ein Kampforbner für die Leiftun- 
gen einzelner Birtuofen, fei e& nun im Gejange der jogenann- 
tm Moncodien *"*), oder in der Rhapſodik, oder im Flöten— 
ud Githerfpiel, ein anderer für die Chorgefänge eingejegt 
wird. Leicht erkennen wir auch bier wieder die Verbindung 
des ioniſchen Elements der Rhapſodik und anderer, muſiſch— 
mmetiichen Darftellungen, in welchen der einzelne Künftler ſich 
geltend macht, mit der großartigen, choriſchen Melik der Dorier, 
mober Platon den Borzug, den er dieſer vor jenen einräumt, 
wenigftens dadurch zu erkennen gibt, daß er von dem Vor— 
15* 
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fteher der Chöre ein höheres Alter verlangt, als von dem der 
Einzelvarftellungen. °”) Im Übrigen erleidet das Princip ber 
allgemeinen Boltswahl bei beiden mit Recht die Modificationen, 
daß nur Sadhfundige wählbar, daß nur Freunde der Muſil 
beim Wahlafte zu erjcheinen gehalten find, daß endlich die 
Prüfung der Gewählten fih ausnahmsweiſe aud auf das 
Maß ihrer Kenntnif der Kuuſt erftredt. Dagegen werben bie 
Borfteher der gymniſchen Kämpfe ganz im gewohnter Weile 
zuerjt von allen Stimmberechtigten gewählt und dann drei aus 
ihnen dur das Loos beftimmt, weil die Gymnaſtik eine dem 
Urtheil Aller zugänglichere Kunft ift, als die Muſik; merkwürdiz 
genug aber ift es, daß eimnerjeits bie lebte Steuerklaſſe auch 
bier nicht zur Wahl genöthigt, andererſeits diefe nur auf Bür- 
ger ber zweiten und dritten Claſſe gelenkt werden fol, als 
traute Platon den Ärmern nicht Schönheitsfinn genug zu, um 
die Leib und Seele harmoniſch bildende Gymnaſtik won rober 
Arhletif zu unterjcheiden, den Bemitteltern aber, die überdies 
mehr durch höhere Ämter in Anſpruch genommen werden, nidt 
Neigung genug zu einem Amte, das weniger als die ande 
mit der eigentlihen Staatsgewalt zu thun hatte. Die bier 
nur in aller Kürze erwähnte Stellung eines Waifenvormundes, 
ber von einem Yamilienrath gewählt und im Sterbefalle binnen 
zehn Tagen erfegt werben muß, greift, in ber fpringenben 
Weiſe unſers Dialogs, bereits ben fpätern Crörterungen über 
dieſes wichtige Amt vor. Platon's mit großer Wärme aus 
geſprochenes, höchſtes Erziehungsprincip ift übrigens aud bier, 
wie im Staate, die naturgemäße Leitung und Mäfigung ter 
angeborenen Triebe, damit aus dem Menfchen, der, gar nidt 
oder faljh erzogen, das wilvefte aller Weſen fei, durch richtige 
Behandlung das milvdefte und gottähnlichfte werde. 

Für den großen, politiihen Scharfblid unfers Philofophen 
Ipriht auch ſowol die Stellung, die er den Richtern in feinem 
Staate anweift, als die Einrichtung des dreifachen Inftanzen- 
zugs beim Civilproceß. Er erkennt in den Richtern einen febr 
weientlihen Theil der Stantsgewalt und trägt doch Bedenken, 
fie Herrſcher, das heißt unmittelbar verwaltende und ausübende 
Organe. der Staatöherrfchaft zu nennen. Das Schwanken 
über diefen Punkt, das fid in den Worten auszuſprechen ſcheint, 
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ed fer ebenfo ſchwer zu fagen, das Richteramt fei feine Re— 
verungsgewalt, als das Gegentheil, wird durch eine anbere 
Auferung, daß jeder Beamte in gewiffem Sinne Richter, doch 
nicht jeder Richter Beamter fei, gewiffermaßen aufgehoben ; 
denn er zeigt uns, daß Platon ſchon eine ziemlich klare Vor— 
kelung von der nothwendigen Trennung der richterlihen, das 
Heſetz nur auslegenden und auf die unendlihe Mannichfaltig- 
kt des wirklichen Lebens anwendenden Gewalt von der die Ge- 
ge volljtredenden oder ihre Befolgung unmittelbar überwachen- 
ven hat, obgleich er noch nicht fo weit geht, ber Regierungs— 
gemalt die Befugniß der Rechtſprechung völlig abzufpredhen. 
Im Übrigen liegt feiner Organifätion des Gerichtöwefens durch— 
aus der in Athen fo bedeutend hervortretende Unterſchied des 
Staatd- und Civilproceffes zu Grunde; an beiden läßt er, 
wie es in allen freien Staaten des Alterthums gefhah, ſich 
ode ebrenhaften Bürger als Richter betheiligen, und es ift ein 
ht aus der Seele des wahrhaft freien Staats heraus ge: 
ipohenes Wort, daß, wer nicht das Recht ber richterlichen 
Gewalt habe, auch nicht meinen bürfe, ein Glied des Staats 
u fen. Doc führt er jenen Unterſchied noch ſchärfer durch, 
als die Athener, indem er für den Privatproceß theil® einen feft- 
geregelten, dreifachen Inſtanzenzug einführt, theils wenigftens die 
Kıhter der höchſten Stufe weder durch das Loos noch durch 
algemeine Bolfswahl beftimmen läßt, theils endlich fie fir ihre 
Irtbeile verantwortlich macht. Dabei will er für die Privat: 
rrocefje weder Einzelrichter, wie wir fie zu Rom finden, nod) 
ine Üübergroße Anzahl von Richtern, wie die athenifchen He- 
üaften. Die erfte, den athenifchen Diäteten entjprechende In— 
Han; bilden Schiedsmänner, die, von beiden Parteien aus 
ihren Freunden und Nachbarn gewählt, den Streit. auszutragen 
Inhen **"); während aber zu Athen das Inſtitut ber Schieds- 
männer nur ein herkömmliches, durch die Übereinkunft der PBar- 
nen bedingtes war, bilden fie hier die gefeßliche, nicht zu um: 
zeheude erfte Inftan;. Bon ihrem Ausſpruche findet, wie zu 
hen, Berufung ftatt, aber noch nicht an ein endgültig ent: 
ſcheidendes Gericht, fondern an die Dorf- und Gaugerichte ?“), 
die in den einzelnen Gauen durch das Loos beftimmt werben. 
Dagegen überträgt er das letzte Erkenntniß nicht einem durch 
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den Zufall des Looſes gebilveten Volksausſchuſſe, wie die 
Heliaften waren, ſondern einem Gerichtshof erlefenr Män— 
ner ”*°), die fur; vor der Sommerfonnenwende, mit welcher 
er, wie zu Athen, das Yahr beginnen läßt, von ſämmtlichen 
Beamten des ablaufenden Jahres aus ihrer Mitte in einem 
Tempel unter Gebeten und Eiden gewählt und von den Wählen- 
ven felbit geprüft werben. Dieje Richter der höchſten Inftanz 
geben ihre Stimmen öffentlih ab; zu ihren Sitzungen, benen 
die Rathmänner und alle Beamten von Amts wegen beiwohnen 
müſſen, hat Jever Zutritt. Ganz eigenthümlich und von den fonft 
befannten Einrichtungen abweichend, doch ganz im Geifte bes 
Geſetzesſtaats, in welchem nichts fi der Gewalt und Aufficht 
des Geſetzes und feiner Organe entziehen darf, erfheint vie 
Berantwortlichkeit der Richter ; denn die Mitglieder des höchften 
Gerichts fünnen wegen eines, mit Wiffen und Willen ungeredt 
ausgefprochenen Urtheild von jedem Bürger angeflagt umd, 
wurden fie überwiefen, zu einer Buße an ben durch ihr Urtheil 
Verlegten und unter gewiffen Umftänden an den Staatsſchatz 
verurtheilt werden; doch erfennt über fie weder ein höheres Ge— 
richt, noch das Volf, fondern die Geſetzeswächter. Bei Staats— 
proceſſen fällt dagegen, wie überall, wo Vollsgerichte beſtehen, 
der Inſtanzenzug gänzlich fort. Weit entfernt, ein öffentliches 
Anflageamt einzuſetzen, behält Platon den Anklageproceß, 
das Recht jedes freien und ehrenhaften Bürgers zur Anklage 
jedes Verletzers des Staats und ſeiner Rechte und Geſetze, 
durchaus bei, ſodaß, wie er fagt, Anfang und Ende beim Volke 
it; denn das Erfenntniß legt er ohne Zweifel in die Hand 
eines ben Heliaften ähnlichen, durch das Loos zufammengefeg- 
ten Bürgerausſchuſſes. Doc leiten die Vorunterfuhung, wie 
zu Athen die Arhonten, fo hier drei Männer aus den höchſten 
Ämtern, über welche Kläger und Angeffagter fih einigen; 
nur im Fall eine Einigung nicht erfolgt, beftimmt der Rath 
die Unterfuhungsrichter. Wie aber zu Athen die Blutgerichte 
den Areopagos verblieben, fo werden fie auch hier einer nicht 
minder ehrwürbigen, aus ben Geſetzeswächtern und dem Gerichte: 
hofe der Erlefenen beftehenven Berfammlung übertragen. **”) 
Bon den Beftimmungen über bie Regierenden, ihre Wahl, 
ihre Rechte und Pflichten, geht num die Erörterung zu den 
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Gefegen über, melde das Reben ber Regierten von der Geburt 
bis zum Tode regeln; der Darjtellung der Berfaffung folgt 
tie des focialen Lebens. Diefer vielumfaffende Abfchnitt wird 
tur eine doppelte Betrachtung über die Ausführbarfeit und 
ven Zwech einer folhen Gefeßgebung eingeleitet. Diefe kann 
unähft, bei dem unermeßlichen Reichthum und der großen 
Namihfaltigfeit des Lebens und feiner Verhältnife, nur ein 
Umriß und erfter Aufaug fein, den die nachfolgenden Ge- 
ihlechter zu immer größerer Volllommenheit auszubilden haben, 
gerade wie ber Künftler nad einer immer volllommenern Dar- 
kelung des Ideals ftreben muß, das erft durch die wetteifern- 
ten Bemühungen vieler aufeinanderfolgenden Geſchlechter an« 
nühernd erreicht wird; die Gefetgebung darf alfo nicht für alle 
Zeiten abgefchloffen, fondern muß vervolllommungsfähig fein. 
Der Zwed derfelben aber ift, infofern fie fih auf das fociale 
Leben bezieht, Die veredelnde Umgeftaltung aller Sitten, Nei— 
gungen und Thätigkeiten zur höchſten, dem Menfchen erreich- 
baren Tugend; denn follte jemals ein gut eingerichteter Staat 
durch Gewöhnung an fchlehte Sitten und Beitrebungen von 
keiner Höhe herabfinfen und unter das knechtiſche Joch einer 
derfaffung gelangen, in welder die Schlehtern herrſchen, und 
vie deshalb auf Die Bürger nur einen fittlih verſchlechternden 
Einfluß üben kann, jo wäre er im fich felbft vernichtet, und 
ſeine beſſern Bürger müßten ihn der Zerftörung preisgeben 
md ihn auf immer meiden. Merkwürdig ift es, daß bier ber 
Möglichkeit de8 in der neuern Geſchichte viel häufiger als in 
der alten gelungenen Werkes einer fittlih veinigenden und 
verjängenden Reform eines verfallenden Staats gar fein Raum 
gegeben zu werben fcheint. 

Indem num die gefeglihe Einrichtung des focialen Lebens 
aaturgemaͤß mit der Negelung des Familienlebens und biefe 
wieder mit den Ehegeſetzen beginnen muß, wird der im vier: 
ten Buche abgebrodene Faden wieder angelnüpft, zuvörderſt 
aber, durch die Vervollſtändigung ber Gliederung ber Bürger: 
haft im Abtheilungen und Unterabtheilungen, eine frühere 
küde ausgefüllt. Denn wie die durch die geheiligte Zwölfzahl 
theilbare Gefammtzahl von 5040 mit Haus und Hof angefef- 
jenen Bürgern ganz von felbft die Einteilung in zwölf Stämme 
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oder Gaue ergab, deren jeder 420 Beſitzer enthält, fo zer— 
fallen diefe wieder, nad) der Analogie der atheniſchen Phra— 
trien, in je zwölf Kleinere, ebenfalls Phratrien genannte Ber- 
bände, jeder zu 35 Grundbeſitzern. Das Moment der Ge- 
ſchlechtsverwandtſchaft, das ähnlichen Gliederungen altgriechifcher 
Staaten wenigſtens principiell zu Grunde lag, und das da— 
durch begründete, wenn auch zum Theil auf Fictionen beruhende 
Gefühl der Zufammengehörigfeit fihdet natürlich bei einem 
neuen, künſtlichen, aus verſchiedenen Stämmen gemijchten 
Staate, der nur Eintheilungen nad Bezirken kennt, feine Stelle; 
doch fucht es Platon dur die Religion zu erjegen, inbem er 
die Glieder der größern wie der Hleinern Verbände durch ge- 
meinſchaftliche Götterdienfte, Heiligthümer und Feſte, wie fie 
jene Gefchlehtsgenofienfhaften in allen Staaten des Alterthums 
hatten, auf das Innigfte untereinander zu verbinden bemüht ift. 
Die Zwölfzahl felbft wird hier als eine heilige mit der Zahl 
der Monate und dur diefe mit dem jährlihen Umſchwunge 
des großen Weltganzen in Berbindung gebradt ; ſodann wird 
jeden ber größern und Fleinern Theile, nad Analogie des 
Hervencultus in Athen, eine gemeinfchaftliche Gottheit und ein 
ihr geweihter Altar zugewiefen, und den Genoſſen berjelben 
zur Pflicht gemacht, zwei mal in jedem Monate fih an ihren 
heiligen Stätten zu Opferfeften zu vereinigen. Da nun Diefe 
Zufanmenfünfte, die in herkömmlicher Weife durch Chöre won 
Jünglingen und Yungfrauen verherrlidt werden, auch dazu 
dienen, bie beiden Geſchlechter einander näher zu bringen und 
Heirathen unter ihnen zu vermitteln, jo jchließt fih bier ganz 
von felbjt die weitere Erörterung der Chegefege an. In ber 
Meotivirung derfelben tritt wieder ber religiöfe Grundton des 
Werkes recht entſchieden hervor; denn die Ehe erjcheint bier 
als ein religiöfer Act, deren Zwed fein geringerer ift, als die 
Heranbildung eines ftets fi) erneuernden Gefchlehts von Die- 
nern Gottes. Ebendeshalb glaubt er vem Staate, deſſen Auf- 
gabe ja im Grunde diefelbe ift, auf die Schließung der Ehen 
auch bier, wie in den beiden frühern politifchen Dialogen, einen 
Einfluß einräumen zu müfjen, der weit über die Sitte felbit 
der dem jtrengften Staatöprincip huldigenden Staaten Griechen— 
lands hinausging, die gerade auf diefem Gebiet am wenigften 
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das Recht der Familie und der perfönlihen Freiheit verlaun- 
en. Indeſſen läßt Platon doch aud) in diefer Beziehung etwas 
von der Strenge und Schroffheit feiner frühern Anfichten nad, 
weil er überhaupt auf feinem gegenwärtigen Standpunkte nicht 
mehr jo unbedingt die Familie im Staate aufgehen läßt. Im 
Staatsmann ſprach er zuerjt von einer gejeglichen Negelung 
vr Ehe durch den Staat, der auf alle Weife die Verbindung 
ungleihartiger Naturen fürbern müſſe, damit aus dem Gegen- 
lage die rechte Harmonie hervorgehe. Gerade im Gegentheil 
verlangte er im Staat für feine fogenannten heiligen Ehen bie 
möglihfte geiftige und körperliche Übereinftimmung der Ver- 
bundenen. Hier fehrt er nun zu ber frühern Anficht zurück, 
beiheidet fih aber, auf diefem Gebiete überhaupt nicht durd) 
Gefege und unmittelbares Eingreifen des Staats, fondern nur 
durh eime von Staats wegen in paſſender Weife zu bewir- 
lende Belehrung und Überredung und durch die Macht der 
öftentlihen Meinung wirken zu wollen. Dabei dehnt er jenen 
Grundſatz, daß die Bermählung Ungleihartiger die beften 
Chen gebe, echt ſtaatsmänniſch auch auf die Unterfchiede des 
Vermögens und der bürgerlihen Stellung aus, damit nicht, 
wenn immer nur Reiche und Vornehme untereinander hei— 
vatben, eine den Staat in ſich entzweiende Ungleichheit bes 
Öefiges und der Sitten entjtehe und ſchroffe Standesabjonde- 
mg das Princip der focialen und ftaatsbürgerlichen Gleichheit 
in Ftage ftelle. **) Auch wird anfs Neue, mit Hinzufügung 
zecieller Strafbeftimmungen, die für Männer mit dem fünf: 
ubrreifigften Jahre eintretende und durch Ehren- und Gelo- 
krafen zu erzwingende Verpflichtung zur Ehe und das Verbot 
ver Mitgift eingefhärft, deren nachtheilige, politiſche und fitt- 
ide Wirlungen nahdrüdlic hervorgehoben werden ; nur bie 
deſchaffung eines Hochzeitslleides für die Braut, das den Preis 
von funfzig Dramen nicht überfteigen darf, wird zugelafjen. 
Benn jogar in neuern Staaten noch vor Jahrhunderten wohl- 
neinende Dbrigkeiten oft genug, wenn aud immer vergeblid), 
vom allzu großen Aufwand bei Hochzeiten durch ſtrenge, jogar 
Ne Koften des Mahles und die Kleidung bei den verfdiebenen 
Ständen beftimmende Geſetze zu fteuern juchten, fo wird es 
nicht befremden, wenn Platon fowol die Zahl ver Hochzeitsgäſte 
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als den genau nad den Steuerclaffen abzumeffenden Aufwand 
durch ein Geſetz feſtſetzt und die Aufrechthaltung dieſer Be- 
ftimmungen den Geſetzeswächtern überträgt.) Mäßigfeit im 
Genuſſe des Weins fchreibt er aus religidfen Motiven, da er 
ber Hochzeit durhaus den Charakter eines religiöfen Actes, 
einer Bollendung over höchſten Weihe des Lebens, wie ber 
Grieche fie finnig benennt *), fihern will, allen Gäften, aus 
phyſiologiſchen Gründen aber bejonder® den Neuvermählten 
vor, wie überhaupt die gleihmäßige Sorge für das Nadı- 
wachjen eines körperlich und geiftig gefunden Geſchlechts, in 
weldhem enerationen auf ©enerationen in geregelter Folge 
einander die Tadel des Lebens hellbrennend überliefern *), 
das Hauptmotiv für ein wohlgeregeltes, mäßiges Leben in und 
vor ber Ehe bildet. Die Selbftändigkeit des jungen Paares 
aber fucht er praftiich genug durch feine Entfernung von ben 
Eltern und durch Nüdzug auf den ländlichen Theil des Fa— 
milienbefiges zu wahren. Alles zwedt aud in dieſen Vorſchlä— 
gen auf Erhaltung der Gefundheit und Harmonie des Staate- 
und Familienlebens ab. 

Zu den Geſetzen über die Familie gehören aber auch bie 
Beftimmungen über das Berhältniß der Herren zu den Sclaven, 
beren in den alten Staaten fein wohleingerichtetes Hausweſen 
ganz entbehren Fonnte. Einem Geifte wie dem Platon’s Fonnte 
die fhon damals durdy wiederholte Aufftände der Heloten und 
anderer Sclaven und Peibeigenen fid) aufprängende Schwierig. 
feit und Bedenklichkeit diefes Verhältniffes nicht entgehen ’”); 
auch fpricht für die Schärfe feines Blicks, daß er den Sclaven 
nicht die Möglichkeit freier und edler Gefinnungen abfpridt, 
fowie für den Adel feiner Seele, daß er auf eine freundliche 
und fchonende Behandlung derfelben bringt, weil ein edler Sun 
gerade da, wo er ungeftraft Unrecht thun könne, es am wenig. 
ften begehen werde, und weil gut gehaltene Sclaven oft bie 
größten Netter und Wohlthäter ihrer Familien werden. Wir 
erfennen in dieſen Anfichten leicht die größere Milde, durch 
welche ſich die Athener in ver Behandlung ihrer Sclaven aus— 
zeichneten **), und die oft zu jener übergroßen Vertraulichleit 
ausartete °*), vor welcher Platon warnt und dagegen im Ber 
fehr mit ihnen ein ernſtes, ftreng abgemeſſenes, immer Die 


Einleitung. 235 


Stellung des Gebieters fefthaltendes Weſen empfiehlt. Daß 
aber ein fonft in fo vielen Beziehungen, felbft in der richtigern 
Firdigung des Berhältniffes der Griehen zu den Barbarn, 
feiner Zeit vorauseilender Denker ſich noch nicht zu dem Ge— 
danken erhob, daß die Sclaverei ein an fih unfittliches und 
ungerechtes, felbft die Sittlichfeit der Herren dur Gewöhnung 
an Willkür und Despotismus zerftörendes, nicht einmal, da ja 
die Sclaven oft freigeborene Griehen waren, durch eine natlr- 
liche Stammesverjchiedenheit, durch welche ſchon Ariftoteles *°°) 
fie zu rechtfertigen fucht, zu beſchönigendes Inſtitut ſei, ja, daß 
er, wie wir in ſeinen Strafgeſetzen ſehen, die Vorſtellung von 
der abſoluten Rechtloſigkeit der Sclaven mit der größten Schärfe 
feſthält, können wir nur bedauern, höchſtens mit einem Hinblick 
auf die gleichmäßig freie und ſchöne Entwickelung des griechi— 
ſchen Bildungs- und Geiſteslebens, das ohne den materiellen 
Unterbau des Sclaventhums nicht möglich geweſen wäre, ent— 
ſchuldigen. 

Wie auf die Familie, ſo erſtreckt ſich auch auf das Haus 
ſelbſt und ſeine Einrichtungen die geſetzgebende und überwachende 
Thätigkeit des Staats, Platon gibt über dieſen Punkt nur 
wenige Andeutungen, in denen einerfeits ein durch ben täglichen 
Anblid der edelften Bauwerke genährter Schönheitsfinn und in 
Verbindung damit jener den riechen überhaupt in fo hohem 
Maße eigene, ſcharfe Blid für das Naturgemäße, andererjeits 
aber auch fein uns befanntes, übertriebenes Streben nad) regel- 
maßigen Zahlen- und Raumwerhältniffen und nad) einer mehr 
tünftlihen als ſchöͤnen Symmetrie hervortritt. Tempel, Rath: 
häufer und Gerichtsgebäude follen auf Höhen liegen, nicht allein 
wegen ber malerifhen Wirkung, fondern befonders wegen der 
zrößern Sicherheit und der reinern Luft; wie aber die ganze 
Stadt im Kreife um den Markt herumliegt, jo umgeben biefen 
wieder im Kreife jene heiligen Gebäude, die ben Mittelpunft 
des religiöfen und öffentlichen Lebens bilden, ſodaß bas räume 
liche Centrum der Stadt zugleich das geiftige und politiſche ift. 
San; im fpartanifchen Geifte verbietet er, die Stadt mit ftei- 
nernen Mauern, ftatt ber ehernen und eifernen der wehrpflid- 
tigen und waffengeübten Bürgerfhaft, zu umgeben; aber er 
maht dabei nicht blos das fittlihe Moment des immer regen 
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Triebes zur Tapferkeit und Wachſamleit, fondern aud) die Ge 
fimbheitsrücficht geltend, daß einengende und ben freien Luft- 
ftrom abfperrende Mauern die Lebensluft der Stadt verderben. 
Ja, er will, daß bie ganze Stabt durch die größte Gleichheit 
der Bauart aller Bürgerhäufer zu einer einzigen, ebendeshalb 
auch leicht zu vertheidigenden Mauer werde; dieſe äußere, jede 
Eigenthümlichfeit des Styls und des Schmuds ausſchließende 
Gleichmäßigkeit ift freilich ein treffliches Bild eines Staatt, 
wo das Einzelne ganz im Allgemeinen aufgehen fol. Dabei 
werden noch mande, zum Gefchäftsfreife der Stadtverwalter 
gehörige, baupolizeilihe Beftimmungen nachgeholt, die aud auf 
biefem Gebiete die Allmacht des Staats bethätigen und wobei 
zuerft auch der früher ganz vergeffenen Theater gedacht wirt. 

Nirgends aber tritt Marer hervor, daß der Geſetzesſtaat zu 
einem möglichft treuen Nachbilde des idealen Staats beftimmt 
war, als in der Einrichtung des häuslichen Lebens. Platon 
begnügt ſich nicht damit, die Speifegenoffenihaften der Män- 
ner in feinen Staat aufzunehmen, die ihm nicht blos, wie in 
Sparta und Kreta, im Kriege ihren Grund und Zwed haben, 
fondern der mächtigfte Hebel der Freundſchaft und Einigkeit der 
Bürger umd zugleih eine feſte Schranke gegen einen, die 
Gleichheit ftörenden Aufwand und gegen die Verfolgung jelbft- 
ſüchtiger Zwede find; er wagt fogar, wenn auch nicht ganz 
ohne Bedenken **) und im bewußten MWiderfpruche ſowol mit 
der Einrichtung aller Übrigen griechifchen, felbft der firengern 
dorifhen Staaten, als auch mit der ganzen Lebensordnung der 
Alten Welt, die das Weib an Haus und Familie band, bie 
Theilnahme der Frauen an den Syifitien vorzufchlagen. Wer 
ſich erinnert, wie Platon in dem vollfommenften Staate die 
Frauen auf eine ſchon an ſich unnatürliche, im Alterthum aber 
faft unerhörte Weife an allen Pflichten und Thätigfeiten bes 
öffentlichen Lebens Theil nehmen und wie er dort das ganje 
Familienleben der Einzelnen in der großen Familie des Staat! 
verſchwinden läßt, der wird in dieſer Betheiligung der Franen 
an den Speifegenoffenfhaften ver Männer nur einen Nachklang 
jener völligen Gleichſtellung der Geſchlechter, an welcher er in 
vielen Beziehungen audy damals noch fefthielt, und eine con: 
jequente Durchführung des Princips der Aufhebung, wenn and 
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sicht der Familie, doch des häuslichen Herdes finden, ſodaß in 
ter That der Gejegesjtaat auch in diefer Hinfiht Schritt ver 
Schritt zu jenen Zuftänden zurüdftvebt, die ver Bernunftftaat 
mit einem Schlage und wie aus einem Guß ins Leben zu rufen 
jnhte. Die im Übrigen für die Frauen wenig fhmeichelhafte 
Retivirung jener Einrichtung durch die Heimlichkeit und Un— 
uverläffigfeit ihres Weſens weit deutlich auf die oft bemerkte, 
gerade durch die Ausſchließung von den Syſſitien befonders 
beförderte Schranfenlofigfeit der fpartanifhen Frauen hin. Aber 
au abgefeben von dieſen praftifchen und politifhen Gründen, 
bat er auch noch ein höheres, rein ethiſches Motiv für feine, 
beide Geſchlechter umfaſſende Speifegemeinfchaft; fie trägt näm— 
ih in einem der wichtigſten Punkte zur Verfeinerung und fitt- 
lichen Veredelung der menfhlihen Natur bei, indem fie die 
Icfriedigung des Ernährungstriebes, der bei Thieren und rohen 
Renſchen mit unmiderftehliher Gewalt wirft, nicht allein an 
Naß und Regel, ja an. Rhythmos und Harmonie bindet, ſon— 
dern fie fogar, durch Förderung der Freundſchaft, zu einem 
der wirffamften fittlihen Antriebe made. So wirken, wie 
Blaton jagt, fromme Scheu, Geſetz und richtige Rede, im 
Lerein mit den Mufen und den fampforbnenden Göttern, zu: 
hummen, um die menſchliche Natur gerade in den Punkten, in 
denen fie der thieriſchen am ähnlichften ift, zum felbftbewußten, 
mafvoll edeln Leben wahrer Menjchlichkeit zu erheben. 

Ebenfo gehen aud die Vorſchläge über bie Überwachung 
vr Ehen, um den phyſiſchen Zwed verfjelben zu fichern und 
Ne Kinder gewiffermaßen ſchon im Mutterleibe zu geiftiger und 
leiblicher Schönheit und Tüchtigkeit zu erziehen, zugleih aber 
ken zweiten mächtigen Naturtrieb, ven Trieb bed Eros, ber 
Menſchen und Thiere oft zur wildeſten Raferei entflammt, 
durh die Macht der Vernunft und des Mafes zu beherrfchen 
und den höchſten Zweden der Menfchheit dienjtbar zu machen, 
weit über Alles hinaus, was unfers Wiffens je ein griechiſcher 
Geſetzgeber gewagt hat. Namentlich jene Frauen, welche, von 
ter Obrigkeit zu Auffeherinnen des ehelichen Lebens eingejegt 
und täglih im Tempel der Geburtsgättin Eileithyia, deren 
Priefterinnen fie gleihfam find, ſich zu ihren Berathungen ver- 
ſammelnd, das Recht und die Pflicht haben, in Die Hänfer der 
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Neuvermählten zu gehen, fie an ihre ehelichen Pflichten zu 
erinnern, jede Verlegung der Ehe mit Worten zu rügen, im 
Notbfall den Geſetzeswächtern anzuzeigen und die Namen ber 
Unverbefjerlihen auf öffentlich auszuhängenden Tafeln aufzı: 
ichreiben, worauf dann, im Fall ſich die Klage als gegründet 
ergab, der ſchuldige Theil ehrlos erklärt wird, denen aud das 
Recht zufteht, unfruchtbare Ehen mit Zuziehung der Verwandten 
beider Ehegatten zu trennen, dürften wol in feinem griechiſchen 
Staate ihr Vorbild finden, fondern find ein Phantaſiegebilde 
unfers Philofopben, dem wir übrigens zugeben müſſen, daß 
diefe fcheinbar fo unzarte Behandlung der zarteften, mit Recht 
der Öffentlichkeit entzogenen Berhältniffe das Gefühl menigitent 
nicht mehr verlegt, als die rohe Art, mit welcher fie oft be 
Ehejheidungsprocefien an das Licht gezogen werben. 

Über die Kindererzeugung ſoll nicht blos durch dieje Ein: 
richtung befördert, fondern ihr auch, durch Beſchränkung auf 
eine Zeit von zehn Yahren nad dem Abſchluß der Ehe, eine 
fefte, ber Übervölferung wehrende Schrante gejegt werden, ja 
nad dem Ablauf jener Zeit wird fogar ein auferehelicher Um: 
gang, infofern nur das rehte Maß nicht überjchritten wir, 
für zuläffig erklärt; abermals ein Beweis, wie fern doc ſelbſt 
der tiefite Denker bes Altertbums noch einer würbigern, wahr: 
baft fittlihen Auffaffung der Ehe ftand. Worin num jenes 
Maß beftehe und bejonders wie der Staat fich der Früchte 
eines folhen Umgangs zu erwehren habe, darüber dedt unier 
Philofoph ſelbſt einen Schleier, welchen Lüften zu wollen ver: 
meflen wäre, 

Wie e8 übrigens zu verftehen fei, wenn, ſcheinbar den ın 
den Büchern vom Staate aufgeftellten Beftimmungen wider 
jpreend, dem Manne die Zeit zwiſchen breißig und fünfund- 
dreißig Jahren zur Eheſchließung angewiefen wird, darüber 
baben wir ung jchon oben ausgejprohen; daß aber die Ha: 
rathözeit der Frauen auf die kurze Zeit von fechzehn bis 
zwanzig Jahren bejchränft wird, während fie dort vom zwar 
zigften bi8 vierzigften Jahre ging, mag auf einem Yrrtbum 
der Handjchriften beruhen. *”) Das Einzeichnen der Namen 
der neugeborenen Kinder in ihren Phratrien und in den ge 
meinſchaftlichen Tempeln ift, wahrfcheinlih in allen Einzel: 


Einleitung. 239 


keiten, ganz ber atheniſchen Sitte am Apaturienfefte nachgebil- 
vet, ”*) Im Übrigen gibt Platon auch bier den Gedanken 
einer, wenn auch beſchränkten Gleichſtellung beider Gefchlechter 
in ſocialer und politifcher Hinficht noch Feineswegs auf; denn, 
auch abgefehen von dem ebenerwähnten Amte der Ehewächte— 
rinnen, At er gar nicht abgeneigt, ihnen von dem vierzigften 
Jahre ab noch andere Staatsämter anzuvertrauen und fie fo- 
ger, wenn fle nicht mehr Kinder gebären, bis zum funfzigften 
Jahre im Heere dienen zu laſſen. 

Die Geſetzgebung über die Erziehung der Jugend und des 
dolle, welhe den Inhalt des fiebenten und achten Buchs bil 
det, geht von wenigen großen Örundfägen aus. Der erite ift 
ve Anerfennung, daß gerade auf dieſem Gebiete eine alles 
Eimelne für immer regelude Gefeßgebung unmöglih oder tod) 
höchſt bebenflih und daß die ſtillwirkende Macht des Beifpiels 
ber Familienväter und der im Volke lebenden Sitte, die felbft 
wieder die Frucht einer richtigen Volfserziehung ift, hier viel 
wirffamer fei, als ein allumfafiendes, fuftematifches Erziehungs- 
zeſetz; die Pädagogik ift ihm recht eigentlich die Sphäre jener 
ungeihriebenen Geſetze, welche ein Geſchlecht dem andern als 
gebeiligte Sitte überliefert umd deren Mopification, wenn die 
veränderte Geftaltung der Lebenszuftände eines Volks fie nöthig 
macht, eben durch das Leben felbit viel nachhaltiger bewirkt 
wird, als durch abändernde Geſetze. So ſehen wir felbft in 
ver Darftellung des Geſetzesſtaats die uns aus frühern Dia- 
legen befannte Abneigung Platon’3 gegen ven todten und ein- 
mgenden Buchftaben der jchriftlichen Satung, im Gegenſatze 
der Überredung durd das lebendige Wort und zu der Macht 
xt Sitte und der allgemeinen Sittlidyfeit des Volls, wenig- 
Ns auf einem Felde wieder hervorbrechen, auf welchem aller- 
dinge, bei der unendlichen Verſchiedenheit der Individualitäten, 
die der Gegenftand der Erziehung find, durch den Alles gleich- 
machenden Zwang von Unterrichts - und Erziehungsgefegen, die 
über gewiffe fefte Grundprineipien hinausgehen, mehr gefchadet 
als genügt wird. 

Ein zweiter Grundſatz ift, daß gerade bei der Erziehung 
um meiften das Alte, von den Vätern liberlieferte beibehalten 
ind leihtjinnigen Neuerungen am kräftigften gewehrt werben 
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müſſe; denn nichts hält die ganze Gejeßgebung des Staats, 
die Gegenwart deſſelben mit der Vergangenheit und Zukunft 
verfnäpfend, fefter und inniger zufammen, als die Gewöhnung 
an ein Unveränderliches und Unwandelbares in der Sitte und 
?ebensorbnung der Staatsgefellfhaft vermittelt ber Erziehung; 
durch nichts wird die am ſich todte Gefeßgebung den Herzen 
des Volks von Gefchleht zu Geſchlecht tiefer und lebendiger 
eingeprägt; nichts fest den Staat mehr der Gefahr der Zer— 
rüttung und des Zufammenfturzes aus, als eine fchwanfenve, 
leihtfinnig an den überfommenen Grundlagen rüttelnde und 
das Neue ungeprüft und willfürlih aufnehmende Erziehungs: 
weile. Deshalb empfiehlt er dringend, fowel in den Kinder: 
jpielen, die ein fo wefentlihes Moment der Erziehung find, 
als auch in dem Inhalt und den Weifen der Lieder, die ent: 
weder bei der Gotteöverehrung oder bei der mufifchen Bildunz 
der Jugend, fei e8 num im Unterricht felbft oder in der Aus: 
übung der Kunft durch wettfämpfende Chöre, angewendet wer: 
den, das Alte, infofern es den Zweden des Staats entipridt, 
nicht Teichtfinnig zu verändern, fondern mit jemer Feſtigleit, 
für welche Ägypten mit feiner ftarren Gejchlofjenheit ihm dat 
Mufterland ift, aufrecht zu erhalten. Da er aber doch, ki 
dem beweglihern und für alles Neue empfänglichern Sinne 
der Griechen, dieſes Princip nicht in feiner ganzen Schärje 
behaupten kann, jo will er Neuerungen, namentlich auf dem 
Gebiete der Mufit und Poefie, wenigftens nicht ohne die 
ftrengfte Prüfung durd die Gefeßeswächter, befonders durch 
den oberften Pfleger des Erziehungsweſens und deſſen Gehülfen, 
aufgenommen wiffen, damit die Gejundheit der jungen Seelen 
nicht Durch entnervende und fittenverberbende Tendenzen ze 
ftört werde. Wir jehen bier zuerft von einem großen Denker, 
allerdings in der idealſten Weife, das Princip der Cenſur ver 
Geiſteswerken ausgeſprochen, das, den meiften griechiſchen Staa— 
ten völlig fremd — denn Verfolgungen vermeintlich ftaate 
verberbliher Richtungen und ihrer Vertreter, wie fie ſelbſt in 
dem freien Athen vorkommen, wird man doch nidt Cenſur 
nennen wollen —, vielleicht in Sparta, das doch der muſiſchen 
Kunft feineswegs entbehrte, geübt wurde Wenn Platon aber 
auch auf die Unveränderlichfeit der Kinderfpiele dringt, fo ſpricht 
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er hiermit im Grunde nur eine dem natürlichen Gefühl ver 
Jugend entjprechende Thatfahe aus; denn jeder Pädagog 
war, daß die Jugend fich nichts fchmerer aufbringen Läft, 
old neue Spiele, infofern fie nicht bloße Variationen ber alt- 
bergebrachten find; auch zeigt ja eine nähere Betrachtung ver 
Kinderfpiele und ihrer oft unverftandenen Formeln und Ge— 
brände, daß fie meift bis in die Urzeit der Völker binauf- 
rächen und, gleich der Bolksfage und dem Bolfsliede, von Ge- 
Wleht zu Geſchlecht fortleben und ſich fortentwideln, ohne doch 
ihr Grundweſen zu ändern. Während nun dieſe beiven Grunb- 
like fih mehr auf die Form und das Maß der Gefeggebung 
über die Erziehung beziehen, gebt dieſe felbft von dem echt- 
patonifhen Princip aus, daß ſchon von ber zarteften Kind— 
bat an ber heranwachſende Menſch zur möglichſt großen kör— 
zerlichen und geiftigen Schönheit und zu jener Harmonie aller 
keiner Kräfte und Triebe herangebildet werden müſſe, in welcher 
ja das Weſen ſowol der wahren Schönheit als der Tugend 
beitebt. Diefe maßvolle, ver Eigenthümlichkeit des griechifchen 
und bejonder8 des athenifhen Geiftes entſprechende Harmonie 
meiihen Mangel und Übermaß, zwifchen Verweichlichung und 
Rebeit, zwifchen Luft und Leid, zwiſchen ftarrer Ruhe und 
unftet ſchwankender Bewegung, zwifchen einfeitiger Ausbildung 
des Körpers und des Geiftes ift der höchſte Zweck und die 
Seele aller Beftimmungen über die Erziehung. Nimmt man 
zum endlich noch ben die ganze platonifche Pädagogik durch— 
tringenden Grundſatz Hinzu, daß, wie alles Befitthum des 
Eimelnen, fo ganz befonders auch feine Kinder nicht fein, fon: 
vern bes Staat oder, wie es in den Geſetzen mehrmals heit, 
vr Götter Eigenthum feien, jo hat man bie feſten Grundlagen 
keiner Stantserziehungslehre beifammen, die im Einzelnen mit 
großer, auch ſcheinbar geringe ragen mit feierlihem Ernſt 
und zugleich mit der behaglihen Breite des Greifenalters er- 
irternden Schärfe und Confequenz durchgeführt werben. 
Während nun diefe Darftellung der Pädagogik ſich in ih— 
tm Grundzügen durchaus der ‚früher im Staate gegebenen 
auſchließt und als eine noch mehr auf das Kleine und Einzelne 
üingehende Ergänzung berjelben anzufehen ift, ſcheint fie doch 
dieler in einem fehr wichtigen Punkte zu widerfprechen, ver 
VIL ı. 16 
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für die Gegner der Echtheit der Gefetse, wenn fie ihn hätten 
geltend machen wollen, eine nicht unverächtliche Waffe geweſen 
wäre. Indem nämlih der Kreis ber Unterrichtsgegenſtände 
bier, wie dort, über das damals gewöhnlide Map hinaus 
auch auf die Arithmetik, Geometrie, Stereometrie und Aſtro— 
nomie ausgedehnt wird, geichieht Dies doch hier gerade aus 
Motiven, die dort auf das Entfchiedenfte verworfen werben ; 
denn vom Rechnen foll Jeder nur foviel lernen, als ihm für 
Staat und Haus und für den Krieg nöthig ift, und auch ber 
Zwed des Unterrichts in der Aftronomie ift fein höherer, als 
daß Jeder ven ſehr reichhaltigen Feftfalender im Kopfe habe 
und nie verfänme, ven Göttern die ihnen zu beftimmten Zeiten 
ſchuldigen Ehren zu ermweifen. Dies ift doch eben jener Stand— 
punft des bloßen Nutens und der gewöhnlichen Tebenspraris, 
den Platon dort von vorn herein als ungulänglid und un- 
würdig bezeichnet *); von ber böhern, wiffenfchaftlichen Mufit 
aber, die dort in bie genauefte Verbindung mit der Aftronomie 
gefeßt wird, und von der Dinleftil, der Königin der Wiſſen 
ſchaften, die dort den großartigen Ban des Unterrichts würdig 
krönt, ift hier gar Feine Rede. Iſt es wol denkbar, jo könnte 
man fagen, daß unfer Philofoph jo von der Höhe feiner idea: 
len Forderungen abgefallen ſei? Erkennt man nicht vielmehr 
bier einmal recht deutlich hinter der platonifirenden Hülle, bie 
ben fälſchenden Nachahmer künſtlich verbirgt, einen ganz andern 
und geringern Geift, einen Geift, der an bie Stelle ber idealen 
Theorie die geiftlofe Praris jegt und ven Werth der Willen 
Schaft lediglich nach ihrer Nutzbarkeit für Zwede des Haus— 
wejens, der Kriegs- und Staatsfunft oder auch des Cultus 
abmißt? Wer indeffen unfere Anfiht über ben völlig ver 
ſchiedenen Stanppunft beider Werfe theilt, ver wird bald finden, 
daß biefer Widerſpruch in der That fein principieller ift, fon 
bern in bem ganzen Berhältnig, in welchem ver Gejekesitaat 
zu dem reinen Bernimftitaate fteht, Beides, feinen Grund und 
feine Befchränfung, findet. Denn während dort ein Stanb der 
MWiffenden an ber Spike bes. Staats fteht, deſſen Erziehung 
die damals befannte Wiſſenſchaft in ihrer ganzen Tiefe und 
Fülle und dabei noch das Meannesalter mit umfaft, da 
feine Glieder erft mit dem breißigften Jahre in die Dialektik 
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angeweiht werben, fo haben wir es hier mit einer freien und 
m Weſentlichen gleihen, nur durch geringe VBermögensunter- 
ſchiede leiſe abgeftuften Bürgergemeinde zu thun, die nie in 
Raſſe ih zu jener höhern, felbjt genügenden Weisheit erheben 
lann; während daher dort die ariftofratifchen Lenker des Staats 
m Beſitze des Wiffens oder ber höhern Bernunfterfenntnif fein 
rüſſen, fteht hier, bei einem wejentlich demofratifhen Gemein- 
weſen, die ganze Bürgerfchaft, Herrichende und Beherrfchte, auf 
va Allen gemeinfamen Boden der richtigen Meinung, bie 
mar die Ergebniffe ver höhern Wiſſenſchaft fi aneignen, aber 
nicht bis zu dem Willen bes Willens und zu der Erfenntnif 
der legten Gründe alles Seins und Denkens, welche die Auf- 
gabe der Dialektif ift, durchdringen kann. Damit ift dann 
nethwendig auch die Beſchränkung der Wiſſenſchaft auf rein 
maltiiche Zwecke geſetzt. 

Nach dieſen Grundſätzen wird nun die Erziehung der Bür— 
ger nach den verſchiedenen Lebensaltern in einer, von ber im 
Staate für den Stand der Wiſſenden beftimmten weſentlich 
veridiedenen Weife abgeftuft. Sie beginnt mit, ja wor ber 
Geburt; denn ſchon den Müttern, welde Kinder unter dem 
Herzen tragen, wird eine heilfam mäßige Bewegung und Ber- 
nedung allzu ftarfer Luft» und Leidgefühle zur Pflicht gemadit, 
damit Shen das Ungeborene zur Harmonie und Gefundheit des 
debes und der Seele nad Kräften vorgebilbet werde. Den 
fen Abſchnitt bildet das dritte Jahr, bis zu welchem ben 
Birterinnen häufiges Tragen der Kinder auf das freie Feld 
ud zu den auf Iuftigen Höhen gelegenen Tempeln, zu dem 
glahen Zwede einer gefunden und gleihmäßigen Bewegung, 
anbefohlen, das allzu viele eigene Gehen der Kinder aber nicht 
empfohlen wird, damit fie ihre Glieder nicht verrenfen. Das 
überall übliche Schaufeln verfelben wird als die heilfamfte aller 
dewegungen dieſes Alters, das Einfingen zum Schlaf als eine 
übe Gewöhnung an Harmonie und Rhythmos angepriefen. 
Über auch die Seele des Kindes fol fhon im diefem zarten 
Üter planmäßig erzogen und zur Harmonie herangebildet wer- 
ven Wir erkennen bier wieder den Meifter in ber feinen, 
Pohologiihen Bemerkung, daß PVerweihlihung die jungen 
Seelen ſchwierig, jähzernig, kranlkhaft reizbar, allzu große Härte 
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und Knechtung aber ſclaviſch, miſanthropiſch, ungefellig mad. 
Bon befonderm Imtereffe ift nun die von jenem Grundſatze 
ausgehende Beurtheilung des aud von Jean Paul in der Le— 
vana fo eindringend beſprochenen Schreiens oder Weinend der 
Kinder diefer Altersftufe. Denn eine Erziehung, die, ihrer 
hohen Aufgabe gemäß, die unabänderlid zur menſchlichen Na- 
tur gehörigen Luft- und Peidgefühle nicht zu unterdrüden, jon- 
dern zu mäßigen und zur Harmonie zu bringen jtrebt, darf 
ſich weder das Ziel fegen, den Kindern nur angenehme Gefühle 
zu bereiten und fie vor jedem Leid und jedem Schmerzgefühl 
zu bewahren, noch aud fie unnatürlich abzuhärten, ihnen un 
nöthige Schmerzen zu bereiten und fich ihren durch das Wei— 
nen ausgebrüdten Gefühlen, Wünſchen und Bedürfniſſen zu 
verjchließen; fie wird vielmehr danach trachten, in dem Kinde 
feine durh Schmerz, Furcht und Betrübniß niedergedrüche 
Stimmung herrfchend werden zu laffen umd, durch Gewährung 
des Billigen, in feiner Seele jene gleichmäßige Heiterkeit und 
Freudigfeit hervorzurufen, welche bie ee leiblicher 
und geiſtiger Geſundheit iſt. 

Auf der zweiten Stufe, vom vierten bis ſechsten Jahre, 
tritt beſonders bedeutend die pädagogiſche Wirkſamleit der 
Spiele hervor. Überrafchend iſt es, bei Platon ſchon den Ge 
danken der Kindergärten zu finden; denn er will, daß all 
einer Gemeinde angehörende Kinder diefes Alters fi in den 
Umgebungen ihrer Tempel mit ihren Wärterinnen einfinden, 
bie wieder von zwölf, für jedes Jahr für je einen Gau von 
den Borfteherinnen der Ehen erwählten Aufjeherinnen jtreng 
überwacht werben, ſodaß ſchon auf diefer Altersftufe Beides, 
die große Gemeinfamkeit des Lebens und die Staatserziehung 
eintritt, deren Aufgabe es ift, die Kinder weder zu verweid- 
lihen und zügello8 werben zu laffen, nody fie durch harte und 
entehrende Strafen zu beugen und zu demüthigen. Mit dem jeht- 
ten Jahre, mit welchem auch die Gefchlechter fich fondern, be 
ginnt der ſyſtematiſche Unterricht in den beiden Hauptzweigen 
der Yugenbbildung, der Muſik und Gymnaſtik, deren geregelte 
Stufenfolgen der Athener in feinem Bortrage mehr andeutet, 
als durch feſte Abgrenzungen beſtimmt. Schon die Kinder 
beiderlei Geſchlechter follen vom fechsten Jahre am fich in ben 
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Baffen üben und beide Hände durch Übung gleihmäßig aus: 
bilden, um jo ihre Kraft zu verboppeln. *) Wie fchon 
fräher, jo läßt er auch hier zwiſchen Gymnaſtik und Muſik 
die Orcheſtik als Mittelglied eintreten, die als Choreutif 
mmittelbar im Dienfte ber Religion fteht, aber aud, in- 
jofern fie ein Theil der Gymnaſtik ift und blos zur Übung 
dei Körpers dient, die Glieder an rhythmiſche Bewegung ge- 
möhnt. Bielleiht rechnet er zu ihr auch die verfchiedenen Arten 
des Laufs, da er die ganze Gynmaftit in Orcheſtik und Ning- 
tmft eintheilt. Für dieſe empfiehlt er als befonders bildend 
das mit kunſtvollen Windungen, Berwidelungen und Entwir- 
rungen der Hälfe, Hände und Geiten verbundene Aufredht- 
ringen, alfo Das, was in der Schweiz Schwingen heißt, ver: 
wirft aber den rohern Fauſtkampf, der aud ohne Nuten für 
den Krieg if. Denn nur eine foldhe Gymnaſtik erfennt er an, 
die einerfeits eine Vorübung zum Sriege ift, andererjeits den 
Shönheitsfinn befriedigt; deshalb beſchränkt er auch die Ago- 
fit oder Athletit auf Kriegszwede, und erklärt alle Ubungen, 
die nicht dieſem Zwede dienen, als ein freier Männer unwür— 
diges Spiel; darum foll ſchon der Knabe bei Feftipielen, Feſt— 
tänzen und Feftzügen wehrhaft und beritten erjcheinen. Beſon— 
ders empfiehlt er Waffentänze nach dem Vorbilde von Kreta, 
Sparta und Athen *), um fo mehr, da dieſe fowol bem 
Shönheitsfinn genügen, als aud einen Inhalt haben und 
mht leere Tradition, fondern Darjtellungen fagenberithmter 
Götter-, Helden: und Mannesthaten find. Um indeffen nicht 
in den Fehler zu verfallen, den er den Gefegen der Spartaner 
und Kreter zum Vorwurf macht, daß fie nicht auf die ganze 
Tugend, fondern nur auf die Tapferkeit berechnet feien, läßt er 
an einer jpätern Stelle auch aufer ven Waffentänzen, von denen 
er eine treue Nachahmung aller Bewegungen verlangt, die ber 
Körper beim Fechten und Schießen madt, den fünftlidyern 
Friedeusſstanz zu, die fogenannte dup&sıa, mit welhem Namen 
man die feierlich abgemeffenen, marfchartigen Tänze der tragi- 
ihen Chöre bezeichnete. Auch im ihnen will er die Darftellung 
eines beftinimten Inhalts fehen, bald die jubelnde Freude ber 
Erlöſung aus großer Noth, bald das ruhige Behagen eines 
kräftig im Wohlftande blühenden, ftetig fortfchreitenden Gemein- 
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weſens. Aber felbft die komiſchen Tänze will er doch nicht gan; 
ausschließen, weil erft durch den Gegenfat des Lächerlichen der 
wahre Ernft und durch den des Häßlichen vie wahre Schön 
heit recht bedeutend hervortritt ; eim wortrefflicher Grundſat, 
der unfern Philoſophen doch auch mit der von ihm ſo verächtlich 
behandelten Komödie hätte ausſöhnen follen. Er unterſcheidet, 
ganz wie bie athenifchen Dramatifer, einerjeits die lächerlichen 
Tänze der Satyen und ähnlicher halbthieriſcher Dämonen, die 
man fi im Gefolge des Dionyfos oder des Pan dachte und 
die, unter dem Namen ber olxıwız, von dem Chor der Satyr: 
bramen ausgeführt wurben, bie er aber nur mit veligiöfen 
Acten verbunden wiſſen will, andererſeits bie komiſch- parodi- 
renden, das Häßliche der Menfchenmwelt darſtellenden Tänze, 
die etwa dem xopdaf ber alten Komödie Athens entjpreden 
würben; doch follen diefe den Bürgern nur von Sclaven oder 
gemietheten Fremden, nie von ihmen felbft oder von ihrer Rugend 
ausgeführt werden. Mit befonverer Strenge macht er gerade 
für die Mufit das Princip der Unveränderlichfeit des Be 
ftehenden und des Fernhaltens verberblicher Neuerungen gel: 
tend ; verderblich aber oder doch bedenklich erfcheint ihm im 
Allgemeinen jede Neuerung. Zunächſt geht er hier, wie im 
zweiten und britten Buche des Staats, auf den oft umfittlichen 
und ungöttlihen Inhalt, weniger auf die Formen und Weiſen, 
die Rhythmen und Harmonien ber religiöfen Chorgefänge cin. 
Die firengen Forderungen, die er in der eriten Beziehung an 
diefelben macht, find lehrreich fir uns, weil fie ung auf mande 
Misbräuche der religiöfen Lyrik jener Zeit hinweijen. Hierzu 
gehört zuerft der weichliche, fentimentale, auf Rührung bered- 
nete Charakter der Worte, wie der Weifen vieler jener Feſt 
gefänge, die er vielmehr in einem freudig gehobenen Geiſte 
abgefaft und von allen, Trauer erwedenden ober mit böler 
Borbedeutung verbundenen Worten — worunter er wol be 
fonders die entnervenden Klagen über die Vergänglichkeit dei 
menſchlichen Lebens und Glüds verfteht — frei erhalten möchte; 
Lieder diefer Art will er nur bei Trauer- und Todtenfeiten 
und an folhen Tagen zulaffen, die an ein.großes National 
unglüd erinnern. Ferner gehört dahin, daß die Feſtlieder 
nicht immer, ihrem Zwecke gemäß, bie Form des Gebets inue— 
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hielten, weshalb darauf beftanden wird, daß in ihnen ftet ber 
Gott, dem bie Feier gilt, in frommen Gebet angerufen werde. 
Beſonders aber follen die Gebete felbft ver Götter würdig fein 
md nur Bitten um wahre, nicht bloße Scheingüter enthalten, 
beren Beſitz den Menſchen nicht glücklich, fondern oft unglück— 
lich macht. Mit Einem Wort, die Feftgefänge ſollen im Geift 
der alten, doriſchen Melik eines Terpandros und Alfınan *°°) 
abgefaht, fie follen reine Hymnen und Enlomien oder Lob— 
gefänge fein; hierbei ift zu bemerken, daß Platon hier den ge- 
wöhnlih angenommenen Unterfchieb zwiſchen Hymnos und 
Enkomion, wonad jener ein Lobgefang auf einen Gott, dieſes 
anf einen Menfchen ift *°°), nicht anerfenmt, fondern nur von 
Enfomien auf Götter, Dämonen und Heroen ober auf ver- 
diente Bürger nad ihrem Tode willen will, auf Lebende aber, 
wie beren ſchon Pindaros und Simonides dichteten *°*), für un« 
mläffig erflärt. Nicht das Liebliche und Anmuthige der neuern, 
iendern das Ernfte, Strenge, einfach Innige, die weniger dem 
Ohr und dem Gefühl ſchmeichelnde, als das Herz reinigenbe 
und den Geift erhebenve Kraft der ältern Lyrik gilt ihm auf 
diefem Gebiete für ſchön. Endlich verwirft er aud) aus Frauen 
ud Männern gemifchte Chöre und will für beide Geſchlechter 
verſchiedene, ihrer Eigenthümlichkeit entſprechende Texte und 
Beifen. *°°) Dennoch ift er einer Kevifion und ergänzenden 
Rahbefferung der alten Lyrik nicht ſchlechthin entgegen, will 
fie aber einem Bereine würbiger Männer von mehr als 
funfzig Jahren übertragen, in welder Dichter und Mufiter 
am eine berathende Stimme haben jollen. Im Übrigen wer- 
den beide, wie gejagt, unter bie ftrengfte Cenſur des oberjten 
Leiters der Erziehung und der Übrigen Vorſteher des muſiſchen 
Unterrichts geftellt. Im den verſchiedenen Werfen und Zonarten 
der Muſik ficht er — wieder eine das Wefen der Kunft in 
jeiner Tiefe erfaſſende Bemerkung — nichts Anderes ald eine 
Darſtellung der verſchiedenen Stimmungen und Charakterformen 
ver Seele; ein Grundſatz, der ihm für die Wahl folder Har- 
monien und Rhythmen, welche die reine Stimmung ber tugenb- 
haften Seele darftellen, maßgebend erſcheint. 

Wie die Erziehung felbft, jo find auch bie für biefelbe be- 
fimmten Räume ein Gemeingut des Staats. Hierbei tritt als 
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beſonders merkwürdig hervor, daß er die im Centrum ber Stadt 
belegenen Gymnaſien, in deren Hallen und Gärten zu Athen 
nur zufällig auch belehrende Unterhaltungen und Borträge ftatt- 
fanden, auc zu öffentlichen Unterrihtshäufern beſtimmt, in benen 
er die Lehrer wohnen läßt, die freilich auch ihm, wie in ben 
meiften griechiſchen Staaten, nit Bürger, fondern fremde 
Miethlinge find, die fih von ben Pädagogen nur baburd 
unterfheiden, daß diefe Diener ber einzelnen Familien, jene 
befoldete Diener des Staats find. Mit ven außerhalb der 
Stadt, anmuthig an Quellen und Flüffen, wie wir jahen, ge 
legenen, auch mit Bädern und Schwimmſchulen verjehenen 
Gymnaſien find feine Schulhäufer, ſondern Reitſchulen und 
weite, befonder8 zur Übung in den Schufwaffen geeignete 
Räume verbunden. Recht ftarf wird hier wieder die Offent- 
lichfeit und Gemeinfamfeit des Unterrichts in der Gymnaſtil 
und Muſik für alle Bolfsclaffen, und nad ſpartaniſchem Bor: 
bilde, auch für beide Gefchlechter, betont; denn auch die Mäd— 
hen follen, wenngleich in getrennten Räumen, ſich, wie in au: 
dern gymniſchen Künften, fo auch im Reiten und echten üben, 
damit durch ihre körperliche Tüchtigkeit und durch ihre Theil- 
nahıne an ben Kriegen bie Kraft des Staats fich verboppele; 
wogegen er den Spartanern, bei denen das weibliche Gejchledt 
zwar turnte, aber nicht mit in den Krieg zog, ben Vorwurf 
ber Halbheit macht. Erſt durch die Ausbehnung ber Speile 
gemeinfhaft auf die rauen, die ven Mittelpunkt bildet, von 
welchem alle diefe Erörterungen ausgehen und in welchem fie 
fi) immer wieder vereinigen, glaubt er eine nicht allzu weit 
hinter dem vollfommenften Staate zurüdhleibende Harmonie 
und Öleihmäßigfeit des Lebens herftellen zu können, wobei er 
mehrmals, wieder zum Beweiſe, wie wenig er im Weſentlichen 
feine frühern Anfichten geändert hatte, die völlige Aufhebung 
bes eigenen Hauswefens und der Familie für das Höchite und 
Bolltommenfte erflärt. 

Die nothwendige Ergänzung der öffentlichen Erziehung iſt 
nun eine ftrenge, häusliche Lebensorbnung, die auch für bie 
Kinder eines der weſentlichſten Stüde der Erziehung ift. Sie ill 
darauf berechnet, bem bequemen und ruhigen Leben der Bür— 
ger, das, durch die Speifegemeinfhaft noch um ein Bedeutendes 
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gefördert, unferm Philoſophen jelbft pas Bedenken erwedt, ob 
cs nicht durch feine Freiheit von Sorgen und Arbeiten ent- 
nervend und erichlaffend wirken werde, ein kräftigendes Gegen- 
gewiht zu geben; denn mit dem letten Zwede des Staats, der 
Tugend, ijt nicht ein müßiges, arbeitölofes Leben, ſondern nur 
die angeftrengtefte Thätigkeit und Anſpannung aller Kräfte des 
Leibes und der Seele vereinbar. Deshalb wird vor allen 
Dingen dem Hausherren und nad) feinem Vorbilde der Familie 
zur Pflicht gemacht, fi vor Sonnenaufgang vom Lager zu er- 
beben, um dem Schlafe, diefem täglich” wiederkehrenden, geiftigen 
Tode, fo viel Zeit als möglich zu entziehen und auch auf diefe 
Beiie feine Kraft und Thätigfeit zu verdoppeln. Sodann 
werden alle Bürger, wie in Sparta *), zur Mitwirkung an 
der Erziehung der Kinder aufgefordert, und Jeder nicht mur 
berechtigt, ſondern fogar, bei eigener fchwerer Verantwortung, 
verpflichtet, fie, im Hall fie ein Unrecht begehen, zu ftrafen. 
Den eigentlichen Unterricht läßt Platon erft mit dem zehn: 
ten Jahre beginnen, ſodaß er für die Kinder zwijchen dem 
jehsten und zehnten Jahre nod eine mehr fpielende Beichäfti- 
zug ſowol mit der Gymnaſtik, befonders ven Waffenübungen, 
als mit der Drcheftif und vermittelft diefer auch mit ver Mufit 
fitlegen zu wollen fcheint. Dabei forgt er echt pädagogiſch 
für eine richtige Concentration des Unterrichts. Drei Jahre 
teftimmt er für die ypappara, den Unterricht im Leſen und 
Shreiben, wozu beſonders auch, wie wir aus dem Protagoras 
ziffen ”) und hier ausprüdlicd wiederholt wird, das Leſen 
ud Auswendiglernen von Gedichten oder einzelnen Sentenzen 
gehörte. Die nächſten drei Jahre, alfo bis zum fechzehnten 
Sabre, jolen dann ganz dem Unterricht in der Muſik gewid- 
met werben, dem fpäter nod ein Unterricht in der Zahlen- 
und Größenlehre, jowie in der Aftronomie nachfolgt; da nun 
ut dem fünfundzwanzigften Yahre die Betheiligung an bem 
oben beſchriebenen Land- und Felddienſte beginnt, jo muß auf 
dieſer Altersftufe der öffentliche Unterricht natürlich völlig ab- 
gihlofien fein. Eine weniger auf die bloße Praxis beredynete, 
tiefer eindringende unb ben im vollfommenften Staate für den 
Stand der Herrfcher vorgefchriebenen Forderungen näher kom— 
mende Unterweifung in den Wiſſenſchaften wird am Ende des 


250 Die Geſche. 


Dialogs für die Begabteften, die an den nächtlichen Berfanm: 
lungen des Erhaltungsrathes theilnehmen ſollen, vorbehalten. 
Obgleich nun wenigſtens der Clementarumterriht im Wefent: 
lichen biefelben Gegenftände umfaßt, deren Kenutniß aud in 
Athen von jedem Gebilbeten verlangt wurde, jo läßt Platon doch 
in dem Inhalte des zu Erlernenden manche durch den Staats: 
zwed bedingte Modificationen eintreten. Nicht blos Dichter: 
werfe oder Sentenzen und Sernftellen aus denſelben fol ver 
Knabe lernen, jondern vor allen Dingen die, ebendeshalb in 
poetiſcher Profa abgefaßten ethiihen Einleitungen in die Staat: 
geſetze, wie er felbft fie in dieſem Werfe gibt und wie bie Ph— 
thagoreer die won ihnen verfahten Prodmien zu den Geſetzen 
des Zaleutos und Charondas “) wol auch in ihren Schulen 
lernen liefen. Für den Unterriht in der Mufif follen vie Ge: 
fänge der aus Sechzigjährigen beftehenden, in heitern Gejell: 
Ihaften gefungenen Dionyfoschöre, von denen im erften Bude 
die Rede war, nah Inhalt und Form zur Norm dienen; babe 
wird nod einmal eingefchärft, daß der höchſte Zweck jeder Mufil 
fein anderer fein fünne, als die Herzen für bie Tugend empfäng- 
lich zu machen und edle und reine Gefühle in einfachen Rhyth— 
men md fchlichten, nicht allzu gekünftelten und gemifchten viel: 
ftimmigen Weifen darzuftellen, die mit den Worten burdaus 
im Einklange ftehen müfjen ; denn der Gegenſatz, in welden 
in ber Fünftlichen Muſik jener Zeit oft beide zueinander ſtan— 
den, könne wenigftens auf bie Jugend nur verwirrend wirken. 
Neben diefem wiſſenſchaftlichen Unterrichte geht nun immer auch 
die in ven oben bejchriebenen Grenzen gehaltene Gymnaſtil 
ber; auch für dem Unterricht in der Orcheſtik befolvet der Staat 
Tänzer und Tänzerinnen. Im Übrigen geftaltet ſich das Tu: 
nen von einem Lebensjahre zum andern mehr zu einem Bilde 
und zu einer Borfchule des Kriegs; die im Laches etwas ver- 
ächtlih behandelte Hoplomadhie, die Kunſt des Fechtens in vol 
ler Rüftung, wird bier dringend empfohlen und, ebenfalls ven 
befolveten Lehrern, allerlei Unterricht in der Taktif und Be 
feftigungsfunft ertheilt, woran auch die Mädchen bis auf einen 
gewiffen Grad Theil nehmen, damit auch Kinder und Frauen 
im Stande feien, die Stadt, wenn die Männer im Felde ftehen 
gegen plötzliche Lberfälle zu vertheivigen. 
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Noch einmal auf den Unterricht in ber Mufif und ven 
Wiſſenſchaften zurüdfonmend, wirft er auch bier, wie im Staate, 
bie frage über die Zuläffigfeit ver Tragödie auf, welde er, 
wie wir willen, immer mit einem aus Bewunderung und Ab- 
neigung ſeltſam gemifchten Gefühle betrachtet; während er aber 
dort fie entſchieden verwerfen zu müflen glaubte, ift er bier 
weniger abgeneigt, dieſe wirkſamſte aller Gattungen der Poefie 
zuzulaſſen, doc unter der Bedingung einer firengen Theater: 
cenfur, die alles den Sitten und Gefeten des Staats Wider- 
iprehende ausschließen muß. Dem Unterricht im Rechnen will 
er durch allerlei ebenfo finnreiche als anmuthige, anf Zahlen: 
combinationen beruhende Spiele, die er befonbers bei den 
Aguptern gefunden hatte *°°), zu Hülfe kommen; obgleich er 
man bier fi mehr au den praftifchen Gebrauch der Arithmetit 
hält, fo hebt er doch zugleich ſehr entſchieden und ganz im 
Beifte der pythagoreiſchen Lehre hervor, daß die Zahl eine 
göttlihe Nothwendigleit fei, und daß felbft die Götter bei ih- 
rem Wirken an fie und an ihre Gefege gebunden jeien. Durd) 
ähnlihe Combinationsfpiele fucht er den Unterricht in der Geo— 
metrie zu beleben; aber aud hier, wie im Staate, Hagt er, 
daß man in Griechenland noch fo wenig Gewicht auf die Ste— 
teometrie lege. Bei der Erwähnung der Aftronomie endlich, deren 
Zwech er doch vorher faft auf die Beftimmung der Jahresfeſte 
beihränfen zu wollen fchien, erhebt er ſich doch etwas wieder über 
diefen niedrigen Standpunkt, indem er als ihren Hauptgewinnn 
hervorhebt, daß fie den Geift von ven Borurtheilen des Simmen- 
[being befreie und ihn in den ſcheinbar regellofen Bewegungen der 
Planeten, wie er ja bereits im Timäos zur Genüge nachgewieſen 
bat, Regel, Gefets und wundervolle Harmonie extennen laffe.”’") 

Endlich gedenkt er anhangsweife auch noch der Jagd, bes 
eniten Kriegsgottes Iuftiger Braut, wie unfer Dichter fie nennt; 
er denft auch bier an Sparta, wenn er fie als ein wirkſames 
Erziehungsmittel, gleihjam als eine zwiſchen Gymnaſtik und 
Kriegskunft in der Mitte ftehende Kunft, in feinem Staate 
fleißig geübt wiffen will; doc bejchränft er fie verftändig auf 
eine Sphäre, wo fie wirklich eine Vorſchule des Kriegs, ja, 
ſelbſt ein Krieg, ein offener und mannhafter, mit Gefahr 
verbundener Kampf iſt; Fiſch- und Bogelfang, die auf bie 
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Jugend nicht bildend, fondern zerftreuend wirken, überläßt er 
mit gewiffen örtlichen Beihränfungen den Sclaven ; aber 
aud eine ſolche Jagd, die heimlich lauernd oder bei nächtlicher 
Weile mit Schlingen und Negen ihr Opfer zu gewinnen fudt, 
ift ihm verwerflih; nur wenn fie im offenen Felde, im Ge 
folge von Hunden und Pferden und mittels Schuß - oder Stoß: 
waffen geübt wird, ift fie ein wirlſames Bildungselement. An 
ven Sophiften erinnert ed, wenn er fcherzend auch von einer 
Jagd auf Menſchen ſpricht und unter biefe, neben der Eee 
ränberei, auch die Jagd auf Freunde begreift. ””') 

Der Mittelpunkt aber aller diefer Betrachtungen ift der Ge 
banfe, daß alles Spiel nur des Ernftes wegen da fei und daß 
der wahre Ernſt des Lebens weder in dem heitern Spiele ber 
Kunft, noch aud im Kriege und deſſen Mühen, fondern in der 
ſchweren und ſchönen Arbeit ver Tugend, aus welcher Friede 
und Glück hervorgehen, beitehe. Indeſſen verleitet ihn hier 
der Hinblid auf die geringen praftifchen Erfolge feines eigenen 
Wirkens und auf die immer wachjende Verderbtheit der menſch 
lihen Zuftände zu dem ſchmerzlich refignirten Ausruf, daR, 
wer fih um das Wohl der Menfchen ernſtlich bemühe, babei 
nicht auf Erfolg rechnen dürfe, und daß Gott der einzige, ber 
jeligften Bemühung würdige Gegenftand fei; der Menſch ſei 
nur ein Spiel in den Händen der Gottheit, und gerade biet 
fei no das Befte an ihm; darum möge er immerhin, biefem 
Berufe folgend, die ſchönſten Spiele durdhfpielend, fein Leben 
heiter burchleben, da er an der Wahrheit body nur geringen 
Antheil habe. Doc überwindet der Athener, auf einen Wint 
des verftänbigen Megillos, diefe trübe Stimmung und fährt 
unermübet in immer neuen Borſchlaͤgen zur Förderung des 
Menſchenwohls fort. 

Aber die beſte Erziehung der Jugend würde ihren Zwed 
verfehlen, wenn fie nicht in einer mit ihr im Einklange ſtehen⸗ 
ben Geftaltung bes ganzen focialen Lebens, durch welche das 
ganze Bolf zur Tugend erzogen wird, einen feiten Halt fünde. 
Bon diefer handelt das achte Buch, in der Weife, daß zuerft 
noch einmal auf die gemeinfame Götterverehrung, das feftefte 
Band der Gejellichaft, hingewiefen, ſodann von den die ganze 
wehrhafte Bürgerſchaft umfaflenden Kriegsübungen, endlid von 
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ihren Eigenthums- und Erwerbsverhältniffen und ihrem Arbeits: 
leben, joweit e8 mit dem Hauptzwede des Staats vereinbar 
erſcheint, gehandelt wird. 

Der Götterdienft ift reich und mannidfaltig, wie in allen 
griechiſchen Staaten, bejonders in Athen, das, wie Thukydides 
jagt, das ganze Jahr hindurch Feſte feierte ?’*) ; doch wird das 
religiöfe Gebiet vorfichtig, wie ſchon im Staate, dem delphiſchen 
Drafel überlaffen, ſodaß dem Geſetzgeber nur die Verfügung 
über die Zeit und äußere Anordnung der Feſte bleibt; eine 
Trennung, die auch im Ganzen mit der in Griechenland üb- 
lihen Sitte im Einflange fteht. Sein Tag des Jahres fol 
ohne ein öffentliches Opfer mit Gebet dahingehen; aufer ven 
Jahresfeften und den im noch größern Zeitfriften wieber- 
fchrenden, unter denen namentlih, nad dem Vorbilde der 
thebaniſchen Dionyfien, der iſthmiſchen und nemeifchen Spiele, 
Trieterien, und, nad) dem ber olympifchen und pythiſchen Hoch: 
feſte, Bentaeterien angeführt werden, kommen auch Monats- 
fefte ”"*) der zwölf Götter, die zugleich Schirmherren der zwölf 
Stämme find, mit Chören und mufifchen Kämpfen vor; Frauen— 
feſte, wie bie in vielen griedhifchen Stäbten üblichen Thesmo- 
pherien, werben wenigſtens zugelafien. Auch daß dem Pluton 
ver letzte Monat bed Jahres geweiht und im diefen das Feſt 
der Todten und der unterirdifchen Götter gelegt wird, entbehrt 
gewiß nicht mandyer Analogie in dem Eultus der Griechen. ””*) 
Diefes Feſt gewinnt aber für Platon noch eine ganz bejondere 
Bereutung, weil ihm hier, wie im Phädon, Hades fein furdt- 
barer, fondern ein freundliher Gott, der Erlöfer von ven 
Feſſeln des Yeibes und der Führer in das unſichtbare Geifter- 
rab, in ein höheres und reineres Leben der Seele ift; fo 
ihlieft der Kreis des Jahres finnig, mitten im Ölanze des 
Hochſommers, um die Zeit der beginnenden Ernte, mit einem 
dem Tode und zugleid; der Unfterblichkeit geweihten Feſte ab. 
Durhweg herrſcht bei diefer Fülle fröhlicher und ernfter Fefte 
der Gedanke vor, daf die Bürgerfcaft zur innigften Yebens- 
ud Geiftesgemeinjchaft verbunden fein und, von der Laſt 
geiſttödtender Arbeiten und erbrüdender Sorgen befreit, Muße 
zur Pflege der höchſten Güter haben müffe. 

Ein bejonderes Gewicht legt unfer Athener ferner auf bie 
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Einrichtung allmonatlich wieberfehrender, allgemeiner Kriegs 
und Waffenübungen der ganzen wehrhaften Bürgerichaft, ſelbſt 
Frauen und Kinder nicht ausgenommen; Übungen, die, über 
das gewöhnliche Gebiet der Gymnaſtik weit hinausgehend, 
Bilder und Borübungen des Kriegs fein, ja, da der Krieg 
doch immer nad) Kräften zu vermeiden fei, alle Vortheile dei: 
felben den Bürgern gewähren und fie nicht nur ſtark und ge 
wandt machen, fondern aud an einen ebeln, mannhaften Sim, 
an Tapferkeit und Befonnenheit gewöhnen follen. Es ift die 
Idee unferer großen Feldmanövres, die ihm hier vorſchwebt, 
und bie er in feinem griechiſchen Staate, nicht einmal im Kreta 
und Sparta, verwirklicht fand. In ihnen wird der Krieg in 
feinem ganzen Umfange nachgebilvet, die offene Feldſchlacht 
wie der Feſtungskrieg, Maſſen-, Rotten- und Einzelkämpfe; 
dabei ſollen ſie nicht ein bloßes Spiel, ſondern ernſte, durch— 
aus nicht gefahrloſe Kämpfe fein, damit durch fie die Tapfer- 
feit der Bürger geprüft und bewährt werde; auf den Verluſt 
einiger Menschenleben ſoll es dabei nicht anfommen, wenn mır 
diefer höhere Zwed erreicht wird. An die, bei viefen großen 
Sceinfriegen bewiejene Ausdauer, Tapferkeit und Kunſt wer: 
den nun biefelben Ehren gefnüpft, die fonft nur den wirklihen 
Kriegern oder auch den Siegern in den großen Kampffpielen 
zu Theil werden; Dichter fingen ihr Lob, aber nur folde, die, 
über funfzig Jahre alt, ſelbſt fi durch edle, ruhmvolle Thaten 
ansgezeihnet haben, und auch fie nicht ohne worhergegangene 
Genfur. Beſonders merkwürdig aber ift die Motivirung dieſes 
Vorſchlags durch den in allen Staaten Griechenlands gefunte 
nen, zum Materialismus und zu einem entnervenden Krämer⸗ 
geifte hinneigenden, fittlihen Zuftand, der die fühnern Naturen, 
da fie im Staate fich nicht mehr geltend machen können, auf 
die Bahnen des Verbrechens und ber Gewalt oder aud der 
Tyrannis hinausſtoße; auch fei bei den gegenwärtigen Ber: 
fafiungen feine Ausfiht auf eine Beflerung diefer Zuſtände, 
da alle mehr oder weniger nicht wahrhaft freie umd in fid 
einige, fondern Parteiftaaten feien, da überall, möge nun Einer, 
mögen Wenige, möge die Menge herrfchen, eine Zwangsherr— 
ſchaft beftehe, die nur mit Widerftreben ertragen werde und 
deshalb den Herrſchern die Nothwendigkeit auferlege, das Boll 


Einleitung. 255 


nicht zur vollen Wehrhaftigfeit und Kriegstüchtigfeit gelangen 
zu laſſen. Dean würde diefe Klage aus dem Munde eines 
Griechen, der in allen Staaten feines vielgetheilten Baterlandes 
Bürgerheere und Bolksbewaffnung, Gymnaſtik und Waffen: 
übung zur Genüge finden konnte, kaum begreifen, wenn man 
fh niht an den großen Umſchwung erinnerte, der jeit dem 
Ende des pelsponnefifchen Kriege durch das won den meiften 
Staaten aufgenommene Prineip des Sölonerwefens, über das 
piter auch Demofthenes oft fo bitter Hagt, und an des Könige 
philippos in Platon's letzten Lebensjahren ſchon weit vor— 
gerüdte, überall duch Feigheit, Verrath und Zerſplitterung 
begünftigte Unterjochungspläne, Deshalb wollte er, wenn auch 
ohne Hoffnung eines raſchen Erfolgs, die überall im Sinken 
begriffene Wehrhaftigkeit fowol durch jenen Sceinfrieg, als 
auch durch die unmittelbare Beziehung der gefammten Gym: 
naſtil und Agoniftif auf den Krieg nachdrücklich ftärken und 
beben. Denn andy die Wettrennen zu Fuß und zu Roß follen, 
dem dpömos örcdleng ähnlich, nur im leichter ober ſchwerer 
Bewaffnung angeftellt und für die drei verfcdhiedenen Alters: 
Rufen nach Zeit, Ort und Waffenräftung verfchieden abgeftuft, 
auch, mit einigen Modificationen, auf die noch nicht verhei- 
ratheten Mädchen ausgedehnt werden. Demfelben Zwede die— 
nen auch die fchon erwähnten, ebenfalld in ven Kreis der Ago- 
at aufzunehmenden Kämpfe in voller Rüftung, die bis zu 
zehn Paaren auszudehnen find und denen mancdherlei Vor— 
übungen zur Kräftigung der Arme, Hände und Füße voran- 
gehen. Das Pankration wird ganz verworfen und an feine 
Stele die Peltaſtik geſetzt, Wettlämpfe mit allerlei Schuß- 
waffen, mit Lanzen und Pfeilen, Wurf- und Schleuberfteinen, 
we fie von dem leichten, mit ber Pelte bewaffneten Scharen 
geübt wurden. Endlich follen auch Keiterlämpfe, aber nur 
einzelner Reiter gegeneinander, fowol mit volftändig ausge- 
wachſenen, als mit jungen Roſſen verfchienenes Alter gebt 
zerden, wogegen Wagenkämpfe, vie in Kreta nicht üblich waren 
und zu dem dortigen Boden nicht paßten, wegfallen würden. 
umpfeichter find bei allen diefen Spielen bie militärifchen 
beſehlshaber. Nur der Vollſtändigkeit wegen werden hier nod) 
einmal die ſchon mehrfady befprochenen muftfchen Wettkämpfe 
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erwähnt, deren Anordnung den Gefegeswächtern und dem Ober 
aufjeher der Jugendbildung obliegt. 

Aber nicht blos die Tapferkeit gegen äußere Feinde fol 
durch die Erziehung der Yugend und des Volks gemedt, er- 
böht und auf das rechte Ziel hingelenft werben ; vor allen 
Dingen thut in einem Staate, in welchem, wie Platon mit 
großer Dffenheit und wie mit einem leife anklingenden Zweifel 
an ber Nichtigleit feines Princips eingefteht, ein großer Theil 
des Lebens der Jugend beiverlei Geſchlechts und ber ganzen 
Bürgerfchaft, ohne die abhärtende Arbeit um das tägliche Brot, 
unter heitern Feften, Opfern und Chören und in ber innigften 
Lebensgemeinſchaft bahingeht, die ftrengfte Erziehung zur fitt- 
lihen Tapferkeit gegen finnlihe Ausfhweifungen Noth, zu denen 
ein ſolches Leben nur zu leicht verleiten Tann. Bor Allem iſt 
e8 die Knabenliebe, die er hier viel entſchiedener als in feinen 
frühern Dialogen verdammt, in denen er, namentlich im Phä— 
dros und im Gaftmahl, wenigftens bie idealere und reinere 
Seite verfelben in einer für unfer Gefühl dennoch verlegenden 
Weife in glänzenden Farben ſchildert und das ſchlechthin Un— 
fittlihe und Unnatürliche, ſelbſt der ſcheinbar unſchuldigen und 
fogar mit eplern Gefühlen zufammenhängenden Anfänge ber- 
felben, mehr als recht ift zu verfennen fcheint. Wenn er nun 
bier ein früheres Verſäumniß gut zu machen fucht und mit 
der größten Entfchiedenheit fi) gegen ein, in der ganzen grie 
hifhen Welt weit verbreitetes, überall mit einer uns unbe 
greiflihen Gleichgültigkeit geduldetes oder gar, wie in Kreta, 
durch Gejege und Lebensordnungen gepflegtes Lafter ausipridt, 
fo mögen wir daraus nod nicht mit Zeller einen Verdachté 
grund gegen die Echtheit des Dialogs hernehmen, fondern 
lieber uns des edeln Wahrheitsfinnes unfers Philoſophen er 
freuen, der am Ende feiner Tage, in einem Alter, mo Jr 
fionen und falfche Idealiſirungen einer kühler mn Betrachtunge 
weife weichen, eine umfittliche Richtung entfchievener als früber 
befämpft, die fo viel zu dem von ihm fo bitter beflagten Ber 
fall des griehifchen Lebens beigetragen hatte. 

Doch nicht blos dieſe unnatürlichſte aller Liebesand 
ſchweifungen, ſondern auch jeden regelloſen, vor oder außer 
der Ehe gepflogenen Umgang beider Geſchlechter, auch die 
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Aterehen mit Sclavinnen und überhaupt mit Frauen, die dem 
Manne nicht durch ein heiliges, durch vie Religion geweihtes 
Ehebündniß verbunden find, hält er mit Recht für höchſt ver- 
verblih und fucht mit wahrem, fittlichem Ernſt nad Gegen- 
mitteln. Doc bejcheivet er fi, gegen beiderlei und andere, 
ihnen ähnliche Berirrungen durch das bloße Gefeg nicht viel 
ausrichten zu können; jondern, wenn irgendwo, fo muß, wie 
er meint, bier theils das belehrende Wort des Gejeßgebers, 
theils Die durch diefes und durch die Erziehung hervorgerufene 
befiere Sitte und die Macht einer gefunden öffentlichen Mei- 
nung das Meifte und Befte thun. Um nun diefe am ficherften 
anf den rechten Weg zu führen, fchlägt er vor, ben Geſetzen 
gegen unnatürlihe Sünden durch religiöfe Mittel eine größere 
Weihe und Heiligkeit zu geben, ſodaß diefelben von allen, in 
den neuen Staate aufgewachſenen Bürgern als ein ebenjo 
ſchwerer, allgemein verabſcheuter Frevel gegen das göttliche 
Recht angeſehen werden, wie die Blutſchande; er hofft, daß 
dann ber auf ſolchen Verbrechen laſtende Götterfluch, der, wie 
man leicht ergänzen wird, aud den Ausſchluß von allen bei- 
ligen Handlungen, alfo von der ganzen Lebensgemeinſchaft, zur 
Folge haben muß, die furchtbarfte aller Strafen fein werbe. 
Doch gibt er felbft zu, daß nur eine vechte Pflege der Gottes— 
furcht, der Ehrliebe und der Liebe zu der wahren Tugend, alfo 
das ganze gefündere, durch Lehre und Erziehung geläuterte 
Staatsleben, der öffentlihen Meinung mit ftil und nadhaltig 
wirfender Gewalt dieſe beſſere Richtung geben könne. 
Merkwürdig genug ift aber, was er hier über die fittliche 
und umfittliche Liebe überhaupt jagt. Er verwirft, jo ſcheint es, 
den im Phädros und Gaftmahl fo gepriefenen Eros ganz, und 
erkennt nur die Freundfchaft, etwa wie fie bereits im Lyſis 
beitimmt wurde, als ein fittlich berechtigtes Berhältnig au, ohne 
dem erotiihen Moment, das im jenen beiden Dialogen, wenn 
auch auf einer höhern, ivealern Stufe und von finnlicher Be- 
gierde befreit, doch als die Seele der Freundſchaft angefehen 
wird, das geringfte Recht einzuräumen. Nur jene milde und 
gemäßigte Liebe, welche gleichartige Naturen miteinander ver- 
bindet, ift ihm eine fittlih erlaubte; entſchieden verwirft er 
dagegen nicht nur gerade Das, was er früher Eros nannte, 
VIL ı. 17 
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das leidenfchaftlihe Verlangen, das oft gerade die verfchieden- 
jten Naturen zueinander zieht, indem dad von Natur Bebürf: 
tigere zu feiner Ergänzung nad Verbindung mit dem Reichern 
ftrebt, ein Verhältniß, womit gewöhnlich eine ſtürmiſche Begierde 
nah Körperfhönheit und Sinnengenuß verbunden ift, fondern 
auch jenen halben und ſchwankenden, aus Freundſchaft und 
leivenfchaftlicher Yiebe gemiſchten Seelenzuftand, der, bald ber 
finnlihen Schönheit nachjagend, bald wieder nad der Schön: 
beit der Seele, nad allem Edlen, Bernünftigen und Befonne- 
nen ftrebend, die Berjuhung der falſchen Luft noch nicht über: 
wunden bat. Auf den erften Anblid jcheinen dieſe Beftim- 
mungen manden Widerſpruch mit den frühern, erotifchen Dia: 
logen zu enthalten ; denn felbft die eblere Freundſchaft erfor- 
dert, wie im Lyſis nachgewieſen wurde, nicht nur eine Ahn- 
lichkeit, fondern auch eine gewilfe Verſchiedenheit der nad 
gegenfeitiger Ergänzung firebenden, befreundeten Naturen; im 
Gaſtmahl aber wird der Eros ausdrücklich als ein Kind ber 
Fülle und des Mangels, des Poros und der Penia bezeichnet 
und fein Wejen recht eigentlich in jenes Gefühl der Ergänzungs— 
bebürftigfeit gejegt; im Phädros endlich wird zwar das Mo- 
ment ber geiftigen, im gemeinfamen Ringen nach ben oeen 
bethätigten Verwandtſchaft befonders hervorgehoben, dabei aber 
bod bie fürperlihe Schönheit, als ein Bild und Abglanz der 
geiftigen, als ein Hauptmotiv der Liebe anerkannt, und das 
finnlihe Verlangen, mit welchem dieſe beginnt, nichts weniger 
als entfchieden verworfen, ſodaß dort gerabe ber zwiſchen Sinn: 
lichfeit und Tugend ſchwankende Zuftand, der hier zur faljcen 
Liebe gerechnet wird, als das eigentlihe Weſen des Eros er- 
ſcheint. Gewiß wird nun Niemand verfennen, daß Platon’d 
Unfiht, wie wir ſchon vorher jahen, über die Freundſchaft 
unter Männern, von ber doch bier allein die Rebe zur fein 
Iheint, reiner, keuſcher und ftrenger geworben ift; indeſſen 
fönnen wir doch in ben bier über den Eros gegebenen Be 
griffsbeftimmungen feinen eigentlichen principiellen Widerſpruch 
mit ben frühern Erörterungen finden ; denn daß Freundſchaft 
nur unter verwandten, wenn auch nicht völlig gleichartigen 
Seelen ftattfinde, und daß nur das Gute in gegenfeitiger Ber- 
wandtſchaft ftehe, während das Böſe weder ſich felbft noch dem 
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Guten verwandt fei, baf mithin nur unter Guten Freundſchaft 
teftehen könne, dies Alles wurde ſchon im Lyſis angedeutet 
ud im Staate weiter ausgeführt. Die Reve der Diotima 
im Gaftmahl aber hatte body recht eigentlich den Zwed, die 
urfprünglid dämoniſche und leidenfchaftliche Natur des Eros 
zur reinften geiftigen Liebe verwandter Naturen, ja, zur Liebe 
er göttlichen Schönheit ſelbſt und der Ideenwelt zu läutern 
ud von allem finnlihen, duch Körperſchönheit hervorgerufe— 
vn Berlangen durch ftufenmweife Läuterung zu befreien. 

Gegen den ungeregelten Umgang mit dem zweiten Gefchlecht 
glaubt unfer Geſetzgeber am beften durd ein anderes, mehr 
dem Gebiete der Politik al8 dem der Religion angehörendes 
Geſetz wirken zu können, nad weldem wenigſtens bie Ge- 
kimbaltung ſolcher Berhältniffe anbefohlen und jede un- 
gißente Offentlichfeit derfelben mit Ehrlofigfeit geftraft wird. 
Dech auch hier glaubt er durch beſſere Zucht und Gewöh— 
ung und durch eine allmälige fittlihe Umwandlung ver 
Öfentlihen Meinung, ſodaß das Geheimnig der Natur auch 
von den Menfchen heilig gehalten und ſchamhaft verborgen 
wird, am ficherften für Keufchheit und Enthaltfamkeit wirken 
u fönnen. 

Auch bei der gejeglichen Regelung des Handels- und Ge— 
merbölebend feines Staats beobachtet Platon den Grundſatz, 
fe wenig als möglich hinter feinem frühern Ideal zurüdzu- 
Bleiben. Allerdings fonnte bier, wo ebenfowol das Princip 
cliher, mit verſchiedenen Nechten ausgeftatteter Stände, als 
das der Gemeinjamfeit alles Befiges unter ben herrſchenden 
Ständen aufgegeben und an feine Stelle die gleiche Verthei- 
lung des Grumpbefiges unter eine gewiſſe Anzahl im Wefent- 
ihen gleihberechtigter Bürger getreten war, von jener unbe- 
tingten Beratung und Zurüdjegung bes Nährftandes Hinter 
ven allein den wirklichen Staat bildenden Wehr- und Herrfcher- 
kand nicht die Rede fein; indeſſen bleibt Platon doch darin 
mel feinem frühern Standpunkte, als auch dem altvorifchen 
Staatsprincipe treu, daß er den Handel, das Handwerk und 
te Lohnarbeit als unfreie, den Geift durch Gewöhnung an 
 ngherzigen Krämerfinn und knechtiſche Lohnfucht verfrüppelnde 
and deshalb mit der Tugend, dem höchſten Stantszwede, un- 
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vereinbare Beichäftigungen, nur ven Fremden und Beifaflen, 
nicht den Bürgern geftattet. ?’°) Aber felbt die Grumbbefiter 
follen ihre Feldarbeit nicht felbft beforgen, ſondern durch zins— 
pflichtige Hörige beforgen Laffen *); aud) hätten fie in ver That 
fonit keine Mufe zu den häufigen Feften und den vielfadhen 
Ämtern und Stantsgefchäften gefunden, wofür fie natürlich 
nicht, wie zu Athen die Rathmänner, die Richter und die Mit- 
glieder der allgemeinen Bürgerverfammlung, durch einen, wenn 
and) geringen Sold entihädigt würden. Das fpartanijd: 
fretifche fociale Leben war aud in diefer Beziehumg eine Fort- 
ſetzung des althellenifchen Herventhums, wie wir e8 aus den 
bomerifchen Liedern fennen, während nicht nur in den ionijden 
und äoliſchen, fondern aud in ven freiern, dem Weltverfehr 
aufgefchloffenen doriſchen Staaten das Princip des Hefiodes, 
daß Arbeit feine Unehre bringe, wenigftens für den Geehandel 
und das fabrifartige Gewerbe immer mehr zur Geltung kim, 
wogegen allerdings die Abneigung gegen das eigentliche Hand: 
werf bei den Griechen fo tiefe Wurzeln gefchlagen hatte, daß 
felbft Geifter wie Platon und Ariftoteles in ihm etwas Knech— 
tifches und freier Männer Unwirbiges erblidten. *””) 

Die Gefete über die Heilighaltung des Grundeigenthums 
und die mit demfelben verbundenen Rechte und Obliegenheiten 
ſchließen fich ziemlich genau an die ın vielen griechifchen Staa 
ten, namentlih in Athen, darüber beftehenden Orbnungen an. 
Die Grenzfteine, die das Eigenthum bezeichnen, werden, wie in 
allen alten Staaten, nicht nur durch das menschliche, fondern 
auch durch das göttlihe Gefeg geſchützt und als Heiligthümer 
unter die Obhut des Zeus, in feiner dreifachen Eigenſchaft, 
ale Schügers der Grenzen, der Stammesverfaffung und dei 
Gaſtrechts, geftellt. *”*) Wie hier die Feldwächter, fo werben 
in Athen bie Vierzigmänner jede Beſchädigung oder Schmäle: 
rung des Nachbarfeldes, die durch Überadern oder Überweiden, 
durch Waldbrände, zu weit ausgedehnte Pflanzungen oder An- 
eignung fremder Bienen, durd) Ziehung von Gräben und Ahn⸗ 
liches geſchehen war, gerügt und geſtraft haben. ?”°). Auch das 
Servitut, dem Nachbar, der auf ſeinem Grunde bis zu einer 
gewiſſen Tiefe kein Quellwaſſer fand, die Mitbenutzung des 
eigenen Brunnens bis zu einem gewiſſen Quantum zu geſtatten, 
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war in der ſoloniſchen Geſetzgebung begründet ’°), woraus 
geihloffen werden fann, daß auch die auf die Wege bezügliche 
Verpflichtung, wonach beim Einfahren des Getreides Jedem bie 
Benugung der Aderwege des Nachbars, die fein Feld von den 
Wirthſchaftshäuſern trennen, eingeräumt wird, und das Recht 
ver Ableitung des Waſſers aus den gemeinfhaftlichen Flüffen 
jur Überriefelung der Grundjtüde, die ja beſonders in der 
Ebene des Kephiſos ſyſtematiſch betrieben wurde und die üp— 
pigite Fruchtbarkeit hervorrief *), doch mit der Beichränfung, 
daß das Waſſer nicht durch Häufer, Tempel und Gräber ge- 
leitet werde, und mit dem Verbot der Abgrabung von Privat: 
quellen, derfelben Gefeggebung angehört habe. Auch über die 
richtige Ableitung des Regenwaſſers, dem weder der höher 
wohnende Nachbar die ungehemmte, überſchwemmende Ergiekung 
über ein tiefer liegendes Grundſtück geftatten, noch der Inhaber 
des leßtern zum Schaden des erftern den Abfluß verfperreu 
darf, werden in vielen Staaten analoge Beitimmungen be- 
Handen haben.) Die Gefege über die Entwendung oder 
freie Benutsung des Obſtes ſchließen fi infofern wahrjchein- 
ih an die beftehende Sitte an, als fie einen bejtimmten Un- 
terſchied zwilchen den edlern, zu den Freuden der Tafel be- 
kummten und zwijchen den zur Aufbewahrung oder zum Kel— 
iern geeigneten, alfo zum Lebensunterhalte nothwendigen Arten, 
wohin namentlih Trauben und Feigen zu rechnen find, machten, 
and diefe unter eine fo ftrenge Obhut des Geſetzes ftellt, daß 
em Abpflücken derſelben ſowol jedem Fremden, ald aud) jogar, 
vor der Zeit der Reife, dem eigenen Befiger bei hoher Geld— 
frafe verboten ift, bei der erftern aber eine viel größere Frei— 
beit gewähren. Ob indeffen die Humanität, mit welder freien, 
reiienden Fremden, übrigens ganz im Einflange mit mancher 
andern ihnen gewährten Begünftigung, von edlern Früchten 
anentgeltlih ein mäßiges Theil als Gaſtgeſchenk zu nehmen 
geftattet wird, ob ferner der Unterfchied zwijchen Altern und 
Jängern, wonad den über dreißig Jahre alten Bürgern daj- 
ſelbe Recht zufteht, während die Yüngern, gleich den Sclaven, 
für die Entwendung mit Schlägen, aber ohne Berluft ihrer 
Ehre, beftraft werden”), irgenpwoher entlehnt oder von dem 
philoſophen, der aud hier den Beſitz des Einzelnen möglichſt 
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zum Gemeingut Aller machen will, ſelbſt erdacht find, may 
dabingeftellt bleiben. 

Platon’ Abneigung gegen das Handwerk geht jo meit, 
daß er den Bürgern nicht einmal ben fabrifmäßigen Betrieb 
deflelben dur Sclaven, was in Athen für eine fehr an: 
ftändige Beichäftigung galt, geftattet, fondern es ausſchließlich 
den Fremden und Beifaflen überläßt; ja, im völligen Wider: 
ſpruch mit allen alten Geſetzgebungen, die ben Zunftzwang 
nicht fennen, führt er die ftrengfte, zunftmäßige Theilung der 
Arbeit und eine nicht minder frenge, polizeiliche Überwachung 
derſelben durch die Stabtverwalter ein, welche die Theilung 
duch firenge Beftrafung der Übertreter aufrecht erhalten und 
aud in allen Klagen über Borenthaltung und Übertreibung 
des Lohne oder über die Güte der gelieferten Arbeit bis zum 
Detrage von funfzig Drachmen entjcheiden. 

Über auch den Handel, der die Lebensbedingung fo vieler 
griedhifcher Staaten war, ſchränkt er mit altdoriſcher Strenge 
auf die engften Grenzen des nothmwendigften Bedarfs ein und 
gibt ihm ebenfall® ganz in die Hand der Fremden oder Bei— 
faffen. Bei folden Einrihtungen kann er freilich die gehäſſi— 
gen Aus- und Einfuhrzölle weglaffen und feinem Staate auch, 
gerade wie jenem volllommenern, den er früher fehilverte, die 
unbeliebten, aber in Handelsſtaaten unerlaflichen Gefete über 
Zölle, Zins und Wucher, über Krämerei, Rhederei, Gaftwirth- 
haft und ähnliche Dinge erfparen. Die zwölf jüngften Ge 
jeßeswächter überwachen den Einfuhrhandel, von welchem alk 
foftbaren, blo8 dem Lurus dienenden Stoffe von vornherein 
ausgeſchloſſen find; bei der Einfuhr von Waffen und anderm 
Kriegsbedarf werden auch die höhern Militärbeamten zugeje 
gen. Die Anorbnungen aber über den Klein- und Markthandel 
find wenigftens in Einem Punkte, nämlich in der Regelung bei 
Vertriebs der nothwendigften Nahrungsmittel, wahrſcheinlich 
kretiſchen Einrichtungen nachgebilvet; denn ſie ſchließen fih in 
diefer Beziehung dem in Kreta herrfchenden Grundſatze an, 
daß die Naturalbeiträge zu den gemeinfchaftlichen Mahlzeiten 
von Staats wegen aus dem Gefammtbefige der Bürger ent 
nommen wurden, während in Sparta weniger zwedmäßig 
jeder Hausvater für ſich felbft von feinem Grundftüde die 
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Beiträge lieferte.) Offenbar fam die fretiihe Einrichtung 
Platon's Ideal, nad dem Allen Alles gemein fein follte, viel näher 
als die fpartanifhe. Hiernach läßt er den ganzen Jahresertrag 
an Feldfrüchten zunächſt nach der Zahl der Stänme in zwölf 
Theile und jeden diefer wieder in brei Theile theilen, von 
denen je zwei theils für die gemeinjchaftlihen Mahlzeiten, theils 
für den Unterhalt der Sclaven und des Viehes beftimmt wer- 
den, der dritte aber den Beifaffen oder Fremden verfäuflich 
preisgegeben wird, doc ohne den Bürgern zu verwehren, aud) 
von den Übrigen Dritteln den etwa, nady Erfüllung jener bei- 
den nothwendigen Zwede, fid ergebenden Überfhuß zu ver- 
‚ laufen. 

Auch die bier worgefchriebene Marktordnung, bie, wie in 
vielen griechiſchen Städten, von Marftmeiftern (Agoranomen) 
überwacht wird, denen, wie allen Polizeibeamten, aud) eine ges 
wiſſe richterliche Gewalt zuſteht, mag ſich namentlich in ber 
Feſtſetzung verjchiedener Termine für den öffentlichen Verlauf 
von Getreide, Getränken und Vieh nebft Kleidern, wofür An- 
fang, Mitte und Ablauf des Monats paſſende Abjchnitte bil- 
den, an ältere, einfachere Sitten aus der Zeit des bejchränftern 
Handels anſchließen. Für Platon hat fie den Sinn, daß theils 
der Handel auf wenige, für ben Lebensbedarf unentbehrliche 
Gegenftände befchränft werde und nicht durch eine Mannich— 
faltigfeit zur Schau geftellter Waaren Luxus und Aufwand 
bervorrufe, theils aud das ganze Leben ſich in feiten Schran- 
in und von der Natur felbjt bezeichneten Zeiten im vegelmäßi- 
gen Kreislaufe bewege. 

Hierbei lefen wir nun auch zuerft von dem echte der 
Beifafien, die, nebft den Fremden, ganz allein den Handels- 
ud Gewerbejtand bilden. Sie erlangen felbjt im beten Falle 
— etwa ben früher einmal erwähnten Nothfall drohender Ent- 
völlerung ausgenommen — nicht das Bürgerrecht, weil fie fein 
Örundeigenthum im Staate haben, ftehen aber übrigens mit 
ihrem, durch Handel und Arbeit ihrer Hände erworbenen Ver- 
mögen unter dem Schuße milder und gerechter Gejege; weder 
eine Gewerbfteuer noch das in Athen übliche Schußgeld wird 
ihnen auferlegt, da fie ein unentbehrlidyes Element ded Staats 
bilden; ohne einer willtürlichen Ausweifung ausgejegt zu fein, 
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haben fie das Recht eines zwanzigjährigen Aufenthalts, ber, 
wenn fie fi) irgendein Verdienſt um den Staat erwarben, auf 
die ganze Pebenszeit ausgedehnt werben kann, und der and ib 
ren Kindern vom funfzehnten Yahre an unter gleichen Bedin— 
gungen gern gewährt wird. Den Abziehenden wird geftattet, 
ihr Vermögen ohne Abzug mit fortzunehmen; nur müſſen fie 
deſſen Betrag und jede Vermehrung oder Verringerung deſ— 
felben bei den Geſetzeswächtern in jene Bücher eintragen laffen, 
in welche auch jede Beränderung des ben einzelnen Bürgern zum 
Beſitz freigegebenen Steuerfapital® verzeichnet werben muf. 

Erjt hier ift num auch von ber Anlage der Dörfer ober 
Hauptorte der zwölf Stämme die Rebe, deren jeder im Kleinen 
ein Bild der Hauptftabt barftellt; denn jeder liegt im Mittel: 
punkte feines Stammes oder Gaues, und die Mitte eines 
jeben ift ein von Tempeln und andern öffentlichen Gebäuden 
umgebener Markt; aud bier erheben ſich die Tempel auf 
Höhen, und überall wird, vor allen andern Göttern und neben 
dem namengebenden Stammesheros, dieſelbe göttliche Trias 
der Heftia, des Zeus und ber Athene verehrt. Doc bleibt 
das Handwerk, ebenfalls ganz im Sinne des Zunftzwanges, 
von Lande, nur mit Ausnahme der für den Landbau unent— 
behrlihen Gewerbe, ganz ausgeſchloſſen, und wird auf die Stadt 
befhränft, wo bie Handwerker in dreizehn abgefonderten, bie 
zwölf von den Bürgern bewohnten nah außen Hin im Kreiſe 
umgebenden Bezirken wohnen. *) 


Bierter und fünfter Abfchnitt. 
Neuntes bis zwölftes Bud. 


Wie in den vier legten Büchern die dialogiſche Kreis— 
bewegung der Erörterung in dem verfchlungenen, oft abſchwei⸗ 
fenden und fih in Epifoden des widtigften Inhalts ver- 
irrenden Gange hervortritt, wie die Darftellung des Straf- 
und Privatrechts des Geſetzesſtaats zwei mal an pafjenden 
Stellen durch tief eindringende, religionsphiloſophiſche Betrach— 
tungen, in benen wir das letzte Ergebniß von Platon’s rafl- 
loſer geiftiger Thätigfeit haben, unterbrochen und wie erfl 
am Schluß die vorher abgebrodhene Schilderung ſowol des 
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jecialen als des Berfaffungslebens vollendet wird, jene durch 
vie Beftimmungen über das Reifen der Bürger und enblid) 
über die Yeichenfeiern, dieſe durd die Einfegung des aus den 
weifeften und berühmteften Männern des Staats beftehenden 
ẽrhaltungsraths; wie Alles zulegt fich trefflich abrundet und 
ale Fäden bes weit ausgejponnenen Runftgewebes fowol in dieſer 
höchſten Spitze des Staatslebens, als in den weit über ben 
nenfhlihen Staat hinausgehenden Bliden in eine höhere Welt- 
erdnung zufammenlaufen, varüber haben wir ſchon im Beginn 
unjerer Einleitung gehandelt. 

Obgleich das platoniſche Strafreht fi vielfah an das 
damals Beſtehende, mamentlih an bie Oefeßgebungen des 
Drafon und Solon, anſchließt, fo verführt er doch nicht nur 
in einzelnen Beftimmungen, fondern aud in gewiſſen leitenden 
Grundſätzen und Anſchauungen ganz jelbftändig, und geht weit 
über feine Zeit und das ihm befannte Altertyum hinaus. Dieſe 
eigenthümliche Verbindung des Alten und Neuen tritt beſonders 
in vier Bunkten hervor ; zunächft in der fchärfern Unterfchei- 
dung der ungefetlihen Handlungen nad ber Verſchiedenheit 
ihrer Objecte, ſodann in der tief eindringenden, pſychologiſchen 
Erffärung der Verbrechen und ihrer- durch fie bebingten, ver- 
ihiedenen rechtlichen und fittlihen Schägung, weburd jenem 
ehjectiven Unterſchiede derſelben ein fubjectiver entgegengefest, 
tem Grundfage der mildernden Umftände oder ber bejchränften 
Zurehnungsfähigkeit ein weiter Spielraum gegeben und das 
Reht durch die Ethik ergänzt wird; ferner in der Wahl ber 
Strafen und ihrer Beziehung auf jenen doppelten Unterjchieb 
ter Gefegesverlegungen, endlich in der Ordnung bes ftraf- 
rechtlichen Proceſſes. 

Obgleich Platon noch nicht mit klaren Worten, wie unſere 
aeuern Geſetzbücher, Verbrechen, Vergehen und Übertretungen 
anterſcheidet, jo kommt er doch dieſer Dreitheilung ſchon ſehr 
nahe; denn während er einerſeits, wie wir in dem vorigen 
Ahſchnitte fahen, eine große Menge von Verſtößen gegen die 
ſeciale Pebensorbnung mit mildern Strafen, meift mit Geld— 
bußen oder auch wol mit körperlicher Züchtigung, belegt und 
ihre Aburtheilung Bis zu einer gewiffen Höhe des Strafmapes 
ver Polizeigewalt, wenn and zum Theil mit Vorbehalt der 
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Appellation an ein höheres Gericht, überträgt, teilt er anderer: 
feit8 ganz Har die ſchwerern Rechtsverletzungen in zwei, nad 
den Objecten verfchievene Kategorien, die ſowol durch die Ber 
fchiebenheit der Strafe, ald des Prozeßverfahrens und ber er 
fennenden Richter voneinander gefondert find. Gewiß bot ihm 
in beiden Beziehungen das attiihe Recht Anknüpfungspuntte 
dar; denn aud dort hatten einzelne Dbrigfeiten bei gewiſſen 
leichtern Übertretungen Strafgewalt ; unter allen Verbrechen 
aber wurde als das höchſte und gefährlichfte der vorbebadte 
Mord eines freien Mannes dadurch bezeichnet, daß er nidt 
von den durch das Loos beftimmten Bollsridhtern, fondern von 
dem heiligften und ehrmwürbigften aller Gerichtshöfe, dem Arco: 
pagos, gerichtet wurde. Doch dehnt Platon auf der einen Seite 
die Befugniffe der Verwaltungsbeamten, alfo auch das Gebiet 
der lÜbertretungen, viel weiter aus als das attifhe Redt; 
andererſeits zählt er zu den Verbrechen im ftrengiten Sinne, 
den eigentlihen Gapitalverbreden, die, weil fie ben ganzen 
Rechtsbeſtand buch offenbare Gewalt in Frage ftellen, mit 
dem Tode zu beftrafen und von einem befondern Gerichtshofe 
zu richten find, außer dem vorbedachten Morde noch drei 
andere, auf den Umfturz ber Religion oder des Staats ab- 
zielende Nechtsverlegungen, die Tempelfhändung, den Hod- 
verrathb oder das Unternehmen des Verfaffungsfturzes, den 
Landesverrath. ?*) Im Übrigen zieht er den Kreis bieler 
ſchweren Verbrechen, bie, weil fie gegen die ganze bürgerlid: 
Geſellſchaft oder gegen die Seele derfelben, die Religion, gt 
richtet find, nur mit dem Tode gebüßt werden lünnen, etwa 
enger als die meiften Geſetzgebungen älterer und neuerer Zei; 
denn jeder, gleichviel ob gewaltfame oder heimliche, Eingrif 
in fremdes Eigenthum, auch Trug und Fälſchung, jede nicht 
tödtliche Körperverlegung, jede Ehrentränfung durch Worte und 
Thaten und alles dem Ähnliche, gilt ihm nur als eine Ber 
legung des Rechts der Einzelnen, alfo als ein Vergehen, bat 
weber nothwendig den Tod verdient, mod auch von einem 
außerordentlihen Gerichtshofe abzuurtheilen if. Wir werde 
uns indeffen, um dieſe milde Beurtheilung auch folder Hand 
lungen, die und unbedingt als Verbrechen gelten, weniger be— 
fremdlich zu finden, leicht an die große Uubeftimmtheit und 
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Principlofigfeit der meiften alten Gefetgebungen über dieſen 
Punkt erinnern, in denen oft bei demfelben Verbrechen bald 
mehr die Seite des ftaatlihen, bald des Privatrechts heraus- 
gelehrt und fogar die gerichtlihe Berfolgung eines nicht auf 
ftiſcher That ertappten Mörbers nicht durch Gtaatsorgane 
ketrieben, ſondern, als Nahllang der Blutradhe, den Bluts- 
vermanbten bes Getödteten überlaffen umd fogar zur ftrengen 
Pliht gemacht wurde. Sodann aber dürfen wir auch nicht 
verfennen, daß Platon einen Staat vor Augen hat, in welchem 
die Einzelnen durch viel feftere Bande als irgendwo anders 
zu emer großen Familie verbunden waren, wo daher Alles, 
mas Einzelne gegen Einzelne thun, durch Verzeihung auf ber 
einen und reuige Buße nebft Schadenerfatg auf der andern Seite 
fiherer und nachhaltiger gefühnt und ausgeglichen wird, als 
turh das Eingreifen des Staats und feiner ftrengen, um das 
Bohl und die fittliche Erziehung des Einzelnen unbekümmerten 
Strafgewalt. Im Übrigen werben wir fehen, daß Platon feldft 
die eben angebeuteten Grenzen, beren ſcharfe Beobachtung ja 
auch neuern Geſetzgebern oft ſchwer genug fällt, nicht immer 
reftbält, fondern in einzelnen Fällen aud auf ſolche Vergehen, 
die er den gewöhnlichen Bolfsgerichten nicht entziehen mag, 
Todesitrafe fett. 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit aber für bie richtige Kennt- 
niß der platonifchen Ethik und Pfychologie, die nicht ftarr an 
ven einmal aufgeftellten Yormeln und Beftinnmungen haftet, 
ſendern, bei aller Einheit und gediegenen Feftigfeit ihrer Grund— 
lagen, doch im Einzelnen in den verfchiedenen Lebensperioden 
des Vhilofophen uns manche Berfchiedenheit der Anfchauung 
ud Darftellung darbietet, ift ung der Abfchnitt, in welchem 
er ih, unter der Form eines belehrenden Eingangs zu ben 
Strafgeſetzen, über die verſchiedenen Motive der Verbrechen, 
die und oft zwei, ber äußern Erfcheinung nad völlig gleiche 
Handlungen nach ihrem Wefen als völlig verſchieden erkennen 
laſſen, und über die dadurch bedingten Unterſchiede ihrer Straf- 
barkeit ausführlich verbreitet. Es find befonderd zwei Punkte, 
in denen ein nicht umerhebliher Widerſpruch mit den im Staate 
ausgefprochenen Anfichten hervorzutreten und dem oberflädli- 
Gen Beobachter einen Zweifel an der Identität der Verfaſſer 
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beider Diakoge nahezulegen ſcheint. Hierhin gehört zuerft die 
Wendung, welche dem ſokratiſchen, auch vom Platon in feinen 
frühern Dialogen immer ftreng feftgehaltenen Sate, daß Nie- 
mand abfichtlih und mit bewußtem Willen Unrecht thue, ge: 
geben wird, um den Zweifel zu befeitigen, daß, wenn Niemand 
das Unreht wolle, audy Niemand für das begangene Unrecht 
ftrafbar fei, da fein Fehler nur auf einem Irrthum oder Ber: 
ftandesfehler berube, diefer aber der Strafe nicht unterliegen 
könne. Nun hatte er bereits im Staate, bei der Schilderung 
der tyrannifchen Gemüthsart, anerkannt, daß dieſe Erklärung 
des Böfen doch nicht für alle Fälle ausreihe, jondern daß es 
auch Begierden gebe, die gar nicht mit einem wirklichen Be- 
dürfniß, aljo mit dem Streben nad) einem wirklichen ober ver 
meintlihen Gute zuſammenhängen, fondern ſchlechthin und ohne 
Noth dem Geſetze wiverftreben, und daß folde abfolut felbit- 
füchtige und verkehrte, dem Guten, felbft wider beſſeres Wiflen, 
abgewendete Neigungen mehr oder weniger in allen Seelen 
wohnen und fogar in den befjern zuweilen mit bämenifcer 
Gewalt hervortreten. Bon diefer tiefern Auffaflung des Böfen 
ſcheint jich hier feine Spur zu finden, fondern der Sag, daß 
Niemand das Unrecht als folches wollen werde, wird hier wie: 
der aufgenommen und ausdrücklich beftätigt, aber durch eine 
doppelte, eigenthümlidye, feinen Sinn wefentlih werändernde 
Deutung zuerft mit den Forderungen des Rechts, ſodann mit 
den Thatfachen des Bewußtfeins und der Pſychologie in Ein 
Hang gebracht. Es wird zunächſt anerkannt, daß alle Gejek- 
geber den Unterfchied zwijchen freiwilligen und unfreimilligen 
Bergehen als unzweifelhaft vorausfegen, und daß es fich nicht 
ziemen würde, auf dem Sage, daß Niemand freiwillig Unrecht 
thue, ftarr wie auf einem unwandelbaren Gotteswort befteheu 
zu wollen; da aber doch Niemand das Böfe und Ungeredte 
als ſolches wollen könne, fo müfje bei der juriftifhen Be 
urtheilung rechtsverletzender Handlungen ein anderer Maßſtab 
eintreten und der Unterfchied des Abfichtlihen und Unabfict- 
lichen nicht auf das Subject, fondern auf das Object bezogen 
und zugejtanden werden, daß, da jedes Unrecht Verlegung eines 
beſtimmten Rechts ift, eben diefe entweder eine heabfichtigte 
oder abfichtlofe fei. Die Frage, ob der ungerecht Handelnde 
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das Böſe als folches gewollt habe, kann aus diefem Gefichts- 
runkte ganz aus dem Spiele bleiben, da die Anerkennung einer 
keabfihtigten Nechtsverlegung volltommen, hinreiht, ihn vor 
dem menfchlihen Richter als zurechnungsfähig erjcheinen zu 
laſſen. Daß aber der Saß, jede Verlegung fremder Rechte 
geſchehe entweder freiwillig oder unfreiwillig, nicht identiſch 
mit dem Sate jei, man handle entweder freiwillig oder un- 
freiwillig ungerecht, wird dadurch bewiefen, daß einerfeitd eine 
unfreiwillige Berlegung des Rechts Anderer gar feine Unge— 
rehtigfeit fei, ambererjeits ſelbſt die Abfiht, Andern einen 
Schaden zuzufügen, nicht mit der Abſicht, ein Unrecht zu be- 
gehen, zufammenfalle, da ja dann aud umgefehrt jede dem 
Andern mit freiem Willen geleitete Hilfe, die doch immer bie 
ſicht, ihm zu nützen, vorausfege, unter allen Umftänden eine 
gerehte Handlung fein müßte, was wol Niemand zugeben 
wird. Dies Moment der Abfichtlichfeit oder Unabfichtlichfeit 
des zugefügten Schadens entjcheidet daher auch zunächſt fiber 
den größern und geringern Grab der Schuld und Strafbar- 
lit; denn eine unfreiwillige Beſchädigung ift weder fittlich noch 
wehtlih eigentlich ftrafbar, fondern verpflichtet nur zum Erjag 
des Schadens, oder zu einer andern ihn ausgleichenden Buße. 
Es iſt klar, daß Platon bier noch feinen ethifhen, ſondern 
bles einen vechtlihen Unterfchied der ungefeslihen Handlungen 
sufftellen will, deſſen er, wenigftens in dem vollfommenen 
Staate, bei dem Mangel fefter Rechtsnormen und Gefege noch 
richt bedurfte, der aber für die fittlihe Beurtheilung nur dann 
einen Werth hat, wenn nicht nur die Abficht, ſondern auch bie 
Quellen und Motive der ungerechten Handlung fejtgeftellt find; 
eine Betrachtung, die, da die Ethik doch immer die Grundlage 
tes Rechts bleiben muß, dann aud) ihrerfeits auf die Straf: 
beſimmungen einen entjcheidenden Einfluß übt. Indem er nun 
auf die pſychologiſchen Gründe der Verbrechen zurüdgeht, ge- 
langt er zu einer Anficht, die im einem wefentlihen Punfte 
ven der im Staat und im Timäos vorgetragenen Geelenlehre 
abweicht. Dort fanden wir eine Dreiheit des Seelenweſens, 
ſedaß zwifchen ihrem vernünftigen und unvernünftigen ober 
begehrenden Theile als Drittes und Mittleres jenes Eifer- 
artige fteht, das wir Zorn oder auch Leidenſchaft (Fuss) nennen 
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mögen, worunter er beides, das in der Stimme bes Gewiſſens 
ſich geltend machende fittlihe Gefühl und die Energie des fitt: 
lihen Willens, zu begreifen ſcheint. Dieſes zwifchen dem Ber: 
nünftigen und Umvernünftigen vermittelnde Vermögen, das eben 
deshalb an beiden Theil bat, erjcheint Dort im Dienfte des 
Bernünftigen, deſſen Gebote e8 dem Begehrenden, das von 
jenem nicht unmittelbar beftimmt werben fann, gleichfam über: 
bringt und das Widerſtreben deſſelben durch feine kräftige Ein- 
wirkung beugt und überwindet. An die Stelle dieſer Anficht, 
deren Schwäche in der ſchwankenden Darftellung des Sons 
(ag, dem im Grunde gar fein beftimmtes Vermögen der Seele 
entſpricht, ift num hier eine andere getreten, die zwar ebenfalls 
noch an einem wejentlihen Mangel leidet, im Ganzen aber doch 
Harer und ſchärfer ift als jene. ine Dreiheit des Seelen 
weſens wird zwar auch hier noch angenommen, doch wird bas 
Mittlere hier genauer als TaSog, ale das durch äußere und 
innere Eindrücke leicht erregbare Gefühl beftimmt, das am 
heftigiten fi) im Affecte des Zorns (Tumög) äußert und dei 
halb auch wol nad diefem benannt wird. Wenn er num bie 
Begierde, meil ihr Gegenftand die Luft ift, ſelbſt als Pull, 
das erregte Gefühl, weil es häufiger mit unangenehmen ald 
mit angenehmen Empfindungen verbunden iſt, als Umluft be 
zeichnet, jo ift dies allerdings ein verfehlter Ausdruck, der aber 
doch im Zufammenhange der Darftellung einigermafen berid- 
tigt wird. Das Niedere, Unvernünftige der menfchlichen Natur 
ift auch bier bie vielgeftaltige Begierde, die, bei aller Verſchie— 
venheit ihrer Dbjecte, doc; immer wefentlid durch die Empfin- 
dung der Luft beftimmt wird und immer auf ein die Luft rei 
zendes Object wird gerichtet ift, weshalb fie auch wol ſelbſt 
ndoyn genannt. Höher fteht das raSoc, das nicht nach dem 
Genuß oder Befig eines einzelnen Gegenftandes ftrebt, ſondern 
dur irgendeinen Eindruck und eine an dieſen ſich knüpfende 
Reflexion, mag ſie nun Vergangenes oder Gegenwärtiges oder 
Zukünftiges betreffen, aufgeregt wird und bald als Zorn, bald 
als Furcht, überhaupt vorherrſchend als Unluſt und Abneigung 
erſcheint. Das Schielende dieſer Ausdrucksweiſe liegt nun eben 
darin, daß das Gefühl, weil es am heftigſten erſcheint, wenn 
ed, durch unangenehme Eindrücke hervorgerufen, den Menſchen 
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Unluft bereitet, ſelbſt auf die Seite der Unluft, die Begierde 
dagegen anf die der Luft geftellt wird, während doch Luft und 
Unluft, als Gegenfäge, verfelben Sphäre, ver des Gefühle, 
und ebenfo Begierde und Abneigung der des begehrenven Ver— 
mögend angehören müſſen. Indeſſen ift doch, wie gefagt, dieſe 
deftimmung des mittlern Bermögens infofern Hlarer als vie 
frühere, als fie an die Stelle des Theiles, des Zornmuthes, 
des Ganze, die gefammte pathifche Seite der menſchlichen Na- 
tr, jet, an weldher nur deshalb die Seite der Unluſt hervor- 
gehoben wirb, weil jede heftigere Erregung verjelben die Har- 
monie der Seele ftört und unangenehme Empfindungen wedt. 
Aber auch darin ſehen wir einen Yortfchritt, daß Platon bier 
im Wefentlichen beides, das raIog und die Begierde, doch als 
mweientlih zufammengehörig annimmt und, weit entfernt, in dem 
bathiſchen vorzugsweife einen Bundesgenofien des Bernünfti- 
gen, eine Hinwendung auf das GSittlihe zu finden, beide zu- 
lummen bem Bernünftigen entgegenftellt, das ebenfo oft durch 
das eine wie durch das andere getrübt, überwältigt und zum 
Unreht verleitet wird. Im Grunde kehrt er alfo bier zu ber 
äinfohern, noch im Phädon feftgehaltenen Anficht zurück, wo- 
ach dem Vernünftigen ſogleich ohne Vermittelung das Unver— 
nänftige gegenüberfteht; auch hatte er hier um fo weniger Grund, 
km Sunss dieſe hohe Stellung anzumweifen, da er den Ge— 
denlen ber drei Stände, denen in ber Seele eine analoge Drei- 
beit entfprechen mußte, aufgegeben hat. 

Aus diefen pſychologiſchen Betradhtungen ergeben fih nun 
ſeſert zwei wichtige Folgerungen. Zunächſt kann ver Säß, 
daß Niemand abfichtlich ungereht handle, aufredt erhalten 
md doch die Wirflichfeit des ungerechten Thuns und eines 
nicht blos aus Umwifjenheit hervorgegangenen Böſen zugeftan- 
den werden. Denn das Unrecht ift allerdings häufig eine Folge 
der Nichtfenntnig des Guten, der einfachen Unwiſſenheit, wie 
Boten fie nennt, oder eines unverſchuldeten Irrthums, der 
allerdings zu Bergehungen verleiten fan, die aber das Geſetz 
miweder gar nicht verurtheilen oder doch nur durch eine mil- 
dere, mit Belehrung verbundene Rüge ftrafen darf; fehlimmer 
Res ſchon, wenn es in ber boppelten Unwiſſenheit, deren 
bereit im erften Alfibiades gedacht wurbe,- aljo in einem Nicht- 


272 Die Geſche. 


wiffenwollen des Wahren und in dem thörichten Wahne, daf 
man wiffe, was man body nicht weiß, feinen Grund hat; aus 
diefer Quelle können ſchon Verbrechen hervorgehen, die, wenn 
fie mit großer Kraft verbunden find, gewaltig und furdtbar, 
wenn mit Schwäche, kindiſch und thöricht erſcheinen. Anderer: 
feits ift num aber beides, der heftige Affect und die Begierde 
nah Luft, eine Hauptquelle des Böfen; in beiden Fällen wird 
das beſſere Wiffen getrübt, das Urtheil der Vernunft irre: 
geleitet, und der Menſch fteht unter dem Bann ber unver: 
nünftigen Seite feiner Natur. _ Dabei ijt indeſſen die Herr— 
ihaft des Zorns und ähnlicher Affecte leichter zu entjchuldigen 
als die der Begierde, da fie auch mit eblern Gefühlen zujam- 
menbängen fann und in geringerm Grade den Charafter ver 
unverhüllten Selbſtſucht an fich trägt. Aber auch Das entgeht 
dem Tiefblicke unſers Philofophen nicht, daß diefe drei Motive 
ſämmtlich bei jedem Verbrechen faft immer unbewußt zufanmen: 
wirken, jo jedoch, daß immer eines derjelben am bebeutenditen 
bervortritt, welches daher für die Beurtheilung ber That den 
entjcheidenden Maßſtab abgibt. Gewiß aber wird durd diele 
Anficht jener ſokratiſche Sat von der Unfreiwilligfeit des Böſen 
jo erheblich modificirt, daß er ganz etwas Anderes, ja im Grunde 
gar nichts mehr beveutet; denn fchon die doppelte Unwiſſenheit 
jest den Willen voraus, der beffern Einficht zu wiberftreben, 
die Herrſchaft des Gefühls oder der Begierde aber, jener ur 
alte Kampf des Fleiſches wider den Geift, jenes der Erfennt- 
niß des Guten Troß bietende Jagen nad) dem Schlechtern, il 
doch, da Platon weit davon entfernt ift, eine Aufhebung der 
freien Willensbeftimmung anzunehmen, nichts Anderes als eine 
durch die Macht der Sinnlichkeit bewirkte Fälſchung des Ur 
theil8, das wenigftens momentan nicht mehr die Forderungen 
der Vernunft, fondern die der Begierden oder des Affecte 
für die wahren Güter hält. Hiernach ergeben ſich nun drei 
Hauptgattungen von Verbrechen oder Vergehen, je nachdem ſie 
entweder blos in einem falſchen oder doch bei den Menſchen 
für falſch geltenden Urtheil, oder in dem Affect, oder in der 
Begierde ihren letzten Grund haben. Da nun aber bie un— 
mittelbare Urfache jenes wirklich oder ſcheinbar falfchen Urtheils 
entweder eine richtige Meinung, ein an fich berechtigtes, aber 
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doch in der Ausführung fih an dem Rechte des Andern ver- 
greifendes Streben, oder eine wirkliche, wenn auch unverfchul- 
dete Unkenntniß des Guten, oder endlich bie doppelte Unwiſſen— 
beit, alſo ein verſchuldeter Irrthum ift, fo werben bei der erften 
Kategorie wieder breierlei Vergehungen unterſchieden; zuerft 
Handlungen, die, obgleich fie aus einer richtigen Anficht und 
dem Streben nady dem Beften bervorgingen, doch, infofern fie 
mit einer Verlegung des Rechtes Anderer verbunden find, ber 
gefeglihen Rüge unterliegen, ohne wirklich ungerecht zu fein, 
ſedann folde, die in der einfachen, endlich foldhe, die in ber 
doppelten Unmwifjenheit ihren Grund haben und die allein als 
wirkliche Verbrechen oder Vergehen aufgefaßt und beftraft wer- 
den können.) Dagegen ift e8 ein ſchwaches umb nur von 
der äußern Erſcheinung der That hergenommenes Theilungs- 
princip, wenn alle dieſe Bergehen wieder auf zwei Hauptarten 
zurüdgeführt werben, je nachdem fie entweder durch offene Ge- 
walt oder durch heimliche Liſt und Nachftellung veriibt wurden, 
zumal da fogleih zugeftanden wird, daß Beides häufig mit- 
emanber verbunden ift. Die eigentlich ftrafbaren Bergehen find 
num die, beren Grund entweder jene voppelte Unwiſſenheit, oder 
ein heftiger, die Vernunft überwältigender Affect, oder endlich 
eine feidenfchaftliche Begierde if. In demfelben Grabe aber, 
in welhem vie finnlihe Begierde unedler ift als der Affect, 
wird auch ein etwa im Zorn begangenes Berbrechen minder 
frafbar erfcheinen, als ein ſolches, das lediglich in der Begierde 
feinen Grund bat. Daß Platon übrigens in beiden Fällen 
tie heimlich und binterliftig verübte That für ftrafbarer halte 
als die äffentlih und gewaltfam begangene, ſcheint uns auf 
den erften Anblid fowol aus der Natur ver Sache als daraus 
zu folgen, daß er für den Fall, wo Beides verbunden war, 
die ſchärfſten Geſetze verlangt; doch ift hiermit ſchwer verein- 
bar, daß er gerade von ſolchen Mördern, die nicht mit eigener 
Hand, fondern mit heimlichen Anfhlägen und durch Vermit— 
telung Anderer ihre That begingen, weder Bürgſchaft verlangt, 
uch ihnen das Begräbnig im Baterlande verfagt, fie alfo 
effenbar milder beurtheilt als die, welche felbft fremdes Blut 
vergoffen. Hiernad wird anzunehmen fein, daß er gerade 
umgefehrt ein von dem Thäter felöft und mit Gewalt verübtes 
VI. ı. 18 
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Verbrechen fir ftrafbarer hielt, als ein durch fremde Hände 
verübtes ; eine Schätzung, die wol nicht allein aus der 
mildern Beurtheilung, welde die Griechen, nach ihrer ange: 
borenen Sinnesart, Thaten der Liſt und Schlauheit zu Theil 
werben ließen, ſondern beſonders daraus zu erflären it, baf 
nad dem Glauben der Alten der Fluch der Götter am meilten 
immer an Dim haftete, der mit eigener Hand Blut vergek, 
gleihviel ob aus eigenem Antriebe oder als Werkzeug fremder 
Pläne. 

Die nun Platon diefe fubjective Beurtheilung und Unter 
ſcheidung der Verbrechen mehr Einfluß auf die Strafbeſtim— 
mungen gewinnen läßt, als wir e8 in irgendeinem Geſetzbuche 
alter und neuer Zeit finden, fo enthalten auch feine Berrad- 
tungen fowol über den Zwed als über die Befchaffenheit und 
Abjtufung der Strafen Vieles, worin er fi hoch über bie 
damals herrichenden Grundſätze erhebt oder doch, weit von 
ihnen entferut, feine eigenen Wege geht. Treu feiner zuerit 
im Protagoras und noch Flarer im Gorgias ausgefprodenen 
Anfiht, verwirft er entfchieden die nod mit der Blutrache 
zufammenhängende Vergeltungstheorie, oder befchränft fie des 
auf untergeordnete Fälle; denn die ſokratiſche Ethik war es, 
die zuerjt den großen, erft in der Lehre, wenn auch feineswege 
in der Praris des Chriftentbums zu allgemeinerer Geltunz 
gefommenen und nod reiner und erhabener aufgefaften Sat 
ausſprach, daß Niemand Böſes mit Böſem vergelten und daß 
man dem Ungerechten, der Jemandem ein Leid zufügte, nur 
einen ſolchen Schaden, ber ihm zum Nuten gereiche, zufügen 
dürfe; deshalb müſſe aud der Verbrecher felbjt, wenn er neh 
heilbar fei, nad) der Strafe fireben, um durd fie vom Unrecht 
frei zu werden. Vielmehr, wie jeve Geſetzgebung eine Erziehung 
zur Tugend, jedes Gejeg eine Ermahnung zur wahren Weicheit 
fein foll, fo kann auch der wefentlihe Zwed der Strafe nad 
Platon nur der wahre Nugen, alfo die Beſſerung und fittlihe 
Heilung Derer fein, die entweder aus Unkenntniß, ober von 
der Leidenſchaft überwältigt, das Geſetz übertreten baten. 
Die legte Conſequenz diefer Anſicht würde mm nothwendig Die 
völlige Bejeitigung der Todesſtrafe fein; aber fo meit geit 
unjer Philoſoph noch nicht, vielmehr macht er von ihr felbit 
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in ſolchen Fällen, wo wir es am wenigften erwarten, einen 
ziemlich freigebigen Gebrauch. Im Ganzen will ex fie bod) 
aber, abgefehen von den Sclaven, die aud in biefer Bezie- 
dung auf Menſchenrechte feinen Anfprud haben, nur bei un- 
beilbaren Verbrechern, bei denen menigftens für dieſes eben 
de Hoffnung auf Beſſerung aufzugeben ift, angewendet 
willen; als jolhe nimmt er nicht etwa die Fremden oder Bei- 
ſaſſen, jondern gerade die Bürger feines Staats an, die, von 
ihrer erften Jugend an zur Tugend erzogen und in allem 
Guten und Löblihen unterrichtet und geübt, dennoch, troß 
vielfaher Warnung und Belehrung, ſchwere und entehrende 
Öerbrehen begingen. Nur für dieſen Fall läßt er aud bie 
Abſchreckung als einen, wenn auch untergeordneten Zweck der 
Strafe gelten. Wie aber die ganze Ethik unfers Dialogs auf 
das Engfte mit der Religion verbunden ift, fo gibt aud) bier 
der Hinblid auf eine höhere Weltorduung dem in bemfelben 
aufgeftellten Begriffe von der Strafe feine rechte Würde und 
Leibe; denn mehr als einmal tritt der Gedanke der Bergel: 
ung nad dem Zode, unter der mythiichen Hülle der Wieder: 
geburt, mitten in die Darftellung der Verbrechen und ihrer 
Strafe mit feinem feierlichen Ernſte hinein; fo, wenn dem 
Nörder gedroht wird, er werde, was ſchon in ben Myſterien 
gelehrt werde, im Zuſtande der Wiedergeburt ſelbſt von ver 
and eines Mörders fallen; und dem Vater- oder Mutter: 
mörder insbeſondere, ihm fei bejchieven, in dem neuen Leben 
ven Tod von des eigenen Sohnes Hand zu erleiden, wobei 
dem legtern dann, dem als Weib WMiedergeborenen, vie 
Rolle der getödteten Mutter zu Theil wird. So kehrt ihm 
vier dennoh die als richterlihe Strafpraris verworfene Ver— 
zeltungstheorie wieder, nur daß er fie von der menfchlichen 
Öerehtigfeit im die göttliche, von diefem Leben in das künftige 
verlegt. Wir können es dabei auf ſich beruhen laſſen, ob er hier 
agene Bermuthungen oder nur fromme Mythen ausfpricht, die 
a für befonders geeignet hält, auf die harten Herzen der Menge 
m wirfen; aber aud in viefem Falle würden fie dod in fei- 
ner feften Überzeugung von einer Bergeltung nad dem 
Tode, die im verſchiedenen Bildern auszumalen erlaubt ift, 
Ihren Halt und ihre Stüge haben, wobei freilich zugegeben 
| | 18 * 
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werben muß, daß Vorftellungen dieſer Art, Könnten fie jemals 
herrſchend werden, ftatt wahrer Sittlichkeit nur einen verberb: 
lichen Aberglauben und ungeredyte und leichtfertige Urtheile 
hervorrufen würden. 

Aber auch in der Wahl und Stufenfolge der einzelnen, auf 
Beſſerung abzweckenden Strafen finden wir nicht wenige, zum 
Theil von großer Hümanität zeugende Abweichungen von dem 
damals Beſtehenden. In großem Umfange werden zunächſt die 
Ehrenftrafen angewendet, deren mildefte die etwa ber cenfor!: 
ſchen nota zu vergleichende, von der betreffenden Obrigkeit aus⸗ 
gehende Rüge iſt; eine Maßregel, die in einem Staate, we 
nicht nur ein freies, öffentliches Leben herrſcht, ſondern auch alle 
Bürger in verwandtſchaftartiger Lebensgemeinſchaft miteinander 
ftehen, einem väterlichen Verweife gleihen und auf den von ihr 
Betroffenen den tiefften Eindrud machen würben. Sie wird be 
fonders bei folhen Vergehen angewendet, bie weniger Ber: 
letzungen eines pofitiven Rechts, als Übertretungen eines Sitten: 
gefetzes, oder Verftöße gegen eine alte, geheiligte Yebenserbnung 
find und dabei von einer wenig ehrenhaften Gefinnung zeugen. 
Auch der Aryala begegnen wir häufig in Platon’s Straf— 
vorfchlägen ; doc) ift darunter nicht die völlige Recht- und Ehr— 
fofigfeit des zweiten Grades der atheniſchen Atimie, der capitis 
deminutio und des bürgerlichen Todes, zu verftehen, die er 
faft nirgends, auch hierin feiner Zeit worauseilend, in Anwen: 
dung zu bringen räth, fondern entweder nur ber aus jeuen 
Rügen hervorgehende Schimpf, oder höchſtens eine vorüber— 
gehende Entziehung gewiffer bürgerlicher und Ehrenrechte, dei 
erften Grade ber athenifchen Atimie entſprechend; namentlic 
wird Ausſchluß von den Wettfämpfen und Entziehung aller 
vom Staate ertheilten Belohnungen und ehrenden Vorrechte 
erwähnt. Einige nur dunkel angedeutete Ehrenftrafen, als ein 
mit irgendeinem Schimpfe verbundenes Siten ober Steben, 
mag den Gefegen des Charondas entlehnt fein.) Dagegen 
fpielt die förperliche Züchtigung, die in den griechifchen Staaten, 
jelbft Sparta, wo fie doch nur die Jugend traf, nicht ausgenom— 
men, verpönt war, in Platon’s Staat eine fehr bedeutende Rolle— 
fie wird nicht blos bei Sclaven und freien Nichtbürgern, fer 
dern auch bei Bürgern, namentlich unter dem breißigften dahre, 
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angewendet; doch hat fie mehr den Charakter einer, der That 
auf dem Fuße folgenden PBolizeimafregel, als einer richterlichen 
Strafe. Unferm Philofophen ganz eigenthümlich ift nun aber 
die Einführung einer dreifachen Gefängnifhaft, die bei ven 
Alten nur felten als Strafe, meiftens als Sicherungshaft der An— 
zellagten oder auch der Schuldner und Kriegsgefangenen er- 
Iheint. Da die Tovesftrafe auf unheilbare Verbrecher beſchränkt 
wird, jo tritt die Freiheitöberaubung, als eine vorzugäweife 
zur Defferung geeignete Strafe, bei ſchwerern, aber noch nicht 
von völliger Verhärtung zeugenden Berbreden ein. Er nimmt 
vrei Claſſen verjelben an, ein Aufbewahrungshaus, das am 
Warte fteht und die Verhafteten vorläufig aufnimmt, ſodann 
in Befferungshaus (suppovsmngrov), vor der Stabt an dem 
Page gelegen, wo der Erhaltungsrath feine nächtlichen Sitzun— 
gen hält, endlich ein Zucht- und Strafhaus (Tiawela), das, 
der Landesgrenze näher, in öder, wilder Gegend fteht. 

Die Strafe der Verbannung oder Pandesverweifung wird 
meitt nur Über Fremde oder Beifaffen, über Bürger nur bei 
beſonders ſchweren Berbrechen verhängt. Beſonders erfreulid) 
aber ift die Dumanität, mit welcher Platon der in Athen fo 
gewöhnlichen Strafe der Güterberaubung entgegentritt, die er 
für eine fchlechthin ungerechte Maßregel erklärt, weil fie die 
Schande und Strafe der Väter auf die unſchuldigen Nachkom— 
wen übertrage. Freilich Fonnte in einem Staate, in weldem 
ter Befig unter eine unabänderlich beftimmte Zahl von Familien 
vertbeilt war, die Confiscation der Güter nicht leicht zur An- 
wendung kommen, weil der Staat das erledigte Eigenthum doch 
nicht einziehen durfte, fondern eine neue Familie an die Stelle 
der vertriebenen fegen mußte; doch auch der Berluft ber be- 
weglichen Habe findet ſich nirgends im platonifchen Geſetzbuche; 
velmehr bleibt ſogar der Verbannte, gleichviel ob Bürger oder 
Veifafle, im Befise feines Geldvermögens, und felbft in dem 
kam erhörten Falle, wo die Strafe der Landesverweiſung und 
des Berluftes ihres Aderloofes eine ganze Familie trifft, wenn 
namlich in drei aufeinander folgenden Generationen ihre Häupter 
um Tode verurtheilt waren, ‚wo fie dann als unverbeflerlich 
m ihr urfprängliches Heimatland zurüdgefendet wird, ift ihr 
geftattet, Alles, was fie außer ihrem Grundbeſitze an beweg- 
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liher Habe befitt, mit ſich fortzunehmen. Bemerkenswert ift 
ferner auch Das, daß die theilmeie Entziehung des Bermö: 
gend, die aud in Athen fehr gewöhnliche Geldftrafe, wel: 
natürlich immer nur das fteuerbare Kapital, nicht den Grund: 
befig trifft und deren Höhe nad feften Bahlenverhältnifien 
durch das verſchiedene Vermögen der vier Steuerclaffen beitimmt 
wird, in einem fehr weiten Umfange felbft bei Verbrechen gegen 
das Eigenthum angewendet wird, wo fie dann mehr den Cha: 
tafter einer Buße oder eines Schadenerfages annimmt; aufer 
dem ift fie ihm befonders eine gegen Berlegung der focialen 
Lebensordnung oder polizeiliche Übertretungen gerichtete Strafe. 
In der Reihe der Strafen findet ſich aud der religiöfe oder 
Familienbann, das heift die Ausſchließung von allen gottes— 
dienftlihen VBerfammlungen oder von den Zufammenkünften ber 
Familie, ja von dem eigenen Haufe; doch Beides nur in 
Begleitung anderer Strafen. Nah uraltem, frommen Brauche 
werben endlich auch häufige Reinigungs- und Verſöhnunge— 
opfer ſelbſt bei unfreiwilligen Verbrechen, namentlich wenn 
Blut vergoſſen ward, vorgeſchrieben, die indeſſen nicht ale 
Strafe, ſondern als Handlungen anzuſehen ſind, durch welche 
der Schuldige ſich mit den Göttern verſöhnt und zugleich den 
Frieden ſeiner eigenen Seele und die Achtung ſeiner Mitbürger 
wiedergewinnt. Dieſem Syſtem ber Strafen ſteht nun gan, 
conſequent das Prineip öffentlicher Belohnungen durch Ehren 
gaben, Ehrenrechte oder Iobende Erwähnung gegenüber, bie 
aber nur entweder für ein einzelnes hervorragendes Verbienft 
oder für eine lange und völlig vorwurfsfreie Betheiligung au 
der Staatsverwaltung beftimmt find. 

Für die ganze Strafgefeßgebung ftellt Platon auferdem 
noch zwei. leitende Grundſätze auf. Er tritt zunächſt dem 
drafonifhen Prineip entgegen, Verbrechen derfelben Kategorie, 
ohne alle Rüdficht fowol auf die Bedeutung des Gegenſtandes 
als aud auf die Zurechnungsfähigfeit und fittliche Verſchul— 
bung, mit gleichen Strafen zu belegen. Sein Athener iſt ſelbſt 
nahe daran, in diefen Fehler zu verfallen, indem er anfüng- 
(ih auf großen und Heinen Diebftahl viefelben Strafen fett; 
aber eine Bemerkung des ſchlichten, verftändigen Kleinias Ientt 
ihn fofort auf eine andere Bahn und veranlaft ihm eben zu 
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jener ſchärfern Unterſcheidung der Verbrechen nad ber Ber- 
ihiedenheit des Objects wie des Subjects, wovon wir vorher 
gehandelt haben. Bielleiht findet Mander auch in biefem 
plöglihen Abbruch und in diefer durchgreifenden Änderung des 
bis dahin eingeſchlagenen Weges eine Spur des Mangels ver 
legten Hand, ſodaß unſerm Blaton jelbft erft im Schreiben 
ver beifere Rath gelommen fei, er aber bei viefem erften Ent» 
wurfe fich die Zeit nicht genommen habe, den Anfang dieſes 
Abſchnitts in dieſem Sinne umzuarbeiten. Aber gewiß werben 
viele Freunde und Kenner des Philoſophen lieber geneigt fein, 
mit uns bier jenes anmuthige Sichgehenlaffen wieder zu er: 
lennen, womit er ben Gang des mündlichen, nicht in geraben 
Linien fi bewegenden, fondern auf- und. abwogenven, häufig 
wechjelnden und umfesenden Geſprächs nachzuahmen pflegt. 
Sodann ift er auch weit entfernt, durch feine Strafbeftimmun: 
gen die Herrſchaft eines ftarren, unabänderlihen Buchſtabens 
zu begründen, jondern in vielen Fällen überläßt er es bem 
Ermeflen der Richter, die Art und Höhe der Strafe nad) 
Maßgabe der Umftände zu beſtimmen. 

Endlich ift auch der vorgeichlagene Criminalproceß in manchen 
Beziehungen von dem attifhen unterfchieven, wiewol er ſich im 
Ganzen dem vor dem Gerichtähofe des Areopagos üblichen 
anfhlieht. Die Einbringung der Klage ift, wie überall im 
griehifchen Recht, nicht Sache der Staatsgewalt, ſondern das 
Recht jedes ehrenhaften Bürgers; Dagegen wird, wie ſchon oben 
bemerkt wurde, nicht blos der vorbedachte Mord, ſondern die 
meiften mit dem Tode belegten Berbrehen, namentlih Tem— 
pelraub, Hoch- und Landesverrath, nicht von den durch das 
Yoos aus dem Bolfe herworgegangenen Richtern, jondern von 
emem befondern Gerichtshofe gerichtet, der, dem Areopagos nicht 
mähnlich, aus den Geſetzeswächtern und den vorjährigen, höhern 
Beamten zufammengefegt iſt.““) Bor diefem wird der Proceß 
in der feierlich würdigen und gründliden Weife jenes höch— 
ten, durch feine Gerechtigkeit hochberühmten athenifchen Gerichts— 
hofes geführt; die Verhandlung ift hier, wie dort, öffentlich; 
do dürfen Kläger und Ungellagter, denen in Athen je zwei 
Reden geftattet waren, nur einmal xeden””); den Reden folgt, 
jur Ergänzung derjelben und der ſchon jehr gründlichen, von 
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den oben erwähnten drei Unterfuchungsrichtern geführten Unter- 
fuhung, eine nodhmalige, genaue, dreimal, wie audy vor dem 
Areopagos *) zu wiederholende Prüfung des Thatbeftanves 
nebft Zeugenverhör durch die Richter jelbft, deren jeder nad 
einer durch das Alter beftimmten Reihenfolge fi daran be- 
theiligt ; über jede diefer drei Verhandlungen wird ein Proto- 
fol aufgenommen, in dem Tempel der Heftia niedergelegt und 
von jedem Richter mit feinem Peiſchaft unterfiegelt; enblid 
erfolgt in bemfelben geweihten Raume das Erfenntnig durch 
öffentlihe Stimmgebung, die in Athen in der Regel nicht üb: 
ih war. ””) Aber auf das Entichiedenfte laßt Platon feinen 
Athener der in feiner Vaterſtadt herrfchenden, bezahlten Logo: 
graphie, Schönrebnerei und fophiftifchen Schikane entgegentre- 
ten, aus der man erjehe, wie fo oft an das Befte und Edelſte, 
an bie Verwaltung des Rechts, fid) verderbliche Elemente an: 
fegen, da fie für Geld Recht in Unrecht verfehre und dabei 
meiftens, was ſchon im Gorgtas von ber rhetorifchen Sophiftif 
nachgewieſen wurde, auf unwiſſenſchaftlicher Empirie berube. 
Wie es fcheint, fett er im Allgemeinen voraus, daß, wie es 
im Athen Sitte war, beide Parteien ohne Vermittelung eines 
Redners, der für fie das Wort nimmt, ihre Sache jelbit füh— 
ven, ohne dody die Mitwirkung anderer, der Rede mächtiger 
Männer ganz auszufchließen ””); aber das Gewerbe der 
Kedenfchreiber, die, wie das felbft die geachtetſten Redner 
Athens unbedenklich thaten, den Parteien gegen Bezahlung ihre 
Reden verfaßten, ift ihm ebenfo verhaft, als das ver gebunge 
nen Redner, die für eine ihnen fremde Sade, um ihre Kunft 
zu zeigen ober ſich zu bereichern, felbft vor Gericht auftreten, 
and gleihwie Platon aus feinem beſten Staate die Dichter 
verbannt, die gewiffe verderbliche Nichtungen vertreten, mödte 
er auch gegen folche unbefugte Nechtshelfer, die das einfache 
Hecht verderben und verbrehen, ein VBerbannumgspecret erlaflen. 
Ja, noch mehr, er berechtigt jeden Bürger, jeven folder Yoge- 
graphen oder Schönrebner wegen ſchlechter Rechtshülfe (Xox° 
duxla, Evvöirla zoom), eine unfers Wiffens im attifchen Recht 
nicht vorhandene Kategorie, vor dem Gerichtshofe der Erleſenen 
anzuflagen, deffen Urtheil den überwiefenen Rabuliften des Recht? 
der Anflage und Bertheidigung auf eine beftimmte Zeit beraußt; 
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ven Lohnredner aber, oder wer fonft aus blofer Gewinnfucht 
das Recht in feinen Reben verfäljchte, darf derſelbe hohe Ge- 
richtshof ſofort verbannen oder, wenn es ein Bürger war, fogar 
am Yeben ftrafen, was aud) den zwei mal wegen Habulifterei 
Berurtheilten angebroht wird ; allerdings eine jener häufigen, 
aus den beften Abfichten hervorgehenden platonifchen Über— 
treibungen. 

Die Gefeßgebung über die vier todeswürbigen Verbrechen 
leitet der Athener mit den, einem nahe liegenden Einwurfe 
vorbeugenden Worten em, daß es in einem Staate, beffen 
Grundlage die Erziehung aller Bürger zur Tugend ſei, aller- 
dings gar feiner Strafen und Strafbrohungen bedürfen follte, 
daß es aber in einem, ber nicht, etwa wie jener vollfom- 
menfte, aus Götterföhnen beftehe, nie an harten und ver- 
tedten Herzen fehlen werde, die der ftrengen Zucht des Straf: 
gejeges nicht entbehren können, daß es ferner auch jeder Unthat 
fühige, nicht in den Ordnungen des Staats erzogene Sclaven 
md Fremde in dem zweitbeften Staate gebe, deren Stelle in 
ven beften durch den dritten, freilich ebenfalls von der öffent- 
lichen Erziehung unberührten Stand vertreten wurde. Nach 
mem Grundſatze werben dann aud die Bürger, eben weil fie 
ur Tugend erzogen waren und, bas Beſſere Fennend, das 
Schlechtere wählten, meiftens ftrenger beitraft als die Fremden 
und Beifaffen. Dies tritt fogleich bei ven Strafbeftimmungen über 
den Tempelraub hervor, der aud in Athen, nebft dem Ver— 
rath, zu den fchwerften Verbrechen zählte. War der Zempel- 
täuber ein Bürger, fo gilt er nach der platonifchen Gefeßgebung 
für unheilbar, weil feine Erziehung ihn Ehrfurcht gegen die 
Götter und alles Heilige hätte lehren müffen; er verfällt daher 
dem Tode, wird für ehrlos erklärt und fein Leichnam, ähnlich wie 
in Athen, außerhalb der Grenzen des Baterlandes verfcharrt ””'); 
dagegen trifft Sclaven oder Fremde, bei denen noch Beflerung 
zu hoffen ift, nur die Strafe der Brandmarkfung im Geficht 
und an den Händen, auch wol mit Beitihenhieben verbunden, 
und der Verbannung. Die bei den Athenern nie ganz ſtreng 
geihiedenen Berbrehen des beabfichtigten Umfturzes der Ver— 
faflung oder des eigentlichen Hochverraths (xaradvaz Tüg 
rohrreiag) duch Gewalt oder geheime Verſchwörung und bes 
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im Einverftändnißg mit Feinden begangenen Landesverraths*) 
trifft ganz diefelbe Strafe; doch ift hier am zweiter Stelle aud 
die Obrigfeit verantwortlich, die ſolche Anſchläge entweder nicht 
bemerft oder aus Teigheit nichts dagegen gethan hat. In 
beiden Fällen tritt, wenn in drei Öenerationen nacheinander 
daſſelbe Verbrechen fich wiederholt, die oben erwähnte Ber: 
bannung der fohuldigen Familie ein, worauf dann unter deu 
Söhnen anderer Familien ein neuer Erbe aus zehn burd das 
2008 beftimmten vom delphifhen Drafel ausgewählt und in 
das verlaffene Eigenthum eingefegt wird. Während num be 
dieſen drei Verbrechen die Strafbeftimmungen anfänglich keinen 
Unterſchied der Strafbarkeit anzuerkennen ſchienen, wird fpäter, 
nach der Erörterung über die verfchiedenen Quellen und Motive 
ver verbredherifhen Handlungen, auch auf fie die daraus her 
vorgehende Unterfcheidung derfelben nachträglich angewendet. 
Denn nur vorbedadte und vorfäglige Handlungen trifft der 
Tod; wer im Wahnſinn, oder aus Altersſchwäche, oder aud 
aus thörichter Kinderei eines jener drei Verbrechen beging oder 
verfuchte, erlegt nur eine Gelobuße und wird, wenn dabei ein 
Todtſchlag vorkam, auf ein Yahr verbannt, wenn er aber 
‘ früher zurüdfehrt, nicht, wie dies wahrfcheinlicdy in Athen ge 
ihah?”), mit dem Tode beftraft, fondern zwei Jahre ein 
gekerkert. Manche jugendliche Verſchwörungen der neuern Zeit 
würden nad) diefem echt humanen Princip eine mildere Beur— 
theilung erfahren haben. 

Mit ganz befonderer Schärfe und Feinheit aber wird jener 
jubjective Unterſchied der Verbrechen auf die verfchiebenen Arten 
der Pebensberaubung angewendet. Hier wird zuerft von bei 
beabfihtigten Tödtung die unabjichtlihe umterfchieden, deren 
verſchiedene Arten der Athener ziemlich volljtändig aufzählt und 
mit verhältnißmäßig gelinden Strafen belegt. Ein fehr ge 
wöhnliher Fal diefer Art wird durd eine vom Orakel zu 
beftimmende, religiöfe Sühne erledigt, wenn Jemand bei Kampf 
jpielen oder den aljährlid abgehaltenen Kriegsübungen un— 
freiwillig feinen Gegenmann tödtete ?”); völlig rein von aller 
Schuld ift der Arzt, der unwiſſentlich durch feine Behandlung 
den Tod feines Kranken verfchulvete. Wer auf irgendeine an 
dere Weife, fei e8 mit eigener oder fremder Hand, fei es durch 
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Waffen, durch Speife und Trank, durch Feuer oder Entziehung 
ver nöthigen Luft?“), unfreiwillig eines Andern Tod herbei- 
führte, wird, außer dem Reinigungs» und Sühnopfer, nod, 
wie dies aud wol in einigen griechifchen Staaten gejchah ’””), 
wit einjähriger Verbannung beftraft; eine Strafe, die wahr- 
ibeinfih aus den älteften Zeiten ftammt, ba fie hier, ganz im 
Sinne des Volksglaubens, durd den Zorn und Scauber 
mottwirt wirb, den die Nähe des Todtſchlägers der Seele des 
Getödteten einflöpen muß. Kehrte er aber vor Ablauf des 
Bannes zurücd, oder ging er überhaupt nicht in die Verbannung, 
nahm wol gar als Ungereinigter an religiöfen Feten Theil, 
dann wird er, wenn ber nächſte Blutsverwandte des Getödteten 
ihm vor Gericht ftellte, mit zweijähriger Verbannung beftraft; 
alfo viel milder, als in Athen, wo, wie wir oben ſahen, wahr- 
iheinlih Todesftrafe dem Bannbruche folgte. Ganz eigenthiim- 
lih aber tritt eine Annäherung an das Princip der Blutrache 
in ber merfwärbigen, in Athen wenigften unbelannten Beftin- 
mung hervor, daß der nächfte Verwandte nicht nur das Recht, 
das er in Athen bei jedem Morde eines Verwandten fat aus- 
ſchließlich übte, fondern auch die unbedingte Pflicht zur gericht- 
lichen Verfolgung des Bannbrüdigen habe, und daß ein jeder 
ihn jelbft wegen Vernachläſſigung diefer Pflicht zur Rechenſchaft 
jiehen dürfe, worauf ihn eine fünfjährige Verbannung trifft, 
alfe eine um das Fünffahe härtere Strafe, als den unfrei— 
willigen Todtſchläger felbft; fo viel lag dem Platon an ber 
Erweckung eines echten Familien und Gemeinfinnes. Aber 
eben, weil die ganze Bürgerfchaft eine Familie bildet, wird aud) 
verausgefegt, daf der nächſte Verwandte, wenn bie Bebingun- 
gen des Bannes erfüllt wurden, unbedingt dem Thäter verzeihen 
werbe, während dieſe Berzeihung in Athen in das Belieben 
des Verwandten geftellt war, ber alfo den Bann willfürlid, ver- 
lingern Konnte.) Mit ganz werfchiedenem Gewichte wird 
nun aber, ganz der in allen Sclavenjtaaten beftehenden Praxis 
gemäß, felbft die unfreiwillige Tödtung des Freien und bes 
Sclaven gewogen; wer feinen eigenen Knecht unvorfäglich 
tödtete, hat blos ein Reinigungsopfer zu bringen, wer einen 
fremden, zahlt außerdem dem Herren den vollen Werth des 
Scaven; doc ift in beiden Fällen das Sühnungsceremonial, 
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das die Eregeten anorbnen, weitläufiger und feierlider, ale 
bei der unfreiwilligen Tödtung im Kampfipiel. Strenger ale 
die Bürger werden jedoch die Fremden und Beifafjen behandelt; 
benn der fremde, der einen freien Mann unfreiwillig tödtete, 
wird fogar auf immer, ber Beifaffe zwar, glei den Bürgern, 
nur auf ein Jahr verbannt, aber Beide werben, wenn fie ben 
Bann braden, von den Geſetzeswächtern am Leben geftraft 
und ihr Vermögen verfällt den nächften Verwandten des Ge 
tödteten. ”') Treibt den PVerbannten vor Ablauf des Bannes 
unfreiwillig ein Sturm an das Yand zurüd, jo darf er, ganz 
im Einklange mit einem gewiß uralten ähnlichen, aber nicht 
völlig gleihen Gerihtsbraude in Athen ’"?), das innere Land nicht 
betreten, fondern muß am Strande, die Füße ins Meer 
tauchend, ein Zelt auffchlagen, bis er mit günftigerm Winde 
abfahren kann. 

Während nun die unvorfäglice Tödtung ihre Duelle in 
einem Irrthum hatte — von der doppelten Unwiffenheit als 
einer Duelle des Verbrechens iſt merkwürdigerweiſe bier gar 
nicht mehr die Rede —, geht der abfichtliche Todtſchlag theils 
aus felbftfüchtiger Begierde (driIvnla), theils ans einer Auf- 
wallung des Affectes (Tupog) hervor, und erjcheint im letztern 
Valle weniger ftrafbar, als im erftern; eine Theilung, die zwar 
im Allgemeinen der in unferm deutſchen Hecht herrſchenden Unter: 
ſcheidung von Mord und Todtſchlag entſpricht, aber dod von 
diefer fi in einem wefentlihen Punkte unterfcheidet und über: 
dies in fich felbft jo fließend und unbeſtimmt iſt, daß ſie nicht 
füglich, wenigſtens in Platon's Sinne, zu einem Rechtsprincip 
erhoben werden kann. Denn während bei unferm Todtſchlag 
das Hauptgewicht auf den Mangel einer vorausgehenden Über- 
fegung und Vorbereitung und auf das augenblidliche Über. 
wallen des Affects gelegt wird, fo unterfcheivet Platon wieder 
zweierlei im Zorn vwerübte Todtfchläge, zuerft den in ber mo 
mentanen Aufwallung vollbradyten und fpäter bereuten, ſodaun 
den mit Vorbedacht und Vorbereitung und ohne nachfolgend? 
Reue vollzogenen, aber doc allein durch die Abficht der Rache 
wegen erlittener, ſchwerer Kränkungen motivirten, ben wir ganz 
entſchieden als Mord anfehen würden; wir erfennen aud hier 
wieder einen Nachklang des im Bewußtſein der alten Völker 
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mie ganz erlofchenen Grundſatzes der Selbfthülfe und perfön- 
lihen Wiedervergeltung. Er felbft fagt darüber, beide Thaten 
fichen in der Mitte zwijchen freiwilliger und unfreiwilliger 
Tödtung, etwa wie der Tupös zwifhen dem Denkenden und 
der Begierde, aber beide jeien Bilder anderer, indem ver 
Rachſüchtige mehr dem vworfäglihen Mörder, der im Affect 
Tödtende mehr dem unfreimilligen Tödter gleiche; doch feien 
jefte Grenzen beider Handlungen jchwer zu ziehen, zumal ba 
in Hinfiht auf die Sittlidhleit der vorbedachte Räder eines 
ſchweren Unrechts oft höher ftehe, als jener, der ben Todt- 
Ihlag in der Aufregung des Augenblids verübe. Aber Platon 
lann auch jenen, blos auf die Dreiheit der Geelenvermögen 
gebauten Unterjchied nicht fireng feithalten; denn während er 
einerfeit8 dem unter allen Umftänden mit vem Tode zu beftrafen- 
den Morde auch die aus Haf und aus Furcht vor der Ent- 
dedung eines Verbrechens begangenen Morbihaten zuzählt, 
ebgleich dieſe Affecte dem Svnos angehören, jo mußte er an- 
dererfeit8 die mit Vorbedacht verübten- Rachethaten aus ber 
Suplia ableiten, da die Rachſucht doch fein bloßer Affect, 
iendern eine leidenschaftlich nach einem beftimmten Ziele ftre- 
bende Begierde ift. Diefen eigentlihen Mord führt er nun 
wieder auf drei Hauptmotive zurüd, die zwar einer verjchie- 
denen fittlihen Schätung unterliegen, aber doch nicht ver- 
ihiedene Grade der Strafbarfeit begründen: das erfte ift Hab- 
fuht, die Den verwerflichften unter allen, ven Raubmord, hervor- 
ruft; das zweite Ehrgeiz, Neid oder perfönlider Haß, wobei 
mel angenommen wird, daß biefe drei unfittlihen Affecte ge- 
wöhnlich zuſammenwirken; das dritte Furcht und Feigheit, wenn 
Jemand fich eines Zeugen oder Mitwifjers einer fchlechten That 
entledigen will. Nur auf den Mord fest er Todesitrafe, wäh— 
tend er für jene beiden Arten des Todtſchlags andere Strafen 
m verfchiedener Abftufung beftimmt. Ein im Zorn begangener 
Tedtſchlag wird nur mit zweijähriger, ein aus Rachſucht ver- 
äbter mit dreijähriger Verbannung gebüßt; eine Beſtimmung, 
die, da die ganze Unterfheidung dem Platon eigenthümlich ift, 
aub feinem der damaligen Geſetzbücher entlehnt fein kann. 
Do wird beiden die Rückkehr aus der Verbannung erft nad) 
“iner fharfen Prüfung ihres in der Fremde geführten Lebens— 
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wandel® geftattet, zu deſſen Unterſuchung eine Commiſſion von 
zwölf Nichtern an die Grenze des Landes geſchickt wird, in 
welchem er weilte, Wer aber von Neuem aus gleihem Beweg— 
grunde einen Todtſchlag beging, der wird auf immer verbannt 
und, wenn er diejen Bann brach, gleich dem widerreditlid 
zurüdfehrenden Fremden am Leben geftraft. Anders wird aud 
bier bei der Tödtung eines Sclaven verfahren: wer ben eige 
nen Knecht im Zorne erjchlug, kommt ebenfalls mit einem 
Keinigungsopfer davon, wer den eines Andern, muß biejen 
boppelten Erſatz leiften; erjchlug aber der Knecht im Zome 
feinen Herrn oder aud einen andern freien, fo wird er nidt, 
wie in Athen ””’), nah Urtheil und Hecht gerichtet, ſondern 
den Angehörigen des Erjchlagenen auf Discretion übergeben, 
die aber die Todesjtrafe jedesfalld an ihm vollftreden müſſen 
und nur über bie Art derjelben frei bejtimmen dürfen. Beſon— 
dere Beftimmungen gelten für Todtſchläge, die im Zorn an 
Gamilienglievern begangen wurden, Jede ſolche That, die ent: 
weder die Eltern an ihrem Finde, oder Ehegatten oder Ge 
ſchwiſter aneinander verübten, löſt fofort alle Familienbande 
für den Thäter auf, und in den beiden erften Fällen tritt die 
Scheidung der Ehe ein; außerdem wird er nach dem gemöhn: 
lihen Reinigungsopfer auf drei Jahre verbannt, und wenn 
er nad) jeiner Rückkehr dennoch ſich wieder in die Familien 
gemeinfchaft eindrängt oder in bdiefelbe aufgenommen wird, 
kann er jowol felbft, als die Familienhäupter, die ihn duldeten, 
von Jedem wegen Gottlofigkeit vor Gericht geftellt werben. ”) 
So fteht aud hier, wie in vielen andern Fällen, das Recht 
der Familie noch faft unvernittelt neben dem des Staats, Auch 
des im ſoloniſchen Geſetze gar nicht erwähnten Vatermordes ge 
denft Platon mehrmals und will den im wahnjinnigen Zorn 
begangenen Todtichlag des Vaters oder der Mutter, wenn dit 
Getödtete dem Thäter aus freien Willen verziehen und ibn 
von der Blutſchuld freigefproden Hat, nicht fehärfer beftraft 
willen, al® in den vorher erwähnten Fällen; erfolgte dieſe Ber: 
zeihung nicht, fo tritt die Todesftrafe um fo ficheger ein, da 
gegen die Eltern nicht einmal das Recht der Nothwehr gelten? 
gemacht werben kann, jo wenig als dem Sclaven gegenüber 
einem Freien. Denn im Übrigen macht die Notwehr jeden 
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Tedtſchlag ſchuld- und fraffrei und entbindet fogar von der 
Miht der Keinigungsopfer; dabei werben ihre Grenzen, im 
Vefentliben mit dem attiſchen Nechte übereinftummend, fehr 
weit ausgedehnt und umfaſſen nicht nur den Krieg, gleichviel 
cd äußern oder innern, den Mord- und Raubanfall und den 
nit Einbruch verbundenen Diebftahl, fondern aud den auf 
ver That ertappten Ehebrucd und jeden gewaltthätigen Angriff 
af die eigene oder der nächſten Angehörigen Keufchheit “); 
überdies entjchuldigt die Nothwehr nicht blos den Angegriffenen 
ilbit, jendern auch feine nächſten Verwandten, die zu feinem 
kchutze berufen und verpflichtet find, 

Am deutlichften Mingt das Gefeß der Blutrache und die 
ahſchredende Strenge uralter Gerichtsgebräuhe noch bei den 
Strafen des vorbedachten, aus ftrafbarer Begierde, gleichviel 
ed aus Habſucht oder Ehrgeiz, aus Neid oder perfünlichen 
daß, oder auch aus ſchuldbewußter Furcht begangenen Mordes 
nd. Denn in allen diefen Fällen müſſen die nächſten Bluts— 
verwandten bes Getödteten, bei eigener jchwerer Verantwor— 
ung, dem Mörder abjagen, das heißt ihn von aller religiöfen 
und bürgerlichen Gemeinſchaft ausjchließen °) und dann ihn 
vor das Blutgericht ftellen; fie dürfen ihm, felbft wenn fie 
zelten, feine Berzeihung angebeihen laſſen, was aud in Athen 
wjuläjfig war, wo im Übrigen eine durdy Strafen zu erzwin- 
zeude Berpflichtung zu diefen Schritten nicht beftanden zu haben 
deint.“) Gewiß gehört die Degrabung des Leichnams des 
Singerichteten außerhalb ber Grenzen des Landes, dem ber 
Getöptete angehörte — ein Verbot der Beitattung im VBater- 
ade fand ja auch bei Tempelraub und Hocdverrath ftatt —, 
de ewige Verbannung des flüchtig gewordenen Mörders und 
kime Bogelfreierklärung im Falle feiner Rückkehr, befonders 
der die Steinigung der nadten Peiche des Eltern-, Gejchwifter: 
ter Rindermörders an einem Kreuzwege durch die Obrigfeiten, 
Us Bertreter des ganzen Volle, unp ihre Fortſchaffung über 
te Örenze, zu altem, jeder pofitiven Gefeggebung vorangehen- 
ten, auf religiöfem Glauben beruhenden Herkommen “*), dem 
ud die Hinrichtung des Sclhaven, der mit Vorbedacht einen 
Reien tötete, an des Gemorbeten Grabe, nachdem ihm ber 
Nohrichter mit der Geißel fo viel Schläge ertheilte, als ber 
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Anfläger verlangt, entlehnt zu fein fcheint. Bei dem Morde 
bleiben übrigens Schuld und Strafe gleich, ob Mörder oder 
Gemordeter Bürger, Beifaflen oder Fremde waren; ja jelbfi 
der vorbedachte Mord eines Sclaven, der, wie Platon am 
nimmt, in ber Negel nıtr aus dem niebrigften aller Motive, 
aus Furcht vor dem Mitwiffer oder Zeugen eines Verbrechens, 
geſchehen werde, wird, wie aud) in Athen”), gleich dem Morde 
eines Freien beftraft. Die humane Beitimmung des attiſchen 
Rechts, felbft den des Mordes Angellagten nicht in Unter: 
fuhungshaft zu fegen, ‚wenn fid, drei hinreichend vermögende 
Bürgen für ihn finden, wird ebenfalld von Platon aufgenom: 
men ’'’); doch findet hier die ſchon erwähnte, feltfame milvere 
Beurtheilung eines nidyt mit eigener Hand begangenen Ber: 
bredens, in dem Erlaß der Bürgſchaft und in ber Geftattung 
des Begräbniffes in der Heimat ihre Anwendung, wenn ber 
Mörder fein Opfer nicht felbft, fondern durch heimliche Ränke 
und Mittelsperfonen umbrachte. Mit der Rechtsnorm ſowol 
der Athener, als auch anderer griechiſchen Staaten und mel 
des ganzen Alterthums fteht auch der auf dem Selbftmorte 
laftende Schimpf und die Einfcharrung des Schuldigen am öder, 
einfamer Stätte unfern der Landesgrenze, ohne Schmud un 
ehrende Bezeichnung des Grabes, fowie die Reinigung feiner 
Familie durch die Eregeten im Einflange ’''); dody läßt Platon, 
der, wie Sofrates felbft, den freiwilligen Tod vom fittlichen Stant- 
punfte aus, wie wir im Phädon fahen, unbedingt verdammt, 
in rechtlicher Beziehung drei Entſchuldigungsgründe gelten: da? 
Gebot der Bürgerfchaft, das, da die That dann immer ent: 
weder als eine Form der Hinrichtung oder als nothwendige 
Selbftopferung erſcheinen wird, eigentlic ven Begriff des Selbſt 
mordes ganz aufhebt; ferner ein unheilbares, ſchmerzliches Übel; 
endlich auch das Bewußtſein eines ſchmachbeladenen, gänzlich 
verlorenen Lebens, wie es etwa ben Aias des Sophokles zu 
feiner blutigen That bewog; nur wer aus unmännlicher Schwäche 
und Feigheit ein ungerechtes Urtheil über ſich ſelbſt ausſprach 
und vollzog, gilt als zurechnungsfähiger Selbftmörder. M 
verfchiedenen ältern und neuern Gefeßgebungen finden wir auch 
die hier vorgefchlagenen, in uralter Rechtsgewohnheit wurzelnden 
Mafregeln gegen Thiere und felbft leblofe Dinge wieder, durch 


Einleitung. 289 


vie ber Tod eines Menfchen herbeigeführt wurbe; benn in dem 
Glauben, daß auch auf ihnen Blutſchuld lafte, wird das ſchul— 
dige Thier auf der Verwandten Antrag vor das Gericht der 
Landespolizei geftellt und jenfeit der Grenze getübtet, die leb— 
loſe Sache aber, die ein Menfchenleben vernichtete, dur Ent: 
ſcheidung des nächften Nachbarn, welche der nächte Verwandte 
auruft, unter fühnenden Gebräuchen über die Grenze ge: 
ſhafft. Ei) 

Nach demjelben Princip werben aud die Berwundungen 
md andere Körperverlegungen zunächſt in unfreiwillige und 
reiwillige, und biefe wieder in vorbedachte und im Zorn be- 
gangene eingetheilt. Die motivirende Einleitung zu dieſem 
Abſchnitte, welche die Nothwendigfeit einer gejeglichen, bie 
Nenihen aus dem Zuftande der natürlichen Wildheit befreien- 
vn Orbnung aus der Erfahrung nadweift, daß die menſch— 
ide Natur allein nicht hinreiche, das ihr Nützliche zu erken— 
ven und willig auszuführen, tritt ganz entfchieven dem von 
Protagoras und andern Sophiften geprebigten, über alles pofi- 
tive Geſetz erhabenen Rechte der Natur entgegen, und weift 
lat auf das nothwendige Eingreifen eines höhern, von Gott 
fammenden Lebensprincips in die menſchlichen Dinge hin, das 
ich befonders auch in dem großartigen Erziehungswerken gott- 
aleuchteter Gefetsgeber offenbare. ”’) Dem attifchen Rechte 
“3 Platon auch hier zwei Beftimmungen entlehnt haben; 
wert die Erledigung unfreiwilliger Verwundungen durch eine 
dem Beſchädigten zu zahlende Geldbuße, da über den Zufall 
Remand gebieten könne, ſodann die theoretifche Gleichſiellung 
ner mit der Abſicht der Tödtung verbundenen Verlegung mit 
sum beabfichtigten Morde, wobei aber in der Wirffichfeit, aus 
Shen vor der barmherzigen Gottheit, die den tödtlichen Streich 
um Beſſern Ienfte, die Todesftrafe nur dann vollzogen wird, 
Senn das Find eines feiner Eltern, der Knecht feinen Herrn, 
der Geihwifter einander Iebensgefährlich verlegten, während 
Üben übrigen Fällen Iebenslängliche Verbannung und Zah— 
mg einer Geldbuße nach dem Ermeffen der Blutrichter, doch 
ne Verluſt der beweglichen Habe, an die Stelle tritt. ui 
Veniger Har ift, ob auch bei derartigen Verwundungen unter 
SHegatten zu Athen die hier vorgefchriebene Norm galt, daß 
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der Schuldige, außer der Auflöfung der Ehe und der ewigen 
Berbannung, auch feiner Habe beraubt wird, die fofort auf 
die Erben übergeht, für welde fie im Fall ihrer Minder 
jährigfeit der Bormund verwaltet, welche dann aber der Pflicht, 
die Eltern zu ernähren, in Beziehung auf den fchuldigen Theil 
überhoben werden. Das wenigftens hängt genau mit der eigen- 
thümlichen Einrihtung des hier beſchriebenen Staats zuſammen, 
daß in diefem Falle, wie in allen andern, wo das Haupt 
oder der Gutserbe einer Familie lebenslänglich verbannt oder 
hingerichtet ward, in Ermangelung anderer blutsverwandten 
Erben, damit in der unabänderlich beftimmten Zahl ber Fa— 
milie feine Änderung eintrete, von ber Familie und den Gefepet: 
wächtern ein neuer aus einem andern Haufe gewählt, von 
dem Bater des Berbannten aboptirt und in den Namen um 
die Familienrechte des verwaiften Haufes eingefett wird, bat 
er wieder zu Ehren zu bringen berufen iſt.“*) Da die Rate 
gorie der im Born begangenen Verbrechen überhaupt zu Pla— 
ton’8 eigenen Rechtsanſchauungen gehört, fo ſcheint auch bie für 
biefen Fall feitgefete eintretende Buße mit doppeltem Schaden: 
erfat bei heilbaren, mit vierfachem bei unbeilbaren, mit drei— 
fachem bei mit dauernder Beihimpfung verbundenen Verwun— 
dungen in Athen entweder gar nicht oder wielleicht theilweile, 
bei unfreiwilligen Berlegungen, ftattgefunden zu haben, Mit 
dem patriarhaliihen Familienprineip, das fo oft im platoniſchen 
Strafrecht hervortritt, hängt auch zuſammen, daß, wenn ein 
Bruder den andern im Zorn verwundete, ein Familiengeric! 
über die Höhe der Buße entſcheidet, während, wenn ein Kun 
die Eltern in gleicher Weife verlegte, das Berbrechen überhaupt 
nicht ſchätzbar ift und mit dem Tode beftraft werben muß; 
wenn hierbei der, doch fogar bei einem in ber Aufwallung 
des Zorns begangenen Todtſchlage ber Eltern zuläffigen, Frei— 
ſprechung des Thäters durch den Getödteten nicht wieder ge 
dacht wird, fo hat dies wol nur in einem augenbliclichen 
Vergeſſen feinen Grund. Dem Staat ift die Buße nur in 
dem einen Falle zu entrichten, wenn der Verletzte ihm ſelbſt 
unmittelbar, etwa als Krieger, angehörte. Ein Knecht endlid, 
der einen freien im Zorn verwundete, wirb, wenn nicht fein 
Herr dem Berwundeten völligen Schadenerfag leiſtete, dielem 
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als Eigenthum zugeſprochen; auch dieſe Beſtimmung, fowie 
die gerichtliche Verfolgung einer in dieſem Falle wol nicht ganz 
ungewöhnlichen Intrigue, wonach eine ſolche Verwundung mit 
unter nach vorhergegangenem Einverſtändniſſe des Knechtes und 
des Freien erfolgte, Damit dieſer im den unentgeltlichen Beſitz 
enes fremden Knechtes komme, fcheint dem attiſchen Rechte 
entlehnt zu fein *0), das indeffen gewiß nicht jo weit ging, 
den ſchuldigen Freien, deſſen That allerdings im höchſten Grade 
chtlos war und recht eigentlic, unter den Begriff der xaxouoyio 
hel, mit Platon zur Sclaverei zu verbammen, ba eine foldhe 
Strafe im Athen gar nicht beftand. 

In den Zufammenhang biefer firafrechtlichen Erörterungen 
bat nun unfer Philofoph an paffenden Stellen, gleihfam au 
anmuthigen Ruheplätzen ber Unterrevung, brei auf das ganze 
Rehtsleben feines Staats ſich beziehende, höhere Betrad)- 
tungen geſchickt zu verfledhten gewußt. Er warnt vor ber 
Berfolgung von Zweden, die nur dem Einzelnen, nicht dem 
Staate nützen, hebt wiederholt hervor, daß nur das Gemein- 
fame den Staat zufammenhalte, das Befondere und Perfön- 
fie, veffen ausſchließliche Berüdfichtigung zulett zur Tyrannis 
führe, ihn zerjplittere, und faßt in wenige Worte das im Staat 
mit fo Iebhaften Farben gejchilverte Unheil zufammen, das 
der Gewaltherrfcher über fi und feinen Staat bringt. Daran 
müpft er aber ſogleich, mit einer feiner Lieblingswendungen, den 
Sa an, daß, wenn burd göttliche Fügung irgendwo ein 
Eimelherrfcher ſich fände, der nicht tyrannifcher, ſondern ftreng 
gerehter Sinnesart wäre und in Allem nur das Gemeinfame 
um Ziele hätte, viefem allein die Herrſchaft gebühren und 
daß er felbft aufer und über dem Geſetze ftchen würde, weil 
er felbft das lebendige Geſetz und die längſt erfehnte Herr- 
haft der Vernunft zu verwirklichen beftimmt fei; nur weil 
em folder nicht zu finden fei, müſſe man als Zweitbeftes und 
us Annäherung an die Alleinherrihaft ver wahren Weisheit, 
bie immer nod mangelhafte, aber fefte Ordnung des Geſetzes 
ih gefallen laſſen. Wir führen dies an, weil auch dieſe 
Stelle auf das Klarfte beweift, daf ein principieller Unterjchied 
über die Anfiht vom beften Staate zwifchen Platon brei 
politiichen Schriften in der That gar nicht befteht; denn ganz 
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ebenfo fpricht er ſich ſchon im Staatsmann über das Ber: 
hältniß eines wiffenden, Vernunft und Recht repräfentirenven 
Selbſtherrſchers, wenn er nur irgendwo vorhanden wäre, 
zu dem tobten Geſetze aus. Endlich wirft er aud einen 
Seitenblid auf die lauten, lärmenden, einem Schaufpiele gleihen: 
den, aller Würbe entbehrenden Gerihtsverhandlungen zu Athen, 
ohne doch die ftummen und heimlichen zu billigen, und fügt 
die Bemerkung hinzu, daß nur da, wo die Sigungen in würdiger 
Weiſe gehalten werden, und die Richter ſich nicht durch ſophi— 
ſtiſche Rhetorik und die Ausbrüde von Lob und Tadel beſtim— 
men lafjen, ihrem Ermeſſen das Meifte in den Strafbeſtim— 
mungen mit Vertrauen überlajjen werben fünne, 

In den Gefegen über Beleidigungen durch beſchimpfende 
Thaten und Worte, über Real- und BVerbalinjurien, die in 
Athen bald die Schriftllage wegen Ußprs, bald die Privatflage 
wegen alixix und Blau begründeten °'”), finden wir eme 
merfwürdige Mifhung ſpartaniſcher Grundſätze mit einzelnen, 
attifhen Rechtsnormen und theils humanen, theil® aber and 
von der größten fittlihen und religiöfen Strenge zeugenden, 
unferm Platon ganz eigenthümlichen Beftimmungen. Ale dieſe 
Klagen werden, abweichend vom attiſchen echte, nicht aus 
dem privatrehtlichen, ſondern aus dem ftaatsredytlichen Gefihte 
punkte behandelt und daher von Staatsbehörden gerichtet; dad 
maßgebende Princip aber ift auch Hier die innigfte Lebens 
gemeinſchaft aller Bürger untereinander, ſodaß fie, gleich Brü— 
dern oder Eltern und Kindern, zu einer großen Familie ver 
bunden find, außer welcher natürlich die Fremden und Bei— 
jaffen, ſtehen. Spartanifchen Geift athmet die, durch die Ber 
ſchiedenheit des Alters bevingte, verfchiedene fittliche und rebt- 
liche Beurtheilung thätliher Beleidigungen. Denn währen? 
es ben Ültern, wie in Sparta, in gewiffen Fällen geftattet, 
ja geboten wird, die Yüngern, wenn fie fich gröblid ver 
eben, ſelbſt körperlich zu züchtigen, gilt vie Beſchimpfung 
Iterer durch Jüngere felbft dann als ein Verbrechen, wenn 
bie Beleidigung von jenen ausging, da jeder gegen fie, wie 
gegen feine Eltern, den Zorn zurüdhalten müſſe. Die weitere 
Motivirung diefer Rechtsanſchauung, daß jeder im jeder um 
zwanzig Jahre ältern Perſon gleihfam Vater oder Mutter zu 
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ehren babe, ift noch ein Nachklang jener, in größere Gruppen 
Gleichalteriger eingetheilten Familien des beften Staats, wo 
dielen viele Väter und Mütter gemeinfam erfcheinen; nur 
ver Unverheivathete geht auch hier der Ehrenrechte des Alters 
verloren. Deshalb wird ein Füngerer, ver einen über vierzig 
Jahre alten Mann flug, ein Jahr lang eingefperrt, ver 
Fremde fogar zwei, der Beiſaſſe drei Jahre, dagegen wird 
ki Gleichalterigen ganz verftändig das Fauftrecht oder das 
Recht der freien Vertheidigung, nur mit Ausfhluß der Waffen, 
bedingt anerkannt; wenn aber die Männer über vierzig Jahre, 
die Väter des Staats, einander gleiche Unbill zufügen, fo 
tifft fie, als rohe, knechtiſch gefinnte Naturen, öffentliche Rüge. 
Aber auch das Familienprincip einer folidarifhen Verantwort— 
ihleit aller Bürger wird hier in einem weiten Umfange an: 
gewendet; es ift eines Jeden Pflicht, ſolche, die handgemein 
werden ſind, auseinander zu bringen, befonders aber müſſen, 
wenn ein Jüngerer einen Altern ſchlägt, ſowol des letztern 
Altersgenoſſen als auch die um zwanzig Jahre Jüngern, bie 
fo feine Söhne fein könnten, thätlich eingreifen und dem 
Gemishandelten beiftehen, wenn fie nicht einer nad) ihrem Ber: 
mögen abgeftuften Gelpftrafe verfallen wollen. Der Gerichts: 
bef wird in ſolchen Fällen, da e8 ſich gewiffermaßen um einen 
Friedensbruch handelt, aus den höhern Kriegsbeamten gebildet. 
Öroßherzig aber ift die gewiß unferm Platon eigenthümliche 
deftimmung, daß der Bürger, den ein Fremder angreife, ihn, 
de das Gaftrecht unter allen Umftänden heilig fei, nicht wieder 
lagen dürfe, ſondern die Bermittelung der Stadtpolizei an- 
fen müffe, die dann nah der Sachlage entweder beiden, 
zenn fie ſchuldig waren, Verweife, oder dem Fremden, wenn 
in allein die Schuld trifft, Peitſchenhiebe zuerfennt. Die Pflicht 
des thätigen Beiftandes findet aber auch ftatt, wenn ein Knecht 
einen Freien ſchlug, in welhem Falle jener nicht etwa dem 
Gerichte, fondern wieder, ganz privat- und familienrechtlich, 
dem Gefchlagenen gefeffelt überliefert wird, der ihm nach feinem 
Irmeffen entweder verzeiht oder das Bergeltungsredht an ihm 
üben, ihn aber nicht fo ſchlagen darf, daß er arbeitsunfähig 
wird. Nur wer Eltern oder Großeltern ſchlug, wird, wenn 
nicht etwa im Wahnſinn gefhah, in Acht und Bann ge: 
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than, das heißt für immer verbammt und von allen heiligen 
Handlungen ausgefhloffen; wer den Bann bricht, iſt auch in 
diefem Falle dem Tode verfallen, wobei überdies noch auf 
Strafen des künftigen Lebens hingewieſen wird. Auch bier 
laftet Rüge und Berantwortlichleit, ja ſelbſt der Fluch ber 
Götter auf Jedem, der, wenn er Augenzeuge des Verbrechens 
war, den gemishandelten Eltern nicht beifprang; ja, die Srem- 
ben und Beifaffen werden für ſolche Unterlaffung fogar für 
immer verbannt, während im enigegengefegten alle fie mit 
hohen Ehren genannt und fogar zu einem wichtigen Ehrenredte, 
zu dem Borfige bei Kampfipielen, zugelaflen werben. Gelkit 
bie Obrigfeit, die den Bann gegen Mifjethäter nicht ftreng 
aufrecht erhält, verfällt ftrengen Strafen und Jeder, der mit 
ihm verkehrte, gilt für unrein; Beſtimmungen, vie Platon, 
wenn er fie auch erft hier ausdrücklich aufführt, Doch gewiß auch 
für Fälle eines ſchwerern Mordes, namentlich des Elternmordes, 
gelten laſſen wollte. Frauen endlih, bie fi) untereinander 
oder mit Männern ſchlugen, werben eingefperrt, wenn nicht 
in Folge einer Fürbitte des Gekränkten Verzeihung eintritt. 
Erft an einer viel fpätern Stelle werben die Strafbeſtimmun— 
gen über Beleivigungen in Worten nachgeholt, deren Moti- 
virung ebenfall® von dem rein fittlihen Standpunkte ausgeht, 
daß der ungeftrafte Läſterer und Verleumder, weil er unge 
ſcheut feiner böſen Leidenfhaft nachgehe, feine befjere Natur 
immer mehr verwildern laffe, wozu noch der Erfahrungsiat 
fommt, daß Schmähung und Verleumdung oft die bitterften 
Veindfhaften hervorrufen. Doch unterliegen der Strafe dei 
Gejeges nur Schmähreven, bie auf öffentlichen Plätzen over 
‘in größern Biürgerverfammlungen ausgeftoßen wurden, wobei 
nicht, wie zu Athen, ein Unterfchied gemacht wird, je nachdem 
fie gegen einen Beamten oder einen Privatmann gerichtet waren; 
doch findet hier Fein eigentlich gerichtlihes Verfahren ftatt, 
fondern die Polizei ftraft das Vergehen auf frifcher That mit 
Schlägen ab. Diefelbe Strafgewalt darf und muß auch bier 
der Ältere gegen Yüngere üben, die bei andern Gelegenheiten 
Lälterreden ausftießen. Bon dem fonft geftatteten Antritt bei 
Beweifes ver Wahrheit der ſchmähenden Worte ift hier überal 
nicht die Rede. Während nun dies Alles nur von böfen Worten 
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gilt, die im Zorn ausgeftoßen wurben und darin eine gewiſſe 
Entſchuldigung finden, wirft Platon auch die, in Athen mol 
erft in der geiftig herabgeftimmten Zeit nad) dem peloponnefifchen 
Kriege ernftlid zur Sprache gekommene Frage nad der Straf: 
barkeit folder Schmähungen auf, die vermitteljt ver bildenden 
und redenden Fünfte, aljo namentlich durch Schmähgedichte, 
Caricaturen und Komödien verübt wurden, wovon und Athens 
alte Komödie die genialften Proben liefert. Nach feinen Grund- 
lägen muß er diefe Art von Chrenkränfung, weil fie nicht 
m Zorn, fondern mit der vorbedachten Abficht, wehe zu thun, 
zeſchieht, allerdings mit noch härtern Strafen belegen, als die 
eiftere, und im ber That ſetzt er auf bösartigen, perfönlichen 
Hohn durch bilplihe und Bühnendarftellungen hohe Gelpftrafen 
und Verbannung; ba indefjen doch wieder die Heiterkeit ber 
Kunft das Herbe und Berlegende mildert, und da überdies der 
Hang zu folhen Späßen unvertilgbar im Charakter der Griechen 
ag, jo glaubt er doch nicht, fie abjolut verbieten zu dürfen, 
ſondern will die Grenzen des Erlaubten und Unerlaubten am 
ebften dem die Cenſur über Kunftwerke ausübenden Erziehungs: 
tathe überlaſſen. 

Im weitern Berlaufe bes Strafrechts jollten nun bie ſchon 
rüber erwähnten, damals aber, da inzwifchen ver Athener fidh, 
in Folge eines vom Kleinias ihm gemachten Einwandes, zu 
äner principiellen Änderung feiner Strafgefeggebung beftim- 
men ließ, zurüdgeftellten Verbrechen gegen das Eigenthum fol- 
gen, unter denen er zuerft die aus jugendlichem Übermuth be 
gangenen nad fünf Kategorien abhandeln will, je nachdem fie 
entweder an National oder an Privatheiligthümern, zu denen 
ad die Gräber gehören, oder an dem Eigenthum ber Eltern 
oder der Obrigfeit oder endlid anderer Bürger verübt werben, 
Dabei bemerkt er indeſſen bald, daß er vom Tempelraube ſchon 
zur Genüge gehandelt hat, während anbererjeits noch manche 
andere Frevel gegen bie Götter und die Weligion begangen 
werden können, die zwar das Verbrechen der Aueßsıa, aber 
sicht des Tempelraubes begründen. Nach dem im vierten Buche 
angedeuteten Plane follte wol eigentlich die Geſetzgebung über 
die Verehrung der Götter und die Verlegung der ihnen ſchul— 
digen Pflichten den Anfang machen und ein zufammenhängendes 
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Ganzes bilden; indeſſen ift dieſe vielfahe Zerfplitterung des 
Zufammengehörigen und die häufige Abweichung von dem 
. früher eingefchlagenen Wege und eben ein Beweis, daß ber 
Dialog, ohne die letzte Durcharbeitung von der Hand bei 
Berfafers zu erfahren, nur als Entwurf und in der loſen Re 
benfolge, in welcher er die einzelnen Abjchnitte bald mehr bald 
weniger ausführlich nieverfchrieb, auf uns gekommen ift, ohne 
doch im Großen und Ganzen den von uns nachgewieſenen 
Zufammenhang und den wohlüberdachten, nur im Cinzelnen 
nicht immer ftreng feftgehaltenen Plan aufzugeben. Diele 
ergänzende Beiprehung ber religiöfen Bergehen bietet num aber 
unferm Platon die Gelegenheit, feine religions = philofophiihen 
Anfihten, die als die Frucht feiner im höhern Alter dieſen 
Dingen zugewendeten Aufmerkjamfeit anzufehen find, in der Form 
einer Polemik fowol gegen ven ffeptifc - materialiftijhen Un: 
glauben, als gegen den, an den unwürbigften Borftellungen 
der Volksreligion haftenden Aberglauben im Zufammenhang: 
zu entwideln. Diefe trefflihe und für die vollftändige Er— 
fenntniß des platonifchen Geiftes hochwichtige Erörterung füllt, 
in der Form einer motivirenden Einleitung zu den Geſetzen 
über Religionsfrevel, den größten Theil des zehnten Buchs, 
wird dann nod einmal gegen das Ende des zwölften wieder 
aufgenommen und durch eine abjchliegende Betrachtung zu Ente 
geführt. Site ift im Wefentlichen eine weitere Ausführung und 
Ergänzung der im zweiten und dritten Buche des Staats auf 
geftellten Grundzüge einer Reform der Volksreligion, in denen 
Platon, an die höchſten Ergebniffe ver Philoſophie anknüpfen, 
den Götterglauben und Cultus des griechiſchen Volks dieſen 
immer näher zu bringen und beide, von unwürdigen und un 
göttlichen Vorftellungen gereinigt, durch Verbreitung reinerer 
Mythen und Symbole vermittelft des Jugendunterrichts mit 
ben Forderungen der Ethik in Einflang zu bringen freht. 
Während aber dort mehr ver unfittlihe und entfittlichende 
Aberglaube bekämpft wird, tritt bier die Polemik gegen den 
alles Göttliche und Geiftige bekämpfenden Materialismus it 
den Vordergrund, da dieſer, feitvem namentlich Anaragoras, 
Demokritos und Protagoras die Grundlagen des Götterglaw 
bens erfchüttert hatten, von Jahrzehnd zu Jahrzehnd in immer 
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weiten Kreifen um ſich griff und aud auf die überlieferten 
ftlihen, mit der Religion innig zufammenhängenden Grund— 
jäge und Grundbegriffe auflöfend und zerfegend wirkte. Daß 
an auf Tugend und GSittlichfeit gebautes Staatswejen feinen 
ihlimmern Feind haben könne als jenen Unglauben, ver an 
bie Stelle geiftiger, allwirkfamer Lebensmächte bald das tobte 
Naturgefeß, bald den blinden Zufall fegte und in beiden Fäl- 
len die Körperwelt entweder als das allein Wirflihe oder doch 
als den Grund und die nothwendige Bedingung, als das Frühere 
ver Seele und des Geiftes anfah, Fonnte dem Platon ebenfo 
wenig entgehen, als daß ber ebenfalls im vielen feiner An- 
ſchauungen und Gebräuche des fittlihen Grundes entbehrende, 
merih und Hohl geworbene Bolfsglaube, folange nicht ber 
ethiihe Kern defjelben aus den Schalen widerſpruchsvoller und 
dunkler Mythen herausgefchält fei, dem Verberben feinen Ein- 
halt thun könne. Der Gedanke dieſer fittlihen Neform der 
Religion ift die letzte Geiſtesthat unfers Philofophen, die kei— 
neswegs wirkungslos verklungen ift, fondern durch das ganze 
griehifche Alterthum hindurch eine ftille, ftetig wachſende Wir- 
hmg geübt und der volllommenften aller Religionen vielfach 
die Bahn gebrochen hat. 

Aber eben diefe Betrachtungen enthalten doc wieder Man: 
des, was dem Zweifel an der Echtheit des Dialogs einige 
jemer ſchärfſten Waffen an die Hand gegeben hat. Man hat 
zunächſt gefragt, ob es überhaupt denkbar fei, daß Platon, der 
noch im Staat auf der ganzen Höhe des Vernunftwiffens ftand, 
bier vom Wiſſen zum Glauben, von der Philofophie zur Re— 
ligion berabfteige, ſodaß er die Quelle ver Wahrheit nicht mehr 
in ben Deen, fondern in der Erfcheinungswelt und in dem 
Balten der diefe Welt durchdringenden Götter und Dämonen 
ſuchte? Sodann aber, wenn man aud) zugeben muß, daß die 
platonifche Philofophie, felbft in ihrer reinften Geftalt, ein ſehr 
bedeutendes religiöfes Moment in ſich enthält, und daß er 
sft genug, wenn aud gewiß in einem rveinern Sinne, von 
Göttern und Dämonen redet, fo ſcheint doch in den Geſetzen 
uiht einmal jener frühere Standpunkt, auf welchem vie Re— 
ligion gleihfam als eine Symbolifirung der Ideenlehre erfchien, 
entihieden feftgehalten, fondern, während des die Welt nad) 
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vernünftigen Zweden bildenden und orbnenden voðc kaum ge 
dacht wird, ſcheint jelbft das Organ, vermittelſt deſſen bie 
höchſte Vernunft in der Welt wirkt, die Seele, einem die Ein- 
heit alles Daſeins völlig aufhebenden Dualismus verfallen zu 
fein. Denn Das wird doch Niemand annehmen wollen, daß 
ein Platon, der bis im fein höchftes Alter mit ungebrocener 
Geiftesfraft fein großes Lebenswerk trieb, jemals dieſes Werl 
jelbft habe verleugnen und das Höchſte, das fein denfender Geiſt 
errungen hatte, aufgeben fönnen, um ſich dem alten, wenn aud 
etwas veränderten Oötterglauben in die Arme zu werfen, Man 
wird ihm im Einzelnen mande Mobification des früher Gefagten 
zugeftehen bilrfen, mag man nun darin einen Fortſchritt oder 
einen Rüdjchritt annehmen wollen; aber einen principiellen 
MWiderfprud mit ſich jelbft, eine Aufhebung des Kerns und 
Mittelpunkts feiner Lehre wird ihm wol Niemand zutrauen 
und lieber, wenn es nicht anders fein könnte, die durch Äußere 
Gründe doch mehr wie feine meiften übrigen Werte verbürgte 
Echtheit der Gefege preiszugeben geneigt fein. 

Aber glüclicherweife find wir zu diefem Äußerſten nicht 
genöthigt, da diefer principielle Widerfprucd , der ein kaum 
irgendwo erhörter Abfall Platon’s von ſich felbft fein würde, 
in der That gar nicht befteht. Unſere Erörterungen dieſes 
Punktes werben vielmehr zeigen, daß gerade in biefem Ber- 
ſuche, das Wiſſen mit den religiöfen Vorſtellungen auszuale: 
hen, nicht nur zuerft mande aud anderweitig verbürgte Lehre 
Platons hervortrete, fondern daß er auch die Keime ber arifte 
telifhen Philoſophie über das Verhältnif Gottes oder des höch 
ften Geiftes zur Welt enthalte. Nur müſſen wir zunädft in 
Beziehung auf den erften Einwurf, daß Platon hier nicht auf 
dem Boden der Dialektif und des Wiſſens, fondern des Olau: 
bens und der Religion ftehe, auf zwei Punkte verweijen, die 
bereits, theils im Anfange unferer Einleitung, theils in unfern 
Betrachtungen über die frühern Dialoge, mehrfach zur Spradt 
gekommen find. Zuerft dürfen wir nicht vergeffen, was aus 
Stallbaum °'*) mit Recht geltend macht, daß der Stanbpunlt 
unfers Dialogs, gleich dem des Timäos, nicht der des Willen! 
und ber Ideen, fondern der richtigen Meinung und der Er 
ſcheinung ift, und daß Platon, ver e8 hier ja felbft wermeibel, 


Einleitung. 299 


von den Ideen auch nur zu fprechen, bis fie am Schluffe 
gerade in demfelben Moment wieder hervortreten, wo ber rid)- 
tigen Meinung bie höhere Erkenntniß entgegengefetst wird, 
einen Staat, den er ſelbſt ausdrücklich um eine Stufe hinter 
den Bernunftftant zurüdftellt, nur auf die Herrichaft der rich— 
tigen Meinung, nicht des Wiflens bauen fonnte. Da nun doch 
anleugbar mande Borftellungen ſelbſt der griechiſchen Religion 
durch ihre ſymboliſche Hülle ebenjo die höchſten Bernunftwahr- 
beiten durchſchimmern laſſen, wie in ven Geſetzen und Erſchei— 
nmgen der Natur und in dem Dafein ber Individuen ſich die 
böhften Ideen abipiegeln, fo ift eine geläuterte Religion, bie 
dem Berftänbniß der Menge die Ideen, wenn auch nicht in ih: 
em vollen Gehalte, jo doch in einem möglichft Haren Bilde 
darſtellt, das eigentlihe Medium der richtigen Meinung; denn 
fie it, durch ihre Verbindung bes geiftigen und finnlihen Ele- 
ments, das befte und wirkſamſte Mittel, die Meinungen bes 
Bells über das Weſen und die Geſetze der natürlichen, wie der 
fttlihen Weltorbnung und über die nothwendige Harmonie 
beider auf dem richtigen Wege zu erhalten und ber bialefti- 
ihen Erfenntnig möglihft anzunähern. Sodann aber dürfen 
wir auch nicht vergefien, daß Platon ſelbſt ſchon in den erften 
Stadien feiner jchriftftellerifchen Thätigfeit — wir erinnern nur 
an den Brotagoras und Gorgias — nad einer Ausgleihung 
des Glaubens mit dem Wiffen ftrebte und daß er, weit ent- 
ſernt, mit den meiften Naturphilofophen alle der Volksreligion 
m Grunde Tiegenden Borftellungen gerabehin zu verwerfen, 
vielmehr hinter ihren oft fpielenden und phantaftifhen Formen 
zewiſſe religiöfe umd fittlihe Grundwahrheiten verborgen fand, 
en denen er, weil fie ihm durchaus mit dem Ergebniß feiner 
Dialeftif und Ethik übereinzuftimmen fchienen, mit unerfchütter- 
liher Feftigkeit hing. Denn in feinem allumfaffenden Geifte, 
der ganz im Gott und göttlichen Dingen lebte, war bas 
HWilsfophifche und religiöfe Gebiet um fo weniger voneinander 
getrennt, da die höchſte Spige der Philojophie ihm zugleich 
auch der reinfte Ausdruck der religiöfen Borftellungen, ber 
Punkt der Bereinigung beider Gebiete war. Wir fahen, wel- 
bes Gewicht er im Phädros und Philebos auf den voic bed 
Anoragoras legte und in ihm feine Idee des höchſten Guten 
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wiebererfannte, und wie er dann im Staate im biejer höchſten 
aller Ideen, die ihm als abjolutes Sein hoch über allem Da- 
feienden ftand, nicht nur den Mittelpunkt der Erfenntnig und 
das Princip der Meenwelt, fondern aud den lebendigen, 
ſchöpferiſchen Anfangspunkt alles Dafeins fand. Wir glaubten 
uns daher zu der Annahme beredtigt, daß ihm Gott von der 
Idee des Guten nur im Ausdrude, nicht in der Sache verjchieden 
fei, und daß, wenn er in der Weife der religiöfen Anſchauungs— 
iphäre von Gott redet, er doch darunter nichts Anderes ver: 
jtehe, als eben jene Idee, nur daß er fie dann von ber Seite 
ihrer ſchöpferiſchen Kraft als allwirkffamen Grund des Seins 
und zugleich als höchſten Träger ver fittlihen Weltorbnung 
auffaßt, womit eine Anfhauung verjelben als einer perjön- 
lihen, wenn aud von den Schranfen der endlichen Perſön— 
lichkeit befreiten Macht ganz von felbit gegeben iſt. Hiermit 
ſcheint nun freilich jener Polytheismus noch nicht gerechtfertigt 
zu fein, der in den Gefeten gelehrt wird; doch wollen wir 
auch in diefer Beziehung mit dem Zugeftändnig, daß Platen, 
dem Zwede feines Werks gemäß, nicht die Sprache der Philo: 
ſophie, fondern der richtigen Meinung rede, ihn nicht einer unwür— 
digen Anbequemung an den Bolksglauben bejhuldigen, von dem 
er gerade bier faft in allen Stüden völlig abweidt. Denn 
jeine Götter find nicht die der PVollsreligion, von demen er 
überhaupt immer nur in den einmal hergebradhten Wendungen, 
fie weder belämpfend noch ausdrücklich anerkennend, höchſtens 
ihre Namen als ſymboliſche Bezeichnungen von Ideen anwen— 
dend, zuweilen ſogar, wie im Timäos, mit leiſem Spotte redet; 
ſondern, wie in der Einheit der höchſten Idee eine Vielheit von 
MNeen enthalten iſt, die aus ihr gleichſam frei entlaſſen wer— 
den, um zuletzt wieder zu ihr zurückzukehren, ſo wirkt dieſelbe 
Idee auch, als Urquell des Lebens und Daſeins, eine Menge 
lebendiger Kräfte, die, da fie Theile der Allfeele find, die freie 
Selbitbewegung derjelben und die Bewegung, bie fie aus ihrer 
Kraft den Körpern mittheilt, in mehr oder weniger vollkomme— 
ner Weife darftellen, in der volllommenften, wenn fie an ber 
vollfommenften aller Bewegungen, der Kreisbewegung, Theil 
haben und an berfelben aud die von ihnen geleiteten Körper 
Theil nehmen laſſen. Diefe das All in den verfchiebenften 


Einleitung. 301 


Abſtufungen und in allen feinen Elementen durchdringenden 
Kräfte find ihm, infofern fie durd ihre Verbindung mit einem 
Körper als Individuum erfcheinen, Götter und Dämonen. Wir 
begegneten diefer VBorftellung ſchon im Timäos, wo die Sterne 
m ihrer ewig ſich gleichen Bewegung den Göttern gleichgefeßt _ 
werden und die Ausbildung und Ordnung der Welt, nad) ber 
Entftehung der Allfeele, den Untergöttern, das heißt den lebendig 
wirlenden Naturkräften, die hier Dämonen heißen, übertragen 
wird. Daß aber Platon den Sternen, mit der höchften und 
vellommenften Bewegungskraft, aud das reinfte Leben und 
das höchſte, wenn auch jelig in ſich ruhende Bewußtſein Gottes 
eder der Idee des Guten zufchrieb und fie deshalb nad) der 
anmal beftehenden Bezeihnungsweife Götter nannte, darin 
werden wir wol nicht blos ein Herunterfteigen zu den gewöhn- 
hen Borftellungen von Göttern der Sonne und des Mondes, 
iondern eine wirkliche Überzeugung Platon’s anerkennen dürfen, 
die zwar jenfeit der Grenzen feiner Dialektik lag, aber in ver 
Belt des Wahrſcheinlichen, der ja, wie er uns im Timäos 
jagt, die ganze Naturbetradhtung angehört, ihm doch den höch— 
ſten Grab von Glaubmwärbigfeit hatte. Daß aber in der Dar- 
kellung der religiöfen Wahrheiten in den Geſetzen keineswegs 
über diefer Bielheit fogenannter Götter der eine, dem vous 
ser der Idee des Guten gleichitehenve Gott verloren gegan- 
gen ift, daß vielmehr die hier gründlicher als in allen frühern 
Dialogen entwidelte Theorie der Bewegung und ihrer ver: 
iSiedenen Arten die Keime fowol einer noch über die Ergeb- 
ae im Timäos hinausgehenden Natur, als aud) einer wirf- 
lichen Religionsphilofophie enthält, wird ſich im Laufe unferer 
Crörterungen, die audy jene Vorftellung von einer doppelten 
Seele ſowol zu erflären, als auf ihr richtiges Maß zurüdzu- 
führen bemüht fein werben, Harer herausftellen. 

Gegen drei der GSittlichfeit gleich verberblihe Meinungen 
über die Götter richtet unfer Athener feine mehr al® einmal 
ven dem wärmften Gefühl und dem ebeljten Zorn über bie 
Serleugnung des Göttlihen bei einer dünkelweiſen Jugend 
iberftrömenbe Rede: zuerft gegen die Meinung, daß Götter 
überhaupt nicht feien; fodann gegen die, daß fie fi) wenig: 
kens nicht um das Kleine und Einzelne, alfo aud nicht 
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um die Schiefale ver Menfchen kümmern; endlich gegen ven 
Wahn, daß fie, ohne Rückſicht auf Recht und Unredt, fih 
durh Opfer und Gebete beftimmen laſſen, den Willen der 
Menſchen zu erfüllen. So ift einerfeitS ber Unglaube in jew 
nen beiden Hauptgeftalten, als Leugnung des Göttlichen über: 
haupt und der göttlihen Vorſehung und Weltregierung, ande: 
rerfeitö der Aberglaube, ber, feinen felbftgefchaffenen Göttern 
menſchliche Schwächen anbichtend, die ewigen Geſetze ber fitt- 
lihen Weltorpnung aufhebt, der Gegenftand bes großartigen 
Kampfs, den Platon noch gegen das Ende feines Lebens zu 
füampfen unternahm. Es find im Weſentlichen dieſelben drei 
Nichtungen, in denen noch heutiges Tags, wenn auch in etwas 
verfchiedener Färbung, fi der Unglaube und Aberglaube dar: 
ftellen und in denen ber eigentliche Kern ihres Wefens liegt. 
Mit der frifceften Lebenswahrheit werben fie im ihren unver: 
gänglihen Zügen, zum Theil mit den Worten ihrer als redend 
eingeführten Vertreter, gejhilvert und ſowol auf ihre legten 
Gründe in der menfhlichen Seele zurüdgeführt, als im ihren 
Folgen und Wirkungen entwidelt. 

Den naiven, nod von feinem Zweifel erfchlitterten Glaubent— 
Standpunkt ftellen trefflih die beiden doriſchen Greife Kleinine 
und Megillos dar: beide leben außerhalb der Welt vieler 
Grübeleien, und jener beruft fih, um fofort den Unglanben 
von fi abzuweifen, auf dieſelben beiden Gründe, bie zu allen 
Zeiten von ben Bertheidigern des Gottesglaubens in erfte! 
Linie aufgeftellt worden find, auf die Herrlichkeit und ewige 
Geſetzmäßigkeit der Natur, die einen allmächtigen und allweilen, 
von ihr verfchiedenen Urheber vorausſetze, und auf das über 
einftimmende Gottesgefühl aller Völker.““) Mit folden Be 
weifen begnügt ſich unfer Athener nicht; die Duelle des In 
glaubens und Wberglaubens, die fih ſchon damals, wie ji 
allen Zeiten, nahe berührten, ift ihm eine ethifche, und deshalb 
geht er auch bei feiner Polemik gegen beide vorzugsweiſe von 
ethiſchen Standpunkte aus, ohne ſich der Naturphilofophie, in 
welcher jene Zweifel zuerft eine beftimmte Gewalt gewannen, 
und den in ihr liegenden zwingenden Gründen für bie 
vichtigere Vorſtellungsweiſe zu verfchließen. Er beginnt mit 
einem kurzen Hinblid auf die Theogonien, vie, bem De 
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riſchen Stamme fremd, durch ihre falfhe Deutung befonders 
zu vielen unwürdigen Vorftellungen über die Götter beigetragen 
haben; aber gerade in biefer abfichtlihen Vermeidung eines 
Kampfes gegen Homeros, Hefiodos und die auf gleicher Grund- 
lage rubende Poefie überhaupt, erkennen wir ven echten Platon, 
der biefen Kampf bereits im Staat in ganz erſchöpfender Weife 
geführt hatte. Zugleich fcheint die Erwähnung der Theogonien 
gerade an biefer Stelle auch darauf hinzuweiſen, daR in ihnen 
ſchen die erjten Keime ber fpätern Naturphilofophie liegen, 
ans welcher fpäter die Götterleugnung hervorging. Den fub- 
jectiven Grund der weitern Verbreitung diefer Richtung findet 
er in ber Dünfelweisheit der Jugend, die ebenfo unwiſſend 
über die fetten Gründe des Seins, ald der richtigern Einficht 
umzugänglich fe. Merkwürdig genug aber ift es, daß hier 
gerade die Philofophie des Anaragoras, die in den leuchtenden 
Himmelskörpern nicht göttlihe Weſen, ſondern feelenlofe Stein- 
maflen erblidte, als die eigentliche Geburtsftätte des Unglau- 
bens bezeichnet wird, während doc gerade ber voug dem Pla- 
ten jelbft der Grund und Mittelpunkt einer reinern Anficht 
von dem Göttlihen wurde. Mber abgefehen davon, daß 
Anaragoras, wie Platon im Phädon klagt, fein Princip nicht 
conſequent durchzuführen wußte und daher in der Natırr überall 
me tobten Mechanismus ftatt lebendig waltender Geiftestraft 
erhlidte, zeigt doch die Zufammenftellung der Natur und des 
Zufalls, im denen der Unglaube die Urfachen alles Seienden 
finde, daß er hier die Naturanſicht des Anaragoras nur als 
die Hauptform diefer Richtung anführt, der noch viel ent- 
ihiedener die Lehre des Demokritos angehört; denn wie jener 
und alle, bie in feinen Bahnen gingen, alles Sein, aud das 
der Seele, auf phufiihe Gründe oder die Geſetze der natür- 
lichen Nothwendigkeit zurüdführten, fo leitete diefer, indem er 
die Gründe aller Geftalten in der zufälligen Bewegung ber 
Atome fand und nichts in der Welt anerfannte, was nicht 
aus Atomen zujammengefett fei, alle Dinge aus dem Zufall 
ab. Beides, Platon's milde Humanität und feine tiefe Seelen- 
lenntniß, zeigt fi in dem freumblihen und doch von edelm 
Eifer erfüllten Zufpruh an die als gegenwärtig gebadhte 
ungläubige Yugend, die er darauf hinweift, daß ber Unglaube 
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an das Göttliche eigentlich nur eine uralte Krankheit ſei und 
im höhern Alter gewöhnlid von jelbft aufgegeben werbe, da 
er dem innerften Weſen der menfchlichen Natur widerjprede. 
Indem er aber doch auf eine Widerlegung derſelben eingeht, 
jtellt er neben jene beiden von entgegengefeßten Anfängen zu 
dem gleichen Ziel des Unglaubens führenden Berfuche, alles 
Dafein aus der Nothwendigkeit oder dem Zufall zu erklären, em 
drittes Princip, das der Kunft oder meifen, künſtlerähnlichen 
Bildung der Welt dur eine vernunftbegabte, höhere Madıt; 
ein Princip, das in der Philojophie des Anaragoras nur an- 
gedeutet war, das aber zuerft Sokrates ebenſo einfad als 
geifteoll durchführte und Platon felbft zur Grundlage jeiner 
Naturphilofophie im Timäos machte. Dagegen zeigt er, wie 
die Anhänger der Nothwendigkeit oder des Zufall der Kunit 
nur einen geringen Spielraum laffen, indem fie ihr Gebiet 
auf die Ausbildung und Nahbildung des von der Natur Über- 
fommenen durch die menſchliche Thätigkeit befchränfen. Die 
tief eindringende Schilderung jener beiden naturphiloſophiſchen 
Richtungen zeigt zugleich ihre nahe Verwandtſchaft ſowol unter: 
einander, als mit den fophiftifchen Staatstheorien eines Thra- 
ſymachos und Kallıfles. Untereinander berühren fie fich, indem 
die Bewegung der Elemente, mögen fie nun die des Empe: 
dokles, von denen hier zunächft die Betrachtung ausgeht, oder 
die Atome des Demofritos oder die Homöomerien des Anara- 
goras fein, auch wenn fie die nothwendigen Gründe der einzelnen 
Geftaltungen enthält, doch am fich felbft eine zufällige, weil 
nicht durch eine geiftige Macht beftimmte ift; denn nur‘ ein 
Zufall fei e8, der in allen jenen Lehren Warmes zu Kalten, 
Trodenes zu Feuchtem, Hartes zu Weichem führe, und aus ber 
Mifhung der Gegenſätze alles Einzelne entftehen laſſe, jodak, 
indem Alles zugleich aus Nothwendigfeit und doch wieder nad 
dem Zufall entjtehe, bier überall ſchon in den Anfängen der 
Syſteme der grellſte Widerſpruch hervortrete. Nichts aber 
önne doch gedankenloſer fein, als beides, die regelmäßigen 
Umläufe des Himmels und feiner Geftirne, und den Wechſel 
der Jahreszeiten, ſowie den kunſtvollen Organismus der Pflan- 
zen und Thiere, aus einer Mifhung von Zufall und Noth— 
wendigfeit abzuleiten, ftatt in ihnen das Walten einer höchſten 
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dernunft anzuerfennen, Mit jenen Richtungen hängen nun 
aber auch manche vwerfehrte Urtheile über die Kunft und das 
ſittlche und politiiche Leben der Menfchen auf das Genauefte 
zuſammen. Die Kunft gilt diefer, lediglih auf Das, was fie 
Rotur nennt, hingewendeten Richtung nidyt als eine freie, 
vernunftgemäße Darftellung ewiger Ideen, fondern als ein 
Hofes Spiel, das ans vergänglihem Stoffe heitere Bilder 
des Bergänglichen hervorbringe und nur infofern einen realen 
Berth habe, als fie, mit der Natur zufammenwirkend, durch 
denatzung und Regelung ihrer Kräfte ernften Zweden diene 
ad nützliche Werke hervorbringe, wie etwa die Heilfunft, bie 
Kunft des Aderbaues oder aud der Gymnaſtik, wogegen bie 
Ralerei, die Plaftit und die beiden Mufenkünfte, als bloße 
Rıhbildungen der Natur, weder etwas Nützliches fchaffen, 
ach eines ernften Strebens würdig feien. Wir glauben in 
tiefer Berurtheilung eben jener Künfte, auf deren Pflege 
Griechenlands umvergänglicher Ruhm beruht, und fowol in 
er Geltendmachung eines bürren und ideenlofen Nützlichkeits— 
prineips, als in dem Zurüdgehen auf die Natur, in weldyer 
man doch ebenfalld nur das blinde Spiel des Zufalls, nicht 
eme ewige, plan= und funftvoll wirkende Weltharmonie an- 
edennt, ahnungsoolle Vorklänge jener befonders von Rouffeau 
ausgehenden Richtung zu hören, die im vorigen Jahrhundert 
haft die ganze gebildete Welt beherrfchte, und die Bemerkung 
des Atheners, daß die ganze junge Generation Griechenlands, 
namentlich Athens, ſolchen Anfichten huldige, enthält einen lehr— 
tihen Beitrag zu der Cultur- und Gittengefchidhte des Jahr— 
huderts, in welchem Platon Iehrte; zugleich aber begegnen 
vr hier wieder jener eigenthümlichen Berührung der entgegen- 
gelegteften Richtungen, von welcher wir im ber griedifchen, 
wie in der neuern Philofophie fo viele, merkwürdige Beifpiele 
baben. Denn im Grunde ftellt doch unfer Platon die ſchönen 
Fünfte nicht eben viel höher, als jene Anbeter einer gott- und 
zeiſtloſen Natur, und aud ihm ftehen ihre Werke weit hinter 
denen der Natur zurüd; aber bei ihm war es gerade bie 
Neenlehre, die ihn das wahre Weſen und die tiefere Bedeu— 
tung der Kunſt verfennen ließ ; denn da die ganze Erfcheinungs- 
welt ihm nur ein unvolllommenes Abbild der ewigen Ideen 
ML i 20 
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war, fo ftanden ihm die Werke der Kumft, die nur Bilder von 
Erfcheinungen, alfo einen ſchönen Schein des Scheines hervor: 
bringt, um zwei Stufen hinter den Ideen zurüd, währen 
ihre materialiftifchen Verächter gerade in ihrem ibealifirenten, 
nad Harmonie ftrebenden und fi ſelbſt an feite Geſetze bin: 
denden Nachbilden der Natur nichts als eine willfürliche Ber: 
fälfhung derfelben fanden. Aber eben dieſe Richtung führte 
aud damals, wie in neuerer Zeit, eine große Verwirrung der 
Begriffe auf dem Gebiete der Politif herbei. Ihr mar jede 
Sefegebung ein Werk der Kunft, nicht der Natur, eben dee 
halb aber eine naturwidrige Willfür, eine Unterbrüdung der 
zur freieften Entwidelung beftimmten Menfchennatur. Wir faben 
in ven Einleitungen zu den beiden frühern politifchen Dialogen, 
wie beſonders Hippias das Recht der Natur geltend made, 
und wie Thraſymachos, Kalliffes und deren Geiſtesverwandte 
fo weit gingen, jedes von Menſchen gegebene Geſetz für Lüge 
und Täufhung, für eine Feffel der natürlichen freiheit zu 
erflären, ber ſich jeder, der nach der Natur leben wolle, jebalt 
als möglich entledigen müffe. Da nun aber von Natur jeder 
nicht blos nach perfönlicher Freiheit, ſondern aud nad Pe 
herrſchung Anderer ftrebt, fo wurde von ben Vertretern dieſer 
Richtung, in einer finnlofen, ſich felbft durch ihren Widerjprud 
aufhebenden Formel, die natürliche Beſtimmung des Menjden 
in die ungehemmte Entwidelung zur eigenen Freiheit und ji 
gleich zu einer möglichft unbefchränften Herrjchaft über Andere 
gefest. Es war nur eine natürliche Confequenz und zugleid 
die höchſte Spitze dieſes Naturalismus, wenn allen fittliben 
und religiöfen Begriffen, Allem, was unſerm Platon zut 
Meenwelt gehörte oder an derſelben Theil hatte, die Kenlität 
abgeſprochen und entweder aus einer willfürlichen Übereinkunft 
ober aus dem örtlich und zeitlich unendlich verſchiedenen und 
einem emigen Wechfel unterworfenen Sitten, Gefegen um 
Lebensanſchauungen der verſchiedenen Völker und Staaten ab 
geleitet wird. Hier vereinigte ſich die Lehre des Protagores, 
ver zwar überall das Poſitive und Beftehende anerfannte, aber 
nur, weil ihm überhaupt ein abfolut Wahres und Gutes gar 
nicht beftand, vielmehr alle logiſchen und ethifchen Begriff 
nur velative und momentane Erzeugniffe der umendlid ver 
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ibieden organifirten und geftimmten finnlichen Natur des Men- 
ihen waren, mit jenen fophiftifchen, auf dem Rechte der Natur 
beruhenden Irrlehren und verftärkte ihre verführende Wirkung 
um jo fiherer, da auch fie auf demfelben Grunpprincip, dent 
Senjualismus, ruhte, der nothwendig zum Materialismus füh- 
ven muß. Man ging nun fo weit, ben been des Schönen 
und Guten, wie des Wahren nur einen abfoluten und conven- 
tionellen Werth zuzugejtehen, und dem durch Übereinkunft oder 
Eitte als [hin und gut Angenommenen das von Natur Schöne 
und Gute entgegenzufegen, deſſen Feſtſetzung dann, da allge- 
meine Begriffe nicht anerkannt wurden, der Willkür jedes Ein- 
jenen anheimfiel. Endlich wurden aud die Götter felbft, die 
ja ebenfall® bei jedem Volke verſchieden waren, als ein Wert 
der Kunft und Gefeggebung, mithin die Religion als eine be- 
fimmten Zweden dienende Dichtung bezeichnet, die aller ab: 
jeluten Wahrheit entbehre.e Den Platon mußte die immer 
imehmende Herrſchaft folder Theorien um jo ſchmerzlicher er: 
greifen, da er dem täufchenden Schein von Wahrheit, den fie 
enthielten, indem jie auf die große Verſchiedenheit der fittlichen, 
äthetiichen und religiöfen Anfhauungen und Grundſätze bei 
den verfchievenen Bölfern hinwiefen, die Ewigkeit und Un- 
wandelbarfeit der Ideen entgegengeftellt hatte, die, wenn auch 
in der Erſcheinung vielfach getrübt, doch allem Seienden un- 
zerſtörbar zu Grunde liegen und je länger je mehr in ihrer 
göttlichen Reinheit und Klarheit hervortreten. Auch daß, trog 
jenen tief - eindringenden Erörterungen im Gorgias und im 
Staat, das Gerechte nad) wie vor für eine willfürlide, vielfach 
nah Ort und Zeit wechjelnde und bejtrittene Feftfegung erklärt 
und an die Stelle des Vernunftrechts, ganz im Einklange mit 
ver Lehre des Thraſymachos, das Recht des Sieges und des 
Stärtern gefeßt wurde, wodurd die Grundlagen aller Ethik 
und Politif zerftört wurden, konnte wol in ihm jenen mehr als 
einmal in unferm Dialog durdklingenden Schmerz über bie 
Vergeblichfeit alles menſchlichen Strebens erweden. 

Aber dennoch unternimmt er no einmal aus einem ganz 
neuen Gefichtspunfte ven Kampf gegen eine Richtung, die, von 
einem völlig unwahren Princip ausgehend, zu bem unbeil- 
volften Ergebniß führen mußte. Confequenter als feine Geg- 
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ner, erklärt er auch die Kunſt und die Geſetzgebung für Werke 
der Natur, ebendeshalb aber auch, gleich dieſen, für Werte 
der göttlichen Vernunft. Um dies zu erweifen, geht er zuerit 
auf den Grunbirrthum zurüd, aus weldem jener vielgeftaltige 
Naturalismus und Materialismus entfpringt und zu allen Zei: 
ten entfprungen ift. Diefer Irrthum befteht darin, daß das 
Erfte für das Letzte, die Urfadhe für die Wirkung, genommen 
wird umd umgekehrt. Denn über und vor den Elementen, bie 
Jene als das Erfte und den Grund aller Dinge annehmen und 
die in einer ewigen Wandlung, Mifhung und Drtsbewegung 
begriffen find, muß ein Bleibendes, ihre Bewegungen Be 
herrjchendes, vor ihren Gegenfägen ein dieſe zufammenhaltentes 
Princip, vor allem Werden und Vergehen eine wirkende Urfade 
befjelben, vorhanden fein; dies Höhere und Herrfchende aber 
ift nichts Anderes als die Seele, die überall den Körper regiert 
und feine Bewegungen beſtimmt und deshalb nothwendig ver 
ih dageweſen fein muß; fie und Alles, was ihr angehört, 
ift daher älter als das Körperliche, und alle ihr eigenthüm— 
lichen Thätigkeiten, wie VBorftellung, Wille und thätig wirfende 
Sorge, Denfen und funft- und planvolles Wirken nad) feften 
Geſetzen müflen das Frühere, die Natur das Spätere fein. 
Denn was Jene Natur nennen, die Elemente mit ihren ent: 
gegengefegten Qualitäten, Berührungen und Wechjelwirfungen, 
folgt feften, Plan und Ordnung darftellenven Gefegen, und il 
deshalb ſelbſt erft ein Werk einer diefe Geſetze entwerfenden 
und nad ihnen wirkenden, höhern Bernunft und einer das 
Zerftreute fammelnden und zu beftimmten Zweden ausbildenden 
Kunft. So ift denn nun, im geraden Gegenfage zu jenen, 
aud zu unferer Zeit noch feineswegs verfchollenen materialift- 
Shen Anfichten, die Natur nicht das Frühere, fondern das 
Spätere und ein Werk der Vernunft und Kunft, wobei bem 
Zufall feine Stelle mehr bleibt. Daß die Seele alles Un 
bejeelte beherrihe und verwalte und allwirffam aller Be 
wegungen Urſache fei, fanden wir ſchon im Phädros; im 
Timäos wurde dann nachgewiefen, wie und zu welchen Zweden 
fie in den einzelnen Gebieten der Natur wirke, und daß ſie, 
wenn auch ſelbſt erft das Werk einer noch höhern Urſache, doch 
älter als die Körperwelt und der Grund aller Bewegung un 


Einleitung. 309 


Geftaltung in der Natur fei. Hier geht nun Platon tiefer 
auf den Begriff der Bewegung jelbft ein umd zeigt, daß alle 
verfhiedenen Formen und Arten derjelben nicht nur weſentlich 
gleihen Geſetzen folgen, fondern audy aus verfelben Duelle 
Rammen, nämlich eben aus ber Seele. Diefe wichtige Erör- 
terung ergänzt die über dieſen Punkt bereits im Theätetos ge— 
gebenen Andeutungen und enthält zugleich die Grundlagen ber 
ariftotelifchen Bemwegungstheorie, ſowie mehrfahe Hinweifungen 
auf gewiſſe platonifche, nur mündlich überlieferte Yehren feines 
ſpatern Alters. Es geſchieht wol nur der heiligen Zehnzahl der 
Fothagoreer zu Liebe, daß alle Bewegungen auf zehn zurüd: 
geführt werden; denn der Theilungsgrund ift bei dem Ietten 
Paare derſelben wejentlih von dem der frühern verfchieden 
und von dem Princip und innern Weſen der Bewegung ber- 
genommen, während dort die Verſchiedenheit ihrer Richtung und 
Birfung, mithin ihrer Form, das Motiv der Theilung bildet. 
diernach erjcheint die Bewegung zuerft principiell als eine dop— 
yelte, je nachdem das Bewegte entweder durch ſich felbft oder 
uch Anderes bewegt wird; die erftere dieſer Bewegungen 
ft zugleich der wahre Grund der Bewegung alles Andern, 
da nur, was im fich felbft das bewegende Princip und bie 
Kaft der freien, eigenen Bewegung hat, das Andere, was 
dieſer Kraft entbehrt, in Bewegung fegen Fann; fie ift die voll- 
lemmenſte unter allen und fteht deshalb an der zehnten Stelle, 
me die Zehnzahl den Pythagoreern die volllommenfte Zahl 
it; fie ift nichts Anderes, als das Leben felbft oder die un— 
ihöpflihe, die ftarre Körperwelt ſchaffend und erhaltend 
durchdringende Lebens- und Bewegungsfraft der Allfeele, wo— 
jegen die Bewegung, bie ihren Grund nidt im fi ſelbſt, 
iendern im einem Andern hat, die der Körperwelt ift, die alle 
hre Bewegung der Seele verdankt und ohne diefe einem ewigen 
Stilftande verfallen würde. Das Princip des Herafleitog, 
das auf dem Gebiete der Erfcheinungswelt für immer feine 
Gültigkeit behaupten wird, erfiheint fo bei Platon als ein 
tergeiftigted und nothwendig in dem Weſen der Weltjeele, von 
welher der tieffinnige Denker von Epheſos nur eine dunkle 
Ahnung hatte, begründetes. Die Übrigen vier Paare von 
Gegenfägen, durch welche die Bewegung nad ihrer Richtung 
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und ihren Wirkungen in act verſchiedene Arten eingetheilt 
wird, find eine weitere Ausführung der Säge im Theätetos, 
in denen Platon alle Bewegung auf die beiden Hauptformen 
der Orts- und Qualitätsveränderung zurüdführt, womit im 
Wefentlihen auch Ariftoteles übereinftimmt, nur daß er zwiſchen 
beide noch das hier durch Wahsthum und Abnahme angedeu- 
tete dritte Glied, die quantitative Veränderung, einfchiebt"”); 
die Gleichftellung der Bewegung aber mit der Veränderung 
der Größe oder Beichaffenheit finden wir ebenfalls ſchon ſowol 
bei Herafleitos, als bei den Kleaten, bie ebendeshalb beide 
zugleich beftritten. Das erfte Paar von Gegenfägen gehört 
der Ortsbewegung am, ift aber nicht ganz gleich mit der 
doppelten Bewegung des Sichfelbftgleihen und Verſchiedenen 
im Timäos; denn während al® vie eine Art berfelben die 
Bewegung in dem Einen, aljo vie jenen beiden gemeinfame, 
in ſich zurückkreiſende bezeichnet wird, die volllommenfte umter 
allen, die Duelle alles Wunderbaren, wie fie Platon nennt, 
die um einen in ber Mitte rubenden Punkt größere und klei— 
nere Kreife mit verſchiedener Schnelligkeit treibt, jo ift der 
Gegenſatz derfelben, die Bewegung in dem Bielen, die Linear: 
bewegung, nad welcher das Bewegte raſtlos von Punkt zu 
Punkt fortfchreiten und, wenn es feine Hemmung erführe, 
ebenfo die ganze Unenvlichkeit des Raumes in gradliniger Rid: 
tung durchlaufen würde, als das im Sreife Bewegte immer 
diefelben Bahnen bei feinem Umſchwunge befchreibt. Aber aus 
von biefer gerablinigen Bewegung heißt e8 mit tieffinnig dun— 
feln Worten, daß fie durch das Umgeſchwungenwerden ben 
Stüßpunft eines oder auch mehrer Mittelpunfte gewinne; ein 
Gedanke, der wol faum einen andern Sinn haben kann, als 
ben, daß dur den allgemeinen, vafhen Umſchwung des großen 
Ganzen um die Weltachſe auch alles Einzelne, obgleich es jih 
grablinig zu bewegen jcheint, doch von der Kreisbewegung 
mit fortgeriffen wird, gerade wie die im Kreiſe fich bewegende 
Seele nit nur die Himmelsförper ihrer Bewegung zu folgen 
zwingt, fonbern auch die Bewegung der irdifchen Körperwelt, die 
Iheinbar eine lineare ift, dennoch durch die feften Gefege, an 
weldye fie diejelbe bindet, zu einer der Kreisbewegung analogen 
macht, ſodaß zuletst Alles, jemehr e8 von der Seele durchdrungen 
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wird, deſto mehr von der unvolllommenern Linearbewegung in die 
vellflommenere des Kreifes übergeht. Es mag dahingeftellt bleiben, 
ob in diefen Worten eine Ahnung des Gejeges der Schwere ent- 
halten ift, das der bald gerablinigen, bald verſchiedene Curven 
beihreibenden Bewegung der mechaniſch durch Stoß, Schwung 
oder Wurf bewegten Körper einen feiten Stüg- und Mittel 
zunlt gibt, um den fie bald mehr dem Kreife, bald der Ellipſe 
nit ihrem doppelten Brennpunkte ähnlich ſich zu bewegen ſchei— 
ven. Sehr ſcharfſinnig werden nun aus biefer zweiten Art 
der Ortsbewegung alle Veränderungen der Qualität und Quan- 
tät abgeleitet; denn jene fallen ſämmtlich unter den Gegenjat 
der Miſchung und Scheidung, diefe beiden aber entjtehen durch 
das Zufammentreffen der im Raum bewegten Körper, jene, 
wenn der eine mitten in den andern einbringt und jcheinbar 
mit ihm zuſammenwächſt, diefe, wenn ein bewegter Körper, 
der auf einen ruhenden ftieß, an ihm zerſchellt und in feine 
uipränglihen Elemente wieder aufgelöft wird. Dieſe Zurüd- 
führung aller Veränderungen der Beſchaffenheit auf das Zu: 
iommentreffen bewegter Körper im Raume, die einander ent» 
weder abftoßen oder durchdringen, je nachdem entweder beide 
ih bewegen oder der eine in feiner Ruhe verharrt, erinnert 
durchaus an die mechanifche Anficht der Atomenlehre, nad) 
welher aus dem Ineinanderflechten ver einfachen, aber ver- 
ihieden geftalteten Urförper alles Werben und alle Wandelungen, 
aus ihrer Auflöfung oder ihrem Auseinandertreten aber aller 
Untergang erklärt wird, läßt jedoch durd ihren unbeftimmten 
Ausdrud aud der Lehre des Empevofles Raum, der hinter 
der Wandelung des Dafeins eine Mifhung oder Scheidung 
der Elemente, alſo eine hemifche Bildung oder Zerfegung fand. 
Mit der Mifhung und Scheidung hängt nun auch die doppelte 
Leränderung der Größe, Wachsthum und Abnahme, genau 
zuſammen, da die Mifhung eines Körpers mit andern ihn 
nothwendig vergrößert oder fein Volumen vermehrt, während 
das Auseinandertreten feiner Theile jeven einzelnen verkleinert, 
ſodaß die quantitative und qualitative Verwandlung im Grunde 
wur verfchievene Seiten derjelben Sade find. Endlich werben 
aber auch die Gegenfäge des Werdens und Vergehend aus 
derſelben Quelle abgeleitet, da das Werden eined Neuen aus 
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dem vergehenden Alten eben auch nichts Anderes ift, als eine 
völlige Umänderung der Natur eines beftimmten Gegenftandes, 
ſodaß an feine Stelle ein neuer tritt, deſſen Theile ganz an- 
ders miteinander verbunden find umd eine ganz andere Lage 
gegeneinander haben. So ift das Werden, wie das ſtets mit 
ihm verbundene Bergehen, der höchſte Grad der qualitativen 
Veränderung und beide zufammen ein Ergebniß einer den 
Gegenftand felbft vernichtenden oder vielmehr völlig umman- 
delnden Scheidung und Nenbildung oder Wiedervermifchung. 
Das Werden eines Sichtbaren aber erflärt Platon ganz ähn— 
ih durch eine mathematiſche Formel, wie die finnlihe Wahr: 
nehmung felbft; denn während er diefe in feinen münbliden 
Borträgen als die Idealzahl oder das Maf der Körper be 
zeichnet *), fcheint er auch bei ver Entftehung der Körper ſelbſt 
einen dreifachen Proceß annehmen zu wollen, indem die aus 
ihrer urfprünglichen, punftuellen Einheit heraustretenden Atome 
zuerft zu Linien, dann zu Flächen, endlich auf der dritten Stufe 
zu Körpern zufammentreten und nun erft den Sinnen wahr- 
nehmbar werden. Diefe Hinneigung Platon’® zu einer, bald 
an Demokritos, bald an Empedofles, deſſen Elemente er eben 
falls, wie diefer Weife felbft, auf einfache, einander homogene 
Urkörper zurüdgeführt haben wird, erinnernden Atomenlehre 
wird uns, da fie ja ausprüdlih auf die Körpermwelt befchränft 
bleibt, um fo weniger befremben, da wir berfelben bereite im 
Timäos begegneten und da in der That die mechaniſche und 
hemifhe Erklärung der Naturprocefie bei ven alten Philofophen 
no vielfach ineinander übergingen. Die bewegende Kraft 
aber, welde die einfachen Körper zueinander führt und zu mehr 
oder weniger harmonifchen Geftalten verbindet, ift eben wieder 
die Seele, von welcher alles Werden und alle Bewegung auf 
geht, das Princip alles Lebens, wie fie bereits im Phädon 
beftimmt wird, weil jedes Leben Bewegung aus eigener Kraft 
ift, diefe aber nur in der Seele, dem fich ſelbſt und durch ihre 
eigene Bewegung alles Andere Bewegenden, ihren Grund ba 
ben kann. Da die freie Bewegung ihr fubftantielles Attribut 
ift, fo wird fie felbft geradehin als die fich felbft bewegen kön— 
nende Bewegung erklärt, während der feelenlofe Körper den 
Anftoß feiner Bewegung ſtets von außen empfängt. Cs wird 
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daher auf einen Mangel der Pehre des Anaragoras hingewiefen, 
welher die erfte Bewegung der unbeweglich ftehenden, chao- 
tihen Urmaterie nicht, ftatt von dem unbewegten Geifte, zu— 
nächſt von der ſich jelbit bewegenden Seele abgeleitet habe und 
gleich die Thorheit Derer getadelt, die annahmen, daß dieſes 
haotiſche Durcheinander aller Dinge jemals in unbeweglicher 
Ruhe habe verharren fönnen, da fhen dem erften Dafein ver 
Elemente die bewegende Seele vorhergehen müſſe. 

Der bedenflichfte Punkt diefer ganzen Theorie ift nun aber 
ver überrafchende und, wie es fcheint, weder mit der Annahme 
anes höchſten Guten, nody mit der Darftellung im Timäos 
vereinbare Gedanke, daß die Seele nit nur des Guten, 
Schönen und Gerechten, fondern aud des Böfen, Unſchönen 
md Ungerechten letzte Urfache fei und daß ihr, um chen diefe 
Gegenfäge aus ihrem Wefen erklären zu können, eine doppelte 
dewegung zugefchrieben werden müſſe, eine wohlgeorbnete, har— 
mensch im fih zurückkreiſende, der Vernunft folgende, Alles 
recht und glücklich verwaltende, nad) feften Geſetzen erfolgende, 
ud eine ver Vernunft entfremvete, regelloje, unftät ſchwan— 
lende, Unheil und Unordnung ftiftende; jene das Princip des 
Öuten und Schönen, diefe des Schledhten und Unfchönen, jene 
ter Hülle und des rechten Maßes, dieſe des Mangels und 
Ubetmaßes. Nur die vernünftige Bewegung wird als eine 
der Nee entfprechende bezeichnet, da fie, ein Abbild viefer, 
Rets ſich ſelbſt gleich, einig, unmwandelbar und immer auf 
daſſelbe gerichtet, in Demſelben ift und um Daffelbe ſich be 
wegt, während bie unvernünftige der Idee ſchlechthin entgegen- 
gest, mie fich ſelbſt gleich, nie auf Daffelbe gerichtet, nie in 
Demſelben ift, nie um Daffelbe fi bewegt, alfo das Princip 
der abſoluten Ungleichheit und Verſchiedenheit enthält, wie jene 
das der Einheit und Gleichheit. Ya, unfer Athener geht dem An— 
(dein nach jo weit, dba doch fo entgegengefegte Bewegungen nicht 
derſelben Seele zugefchrieben werden fünnen, zwei verſchiedene See— 
en anzunehmen, eine wohlthätige und eine das Entgegengejette 
wirkende, ſodaß uns hier auf den erften Anblid ein ebenſowol 
ver Religion, wie der Philofophie der Griechen fremder, ganz 
beſenders aber der platonijchen Ideenlehre widerſprechender, 
an den Parfismus und den aus ihm bervorgegangenen Ma: 
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nihäismns anflingender Dualismus unheimlich zu berühren 
fcheint, der ſchwerer als alle andern Gründe gegen die Et: 
heit der Gejege ind Gewicht fallen würde. 

Es bedarf aljo einer nähern Unterfuhung, ob Platon hier 
wirflih die Pehre entweder von einer doppelten Weltjeele, ober 
doch von einer boppelten Bewegung berfelben aufgeftellt habe, 
und ob in dem einen wie in dem andern Falle diefe Vorftellung 
in den frühern Dialogen erflärende und motivirende An- 
knüpfungspunkte finde, an welde fie, ohne den Philoſophen 
in einen principiellen Widerſpruch mit fich felbit zu verwideln, 
als erweiternde Ausführung angefchloffen werben konnte. Denn 
nur in biefem Falle würden wir berechtigt fein, an dem Glau— 
ben an die Echtheit des Dialogs unbedenklich feftzuhalten. 

MWollten wir freilich mit Dilthey ) in Platon’s Worten 
nichts Anderes ſuchen, als eine Hinweifung auf den vernunft- 
lofen, den Neen abgewendeten Theil der menſchlichen Seele 
und auf ihre Freiheit, zwifhen dem Guten und Böfen zu 
wählen, während doc der Gegenſatz der wohlthätig wirkenden, 
der Vernunft folgenden Seele und zwingt, auch ihrem Gegen- 
theil eine Tosmifche Bedeutung beizulegen: fo würden wir gewiß 
bie wahre Meinung unſers Philofophen ebenjo ſehr verfehlen, 
al8 wenn wir mit Brandis *) und Stallbaum ?**) die Aus 
jprühe von der regellofen Bewegung der Seele blos bupe: 
thetiſch faſſen und darin nur den Gedanken finden wollten, daß 
die Weltjeele zwar, weil fie der Vernunft folgend fid im Kreiſe 
bewege, alles Gute und Schöne bewirke, daß fie aber, wenn 
fie fi der entgegengefegten Bewegung hingeben fünnte, eben 
jo alles Böſen Urfache fein würde. Denn abgefehen davon, 
bag dies als felbfiverftändlih gar nicht gefagt zu werden 
brauchte, fo finden wir doch nirgends in Platon’s Worten 
einen bypothetifchen Ausdruck, jondern in derfelben apodiktiſchen 
MWeife redet er von der Wirkfamfeit der einen wie ber andern 
Geele. Müften wir nun aber andererſeits mit ben meiten 
Andern, unter denen wir Tennemann ’*), Tiedemann “, 
at”), 8.8. Hermann”), Zeller **), hervorheben, wirllich 
die Annahme einer doppelten, gegeneinander kämpfenden Welt- 
feele einräumen, fo würden wir freilich, wenn mir unferm 
Philoſophen nicht einen, fein ganzes Syſtem, die reichfte Er 
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rungenfhaft feines Lebens, zerftörenden Rüdfchritt zutrauen 
wollen, an der Echtheit der Gefege irre werden müffen. Denn 
daß mit zwei Weltfeelen, deren eine das Princip des Guten, 
vie andere des Böſen ift, Alles, was Platon wirklich gelehrt hat, 
in einem unlösbaren Widerfpruche fteht, daß fowol die ſchöne 
Harmonie des großen Weltganzen und die Einheit der Allfeele, 
wie fie im Timäos bargeftellt wird, als bie Einheit der in der 
Ree des Guten gipfelnden Ideenwelt und dieſe Idee des 
höchſten Guten ſelbſt, von welcher nur Gutes ausgehen kann, 
daß die höchſte, Alles nach der Idee des Guten geſtaltende 
Vernunft und das abſolute Sein der Ideen und des Guten, 
wogegen das Böfe und Unvernünftige nur ein fcheinbares, fein 
wirkliches Sein hat, daß alle dieſe großen, platoniſchen Wahr- 
beiten mit einer jo unklaren und unfrommen Anficht fchlehthin 
unvereinbar find, wird feines Beweiſes bebürfen. 

Sollte aber nicht ver Widerſpruch, wo nicht ganz gelöft, 
fo doch fehr erheblich gemindert werden fünnen, ohne den Wor- 
ten Gewalt anzuthun, wenn man fich nur erinnern wollte, daß 
unfer ganzer Dialog fi, wie ſchon Böckh “) geltend gemacht 
bat, auf dem Gebiete der Erjcheinung bewegt, auf welchem 
alein von dem Böfen die Rede fein kann? Sodann aber 
folgt aus dem Ausfprude, daß mehr als eine, namentlich aber 
mei Seelen angenommen werden müſſen, ebenfo wenig eine 
voppelte Weltfeele, als die Einheit derſelben dadurch angefoch— 
ten wird, daß neben berjelben oft von einer Bielheit von 
Sternen-, Menfhen- und Thierfeelen die Rede ift, die doch 
ale in ihr ihren Grund haben. Bielmehr ftimmen wir in 
biefer Beziehung Stallbaum entſchieden bei, wenn er in jenen 
Berten nur eine populäre Redeweiſe fieht, um die boppelte 
Bewegung der Seele recht nachdrücklich hervorzuheben; doch 
müſſen wir hinzufügen, daß ber Verfaſſer der Geſetze dieſe 
doppelte Bewegung, wenigftens auf dem Gebiete der Er- 
iheinungswelt, nicht blos für möglich, fondern für wirklid, hält. 
Offenbar findet er in der Natur, neben ber ordnenden, har- 
monifch und nach ewigen Gefegen wirkenden, durch die göttliche 
Bernunft oder die Idee des Guten beftimmten Bewegung, 
welhe die Umläufe der Geftirne beherrfcht, einen ercentrifchen, 
trenmenden, der Einheit widerftrebenden, alfo auch der Vernunft 
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und der Idee des Guten abgewendeten Trieb, der ſich, wie 
Eryrimachos im Gaftınahl ausführt, jenem gleichſam ale ber 
falihe Eros gegenüberftelt und in der Natur und ihren 
Proceffen Übermaß und Mangel hervorruft, während die ver: 
nünftige Bewegung unabläffig den Gegenfag aufzuheben und 
zur Harmonie auszugleichen ftrebt. Diefe regellofe Bewegung 
ift ihm gewiß feine andere, als die vorher von ihm beſchrie— 
bene Bewegung in dem Vielen, die bald geradlinig, bald in 
verſchiedenen Curven erfolgt, während die vernünftige und ge 
vegelte die Freifende, oder die Bewegung in dem Einen it; 
auch beſchränkt er jene augenfcheinlid auf die niedere, ikdiſche 
Welt, während diefe unbeftritten in der Sternenwelt und ihrer 
wandellofen Harmonie die Herrſchaft übt. Eben um die Ein- 
beit der Seele zu retten, glaubt er in derſelben Weife, wie 
die menſchliche Seele ein Höheres und Niederes in fid hat, 
auch in der Weltfeele, wenigftens für die Welt der Erjcei: 
nungen, ein Bolllommmeres und Unvollkommneres unterfcheiden 
zu bürfen. 
Eine nähere Betrachtung wird ung aber auch zeigen, daß 
biefe doppelte Seelenbewegung, obgleich fie nirgends bei Platon 
mit folder Entſchiedenheit hervorgehoben wird, doch einer ge: 
wiſſen Folgerichtigkeit nicht entbehrt und aus manchen, früher 
von ihm ausgeſprochenen Vorftellungen, wie die Pflanze aus 
ihrem Keim, hervorgewachſen if. Denn da die menjchlice 
Seele mit allen ihren Kräften und Trieben nur ein Theil der 
Alfeele ift, fo muß aud in diefer wenigftens bie Mögligleit 
eines der Vernunft wiberftrebenden Triebes angenommen werden, 
da fonft nicht zw erklären wäre, woher doch dem Menden 
biefer Trieb fomme; mag es daher fein, daß dieſe regellef: 
Bewegung am meiften in der menfhlichen Seele ihren Sit 
hat und nur in diefer und durch dieſe das fittlich Böſe wirkt, 
fo iſt ihm doc dieſe auch im diefer Beziehung, wie in allen 
andern, nur ein Mifrofosmos, ein Abbild des großen Welt: 
ganzen und feiner Seele. Sodann mußte doch Platon, der 
wiederholt den Kampf entgegengefeßter Bewegungen im ber 
Natur und die aus ihm hervorgehende Harmonie ſchildett, 
eben bei feiner Anſicht, daß die Seele vor allem Andern da 
gewejen und daß in der Natur nirgends bie Ruhe des Todes, 
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iondern überall Seele und Leben jei, auch die ſcheinbar un- 
regelmäßige Bewegung der Körper in der niedern Welt aus 
ver Seele ableiten und in ihr den legten Grund des Gegen- 
hages der Erfcheinungen finden. Beſonders aber ift es jene, 
im Timäos bejchriebene, unſtät ſchwankende und ſchaukelnde 
Bewegung des Urraums, der alle Geſtalten in ſich aufnimmt, 
an ſich aber ſchlechthin geſtaltlos iſt, welche die dort nicht ge— 
leſte Frage nach ihrem Grunde hervorrufen mußte; dieſer aber 
lennte, da feine Bewegung ohne Seele denkbar ijt, wieder nur 
m der Weltfeele jelbft und in einem in ihr liegenden, nod) 
nicht geregelten, doc bald von dem ordnenden überwundenen 
Bewegungstriebe liegen. Daß endlich auch der fo oft in ver- 
idiedenen Formen ſich wiederholende Gegenfag des Einsjeins 
ud des Andersjeins, der Identität und Differenz des Un— 
begrenzten und Begrenzten, darauf führen konnte, für jedes von 
beiten ein befonderes Princip in der Seele anzunehmen, dürfte 
wol faum befiritten werden. Doch möchten wir jenen doppelten 
reis des Sichfelbftgleihen und Berfchiedenen im Timäos ebenjo 
wenig mit dieſer doppelten Seelenbewegung zufammenftellen, 
da doch jene beiden, wenn auch in verjchiedener Richtung, ganz 
regelmäßige Kreisbahnen durdylaufen, als diefe mit jenem im Phi- 
lebos angedeuteten Princip der Unterfcheidung oder des Anders: 
kins, das dort offenbar nur eine logiſche Bedeutung hat. *) 
Somit wird durd die Annahme diejer doppelten Bewegung 
ver Seele, die einigermaßen in dem Gegenſatze der beiven Welt: 
käfte der Liebe und des Hafles bei Empedofles ihr Vorbild 
findet, weder die große Harmonie des Weltganzen, noch auch 
te Einheit der Idee und des wahren Seins aufgehoben, da 
jmer Gegenjat theils überhaupt nur für die Erſcheinung be- 
hebt, theils für diefe fogar eine Grundbedingung der Harmonie 
it, die nur, wie jchon Derafleitos erfannte, aus dem Kampfe 
ver Gegenfüge hervorgehen kann. Die unregelmäßige Be- 
wegung der Seele, injoweit fie in den der Erde zugewendeten 
Beltregionen hervortritt, ift nur eine, durch den Gegenſatz 
geforderte Folie der harmoniſchen, fich ſtets gleichbleibenden 
Bewegung des Himmels und der in ihm lebenden Geele; da 
aber in Wahrheit nur das Gute wirklihe Realität hat und auch 
un der Welt der Erſcheinung inımer das ihm Entgegenftrebende 
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überwindet, jo werben auch durch biefe, überdies nur leichthin 
und in ber Weife eines momentan aufbligenden, nachher nicht 
weiter verfolgten Gedankens, ausgefprodene Annahme eines 
Dben und Unten in der Seele die Grundlagen der platontjchen 
Lehre nicht erſchüttert, fondern fie bringt nur ein neues nidt 
eben nothwendiges, aber doc keineswegs frembartiges und im 
abjoluten Widerfprucd mit ihrem ganzen Organismus ftehendes 
Moment in die Weltanfhauung verjelben, ein Moment, dad 
übrigens weder vom Platon felbft, noch von feinen Schülern 
in feinen Confequenzen, in denen e8 allerdings zum Dualiemus 
eines guten und böfen Princips führen konnte, weiter verfolgt 
und erjt von den Neuplatonifern wieder aufgenommen wurde, 
die aber den Sig ber umgeorbneten Bewegung nicht in bie 
Seele, fondern in die Materie verlegten, ohne zu bebenten, 
daß auch bier die Bewegung doch einen legten Grund haben 
müſſe. Aus allen diefen Gründen tragen wir fein Bebenten, 
in diefer Stelle Platon’s eigene Anficht anzuerkennen, 

Wie nun die Geftirne ihm göttliche Wefen find, weil fie 
eigene Bewegungskraft, mithin Seelen haben, und wie er ge 
rade bier fi) in einem diametralen Gegenſatze zu ber, bie 
Natur gleichfam entfeelenden Lehre des Anaragoras weiß, ie 
ftellt er audy über die Art, wie bie Seele mit den Körpen 
der Sterne zufammenhänge, drei verſchiedene Hypotheſen auf; 
denn entweder wohnt die Seele wirklich in benfelben, wie in 
einem organifch befeelten Yeibe, und Ienft von innen heraus 
ihre wunderbaren, regelmäßigen Bewegungen, etwa wie ber 
Wagenlenfer im Phädros mit feinem Wagen und deſſen Zwie— 
geipann zuſammengewachſen ift, oder wie das Volk ſich feinen 
Helios als Roſſelenker dachte, oder fie fteht außer dem Körper; 
in diefem Falle ift wieder eine doppelte Vorftellung möglich 
fie ftößt entweder den feuer- und Iuftartigen Körper der leud- 
tenden Geſtirne (fie als erdartig mit dem richtig ahmenden 
Anaragoras anzunehmen, widerftrebt feinem Gefühl), indem 
fie felbft fi einen Leib aus ähnlichen Stoffen beilegt, durd 
unaufhörliche Berührung mechanisch fort und erhält ihn in ben 
ihm vorgefchriebenen Bahnen, oder fie lenkt, felbft förperlet, 
die Sonne und die andern Geftirne durch die geheimnißvolle 
Kraft ihres Weſens. Offenbar neigt Platon ſich am meiften 
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zu der legtern Annahme bin, weil bei dieſer die Seele weder 
in einer Menge von Theilfeelen zerfplittert, noch als mit einem 
Körper behaftet, fondern aufer und über der Körperwelt 
fiebend und deren Bewegungen mit ungehemmter Freiheit be- 
fimmend gedacht wird. Indem nun die Seele durch den regel- 
mäßigen Lauf der Geftirne und den von ihm abhängigen Wechſel 
der Yahrszeiten Gutes wirft und im Abbilve die Harmonie 
der ewigen Weltvernunft barftellt, überwindet fie zugleich bie 
in den niedern Sphären des Weltganzen ihr theilweije ent- 
gegenftrebende, regelloje Bewegung, die gleihjam ihrem niedern 
Theile angehört. So führt Platon die Bielgötterei, bie er, 
wenigftens für die VBolfsreligien, noch nicht ganz in Abrede zu 
fellen wagt, wenigftens auf eine möglichft reine Anfhauung zurüd, 
indem er wirkliche Götter, aufer der höchſten Vernunft, nur 
ush in den Sternen und aud in ihmen nicht felbftändige, 
deneinander weſentlich verſchiedene, ſondern nur von der All- 
jeele belebte umd ihre Bewegungen am treueften barftellende, 
ihre Einwirfung am reinften in fi) aufnehmende Weſen an- 
erfennt. Bon diefem Gefichtspunfte aus kann er den Aus- 
ſpruch des weiſen Thales, daß Alles der Götter voll fei, zu 
dem feinigen machen. 

Diefer ganz in der populären Weife unſers Dialogs ges 
führte, aber doch einer philofophifhen Grundlage Feineswegs 
entbehrende Beweis für das Dafein Gottes und göttlicher 
Befen fällt nicht ganz mit dem fogenannten phyſiko-theologi— 
Ihen zufammen; er beruht vielmehr wefentlih auf dem Bes 
griffe der Bewegung und auf ber Unterfcheidung einer aus 
agener Kraft erfolgenden und einer von außen mitgetheilten 
Dewegung. Denn da jene nothwendig diefer vorausgehen muß, 
und da in ihr das wahre Weſen der Seele und des Lebens 
befteht, fo muß die Seele, alfo die Kraft, vwermittelft deren 
Gott in der Welt wirft und alles Leben fchafft und erhält, 
vor und über der Körperwelt, und nicht biefe, nicht die Ele- 
mente der Natur können das Erfte fein, fondern von der 
Seele geht die Bewegung und Berbindung der Elemente zu 
teten Geitalten aus. Da nun die vollfommenfte Seele weder 
bemußtlo8 noch planlos wirken fann, fondern, der hödhften 
Vernunft am nächften verwandt, nothwenbig mit dem Harften 
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Bewußtſein zu den beften Zweden wirken muß, jo muß vor 
der Entftehung des Weltganzen ein ewiger Weltplan und eine 
fünftlerifch, nad feften Gefegen und zu den beften Zweden 
bildende Gotteskraft dagewefen fein; nicht alfo die Natur, 
fondern das Göttliche ift das Erfte und Höchſte, Anfang und 
Ende alles Dafeins. Der Beweis hat einige Analogie mit 
dem vierten Unſterblichkeitsbeweiſe im Phädon, infofern auch 
dieſer von dem Begriffe des Lebens ausgeht. 

Allerdings ſcheint demſelben noch die letzte Spitze zu fehlen; 
denn nicht nur ſetzt er die Weisheit des Weltplans und die 
Übereinſtimmung der Zwecke und Mittel, alſo das Teleologiſche, 
mehr voraus, als daß er es, abgeſehen von einzelnen An- 
deutungen, eigentlich beweift, ſondern wir glauben aud die 
Hinweifung auf den höchſten, einigen Gott, mag man ihn 
nun als den voög oder als die Idee des Guten bezeichnen, 
mehr als wir bei Platon gewohnt find, zu vermifjen; denn 
nicht der ewige Geift, fondern die Seele erjcheint als ber 
Grund und Anfang der Weltbildung, als das Höchſte und 
Beſte. Was indefjen den erften Punkt betrifft, fo konnte 
Platon fih die Nachweifung des kunſtvollen Weltplans un 
der Einheit und Harmonie des großen Ganzen hier um ſo 
eher eriparen, da er diefe Aufgabe bereits im Timäos auf 
das Genügendfte gelöft hatte. Daß er aber aud hier über 
der Seele noch einen ewigen vodg, den abfoluten Geift, an 
nimmt und über dem erften Geſchöpfe deſſelben, der Weltſeele, 
nicht des Schöpfers vergift, geht, wie aus der ganzen Dar- 
ftellung, die immer durch die Seele und ihre Bewegungen 
den vos als die höchſte Urfache und den verborgenen Hinter: 
grund derſelben durchſchimmern läßt, fondern auch aus der 
wichtigen Stelle hervor, in welcher von dem voög, gerabe wie 
im ÖStaate von der Idee des höchſten Guten, gejagt wird, 
daß, wie das leiblihe Auge das Schauen in die Sonne auf 
die Dauer nicht ertragen könne, fondern ihr Weſen an ihrer 
Wirfung, dem Lichte, erfennen müffe, fo auch unfer Geift das 
höchſte Bernunftwefen und fein Wirken und Walten nit un 
mittelbar, fondern nur im Bilde anfchauen könne, daf; aber dat 
treffendfte Bild dieſes Wirfens die in ſich abgefchloffene, ewig 
fich gleiche Kreisbewegung fei. Hiernach ift nicht nur das Dafein 
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des voog außer Trage geftellt und berjelbe als der hödhfte, 
wenn auch den Sinnen und ber Sphäre ber Borjtellung ver- 
bergene Urgrund alles Dafeins anerkannt, ſondern audy feine 
Bewegung nicht als wirflih, fondern nur als ein Bild feines 
emigen Seins und Wirkens aufgefaft. Die Lehre des Arifto- 
teles, daß der voög, ſelbſt unbewegt, aller Bewegung Urſache 
fet, die im Wefentlihen fchon die des Anaragoras und, weiter 
ausgebildet, Platon's felbft war, wie wir namentlich im Phädon, 
Philebos und im Staate gefehen haben, fteht alfo auch mit 
den hier vorgetragenen Anfichten Feineswegs im Widerfprud). 
Für den zweiten Satz, daß es eine göttlihe Vorſehung 
gebe, daß die Götter fih alfo auch um das Kleinfte und Ein- 
zelne kümmern, führt Platon zuerft ven Grund dieſes Glau— 
bene als Beweis an, daß der Menſch durch ein Gefühl innerer 
Verwandbtichaft zu den Göttern erhoben und genöthigt werde, 
viefe als in fteter Beziehung und Verbindung mit ſich felbft 
zu denken. In der That ijt diefer Beweis ber reinfte und 
teffte, der fich überhaupt für diefe Wahrheit geben läßt. Eben 
weil der Menſch vor allen andern Lebenden Weſen das Gött- 
he erfennt und verehrt, hat er in ſich felbft die Gewähr, daß 
a ein Gegenftand der göttlihen Sorge ift, und je inniger er 
ich mit Gott verwandt weiß, deſto ferner wird ihm jeber 
Zweifel liegen, daß die Gottheit nicht liebend und ſchützend 
jener gebenfe. Der ſchöne und fromme Gedanke, daß bie 
Nahen, wie der Gottheit verwandt, fo ihre Diener und 
Berfjeuge ihres Willens feien, findet ſich in allen, populärer 
gehaltenen Dialogen Platon’8 wieder, wie namentlih im 
Eutbyphren, der Vertheidigungsrede und dem Kriton. Diefem 
von dem Wejen und der Beitimmung des Menſchen hergenom- 
menen Grunde werben num nod andere zur Seite geftellt, 
die von dem richtig aufzufaffenden Gottesbegriffe ausgehen 
und bereit die Grundzüge der in der hriftlihen Zeit für das 
Daſein einer Alles regierenden Verjehung vielfach wiederholten 
Beweisführung enthalten. Da nämlich das Dafein einer aller. 
Dinge mädtigen, allwiffenden und durchaus guten Gottheit 
bier bereit8 vorandgefett wird und nur ihre Einwirkung auf 
das Kleinfte und Befondere gegen den immer von neuem auf- 
tauhenden Zweifel gefchütt werden fol, fo liegt zuerft der 
Vo. ı. 21 
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Beweis nahe genug, daß, fobald an der Macht, Alwifjenbeit 
und Güte Gottes nicht gezweifelt werde, ihm and der Wille, 
alles Einzelne auf das Befte zu Ienfen, zugetraut werden 
müſſe; benn die Annahme, e8 fehle ihm am Willen, würde 
ebenfo unwürdig, ja unmöglich fein, als bie, daß ihm an dem 
Kleinen und Einzelnen weniger gelegen fein könne, ald an dem 
Großen und Ganzen. In beiden Fällen würde nur das, ber 
Idee des Guten entfprechende Urbild der göttlichen Vollkommen 
beit durch die Beimifhung menſchlicher Schwächen, nämlıh 
entweder der Trägheit oder der liebloſen Gleichgültigleit gegen 
das Wohl der Einzelnen, entftellt und aufgehoben werben. 
Dabei ift freilich zu bebenfen, daß dieſer Beweis auf eine 
petitio principii beruht und eine Vorftellung von der Gottheit 
voransjeßt, die bereit8 die Nothmwendigfeit einer das Einzelne 
ordnenden Weltregierung in ſich faßt; denn wer bieje leugnet, 
ohne dieſe Gottheit jelbft zu leugnen, wird gewiß, wenn er 
fi feines Glaubens Har bewußt zu werben ftrebt, feinen 
Gott annehmen, der, als fhöpferifher Mittelpunkt aller Dinge, 
die höchſte Bollfommenheit des Seins und Denkens in fid ver 
einigt; er wird immer entweder von dem Gedanfen einer be 
wußtlos wirkenden Weltjeele, oder von dem abftracten Begrifie 
eines höchſten Weſens ausgehen, daß, als Anfangspunft der 
Bewegung und ale Erhalter des Naturgefeges, allem Ein— 
zelnen aber fremd und lieblo® gegenüberjtehend und in ewiger 
Ruhe verharrend, im Grunde nichts Anderes ift, als das durd 
feine eigene Kraft ſich erhaltende Naturgefet felbft. Der zweite 
Beweisgrund, daß es leichter fei, das Kleine zu beherrſchen, 
als das Große, und daß daher eine Gottheit, bie dieſes ver: 
möge, auch jenes können und wollen werde, klingt freilid po 
pulär genug und würde auf den Namen eines irgendwie an 
Philofophie erinnernden Beweifes feinen Anſpruch haben, wenn 
er nicht durd einen, mit Platon’8 eigenthümlicher Anſicht von 
der Seele zufammenhängenden Gedanken erläutert und motion 
würde. Denn gerade dann, fagt er, wenn Gott, ftets nur 
auf das Ganze hinfchauend, alle einzelnen Seelen immer von 
neuem in unabläffiger Wandelung nah feſt beſtimmten Ge— 
ſetzen *) aus den Elementen hervorgehen Tiefe, würde bald 
eine unendliche, kaum ihm felbft überfehbare Mannichfaltigfeit 
von Einzelwefen entftehen, während bei der Annahme, dar die 
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einzelnen Seelen, deren Zahl auch bier, wie im Staate, als 
beftimmt angenommen zu werben jcheint, nad ihrem Heraus— 
gehen aus der Allfeele einen feften, durch ihr Verhalten be- 
dingten Kreislauf von Wandelungen durchmachen, fodaß nicht 
ihr Weſen, fondern nur ihr Ort und der Körper, ven fie re— 
gieren, verändert wird, der ganze Weltplan Har und über- 
ſichtlich vor dem göttlihen Verſtande liegt und von den Men- 
iben wenigftens geahnt werden fann. Die Seelenwanderung, 
vie in den frühern Dialogen immer nur auf Grundlage eines 
Mythos oder mythiſch gefärbter Darftellungen erjchien, tritt 
bier in einem Dialog, der fih ganz auf dem Gebiete der rich— 
tigen Vorſtellung bewegt, zuerft in der Form eines Dogma 
af. Sie wird, wie im Staate, einem nad) ewigen Gefeten 
wirfenden Schidfal zugejchrieben, ohne daß dadurch der Freiheit 
des Einzelnen Eintrag geſchieht, vielmehr trägt jeder in fid) 
jelbft den Grund feiner Berwandlung; auch die Stufen ber- 
ielben find denen im Staate und im Phädon ähnlich; denn 
während die frömmiten und tugendhafteſten Seelen fogleih an 
einen ganz heiligen Ort verfeßt, die unheilbarer Schlechtigfeit ver- 
jallenen ewiger Berdammniß überantwortet werben, unterliegen die 
übrigen, je nach dem größern oder geringern Grade ihrer Schul, 
entweder fehr verſchiedenen Wandelungen auf der Oberflädhe ver 
Erde, oder reinigenden Strafen im Hades, ſodaß die Seelen 
ſowol in den Höhen des Himmels, als in den dunkelſten Tiefen 
der Erde immer in Gottes Hand bleiben und die Folgen ihres 
Thuns ernten. Zwiſchen dieſen VBorftellungen und den einander 
wiederum nicht ganz gleichen in den erwähnten beiden früher 
Dialogen finden wir nur einen einzigen, wejentlichen Unter- 
ihied, daß dort ein dreifacher, hier ein vierfadher Zuftand der 
Seelen angenommen wird. Wie im Gtaate, fo wird nun 
auch hier in dieſer vergeltenden Seelenwanderung die aus— 
gleihende Gerechtigfeit einer fittlihen Weltorbnung gefunden 
und dadurch zugleich, wie dort, wo indeſſen nod) andere, tiefere 
Betrachtungen hinzutraten, der auf das ſcheinbare Glüd ver 
Ungerebten und das Unglück der Gerechten gegründete Zweifel 
an der göttlichen Vorſehung zwar nicht widerlegt, aber buch 
eine andere, der Gottheit würbigere Vorftellung zurückgedrängt. 
Der ungelöfte Gegenſatz der Nothwendigfeit und Freiheit, indem 
21 * 


324 Die Gefche. 


die Schidfale der Einzelnen zugleich durch jene und dieſe be- 
ftimmt werben follen, tritt freilich bier noch viel greller hervor, 
al8 in den frühern analogen Darftellungen die myſtiſch-dich— 
terifche Form uns leichter darüber hinweggehen ließ. Ein 
dritter Beweis für die göttliche Peitung des Einzelnen ift firen- 
gerer Art und wird auch noch jet leichter auf Beiftimmung red): 
nen können; er beruht auf dem Gate, daß das Ganze eben 
nur in feinen Theilen und in der göttlihen Haushaltung aud 
das kleinſte Glied nicht entbehrlich und gleichgültig ſei, fondern 
der Harmonie des großen Weltplans angehöre, gerade wie ın 
einem wohl zufammengefigten Bau fein Stein fehlen dürfe, 
ohne der Haltbarkeit des Ganzen zu fchaden. Aus dieſem 
Grunde werde felbft ein menſchlicher Künftler getadelt, der über 
dem Ganzen das Einzelne und Geringe vernadhläffige. yYn 
der That muß jebem, der nicht überhaupt alles Werben bei 
Einzelnen aus dem blinden Zufall ableitet, fondern eine große 
Weltharmonie anerkennt, zu welcher auch das Kleinfte zuſam— 
menftimmen muß, der Gegenſatz des Ganzen und Einzelnen 
und die Beichränfung der göttlichen Fürſorge auf das Eritere 
wiberfinnig erfcheinen. Dabei tritt einer engherzigeu ZTeleologie, 
bie bei ihrer Naturbetradhtung Alles allein auf das Wohl der 
Menjhen bezieht, das Wort entgegen, daß jeder bes Ganzen, 
nicht diefes feinetwegen da jei. 

Wir wiffen nicht, ob der Zweifel gegen die auf das Ein 
zelne ſich erftredende Sorge der Götter, die einer oberfläd: 
lihen Betrachtung des Weltlaufs von jeher fo nahe lag, jden 
zu Platon’8 Zeit, wie fpäter vom Epifüros, von Philofopben 
ausgefprochen wurde, die, wenn auch im Herzen dem Göttlichen 
entfrembet, doch nicht fchlehthin als Gottesleugner auftreten 
wollten; wir fünnen nur vermuthen, daß ähnliche Anſichten 
befonder8 von den Hedonikern, den Vorläufern des Epikuros, 
ausgejprochen fein mögen. Ebenſo wenig mögen wir beftimmen, 
ob die Kyniker fchon zu der ftoifchen Anſicht won ber Vor— 
fehung hinneigten, die von der des Platon weſentlich verſchie 
ben war. Merkwürdig aber ift, daß hier zuerft in einer bed 
nicht ganz mythiſchen Darftellung aud der Dämonen als ver 
mittelnder Wefen gedacht wird, die das AN bis in das Kleinſte 
durchdringend, als Diener der Gottheit und als Beherrider 
beitimmter Sphären des großen Ganzen, nothwendige Glieder 
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des Weltorganismus find. Wir wiffen, wie diefe Annahme von 
Göttern, die freilih auf die Sternenwelt beſchränkt bleiben, 
jewie von Dämonen und Heroen und der Zuläffigfeit, ja Pflicht- 
mäßigfeit ihrer Verehrung in einzelnen neuplatonifhen Schulen 
eıne kurze Stüte des zerfallenden Polytheismus und der Mittel: 
punkt manches trüben Wahnglaubens wurde; aber von Platon 
dirfen wir doch annehmen, daß er mit feinen Sternengöttern, 
wie mit den Dämonen, dody nur auf eine an ven Bollsglauben 
anknüpfende Weife ven Sat, daß alles der Götter oder gött— 
liher Kräfte voll fei, zur Anfhauung bringen wollte, 

Kürzer und durchaus populär ift die Polemik gegen ven 
Vahnglauben der Menge gehalten, daß die Götter ſich durch 
Opfergaben beftimmen lafjen, begangenes Unrecht zu verzeihen, 
der gar zu begehendes zu unterftügen. Platon hätte hier nur 
wiederholen können, was er über viefen Punkt erſchöpfend be- 
reits im Staate gefagt hatte. Während er dort von ver Voll- 
iommenheit des göttlichen Weſens ausging, mit welcher ſich die 
Beitimmbarkeit durch Opfer und Gebete und die Förderung 
angerechter Zwede nicht verträgt, gibt er hier diefem Beweiſe 
ne mehr dem Standpunkte des Volks entfprehende Wendung, 
nF Götter, die fih durch Geſchenke zum Unrecht beftimmen 
ießen, an Sittlichfeit weit hinter vielen treuen und reblichen 
Nenſchen, die über Großes und Kleines gefegt find, zurüd- 
Neben würden. Zugleich hebt er, mit einem Rückblick auf die 
vorher befchriebene doppelte Bewegung der Seele, hervor, daß 
in der Götterwelt nur die geregelte und fid) ſtets gleihe Be— 
wegung herrſchen fünne, und daß gerade göttliche Kräfte es 
leien, die auch in unfern Seelen Geredtigfeit, Befonnenheit 
und Bernünftigkeit an die Stelle der Thorheit, Zügellofigfeit 
md Ungerechtigkeit und überhaupt des regellofen, krankhaften 
Triebes fegen. Das Wort, daß Götter und Dämonen, in deren 
Dienfte wir ftehen, unfere Mitlämpfer für das Gute feien, 
bezeichnet ganz den religiöfen Standpunkt unfers Dialogs, auf 
welchem die höchften fittlihen Ideen als Götter oder göttlicye 
!chensmächte erfcheinen. Wie wenig aber Platon durch feine 
Vergeiftigung der Volksreligion ihre vielen verkehrten und un- 
üttlihen Vorftellungen und Gebräuche, die auf jenem Wber- 
glauben beruhen, gutheißen oder beſchönigen will, wie er felbft 
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ven venfenden Unglauben über biefen bumpfen, trägen und aus 
dem Trachten des ungebefjerten Herzens nach der Ungerechtig— 
feit hervorgehenden Aberglauben ftellt, fpricht er in den Worten 
aus, daß, wer eine ſolche Borftellung von den Göttern habe, 
der Schlimmfte unter den Unfrommen fei, da fein Glaube eine 
durch und buch unreine Quelle habe. In der That hat mer 
Philofoph mit diefem Kampfe gegen bie unwürdigen und fitten- 
verberblihen Borftellungen des gefammten Heidenthums, das 
nad) dem Bilde der ſchwachen und fündlichen Menfchennatur 
fi, feine Götter bildet und ihnen menſchliche, durch üufere 
Werke leicht zu beftimmende Gefühle und Leidenſchaften beilegt, 
eine Richtung, die ja noch immer unheimlich in die Welt hinein: 
ragt und bis zur Reformation die herrichende war, dem Heiden 
thum jelbft die Art an die Wurzel gelegt. 

Hieran knüpfen fih nun erft die Geſetze gegen Irreligiofität 
oder Misbrauch der Religion, die Platon zwar nicht ohne Wi— 
derftreben vorfchlägt, in gewilfen Fällen aber body, wegen der 
hohen Bedeutung des Gegenftandes, mit der Androhung un— 
gewöhnlich harter Strafen verbindet. Auch in dieſem Punlte 
ift feine Gefeßgebung nur eine feinere und ſyſtematiſchere Durd- 
bildung der attifchen Rechtsnormen; denn das Verbrechen ber 
aͤceßeia umfaßt ihm im. Wefentlichen viefelben Fälle wie zu 
Athen **), wo man, wie die Beifpiele des Anaxagoras, Prota: 
goras, Sokrates und Anderer, fowie andererjeits des Allibiades 
zeigen, mit Anflagen und Berurtheilungen wegen Verlegung 
ber Religion nicht eben fparfam war. Platon bringt nun zu 
nächft die einzelnen Fälle diefer Art, die gewiß nicht alle in 
Solon's Gefetgebung vorgefehen waren, auf ſechs Hauptarten 
zurüd und fett dann fiir jede derſelben bejondere, dem attiſchen 
Rechte zum Theil ganz fremde Strafen feſt. Er unterſcheidet 
nämlich die Berlegungen der Religion zuerft nach ihren bei 
Hanptmotiven, die mit jenen drei verfchiedenen, das Wefen ber 
Religion durch Unglauben oder Aberglauben aufhebenden Ber: 
ftellungen zufammenfallen, nimmt aber dann für jede der drei 
fi daraus ergebenden Formen der Kodßsrn wieder zwei Arten 
an, je nachdem fie entweder aus eigener, ehrlicher Überzeugung 
fommt und nicht mit ungerechtem Thun oder abfichtlicher Ver: 
leitung Anderer zur Ungerechtigkeit verbunden ift, oder von 
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ſchlauen, unehrlihen und jcharffinnigen Naturen ald Motiv und 
Beſchönigung der Ungerechtigkeit, oder als Mittel der Berfüh- 
rung Anderer zum Böfen gemisbraudt wird. Alſo auch hier 
it e8 der ethiſche Grund, auf den er, wie in dem ganzen Werke, 
jo im feinen Urtheilen über wahre und falſche Religion zurüd- 
geht. Für die Verbreiter irreligiöfer Grundſätze — denn für 
die perſönliche Anfiht gibt e8 natürlich weder Geſetze noch Ge— 
richtshöfe — wird nun, infofern fie blos aus Unverftand fehl- 
ten, ohne ſelbſt Böfes zu thun, Die zweite Strafe der Gefängniß- 
baft, das Beſſerungshaus, feftgejegt, die aber mindeftens fünf 
Jahre dauern muß und wobei die Theilnehmer des Erhaltungs- 
rathe8 oder ber nächtlichen Berfammlung ganz allein das Recht, 
aber auch die Pflicht haben, jene zu beſuchen und zu beſſern 
religiöfen Grundfägen zu befehren; wer biefer Belehrung un- 
zugänglich bleibt und fortfährt alles Göttliche oder defjen Ein- 
wirfung auf die Menjhen zu leugnen, oder durch Aberglauben 
die Grumbbegriffe der reinen Religion zu verfälfchen, verfällt 
vem Tode. Wer aber feine unfremmen Grundfäge zum Ded- 
mantel feiner Berbrehen machte und durch fie Andere zum Un— 
teht verführte, den trifft, da er eigentlidy, wie Platon bemerkt, 
mehre Tode verdiente, das ftrengfte Gefäugnif, das Straf oder 
Zuchthaus, lebenslänglich, wie es fcheint, wo fein Freier ihn 
befuhen darf und nur Sclaven ihm die nöthige Nahrung brin- 
gen; ftarb er, fo wird fein Leichnam unbeftattet über die Grenze 
geworfen, und jeder Verſuch, ihn zu beftatten, berechtigt zu einer 
Anklage wegen Gottlofigkeit; feine Kinder werden von den ge- 
kslih georbneten Bormündern erzogen. Der Hauptton wird 
indeſſen bier auf Gaufeleien aller Art, wie auf Zauberei, 
Todtenbefhwörung, die fogenannte Magie der Gebete und Opfer 
und ähnliche Auswüchſe des roheften Aberglaubens gelegt, die 
um Theil aud in Athen gejegliher Beftrafung unterlagen *9; 
die Erfahrung aller Zeiten beftätigt, was Platon mit jeinem 
gewohnten Tiefblick andeutet, daß bei Dingen diejer Art ſich 
die Gegenfäge gern berühren, und jenes auf den Aberglauben 
berechnete Gaufelfpiel am liebften von Solchen getrieben wird, 
die perfönlich ohne alle Religion find. Eigeunthümlich ift hierbei 
die Anwendung der Freiheitsftrafen, die in Athen, wie über- 
haupt, fo auch für diefen Hal ungebräudlid war. Außer dem 
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Verbote der Privatmyfterien oder der VBerhöhnung der heiligen, 
mit den verfchiedenen Myſterien verbundenen Gebräude durch 
frivole Nachbildung im eigenen Haufe, ein Verbrechen, deſſen 
bekanntlich Alkibindes beſchuldigt wurde *), fowie überhaupt 
der Berfpottung der im Staate eingeführten Gottesdienfte, er— 
ſcheint hier nody die dem attifhen Rechte fremde Beftimmung, 
daß Niemand in feinem Haufe bejondere Heiligthümer oder 
Hausfapellen haben dürfe und feierliche Opfer und Gebete ſteis 
öffentlich) und durch Vermittelung der Priefter verrichten müſſe. 
Auch in ihr tritt wieder der höchfte Grundſatz der platonijcen 
Staatsphilofophie hervor, daß der Einzelne völlig im Staate 
aufgehen müffe, der hier auf dem religiöfen Gebiete durd die 
Betrachtung noch befonders motivirt wird, daß durch bie Frei⸗— 
gebung bejonderer Gottesdienſte für jedes Haus jene reinere 
Religion, die er in feinem Staate zur herrfchenden machen will, 
bald wieder verſchwinden wiirde. Überdies glaubte er, dem 
Bebürfniß der Pflege des religiöfen Lebens in kleinern Kreifen 
durdy die Einrichtung gemeinfamer Heiligthümer für bie zwölf 
Bezirke, wie für die einzelnen Gemeinden, zur Genüge entfproden 
zu haben. Ebendeshalb wird aud die Gründung von Tem 
peln, Altären und Gottesdienften, die in Folge eines Gelübdes, 
oder auch einer vermeintlichen Göttererfcheinung, wobei bejon- 
ders die rege Phantafie ver Frauen eine Rolle fpielt, oder wol 
gar zur Sühnung eines Verbrechens und zur Abwendung ber 
gerechten göttlihen Strafen von Einzelnen unternommen wird, 
unter die ftrengfte Aufficht der Geſetzeswächter geftellt, die jene 
Heiligthümer, infofern fie überhaupt fie zulaffen zu dürfen 
glaubten, fofort zu Öffentlichen erheben, damit aus ihnen feine 
Privatreligion erwachſe, etwa wie die Kirche des Mittelalters 
ähnlihe aus ähnlichen Motiven hervorgegangene Stiftungen 
fofort unter ihre Zucht und Auffiht nahm. So weit get 
Platon's Abneigung gegen die entwirbigende Anficht von der 
Beitimmbarkeit der Götter durch äußere Werke, daß er ben 
Ungerechten, der, um ihre Verzeihung zu erwerben und fie ſo 
ſich gewiſſermaßen dienftbar zu machen, foldye Stiftungen madt, 
nachdem er kurz vorher ein Verbrechen beging, ohne Weitere? 
mit dem Tode zu beitrafen anräth. Wen es aber befremben 
ſollte, daß unfer Philofoph überhaupt dem Stante das Recht 
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verleiht, feine Bürger oder Einwohner wegen Unfrömmigfeit 
u ftrafen, auch) wenn dieſe eine blos theoretifche blieb und ſich 
zur im freien Ausjprechen der eigenen Überzeugung äuferte, 
während doch das abjchredende Beifpiel der Anklage feines 
weiſen Lehrers unter dem gleihen Rechtstitel ihn davon hätte 
halten jollen, der möge bedenken, daß gerade Sokrates ſich gunz 
genau in Leben und Lehre innerhalb der drei von Platon hier 
ztzogenen Grenzen hielt und den erften Grund zu einer rein 
cthiſchen Religion legte, und daß ein Staat, der, wie der alt= 
griehijche überhaupt, der platonifche aber in der vollfommenften 
Beife, feine äußern und neben dem Allgemeinen ftehenden, per- 
iinlihen Lebensrichtungen duldet und daher vor allen Dingen 
auch die Religion feiner Geſetzgebung unterorvnen muß, auch 
frenger Gefege gegen Berlegung der Weligion um fo weniger 
entbehren kann, als mit diefer für die große Menge Derer, bie, 
ver höhern, durch Dialektif zu gewinnenden Vernunfterkenntniß 
unfähig auf dem Standpunkte der Meinung ftehen, das wirf- 
jamfte ethiſche Motiv verloren gehen würde, 

Am meiften tritt der flizzenhafte Charakter des Dialogs 
in den beiden legten Büchern hervor, in weldhen bie Geſetze 
über das Privatreht oft ohne innere Ordnung nebenemnander- 
geftelt und überdies häufig durch Vorſchriften, die zur Ergän- 
yang früherer Abjchnitte beftimmt find und fih auf das Straf- 
weht, jowie auf die Regelung der politifchen und focialen Ber: 
Hältniffe des Staats beziehen, unterbrochen find. Erft gegen 
dad Ende des zwölften Buchs wird durch die Geſetze über die 
keichenbegäugniſſe und die Einfegung der höchſten Auffichts- 
sehörden und des erhaltenden Rathes, die die Spiten des 
ganzen Staatsgebäudes enthalten, der frühere Plan wieder - 
aufgenommen und der Kreis der Erörterung, indem das Ende 
on den Anfang anfnüpft, abgefhloffen. Wäre unferm Platon 
eine nohmalige Überarbeitung feines legten großen Lebens: 
werles vergönnt gewejen, jo würde er den reichhaltigen Stoff 
diefer Bücher nicht nur angemefjener vertheilt, fondern aud) 
vielfach weiter ausgeführt und nicht mauche wichtige, auf das 
Brivatredht bezüglihe Frage entweder ganz unberührt oder 
dech ohne eigentlihen Abſchluß gelaffen haben. Dabei ift frei- 
lich aud zu bedenken, daß er theils nur, nad Art der Gefep- 
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gebungen eines Lykurgos, Charondas und Solon, allgemeine 
Grundzüge des Straf» und Privatrehts aufftellen und ebenfo- 
wol wie dieſe viele einzelne Beftimmungen der ergänzenden 
Ausbildung des Rechts durch jpätere Geſetze, wie das Bedürf— 
niß fie fordern würde, überlaflen zu dürfen glaubte, theils aber 
die Grenzen des Privat» und des öffentlichen Strafrecht, bie 
überhaupt in den alten Staaten fehr ſchwankend find, bei ihm 
um fo weniger ſcharf bezeichnet fein Fonnten, ba fein Staat 
das ganze rechtliche und bürgerliche Yeben der Einzelnen nidt 
blos beherrſchen, ſondern völlig in ſich aufgehen Lafjen follte. 
Am engiten ſchließt fih Platon in den Beftimmmungen über 
das Eigenthumsrecht und deſſen vielfache Berlegungen an bie 
atheniſche Gefeßgebung an, welcher er namentlih den Grund: 
jag entlehnt, daß jede mittelbare oder unmittelbare Schmäle: 
rung fremdes Privateigenthums, infofern fie nicht mit gemalt: 
thätigem Angriff verbunden war, im Allgemeinen der Sphäre 
des Privatrehts angehöre und deshalb auch einerfeitd nur 
Privatllagen begründe, andererfeits, außer der Zuridgabe des 
Entwendeten oder der nah dem Werth deſſelben abgemeflenen 
Erfatleiftung, nur die Strafe einer dem Beſchädigten jelbit, 
unter der Form eines erhöhten Schadenerfages, zu leiftenden 
Geldbuße erheifhe. Bei Platon mag diefe Anficht, die er 
weit ftrenger als das attiihe Hecht ſelbſt durchführt, noch 
befonders in der Geringſchätzung alles perſönlichen Eigenthums 
ihren Grund haben, während der von dem Staate der einzel: 
nen Familie überwieſene, unbewegliche Befig ſchlechthin unver- 
lelicy bleibt, weshalb auch, wie wir oben fahen, bei etwaigen 
Verfuhen der Verringerung deſſelben durch Berrüdung der 
Grenzſteine und ähnliche Handlungen fofort die Staatsgewalt 
dur ihre Organe einfchreitet und ftrenge Strafen beftimmt. 
Berlegungen des Staatseigenthums unterliegen natürlich einer 
andern Schäßung; bei ihnen wird das drakoniſche Princip, daß 
die Strafe nicht durch die Größe des entwendeten Gutes be 
flimmt werde, in feiner ganzen Strenge aufredht erhalten, da 
die böfe Abficht doch immer diefelbe bleibe; auch verfällt, nad 
einem fchon früher geltend gemachten Grundfage, der Bürger 
auch hier einer ftrengern Strafe als der Fremde oder der Knecht, 
weil er einer beffern Erziehung als diefe theilhaftig ward und 
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deshalb unfittliher und weniger heilbar erfcheint; denn wäh— 
vend über die Beftrafung dieſer das Gericht in jedem einzelnen 
sale erkennt, ift der Bürger unter allen Umftänden (natürlich, 
mad Platon uns zu ergänzen überläßt, von dem Falle der Un- 
frerwilligfeit oder mangelnden Abfiht abgefehen) des Todes 
ihuldig. *°) Auch die völlige Gleichitellung des Hehlers mit 
dem Stehler gehört demſelben vrafonifhen Princip an. Eigen- 
thümlich aber ift, daß ſelbſt bei Privatbiebftählen die Höhe der 
Seldftrafen von pſychologiſchen Motiven abhängig gemacht und 
wenn die That, wie befonders bei jugendlichen Verbrechern an- 
zunehmen ift, aus Unwiſſenheit und Unverſtand hervorging, 
geringer, wenn aus Neid, Zorn oder leidenſchaftlicher Begierde 
— zwiſchen diefer und dem Zorn wirb hier nicht, wie bei dem 
Tedtſchlag, unterſchieden — höher angefegt wird; doch bezieht 
ſich dieſer Unterfchied vielleicht auf eine auch in Athen übliche, 
der Geldſtrafe nad; der Eigenthümlichkeit des Falles noch hinzu: 
wfügende außerordentliche Strafe, namentlich Gefängnißhaft.*) 
Raub und Diebftahl unterjcheivet Platon allerdings dem Namen 
nad; daß er aber, außer dem allgemeinen Ausdruck, daß jener 
ehtlos, dieſer unwürdig fei, woraus vielleicht auf mehr oder 
weniger befchimpfende Strafen zu fchließen ift, feine beſondern 
Strafen für ven Raub beftimmt, infofern er nicht etwa mit 
Tortihlag oder Verwundung verbunden war, mag aus ber 
Flüchtigkeit des erften Entwurfs erklärt werden. Die Motivi- 
tung diefer Gefege enthält wieder eine furze Polemik gegen die 
dem griehifchen Charakter doc jo jehr zufagenden Mythen von 
Göttern und Götterföhnen, die, wie vor allen Hermes, felbft 
Ütigen Trug und Diebftahl nicht verfchmähten. 

Ziemlich erfchöpfend werben dagegen die mehr mittelbaren 
Verlegungen fremdes Eigenthums behandelt. Sowol die, über: 
dies noch oft mit unwürdigem Aberglauben verbundene Schat- 
gräberei, über welche unfers Wiſſens in Athen fein Gefeß be- 
kand, als auch die Aneignung auf dem Wege oder fonft ge 
fundener Sachen, der fogenannten Eppaux, gegen die aud ein 
hier wörtlich wiederholtes ſoloniſches Geſetz ſich erklärte ), 
werden nicht nur verboten und über jene das Urtheil dem 
delphiſchen Drafel überlaffen, diefe bei einem Sclaven mit 
Peitihenhieben, die jeder Über dreißig Jahre alte Bürger auf 
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der Stelle ihm zuertheilen fann, bei einem Freien mit zehn: 
fachem Schadenerſatz beftraft, fondern das Verbot wirb aud 
an ethiſche und veligiöfe Motive angefnüpft, da die Auffindung 
äußerer, nicht einmal der Familie bes Finder angeböriger 
Schäte feinen Segen bringe und Gerechtigkeit der höchſte 
Schatz, das Verlorene aber der Hefate heilig fei; auch daß das 
Heiligtum zu Delphi über jeden gefundenen Schatz entſcheidet, 
liegt ganz in ber religiöfen, jeden Zufall als eines Gottes 
Fügung aufnehmenden Grundanficht des Dialogs, 

Auch die Beftimmungen über den Bindicationsprocek ſtim— 
men im Ganzen mit ben athenifchen Rechtsnormen überein. 
Gern nimmt er, wenn das ftreitige Gut ein Sclave ift, ber 
feinerfeit8 ein Freier zu fein behauptet, den humanen attijden 
Braud auf, ihm bis zur richterlichen Entfcheidung feine Frei- 
beit zu laffen, wobei ohne Zweifel auch der im attifchen, wie 
im römifchen Rechte vorgefchriebene Gang, wonad dem, ber 
den Sclaven in Anſpruch nahm, ein anderer, der feine freiheit 
verfodht, dem vindicator in servitutem ein vindicator in liber- 
tatem vor Gericht gegenübertrat, beibehalten wurde *); doch 
muß der Knecht während des Procefjes drei Bürgen ftellen. 
Ganz fummarifd können ähnliche Nechtöftreitigkeiten über ben 
Befig anderer*Saden erledigt werden, da es ſich in Platon’s 
Staate nicht um ftreitigen Grundbeſitz, der ja unabänderlid 
und nad) den fefteften Normen vertheilt ift, fondern nur um 
bewegliche Habe handelt, die meiftens überdies in bie Ber: 
mögensbücher der Gefegeswächter eingetragen ift; hier nimmt, 
wenn bie Bücher nicht fofort den rechtlichen Befittitel ergeben, 
ein dritter als Bürge das ftreitige Gut bis zum Erkenntniß, 
das innerhalb drei Tagen erfolgen foll, in Verwahrung und 
läßt fih, wenn es ein Stück Bieh war, von dem verlierenden 
Theil Unterhaltungsfoften bezahlen. Ganz angemefien ift, daß 
über Proceffe diefer Art entweder felbftgewählte Schiedsmäuner, 
oder die Gemeinde- und ©augerichte erfennen. Im Zuſam 
menbange diefer Erörterungen wird nun aud die Stellung der 
Freigelaffenen, von welder ſchon bei den Geſetzen über bie 
Behandlung der Knechte die Rede fein mußte, nachträglich be 
fprohen. Daß in Athen, wie in Rom, noch ein Patronate- 
verhältniß der Herren zu ihren Freigelaſſenen beftand, unter- 
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liegt feinem Zweifel **); doch wiffen wir nicht, ob die brei 
Hauptbeftimmungen dieſes VBerhältniffes, daß der Freigelaffene 
dreimal namentlich fich feinem. alten Herrn vorftellen und ihm 
zu allen erlaubten Dingen feine Dienfte anbieten müſſe, daß 
er fih ohne feine Einwilligung nicht verehlichen und fein Ber- 
mögen nicht über das des Herrn hinaus vermehren dürfe oder 
ſenſt biefem den Überfhuß abliefern müffe, aus der atheniſchen 
oder irgendeiner andern Geſetzgebung entlehnt find; wenigftens 
wärde eine Überwachung des felbft erworbenen Vermögens, wie 
fe in der legten Vorſchrift enthalten ift, dem Geiſte des ſo— 
cialen Pebens Athens wie jeder Handelsftabt entjchieden wider— 
ſptechen. Dem platonifhen Staate eigenthümlich ift die Bor- 
Ihrift, daß mad zwanzig Jahren, nad deren Ablauf jene 
Abhängigkeit aufhört, der Freigelaffene nur mit Einwilligung 
ſeines Herrn und der Obrigkeit in der Stadt bleiben darf, 
wenn aber fein Bermögen dem der dritten Cenſusclaſſe gleich 
temmt, fie, glei den Fremden, nad) dreißig Tagen, natürlich) 
ut Beibehaltung feines Vermögens, verlaffen muß. So viel 
Gewicht Tegt er auf diefe Beftimmung, durch welde er dem 
gefährlihen Anflommen eines begüterten Standes von Nicht-— 
dürgern ohne Grundbeſitz und ohne die Rechte und Pflichten 
der Bürger, namentlicd auch ohne deren förperliche und geiftige 
Ausbildung zur Tugend, einen Damm entgegenfegen zu fünnen 
ment, daß er eine Übertretung diefer Vorſchriften fogar mit 
dem Tode oder mit der fonft von ihm verworfenen Güter— 
teraubung zu beftrafen vorſchlägt; auch kann der Treigelafiene, 
ver die Pietätöpflichten gegen den Herrn vernadjläffigt, durch 
tihterlihes Urtheil wieder in die Sclaverei zurüdverjegt wer- 
den. Bei den Evictionsflagen ſcheint Platon fid ganz genau 
an die athenifchen Rechtsnormen zu halten, indem er dem, ber 
auf eme Sache, die ein Anderer durch Kauf oder Schenfung 
erworben hat, Anfpruch erhebt, ven Regreß an den Berfäufer 
der Schenker vorfchreibt ’*'), vielleicht auch in der Beftimmung 
der Zeitfriften, innerhalb deren diefe Klage zuläffig war, dreißig 
Tage, wenn der Berfäufer ein Bürger oder Beifaffe, fünf 
Monate, deren mittlerer der der Sommerjonnenwende jein 
muß, alſo die für Seefahrten geeignetfte Zeit, wenn er ein 
Fremder ift. Doch fol ein Berfahren dieſer Art überhaupt 
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nur ftattfinden, wenn der Kauf dort, wo er allein zuläffig und 
wo auch fofortige Baarzahlung vorgefchrieben ift, nämlich auf 
dem Marfte, abgejchlofien iſt. Indeſſen muß, zur Erleichterung 
des rechtlichen Verfahrens, der Verkäufer, ver mehr als funfzig 
Drachmen für feine Waare gelöft hat, nod zehn Tage in der 
Stadt verweilen. Ber Anfprühen an das Vermögen freier 
Bereine oder Clubbs (Epavor) wird dagegen der Rechtsweg 
abgejchnitten, ohne Zweifel, weil die Bildung folcher, leicht 
dem Ganzen verberblichen Privatgejelichaften in einem Gtaate, 
wie ber bier befchriebene, nicht gefördert werten darf, Daß 
bei Evictionsflagen nicht blos der erfte, ſondern auch ber fpä- 
tere Berfäufer, namentlid der Vorfäufer und Höfer oder Mäller, 
verantwortlih gemadt wird und daß er ſich, wie in Rom ber 
auctor, für die Gültigkeit des Kaufes äffentlih und ſchriftlich 
verbürgen muß, vor drei Zeugen, wenn ber Werth des Gutes 
weniger, vor fünf, wenn er mehr als taufend Dramen be 
trägt, ift wahrjcheinlich auch dem attiſchen Rechte entlehnt, aus 
welchem entſchieden die Oeftattung der Hausfuhung nad etwa 
entwenvetem Gute durch den, der es in Anſpruch nimmt, 
nebft den dazu gehörigen Förmlichkeiten, wie ber Bekleidung 
mit einem leichten und kurzen Leibrod, der ein argliftiges Mit: 
bineinbringen des angeblid) Entwenbeten unmöglich macht, viel: 
leicht au dem Berfahren bei verfiegelter Habe, deren Siegel 
nur in Gegenwart der Hausgenofjen und Polizeibeamten gelöft 
werben darf und nad der Durchſuchung derfelben wieder auf- 
gebrüdt werden muß, in die Gefeßgebung Platon's, wie auch, 
mit einigen Änderungen, in die römifche aufgenommen iſt.““) 
Auch die diefen nahe verwandten Redhibitionsklagen, die Kla— 
gen wegen ſchlechter Beichaffenheit des verkauften Gutes, 
(Avayayın) wofür Platon nur das Beifpiel eines durch ſchwere 
Krantheit, namentlich Epilepfie, untauglihen Sclaven anführt, 
wobei der Käufer ebenfalls innerhalb beftimmter Zeitfrilten 
eine Klage gegen den Verkäufer erheben konnte, waren in Atben 
üblich °*°), wiewol die feinen Diftinctionen Platon’s, der den 
Scyadenerfag ausfhlieft, wenn der Käufer bes kranken Sclaven 
ein Sadyverftändiger, alfo ein Arzt over Turnlehrer war, die 
Buße des doppelten Kaufpreifes, dagegen diefen, wenn fie ei 
nen Laien übervortheilten, die des einfachen endlich dem Later, 
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der einem Laien ben Knecht verfaufte, auferlegt, ebenfowol 
ihm jelbit angehören mögen, als die Beitimmungen, daß in 
biefem Falle de zu richten haben und daß die Zeit, inner- 
halb deren dieſe Klagen verftattet find, bei dem Epileptifchen 
auf ein Jahr, bei andern Kranken auf ſechs Monate feftzu- 
ſetzen ſei. Bon einem andern Falle, den Platon berührt, 
dem wiljentlichen Berfauf eines Sclaven, der einen Todtſchlag 
verübt hat, an einen davon nicht umterrichteten Käufer, wo, 
nah dem Erkenntniß der fünf jüngften Geſetzeswächter, ber 
verurtheilte Verkäufer das durch den Todtſchläger verumnreinigte 
Haus des Käufers nad der Vorſchrift der Eregeten jühnen 
md außerdem breifahen Schadenerſatz leiften muß, ift in den 
atheniſchen Rechtsquellen nichts zu finden. Wie endlich bei 
allen Eigenthumsflagen zu Athen Berjährungsfriften von höch— 
tens fünf Jahren ſtattfanden ““), fo erfennt auch Platon Ver— 
ſahrung des Beſitzes an, beftimmt aber bie Zeiten berfelben 
nah einer ziemlich künſtlichen Norm, deren Grundlage bie 
größere oder geringere Offentlichleit des Beſitzes und feines 
Gebrauches ift, nad) einer aufjteigenden Stufenfolge von einem 
bis zu zehn Jahren, wogegen ſowol bei Klagen über den Befit 
ven Gütern und Häufern, als wenn der unrechtmäßige Be: 
fer aufer Landes ift, überhaupt feine Verjährung eintritt. 
Wie bereits einzelne diefer Beftinmungen dem Handelsrechte 
angehören, jo geben namentlid die Gejege über Trug und 
Tauſchung dem Bhilofophen Gelegenheit, die Grundzüge eines 
in feinem Staate natürlich höchſt einfachen Handels- und Ge- 
zerberecht8 zur entwerfen. Die Falſchmünzerei wird nur furz, 
ohne Strafbeftimmung, erwähnt, aud) der Meineid unter den 
algemeinen Begriff des Truges befaft, ohne mit befondern 
Strafen, die doch nad) dem religiöſen Geift unfers Dialogs 
frenge genug ausfallen mußten, bedroht zu werden; eigenthiim- 
ih und ganz in die Ethif hinübergreifend ift auch die Beſtra— 
jung von Lügen, die in Gegenwart folder, denen man Ehr: 
furht und Gehorfam fhuldet, ausgefprodhen wurden, wie von 
indern vor Eltern, von Frauen vor ihren Männern, von 
den Beherrfchten vor der Obrigkeit, überhaupt von Yingern 
dor Ültern, jelbjt dann, wenn durch die Lüge fein Schaden 
Yür Andere erwachfen it; dabei wird die Nothlüge, die Platon 
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anderswo wenigftens der Obrigkeit zu guten Zweden geftattet, 
bier Tchlechthin verworfen. Dagegen werben verjchiedene Arten 
ver Fälſchung oder des Betrugs zufammengefaßt und mit ent: 
ehrenden Strafen belegt; dahin gehört nicht blos Waarenfäl: 
ſchung und der Verkauf gefälfchtes Gutes, ſondern aud das 
ungebührliche, wol gar mit Bethenerungen verbundene An- 
preifen feiner Waare und dann das Vorſchlagen eines alu 
hohen Preifes. In allen diefen Fällen ift jeder bei eigener 
Berantwortung zur Anzeige verpflichtet, die dem Sclaven und 
Beifaffen fogar das gefälfchte Gut einträgt, während der Bür- 
ger e8 den Göttern des Marktes weihen muß; den ungebühr— 
lichen Anpreifer oder Mehrforderer trifft öffentlicher Tadel oder 
auc körperliche Züchtigung, die jeder, der über dreißig Jahre 
alt ift, an ihm wollziehen kann; der Fälſcher aber wird für 
jede Dradme, die er für bie gefälichte Waare einnahm, vom 
Herold auf dem Markte mit einem Peitjchenhiebe beftraft und 
fein Name und fein Verbrechen überdies, wie dies bei Ehrlot- 
erffärungen üblid war **), auf eine Säule vor dem Ge 
bäube der Marftpolizei gefchrieben. Alle dieſe Beſtimmungen 
find dem attifchen Rechte fremd. 

Daf Platon, der jelbft ven Seehandel den Bürgern feiner 
Stadt verbietet und ihn überhaupt auf ein fehr befcheidenes Maß 
zuricbringen möchte, dem Kleinhandel, der Hökerei und Kra— 
merei, nicht hold ift, weil er fie mit dem ftolzen, freien Sinne 
der Tugend nicht für vereinbar hält, wird Niemanden befremden; 
er glaubt vielmehr dieſem Geſchäfte und allen ähnlichen, mie 
ver Gaftwirtbfchaft und jeder Art von Lohnarbeit, Ehre genug 
zu erweifen, wenn er ihnen eine gewiffe Nothwendigkeit, theils 
zum Beichaffen nothwendiger Bedürfniſſe, theils auch zu einiger 
Ausgleihung des immer wieder ungleich werdenden Bermögens, 
zugefteht und ſogar einräumt, daß neben bem ntehrenden, 
dag fie mit ſich führen, doch auch ein ehrenhafteres Element 
in ihnen fein kann. Ya, er würde gern geneigt fein, alle dieſe 
dem täglichen Erwerb dienenden Künfte als ein nothwendiget 
Glied in feinen Staatsorganismus aufzunehmen und fie als die 
dem Leibe das Nöthige gewährenden Mütter und Verpflegerinnen 
deſſelben anzufehen, wenn fie nur immer von ben beften Män- 
nern und Frauen getrieben würden. Da dies aber num einmal 
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unmöglich ift, fo will er fie doch lieber auf die engjten Grenzen 
prüdführen, auf das Strengſte überwaden und nur jolchen 
Yeuten geftatten, deren fittliher Untergang wenigftens nicht 
dad Derderben des ganzen Staats mit herbeiführt. Deshalb 
unterfagt er bier, wie fchon früher, nochmals allen Bürgern 
kei Strafe einer immer ſich fteigernden Gefängnifhaft wie jede 
!chnarbeit, jo aud alle Krämerei, geftattet auch diefe nur 
Leifaflen und Fremden, und will jelbft unter diejen fie nur 
den verhältmigmäßig Beten von der Obrigkeit übertragen, ihr 
Geihäft aber, ihr Sol und Haben, auf das ängftlichite über- 
wacht wiſſen. Wir erinnern ung, daß er aud die Hand— 
werfer einer ähnlichen Aufficht zu unterwerfen und das Princip 
zunftmäßiger Arbeitstheilung auf das Strengſte geltend zu 
machen rieth. Hier wendet er nun auch auf das Verhältniß der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer die wahrfcheinlich den athenijchen 
Geiegen entlehnten Beftimmungen des Vertragsrechts“) an, 
wonach jede Klage über einen nicht erfüllten Bertrag zuläffig 
it, e8 fei denn, daß der Vertrag entweder felbft den Gefegen 
widerfprady oder fein freiwillig abgefchloffener war, over daß 
endlich jeine Erfüllung durch unvorhergejehene Zufälle unmög- 
ih wurde. Die Handwerker ihrerfeits müſſen fefte Preiſe 
halten und die übernommene Arbeit genau in der verfprochenen 
Zatfrift und Beſchaffenheit liefern, widrigenfalls fie den Be— 
keller den Preis des Werkes zahlen und dieſes unentgeltlich 
nachliefern müſſen; dagegen wirb jeder, der dem Handwerks— 
meiter den ausbebungenen Lohn vorenthält, nicht nur zur Zah- 
lag des doppelten Pohns, fondern überdies eines Jahreszinſes 
von zweihundert Procent des Arbeitswerthes — während fonft 
Zinfen dem platoniſchen Staatsweſen fremd find — verur- 
beit. Im allen diefen Fällen entſcheiden ebenfalls Schieds— 
mämer oder die Gemeinde- und Gaugerichte. Selbſt hier 
tt ein religiöſes Motiv mitwirfend ein, da bie Handwerfer 
ter dem unmittelbaren Schute des Hephäftos, der Athene 
und des Stadtherrn Zeus ftehen und daher ihre eigenen und 
die ihnen ſchuldigen Verpflichtungen gewiſſermaßen zu religiöfen 
Plihten werden. Bei der Einfachheit des platoniſchen Geſetzes— 
Haats ſchien es freilid) weiterer Beſtimmungen über das in alle 
VI. ı. 22 
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Lebensverhältnifje eines fünftlihern Staatsweſens eingreifende 
Bertragsreht, wie es namentlich auch in Athen beftand, faum 
zu bedürfen.*“) 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift num aber das plate 
nifche Erb» und Familienrecht, das, wenn auch von een 
ganz verfehiedenen Princip ausgehend, ſich doch in vielen ein 
zelnen Beftimmungen an das Recht feiner Vaterſtadt anſchließt. 
Jenes Princip ift im Wefentlihen das altdoriſche, wonach der 
Einzelne mit allem, was er ift und hat, nicht fich felbft, jon- 
dern ber Familie und diefe wieder dem Staate angehört; doch 
wird der Grunbfag, daß des Einzelnen Gut vielmehr Fr 
miliengut fei, bier mit noch größerer Entſchiedenheit und Con— 
fequenz durchgeführt. Deshalb erklärt fi Platon auf das Be 
ftimmtefte gegen die freie Verfügung des Erblaffers über fen 
Bermögen und befämpft die Freiheit des Teftirens, die, wenn 
auch im griechiſchen Rechte eingefchränkter als im römischen, 
doch zu jener Zeit je länger je mehr um ſich gegriffen zu ha— 
ben fcheint, mit ernften und feierlichen Worten, in denen er 
der Willfür und Sclaffheit der Einzelnen das aufopfernd 
Aufgehen in der Familie und im Staate gegenüberftellt. Er 
geht zwar nicht ſoweit, überhaupt die teftamentarifche Verfügung 
zu verbieten, fchließt fie aber doch, namentlich in Bezug auf 
den Grundbeſitz, wo vor allen Dingen die Gleichzahl der da⸗ 
milien aufrechterhalten werden mußte, in die engften Grenzen 
ein. Zunächſt wirb jede, diefe Gleichheit ftörende Theilung 
des unbeweglichen Befiges durch die Beftimmung abgefchnitten, 
daß derfelbe ungetheilt auf einen der Söhne, den der Bater 
ohne Rüdfiht auf das Alter auswählt, oder in Ermangelung 
von Söhnen auf die Erbtochter und deren ebenfalls von ihm 
zu wählenden und an Sohnes Statt anzunehmenpen Gatten 
übergehen müffe; der Schwierigkeit, ven Übrigen Kindern geredt 
zu werben und ihnen eine geachtete Stellung im Staate zu 
erhalten, ſucht er in eriter Linie durch ein Geſetz ab 
beifen, welches freilih in feiner praftifhen Durchführung 
nothwendig zu nicht minder bedenklichen Folgen führen mußte, 
als das fpartanifhe Berfahren, das, zur Erhaltung de 
Familien, weder vor der Ehegemeinfhaft von Brüdern, noch 
vor der Zulaſſung eines fremden Stellvertreter des at: 


Einleitung. 339 


ten zurüdichredte und fo im Grunde die Familie ganz aufhob. 
Da indefien Platon ſelbſt die Unausführbarkeit feines Vor— 
ſchlags wohl einfehen mußte, fo geftattete er dem Vater, die 
übrigen Söhne entweder finderlofen Vätern zur Adoption an- 
zubieten, oder das bewegliche Vermögen nad; Belieben, alfo 
eusbrüdlich nicht nah dem Grundſatze gleicher Erbtheilung, 
unter die Kinder, mit Ausſchluß des Haupterben, aber auch ohne 
ale Schmälerung des Erbgutes, zu vertheilen und fie mit diefer 
Habe zur Auswanderung zu veranlaffen. Trat aber eines der— 
ielben in ein fremdes Erbe ein, fo zahlt e8 dem Haupterben 
das Empfangene zurüd. Wo mehre Töchter find, hat ber 
Later ebenfalls das unbedingte Recht der Auswahl der Erb- 
tshter. Diefe Beftimmung der in das Erbe eintretenden Toch— 
ter und ihres Gatten durch den Vater finden wir auch im 
attiſchen Rechte wieder, das freilich mehre Erbtöchter zuläßt, 
ſewie die beiden andern, daß jedem Erblaffer, deſſen Leiblicher 
oder Adoptivfohn vor der Mannbarkeit ftarb, das Recht ber 
Ibeption zuftehe, und daft, wer ganz ohne eigene oder ange- 
nemmene Söhne fei, einen Theil feiner beweglihen Habe — 
Hoten nimmt ein Zehntel an — als Pegat Jedem, bem er 
volle, vermachen dürfe.) Die Ernennung eines Vormundes 
hängt ganz von dem freien Willen des Teftators und feiner 
Emigung mit dem Ausgewählten ab: Dagegen ift ihm die in 
Athen unbedingt zuläffige, woillfürliche Enterbung der Söhne ) 
mterfogt, eben weil der Einzelne nicht berechtigt ift, der Fa— 
milie das ihr, nicht ihm allein, zugehörige Eigenthum zu ent- 
when; ein Act biefer Art kann nur auf dem Wege eines Pro— 
fee zwifchen Vater und Sohn, der von einem bi® zu den 
Gefhwifterfindern von Bater- und Mutterfeite hinabgehenven 
zamilienrathe entſchieden wird, vollzogen werben; in biefem 
Rathe haben, ganz analog der Stellung, die Platon überhaupt 
den Frauen anweift, Männer und Frauen gleiches Stimmredht, 
das nur den Eltern und dem Sohne als Parteien vorenthal- 
tm wird. Er ift aber human genug, felbft den Enterbten, 
da Yänglinge noch nicht unverbefferlih find, die Aufnahme in 
eine andere Familie zu geftatten und fie erft, wenn binnen zehn 
Jahren fich Fein Aoptivvater für fie fand, zur Auswanderung 
‚U nöthigen. Aber auch bei Inteftaterbfchaften wird das Fa- 
22* 
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milienprincip ſtreng feftgehalten, das er durch ehr genaue 
Anordnungen der Willkür der Verwandten, der namentlid in 
Athen die Beftimmung der Erben überlafjen blieb, fo viel als 
möglich zu entziehen fucht. Die Söhne treten natürlich and 
ohne Teftament in das ihnen zuftehende Erbe ein; die Erb: 
töchter fallen demjenigen der nächſten Blutsvermandten zu, der 
noch unbeweibt uno ohne Erbe ift; die Neihenfolge derjelben 
umfaßt namentlich ſechs Glieder und wirb von dem Bruder 
des Verftorbenen und deſſen Sohne oder auch dem Sohne feiner 
Schwefter bis zu feinem Baterbruder und deſſen oder feiner 
Baterfchwefter Sohne herabgeführt, doch ohne die fpätern Grade, 
namentlidy die Söhne der Gejchwifterfinder des Todten aus— 
zuſchließen; daß hierbei auch der weiblichen Linie, infofern die 
jelbe dem Geſchlechte angehört, ihr Recht widerfährt, hängt 
ebenfalls mit der beveutendern Stellung zufammen, die unſer 
Philoſoph überhaupt dem weiblichen Geſchlechte anweiſt. Den 
Griechen, die felbft die Heirath zwiſchen Halbgeſchwiſtern zu: 
ließen, konnte dieſes Gebot ter Ehe zwifchen nahen Bluts— 
verwandten nicht blos der Seitenlinie, fondern auch der auf 
und abfteigenden Grade, das dem hebräifchen Princip der Levirats— 
ehe ſchlechthin entgegengeſetzt ift, nicht fo abſchreckend erſcheinen, 
als uns; indeffen fühlt doch Platon felbft die großen Mit: 
ftände eines die Ehe erzwingenden Gebotes, ohne ſich um die 
natürliche Abneigung, um die Verſchiedenheit des Alters und 
der fonftigen Lebensverhältniffe, um körperliche oder geiftige 
Krankheiten des einen Theils, endlich um die frühere fo far 
betonte, leibliche und geiftige Übereinftimmung bes zufammen- 
gebrachten Paares zu kümmern. Zwar fchlägt er vor, über 
die körperliche Reife des Mannes, wie der rau von ben Rich— 
tern nad) Maßgabe einer nach unſern Begriffen etwas ärger 
lihen Dcularinfpection, die vielleicht felbft den Athenern nicht 
fremd war °'), erfennen zu laſſen; aber er möchte doch bei Te 
zarten Fällen fein abfolutes Verbot ausſprechen, jondern, wenn 
Einfprud von einer Seite erhoben wird, die Entſcheidung dar— 
über entweder Schiedsrichtern, oder dem Vormundſchaftsrath, 
oder aud dem Gerichtshofe der Erlefenen überlaffen. Fehlt 
e8 ganz an Verwandten der erwähnten Grabe, fo ift die Erb: 
tochter berechtigt, im Einverſtändniß mit den Vormündern ſelbſt 
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ih den Gatten zu wählen. Wenn endlich der Erblafler ohne 
mönnlihe und weiblihe Nachkommen und ohne Teftament ver- 
farb, jo treten die nächften, männlichen und weiblichen Ber: 
wandten in ber vorher angegebenen Reihenfolge, bis zu ben 
Kindern der Gefchwifterfinder des BVerftorbenen herab, unter 
der Bebingung, daß fie fich ehelich miteinander verbinden, als 
Träger der Familie in das verwaifte Haus ein, wobei die 
Schwefter des Todten das nächte Hecht hat, in die Ehe mit 
dem nächſten männlichen Erben einzutreten, welcher dann Bru- 
der- und Schweitertochter, Baterfchwefter und des Baterbruders 
oder der Baterfchweiter Tochter, gewiß auch noch deren Töchter, 
nachfolgen.») Mit ganz befonderer Sorgfalt will Platon 
das wol überall in Griechenland übliche Iuftitut der Vormund- 
Haft von dem Staate überwacht wiffen, die nicht blos wegen 
vr Bermögensverwaltung, fondern befonder8 wegen der Er: 
jehung der unter dem befondern Schutze der Götter ſtehenden 
Baifen eines der wichtigften Amter ift. Sie wird, wenn ber 
Familienvater ohne Teftament ftarb, von den vier nächften 
derwandten, von Vaters und Mutterfeite, und einem ber näch— 
ten freunde des Verftorbenen verwaltet, die aber unter der be: 
Kändigen Aufficht eines aus den funfzehn älteften Geſetzes— 
wöhtern gebildeten Obervormundſchaftsraths ftehen, deren je drei 
nad; einem fünfjährigen Turnus alljährlid ihres Amts warten, 
für deiien gewifienhafte Führung fie natürlich ebenfalls ver: 
antwortlih find. Diefe dem Platon eigenthümliche Staats: 
vermmbichaft, die wenigjtens gewiß viel weiter ging, als bie 
ver Archonten, welchen die Beftellung der Bormünder der In: 
tftaterben oblag ), wird nothwendig durd fein Grundprincip 
edingt. Gegen die Bormünder felbft und ihre Auffeher kann 
zum nicht nur der Verwaiſte jelbft, wie in Athen, wo wir ja 
das Berfpiel des Demofthenes haben, wegen Misverwaltung 
des Vermögens bis zum fünften Jahre feiner Bolljährigkeit 
Klage führen, fondern ſchon vorher find die Verwandten, 
2 alle Bürger, beſonders aber die Gefegeswächter felbft, 
u ver gleichen Klage auch dann berechtigt, wenn die Er- 
jehung der Waifen irgendwie vernachläſſigt wird. In bie: 
im Falle zahlt der Schuldige nach Umftänden doppelte oder 
anfahe Buße des durch ihn verſchuldeten Schadens; in dem 
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erjtern beftimmt der Gerichtshof der Erlefenen die Höhe der 
Strafe. 

In der Einfhärfung und Heilighaltung der Verpflichtungen 
der Finder gegen bie Eltern, die er mit lebenden, das Haus 
befchirmenden Götterbilvdern vergleicht und gleicher Verehrung 
würdig erklärt, namentlih aljo der auch vom Solon ihnen 
auferlegten Pflicht, fie zu ernähren, und überhaupt ver ihnen 
in Worten und Werfen jchuldigen Chrerbietung, folgt er ben- 
jelben ftrengen Grundſätzen, die ihn früher bei ven Straf 
beftimmungen über thätlihe Mishandlung der Eltern leiteten. 
Schläge und Gefängniß find die Strafen ber vdiefe heiligen 
Pietätspflihten verlegenden Söhne bis zum breifigften, der 
Töchter fogar bis zum vierzigften Jahre; über Die, melde 
über died Alter hinaus find, fit ein auferorbentlicher, aus 
den hundertundein älteften Bürgern beftehenvder Ausſchuß "”) 
zu Gericht und beftimmt das Maß der Strafe. Auch in die 
jem Falle hat Jeder das Recht und, bei eigener Verantwortung, 
die Pflicht der amtlichen Anzeige, und dem Sclaven wird, wenn 
er dieſe Pflicht erfüllte, die Freiheit geſchenkt. Deſſenungeachtet 
ift e8 den Söhnen, wie zu Athen °°*), geftattet, den Vater, ber 
durch Körper- oder Geiſtesſchwäche gehindert ift, dem Hand 
weſen vorzuftehen, vor Gericht zu ftellen und darauf anzutre- 
gen, baß er unter Vormundſchaft geſetzt werde und wie ein 
Kind im Haufe lebe; doch wird die Vorunterfuhung in biefem 
Falle von den älteften Geſetzeswächtern geführt, die über die 
Zuläffigkeit der Klage entſcheiden, che die Richter, die ohne 
Zweifel wieder aus den Mitgliedern des Familienraths be: 
ftehen, ihr Urtheil füllen. 

Auch die Trennungen der Ehe entzieht ex der Willkür der 
Männer durch fefte gejeglihe Beitimmungen, in denen er bat 
Urtheil über die Nothwendigfeit derfelben zehn Geſetzeswächtern 
und zehn der über die Eheordnung gejegten Frauen überträgt: 
finden fie die Gemüther unverjöhnlid und allzu leidenschaftlich 
gegeneinander aufgeregt, fo dürfen fie die Ehe auflöfen, aber 
nie ohne für jeden der beiden Gatten fofort eine neue, pal: 
fendere Ehe mit einer mildern Natur zu vermitteln. Die zweite 
Heirath des Mannes, wenn jeine Ehe mit Kindern geſegnet 
war, wiberräth er, damit feine Stiefmutter ins Haus komme, 
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vo ohne fie geradezu zu verbieten, ſchreibt fie aber ausbrüd- 
li vor, wenn die Ehe kinderlos war. Wenn aber die Frau 
den Mann überlebt, fo bleibt fie Witwe und widmet ſich ganz 
ver Erziehung der Kinder; nur wenn fie noch ſehr jung ober 
kinderlos ift, wirb fie nach dem Vorfchlage der Geſetzeswächter 
und der erwähnten frauen wieber verheirathet. Die Beſtim— 
mungen über bie Frage, welchem der beiden Eltern in zweifel- 
haften Fällen das Kind zuzufpreden fei, find offenbar Tüden- 
haft. =) 

In diefem Abſchnitt werben auch einige, früher übergangene 
Falle nachgeholt, die ſich auf irgendeinen, der Gejunbheit, ber 
Ehre oder dem Eigenthum der Anbern, aber ohne gefährliche 
Berlegung, zugefügten Schaden beziehen, Hierhin gehört vor 
allen Dingen bie wiſſentliche Beſchädigung ſowol durch jhäd- 
liche Speifen, Getränfe und innere oder äußere ſchädliche Arz— 
neimittel, als auch durch Zauberei, Bannung und Beſchwö— 
zung. **%) Wie Platon über diefes, in dem Aberglauben ber 
alten Welt und des Mittelalters wurzelnde Verbrechen ber 
in fo vielen Farben fpielenden Hererei urtheilt, deutet er klar 
genug durch den feinen Spott, mit weldem er dieſe Thorheiten 
beipricht, und durch das Bedauern an, über ſolche Dinge, bei 
ver unverbefferlichen eichtgläubigfeit der Menge, Gejege geben 
mw müffen; da mun aber der Glaube einmal beftehe, fo dürfe 
wenigftens der Verſuch, das Volk durd dergleichen Gaufeleien 
zu bethören, nicht ungeftraft bleiben. Deshalb jegt er nicht 
nur für den Arzt, der durch Giftmittel Menfchen- oder Vieh, 
wenn auch nicht tödtlih, mit Wiffen und Willen beſchädigte, 
fondern auch für den Seher und Zeichendeuter, der Zauberei 
trieb, Todesftrafe feit, deren Motiv alfo ziemlich das entgegen- 
gefetste wie bei den berüchtigten Herenprocefien iſt; die Be— 
frafung der Unfundigen, die das Eine wie das Andere ver- 
übten, beftimmt das Gericht für jeden einzelnen Fall beſonders. 
An diefe Beſchädigungen der Perfonen reihen ſich jene Ehren 
tränfungen durch Worte, Bilder und ſceniſche Darftellungen 
an, deren wir ſchon oben gedachten. Aber aud die Klagen 
wegen verfagten oder falſchen Zeugnifjes (din Asımopap- 
zuplou, beudonaprupröv) gehören hierher, weil aus Beidem 
den im einem Rechtsſtreite begriffenen Parteien oft ein großer 


344 Die Gefche. 


Schaden erwächſt; zugleich bilden fie den Übergang zu ber Be- 
fprehung der wichtigften Rechtsmittel und ihrer Anwendung. 
Ganz wie im attifchen Recht kann Jeder, der, von ber Partei 
feierlich zum Zeugniß angerufen, daſſelbe dennoch verweigert, 
von dieſer angeflagt werben; nur tritt an die Stelle der tau- 
jend Dradmen, die der Zeugnißverweigerer zu Athen als Strafe 
erlegen mußte, bei Platon, der das Verhältniß mehr perjünlih 
auffaßt, vollftändiger Erfag des durch feine Weigerung ber 
Partei nachweislih erwachfenen Schadens. *7) Auch Das 
ftimmt mit dem attifchen Verfahren überein, daß fowel wäh: 
rend des Proceffes beide Parteien Einreve wegen faljches Zeug: 
niffes erheben können (die fogenannte Erioumpızs bevdopapr- 
aröv), deren Prüfung durch die Richter dann, nachdem ber 
Einrebende feine Klage fchriftlic bei der Obrigkeit niedergelegt 
und mit feinem Siegel verjehen hat, der Entſcheidung über ven 
Hauptgegenftand des Streites vorangehen muß, als aud nad 
dem Proceß eine Klage unter demfelben Nechtstitel anftellen 
dürfen, bie, wenn erwieſen wurde, daf der Zeuge mehr als die 
Hälfte Falſches ausgefagt hatte, die Kafjation des Urtheils und 
die Wiederaufnahme des Procefjes zur Folge Hat. °°*). Wie zu 
Athen wird auch hier, wer breimal falſches Zeugnifjes über: 
führt wurde, des Rechtes, ein Zeugniß abzulegen, verluftig 
erflärt °°); und Platon fett mit gewohnter Strenge ohne Weis 
teres Todesſtrafe auf die Übertretung dieſes Verbots. Den 
Beugeneid, den er, wie zu Athen, bei der Göttertriad bed 
Zeus, des Apollon und der Themis ablegen läßt, befchräntt er, 
weil er überhaupt dem Eide abhold ift, auf die Verſicherung 
der Unbekanntſchaft mit der Sade; felbit dem Sclaven räumt 
er, ebenfalls nad) der humanen athenifhen Praris, in Saden 
des Mordes das ihm fonft verfagte Recht des Zeugniſſes 
ein »0); doch ging das attifhe Recht wol nicht fo weit, mit 
Platon auch den mehr als vierzigjährigen Frauen die Ablegung 
eines Zeugniffes zu geftatten. Ganz entſchieden aber verwirft 
er ven Parteieneid (diopooia, avropocla), womit der Kläger 
die Wahrheit der Klage, der Angeklagte die feiner Einrede be: 
fräftigte, und geftattet Beiden nur die fchriftlihe Einbringung 
ihrer Ausfagen. Gewiß ift die Berwerfung des Parteieneibee 
fehr wohl begründet, da einer von beiden Eiden nothwendig 
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ein Meineid fein muß; feltfam aber ift, daß er den Eid, ber 
in einer frömmern Zeit vom Rhadamanthys als beftes Mittel 
zur Ermittelung der Wahrheit eingefett fei, für eine Zeit, in 
welher die Einen gar nicht mehr an die Götter und ihre Ein- 
wirfung auf menſchliche Scidfale glauben, die Andern fie für 
verföhnbar durch äußere Werke halten, nicht mehr für geeignet 
hilt, da doch der neue Staat eben auf einen reinern Götter: 
ılausen gegründet werben fol. Übrigens verbietet er in dem 
Entwurf eines Geſetzes über diefen Gegenftand, außer dem 
de der Richter und Wähler, jede eibliche Verſicherung, ſcheint 
alje vergeffen zu haben, daß er furz vorher den Zeugeneib 
ansrüdlich zuließ ; nur Fremden erlaubt er, gegen Fremde zu 
Iöwören, weil baraus fein gefährliches Beifpiel erwachſen könne. 
U dem Redner verbietet er vor Gericht, wie alle weibifchen, 
auf das Mitleid der Richter berechneten Klagen, deren Unwür— 
tigkeit er ſchon ben Sokrates in der Bertheidigungsrebe hervor: 
heben läßt, jo die mit Bethenerung oder Verwünſchung ver- 
tundenen Anrufungen der Götter, Wie er der gerichtlichen 
Schitane und Schönrebnerei vorzubeugen fucht, haben wir ſchon 
oben geſehen. Merkwürdig genug ift übrigens, daß er bes 
Kehtsmittel8 der Folter, die doch bei Sclaven in Griechenland 
algemein angewendet wurde, mit feinem Worte gebenkt, 
was wol ſchwerlich einem bloßen Zufall zuzufchreiben ift. 

Auch der Zurüdhaltung eines Zeugen durch Gewalt, die 
n Athen mit umter den Rechtstitel gewaltfamer Einfperrung 
ser jonftiger Freiheitshemmung fiel (elpypod) "'), gebenft 
Haton und fchlägt, wenn der Zurüdgehaltene ein Sclave war, 
tie Nichtigkeitserflärung des Proceffes, wenn ein freier, für 
den Thäter Einkerkerung, ja fogar eine gewiſſe Bogelfreiheit 
ver, indem Jeder ihn zum Sclaven maden kann. Wer ein 
öhnlihes Verfahren gegen Mitbewerber bei ven muſiſchen oder 
Imniſchen Kämpfen anwendet, verliert, wenn er fiegte, die 
Preife und Auszeichnungen des Siegers, die von ihm auf ben 
gewaltiam Zurüdgehaltenen übergehen. Mit großer, aber auch 
in den Geſetzen Athens begründeter Strenge urtheilt ex über 
das Verbrechen der Beſtechung (dweov, Öwpodoxiag), unter 
welhen er ſchon das bloße Annehmen von Geſchenken, felbft 
u angeblich guten Zweden, von Seiten Derer, die irgendwie 
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im Dienfte des Staats ftehen, mitbegreift “); er jegt unbe 
dingt Todesftrafe darauf, während in Athen das Verbrechen 
abihäsbar war und, außer mit dem Tode, auch mit zehnfacer 
Geldbuße und Rechtloserklärung beftraft werben konnte. Un: 
gewöhnlich ftreng ijt auch fein Geſetz über die Sicherung ver 
Vollſtreckung des Urtheils; denn nicht nur wird bei Privat: 
Hagen dem Gewinnenden die ganze Habe des Berlierenden, 
mit Ausſchluß des zum Leben Nothwendigften, zur Befriedigung 
feiner Forderung preisgegeben und biefer verliert, bis die Schuld 
getilgt ijt, das Recht der gerichtlichen Klage, was zu Athen 
nur bei Staatsſchuldnern der Fall war’), fondern wer dem 
Stante feine Schuld nicht abträgt, wird fogar mit dem Tode 
beftraft. Unter den Verlegungen anderer Staatspflichten wird 
bier zunächſt ganz kurz der verkehrten oder verrätherifchen Ber: 
waltung einer öffentlichen Geſandtſchaft (mapanpesßeie) 
gedacht, als eined gegen ben ftaatenbefchirmenden Zeus un 
den Hermes, den Vorfteher der Botfchafter, begangenen Ber- 
brechens, worüber die Richter nach den Umſtänden erfennen. 
Daß e8 ferner in einem Staate, wo Jeder mit feiner ganzen 
Habe ftets dem Allgemeinen ſich felbft und feine perfönliden 
Zwede zum Opfer bringen muß, auch an jenen Leiftungen dei 
Einzelnen an den Staat, die in Athen Aerroupylar hießen, 
nicht fehlen werde, ift begreiflih ; die hier aufgezählten ent- 
fpreden im Wejentlihen den bortigen, nur ber Trierardie 
wird nicht gedacht, weil die neue Stadt weder Seehandel ned 
Seemacht hat; dagegen erjcheint auch in ihr eine für Kriege 
fälle aufzuerlegende Einfommenfteuer (elopopa). °) Die Er 
füllung diefer Pflichten wird, wenn es nöthig ift, durch immer 
gefteigerte Geldftrafen und Pfändungen, deren Gegenftände kei 
fortgefetter Weigerung zum Beften des Staatsfchates verkauft 
werden, erzwungen. Geltfam genug aber ift es, daß aud 
Platon nit auf den Gedanken gemeinfamer Anftalten zur 
Kranken» und Armenpflege gefommen ift, worauf ihm bod bie 
fonftige, innige Lebensgemeinfhaft der Bürger feines Staat 
nothwendig führen mußte. Der Kranken gebenft er überhaupt 
nit, außer daß er die Einſchließung umd Überwachung der 
Wahnfinnigen in ihren Häufern bei namhaften, für die ver 
ſchiedeuen Klaſſen verſchieden abgemefjenen Gelpftrafen anorbnet- 


Einleitung. 347 


Arme aber darf und fann es, wie er memt, im einem auf 
Tugend gegründeten Staate überhaupt nicht geben, weil in die— 
iem Alles auf die rechte Mitte zwijchen Übermaß und Mangel 
binarbeitet, auch im Nothfalle jofort das Mitleid der Einzelnen 
beifend eintritt; Bettler werben von der Polizei nicht ge- 
duldet. 

Auch die Geſetze über die Verletzungen der Kriegspflichten, 
bei denen Platon länger verweilt und ihnen ein herrliches Lob 
des unbedingten Gehorfams und eine nochmalige Einſchärfung 
der Rothwendigfeit vorausfhidt, alle Bürger zu tüchtigen und 
abgehärteten Kriegern zu bilden, entfprehen im Ganzen denen 
einer Baterftadt; namentlih werben hier die Vergehen bes 
Rihterfheinens der Ausgehobenen auf ven Befehl ver Führer 
(aparsia) und des eigenmächtigen Verlaſſens des Heeres 
der ber Heeresabtheilung vor dem Kriege (Asırorafla) er 
wähnt. °) Ganz wie in Athen, bringt irgendein Krieger oder 
Führer der betreffenden Truppengattung die Klage bei dem 
Feldherrn ein, Solvaten fiten zu Gericht, ver Schuldige ver- 
liert einen Theil feiner bürgerlichen Rechte, was inbejjen hier 
auf die Entziehung des Rechts, bei Anklagen wegen Militär- 
vergeben als Ankläger oder Bertheidiger aufzutreten, befchränft 
wird; dagegen trifft ihn, neben andern, hier nicht näher be- 
fimmten Strafen, der Verluſt jedes Anſpruchs auf militärische 
Preife und Auszeichnungen, die von demſelben Kriegsgericht, 
bei freigelaffener Bewerbung, beftimmt werben. Nur die oft 
chenſo ungerechten als aus perfönlicher Schifane hervorgehenven 
lagen wegen Feigheit, die fi) namentlid) im Abwerfen des 
Schildes auf ter Flucht gezeigt habe, Klagen, denen jelbft ein 
Demofthenes nicht entgehen konnte, werden hier durch Unter: 
ſcheiduug des Freiwilligen und Unfreiwiligen der Handlung 
einigermaßen beſchränkt, da das Unglit nicht beftraft werben 
lann; der Verurtheilte verliert, doch wel nur zeitweife, das 
Recht und die Ehren des Kriegsdienftes und zahlt, nad Map: 
gabe feiner Bermögensclaffe, eine Gelpftrafe. 

Da nun aber doch ein mitten in der griedifchen Welt ge: 
legener Staat ſich nicht ohne alle Berührung mit jchledhter 
ingerichteten Nachbarftaaten und ohne den Einfluß ihres 
verführeriich wirkenden Beifpiels größerer Zügellofigteit be 
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haupten kann und das fpartanifche, zu Platon's Zeit ſchon 
längft veraltete Syftem der Ausſchließung alles Fremden eben— 
fo unhaltbar als gehäffig und dabei der Idee des Gtaats, 
ber einer fortwährenden Erfriihung und Verjüngung durch ge: 
vegelten Verkehr mit der übrigen Welt bedarf, wiberfprechend 
erſchien, jo fucht unfer Philoſoph aud in diefer Beziehung 
nad) der richtigen Mitte zwifchen ber Sturrheit der lakoniſchen 
Fremdenvertreibungen (Eevaraotax) und dem ungehemmten, 
ausgebreiteten, aber leicht fittenverberblichen Weltverkehr Athens 
und vieler Handelsſtädte. Er findet dieſes rechte Maß, ganz 
jeinem Princip getreu, in einer wohlorganifirten Reiſe- und 
Fremdenpolizei, indem er in feinem, alle perfönlihen Verhältniſſe 
der Bürger unbedingt beherrfchenden Stante aud die Reifen 
berjelben, fowie den Beſuch der Fremden, zwar unter gewilfen 
Bedingungen zuläßt, aber durch firenge Geſetze überwacht. 
Etwa wie in Nom jeder Senator die Provinzen gewiſſermaßen 
im Namen und Auftrage des Staats bereifte, fo erſcheint auch 
bier jeder in die Fremde reifende Bürger des platoniſchen 
Staats als ein Abgefandter deffelben. Er reift entweder als 
Geſandter (Iewpög) zu den vier großen griechischen Feftipielen, 
oder als Beobachter fremder Sitten und Gejete, um entweder 
an dem Gegenſatze derſelben die Trefflichkeit der vaterländiſchen 
Einrichtungen deutlicher zu erkennen, oder auch, durch Bekannt: 
Ihaft mit einzelnen VBorzügen fremder Staaten und beſonders 
durch den Umgang mit weifen Männern, fi in den Stand 
zu ſetzen, zur Berbefferung der Gefege mitzuwirken. Der Felt: 
gejandte wird von der Stantögewalt aus den körperlich und 
geiftig tüchtigften Männern ausgewählt; wer zur Bereidyerung 
feiner Kenutniffe reift, muß Erlaubniß von den Gefegeswächtern 
haben, und muß über funfzig und unter ſechzig Jahre alt fein, 
während andere Reiſende mindeftens das vierzigfte Jahr, das 
bier durchweg ein wichtiges Stufenjahr bildet, erreicht haben 
müſſen. Die Zurüdtehrenden, die, wenn fie weifer und beſſer 
heimkehrten, als fie gingen, im Leben und im Tode body geehrt 
werben, theilen ihre Erfahrungen dem erhaltenden Rathe mit, 
zu deſſen Sigungen fie Zutritt haben; wer aber im Auslande 
Schledyte und ververbliche Sitten annahm, Lebt ftill und einge: 
ſchränkt für fi; fobald er aber feine Scheinweisheit misbraucht, 
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um in Politif und Pädagogik fittengefährliche Neuerungen ein- 
zuführen, verfällt er vem Tode. Wie nun die eigenen Reifenden 
immer im Namen ihres Staats reifen, jo find fremde Befucher 
der neuen Stadt ihre Gäſte und ftehen unter fteter Obhut, 
Pilege und Auffiht der Staatsgewalt. Nur vier Claſſen ber- 
ielben werden zugelaſſen, aber in fehr verfchiedener Weife auf: 
genommen ; der Reifefaufmann, diefer unvermeidlihe Sommer- 
vogel, wie er jherzend genannt wird, darf mit den Bürgern 
siht viel verfehren, wird aber von den über den Handel ge= 
ksten Staatsbeamten freundlid in ven Häfen, Märkten und 
öffentlichen Gebäuden außerhalb der Stadt aufgenommen und 
gleich ftreng überwacht; wer aus Wißbegierde reift, wird 
in den zu den Tempeln gehörigen Herbergen, die e8 überall in 
Griechenland an heiligen Orten gab, gaftlidy untergebracht und 
von den Prieſtern und Tempeldienern fowol bei ihren Um— 
gängen durch die Stadt geleitet, als gegen jede Unbill geſchützt; 
dech wird ihm nur eine beftimmte Aufenthaltszeit geftattet; 
Agefandte fremder Staaten werden im Namen des Staats von 
ten höhern Kriegführern oder, wie in Athen, von den Pry- 
tanen aufgenommen; wer enblid; abgeorbnet ift, um bie Geſetze 
des neuen Staats fennen zu lernen, wird, infofern er über 
imfzig Jahre alt ift, freundlich und freudig zugelafjen, findet 
gaftliche Aufnahme bei dem Reichſten der Stadt, fteht in näch— 
ter Berbindung mit dem oberften Pfleger der Erziehung und 
wird, wenn er fcheidet, nad altem Brauche mit einem Gaft- 
zeihenke- und den üblichen Ehren entlaffen. Wir wiffen nicht, 
ob in irgendeinem griehifhen Staate ähnliche Beftimmungen 
verfamen; bemerfenswerth aber ift in ber dieſen Gejeten vor: 
angeſchickten Motivirung der Gedanke, daß man die den fpar- 
tanifchen Übertreibungen abholde, öffentliche Meinung um fo 
weniger verachten müffe, da jelbft die Schledhtern oft noch ein 
tihtiges, fittlihes Urtheil haben. 

Höchſt eigenthümlich find die hier ganz außer dem Zufammen- 
hauge nachgeholten Borfchriften über die den Göttern zu weihen- 
ven Geſchenke. Sie entfpreben durchaus jenen Grundzügen 
einer reinern Neligion, nach welcher Geſchenke nur den from: 
men Sinn des Gebers ausdrücken, nicht aber dem unfittlichen 
Bahne, die Götter dadurd gewinnen zu können, fröhnen fol- 
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len, find aber zugleich ein Beweis, wie wenig Platon auf jene 
bildenden Künfte gab, die der Stolz von Hellas waren. Die 
in ben Tempeln aufzuftellenden Kunftwerfe dürfen weder von 
Erde fein, da die Erde der heilige Herd und Mittelpunkt ves 
Weltganzen ift, no von prunfendem Golde und Silber, noch 
vom Elfenbein, das einem todten Leibe entnommen ward, noch 
von Erz und Eifen, den Stoffen, aus denen man die Werl: 
zeuge des Kriegs bereitet, jondern ganz von Holz oder Stein; 
die den Tempeln zu weihenden Werke der Webekunſt folen 
weiß, ohne weitere Färbung fein und nicht das Maß deſſen 
überjteigen, was ein Weib in einem Monat weben kann; aud 
die Gemälde müſſen ganz einfach und funftlos fein, von ber 
Art, dag ein Maler fie in Einem Tage vollenden kann. ’”) 
Wenn alfo Platon nicht fo weit geht, Götterbilder wegen der 
unvermeiblichen Verwechſelung des Bildes mit dem Gotte ganz 
zu verbieten, fo fucht er fie doch möglichft aller ſchönen, die 
Sinne beftehenden und zu Irrthümern verleitenden Formen 
zu entfleiven. 

Den Abſchluß des focialen Lebens bilden die gemeinſchaft 
lichen Leichenfeiern, welche unfer Philofoph ebenfalls, nad Art 
anderer Geſetzgeber °°*), ohne alte, finnige Gebräuche zu in 
bern, auf ein richtiges, übermäßige Klagen und thörichten Auf: 
wand ausſchließendes Maß zurüdführt. Der maßgebeude Grund⸗ 
ſatz diefer Beftimmungen ift das echt platonifche Wort, daß die 
Seele befier als der Körper, daß fie der wahre, unfterblide 
Menſch fei, der nad dem Tode den Lohn feiner Werte ın 
einem andern Dafein empfangen werde. So erfcheint aud) bier, 
wie in dem ganzen Dialog, die religiöfe Wahrheit als die 
Seele des ftaatlihen Lebens, die ihm Ernft, Würde und Weihe 
verleiht. Die Todten follen nicht über den dritten Tag auf 
geftellt, die Gräber außerhalb der Stadt, nicht auf bebauten 
und fruchtbaren Lande angelegt, nicht Über das Maß beflen, 
was fünf Männer in fünf Tagen fchaffen können, erhöht, 
nicht mit allzu prunfenden Steinauffägen geſchmückt und mit 
einer Infchrift von höchſtens vier Herametern verfehen merben. 
Der Aufwand des Begräbniffes darf, je nach den vier Ber 
mögensclaflen, nicht ven Aufwand von je fünf, drei, zwei 
oder Einer Mine überfteigen, Summen, die nicht gerade allzu 
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färglih zugemefjen find. Ein Geſetzeswächter überwacht als 
Aufſeher das Peichenbegängniß, deſſen religiöfe Gebräuche die 
Eregeten ordnen; laute Klagen außer dem Haufe find verboten, 
auch darf der Todte nicht auf der Straße ausgejtellt werben. 
Seine Vollendung erhält der kunſtvolle Etaatsbau aber erft 
durch die Einrichtung eines Rechenſchaftshofes und eines Er- 
haltungsrathes; denn ohne den erjtern würden die Beamten 
der nöthigen Aufficht und Verantwortung entzogen fein, ohne 
den zweiten das ganze Triebwerk des Staats leiht in Stoden 
geratben.. Dem Gedanken eines Revifions» und Kechenfchafts- 
aeihuffes liegt die Einrichtung der atheniſchen Logijten und 
Eutbynen zu Grunde ’®), die aber hier auf das Großartigfte 
in einer Weiſe ausgebildet ift, daß ber Rath diefer Ober: 
auffeher, jo weit menſchliche Berehnung geht, aus den edelſten 
and wirdigften Bürgern befteht, und deshalb auch höhere Macht 
und Ehre genießt, ald irgendein anderes Amt. Die Wahl 
diefer Männer ift im höchſten Grade fünftlih und verwidelt; 
fe beginnt mit einer um die Zeit der Sommerfonnenwende, 
alfo den Beginn des Yahres, im Tempel des Helios-Apollon 
verzunehmendben, verfchiedene Stufen durchlanfenden, zum Schluß, 
zenn Stinmmengleihheit blieb, durch das Loos entfcheidenden 
Bahl dreier Wahlmänner, die als die Beten und Tugend— 
hafteften des Staats angefehen und hoch geehrt werben; ihres 
Amts ift es, im erften Fahre zwölf Keviforen aus den beften 
Ninnern einzufegen, deren Zahl, da ihr Amt mit dem fünf- 
andſiebzigſten Jahre aufhört, alljährlich) durch drei neue Mit- 
glieder ergänzt wird. Diefe Männer prüfen nun auf das 
Genaueſte, umter die zwölf Stämme fid) vertheilend, die Amts- 
führung der Beamten nad Ablauf des Jahres, und fegen vor- 
laufig die Strafe der Schuldigen oder Pflichtvergefienen auf 
mer am Markte auszuhängenden Tafel feit, wogegen dieſe 
beim Gerichtöhofe der Erlefenen Einreve erheben und, wenn 
ie freigefprochen wurden, den Revifor, der fie anflagte, ihrer: 
kits bei demfelben Gerichte verklagen dürfen; wurden fie ba- 
gegen verurtheilt, jo werden fie mit deppelter Geldbuße oder, 
nah den Umftänden, fegar mit dem Tode beftraft. Eine viel 
leich vom Platon felbft in feinem flüchtigen Entwurfe verfchul- 
dete Rüde im Terte ’’°) läßt uns über die Strafe der Nevis 
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foren, die den Beamten ungerecht befchuldigten und über die 
Modalitäten der natürlich auch ihnen nicht zu erlaffenden Rechen 
Ihaftsablegung im Unflaren. Im Übrigen find fie im Leben, 
wie im Tode, die geehrteften und gefeierteften Bürger. Cie 
haben die Obmannſchaft der Spiele und Feſtgeſandtſchaften 
und find Priefter des Helios-Apollon, veffen heiliger Lorbeer 
fie ſchmückt und in deſſen Tempel fie wohnen; der erfte von 
ihnen aber ift Oberpriefter und gibt dem Jahre feinen Namen, 
wie in Athen der erſte Archont. Ein wahres Prachtitüd einer 
poetijc lebendigen Schilderung, an denen unfer Dialog über 
haupt fo reich ift, ift die Darftellung der Ehren, die dieſen 
verdienten Männern nad) dem Tode zu Theil werden, wie fie 
in weiße Gewänder gehüllt, ohne Klagen und Trauerliever von 
hundert Zünglingen zur Grabftätte getragen, von Chören von 
je funfzehn Jünglingen und Jungfrauen (jeit Sophofles die 
Zahl der Mitglieder des tragifhen Chors) felig geprieen, 
durch Sindergefänge als Väter des Staats begrüßt, von ven 
Bürgern zu Fuß und zu Roß in voller Waffentracht, jelbit 
von Frauen und Jungfrauen, von Prieftern und Priefterinnen, 
die fonft fein Grab berühren dürfen, geleitet, im ber Mitte 
eines Haines in einer Reihe fefter, wie für die Ewigkeit ıge 
bauter, fteinerner, mit einem Wall umgebener Grabgewölbe 
beigejetst und alljährlich, gleidy den alten Heroen, durch mu 
fifche und gymniſche Wettfämpfe verherrlicht werden. Sollte 
aber einer der Keviforen, während der Führung feines Amts 
und nachdem jene Ehren ihm zu Theil wurden, dennoch wieder 
fi) eines Vergehens ſchuldig machen, fo wird er vor einen 
aus den Erlefenen, den Geſetzeswächtern und den übrigen Re 
viforen zufammengefetsten Gerichtshof geftellt, deſſen verbau- 
mender Spruch ihn aller feiner Würden und Ehren berautt, 
wogegen die Freifprehung dem leichtfertigen Ankläger, went 
er — wiederum eine, hier nur auf eine einzelne Art von Pre 
ceffen angemwendete Beftimmung des attiſchen Rechts “) — 
nicht den fünften Theil der Nichterftimmen für ſich hatte, ſeht 
bedeutende Geldſtrafen zuzieht. 

Den eigentlichen Schlußftein des Staats bildet aber dar 
ſchon oft erwähnte Exrhaltungsrath oder die nächtliche Ber 
fammlung, ein Inftitut, wobei dem Platon wol am meilten 
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die Idee des Areopagos und feine, die ganze Berfaffung Athens 
iberwahende Wirkffamfeit vor den Eingriffen des Cphialtes 
verihwebte.,. Diefer Rath ift vecht eigentlich als ein Ober- 
haus des neuen Staats anzufehen, veflen Gemeinrath doch nur 
me verwaltende Thätigkeit übt. Er ift nicht blos zur Er- 
haltung, ſondern audy zur Prüfung und zur fteten Reform 
der beftehenden Geſetzgebung beftimmt; das höhere und das jugend» 
ihere Mannesalter find in ihm, einander trefflic ergänzend, 
vertreten; fein Stamm befteht aus den Prieftern, aus Allen, 
vie eme Staatsbelohnung empfangen haben, aus ven zehn 
esmal worfigenden Gejeteswächtern und aus dem Vorfteher 
ver Jugendbildung für das laufende, wie fir das vergangene 
Jbrfünft; von diefen kann jeder einen jüngern Mann zwifchen 
dem dreißigſten und vierzigiten Yahre als außerordentliches, aber 
fümmberechtigtes Mitglied in die Berfammlung einführen; vie 
Gnführung eines nach dem Urtheil der Berfammlung ungeeig- 
xten Mannes würde dem, der ihn mitbradhte, eine Rüge und 
en unfittliches Leben dieſen Jüngern, für welde diefe Ehre 
dat häftigfte Motiv eines reinen, gefeglihen Wandels fein fol, 
ihweren Schimpf zuziehen. Auch die Neifenden, die zu ihrer 
Ödehrung in ber Fremde waren, werden nad eingeholter 
Ömehmigung der Verſammlung zugelaffen und tragen ihre 
schtiichen und päbagogifhen Beobadtungen vor, die dann 
8 Grundlage einzuführender BVerbefjerungen dienen. Diefer 
Rath hält feine Sigungen, unbeirrt von dem Lärm und den 
zaſtteuungen des Tags, vor Tagesanbruch in einem aufer- 
salb der Stadt in anmuthiger Umgebung liegenden Gebäude, 
Kit ver Anker des Staats, dem er Beltand und Gefundheit 
eilt, fo lange das Schickſal es zuläßt.“) Von ihm gehen 
Ue Berbefierungen des Staats und feiner Gefege aus, deren 
Seit er anfrechterhält, ohne die Formen und einzelne un- 
dedmäßige Beftimmungen zu ftarrer Unwandelbarkeit ver: 
öbern zu laſſen. 

Diefer höchfte Nath ift es nun auch, der den Staat ber 

ege dent vollfonmenften möglihft anzunähern und das 
zhileſophiſche Moment des Wiflens in einem übrigens auf der 
tigen Meinung beruhenden Staatswejen als höchſtes Organ 
u vertreten beftimmt if. Er ftellt beides, vie Einheit der Ver— 
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nunft und der Tugend, ebenfo dar, wie er der Einheitöpunft 
und das Centrum des Staats if. Er hat allein die richtigite 
Einfiht in den höchſten Zweck vefjelben, der eben fein anderer 
ift, als das Gute und die Tugend, und im bie Mittel, bie 
am ficherften zu diefem Ziele führen. Erhaben über die, von 
untergeorbnneten Gefihtspunften ausgehenden Unterſchiede der 
Berfaffungen, aber auch über eine blos äußerliche Kombination 
derfelben ?”°), ftrebt er nad wahrer Harmonie der Gegenſätze 
durch die Einheit der Tugend. Durch ihn wird bie Vierheit 
der Tugenden, die im gewöhnlichen Leben leicht zu ihrer Tren⸗ 
nung und Vereinzelung führt, zu jener lebensvollen Einheit 
zurückgeführt, die allein durch die Vernunfterlenntniß, welche in 
dem Vielen das Eine erkennt, gewonnen wird, Auf dieſem Höhen: 
punkte des Dialogs erfcheint aud der wadere Kleinias, ber 
fih hier durch die Genauigkeit feiner Antworten und das 
treffende Eingehen in die Gedanken des Atheners jelbit über: 
trifft und darthut, daß er nicht vergebens ihm Die ganze Lange 
des Tages hindurch zuhörte, als ein zur Genüge vorgebildeter 
Mann, um den neuen Staat im Sinne des weiſen Alhenert 
einzurichten. Wie und worin bie vier Tugenden Eins jeien, 
braucht Platon, deſſen Beftreben ſchon in feinen früheften 
ethifhen Dialogen auf die Erkenntniß diefer Einheit gerichtet 
war, bier nur anzudeuten, indem er auf die Alles eimigend 
zufammenhaltende Vernunft hinweiſt, wobei er aud im aller 
Kürze der ſchon im Protagoras beantworteten Frage gedenll— 
ob die Eine Tugend ein aus Theilen beftehendes Ganzes, oder 
eine wirkliche Einheit, oder vielleicht Beides fei. Indem nun 
diefe Vernunft in dem höchſten Rathe ihren Sig hat, wird 
der Staat zu einem befeelten Organismus, deffen Rumpf die 
Maſſe der Bürgerfhaft, die fharfen Augen und Ohren bie 
jüngern Wächter des Staats, die ausführenden Organe wiederum 
die Jüngern, deſſen Seele aber die Ältern find. Hier bridt 
denn aud in dem Worte, daß der erhaltende Rath aus dem 
Vielen und Unähnlihen immer auf die Einheit der Idee hin 
{hauen müffe, zuerft wieder, wie die Sonne durch langen Nebel, 
die Ioeenlehre hervor und der Stand der höchſten Berather 
des Staats wird, wenn auch im freierer Weife, zu jenem 
Stande der Wiffenden, der an der Spite des vollfommenften 
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Stats fand. Er erkennt, wie das Wahre, jo aud das 
Schöne und Gute in feiner ungetheilten Einheit. 

Um aber diefe Stellung wirflih einnehmen und behaupten 
zu lönnen, müffen fie der wahren Wiſſenſchaft mächtig gewor« 
den fein, zu welcher fie nur durch einen gründlichern und um— 
taffendern Unterricht herangebilvet werben fünnen. So tritt 
vie Nothwendigfeit heraus, auch für fie, wie für die Herricher 
des eriten Staats, einen über den Unterricht der Menge hinaus- 
zebenden, zweiten Curſus der Wiſſenſchaften und Künfte und 
ame höhere Erziehung einzurichten, damit fie zu jener Höhe 
des fittlihen Lebens gelangen, auf weldher Erkenntniß, Wort 
ud That, Wille und Einfiht, Denken, Reben und Handeln 
Eins werden. Die höchſte Spike dieſes reinern und voll- 
Immenern Geifteslebens ift unferm Platon eben die Erkenntniß 
ter Ideen, bie ihm aber hier ganz mit der Anerkennung ber 
töhften religiöfen Wahrheiten und mit dem Wiſſen von den 
Göttern, fo weit es, wie er befcheiden hinzujegt, Menjchen 
mänglih ift, zufammenfällt. Die beiden Grundmwahrheiten ver 
Religion, die aus den frühern Erörterungen hervorgingen, 
werden bier noch einmal mit Haren und beftimmten Worten 
afgeftellt; zuerft die Anerkennung, daß die Seele das Gött- 
lchſte und Erfte alles Gefchaffenen fei und durch ihre uner- 
ipflihe, Leben fchaffende Bewegung den ewigen Fluß des 
Dajeins hervorbringt, fodann die Überzeugung, daft über ber 
Etele, wie über den Sternen und ihren Bewegungen ein orb, 
under, ſich jelbft gleicher, ruhig in ſich beharrender Geift 
ke, In diefen beiden Sätzen liegt die vor Platon vergebens 
eftrebte Vermittelung der ewigen Bewegung bes Herafleitos 
md des umbewegten Seins der Eleaten; durch fie wirb ber 
geniale Gedanke des Anaragorad von einem orbnenden, un: 
bewegten Geiſte erſt lebendig und zum Mittelpunfte einer rei- 
nern und tiefern Naturanfhauung, in ihnen liegen bie Keime 
ver ariftotelifchen Unterfheidung des unbewegt die Welt be- 
Degenden voõc und ber ſich felbft und durch fi alle andern 
dinge bewegenden Seele. Wie für umfere Zeit gefchrieben 
das ſchöne Wort, daß die Aftronomie und überhaupt bie 
Katurwifienfhaft Niemanden, der nicht blödes Geiftes fei, zur 
Getteeleugnung verleiten könne, vielmehr nothwendig zu Gott 
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hinführen müſſe, da er nichts Seelen und Zwedlojes in ver 
Natur finde und überall bald das Gute als ihren höchſten 
Zwed erfennen werde. Vom Anaragoras wird, ohne ihn zu 
nennen, gerade wie im Phädon, anerkannt, dan er jelbft burd 
die Gefeglichkeit der Bewegungen der Geftirne und die weile 
Zwedmäßigfeit des großen Weltganzen und aller feiner Theile 
auf die Annahıne einer allbefeelenven Vernunft gekommen jet, 
wogegen fein Irrthum darin lag, daß er nicht Kar gemug die 
Seele als Mittelglied zwiſchen dem unbewegten Geifte und dei 
todten Körperwelt erfannt und deshalb nichts im Himmel und 
auf Erven gefunden habe, als feelenlofe Maſſe und todtes 
Seftein. Die zu Wiffenden gebildet werden follen, müſſen alle 
vor allen Dingen erkennen, daß die Seele das Ültefte alle 
Gewordenen, daß fie unſterblich fei und alle Körper beberride 
und daß über ihr ein göttlicher Geift walte, deſſen reinſter 
Ausdruck der Sternenhimmel fei; zu dieſer Erkenntniß aber 
müffen fie durch Mathematif und die ihr verwandte Mufil 
vorbereitet worden fein und ihr Wiffen auf die Geſetze und 
Sitten des Staats anzuwenden gelernt haben. Bielleiht ver- 
mißt mancher hier unter den höhern Wifjenfchaften vie höchſte 
unter allen, vie Dialeftit, und läßt ſich dadurch, wo nicht zu 
dem Zweifel, daß bier wirflih Platon felbft rede, fo doch zu 
der Annahme verleiten, daß unjer Philofoph in feinem höher 
Alter ein höheres, für die Aufnahme religiöfer Wahrheiten 
empfänglicheres Organ gefunden zu haben glaube. Wir ke 
merken dagegen, daß doch die hier geforderte Erkenntniß jener 
beiden höchſten Wahrheiten in der That nichts Anderes if, als 
das Wiffen von der Idee des Guten, das im Staate als die 
höchſte Frucht der Dialektik erjcheint, und daß Platon, wie & 
ſich aud des Namens diefer Wiffenfhaften enthält, doch nit: 
gends einen andern Weg andentet, auf welchem man zu jenet 
Erkenntniß gelangen könne. | 

Wie nun Platon im Staat dem erften, für den erften um 
zweiten Stand gemeinfchaftlich beftimmten Curfus der Erziehung 
noch einen zweiten für vie zur Herrſchaft Beftimmten folgen 
läßt, fo fchreibt er auch hier eine grümblichere Ausbildung 
Derer vor, die zu Mitgliedern des höchſten Raths auserloren 
werben ſollen. Indeſſen verbreitet er fi weder über die 
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eoenftände noch über die Zeit und die Art und Weife dieſes 
böhern Unterrichts, ſondern läßt feinen Athener die Erörterung 
vieles Punktes bis nad der Gründung der Stadt verfchieben, 
was allerdings fat jo Fingt, als wolle er damit ihre Ber: 
ihiebung auf unbejtimmte Zeit andeuten. Er hätte ja aud) 
hum Befferes darüber fagen können, al® er bereits im Staate 
ingt hatte. Daß der Athener von feinen beiden Freunden 
efgehalten wird, um fie bei der Einrichtung des neuen Staats 
ut Rath und That auch ferner zu unterftüßen, wird man, ba 
die Seele des ganzen Planes war, nur natürlich finden. 

Daß die Gefege dem Greifenalter unfers Philofophen an- 
xbören und das lebte feiner jchriftlihen Werke feien, kann 
ir Die, welche fie überhaupt für platonif halten, wol feinem 
Zweifel unterliegen; die mangelnde Überarbeitung tritt am meijten 
a der ſtizzen- und lüdenhaften Geftalt der legten Bücher her: 
sr, während die erften in Form und Anordnung, wiewol 
tenfalls der Gleihmäßigfeit entbehrend, doch viel abgerun- 
iter find. Da indeffen ſchon im erften Buche eines Sieges 
a Sprafufer über die Lokrer gedadyt wird, der wol faum 
in anderer fein kann, als der vom jüngern Dienyfios 
Olpmp. 106, 1 (353) erfochtene, wo Platon im vierund- 
iebtgften Jahre ftand, fo fann, wie Bödh ”’) mit Recht aus 
vner Thatfache folgert, auch der Anfang des Dialogs nicht vor 
353 gefchrieben fein. 
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1) Staat, Buch 9, Kap. 13. Bol. Einleitung zum Staat, ©. 244. 

2) Staat, Buch 4, Kap. 17. Bol. Einleitung, ©. 15 fg. un 
S. 22. 

3) Staat, Buch 5, Kap. 18. Einleitung, ©. 203, 271. 

4) Einleit. zum Staat, ©. 15— 18. 

5) Staat, Bud 6, Kap. 18: Obx Hoymoaı rag Avev droriur 
Bökus Ws nam aloypal; 

6) Einleit. zum Kritias, ©. 308. 

7) Staat, Buch 4, Kap. 4. 

8) Bol. Einleit. zum Phädon, ©. 373 — 386. 

9) Bud 5, ©. 739 (Kap. 10). 

10) Phädros, Kap. 27. 

11) In der That finden fi die Grundzüge des platonifchen Staatt 
ihon im Leben der olympifchen Götter, wie die homerifchen Lieder 
e8 ſchildern; dieſelbe Gemeinfamleit des Lebens, berfelbe Verein zu 
Einer großen Familie, dieſelbe Aufhebung alles Eigenthums, daſſelbe 
Schwelgen im geiftigen unb reinern Genüffen ohne die Notb und 
Sorge der Arbeit, ohne den Ernft der Kämpfe, durch melde die 
fterblihen Menſchen ſich täglich Leben und Freiheit von neuem ei— 
obern müſſen. 

12) Die Beftimmung der Unvergänglichleit (a9avaola), die er bit! 
dem idealen Staate zufchreibt, drückt eben nur fein mit bem ewigen 
Ideen übereinftimmendes Wefen aus, da er eine über alle Zeit hinaus 
reichende Dauer in ber Wirflichkeit ihm weder zuſchreiben lonnte, 
noch, wie wir aus dem neunten Buche des Staats wiſſen, in der The! 
zuſchrieb. Zrefflich bezeichnet Übrigens der Artikel (n pla devtiout 
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vor ala, woran At Anftoh nahm und aus feinen Handfchriften 
nutv, mit Beziehung auf rplımv dE, aufnahm, den zweiten Staat 
als eine Widerholung, gleihfam einen zweiten, ſchwächern Abdrud 
dee erften, der im firengern Sinne ber Eine und in fih Einige war. 

) Gaftmabl, Kap. 26. 

13°) Rah unjerer Annahme würde in der Erwähnung jener vier- 
ten, ungenannten, durch Krankheit der Unterredung im Timäos fern- 
gehaltenen Berfon eine, wenn auch immerhin ziemlich dbunfle Anden- 
tung ſowol dieſes urjprünglichen Plans, als feiner fchon damals be- 
Ihloffenen Aufgebung liegen; Einl. 3. Timäos, S. 26, 42. 

4) Bol. Staat, Bud 10, Kap. 5. Einl., ©. 255 fe. 

5) Brandis, Geſch. der gried.-röm. Pbhilofopbie, I, 1, S. 552. 
Ausführlich Handelt er Über den Anhalt der Geſetze S. 541 — 549. 

16) Bol. Böckhh zum Minos, ©. 64, wo einerfeitS die genaue Über- 
einfimmung des Styls der Gefete mit bem Hauptzwecke bes Werke, 
andererfeits die ungleihmäßige Durchführung derfelben und bie ver- 
hältnißmäßig größere Formvollendung der erften Bücher gut bervor- 
gehoben wird. 


17) Diogenes ber Laörtier, Buch 3, 8. 37. Suidas unter bem Titel 
Pussopos, wo Bödh (zum Minos, ©. 73) die-ausgefallene Haupt- 
rubril: Pünros "Orovvreos, trefflich wieberberftellt. Ohne Grund 
bezweifelt inbeflen Bödh die Angabe des Suidas, daß auch bie Ein- 
!kilung ber Geſetze in zwölf Bücher vom Philippos berrühre, bie 
ob, bei ibrer rein eine gewiffe Symmetrie des Umfangs ber Ein- 
jelnen berückſichtigenden Willkür, gewiß ebenſo wenig platonifch ift, 
ald die des Staats in zehn Bücher. 


1) Nah Suidas foll er das dreizehnte Buch, was doch gewiß 
nichts Anderes als die Epinomis ift, hinzugefügt haben. Die erften 
Beorte dieſes Dialogs, in welchem diejelben drei Perjonen wieder 
auftreten, kündigen fih ausdrücklich als eine Ergänzung ber Geſetze 
an, welche den mejentlichen Inhalt der zur Ausbildung der Glieder 
des Rathes der Weifen nöthigen Wiffenfchaften anzugeben verſpricht. 

19) Ariftoteles, Politik, Buch 2, Kap. 3. Er ſchrieb auch ein eigenes 
Buch über Platon’s Gefete; Diog. v. L., 5, 22. 

2) Sehr felten gebenft Plotinos, etwas häufiger Proklos ber Ge- 
ige; merkwürdig genug aber ift es, daß Alle iiber die Anficht von 
einer doppelten Bewegung ber Seele hinweggehen, als wäre fie ihnen 
im Kampfe gegen die orientaliihe Gnofis unbequem geweſen. 


21) Schon Bafılius der Große (Brief 167) bemerkte, daß bie 
Tharakterzeichnung der Perfonen in ben Geſetzen zurüdtrete, unb er- 
Märt es aus ber abftracten Unbeftimmtheit berjelben ; vgl. Bödh 
um Minos, ©. 70. In den Worten bes Cicero: Crebro insistens, 
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interdum acquiescens (De legg., I, 5) liegt weniger ein Tadel, 
als eine Andeutung bes mehr als fonft in Abjchweifungen fi aus- 
breitenden, behaglichen Ganges ber Unterredung. 


22) Herbart de Platonici systematis fundamento ( ®&öttingen 
1805). ©. 22 wird der senilis prolixitas, der Sprade unfers Dia- 
logs, gedacht. 

23) In Minoem, ©. 68 —74. 

24) Überjegung, I, 1, &. 51. Schleiermacher rechnet die Gefete 
zu den Werken, die er als Nebenjchriften bezeichnet, aber doch, nad 
ihrem Umfange und echt platoniſchem Urfprunge, in die erfte Claſſe 
aufnimmt. Vortrefflich paßt übrigens auf Die, lange nach dem Er- 
ſcheinen ber erften Auflage feiner Überfegung ausgeſprochenen Zweifel 
an der Echtheit der Gefete folgende Bemerkung: „Man würde (durch 
die Behauptung, nichts Platonifches dürfe dem Juhalt der anerkann— 
ten Werke widerfpreden) den Platon eines Rechtes berauben, deſſen 
fih jeder Andere erfreut, nämlich feine Gedanken zu berichtigen oder 
zu vertaufchen, und man geftände ibm ohne Weiteres zu, was nad 
Beobachtung unferer heutigen Philojophen jo wunderlich ſcheinen muß, 
daß es nicht ohne den ftrengften Beweis geglaubt werden dürfte, daß 
er namlich vom Antritt feiner lehrenden Laufbahn, und noch früher, 
immer fo gedacht habe wie hernach.“ = 39. 

25) Yeben und Schriften Platon’s, S. 37I— 322. 

26) In den Wiener Jahrbücern, Isle: Bd. 3, ©. 63 fg. 

27) Über Platon’s Schriften, ©. 434— 449. 

28) Diftbey, Platonicorum librorum de legibus examen (Göt- 
tingen 1820). Gefrönte Preisjchrift. 

29) Geſch. der platonifchen Philofopbie, S. 547 —552; vgl. Anm. 
11 — 741. 

») Bgl. Einl. zum Staat, ©. 271; zum Timäos, ©. 45; zum 
Kritias, ©. 306. 


31) Hierbin gehört die Aufgebung eines eigenen Kriegerftandes, bie 
nothwendig war, weil in ben Gefeßen Überhaupt der ideale Dualisınus 
zwiichen Wifjenden und Nichtwifjenden aufgegeben wird. Wie umgern 
er in dem zweitbeften Staat auf die Gemeinfchaft ber Güter und Ehen 
verzichtet, jagt er uns ja felbft in der Am. 9 angeführten Stelle mit 
ben bdeutlichften Worten. Wenn er ferner in dem Gefeten (Bud 4, 
Kap. 4) fagt, daß die Herftellung des beften Staats am Teichteften 
von einem jungen, reich begabten, weifen und gemäßigten Tyrannen 
zu erwarten jei, während er doch die Tyrannis im neunten Buche des 
Staats mit den dunkelften Farben malt und fie als die tieffte Stufe 
der Entartung bezeichnet, fo ift dieſer Widerjpruh doch mehr fcheinbar 
als wirklich; denn auch im Staat bofft er die Gründung feines idealen 
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Gemeinweſens am meiſten von dem energiſchen Willen eines philo— 
jophiſchen Einzelherrſchers, den er hier, wegen feiner unumfchränften, 
zu diefem großen Werke nöthigen Gewalt zwar als rupavvos bezeich- 
net, von ihm aber doch verlangt, daß er aus feiner Gewaltherrſchaft 
beraustretend den freien Bernunft» oder Gefekesftaat begrinde. Daß 
er von ber Tyrannis und überhaupt der abjoluten Monardie als 
Staatsform noch ebenfo denkt wie Damals, wenn er aud in mildern 
Ausdrüden darüber redet, dafür bietet Doch gerabe das vierte Buch 
beweiſe genug. Übrigens wird man in jener Schilderung eines zu 
feiem großen Werke geeigneten, jungen Gewaltberrjchers leicht den 
Kachllang früberer Hoffnungen auf den jüngern Dionyfios anerfen- 
zen, über die wir ja milder urtbeilen werden, wie noch jebt ein 
Marffinniges und begabtes Bolf das Unmögliche erwartet, Freiheit 
ven Tyrannenbänden. 


*) Buch 10, S. 896 — 898 (Kap. 8). Schon Plutarch (Über Iſis 
md Dfiris, Kap. 48) findet in jener Stelle eine dem orientalifchen 
Dualismus entjprechende VBorftellung von einer guten und böfen Seele, 
die Blaton bier nicht mehr, wie früher, in Symbolen und Näthieln, 
jendern mit klarenWorten ausgeiprochen habe. Wenneraber zu jenen 
Symbolen den Gegenfaß des Sicjelbftgleihen und Verſchiedenen 
schnet, fo ift dies ebenjo falſch, als wenn er zwifchen jenen beiden 
Seelen noch eine dritte, weder ſeelen- noch wernunftlofe, an fi) un- 
ketimmte, aber ftets nad) dem Guten fich jehnende und feiner be- 
türftige Natur unterſcheidet. Wahrjcheinlich fchwebte ihm bier jener 
dunffe Urgrund aller der Erjcheinungswelt angehörenden Dinge, der 
getaltlofe, aber alle Geftalten im ſich aufnehmende Urraum im Timäos 
der, der aber weder Leben noch Seele hat, und den er in ben Gejegen 
ur nicht einmal erwähnt, ohne Zweifel, weil die ihm dort zugejchrie- 
fe regellofe Bewegung bier confequenter in die Seele ſelbſt ver- 
est wird. 

») In der Anm. 28 angeführten Schrift, S. 40. 

*) Soder über Platon’s Schriften, ©. 447. 

>) Daß dieſer Philippos doch fein ganz unbedeutender, wenn auch 
wenig beriibmter Mann war, dafiir fcheint jelbft die Stellung "zu 
ptechen, die ihm bei Diogenes (3, 46) gleich hinter Speufippos, 
tinefrates und Ariftoteles unter Platon’s Schülern angemwiefen wird. 
Zuidas zählt eine Anzahl von Titeln feiner fich bejonders auf die 
bbhoſil, Matbemratif und Aftronomie, aber zum Theil auch auf Die 
Ebif beziehenden Schriften auf. Die unchronologiſche Angabe bei 
Zuidas, daß cr bereits ein Schiller des Sofrates geweſen fei, ftebt 
zanz vereinzelt. 


* Einl. zum Phädon, ©. 373 fg. 
7) Bol. Anm. 194 zur Einl. in den Staat. 
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38) Weiße, Ariftoteles’ Phyfif (1829), ©. 350. Ohne geradezu 
auszufprechen, daß bie Gefege nicht von Platon feien, findet er dod 
in ihnen ganz biefelbe mobern»teleologifche Sinnesweife (!) wie im 
Timäos, den er dem Blaton entſchieden abjpricht. 

39) C. Adermann, Das Ehriftliche im Plato (Hamburg 1835), S.2, 
beißt es, fehmwerlich jeien bie Geſetze vom Platon, aber fie feien, ein: 
zelne Abweichungen und Schwächen abgerechnet, fo ganz in feinem 
Sinne gearbeitet, daß fie, und mit noch größerm Rechte, unter fei- 
nem Namen ebenjo aufgeführt werben können, als das Deuteronomien 
unter bem bes Mojes. 

0) E. Zeller, Platonifhe Studien (Tübingen 1839), S. 1-18. 

41) Geſch. der plat. Philofophie, S. 704, Anm. 711. 

42) Götting. Gel. Anzeiger, 1840, ©. 171. Bgl. Stallbaum in den 
Jahrb. für Philologie u. Pädagogik, Jahrg. 12, Bd. 35, 1, 27. 

43) Jahrb. für wiſſenſch. Kritik, 1839, ©. 854. 

4) In der Anm. 15 erwähnten Stelle. Er jagt bort: „Die der: 
dächtigung ber Gefete beruht auf durchaus unzulänglichen Annahmen; 
auch Zeller’s Kritit beruht zwar auf beachtenswerthen, doch feinesmwegs 
unwiberleglichen Gründen. 

45) Philofophie der Griechen (erfte Aufl., 1846), II, 316 — 322. 

46) So urtheilt auch K. F. Herrmann, Geſch. der plat. Philofophie, 
©. 549, 

4) Buch 5, Kap. 10. 

43) Buch 7, Kap. 10. 

4) Bud 10, Kap. 3. 

50) Buch 10, Kap. 10. Beſonders wird auch Platon bei ber Stelle, 
wo er feinen Athener fagen läßt, er babe namentlich in der Mathe. 
matit und Mufif Manches erforfcht und beobachtet (Buch 12, Kap. 14), 
an fich felbft gedacht haben. 

51) Buch 6, Kap. 14. Der Athener ift unter ihmen, wie ber geilte® 
frifhefte, jo auch der jüngfte; Buch 10, Kap. 5. 

52) Der Athener bebt felbft oft genug fein und feiner Genoflen 
Greifenalter hervor, um damit den fich bebaglich Zeit laffenden Gang 
ber Unterrebung zu rechtfertigen; Buch 1, Kap. 1; Buch 6, Kap. 14. 
Daher die mehrmals wiederkehrende Wendung: „Wir haben ja Muße 
genug zu unſerm Gefpräd.’ 

53) Buch 2, Kap. 5. Befonders wird Buch 7, Kap. 7, das Ge 
fährliche jeder Änderung, wie der Lebensweife und ber Luft für 
ben Körper, fo ber Sitten und Gewohnheiten für die Seele 
betont. 

54) Buch 7, Kap. 8, empfiehlt der Atbener jebem Febensalker, 
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am meiften aber ben Greifen, die genauefte Prüfung bes Neuen im 
Bergleih mit dem Alten. 

>) Bub 1, Kap. 7. 

s) Buch 4, Kap. T. 

57) Beionders faßt Kleinias die ibm und dem Megillos anfangs 
ihwer verftänblichen, religiös» philofophifchen Erörterungen des Athe- 
ners im zehnten Buche bald fo richtig auf, daß er dieſem überraichend 
treffend zu antworten weiß; Bud 12, Kap. 11. 

ss) Bol. Anm. 52. in Beifpiel biefer Vergeßlichkeit gibt ber 
Athener ſelbſt Buch 6, Kap. 15, wo er wiederholt eines früher nir- 
gends gemachten Zugeftändniffes erwähnt. 

Bud 3, Kap. 6; Bud 6, Kap. 12. 

o) Buch 1, Kap.3. Deshalb will Kleinias den Athener audy lieber 
mit dem an bie weiſen Athener erinnernden "ASnvaios als mit ’Ar- 
ud; anreben. 

1) Bol. Anm. 50. 

@) Bud 7, Kap. 15. 

8) Bol. das Anm. 57 Bemerfte. 

“) Buch 7, Kap. 3. 

85) Namentlich gibt er Buch 9, Kap. 3, der ganzen Erörterung eine 
andere Wendung, indem er ben Athener veranlaft, mit Aufgebung 
emes unhaltbaren Grundfages, einen andern Gang einzufchlagen und 
die Verbrechen genauer, als bis dahin gejchehen war, durch pſycho— 
legiſche Motivirung zu unterfcheiden. 

 Buh 3, Kap. 13 — 16. 

7) So namentlich in einer ungewöhnlich Tangen, begeifterten Lob- 
itde auf bie Gejete und Sitten der Spartaner; Bud 1, Kap. 9. 
Trefflich weiß er auch das Eigenthümliche der fpartanifchen Jugend- 
erziehung zu jchildern; Buch 1, Kap. 7. 

6) An der in der vorigen Anmerkung angeführten Stelle. 

8) Buch 7, Kap. 12, ruft er einmal, als ber Athener bie Stellung 
ir Frauen in Sparta tabelt, ummillig aus: „Wie nun, Kleinias? 
ellen wir ben Fremden Sparta fo ſchmähen laſſen?“ 

) Buch 4, Kap. 5. 

1) Buch 7, Kap. 10. 

2) Buch 8, Kap. 8. 

) Das Wichtigfte Über die nicht geringen Unterſchiede der fparta- 
niſch- und kretiſch-doriſchen Verfaſſung bieten Ariftoteles’ Politik, 
duch 2, Kap. 7, und Polybios, Buch 6, Kap. 45—47, der inbeffen mehr 
die fpätere Ausartung als die nrfprünglichen Einrichtungen fchildert. 
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74) Buch 1, Kap. 1. Bol. Odyſſee, 19, 178. 

75) Die ältefte Quelle für die Griindung des delphiſchen Heilig- 
thbums durch Männer von Knoffos ift der homeriſche Apollonbymnes, 
B. 394— 544. Über die ganze Sage vgl. Dunder, Geſchichte des 
Altertbums, II, 329. 


76) Bgl. Aft zu Buch 8, Kap. 12. Nah einem Scholion (Schol. 
in Plat. Ruhnken, ©. 234) war bas fretifhe Magneſia ſelbſt erft 
von Theffalern gegriindet. Nach ihrem Namen wird wiederholt die 
neue Stabt benannt; Buch 8, Kap. 13; 9, 5; 11, 4; 12, 3, 14. 
Schwer ift zu ermitteln, ob die von ben fretiihen Magneten, deren 
vor undenkliher Zeit geichehener Auswanderung Platon (Bud 4, 
Kap. 1) in ſehr unbeftimmten Worten gebenft, gegründete Stadt 
ein drittes Magnefia in Afien neben ben beiden berühmtern am 
Mäander und am Sipylos gewefen fei, ober ob fie, was, da eines 
ſolchen nirgends gedacht wird, wahrfcheinliher ift, fih mit Bilrgern 
ihrer theſſaliſchen Mutterftadt zu der Gründung einer jener beiden 
Stäbte vereinigt haben. 


7) Buch 3, Kap. 5. Kicero faht das Scenifche kurz zufammen: 
‚‚Videsne ut ille Crete cum Clinia et cum Lacedaemonio Megillo 
aestivo die in cupressetis Cnosiorum et spatis silvestribus, crebro 
insistens, interdum acquiescens, de institutis rerum publicarum 
ac de optimis legibus disputet‘; De legg., I, 5. 


8) Wenn Zeller auch daran Anftoß nahm, daß Kleinias und Me 
gillos zuweilen, als wären fie Leiter des Geſprächs, auch ihrerieits 
den Athener wegen feines vichtigen Aufmerkens und guten Gedächt— 
niffes beloben, fo liegt gerade darin etwas von der unnachahmlichen 
Komik, der wir in den frühern platonischen Dialogen fo oft begegnen, 
abgejeben davon, daß die drei Greife doch viel mehr auf dem Fuße 
der Gleichheit zueinander ftehen, als Sokrates und jeine Schüler, 
Im Übrigen vgl. Zeller, Plat. Studien, ©. 78. 


79) PBrachtftellen, die an das Trefflichfte der frübern Dialoge aud 
durch die Schönheit der Form erinnern, finden fich faſt in allen 
Büchern; die vier erften dürften an Peichtigfeit dev Bewegung und 
an Frijche und durchſichtiger Feinbeit Des Ausdruds kaum hinter dem 
Beten, was Platon gejchrieben bat, zurüdftehen; überall aber tritt 
in Vergleihungen und ausgeführten Schilderungen fittlicher und ftaat- 
fiher Zuftände noch genug plaftifch - poetifche Kraft und faft jugend 
liche Wärme und Lebendigkeit hervor; fo im erften Buch in der Scil- 
derung der Wirkungen des Weine, im dritten in der Zeichnung der 
verfchiebenen Staatsformen, im jechsten bis achten in der Darftellung 
der wahren und falſchen Muſik, Orcheftif und Gymnaſtik und de 
Kinderlebens mit jeinen Spielen, Leiden und Freuden, bejonders aber 
im zehnten die ergreifenden Neben gegen ungläubigen Materialieım? 
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und Aberglauben, und im zwölften die Bejchreibung ber Peichen- 
jeterfichfeiten und der den beiten, von dem Bolfe zu Oberaufjebern 
der Übrigen Beamten erwählten Bürgern im Leben und nach dem 
Tede zu erweilenden Ehren. 


) Buch 1, Kap. 15; 4, 4, 9. 

4) Buch 5, Kap. 15, antwortet der Gejeßgeber den Greifen; 8,2 
redet er mit fich felbit. 

®) 'D xaides Konröv, Bud 6, Kap. 1. Alle Hellenen werden 
angeredet, 7, 21. 


3 Bud 7, Kap. 14. 

#4) Ebendafclbft. 

5) Tyrtäos, 1, 5; Dareios, 3, 12. Auch Pindaros, 3, 10. Ber 
ionders lebendig ift das fingirte Geſpräch zwiſchen den drei Greifen 
md den in ihren Staat Einlaß begebrenden Tragifern; 7, 20. 

Bud 2, Kap. T. 

7) So die Anfiedler der neuen Stabt, 4, 7; die Kinder guter 
tern, 6, 16; die Tempelräuber, 9, 1; die jagbluftigen Jünglinge, 
1,23. Selbft die Rede mit ihrem bereits gewonnenen Gedanken— 
agebniß (Adyos) wird, wie in frübern Dialogen, perjonificirt und 
itdend u 5, 11; ebenſo wird ber politifhe Berftand ange- 
redet, 12, 

s) 10, ; . 10. 

, Zeller's Beifpiele (Platon. Studien, ©. 79 fg.) laffen fich faft 
ämmtlich unter eine der fünf Kategorien des fingirten Dialogs unter- 
ringen, Die er aus den frübern Geſprächen als echt platonijch zuſam— 
menftellt. 

w) Bub 4, Kap. 12. Daß Platon dort dieſe auch vom Cicero 
ud Gebühr belobte Weife (De legg., II, 6) eine ganz neue und 
uch von feinem Geſetzgeber befolgte nennt, ift ein ficherer Beweis 
zegen die Echtheit der dem Zaleufos und Charondas zugejchriebenen, 
it vom Cicero für echt gehaftenen Einleitungen in ihre Geſetze, 
aus denen Stobäos (Serm. 42) Bruchſtücke mittheilt; vgl. 8. F. Her— 
mann, Griech. Staatsaltertb., 8.89, Anm. 10,11. Wenn Zeller in 
den motivirenden Eimleitungen den Mangel einer wahrhaft wiſſen— 
daftlichen Gedankenentwidelung fand, fo ift doch in der That nicht 
zuiehen, mie eine pofitive Gejeßgebung, wie Platon fie bier auf- 
dellt, wiffenfchaftlicher — werden kann, als eben durch dieſe 
btoömien. 

A) "Euppwv rardıa npeodurWv, Buch 6, Kap. 14. Zeller felbft 
ft zu, daß Platon, wie in den Geſetzen, ſo in den andern Dialogen 
et die philoſophiſche Rede, weil fie eine anmuthige Übung in ber 
Dialektik fei, ein Spiel nenne (Plat. Studien, 5. 73); um jo weniger 
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durfte er an dieſem Ausdrud in den Geſetzen Anſtoß nehmen, wo 
ebenfalls das Gedantenfpiel ber Theorie und der bebaglichen Unter 
haltung der zur Zeit noch nicht brängenden Praris wiederholt ent- 
gegengelett und Dadurch zugleich angebeutet wird, daß, follte einmal 
ein Staat diefer Art wirflih zu Stande fommen, die Praris mol 
von felbft hinter der Theorie zurückbleiben werde. 


92) Eine vollftindige Angabe der Stellen findet ſich bei Zeller, 
Plat. Studien, ©. 88, wo doch bie Bemerkung nabe lag, daß der 
Gebrauch dieſes Wortes ftatt Aöyos (was Doch auch vorlommt, vgl. 
Anm. 87) den Grundcharakter ver Darftellung trefflich bezeichnet. 


93) Daher Zöerv (9, 2), Enadev (6, 16; 8, 6 u.a.) und andere 
Zufammenfegungen oder Ableitungen dieſes Stammes, aud mel 
vpveiv (9, 11) als Bezeichnungen der Rede und bes Wortes, bed 
immer nur mit Beziehung auf eine entweder poctifch gefärbte ober 
überhaupt unpbilofopbifhe Rede. 

9%) Buch 7, Kap. 15. Warum will man in diefer und äbnlicen 
Stellen nicht denfelben Hauch der platonifchen Ironie anerkennen, mit 
welcher ſchon im Ion (Kap. 5—7) und in ganz ähnlicher Weife bier 
(Bud 4, Kap. 9) von der göttlichen Begeifterung ber Dichter ge 
redet wird? 

9) Die von Zeller, S. 87, aufgeführten Stellen gehören, wie er 
jelbft zugeftebt, den fieben legten Büchern, alfo dem Theile des Werls 
an, ber die burchweg in poetifcher Proſa gehaltenen Gefete und ihre 
Einleitungen enthält; doch fehlt die Form auch in den erften Büchern 
nicht ganz, wie Bud 3, Kap. 10 (Ev roiar Snuors), obwol immer mit 
einen leifen Anflug poetifher Färbung. Vgl. auch über dieſen und 
bie folgenden Punkte: Stallbaum, De usu quorundam vocabulorum 
in legibus Platonis injuria suspecto (Leipzig 1859). Leider konnte 
ich die trefflihe Schrift bei der Anfertigung bes Textes nod nidt 
benutzen. 

3) Eine vollſtändige Aufzählung der bei Platon blos in den Ge— 
jegen vorfommenden Stamm- oder abgeleiteten Wörter Tiegt nicht 
im Zwed diefer Bemerkungen und wird einem andern Orte vor: 
behalten bleiben. Einige der bebeutendften Stammmörter biefer Art, 
die jonft ber poetischen Sprache angehören, find alujv für Blog, 3, 16; 
das altattiihe Stra für das ebenfalls poetische Soom, 7, 9; asupım, 
1, 6; dlooeıy, als verftärktes dSckew, 4, 4; xöpos, 7, 4,6 (durch 
ben Gegenfaß von xöpn motivirt); ocßer fir das gewöhnliche ai- 
PeoSar, 1, 14; 6, 19 (auch bei Thukydides, 2, 53); mräocder, ge 
wöhnlih medial, im paffiven Sinne, 7, 145 alpvdos, 7, 23. Be 
merfenswerth ift auch die poetische Form WMeodcter, 7,10. 


97) Baaßos für Bidßn, 8, 11 u. a., aber ftets mit bemerkbarem 
Unterfhiede von Piaßn, das immer einen ethifchen Nebenbegriff bat; 
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äbnlih Baxyıs, den Act des Schabens firtrend, 11, 12; owppow- 
orös, 11, 125 Npdpar anoppades, 7,9; tmuedeiv, 12,6; dtuSerrp, 
6, 11; Axramwoiv für das auch poetifche axralverv, 2, 13; das kräftig 
begeichnende oraorwreia, 4, 7; 8, 3. Die ber Gefegesfprahe an- 
gehörigen Adverbialbildungen vnrorwt, 9, 12, und avarl, ebend. u. B.; 
iſctus für Amerpos, 8, 10; npeoßıs, Alter, 9, 2. 


) Hierhin gehören zunäcft theils ungewöhnliche, theils poetifche 
Reminalbildungen, wie peyaddvorz, 11, 13; imrarcla, 2, 11; das 
iephofleiiche EySodonds, 7, 14; Spaovkerla, 9, 16; ouyydunars, 12,4; 
inuon, 5, 7; Evuypoimpeuräs, 7, 23; Pukoypnuosuwn, 11, 14; bie 
ki den Tragifern gewöhnlichen aprinous und Apriyeıp, 7, 5, und 
Inusteins, 11, 13; ferner die ber Gefegesiprache eigenen und baber 
zur bier bei Platon erfcheinenden arodrorsunmats, 9, 1, und drev- 
mag nebft Areveaureiv, 9,9; arapısurwos, 9,8; povavıla, Cölibat, 
t, 11; die bei den Tragifern fo gewöhnlichen rpwroupyds, deure- 
zuris, 7, 10, 8; roderopsöpos, 9, 2; Brodörns, 9, 5; xepasßöios, 
9,1; yauxudunte, 1,8; Airodnpia, 12, 7; Efayyados, 12, 12; dann 
Lerbalbildungen, wie Ywvaoxeiv, 2, 9; olxopdopeiv, 11,9; 12, 9; 
Smuowiose, 6, 6; rapanoditerwv, 2, 1 (übrigens auch Brief 7, 
2.941); &Saypeoöv, 11,13; 9, 10. Hierbin gehören befonders auch 
tie fo fein bezeichnenden Zufammenfegungen und Doppelzufammen- 
egungen der Wörter mit Präpofitionen, beren Zeller, ©. 86, fedhe- 
mddreißig aufführt, deren aber jedes, gerade wie bei Thulybibes 
zud überhaupt in ber claffiihen Gräcität, die Bedeutung bes ein- 
ben Wortes jehr erheblich modificirt. Er hätte noch viele ber be» 
zichnendſten Stellen hinzufügen fünnen, wie npoapelßeoden, 11, 5; 
karte, umloden, 10, 2. 

“) Wie Aßros, bier als verftärktes aßlwros, 9, 12; Basus, ruhig, 
xlaffen, 11, 10; Ayvas, im activen Sinne, 6, 1 (übrigens aud 
ki Thukydides, 3, 53, und Sopholles, Odipus König, B. 677); 
Zur, ungeweiht, 8, 9; exteövews, ſcheintodt, 12, 9. 

0) Bgl. Anm. 98. 

w) Wie öpehlar EySpois, 1, 10 (mo das dabeiſtehende dySpwv 
den Dativ nöthig machte); A ro yopw PBorsea, 2, 12; Entpifle 
Aw, 12, 5 (wieder wegen nöicwov nöthig); vgl. Aft zu 1,6; 
Zellet, S. 95, ber feltfamerweife in dieſem feinen, allgemein üblichen 
und jogar der Deutlichleit nothiwendigen Sprachgebrauch eine Härte 
findet, 

2) Unter vielen Beifpielen heben wir nur hervor neraßoiag nera- 
2% 11, 9; vöpov üpveiv, 9, 11; öpdas omoudafoueın oroudn, 

13. 

1) So pavlar, 6, 22; YSövor, 7, 10; Yößor, 10, 13; avumo- 
Inter, Aorpwaler, 1, 7; bejonders ascörmres, 12, 13. Auch dieſer 
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Sprachgebrauch ift befonders den Tragifern eigen. Hierhin gehört 
auch ber im Griechifchen weniger als im Yateinifchen gewöhnliche 
fogenannte generifhe Plural der Eigennamen, wie Oudora, Oldl- 
rodss, Maxapeis, 7,7. 

104) Wie Bidypas — EöokE por, 3, 7. Auf umdpyer vous, 
xermudvov 20. folgt ra ev ayıdvras, a 88 veropevous, 5, 8: 
Alan piv Movons Adlıv pepoundvoy — Yuidrrovras; vgl. A, 
Animadv., ©. 350. 

105) Zeller, S. 86. GStallbaum, ©. 15. 


106) Beſonders ftehen Abftracta und Verbalbildungen in ars und ya 
gern, wie bei Thukydides und den Tragifern, in collectivem Sinnt, 
wie Euwvolanoıs, die Zufammenwohnenden, Nachbarſchaft, 5, 7; Extwer 
rapddosıs, 11,2. Gewöhnlicher find Sovksıa, tupawis, Bnpoxparta, 
rortrele u. n. a. in collectiver Bedeutung; vgl. Stallbaum, ©. 2. 


107) Bon der erften, jehr häufig in den Gejegen vorlommenden Art 
find Ausdrüde wie Un xunaplrrwv, 1, 1; koprav Auorßal, die wech— 
felnden Feſte (doch liegt der Hauptton auf dem Begriffe des Wed- 
jels), 2,1; ypela raldwv, die hülfsbedürftigen Söhne, wo ypzlz fal 
als Kollectivum fteht, 11, 7; rev Epupara, 3, 3; 40lac üpo- 
royiai, 8, 8; dvSmov runpara, 7, 14; nölswv dunzusis, 4, 2; 
fir den zweiten Gebrauch führen wir namentlih @uAazrnpros, fall 
in dem Sinne von Quad, an, 8, 9. 

108) So befonders Yvors, dvvanıs, Aos, ydveoıs, Zeller, ©. 9, 
Wendungen, die auch in den frühern Dialogen nicht ungewöbnlih 
find. Ähnlich naldwy Speupara, 7,2; vspsrwv andpuara, 9,1. 


109) Wie Appnv 7) Idea ty Euvorxovvrwov puote, 6, 15; äbnlih 
maldıoy Inavörns axpıins Appmv xalt Srasıa (ein cbenfo wenig als bie 
Anm. 107 angeführten Beifpiele gejchraubter Ausdrud, wie Zeller 
ihn bezeichnet, Da bier befonders der Begriff des „‚geniigenden Mafer“ 
bervorgeboben werden fol), 11, 10; aydator ranyway rönar, 9, 17. 


110) Wie die Anm. 98 angeführten Anporeirnis, dprtinous, ap. 
yap u. a. So Ödvospis Aöyas, 9, 7. Beſonders poctijch advas 
ovala, 12, 13. 

ı11) Eine bei den Tragifern und dem Thukydides befonders belichte 
Wendung ; fo Sxns aruyns, 10, 12. Auch vertritt das zufammen 
geſetzte Adjectiv felbit die Stelle des Genitiv, wie dvgepıs Ay, 
Arapoı npäkeıs (das Verfahren des Nichtbegräbniffes) 12, 9; Evi 
novöguioy, 12, 7; Tprerks 7905 puyis, 7, 4; Apovoa dmaprıjwatz, 
9, 75 nos eusunopov, 6, 18. 

112) Bon ben vielen Bildern und bildlichen Ausdrücken unjere 
Dialogs beben wir nur einige der bedeutendften bervor; En’ danido; 
öyeiodar, 3, 14; YHScvor yareror Evvoror, 9, 10; 6 müSos axdpakos 
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ziavaraı, 6,1; yıipa omkeverw, 11,6; Exyovos Ußpewg Adızla, 8, 11; 
wipss dmıneguxacı rois Beirlororg, 11,15; Euppopat EySpas Exyovor, 
11,9, u. v. a. 

13) Wie yarsröv yüpas, d, 3; daotusiem alaypd, 6, 20; owmpd 
imoywrla, 8, 15; aradevola xaxn, 9, 10. 

14) Movowy Sa wor dkyerat Sewpripnara, 12, 6 (Hermann 
ihreibt etax); Exövras dvayaakonev, 2, 12; Enyors Akyovres, 3, 13; 
dien Adınoc, 9, 18. 

15) 3. B. ydvaoıy rexralveodar, 12, 3, oder gurevew, 3, 11; 
izcnesa nalferv, 2, 4; merdot xepavwövar paynv (ohne Noth fchreiben 
HM Dayenv, Hermann dpyıv), 4, 12. 

us) So das häufig wiederkehrende Spiel mit den beiden verfchie- 
kun Bebeutungen von vönog, wie 4, 12; 5, 7, und Yo, 9, 8; 
mit rpesßurepos und npeoßeveosar, 9, 16; die Paronomafien öp&v 
pille 7 dpav, 8, 6 (ähnlich im Gaftmahl, S. 192), noch verftärkt 
turh spa und öcwWpa; Em und nm, 12, 14. 

u) Bejonders bemerkenswerth ift der Unterfchieb zwiſchen rolpven, 
iara, aydiar, 3, 12; yalpeıv und ebppalveoder ſcheinen fich hier 
Snfih zueinander zu verhalten wie bei Probilos im a 
Rap. 23) Höcodar und ebppalveotar. 


18) Sehr an die Spiele im Kratylos erinnert es, wenn yopds 
un yapz abgeleitet wird; 2, 1. 

n) So, nah dem Borbilde bes homeriſchen nepas Savarorc, dra- 
min ueiroews, 4,12; dvavdplas Bela, 9, 12; deavora Bouirioewg, 
2,13. Andere Beifpiele bei Aft, Animadv., ©. 82; Zeller, S. 96. 
härfere Beobachtung würde bier die oratorifchen, allerdings zum 
Lil durch Die prolixitas senilis zu erflärenden Pleonasmen oder 
Eriten der Darftellung von ben mit ber Sprache, befonbers ber 
Lihter, einmal verwachſenen und auch bei Platon, ja felbft bei Thu— 
Sins vielfach vorkommenden, ausmalenden Wendungen unterfchie- 
ka hıben, 


x) Zeller, ©. 92. Bal. Paſſow unter rıs. Auch in biefem fo 
kiht und faft unmerklich beſchränkenden Wörtchen glaubt man das 
khähtig abwägende Alter zu hören. 

21) Das fogenannte Hyperbaton, wovon Zeller, ©. 98, viele Bei- 
diele beibringt und namentlih auf die häufige Nachſtellung der Bar- 
Sin 2a und ws hinweift, iſt allerdings bei feinem häufigen Auftreten 
Mm Beweis für ein gewifjes bequemes Sichgehenlaffen, findet ſich aber 
vn ähnlich auch in frühern, fuliftifch weniger ausgebildeten Dia- 
gen, wie im Sophiften, Staatsmann, Philebos. 


=) Im feinem Dialog wird man eine fo reiche Ausbeute von 
Inateiutden und zerflüfteter Periodik finden; einige Beifpiele führt 
VI. ı. 24 
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Zeller an, ©. 9. Selbſt das fonft fehr forgfältig ausgearbeitete 
fünfte Buch hat Bieles der Art, wie Kap. 7, wo bie erfte Au 
lage: asdrep —- ra Euwon N xal rÄeypz , fofort abgebroden 
und mit einer andern Wendung: oux dx tüv aurav oldy 7’ dar ımı 
te dovptv xal Toy orfuova drepyaßcodar vertaufcht wird; Kap. 8, 
wo im Anfange bem ben Gegenftand ankündigenden Cr: kein Berbum 
folgt, jondern in athemlofer Haft ein Zwifchenfag dem andern jagt, 
bis endlich mit Av Nreis av — Expevyonev der Anfang im ande 
Form wieder aufgenommen wird. 

123) Befonders Kap. 1—6, die Übrigens ausdrücklich als ein Pro 
dmion der nachfolgenden Geſetze angekündigt werben ; bier herriät 
die Antithefe und das Rhetorifch-Sententiöfe vor, Das mir fpäter 
beſonders bei den Steifern finden; auch finden wir oratorifhe Wen- 
dungen, wie bie fogenannte Enemdoxn; sporoüoger — öporouuivn, 
np0oxodddotn — mpoorepuxira BE, Kap. 1. 

124) Im neunten Buche. 

125) Im dritten Buche. ö 


126) Bielfah an vielen Stellen; fo weifen bie beiden erften Bücher 
die Einfeitigkeit der ſpartaniſchen und kretiſchen Gejetgebung nad. 


127) Der plötliche Abbruch des Werkes nad Dem Abſchnitt über 
die Erziehung läßt vermuthen, daß hiermit, nachdem Ariftoteles in 
den vorangehenden Büchern die Entftehung des Staats entwidelt, 
feine verſchiedenen Verfaſſungen geprüft und bie befte gefunden bat, 
fein Werk noch nicht zu Ende war, fondern daß er num noch auf Die 
nähern Beftimmungen über die Anordnung des focialen und recht— 
lichen Lebens eingehen wollte, feinen Plan aber nicht vollſtändiz 
durchführte. 

128) Ariſtoteles ſagt dies ſelbſt wiederholt, wie Buch 4, Kap.) 
7, 12, u. a. 

129) Bol. Einl. zum Staatsmann, ©. 599. 

130) 4, 12. 

131) Td yiv npoolpiov relos dydro, 5, 7. 

132) Böckh und Zeller theilen den ganzen Dialog in einen allge 
meinen und fpeciellen Theil; wie ſchwer es aber ift, beide, da dit 
Gejeße immer wieder durch allgemeine Erörterungen unterbrode 
werben, durch eine fcharfe Grenzlinie zu jcheiden, fieht man barans, 
daß Iener den allgemeinen Theil bis Buch 5, Kap. 7, ausbebnt, 
während Diefer bereits mit dem vierten Buche den fpecielfen Theil 
beginnen läßt. Vielmehr laufen im ganzen vierten und bem größten 
Theile des fünften Buches Allgemeines und Befonderes, Proömien 
und Gefeße fo durcheinander, daß man biefem Abſchnitt wenigften? 
die Stellung eines Übergangsgliebes zwifchen beiden Haupttheilen 


- 
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würde geben müſſen. Treffend bemerft übrigens Bödh, daß im 
ertien Buche vorzüglich von ber Tapferkeit, im zweiten von ber Be- 
iemmenbeit, im dritten von der Bernünftigleit gehandelt werbe; er 
bitte binzufügen fönnen, baß bie folgenden Bücher die Erſcheinung 
der Gerechtigkeit barftellen, bis am Schluß bie eine unb ungetheilte 
Zugend, die blos in ber Erfcheinung eine vierfache war, wieder her- 
vertritt, 

1) Beide Gefetgeber ſtehen einander in biefer Beziehung doch 
ht ganz gleih; denn mährenb ber fagenhafte Minos feine Gefete 
mittelbar vom Zeus, wie Mofes vom Jehovah, empfangen haben foll, 
zurden bie des Lykurgos vom Apollon nur beftätigt. 

4) Gorgias, Kap. 19. Bol. Einl. zum Gorgias, ©. 365. 


) 1,3. Bor Exdoroug aurois oplary avrois (S. 626) muß 
uthwendig xal eingejhoben werben, da ldt« und Exdarous — oplatv 
arg verichiebene Beziehungen ausdrüdt. 

=) Kap. 3. Ganz ähnlich wird im Staate, Buch 1, Kap. 12, 
ant dem Doppelfinne von xpelttwv gefpielt. 

7) Staat, Buch 1, Kap. 22. Bol. Einf. 3. Staat, &. 141. 


138) Bejonders in dem herrlichen Preife der Hoffnung, V. 1135— 
150, Bergk, in ben Gebeten an Zeus und Phöbos, Megara einig 
a erhalten, B. 757 — 782, in der unvergleihliden Schilderung der 
Isardie, 667 — 682. 


u) Sollte nicht, ©. 631, ftatt des auffallenden und mindefteng 

ährflüffigen per& vouv (mo voos faum für ppöwnars fteben kann, 
ah die übrigens unnöthige Zurüdweifung auf diefe füglicher durch 
wirzy geichehen Konnte), per& voö zu lefen fein? Mer& voi oW- 
won Yuyns Erz wäre dann eine treffliche, alle Momente enthaltende 
Inihreibung für owgppoouwm. Für xar’ eldn Inreiv aurav roig 
“u (5. 630) wird, da avrav aller Beziehung ermangelt, aurns 
ts 3erng) zu leſen fein. 

) Gorgias, Kap. 7. 

) Unter dieſen Ähnlichen Dingen mögen wol bejonders die &ıa- 
kastıyagerz zu verfteben jein; K. F. Hermann, Staatsaltertbümer, 8. 26, 
Um. 7. Über die allmälige Ausartung der jogenaunten xpurtel« 
Sl. ebendaſ., 8. 48. 


w) Buch 2, Kap. 38. 
9) Man ficht aus biefer Antwort, daß dem Megillos, wie den 
Spurtanern überhaupt, nur bie niebere, nicht die höhere, fofratifche 
sum belannt war. 
4) Ans ber Erwähnung von Spaltungen, bie bei den Milefiern, 
sten und Thuriern aus den Gymnaſien und Syffitien bervorge- 
24* 
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gangen feien (denn blos auf bie Gymnafien wirb man doch, ba mit 
ihnen die Syifitien genau verbunden werben, die Worte des Atheners 
nicht mit Wahsmuth, Hellen. Alterthumskunde, II, 370, beichränten 
dürfen), dürfte man twielleicht folgern, baf die Spifitien, die aller- 
dings in alter Zeit auch in andern borifchen Staaten beftanden 
(Wachsmuth, II, 395), urfprünglih in der ganzen helleniſchen Welt 
allgemein geweſen und erft allmälig zu ben gemeinfchaftlihen Mahl— 
zeiten ber Prytanen und Gejchlechtsgenofjen zufammengejchrumpft 
jeien, wenn nur nicht etwa Platon an bie mehr freien als geſetzlichen 
Aoyar ber Böoter und die durch ihre Üppigfeit befannten gemein 
famen Mahle der Sybariten, der Vorgänger ber Thurier, denlt. 


145) Bgl. Höd, Kreta, III, 106 fg. Meier im bem Artikel über 
Päderaſtie in Erjh u. Gruber, Encyklopädie, Sect. 3, Th. 9. 


146) Über bie ſprüchwörtliche Sittenlofigkeit der Tareutiner ber 
jpätern Zeit vgl. Wachsmuth, I, 750, und bie bort angeführten 
Stellen. 


147) Am entfhiebenften 1, 10, wo er an biefem einzelnen Falle bie 
richtige Methode, alle ähnliche Dinge zu erörtern, Har machen will. 


148) Vgl. Anm. 31 zur Einl. in d. Gaftmahl. 


149) Das trefflichfte Beispiel einer foldhen geiftigen und Förperlicen, 
nie dem Übermaß erliegenden Frifche und Gefundheit ift eben Sofrates 
ſelbſt im Gaſtmahl. 


150) Das Bild erinnert (Kap. 14) an die goldene Kette, die Zus 
oben am Himmel aufhbängt und zwiſchen Himmel und Erbe ſchweben 
läßt, Ilias, 8, 19 fg., einigermaßen aud an das goldene Geichlet 
im Staate. Der Gedanke, daß der Menſch ein Spielzeug ber Götter 
fei, bat denſelben herben Beigeſchmack, wie bie ben Platon augen 
blicklich übermannende Verzweiflung an ber Nützlichkeit alles Wirten 
für Menfchenwohl im fiebenten Bude. Nah ras BL Adidas rar 
Sarois eldeoev Öpolas ift ber Symmetrie und bes Gegenjates megen 
notbwendig xat plav mev einzufchieben. 


151) So war in Sparta ein Heiligthum bes Doßos, nicht des bölen, 
jondern des den Staat zufammenbaltenden, und feine Bildſäule ſtand 
neben dem Syffition ber Ephoren; Plutarch, Leben des Kleomenes, 
Kap. 9. 

152) Einl. z. Charmides, ©. 281. 


153) Statt bes finnlofen dialty (S. 647) fieft Hermann dla. 
"Sollte nit dvardela näher liegen? Daffelde Wort würdbde dann 
auh ©. 649 an bie Stelle des dort mit Hecht von Hermann bezwei 
felten Sea treten können. Auch kann S. 648 bei toꝰ Sr — pi- 
sıaov mäaidov fauım entbehrt werben. 
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4) 1,12. Eine bem Richtigen näher fommenbe Emenbation ber 
Zahl würde zu nichts führen, da body immer von einem zur Zeit bes 
Erimenides noch gar nicht vorhandenen furdhtbaren Perferreiche die 
Rede if. Hat Platon diefen Anahronismus wirflih in einer faum 
begreiflichen Übereilung begangen, oder glaubt er mit bem Epimenibes, 
als einer halb mythiſchen Perfon, ebenjo willkürlich umſpringen zu 
Önnen, wie mit der ebenfalla etwas mythiſchen Diotima im Gaft- 
mal? Denn an einen jüngern Epimenibes wird doch Niemand ben- 
kn wollen. 


) Bol. Anm. 162 zur Einf. in den Staat. 


5) Ganz finnreich ift ds bier das Wortfpiel mit mardela und 
ua, 2, 3. 


177) Seit Kimons und feiner neun Mitftrategen Rücklehr von bem 
Zuge nah Skyros in der fiebenumbfießzigften Olympiade, wo fie, von 
dem begeifterten Bolt zu Kampfrichtern ernannt, dem jungen Sophofles 
mit feinem Triptolemos ben Sieg über den Äüſchylos zuerfannten; 
!effing, Leben des Sophokles, Band 10 der Ausgabe von 1825, 
&. 61 fg. 

18) Doch ift zu bemerken, daß er hier auch manches Schlechte in 


{sppten findet. 


19) Bol. Einf. zum Philebos, ©. 654. 

ı0) Buch 3, Kap. 9. 

a) 2,5 (8. 659) führt des Marfilius Ficinus ex theatro darauf 
vn, opdaı ftatt Spwor zu leſen. 

) Plutarch, Leben bes Lykurgos, Kap. 21. 

is) Über bie beſonders dem Apollon geweihten kathartiſchen Gottes- 
ymfte vgl. O. Miller zu Ajchylos’ Eumeniden, ©. 140 fg., und 
8. #. Hermann, Gottesdienftlihe Alterthümer, 8. 47, Anm. 5. 
Wie ſehr dieſes Gefühl, in Verbindung mit dem Bewußtſein 
NH tiefen Berfalls und bes in jeber Beziehung traurigen Loofes ber 


Renihbeit, befonders die Werke und Tage burchzieht, bebarf für 
" Renner biefes Gebichts feiner Nachweiſung. 


1) Politik, 1,9. Doch vgl. die andere, mit Platon mehr überein- 
mmende Hinmweifung auf die Kyflopen, 1,7. 

46) Staat, 8 (im Terte möge ber Lejer achten ftatt neunten 
“e), Kap. 11. 


) Freilich nicht ohne die Beſchränkung hinzuzufügen: IICMMG 
w ar’ dAnderav yıyvondvwv Euv rear yapıoı xct Movonıs 
Hirt, 8, 4. 


's Ilias, 20, 316. 
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169) Ein Senat, eine Berfammlung von Greifen ift e8, bie über 
bie Gefchide der Stabt berathet, Ilias 3, 146 fg. 

170) Buch 1, Kap. 7. 

ı71) Seltjam, daß hier vom Minos gar nicht mehr geredet wird. 

172) Bol. Curtius, Griech. Geſchichte, I, 143. 

173) Curtius, I, 209. 

174) Affaral war ein Name des Bel: Dunder, Geſch. d. Altertb., 
I, 279. 

175) Gorgias, Kap. 21 fg. 

176) Buch 6, Kap. 8. 

177) Ebenjo Ariftoteles, Buch 2, Kap. 6. 

178) Bon einem Aufftande der Meffenier, der die Spartaner an 
eifrigerer Theilnahme an bem Perferkriege gehindert habe, wie er hier 
(3, 11) angenommen wird, ift uns nichts befannt. 

179) Nicht ganz mit Unrecht, wenn man bedenkt, welche Rolle ber 
vertriebene Hippias im erften Perjerkrige fpielte. 

150) Über Kambyfes vgl. Dunder, Geſchichte, II, 594. Schon bie 
Perjer nannten ihn einen Despoten im Bergleih zum Kyros; Hero 
bot, 3, 89. Die Beratbungen ber fieben perſiſchen Vornehmen über 
bie einzuführende Berfaflung (Herodot, 3, 80—83) find ſchwerlich 
ganz aus ber Luft gegriffen. Despotifhe Neuerungen bes Kerr 
deutet auch Afchylos in den Perfern an, B. 2, 783—787 (Herm.). 

181) Hierbei wird benn auch jener Kette gedacht, bie, mad bem 
Menerenos, Kap. 10, die Soldaten des Datis quer buch Eretru 
gebildet haben ſollen; wenn aber Zeller diefen Umftand für feine Ar 
nahme benußt, daß ber Menerenos und die Geſetze befjelben Ber 
faffers Werk feien, fo ift doch zu bebenfen, daß, was bort als That- 
ſache vorgetragen wird, hier (3, 14) nur als eine Finbijche Drohung 
des Datis erfcheint. 

182) Dieje falfche Mäfigung ift dort das Kriterion der Dligardıie, 
Bud 8, Kap. 8,9. 

183) Bernhardy, Griech. Literaturgefchichte, I, 392 fg. 

184) Politif, 4, 1. 

185) Der Zufammenhang motivirt und mobificirt erheblich bas für 
Platon jeltfam Mingende Wort: ruyas elva oyedöv Aravız rd dr- 
Spureva rpdypara (4, 4), das faft an bes Demofthenes: Ta So rı 
run napk xcivtꝰ dor) ta Toy avöpuinwy rpaypara (Zweite olynih. 
Rebe, ©. 24, Reiske) erinnert. 

186) Plat. Studien, ©. 37. 

187) 4, 5. 
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18) Plat. Studien, ©. 104. 

189) wöuos vod Suavoun), wie e8 4, 6 mwortfpielend beißt. 

190) Die finnig gewählten Namen ber drei Horen: Elonm, Evvo- 
uiz, Alm. | 

un) Wie Friedrih der Große fih ben erften Diener des Staats 
aannte. 
ı#) Bgl. Aſt, Animadv., ©. 217. 

1) Lyfis, Kap. 17, 18. 

) Staat, Bud 1, Kap. 20, 21. 

15) PBreller, Grich. Mythologie, I, 335 fg., II, 2 fg. 

) Bol. Anm. 94. 

m) Die Worte Ev ro rormparı (4,9), die offenbar auf ein Schau- 
nel, bier gewiß auf ein Stüd der neuern Komödie, hinweiſen, hätte 
taber Aft nicht anzweifeln follen. 

#) Wie in Sparta, vielleicht auch in Athen, wo inbeffen eine 
pagn dyaplov im ber Praris wol faum vorgekommen ift; vgl. 
Reier u. Schömann, Att. Proceß, S. 287. 

19) Arifioteles, Bon der Seele, 2, 4. 

0) Staat, Buch 5, Kap. 9. 

w) Nur angedeutet durch ynyevds, 5, 1, wovon man ben Namen 
„Siganten‘’ abzuleiten pflegte. 

m) Die bier (5, 4) gegebene Erklärung ber Erinnerung: „van: 
a Erıppor; ppovfoews arolsınovaons‘, joll weder eine-ftrenge Defi- 
zen, noch eine genetifche Erklärung derfelben fein, denn im erften 
sl würde fie nicht zum Theätet, im zweiten nicht zum Phädon 
Kamen; ſondern fie ift eine, wie der Zufammenhang lehrt, ganz 
usenbei hingeworfene, bildliche Befchreibung dieſer Seelenthätigfeit. 

w) Diog. v. 2., 7, 117. Cicero, Tuscul., 4, 6. 

Wie des Hieronymos von Rhodos; Cicero, De finibus, 2,8; 
dead. pr., 2, 42. 

=) Diog. v. V., 2, 87, 89. Cicero, De finibus, 2, 4, 5. 
=) 5,6(5.734) ſcheint zwiſchen rn und ray ndovav, fs Aurns 
'a bier ganz unentbehrliches Subftantiv, etwa race, ausgefallen 
a ſein. 
m)Nit Unrecht iſt dieſe gleiche Vertheilung bier und da in Zweifel 
gen; vgl. Hermann, Staatsalterthümer, $. 28, Anm. 1. 

m) Unter den kypriſchen Gottesdienften ift ohne Zweifel die Ber- 
arg der übrigens im Dialog nirgends genannten Aphrodite zu 
"riehen; weniger Mar find bie der Tyrrbener ober tyrrhenifchen 
Selasger, 
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209) Bud 9, Kap. 13. 

210) Ganz pafit der Vergleich nicht, ba boch auch ber befte Staat 
nicht unvergänglich ift. \ 

211) Der Anjpos erfcheint ſelbſt ala Gott (5, 11), etwa wie in 
alten beutfchen Gedichten ber Wunſch perfonificirt wird; Grimm, 
Deutihe Mytbologie, ©. 99. 

212) PBolybios, Buch 12, Kap. 6. Vgl. E. F. Hermann, Disputatio 
de vestigiis institutorum veterum, imprimis Atticorum, per Pla- 
tonis de legibus libros indagandis (Marburg 1836), ©. 27. 

213) Das Majorat war überhaupt ben Griechen unbelannt, Hermann 
in d. angef. Schrift, ©. 26. 

214) Wie zu Rom durch bie befannte lex Papia Poppaea. 

215) Hermann, Staatsaltertbiimer, $. 25. 

216) Plutarch, Leben des Lykurgos, Kap. 27; des Lyſandros, Kap. 17; 
Polybios, 6, 48. 

217) Man erinnert fich ber Stelle im erften Alkibiabes von dem 
großen, zu Sparta aufgefammelten Reichthum; Kap. 18. 

218) Lyſias gegen Theomneftos, Kap. 18. Hermann, Staat 
altertb., 8. 106, 10. 

219) Hermann, Staatsalterthlümer, $. 47, Anm. 14. 

220) Ebendafelbft, $. 28, Anm. 3. 

221) Aus fpätern Stellen geht hervor, daß er fiir jede puAn zwöll 
xönar annimmt (8, 18), wovon er mweber bie Pppatplaı noch bie 
Sämor unterfchieden zu haben ſcheint; wenigſtens fpielen beide im der 
politifh = focialen Gliederung ber Bürgerfchaft weiter feine Rolle. 

221°) Staat, Buch 4, Rap. 11. 

222) In der Wahl der Beamten burch das Loos findet Ariftetelei 
mit Recht ein Hauptprineip ber reinen Demokratie; Politik, 4, 7. 

223) über die Soxuaolar der athenifchen Beamten vgl. Hermanı, 
Staatsalterthlimer, $. 148, An. 2. 

224) Über die vopopiiaxes zu Athen, beren Vorhandenſein übr) 
gens, wenigftens für die Zeit ber Demokratie, nicht über allen Zweiftl 
erbaben ift, vgl. Hermann, Staatsalterth., 8. 129, Anm. 13. 

235) Die Einrichtung erſchien nothwendig, um einem allzu häufigen 
Perfonenwechfel vorzubeugen und doch das nur ausnahmeweiſe dem 
Platon zugelaffene Princip ber Tebenslänglihen Amtsdauer zu Der 
meiben. 

226) Aſchines gegen Ktefiphon, Kap. 4. 

297) IlpoßBkeodu:, Hermann, Staatsalterth., $. 150, Anm. 4. 

228) Ebenbaf., 8. 152. 
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29) Vielleicht hat dieſe Differenz im zwei verſchiedenen Entwürfen 
— ihren Grund, deren einen er zu tilgen vergeſſen hatte und 
den der Herausgeber, aus frommer Scheu vor Platon's Handſchrift, zu 
freihen Bedenken trug; ähnlich erklären wir uns das Einſchieben ber 
ebenfalls mit dem Vorangegangenen unvereinbaren Stelle: "Innapywv 
m vardoranıs — Inrevövrwov; 6, 4. 

0) Nilomach. Ethik, 5, 3. 

2) Prieſterwahl durch das Loos war auch in Athen nur Ausnahme; 
Staatsaltertb., $. 149, Anm. 14. 

2) Befonders waren die erblichen Priefterfamilien Athens, wie bie 
Eumolpiden, Ausleger bes ungefchriebenen göttlichen Rechts; außer- 
dem ftanden drei von Delphi erwählte Eregeten ben bei Todtſchlägen 
nöthigen Sühnungen vor; DO. Müller zu Achylos’ Eumeniden, S. 162 fg.; 
Hermann, Gottesbienfil. Alterth., $. 1, Anm. 12. 

©) Staatsalterth., $. 151, Anm. 8. 

2) Nach Hermann’s umabweisliher Änderung: Kaddrep ij tüv 
nynröv flatt arparnyüv, 6,7, ©. 760. 

35) Staatsaltertb., $. 150. 

236) Ebendaf., $. 123, 9. 

2) Ebendaf., $. 26, 7. 

ad) Mie in Sparta; Ebend., $. 24, 16. 

28) Ebendaſ., $. 137. 

29) Ebenbaf., $. 145. 

20) Ebenbaf., 8. 24, 14. 

#1) Sie hatten nur die einzelnen Kampfipiele, nicht die gymna— 
file Erziehung im Ganzen zu überwachen. Ebendaſ., $. 150, 3. 

2) Auh An And oxnvis, am meiften unfern Arien zu ver- 
gleichen. 

2) Auch in Athen mußten die Choregen über vierzig Jahre alt 
kin; Aichines gegen Timarchos, 8. 12. 

4) Über die Diäteten vgl. M. H. Hubtwalter, Über bie öffent- 
fihen und Brivat- Schiedsrichter in Athen (Jena 1812); Staats- 
alterthümer, $. 145, 11— 20. 

#5) Das Berhältni beider, da doch nicht vier Inftanzen angenom- 
men werben Fönnen, ift nicht recht Harz; wahrſcheinlich blieb zwiſchen 
keiden den Parteien die Wahl frei. 

us) "Exxpıror, dxiexrol; 11, 7; 12, 3. 

2) 9, 2, 11. 

%) Der Spruch des Kleobulos: Trapeiv Ex rov duolov (Dig. 
v. L., 1, 92) Hat ihm alfo nur in Beziehung auf bie Ähnlichkeit des 
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Naturells Gültigkeit; vgl. 8. F. Hermann, Juris domestici et fa- 
miliaris apud Platonem iu legibus cum veteris Graeciae inque 
primis Athenarum institutis comparatio (Marburg 1836), ©. 5. 

249) Selbft in Athen fand diefe Überwachung ftatt; Athen., 6, 46. 
Hermann, De jure domestico, ©. 11. 


250) Hermann, Griech. Privataltertb., 8. 31, Anm. 25. 


251) Über diefes finnige, von einem bekannten Feftfpiel hergenom- 
mene Bild vgl. Anm. 87 zur Einl. in d. Staat. 

252) Am beunrubigendften, weil gegen Lanbesangejfefjene viel 
brüdender gehandhabt, als anderswo bie Herrſchaft der Gutsherren 
über ihre Hörigen, erfhien ihm mit Mecht die Knechtichaft der He— 
loten; 6, 19. 

253) Auch Demofthenes fagt, daß bie Athener ihren Sclaven mehr 
Nedefreiheit gewähren, als viele andere Staaten ihren Bürgern 
(Dritte phil. Rede, ©. 111, Reiste). 

254) Man denke nur an die von Plautus und Terenz copirten, 
übermütbigen und ränkevollen Sclaven ber neuern Komödie Athens. 

255) Politik, 1, 2, 18. 

256) Erft nach langen Umfchweifen und auf Neues und Ungemöhn- 
liches vorbereitenden Wendungen (wie 6, 21) fpricht er feine Anfidt 
aus, darauf gefaßt, fie verworfen zu jehen. 

2357) Wahrfcheinfich ift ſchon in alten Handſchriften das Zeichen für 
40 (y’) mit dem für 20 (x’) werwechjelt worden. Daß in ber That 
das vierzigfte Jahr für die Frauen als das die Geburten abſchließende 
galt, fieht man aus dem gleich darauf erwähnten Beginn ihrer Amts 
fähigkeit mit demſelben Jahre. 

258) Hermann, Staatsalterth., $. 100. 

259) Staat, Buch 7, Kap. 9, 10. 

260) Man hat dies, wie vieles Andere in unferm Dialog, Heinlic 
und des Platon unwürdig gefunden; als ob ein fo reicher Geift, br 
fonders in einem überhaupt mit fo breiter Behaglichkeit auf Einzel 
beiten des Lebens eingehenden Werke, ftets nur das Größte und Ei— 
babenfte reden bürfte; und fo unwichtig für eine tüchtige körperliche 
Ausbildung der Kinder ift denn doch jener Vorſchlag wirklich nicht. 

261) Bernhardy, Griech. Lit.⸗Geſch., II, 419 fg. 

262) DO. Müller, Dorier, Il, 316. 

263) Etymolog. Gudianum, ©. 540. 

264) Bernhardy, Griech. Lit.» Geich., II, 460 fo. 

265) Im Widerfpruche damit läßt er doch bei ber Leichenfeier der 
verdienteften Bürger einen gemifchten Chor von je funfzehn ing’ 
lingen unb Jungfrauen zu; 12, 3. 
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6) Staatsaltertb., $. 26. 

#7) Protagoras, Kap. 15. 

>) Bol. Anm. 9. 

2) Wir verweiſen über biefen Punkt auf die ausführfih erläu— 
ternden Bemerkungen bes Überfegers, Anın. 120-123 zu Bud) 7. 

70) In diefem Zuſammenhange fteht jene neuerdings fo ſeltſam 
misverftanbene und auf bie Achjendrebung, ja auf die Bewegung ber 
Erde um die Sonne bezogene Stelle, wo Platon Die Doppelte, von 
ihm ſelbſt ala paradox bezeichnete Behauptung aufftellt, daß die Sterne, 
de am Himmel unftet in vielen Kreifen umherzuſchweifen fcheinen, 
uber That jeber nur Einen Weg im Kreife bejchreiben, und baß ber 
iönellfte Stern (der Mond) mit Unrecht nah dem Schein für ben 
Ianglamften, ber langſamſte (ber Saturn) für den rajcheften gehalten 
werde, Aber beide Stellen finden thre Erklärung im Timäos; Einl, 
jum Timäos, ©. 102, 108. Bgl. Bödh, Das kosmiſche Syftem bes 
Blaten, S. 48—57; Martin, Etudes sur le Timee de Platon, II, 83. 

“) Sophift, Kap. 8 fg. 

72) Bal. Anm. 142. 

23) Beftimmte Monatstage waren beftimmten Göttern heilig ; 
Hermann, Gottesdienftl. Alterth., $. 44. Aus Monatsfeften erflären 
ſch au die Namen der Monate. 

74) In Hermione wurden jährlich yIövex gefeiert; vgl. Hermann, 
Gettesdienftl. Alterth., $. 52, 14. Auch in Rom war ber Februar, 
kr urfprünglich das Jahr beſchloß, ein ben Manen geweihter Sühn- 
md KReinigungsmonat. 

5) Auch in Sparta trieben bie Periöfen die nothiwendigften Hanb- 
vetle; O. Müller, Dorier, 2, 27; Alian, Var. hist,, 6, 6. 

”s) Buch 7, Kap. 13. 

©) Auch dem Ariftoteles find bie Handwerker Bavavaoı ; Poli- 
u,8, 2. 

28) Hermann, Griech. Privataltertb., 8. 62, Anm, 16. 

2») Über die Bierzigmänner vgl. Hermann, Staatsalterth., $. 146, 
Um. 10; Meier u. Schömann, Att. Proceß, ©. 77. 

0) Plutarch, Leben des Solon, Kap. 23; Hermann, Griech. Privat- 
ilterthümer, S. 62, Anm. 4. 

"1) Die xpivar Knprsod vopddes heiipwv, Sopholles, Obipus 
u Rolönos, B. 686. 

=) Bgl. für das römifche Recht Cicero für Murena, Kap. 9 und 

Etllärer. 

#3) Hermann, De vest. inst., ©. 32, ber indeſſen bie ſpartaniſche, 

dergleichen Entwendungen bei Kindern gerabehin begünftigende Sitte 
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(Xenophon, Anabafis, 4, 6,16) nicht hätte mit bem platoniſchen Geſetz 
vergleichen jollen. 

284) Ariftoteles’ Politil, 2, 7. 

285) Warum in breizehn Bezirken? Doch wol nur, um nicht ber 
heiligen Zwölfzahl gewürbigt zu werben. 
286) Im Wefentlihen find es dieſelben Verbrechen, deren Verfolgung 
fhon im älteſten römifchen Recht als causa publica galt, paricidium, 
perduellio, laesa populi majestas. 


287) Tovrov dt au too rplrov dixij Tundevros nevre eldn yi- 
yovev (Buch 9, Kap. 7) kann unmöglich beibehalten werben, da aus 
der Doppeltheilung eines dritten Gliedes nicht fünf, fondern vier 
werben; wir lefen roü rerdprov und nehmen ben Ausfall einiger 
Worte an, welche die Unmwiffenheit als Urſache ber vierten Art von 
Bergeben bezeichneten, bie wieder, ba es eine einfache und boppelte 
Unwiſſenheit gibt, zwei Unterabtheilungen in fich faßt. 

288) Diodor, 12, 16. 

289) Auch in Athen faß bei ben Klagen wegen npodocla, xaräkvas 
dijuou, tepoovile zumeilen ber Areopagos zu Gericht; Meier und 
Schömann, Att. Proceß, S. 307, 34. 

290) Hermann, De vestig. inst., ©. 47. 

291) Pollux onomast., VIII, 117. 

292) Meier u, Shlmaun, Att. Proceß, ©. 722. 

293) Wie bie suwnyopor in Athen; Hermann, Staatsaltertb., $. 142, 
Anm. 12. 

294) —— Hellenika, 1, 7, 23. 

295) Beide Verbrechen waren im attiſchen Recht nicht ſtreng ge— 
ſchieden; Meier u. Schömann, a. a. O., ©. 41. 


296) Hermann, De vestig. inst., ©. 52. 

297) Demofthenes gegen Ariftofrates, ©. 637, Reiske. 

298) Wie foll man (9, 8) yaruövos npooßoAn verftehen? An Zau⸗ 
bermittel, das linmwetter über Jemanden zu bringen, wird doch Platen 
nicht gedacht haben. Ober find bier verberbliche Winde zu verfteben, 
die allerdings durch Unvorfichtigfeit ober fünftliche Mitte, gefährlicher 
gemacht werben fünnen? 

299) Hermann, De vest. inst., ©. 51. 

300) Hermann, Staatsaltertb., $. 104, 11. 

01) Platon hat den Fall überfehen, wenn ein Beifaffe einen Bürger 


erichlug. 

302) Die Gerichtsftätte war in diefem Falle felbft am Meer, bie 
fogenannte Phreatto; Hermann, Staatsalterth., $. 104, 12. Bon 
einem Gericht am Meere jagt Platon nichts. 
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”) In Athen batte ber Herr biefes Recht nicht; vgl. Antiphon, 
De caede Herodis, $. 48. 

3) Auh in Athen war die dodßera ein fehr viel umfaffender 
Hagetitel; Meier u. Schömann, Att. Proceß, ©. 301. 

») Bol, Aft, Animadv., ©. 461. 

») Hermann, De vestig. inst., ©. 49, Anm. 198. Es ift bas 
bompirrei, das Obipus über bes Laios Mörder verhängte. 

vn) Hermann, De vest. inst., S. 53, Anm. 218. Übrigens wur- 
ten bie Angehörigen, bie den Morb nicht weiter verfolgten, in Athen 
ziht geftraft; Anm. 219. 

s) Hermann, a.a.D., ©. 55, Anın. 228; über bie Bogelfrei- 
allärung Anm. 204. 

) Lykurgos gegen Leofrates, $. 65. 

0) Demofthenes gegen Timolrates, ©. 745. 

nı) Hermann, De vest., ©. 55, Anm. 229, 

212) Ebendaf., S. 49, Anm. 200. 

31) ühnlich Horaz: Nec natura potest justo secernere iniquum. 
Satiren, 1, 3, 113. 

1) Lyſias gegen Andokides, S. 212; Meier u. Schömann, Alt. 
broceß, ©. 314. 

315) Hermann, Juris dom. et fam. comp., ©. 25, Anm. 87. 

us) 8. 5. Hermann, De vestigiis inst. vet. indagandis, ©. 58, 
Anm. 240, 

a) Über die ypagr) Ußpews vgl. Meier und Schömann, Att. Bro- 
“, &. 319; über die dien alxtas und Bıalov, ©. 185 u. 186. 

5) Stallbaum, De fide et auctoritate doctrinae de diis eorum- 
mie cultu decimo libro legum Platonis explicatae (Leipzig 1858). 

) Die Schwäche bes fogenannten Beweifes für das Dafein 
Gets aus bem consensus gentium (vgl. Cic. Tusc., I, 36) er- 
kant ſelbſt Cicero (de natura deorum, I, 23) an; aber aud ber 
dirfito theologische Beweis konnte einem Platon nur dann haltbar 
eriheinen, wenn er durch richtigere Anfichten von bem Wefen ber 
Seele und des Geiftes getragen wurde. 

0) "Avayıen tpeis elvar xıynjasıs, norod, rogou, Törov, Ariftoteles, 
Retapbufit, Buch 10, Kap. 11. 

8) Ariftoteles, Bon der Seele, Bud 1, Kap. 2. 

©) Plat. libr. de legg. examen, ©. 40. 

) Geſch. ber gried.- rim, Philofophie, Il, 1, ©. 336, 566. 

%) In der Anm. 318 angeführten Abhandlung, ©. 23. 
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3235) Geift der fpeculat. Philofophie, II, 84, 185. 

326) Syſtem der plat. Philofophie, III, 175. 

397) Leben und Schriften Platon’s, ©. 387. 

328) Geſch. der plat. Philoſophie, S. 552, 709. 

329) Plat. Studien, ©. 43, Griech. Philoſophie II, 321. 

330) Studien und Kritifen, III, 25. 

331) Vgl. Einl. 3. Philebos, ©. 644. Anders 8. F. Herman, 
Geſch. d. plat. Philofophie, ©. 552, Anm. 740. 

332) Buch 10, Kap. 12 fcheint die rpm, deurdpa, rolın yes 
auf die ftufenweifeu Übergänge der Elemente ineinander hinzuweiſen, 
die bei der Vierheit berjelben nach beiden Seiten hin dreifacher Art 
fein mußten. 

333) Über die ypapn aueßelas in Athen vgl. Meier und Schöman, 
Att. Proceß, S. 301 fg. 

334) Att. Proceß, ©. 303. 

335) Att. Procef, S. 302. 

336) Über die ypapı orig Inmoolwv ypnmarwv dgl. Att. Proceh, 
©. 222, 263. Beim gewöhnlichen Diebftahl fand, theils mach bem 
Werthe der entwendeten Gegenftände, theils nach den die That erſchwe— 
renden oder erleichternden Umftänden, bald Privat- bald Schriftkiau: 
ftatt, wenn nicht ein Ertapptwerden auf frifcher That die kürzern Proceh- 
formen Apagoge oder Ephegefis zuläffig machte. Ebendaf., ©. 356 fe. 

337) Das fogenannte nposriunna, worüber Att. Proceß, ©. 7%. 
Demofthenes gegen Timolrates, ©. 737. 

338) „A pr WMou un avi, el dk un, Savaros 7 Inulae 
Diog. v. 2.1, 57; vgl. 8. 5. Hermann, Griech. Privatalterth. $. 62, 
Anm. 9. Ahnlich hieß es in der älteften Schulordnung der Landır 
fhule Pforta: „Niemand foll finden, was er nicht verloren hat.” 

339) Att. Proceß, S. 402. 

340) 8. F. Herrmann, Griech. Staatsalterth., $. 114, Anm, 12—15; 
De vest. inst. vett., ©. 64. 

341) ’Avdyev els rpdenv; vgl. Att. Proceß, S. 528. 

342) Hermann, De vest. inst., ©. 65. Bei den Römern furtum 
concipere per lancem et licium. 

343) Att. Proceß, ©. 525. 

34) Hermann, Staatsalterth., $. 141, Anm. 5. 

345) Daber biefen die ehrlos Erflärten aommirar; vgl. Demoſthenes 
Dritte philipp. Rede, ©. 122. 

346) Alan ouwvänxüv oder ouußolaloy rapaßascws, At. Proch, 
©. 510. . 
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#1) Hierher gehören namentlih Pacht- und Miethsverbältniffe aller 
Art, die namentlich in Athen zu einer großen Dannichfaltigkeit von 
Rehtehändeln Anlaß gaben; vgl. Hermann, Griech. Privatalterth., 
68. 

#s) Hermann, Juris dom. et fam. — comparatio, ©. 24. 

#9) Demoftbenes gegen Böotos, ©. 1006. Bgl. Hermann in ber 
erwähnten Abbandlung, ©. 15, Anm. 47. 

) Wenigftens vermutbet dies Hermann (ebendaf., S. 27) aus 
ten Worten des Philokleon bei Ariftophanes: „„naldwv rolvuv Soxıuako- 
win aldoie ripsor: Sekodar"; Wespen, V. 598. 

51) Hermann, ebendaſ. ©. 26. Platon fett für ben unbeftimmtern 
Ausdrud des attifchen Hechts raides dvaypıov den beftimmtern narrou 
⁊aiduv vidor, 

32) Nach Meier’s Bermuthung, Att. Proceß, S. 445. Über bie 
dben Errponis, ebendaf. ©. 454. 

=) Nah der trefflihen Conjectur Beller’s Eva xal ixardv flatt 
des finnlofen Eva xar Exaorov, Buch 11, Kap. 11. 

334) Über die ypapf napavolas, At. Proceß, S. 296. Daß die— 
elbe au, wie bie befannte Sage vom greifen Sopholles bezeugt, 
ven Kindern gegen ben Bater angeftellt werben Fonnte, wird ebenbaj. 
2.570 gezeigt. 

»5) Namentlich vermiffen wir Buch 11, Kap. 10, vor bem mit 
say db Suoroyfirar beginnenden Sabe, ber mit bem vorigen gar 
ziht zufammenhängt und Beftimmungen über bie Kinder, bie aus 
dan Umgange von freien und Unfreien bervorgingen, enthält, anas 
lege Anordnungen über das Loos folder Kinder, deren Eltern über- 
kupt unbefannt blieben oder die im Ehebruch erzeugt wurden. 

) Auch in Athen gab es eine ypapr) pappdxwv, bie fich nicht 
Ns auf Vergiftung, fondern auch auf Liebes- und ähnlichen Zauber 
kung; At. Proceß, ©. 311. 

&) Hermann, Disputatio ete., ©. 70. 

353) Über die irlounbts beudonaprupöv und bie davon verſchiedene 
Kar Yendonaprupteov vgl. At. Proceß, ©. 380 fg. Hermann, Disp., 
2.70; über die Möglichkeit einer avddıxog xplors ebenbaf., ©. 71. 

9) Ebendaf., ©. 71. 

”) Antiphon, Über den Morb des Herodes, 8.48. Bgl. Hermann, 
Disp., ©. 68. 

xi) Über die ypapn eipynoö, deren nur Pollux (onomast. 6, 54) 
xdentt, vgl. Att. Proceß, ©. 332. 

”) Nah Demofthenes (über die Truggefandtichaft, ©. 349) war 
te den Rebuern überhaupt verboten, Gejchenfe anzunehmen, worunter 
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natürlich der gefeßlih anerkannte Lohn der Logographie nicht verftan- 
ben werben kann; Demofthenes benft baber wol theils, wie Meier 
(At. Procef, S. 352) annimmt, an bie Synegorie, theils über- 
haupt an alle foldhe Fälle, wo der Redner in feinem eigenen Namen 
auftrat, fei es nun bei Staatsreden oder vor Gericht als Partei. Über 
die ypapı dupwv, At. Proceß, ©. 851. 

363) Hermann, Disputatio etc., ©. 71. 


364) Über die, durch ben Proceß des Demofthenes gegen Alchines, 
befannte ypapr) napanpeoßelas vgl. Att. Proceß, ©. 222. 


365) Über die elopopd vgl. Hermann, Staatsalterthilmer, 8. 162. 
366) Att. Proceh, ©. 364. 

367) Wörtlich überfet bei Cicero, De legg., I, 18. 

368) Namentlih Solon, Plutarch Solon, Kap. 21. 


369) Über bie Aoyıoral und eitüvar ber Athener vgl. Herman, 
Staatsaltertb., $. 154. 


370) Bud 12, Kap. 3 ift offenbar eine doppelte Lücke, zunächſt nad 
dırkaolay tıvero, wo man bic Beftimmung ber Strafen ber Rev 
foren erwartet, bie in einem gegen fie von ben mit Unrecht ſchuldig 
erflärten Beamten erhobenen Proceffe unterlagen, fodann wieder 
nah xal riva tpörov, wo offenbar die Anorbnungen über bie Ober- 
repifion, ber auch bie Reviforen unterworfen find, vermißt werben und 
nur die Ankündigung berfelben niebergefchrieben ober ftehengebliehen 
if. Daß die nun folgenden Ehren fi allein auf die ftets wahr 
nnd treu erfunbenen Reviforen, nicht auf die revidirten Beamten br 
ziehen, geht aus dem Zufammenhange Mar hervor. 


371) Bekanntlich war dies das Loos bes Äſchines im dem Procefie 
über ben Kranz gegen Ktefiphon und Demofthenes; vgl. Hermant, 
Staatsalterth., 8. 144. 


372) Sinnig und von ben gewöhnlichen Borftellungen abweichend 
ift die Buch 12, Kap. 10, angebeutete Deutung der drei Mören ımd 
ihrer Namen, wonach Lachefis als die Gründerin, Klotho als bie 
Fortipinnerin und Bollenderin, Atropos als bie Durch unerſchütterliche 
Geſetze jhirmende Bewahrerin des Staats erjcheint. 

373) Der Ausſpruch, daß, bie fih für die Weifeften halten, nad 
Allem zugleih, nah Herrfhaft, Freiheit und Bereicherung ftreben, 
(Band 12, Kap. 11), zielt gewiß zunächft in Platon's Weife auf die 
Athener. 


374) In Platonis Minoem, ©. 73. 


IV. 
Brief Platon’s an die Freunde des Dion. 


Vorwort der Herausgeber. 


Menn die Herausgeber am Schluſſe der von Einleitungen 
eingeführten Überfegungen der Werfe Platon’s, diefes letste mal 
von der bisher durchgängig beobachteten Gewohnheit, unmittelbar 
auf die Einleitung die Überfetung folgen zu laſſen, abweichen 
und bei dem letten und umfangreichften Werke Platon’s, den 
Geſetzen, zwiſchen Cinleitung und Überſetzung nachſtehenden 
Brief einſchieben, ſo bedarf dieſe Aufeinanderfolge wol einiger 
Worte der Rechtfertigung. 

Die journaliſtiſchen Literarhiſtoriker unſerer Tage beobachten 
faſt durchgängig die gewiß recht zweckmäßige Sitte, wenn ſie 
das letzte Werk eines vor Kurzem aus dem Leben geſchiedenen, 
bedeutenden Schriftſtellers ihren Leſern vorführen, dabei einen 
Räckblick ſowol auf die merkwürdigſten Lebensereigniſſe deſſelben, 
als auf die von ihm während feines Lebens in feiner fchrift: 
ftelleriichen Paufbahn eingeſchlagenen Richtungen zu werfen. 

Dieſem Beifpiele folgend, würde auch ver Verfaffer der Ein- 
leitungen zu der vorliegenden Überfegung Platon’s letztem Werte, 
den Giefegen, einen folhen Rückblick einverleibt haben, beabjichtigte 
er nicht nod immer, in einer allgemeinen Einleitung, deren 
Herausgabe allerdings, um das gemeinschaftlihe Werk nit zum 
Stoden zu bringen, um eine bebeutende Reihe von Jahren 
fih verzögert hat: „in einem Yebensabriffe unfers Philofophen 
darzuthun, wie dieſe große Perſönlichkeit ſich in ftetigem Fort— 
ihritte von einer Stufe der Klarheit zur andern entwidelt und 
jede dieſer Stufen durch unvergängliche Meiftermerfe bezeichnet 
bat” (Steinhart's Borrede, Bo. I, ©. xvı) Wie konnte er 
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nun, ohne die Bejorgniß ermüdender Wiederholung, viefer all: 
gemeinen Einleitung in der zu den Geſetzen vorgreifen? 

Da begegnet glüdlidherweife der mittelfte unter ven drei» 
zehn Briefen, welde, mit Ausnahme des erften vom Dion 
an Dionyfios (II.) gerichteten, unſerm Platon zugejchrieben 
wurden, dieſer Schwierigkeit. Diefer Brief enthält nämlid, 
wie der Überfeger in der erften Anmerfung zu feiner Über- 
ſetzung des Weitern berichtet, bereits biefen doppelten Rückblich 
theils einen wichtigen Beitrag zur Pebentgefhicdhte unſers Phi— 
(ofophen, theil8 die von ihm, vorzüglich in den legten Jahr: 
zehnten feines Yebens, entmwidelte Anficht von der bejten Staats 
verfaffung und Gejeggebung, fowie die Erzählung von Dem, 
was er feinerfeits that, dieſe Anfiht in das Peben zu rufen 
und die Bürger des nad ihr neu zu geftaltenden Staates auf 
dem Wege ver Tugend der wahren Glüdjeligfeit entgegenzu: 
führen. 

Sonach können wir den folgenden Brief als einen zur 
Ergänzung der vorftehenden Einleitung nothwendigen Anhang 
zu verfelben ihr beigeben und jie durd) dieſes Gorollarium 
gewiffermaßen vervollitändigen. 

Auch wird ferner, indem daburd unſer Brief ber erften 
Abtheilung des fiebenten Bandes anheimfält, einem Heinen 
Übeljtande vorgebeugt. Denn hätten wir ihm, wie es anfangt 
unfere Abſicht war, nad der Überſetzung der Geſetze feine 
Stelle anmeifen wollen, dann wäre bie Bogenzahl der zwei: 
ten Abtheilung um ein Bedeutendes größer als die der erften 
ausgefallen. 





Nahichrift des Verfaſſers der Einleitungen. 





D es den Herausgebern nicht angemeffen fchien, ſämmtliche 
unter Blaton’8 Namen überlieferte Briefe aufzunehmen, fondern 
mr den fiebenten, ver für die Lebensgeſchichte unfers Philo- 
ſophen von der größten Wichtigkeit ift, auszumählen, jo habe 
ih mich einer Einleitung zu diefem einzelnen Briefe um fo mehr 
überheben zu dürfen geglaubt, da ber Überfeger fehr ausführ- 
liche Anmerkungen, die fid auf die geſchichtlichen, in demfelben 
berührten Verhältniſſe beziehen, hinzugefügt hat, und da id) 
im erften Bande meiner allgemeinen Einleitung, der unter An 
verm Platon's Leben enthalten wird, noch oft auf dieſen Brief 
werde zurüdfommen müſſen. An einer andern Stelle diefer Ein- 
leitung wird die nody immer offene Trage nach der Echtheit 
einzelner Briefe (denn alle wird doc heutzutage Niemand mehr 
für platonifch halten wollen) erörtert werden, die hier, wo 
dem Pefer in der Überfegung nur einer derfelben vorliegt, nicht 
tcht paſſend erfchienen wäre. 


Brief Platon'ß) an die Freunde ded Dion?). 


— — — — — 


Platon den Vertrauten und Freunden Dion’s 
feinen Gruß! 


Gare Geſinnung müſſe, fchriebt Ihr mir, dieſelbe bleiben, 
welhe auch Dion hegte, und fordertet vor Allem mich dringend 
auf, durch Wort und That, infofern ich es vermag, babei 
Euch zu unterftügen. Ic aber fage Euch, wenn Eure Mei- 
nung und Euer Streben mit dem Jenes übereinftimmt, meine 
Theilnahme zu, daß ich ed aber, ift das nicht der Fall, zuvor 
reiflich überlegen werde. Welcher Art aber feine Gefinnung und 
jın Streben war, kann id Eud im Allgemeinen nicht nad 
bloger Bermuthung, fondern nach genauer Kenntniß berichten. 

Als ic, nämlich, in einem Alter von fajt vierzig Jahren ’), 
wert nah Syraluſä kam, ftand Dion in dem Alter wie jet 
Hipparinos *), und dev Meinung, bie er damals faßte, ift er 
fortwährend treu geblieben, dem Glauben nämlich, es komme 
den Sprafufern zu, frei zu fein und der beiten Geſetze fich 
ju erfreuen. Sonach ift es nicht zu verwunbern ’), wenn ter 
Götter Einer auch ihm mit mir‘) zu denſelben Anfichten über 
Staatsverwaltung vermochte. 

In welcher Weife erzeugte ſich aber diefe in mir? Das 
zu vernehmen möchte wol der Theilnahme von Yung oder Alt 
nicht unwerth jein, und ich will es, da es jet an der Zeit ift ’), 
Euch darzulegen verſuchen. Dereinft, als ich noch jung war, 
ging es mir ebenfo wie Bielen. Ich war gefonmen, fobald 
ich baldmöglichſt zur Selbftändigfeit gelangt fein würde, zur 
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Theilnahme an den öffentlihen Angelegenheiten mich anzu— 
fhiden. Da traten für mich hinſichtlich der öffentlichen Au— 
gelegenheiten mandye Zufälligfeiten ein. Es fand nämlid, da 
unjere Staatöverfaffung dem Tadel Vieler unterlag, eine Um: 
geftaltung derſelben ftatt und dieſe Umgeftaltung leiteten, als 
Urheber derjelben, einundfunfzig Männer, von denen elf in der 
Stadt, zehn tim Peiräeus, beiderfeitig Das, was es auf bem 
Markte *) anzuordnen gibt, anordneten; dreißig aber beftimmten 
fie zu unumfchränften Oberherren des ganzen Staats, Nun 
traf es fi, daß von diefen Einige mir verwandt und befamut 
waren ; dieſe forderten aljo mic alfobald auf, an den Staats— 
geihäften, als etwas mir Zukommendem““), mich zu betheiligen. 
Wie e8 aber bei meiner Jugend mir erging, war nicht zu ver- 
wundern. Ich glaubte nämlich, fie würden den Staat fo ver: 
walten, daß fie aus einem Zuftande ver Ungerechtigkeit zu einer 
gerechtern Yebensweife ihn hinführten, ſodaß ich mit großer 
Spannung erwartete, was fie ausrichten würden. Da ic nun 
aber fah, daß diefe Männer in kurzer Friſt die frühere Ver: 
faffung als eine goldene '') erfcheinen ließen, unter Anderm 
einen mir befreundeten ältern Mann, den Sokrates, den ib 
faft unbedenklich für den gerechteften aller damals Yebenden 
erflären möchte, nebjt Andern nach einem Bürger '’) ausfandten, 
um dieſen mit Gewalt feiner Hinrichtung entgegenzuführen, 
damit Jener, ob er nun wolle oder nicht, bei ihrem Thun ſich 
betheilige; er aber gab ihnen fein Gehör und fette ſich Tieber 
der äußerten Gefahr aus, als daß er an ihrem frevelhaften 
Treiben Theil nahm; — da ich das Alles, ſowie nody mandes 
dem Ähnliche von nicht geringer -Bebeutung ſah, da erfüllte 
es mich mit Unmwillen und ich felbft zog mid) von dem damaligen, 
ſchlechten Regimente zurüd. 

Nicht lange darauf erlitt aber die Herrſchaft der Dreißig 
und die ganze damalige Staatsverfaſſung einen Umſturz. Nun 
fühlte ich wieder, obwol in langſamerer Entwickelung, die 
Begierde, bei den gemeinſamen und öffentlichen Angelegenheiten 
mich zu betheiligen; doch auch hier '”) geſchah, ver eingetretenen 
Verwirrung zufolge, gar Mandes, was Jemandes Ummillen 
erregen konnte, und e8 war nicht zu verwunbern, wenn, bei 
mancher Veränderung, ihre Rache an ihren Feinden das rechte 
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Maß überfchritt, obſchon die damals Zurüdgelehrten mit vieler 
Mikigung verfuhren. 

Unglüdlicherweife zogen einige Gewalthaber wieder unjern 
iben erwähnten Freund, den Sokrates, vor Gericht, indem 
fie eines großen, am allerwenigften dem Sofrates zuzutrauen- 
ven Frevels ihn ziehen: denn die Einen klagten der Öottlofig- 
keit ihn an, die Andern erfannten ihn für fchuldig und rich 
teten einen Mann hin, der zuvor an dem frevelhaften Ver— 
ſahren gegen einen ihrer damals, als das Unglüd der Ber- 
dannung fie jelbft '*) betroffen hatte, vertriebenen Freunde nicht 
hatte Theil nehmen wollen. 

Indem ih nun darauf und auf die die öffentlichen An— 
zelegenheiten leitenden Männer, fowie auf Gefittung und Ge- 
jese mein Augenmerk richtete, erjchien mir die Leitung ber 
Staatsgefchäfte, jemehr ich diefer Betrachtung mic hingab und 
ie weiter ich in den Jahren fortfchritt, um jo ſchwieriger; denn 
8 ſei unmöglich etwas ohne Freunde und zuverläflige Genoffen, 
welche unter den ſchon Befreundeten nicht leicht aufzufinden 
waren, auszurichten — wurde unfer Staat doch nidyt mehr den 
Zitten und Einrichtungen unferer Väter gemäß verwaltet —, 
ſewie andere meue ohne große Schwierigkeit ſich zu erwerben, 
als unmöglich fih ergab, die ſchriftlich abgefaßten Gefege und 
das Herkömmliche aber ihr Anjeben verloren hatten und Das 
über die Maßen überhand nahm; ſodaß mir, der ich anfangs 
mt grokem Eifer zur Verwaltung der Staatsgefchäfte mid) 
afbidte, ale ih Das berüdfichtigte und das Gemeinwefen in 
ter Hinſicht in vollftändiger Berwirrung ſah, zulegt ſchwin— 
velte und ich zwar e8 nicht aufgab, darüber, wie es wol in 
en diefer Hinfiht und in Betreff der gefammten Staats— 
verwaltung ſich beſſer geftalten könne, nachzuſinnen, fortwährend 
aber wieder für meine wirkliche Betheiligung auf günſtigere 
Umſtände wartete und zuletzt von allen jett beftehenven Ber: 
hfiungen erkannte, daß diefelben insgefammt ſchlecht verwaltet 
werden — denn ihre Geſetzgebung befindet ſich in einem ohne 
vunderſam günftige, vom Glüd unterftügte VBeranftaltungen fait 
hillofen Zuftande —, und daf ich zu der Äußerung mich ge- 
rungen ſah, daß, indem ich die echte Weisheit lobpries, 
nur aus ihr Alles, was in Bezug auf die öffentlichen An— 
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gelegenheiten, ſowie die aller Einzelnen das Recht erheiſche, 
ſich erkennen laffe, und daß demnach die Bedrängniß der 
menjhlihen Gattung nicht aufhören werde, bis entweder 
die Genofjenfhaft der echten und wahren Weiſen zur Herr: 
ihaft im Staate gelange, oder bis die der Machthaber in 
dem Staate dur eine göttlihe Fügung wirklid der Weisheit 
ſich befleifige. '°) 

(Baton’s erfte fikelifhe Reife) Im bdiefer Über: 
zeugung begab ich mich, als es zum erften mal geſchah, nad 
Italien und Sifelien. As ich dorthin Fam, fagte mir Das, 
was man dort bei reihlichen, italifchen und fifelifchen Yede 
reien ein glüdliches Leben nennt, feineswegs und im feine 
Weife zu '); dahinzuleben, indem man zwei mal bes Tags 
fi vollpfropft und feine einzige Nacht allein ſchläft und melde 
Gewohnheiten fonft an ein ſolches Yeben ſich knüpfen. Könnte 
und würde doch von allen Menfchen unter der Sonne feiner — 
denn fo glüdliche Temperamente wird es nicht geben — jemals 
bei einer ſolchen Pebensweife zu einem Verſtändigen und Be 
fonnenen werden. Diejelbe Behauptung möchte mol aud von 
den übrigen Tugendgattungen '”) gelten, und fein Staat dürfte, 
feien feine Gefete beſchaffen wie fie wollen, zur Rube ge 
langen, wenn feine Bürger meinen, Alles im Übermaß ver 
geuben und nichts Anderes der Bemühung werth achten zu 
müſſen, als Schmäufe und Zechgelage und eifrig eritrebte 
Liebesgenüffe. Es erihien mir nothwendig, daß bei jolden 
Staaten der Wechſel zwiichen Gewaltherrſchaft und der Hem: 
ſchaft Weniger oder des Volks nimmerdar aufhöre, und daß 
die Gewalthaber in demfelben es nicht ertragen, daß einer 
gerechten, auf gleihen Geſetzen rubenden '?) Berfafjung ad 
nur gedacht werde. Indem ich ſolche Betrachtungen an bie 
frühern knüpfte, fette ih meine Wanderung bis nad Syrakuli 
fort, zum Glüde vielleicht, fheint das dod damals Mandem, 
der eine Herrichaft der Beflern beabjichtigte, den Anſtoß zu Dem 
gegeben zu haben ’?), was jegt?') mit Dion und Syrakufä ſich 
begab; doch fürchte ich, aud) zu noch weitern Unruhen ?'), ment 
nicht ihr mir, indem ich zum zweiten mal?) als Ratgeber 
auftrete, Gehör verleiht. 

Mit weldhen Rechte behaupte idy denn nun, daß mein 
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Ankunft in Sikelien den Anftor zu allem damals Gefchehenen 327 
gegeben habe? 

Indem ich mit dem Dion, damals einem jungen Manne, 
verlehrte, jcheint es mir jelbit, als ich ihm über Das, was 
ıh für das Beſte fiir die Menjchen halte, belehrte und ihm es 
au üben rieth, entgangen zu fein, daß ich gewiljermaßen einen 
daron zu erwartenden Umfturz ver Gewaltherrfchaft vorbereitete. 
Denn der fo im Übrigen, wie für die von mir damals aus: 
geſprochenen Äußerungen, mit leichter Faſſungskraft begabte 
dien gab mir fo ſchnell und fo willig Gehör, wie fein an- 
terer der Jünglinge, mit denen ich irgendje in Verbindung kam 
und nahm ſich vor, für fein übriges Leben eine von der ber 
Mehrzahl der Italioten und Sifelioten verfchiedene Lebensweiſe 
inſefern zu wählen, als ihm vie Tugend mehr galt, ale Wol- 
ut und fonftige Schlemmere. Darum führte er ein Den: 
eigen, deren Lebensweiſe den gewaltherricheriihen Einrich— 
tungen entjprach, anftößiges Yeben, bis Diomyfios feinen 
Ted fand. ”°) 

(Platon's zweite Reife) Nah diefem Ereigniß jann 
a darauf, daß die Anficht, welche er jelbit durch richtige Be— 
hrung gewonnen hatte, nicht blos in ihm ſelbſt vorwalte, und 
da er erfannte, daß fie aud in einigen Andern, obgleih We— 
ugen, ſich erzeuge, meinte er, vielleicht gehöre durd der Götter 
Seiftand zu Diefen auch Dionyfios (I), und wenn das ge- 
heben jet, werde dem zufolge deffen und der übrigen Syrakuſier 
!bensweife zu einer über die Maßen glüdjeligen ſich geftalten. 
Außerdem glaubte er, ich müfle durchaus fobald wie mög- 
ih, an feinen Bejtrebungen Theil zu nehmen, nah Syrakuſä 
Iommen, eingedenf wie leicht unfer beiderfeitiger Umgang be: 
wirkte, dag im ihm die Begierde nad) dem ſchönſten und beiten 
eben erwachte; gelang es ihm, das jetzt auch, wie er es ver- 
uchte, beim Dionyfios zu erreihen, dann hegte er große Hoff: 
umgen, ohne Blutvergiefen und Hinrihtungen und al das 
Unheil, was jetzt ſich begeben hat, ein glückſeliges und wahr: 
baftes Peben im ganzen Lande herbeizuführen. Indem Dion 
at Reht das hoffte, vermochte er den Dionyfios ’’) nad 
mir aus zuſenden und er ſelbſt erſuchte mich durch eine befondere 
betſchaft, baldmöglichſt zu kommen, bevor Andere zu dem 
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Dionyfios fih fänden und feinen Sinn von der beiten Lebens— 
weile ablenktten. Durch folgende Vorſtellungen — follte id 
aud in meiner Erzählung etwas weitichweifig werden — unter: 
jtügte er jeine Bitte. Auf welde Umftände, fagt’ er, günſtiger 
als die durdy der Götter Beiftand jett eingetretenen, wollen 
wir warten? Mun fchilderte er die Herrichaft deſſelben in 
Sifelien und Italien und feinen eigenen Einfluß auf diejelbe, 
das jugendlihe Alter des Dionyfios und feine lebhafte Be 
gierde nach Weisheit und Geiftesbildung, indem er dabei an- 
führte, wie feine eigenen Neffen und Anverwandten *°) gar leicht 
zu den Grundfäten und der Yebensweife, wie ich fie anempfahl, 
zu beftimmen und jehr geeignet jeien, eben dafür auch ven 
Dionyfios zu gewinnen, ſodaß, wenn je, auch gegemmärtig 
die Hoffnung vollftändig fich erfüllen werde, Weiſe und Ober 
häupter großer Staaten in venjelben Männern vereimigt zu 
jehen. Darauf und auf gar Manches dem Ähnliche gründete fid 
feine Aufforderung; bei meinem Entſchluſſe aber trat die Be 
forgniß ein, wie der Beiftand der jungen Leute bejchaffen fein 
werde — denn die Neigungen folder Menfchen find vorüber: 
gehend und nehmen oft eine entgegengejette Richtung; dagegen 
kannte ich die feiner Sinnesart angemeffene Feſtigkeit des Dion 
und wußte, daß er bereits in den mittlern Jahren ?*) fi be 
finde. Als ich daher die Sade erwog und fchwanfte, ob id 
die Reife unternehmen und ihm Gehör geben folle oder nidt, 
entſchied ich mich für Die Anficht es thun und auch jetzt verfuchen zu 
müfjen, ob irgend Jemand e8 unternehmen werde, irgend einmal 
meine Gedanfen über Gefege und Berfafjung binauszuführen: 
denn, wenn ich aud nur den Einen vollftändig überzeugte, 
würde ich jo alles Gute bewirkt haben. 

Mit diefen Gedanken und fo keckem Vertrauen jegelte ih 
von Haufe ab, nicht im der Abſicht, die Manche mir bei 
legten ?”), fondern hauptfächlidh, weil id Scheu vor mir jelber 
hegte, mein ganzes Weſen möchte mir felbft geradezu als bloßt 
Worte erfcheinen, ohne irgend aus freier Wahl Hand an irgend 
eine That zu legen, und zunächft möcht' ich an der Gaftfreund- 
ſchaft und Genoſſenſchaft des Dion, der wirklich im nicht ge 
vinge Gefahr gerathen war, zum Verräther zu werben feinen. 
Sollt' ihm alfo entweder etwas Menfchliches wiberfahren ”), 
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eder ſollt er, vom Dionyjios und feinen übrigen Widerfachern 
vertrieben, ale Berbannter zu uns fommen, und ſolche Worte 
an mich richten: „Da fomm’ ich nun zu dir, freund Platon, 
ald Bertriebener, nicht weil e8 mir gegen meine Widerſacher 
an Schwergerüfteten und Reiterei fehlte, fondern an überzen- 
gender Rede, von der ih wußte, daß du vor Allen im Stande 
jeieft, durch fie junge Männer zu Dem, was gut und geredit 
it, zu vermögen und unter allen Umftänden zu gegenfeitiger 
Freundſchaft und Genoffenfchaft zu vereinigen; deſſen durch 
vene Schuld ermangelnd fiehft du mich jest, nachdem ich Si- 
telten verließ, hier. Doc zu geringerer Schande gereicht bir 
mein Schickſal; wie bift du aber nicht, fowie an mir, an ber 
Bhilofophie, infomweit e8 von bir abhing, zum Berräther ge- 
werden, deren Rob du ftetö preifeft und von der du behauptefi, 
fe werde von den übrigen Menſchen gering geachtet? Und 


wire Megara ?’) mein Aufenthaltsort gewejen, dann wärft 3x 


du gewiß, in dem wozu ich dich aufforberte mir beizuftehen, 
gefommen, um nicht aller Achtung vor dir ſelbſt verluftig zu 
geben; jest aber glaubft du wol, indem du der Weiterreife 
and der Größe der Fahrt und des Mühſals die Schuld bei- 
mfeit, irgend dem Vorwurfe der Zaghaftigkeit zu entgehen? 
Tas wenigftens wird feineswegs der Fall fein.“ 

Wie hatt’ ih auf folhe Reden eine ebrenhafte Antwort? 
Lie gibt es nicht. Vielmehr macht’ ih mich, beftimmt durch 
Gründe der Vernunft und des Rechts, wie fie irgend unter 
tn Menſchen gelten, auf und verließ folder Urſachen wegen 
meine nicht unrühmlichen Beihäftigungen, indem ich midy un- 
ter die Gewalt einer meiner Pehre und mir felbft nicht an- 
gemeffenen Herrichaft begab. Durd meine Reife macht! ich 
mih frei von Schuld gegen den gaftlihen Zeus und rein vom 
Tadel des Weifen, der mich betroffen haben würde, hätte ich 
aus Dequemlichkeitsliebe und Zaghaftigfeit mit arger Schmach 
nid beladen. Bei meiner Ankunft, denn ih muß mid Furz 
haffen, fand ich des Dionyfios ganze Umgebung mit Zwiefpalt 
efüllt und Berleumdungen Dion’s bei dem Gewaltherrfder. “) 
So nahm ich alfo feiner mich an, konnte aber nur wenig aus: 
übten, fondern es fette, vielleicht etwa im vierten Monate, 
Dionyſios den Dion, den er heimlicher Anfchläge gegen die 


330 


398 Brief Platon’s 


Gewaltherrſchaft befhuldigte, auf eim kleines Fahrzeug und 
entfernte ihn in ehrenvoller Weife. Nach dieſem Borfall waren 
wir Freunde Dion's insgefammt in Furcht, Dionyſios möge 
an einem, der TIheilmahme an den Anjchlägen Dion’s ihn be: 
fchuldigend, Rache nehmen, ja über mich verbreitete ſich jogar 
ein Gerücht in Syrakuſä, ich habe, als der Urheber von Allem 
was damals gejhehen war, durch Dionyſios meinen Tod ge: 
funden. Als Diefer aber diefer Stimmung bei ung Allen inne 
ward, fuchte er, in der Beſorgniß, das fünne etwas Größeres 
herbeiführen, durch feine Freundlichkeit Alle zu ermutbigen; 
vor Allen ſprach er mir felbft Troft zu, bie mich gutes 
Muthes fein und jedesfalls bleiben; denn floh ich vor ihm, 
gereichte ihm das Feineswegs zur Ehre, wohl aber, wenn id 
blieb, darum ftellte er ſich auch, als ſei das fein lebhafter 
Wunſch. Wir wiffen aber, daß die Bitten der Gewaltherrſcher 
mit einiger Nöthigung verbunden find. In dieſer Abſicht hin- 
derte er entichieden meine Abfahrt, indem er nad der Burg 
mic führte und mir eine Wohnung anwies, von wo aus fen 
Sciffsherr, ohne einen ausdrüdlihen Befehl des Diounfies 
dazu, gejchweige denn wider feinen Willen, mich weggeführt 
haben würde; aud fein Hanvelämann, fein den Ausgange 
päffen des Yandes Vorgefetter hätte mich nur ziehen lafien, 
ohne ſofort mid) zu verhaften und wieder zum Dionyſios zurüd: 
zubringen, da daneben das dem vorigen entgegengeſetzte Ge 
rücht ſich verbreitet hatte, da Dionyſios den Platon mit gan 
bejonderer Liebe umfafle. 

Wie war aber diejes Verhältniß befchaffen? Denn ich muf 
der Wahrheit treu bleiben. Er gewann mich im Verlaufe der 
Zeit, durch das Bekanntwerden mit meiner Lebensweiſe un 
meinem Charakter, immer lieber, wünſchte, daft ich mehr fein 
?ob, als das des Dion preife und entichieven mehr ihn, alt 
Ienen für meinen Freund halte, und zeigte das zu erreiden 
einen entichiedenen Metteifer. Wodurch aber das, war ed zu 
erreichen, zu erreichen gewejen wäre, indem er durch Pernbegier 
und Anhören meiner die Philoſophie betreffenden Neben ſich 
mir befreundete und mir näher trat, das fchente er, weil bie 
Reden meiner Berleumder ihn beforgt machten, es möge eine 
Falle ihm gelegt fein und fo Dion vollftändig feinen Zwed 


an die Sreunde des Dion. 399 


erreiht haben.) Ich aber Tier mir Alles gefallen, dem 
eriten Gedanken, ver mich hierher führte, treu, ob fich irgend 
in ihm die Neigung zu einem der Philofophie angemefjenen 
Peben erzeuge. Aber fein Wiperftreben machte denſelben 
zunichte. 

So geſchah es, daß dieſe Beſtrebungen insgeſammt mich 
das erſte mal nad Silelien führten ) und dort mich beſchäf— 
tigten. 

(Platon's dritte Reife) Späterhin begab ich mid 
wieder auf die Reife und traf zum zweiten mal ein, indem 
Vionyfios fehr dringend nad mir ſandte; welche Abfichten 
id aber hatte und wie angemeffen und dem Rechten gemäß 
6 verfuhr, darüber will id, nachdem ich zuvor Euch meinen 
Rath ertheilt, was nad den jetigen Ereigniffen zu thun Sei, 
iräter ſprechen, den mweitern fragen, in welcher Abſicht ich 
wm zweiten mal mid einfand, zu begegnen, damit ich nicht 
in den Fall komme, die Nebenfahe ala Hauptfache zu be- 
handeln. Mein Rath ift aber folgender. Muß, fage ich, 
Derjenige, welcher einem franfen und eine der Gefundheit nach— 
theilige Lebensweiſe führenden Manne einen Rath ertheilt, 
mas Anderes rathen, ale”) daß dieſer zuvörderſt feine 
kebensweiſe ändere, und nur wenn berfelbe ihm Gehör geben 
will, ihm weitere Rathſchläge ertbeilen? Will aber verfelbe 
das nicht, dann würde ih Den, welcher einer ſolchen Be- 
rathung fich entzieht, für einen männlich Entichloffenen und 
Heillundigen halten, doch für unmännlich und nicht ſachverſtän— 
dig, wer das ſich gefallen läßt. Daſſelbe gilt auch vom Staate, 
eb nun Einer oder Mehre über ihn walten; fann er nämlich, wenn 
der Staat im feiner Verfaſſung den geziemenden und richtigen Weg 
einſchlug, irgendeinen erfprieflichen Rath geben “), dann zeugt 
ee von Einficht, dem Bürger eines folhen Staats einen Rath 
m ertbeilen; e8 aber bei Denjenigen zu thun, welche durchaus 
die richtige Berfaffung verihmähen und diefe Bahn feineswens 
enfhlagen mögen, fondern im voraus von dem Nathgeber 
verlangen, er folle vie Berfaffung beftehen laſſen und daran 
nicht rütteln, da, rüttele er daran, der Tod ihn bedrohe, und 
begehren, dar er, ihren Wünfchen und Begierben fchmeichelnd, 
wie fie für immerdar, auf das Peichtefte und Schnellfte fie be- 
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friedigen, feinen Rath ertbeilt — wer auf ein jeldes Kath: 
ertheilen fid) einläßt, den würde ih wol für unmännlid, 
für mannhaft aber Denjenigen halten, welcher nicht darauf 
eingeht. Nachdem ich nun zu diefer Einficht gelangt, ertheile ih 
ihm, wenn Jemand über die wichtigjten, auf die eigene Lebens: 
einrihtung bezüglichen Angelegenheiten mid um Rath fragt, 
wie etwa über das Erwerben von Schäßen, oder die auf Leib 
oder Seele zu wendende Sorgfalt, bereitwillig meinen Kat 
und laſſe mic nicht blos durch eitle Bedenklichkeiten daven 
abhalten, ſobald fein tägliches Yeben ein geziemendes mir zu 
jein fcheint, oder er bereit ijt, mir in Dem, worüber er jih 
mit mir beſpricht, Folge zu leiften; zieht er aber mich durd— 
aus nicht zu Rathe, oder legt er deutlich zu Tage, daß er in 
nichts mir Gehör geben wird, zu einem Solden komme ı6, 
und wenn es mein Sohn wäre, nicht, aus freiem Antriebe, 
ihm Math zu ertheilen, fondern nur Gewalt gegen ihn zu 
brauden. Einem Sclaven aber würde ich auch wider ſeinen 
Willen Rath ertheilen, daneben auch Gewalt braucen. Be 
Vater und Mutter dagegen, wenn fie nit an dem Siechthum 
der Geiftesverwirrung leiden, halte ih auch Gewalt anzuwen— 
den nicht fir etwas Gottgefälliges. Iſt aber ihre Lebensweiſe 
eine feftftehende, die wol ihnen, doch nit mir behagt, dann 
gilt e8, weder durch vergeblihe Zurechtweilungen ihnen Ber 
druß zu erregen, noch auch ſchmeichleriſch ſich ihnen dienftfertiz 
zu erweifen, indem man zur Befriedigung von Begierden ihnen 
behülflich ift, von denen erfüllt ich nicht leben möchte. Defiel 
ben Sinnes muß der Berftändige auch binfichtlich des Staats, 
dem er angehört, fein; er muß, wenn die Berfaffung deſſelben 
ihm nicht gut erfcheint, es ausſprechen, jobald jeine Rede feine 
vergeblid,e jein noch aud fein Yeben bedrohen würde, ver Ge 
walt aber gegen jein Baterland zur Umgeftaltung ber Ye: 
faffung fi nicht bedienen, wenn es nicht möglich ift, ohne 
Landesverweiſungen und Blutvergießen die befte Verfaſſung 
herbeizuführen, vielmehr fi ruhig verhalten und auf gute 
Wünſche für ſich und fein Vaterland fi bejchränten. 

So beſchaffene Rathſchläge möcht ich wol auch Eud er 
theilen und ertheilte ſie, in Verbindung mit Dion, dem Die 
nyſios; erſtens fein tägliches Leben fo einzurichten, daß er 
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wöglichſt ſich ſelbſt beherrſche, und zuverläffige Freunde uud 
Anhänger fi zu erwerben, damit es ihm nicht ergebe, wie 
ſeinem Bater, welcher, nachdem er vieler großer, von den 
Barbarn verheerten Städte ſich bemäcdhtigte, nicht im Stande 
war, dem einzelnen, von neuem eingerichteten, durch feine An- 
bänger feftbeftehende Berfaflungen zu verleihen, ob er num 
anderswoher ftammenden Fremden oder feinen Brüdern ’°) das 
übertrug, weldye er, da fie jünger waren, ſelbſt auferzog und 
aus dem Bürgerftande zu Machthabern, fowie aus der Dürf- 
tigleit zu großen Reichthümern erhoben hatte. Bon diejen 
vermochte er im feinem durd) Überredung, Belehrung, Wohl- 
tbaten oder vermittelft ver Berwandtichaft einen Beiftand in feiner 
Herrichaft fich zu erziehen, und zeigte fich jo um das Siebenfache 
chnmächtiger als Dareios, welder nit Brüdern oder von ihm 
ſelbſt Auferzogenen fein Vertrauen ſchenkte, fondern blos Den- 
jenigen, welche mit ihm den Meder und Berfchnittenen bewältigt 
hatten, der tann fein Reich im fieben Theile, deren jeder einzelne 
größer war als ganz Sikelien, an fie vertheilte und fo an ihnen 
trene Beiftände hatte, die weder ihm nod ſich untereinander 
nahftellten, und ein Mujter gab, wie der gute Gefegeber und 
König beihaffen fein müſſe; denn durch die Geſetze, welche er 
aufftellte, bat er die Herrichaft ver Perfer aud bis auf heute 
noch erhalten. Ferner behaupteten auch die Athener, welche viele 
von den Barbarn ihrer Bewohner beraubten Städte der Helle 
nen nicht ſelbſt neu gründeten, ſondern bereit® eingerichtet über- 
famen, fiebenzig Yahre lang die Herrihaft über fie, indem fie 
m jedem einzelnen Staate Männer ſich zu Freunden machten; 
Dionvſios dagegen, welder weife ganz Silelien zu einem 
Staate vereinigte, erhielt fih faum, weil er Keinem vertraute; 
denn er war arm an freunden und ihm Treuergebenen, für 
den Werth oder Unwerth eines Mannes gibt es aber kein 
ſichreres Kennzeichen, als ob er folder Männer entbehre oder 
nicht. Den Nath gaben wir, ich und Dion, aud dem Dio- 
wofios, weil die Lage feines Vaters ſich fo geftaltet hatte, daß 
verfelbe jo jehr des Umgangs Gebildeter, ſowie zu ihm paflen- 
der Bertrauten entbehrt hatte, erftens fih darum zu bemühen, un: 
tr feinen Berwandten und Altersgenoſſen, andere von gleicher 
Liebe zur Tugend Bejeelte ) ſich zu freunden zu machen, 
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vorzüglich aber ſich mit fich felbft zu befreunden “); denn daran 
fehlte e8 ihm in fo hohem Grade, was wir nicht jo unum— 
wunden ausſprachen, denn das fonnten wir nicht mit Sicer: 
beit, wol aber darauf hindeuteten und in unfern Reden et 
verfochten, daß auf dieſe Weife ein Jeglicher fih und Die 
jenigen, die er feiner Leitung unterwirft; erhalte, ſchlägt er 
aber einen andern Weg ein, von biefem Allen das Gegentbeil 
bewirken wird; verfolgt er dagegen die von uns angegeben 
Bahn und gründet von neuem, nachdem er Einfiht und Be 
fonnenheit ſich aneignete, die ihrer Bewohner entblöften Städte 
Sikeliens und verbindet fie untereinander durch Geſetze un 
Verfaſſungen, ſodaß er fie zu dem gegen die Barbarn zu 
leiftenden Beiftand fich felbft und untereinander geneigt madıt, 
dann werde er die vom Vater ererbte Gewaltherrſchaft nicht 
blos verdoppeln, jondern in der That vervielfachen ; geſchehe 
nämlich das, ftatt ihnen, damit im Widerſpruch, wie fein 
Vater, einen Tribut aufjuerlegen, dann ftehe es in feiner Ge— 
walt, die Karchedonier mit weit leichterer Mühe zu unterjochen, 
als es unter Gelon's Herrſchaft geſchah. 

Sp äußerten wir uns, dazu forderten wir ihm auf, bie 
wir dem Dionyfios nachftellen ſollten. Dergleichen Behaup— 
tungen wurden von vielen Seiten her verbreitet, welde aud 
beim Dionyfios die Oberhand gewannen und den Dion ver 
jagten, uns aber *) Furt einjagten. 

Un aber kurz das Nichtwenige, was in weniger Zeit ſid 
begab, zufammenzufailen, Dion kehrte aus dem Pelopomnet 
und Athen zurück“) und brachte durch die That '“) den Die 
nyſios zur Befinnung. Nachdem aud Dion *’) dem Staat 
die freiheit verlieh und feinen Bürgern ihre zurüdgab, ging 
es den Syrafufiern damals mit dem Dion ebenfo, wie and dem 
Dionyfios, als jener es verfuchte durch Unterweiſung umd 
Heranbildung ihn zu einem ber Herrſchaft würdigen Könige zu 
geftalten, um dann für fein ganzes Leben an feinen Belt: 
bungen Theil zu nehmen; er (Dionyfios) map jenen Berleum- 
dern Glauben bei, welde behanpteten, Dion thue Alles, was 
er damals that, indem er insgeheim nach der Gewaltherrſchaft 
ftrebe, damit Dionyfios, vom Zauber der Geiftesbildung um: 
ftridt, um die Herrſchaft fi) nicht fünımere, fondern ibm fie 


an die Freunde des Dion. 403 


überlaffe,er aber derfelben fic) bemächtigen und den Dionyfiös ver- 
jagen fünne. Solche Reden machten damals fich geltend, jiegten, 
unter den Syrakuſern verbreitet, zum zweiten mal’) und führten 
einen ſeltſamen für die Urheber veffelben ſchimpflichen Sieg herbei. 
Tenn wie dies fich zutrug, müßt Ihr, die Ihr mid zur Theil 
nahme an den jegigen Ereigniffen auffordert, vernehmen. 

Ich, ein Athener, kam, ein Freund Dion’s, als fein Ver— 
bündeter zu dem Gewaltherrſcher “), um ftatt des Kriegs Freumd- 
Ibaft zu ftiften; aber im Kampfe mit feinen Berleumbern 
unterlag ich. Indem jedoch Dionyfios durch Ehrenbezeigungen 
und Geldgeſchenle mich zu vermögen fuchte, ald fein Zeuge und 
Freund zur Rechtfertigung feiner Vertreibung des Dion gegen 
diefen aufzutreten, mislang das durchaus. 

Als Dion fpäter *) die Rückkehr in feine Heimat (Syra- 
tufü) beabfichtigte, geiellte er fidh zwei Brüder *) aus Athen, 
welche nicht die Philoſophie ihm befreundet hatte, fondern die 
weitverbreitete Genoſſenſchaft, melde man durch gaftfreund- 
ibaftliche Verbindungen und die Einweihung in die Myſterien 
erites und zweites Grades '*) herbeizuführen pflegt; dadurch 
waren auch diefe beiden, die ihn bei feiner Rückkehr in vie 
Heimat unterftütten, fowie durch die ihm dabei geleiſteten Dienfte 
feine Freunde geworben. Diefe famen nad Sifelien; als fie 
aber inne wurden, daß Dion bei den von ihm befreiten Sife- 
lern verdächtigt fei, als fei insgeheim fein Streben auf die Ge- 
waltberrichaft gerichtet, verriethen fie nicht blos ihren Freund 
und Genoſſen, fondern vollzogen, gewiſſermaßen eigenhändig, 
feme Ermordung, indem fie mit bewaffneter Hand feinen Mör- 
dern Beiſtand leifteten. Das Schmähliche und Verruchte dieſer 
That will ich aber weder umerwähnt laffen, noch auch hervor- 
beben; denn viel Andere ließen es ſich angelegen fein, wieder: 
beit ihren Tadel darüber auszufprehen und werden aud in der 
Folge es thun, was aber von den Athenern gelagt wird, daß 
ſe Schande über ihre Stadt braten, dem widerſprech' ich; 
denn auch der Mann, behaupte ich, ift ein Athener, welcher 
au Ebendemfelben nicht zum Verräther wurde, obſchon er große 
Geihente und andere Auszeichnungen daturd erlangen fonnte; 
hatten doch nicht niedrige Bewegaründe ihn zu Dion’s Freunde 
macht, jondern die Gemeinſchaſt edler Geiftesbildung, melder 
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allein der VBerftändige mehr vertrauen muß, als der Verwantt- 
ſchaft der Gefinnungen und des Blutes; ſodaß die Mörder des 
Dion feine Schande über ihre Baterftadt brachten, als hätten 
fie eines befondern Anſehns ſich erfreut. 

Das Alles wurde angeführt, um ben Freunden und Ber 
wandten Dion's meinen Rath zu ertheilen; demnach gebe ich 
Euch ziemlih denfelben Rath und führe, bereit® zum britten 
mal befragt, zum dritten mal biefelbe Rede: Meinen An- 
fihten zufolge, nicht der Herrſchaft herrſchſüchtiger Menſchen 
Sifelien oder fonft einen Staat, fondern der ver Geſetze zu 
unterwerfen; denn jener Berfuch ”) ift ein weder für die Unter: 
johenden noch für die Unterjochten, für fie felbft, ihre Kinder 
und die Nachkommen erfprieflicher, fondern ein durchaus ver- 
derblicher, und der Seelen niedriger und unfreier Sinn pflegt 
dergleichen Vortheile an fich zu reißen, ohne von dem menſchlich 
und göttlih Guten und Gerechten für Zufunft und Gegenwart 
etwas zu wiſſen. Davon fuchte ich zuerft den Dion, zweiten? 
den Dionyſios, und davon fuche ich jetzt drittens Euch zu über 
zeugen. *) Gebt mir aber um Zeus des Erretters willen, 
dem wir das dritte Trantopfer weihen '’), Gehör und inden 
ihr ferner auf den Dionyfios und den Dion hinblidt, deren 
Einer, weil er dem fein Gehör gab, jetzt ’”) ein nicht rühmliches 
Veben führt, der Andere dagegen, der ihm Gehör gab, einet 
rühmlichen Todes ftarb. Iſt es doch recht und rühmlich zw 
gleich, bei dem Streben nad dem für und und unfer Pate 
land NRühmlichften zu erbulden, was irgend zu erdulden if. 
Denn Unfterblicyfeit verlieh Keinem von uns die Natur, ned 
würde ihn das, würde es ihm zu Theil, wie die große Mehr 
zahl meint, glüdjelig machen. 

Gibt es doc für das Unbeſeelte kein erhebliches Gut oder 
Übel, fondern da® wiberfährt jeder Seele, indem fie entwerer 
mit dem Körper verbunden, oder von ihm getrennt ift; man 
muß aber ftets in der That an die alten und heiligen Uber: 
lieferungen glauben, welche uns die Unfterblicyfeit der Seele 
verfünden und daf Richter ihrer (ter Seele) harren und daß 
fie, wiirde fie vom Körper befreit, die ftrengfte Buße zu be— 
ftehen habe; deshalb muß man es auch für ein geringfügiger« 
Übel halten, große Vergehungen und Ungerechtigfeiten zu er— 


an die Sreunde des Dion. 405 


dulden, als fie zuzufügen.°') Davon hört der geldgierige und 
geiftesbejchränfte Menſch nichts, oder findet ed, wenn er davon 
bört, feiner Meinung nad lächerlich, und reift ſchamlos aller- 
wärtäher Alles an fih, wovon er, wie das Thier, glaubt, daß 
er durdy feine Unerfättlichfeit den Genuß des Eſſens und Trin- 
tens, fowie der niedrigen, aller Anmuth entbehrenden, mit Un— 
rcht aphreditiich genannten Wolluft °*) ſich verſchaffen werde, 
indem er verblendet ift und nicht erfeunt, welches Thun die 
Sottvergeffenheit und welches Unheil ftet3 das Unrechtthun zur 
Felge hat; welche Gottvergefienheit dem Unrechthandelnden noth- 
wendigerweife ſtets anhaftet, folange er auf Erden verweilt, 
md wenn er, in die Unterwelt zurüdfehrend, feine ſchmachvolle 
md im jeder Hinſicht durchaus jammervolle Wanderung antritt. 

Durch ſolche und Ähnliche Reden ſuchte ih den Dion zu 
überzeugen und könnte wol mit dem größten Recht auf Die- 
jnigen, welde ihn umbrachten, ganz in gleider Weife zürnen, 
wie auf den Dionyfios. Denn beide fügten mir und den an— 
dern Menſchen, faſt allen insgefammt, möcht ich jagen, ven 
größten Schaden zu, die Einen, weil fie Den aus dem Wege 
täumten, welder die Gerechtigkeit walten laffen wollte, ver 
Ändere aber, weil er, mit der größten Macht ausgerüftet, durch— 
aus die Gerechtigkeit während feiner ganzen Regierung nidıt 
walten laſſen modte; hätte aber hier Philofophie und Herrſch— 
gewalt in Demfelben fi) vereinigt, dann hätte das der rich: 
tigen Anficht vor allen Menſchen, Hellenen und Barbarn den 
ausreichenden Glanz verliehen, daß nimmerdar, weder ein Staat, 
noch eim Einzelner glüdjelig werden fünne, welcher nicht ein- 
ſichtsvoll in Gerechtigkeit fein Leben verbringe’), die er ent: 
weder felbft ſich zu eigen machte, oder weil er in der Lebeus— 
weile über ihn, wie das Recht es heiſcht, herrſchender, gott— 
feliger Menſchen auferzogen und unterwiefen wurde. Dieſen 
Schaden ftiftete Dionyfios. °') Ein Schaden, mit dem ver- 
glihen wol jeder andere Schaden mir geringfügig erſcheinen 
würde. Der Mörder des Dion °?) aber weiß nicht, daß feine 
That Dafjelbe bewirkte, wie Jener. Denn vom Dion, weiß 
ich gewiß, infofern ein Menſch von Menfhen etwas mit 
Gewißheit behaupten kann, daß er, hätte er die Herrſchaft be- 
hauptet, nimmerdar eine andere Geſtaltung diefer Herrſchaft fich 
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336 zugewenbet haben würde, als Diefer; er hätte zuerft Syrakhıfä, 
feiner eigenen Vaterftant, nachdem er fie von ihrer Knechtſchaft 
befreite und dadurch erfreute, eine freie Berfaffung gegeben, 
hätte darauf feiner Bürger Wohl mit Aufbietung aller Mittel, 
durch die angemefjenen und beiten Geſetze gefördert und nad: 
dem dies gefchehen, fich zu bewirken bemüht, ganz Silelien 
mit Anfiedfern zu bevölfern und von den Barbarn, indem er 
die einen verjagte, die andern mit größerer Peichtigfeit als 
Hieron fih unterwarf, frei zu maden. Geſchähe das nun 
durch einen gerechten, tapfern, befonnenen und weifen Mann”), 
dann werde fidy im Volle diefelbe Anficht von der Tugend er: 
zeugen, welche fih, ließ Dionyſios fi) Überzeugen, wel be 
allen Menſchen, möcht id fagen, erhalten hätte. Nun aber 
bat entweder ein Dämen, oder ein frevelhafter mit Geſetz— 
Iofigfeit, Gottvergeffenheit und, was das Schlimmfte ift, mit 
dem kecken Muthe der Unmifjenheit “), in welcher alles Unheil 
wurzelt und feimt, und fpäter Denen, welche fie erzeugten, die 
berbfte Frucht trägt, wiederum °*) Alles zum zweiten nal 
über den Haufen geworfen und zunichte gemacht. Doc jett 
wollen wir zum dritten mal, der guten Borbedeutung willen, 
von frohen Hoffnungen fprechen. °) Demungeachtet °) rathe 
ih Euch, den Freunden, den Dion, die wohlmollende Gefin- 
nung deffelben gegen fein Vaterland und die befonnene Ein 
richtung feiner Lebensweile in erhöhtem Maße nachzuahmen 
und e8 zu verfuchen, feine Abfichten, wie etwas durch den 
Bogelflug Angedentetes, hinauszuführen. Worin dieſe aber 
beftanden, das habt ihr deutlih von mir vernommen; bed 
wer von euch nicht in dorifcher Weife, der vaterländiſchen 
Sitte getreu, zu leben vermag, fondern der der Mörder dei 
Dion und der filelifchen °') nachitrebt, den fordert nicht zur 
Theilnahme auf und glaubt nicht, daß von ihm je etwas Zu— 
verläffiges und Verſtändiges fi) erwarten läßt; die Andern 
aber fordert auf, Gleichheit vor dem Gefete und den Anbau 
ganz Sifeliens zu bewerfitelligen, ſowol aus Sikelien felbft, alt 
der gefammten Pelopounefos und fcheut felbit Athen mic, 
denn auch dort gibt es vor allen andern durch Tugend ſid 
anszeichnende Männer und folde, welche die Verwegenheit an 
den Peben ihrer Gaftfreunde frevelnder Menſchen haffen. Sollte 
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mm in der Folge das ſich ereignen °) — e8 bedrohen Euch 
aber die zahlreichen und mannichfaltigen, täglich aus Aufjtänden 
entipringenden Zerwürfnifie —, dann muß wol ein Jeglicher, 
dem eine göttliche Fügung aud nur einigermaßen richtige Ans 
jihten zu Theil werden ließ, willen, daß für die Aufſtändiſchen 
es fein Aufhören ihres Ungemachs gibt, bevor die in ben 
Schlachten Obfiegenden aufhören, durch Verjagen und Nieder: 
wegeln von Menſchen des erlittenen Unheils zu gedenfen und 
af an ihren Feinden zu nehmende Rache bedacht zu fein, fondern 
mit Befiegung der eigenen Leidenſchaften, Allen gemeinfame 
Geſetze zu geben, welde nicht mehr ihren eigenen Wünſchen, 
ld denen der Befiegten entjprechen, und dieſe durch einen 
zweifachen Zwang, durh Scheu und Furcht, zu nöthigen, dieſer 
Geſetze fich zu bedienen; durch Furt, indem fie zeigen, daß 
je an Macht ihnen überlegen jeien, ferner aber audy durch 
Scheu, indem fie fi der Sinnenluft überlegen bewähren, und 
als Männer, die vielmehr den Gefegen fi zu unterwerfen 
bereitwillig und im Stande find. Anders kann nimmerbar 
ein durch innere Aufftände beunruhigter Staat des Unheils 
ledig werden, fondern in dazu geneigten Staaten pflegen Feind— 
Ihaften, Haß, Mistrauen der Bürger untereinander einzutreten, 
Stets muß aber die Partei, welche die Oberhand gewann, 
wenn glüdliches Beftehen ihr Streben ift, Männern aus ihrer 
Mitte vor den andern den Vorzug geben, von denen fie in 
Erfahrung bringt, daß es die beiten feien; zuvörderſt Bejahrtern, 
welche daheim Frauen und Kinder haben, und fehr viel wadere 
und im bejten Rufe ftehende Boreltern und Ale im Befit 
eines ausreichenden Vermögens find; funfzig folder Männer”) 
möchten eime für eine Stadt von zehntaufend Bürgern aus: 
reichende Zahl fein.) Diefe mögen fie durd Bitten und die 
ausgezeichnetftien Ehrenbezeigungen aus ihrer Heimat zu ſich 
einladen °°) und, nachdem fie erfchienen, jie bitten und von 
ihnen begehren, Geſetze zu geben, nachdem fie eidlich ſich ver— 
bindlich machten, weder die Sieger nody die Befiegten zu be- 
verzugen, jondern das Gleihe und Gemeinfame für den ge- 
ſammten Staat anzuordnen, Sind aber die Geſetze gegeben, 
fe beruht darauf Alles. Zeigen nämlich die Sieger felbft fid 
abbängiger von den Geſetzen, als die Beſiegten, dann verheißt 
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Alles in vollem Maße Gtlüdfeligkeit und Fortbeftehen und Ret— 
tung von allem Unheil; wo aber nicht, dann ladet weder mic, 
noch einen Anbern °°) zur Genoffenfhaft mit Demjenigen ein, 
weldher den jegt aufgeftellten BVBorfchriften fein Gehör gibt. 
Sind doch diefe mit Dem verwandt, was Dion und id) 
Syrakuſäs Wohlfahrt beabfichtigend, als einen zweiten Verſuch 
binauszuführen unternahmen; das erfte Allen gemeinfame Heil 
wurde mit dem Dionyſios felbit zu erwirken verſucht, doch 
dies vereitelte das Menfchenkräften überlegene Schidfal. Jetzt 
aber verfuht Ihr es mit größerm Glüde, von den Um- 
ſtänden und göttlichen Beiftande mehr begünftigt, zu bewerl— 
jtelligen. 

(Platon’8 dritte Reiſe.) Soviel genüge über den Rath, 
den ich euch ertheile, über Das, was ich eud an das Herz lege 
und meine erfte Meile zum Dionyfios.) Wie zwedgemäf 
aber und mit wie gutem Vorbedacht meine zweite Seefahrt 
und Reife ftattfand, das vernehme nun Derjenige, deſſen 
Theilnahne das erregt. Die Zeit meiner erften Reiſe verlief 
nämlich fo, wie ich erzählte, bevor ih Euch, den Fremden 
und Verwandten Dion’s, meinen Rath ertheilte. ”) Nach den 
erzählten Vorgängen überredete ih, fo gut ich es irgend ver 
mochte, den Dionyflos, mic ziehen zu laſſen. Wir kamen aber 
Beide, wäre der Frieden geſchloſſen, denn damals war Krieg 
in Sifelien, darüber überein, Dionyfios erklärte, er werte 
mich und den Dion zurüdrufen, fobald er feine Herrſchaft fid 
mehr gefihert habe, den Dion bat er aber, das Frühere nicht 
als eine Verweifung, fondern nur als eine Ortsveränderung 
anzırfehen, ich aber verſprach, folhen Äußerungen zufolge, wie 
der zurückzukehren. Nach gefchloffenem Frieden jandte er nad 
mir, den Dion erſuchte er noch ein Jahr zu verziehen, id da— 
gegen folle, begehrte er, jedes Falls kommen. Go forderte 
mih num aud Dion auf und bat mich, mich einzufciffen, 
denn aus GSifelien verlautete es vielfältig, daß Dionyſios jetzt 
von einem wunderfamen Eifer für die Philofophie ergriffen 
ſei; darum bat mid Dion auf das Dringendfte, der an ume 
ergangenen Einladung nicht zu widerſtreben. Ich aber wußte 
zwar, daß es jungen Peuten in der Philofophie wol oft fe 
ergebe, hielt es aber demungeachtet fir ficherer, mich jetzt mi 
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Dion und Dionyfios durchaus nicht zu befallen und verftieh 
bei Beiden, indem ich antwortete: Ich ſei theils ein alter 
Dann’), theild entfprede von Dem, was jett geichehe, nichts 
den mir gewordenen Zufagen. Nach diefem ſcheint Archytas’”) 
beim Dionyſios geweſen zu fein — denn bevor ich abreifte “), 
batte ich eine gaftlihe Verbindung und Freundſchaft zwiſchen 
Archhtas und Denen in Tarentum, und zwiſchen Dionyfios 
vermittelt; auch befanden ſich einige Andere zu Syrafufä, die 
Manches aus Dion’s Munde vernommen hatten, und wieder 
Andere, die von einigen halbbegriffenen, philofophifhen Be— 
huptungen erfüllt waren; dieſe jcheinen mir, als ſei Diony— 
ſies bereits von Allem, was ich beabfichtige, unterrichtet, es 
verfucht zu Haben, mit ihm Geſpräche über vergleichen Gegen: 
fände anzufnüpfen. ‘*) Ihm aber fehlte es nicht an der Fähig— 
fit zum Lernen und er war in hohem Grade ehrgeizig, mın 
gefiel ihm vielleicht, was er hörte, und er fchämte fich, würde 
es offenbar, daß er, als ich bei ihm verweilte, mir fein Ge— 
hör gegeben habe; daher erwachte in ihm theil® der Wunſch 
dad Genauere zu hören, theil® trieb daneben der Ehrgeiz dazu 
ihn an. Weshalb er aber bei meinem frühern Aufenthalt mir 
keine Aufmerkſamkeit ſchenkte, das ergibt fih aus Dem, was 
ih eben weiter oben erzählt habe.“) Als ich daher glücklich 
nach Haufe zurückgekehrt war und, wie ich eben fagte, feine 
jweite Einladung ausſchlug, fcheint e8 Dionyfios durchaus als 
eine Ehreaſache betrachtet zu haben, daß nicht in Mandhen bie 
Reinung fich erzeuge, ich achte ihn, nachdem ich aus Erfahrung 
kine Anlagen, feine Gefinnung und feine Pebensweife kennen 
lernte, gering, und wolle, damit unzufrieden, nicht wieder zu 
ihm fommen. Meine Pflicht aber ift es, die Wahrheit zu be- 
übten und es mir gefallen zu lajfen, wenn Jemand, nachdem 
er das Borgefallene vernahm, von meiner Philofophie ver- 
achtlih denkt und den Gewaltherrfcher für einen verftändigen 
Nann anfieht. Es ſchickte nämlich Dionyfios, einen dritten 
verſuch zu machen’), einen Dreiruderer, die Neife mir zu 
erleichtern, nad mir, auch fandte er den Archedemos, einen 
ver Anhänger des Archytas, von dem er glaubte, daß er bei 
a vor Allen in Sikelien das meifte gelte, fowie andere mei— 
ner Bekannten in Sikelien. Diefe berichteten mir insgefammt 


339 


= 


410 Brief Platon’s 


Daflelbe; es ſei zu verwundern, melde Fortichritte Dionyſios 
in der Philofophie gemacht habe. Er fandte mir auch einen 
fehr langen Brief, da er mein Verhältniß zum Dion und ven 
lebhaften Wunſch deijelben kannte, ich möge unter Segel geben 
und nah Syrakuſä mid begeben; denn auf das Alles bezog 
ſich dieſer Brief, deffen Anfang ungefähr fo lautete ’’): „Die 
nyfios feinen Gruß dem Platon.“ Indem er darauf das Ge 
wöhnlihe folgen läßt, hat er nichts Angelegentlicheres zu jchrei- 
ben, als: „Wenn bu jegt, unjern Wünſchen nachgebend, nad 
Sifelien fommft, wird zuerft alles auf den Dion Bezügliche 
fih jo geftalten, wie du ſelbſt e8 wünſcheſt. Ich weiß aber, 
daß deine Wünfche befcheiden fein werden, und dieſe werd’ id 
gewähren; fommft du aber nicht, dann wird von ben Ange 
legenheiten Dion’s, ob fie auf Anderes oder auf ihn jelbit ſich 
beziehen, nichts deinen Wünjchen entipredhen.” So äuferte er 
ſich hierüber; zu weitfchweifig und nicht hierher gehörig würde 
es fein, aud das Übrige anzuführen. 

Auch andere Briefe von Archytas und den Freunden in 
Taras erhielt ih, welche das Weisheitäftreben des Dienyfios 
lobpriefen und daß, komme jett ich nicht, ich Die von mir 
zwifchen ihnen und dem Dionyfios geftiftete Freundſchaft, bie 
von nicht geringem Einfluß auf das Staatliche fei, vollſtändig 
auflöfen werde. Indem alfo zu damaliger Zeit die Auffer: 
derung in der Weile an mid erging, daß fie von Gikelien 
und ‚Italien aus mich heranzuziehen fuchten, die athenijchen 
Freunde aber geradezu mit ihren Bitten mich forttrieben, fo 
befam ich wieder Dafjelbe anzuhören: ich dürfe nicht die Sache 
Dion's und der Gaftfreunde und Genofjen zu Taras aufgeben. 
Mir felbft aber erſchien es in der Erinnerung als nichts Wun— 
derfames, daß in einem Befähigten, der als junger Mann 
das über wichtige Dinge Gefagte wenig beachtete, die Liebe 
zu eimem tugendhaften Leben erwadhe. Das alfe, ob e# fo 
oder jo damit beftellt fei, habe ich gründlich zu erforfchen, um 
das Ermittelte in feiner Weife unbeobadhtet zu lafjen, ned 
felbft einen gegründeten Vorwurf mir zuzuziehen. 

So made ih aljo, indem ich durch ſolche Überlegung 
mich täufchte, unter vielfältigen Befürchtungen und indem 
mir natürlich nicht ganz Gutes ahnte, mih auf. Demnach 
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übergab ih mich zum britten mal meinem rettenden Schutz— 
geiſt und erlangte das wenigſtens wirklich; denn glüdliche 
Kettung wurde mir zw Theil, und das muß ich, nächſt 
dem Gotte, dem Dionyfios danken, welcher die Abfiht Bieler 
mih zu verderben vereitelte und ſich einigermaßen durch bie 
Küdfiht auf meine Verhältniſſe beftimmen ließ. 

Als ih aber angelangt war, glaubte ich Das zuerft meiner 
Prüfung unterwerfen zu müſſen, ob Dionyfios wirklid von 
der Liebe zur Weisheit wie von einem zündenden Funken er: 
griffen, oder ob dieſes weitverbreitete Gerücht als ein grund 
loſes nach Athen gelangt ſei. Dergleihen in Erfahrung zu 
bringen, gibt es aber eim nicht unedles, fondern bei Gewalt: 
berrihern, welche daneben mit halbverftandenen Behauptungen 
überfüllt find, wovon auch ich fogleih nad meiner Ankunft 
merkte, daß es bei Dionyfios gar fehr der Fall ſei, wirklich 
angemejfenes Mittel. Solden Männern muß man zeigen, 
worin das ganze Unternehmen beftehe, von welder Beſchaffen— 
beit, mit melden Anftrengungen und Beſchwerden ed verbun- 
den fei. Iſt nämlih wer dies hört wirflih ein Weisheit- 
lebender, fühlt er als ein Gottbegeifterter der Weisheit ſich 
verwandt und des Unternehmens würdig, dann meint er eine 
vertrefflihe Anweifung vernommen zu haben und jett ſich an- 
frengen zu müſſen, jonft werde ihm, thue er das nicht, das 
Leben unerträglich; und nun ftrengt er fih an und läßt nicht 
von Dem, welder die Bahn ihm vorzeichnet, los, bis er ent- 
weder jeinen Zweck vollftändig erreichte oder die Befähigung 
erlangte, ohne Einen, der ihm den Weg zeigt, fein eigener 
Führer zu fein. In diefem Sinne und Solches beabjichtigend 
lebt jo Eimer, indem er bei Allem was er irgend fchafft es 
bkerüdfihtigt, in Allem ftet8 an der Philofophie fefthält, jogar 
beim täglihen Eſſen und Trinken, damit e8 ihn, bei ber ihm 
mwobnenden Nüchternheit, jo leihhtfaflend, merffam und zum 
Rachdenken gefchidt wie möglid made; und indem die biefer 
entzgegengejetste Yebensweife ihm ſtets zuwider iſt. Was jedoch 
kine echten Weisheitsfreunde, fondern, wie der von der Sonne 
gebräunte Körper, mit Memungen übertüncht find '%), und bie 
da jehen, wie viel des zu Erxlernenden, wie groß bie erforder: 
liche Anftrengung fei und wie angemefien dem Unternehmen 
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die wohlanſtändige tägliche Lebensweiſe, dieſe halten es für 
etwas Schwieriges, ihnen Unmögliches, und ſind außer Stande 
ein ſolches Leben zu führen; Einige von ihnen aber überreden 
ſich ſelbſt das Ganze zur Genüge vernommen zu haben und 
achten ſich keiner weitern Bemühungen bedürftig. 

Das iſt die augenſcheinliche und vor Allen zuverläſſige 
Prüfung der dem Wohlleben Ergebenen’’) und der Anftrengung 
Unfähigen, damit Einer nicht dem ihm den Weg Zeigenden, 
fondern ſich felbft die Schuld beimeffe, weil er uidt 
im Stande ift, alles dem Unternehmen Erſprießliche auszu— 
führen. ö 

Sp wurde das hier Ausgefprochene auch gegen ven Die— 
nyſios ausgefprohen. Dod Alles trug weder ich dem Die: 
nyſios vor, noch begehrte er es; denn er gab fi den An- 
ſchein, als jei er von Bielem des Wichtigften durch vie um 
zureichenden Belehrungen Anderer zur Genüge unterrichtet. 
Später höre ih, habe er felbft Über Das, was er damals 
hörte, gefchrieben ’*), indem er es für fein eigenes Kunftwerf, 
aus nihts von Dem was er hörte zufammengefügt, ausgat; 
doch ift mir davon nichts befannt geworden. ’’) Wohl aber 
fenne ich einige Andere, die über eben dieſe Gegenftinde ge 
ſchrieben haben, die nicht einmal zur Kenntniß ihrer jelbit ge 
langten. Soviel fann ich aber über Alle, welche gefchricben 
haben und noch fchreiben werden, indem fie Das zu willen be 
haupten, worauf mein Beftreben gerichtet ift, ob nun als haben 
fie e8 von mir oder von Ändern gehört, oder auch ſelbſt aus: 
gefonnen, fagen, daß meiner Meinung nad in nichts ihnen 
Glauben beizumeffen fei. Bon mir felbft wenigftens gibt es 
feine Schrift über dieſe Gegenftände, nod dürfte eine erider 
nen; läßt e8 fi doch in Feiner Weife, wie andere Kenntniſſe, 
in Worte fafjen, fondern indem es, vermöge der langen Be 
ſchäftigung mit dem Gegenftande und dem Sichhineinleben “) 
wie ein durd einen abjpringenden Feuerfunlken yplöglid ent 
zündetes Licht in der Seele ſich erzeugt und durch fi Nah 
rung erhält. Soviel wenigftens weiß ich, daß ich, wenn ich 
es ausfpräche oder niederfchriebe, auf das Sorgfältigfte es thun 
und es mir gewiß vor allen Anvern leid fein würde, wäre es 
ſchlecht abgefaßt. Ergäbe es ſich mir aber, daß es fich für eine 
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der Mehrzahl verftändliche Weife nieterfchreiben und ausſprechen 
hieß, was fünnte dann von uns im Leben Schöneres gefchehen, 
als etwas den Menſchen zu großem Heile Gedeihendes nieder: 
zuſchreiben, und das Wefen der Dinge für Alle an das Licht 
ju ziehen. Nun aber halte id Das, was fid für einen Ver— 
ſuch hierüber ausgibt, für michts den Menfchen Erfpriefliches, 
mit Ausnahme einiger Wenigen, welche felbft es vermittelft 
eines leiſen Fingerzeiges aufzufinden im Stande wären; von 
den Übrigen aber würde es die Einen, wie e8 nitt follte, mit 
einer Feinesweges angemeflenen Geringfhägung der Philofophie 
füllen, die Andern aber mit einem hochfliegenden und thörich- 
ten Dünfel, als haben fie irgendwelche erhabene Wahrheiten 
begriffen. 

Doch ift in mir der Gedanfe erwacht, noch ausführlicher 
darüber mich zu verbreiten, denn vielleicht dürfte, ift das ge- 
\hehen, Manches von Dem, worüber idy ſpreche, deutlicher 
werden. Es gibt nämlich eine der Wahrheit entſprechende, 
demjenigen, der ſich über irgendetwas der Art zu fchreiben 
erreiftet, widerftrebende Pehre, die von mir vorher zu wieder: 
belten malen ausgefprochen ward, und die idy auch jeßt aus- 
Imechen zu müffen glaube. Jedes von Dem, was da ift, um- 
jaft Dreierlei, wodurch feine Kenntniß erlangt werden muß. 
Das Bierte aber it diefe (Kenntniß) felbft, als Fünftes muß 
man Das annehmen, was da erfennbar und wahrhaft ift; 
dad Eine von biefen ift der Name, das Zweite der Begriff, 
dad Dritte das Abbild, das Vierte die Erkenntniß. Nun 
nimm, wenn du das jet Geſagte zu begreifen begehrft, das 
Einzelne vor und denke dir Alles in folgender Weife: 

Wir bezeichnen etwas als Kreis, mas den eben von uns 
angegebenen Namen führt; jein in Worten und Redeweiſen 
ansgebrüdter Begriff ift das Zweite. Wo nämlich das Um— 
grenzende allerwärts vonder Mitte gleihweit abiteht, das 
dürfte der Begriff von Dem fein, was den Namen des Run- 
ven, des Umringenden und des Kreifes führt. Das Dritte ift, 
was da hingemalt und wicder ausgelöfcht, abgerundet und 
dieſer Eigenschaft wieder beraubt wird; von diefem Allen 
widerführt dem Kreife an ſich, um den ſich unfere ganze Rede 
dreht, ald einem davon Verſchiedenen ®'), nichts. 
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Das Vierte ift die Kenntniß, die Einficht und die richtige 
Meinung in diefen Dingen. Ferner muß man das Ganze 
als ein Einheitlihes anſehen, weldyes nicht in Yauten und für: 
perliher Geftaltung, fondern in den Seelen feinen Sit bat, 
woraus hervorgeht, daß es etwas von ter Natur des Streifes 
an fih und ven vorher erwähnten Dreien “) Verſchiedenes iſt. 
Am nächften kommt, vermöge feiner VBerwandifhaft und Ähn— 
lichfeit, der Geift dem Fünften unter diefen, von den übrigen 
ift er mehr verfchieden. 

Daflelbe gilt von dem Geraden und Umkreiſenden, von 
Geftalt und Farbe, von dem Guten, Schönen und Gerechten, 
von jedem, ob nun durch Kunſt erzeugten, oder von Natur 
entftandenen Körper, von Teuer, Wafler und allem Derartigen, 
von jedem Lebenden und der den Seelen inwohnenden Ge: 
finnung, und von dem gefammten Thun und Yeiden; benn 
ninmer wird, wer nicht von den Gegenſtänden irgendwie jenes 
Vierfahe erfaßt, einer vollftändigen Kenntniß des Fünften theil- 
baftig werden. Denn außer jenen Bieren unternimmt er es 
ebenjowol, die Beichaffenheit und das Sein eines Jeden ver: 
mittelft der Ohnmacht der Sprade darzulegen. Diefer Ohn— 
macht wegen wird fein Verftändiger es wagen, in ihr feine 
Gedanken niederzulegen und noch dazıı in unwandelbarer Weile, 


was bei dem fchriftlich Abgefaßten der Fall iſt. ®) 


Ferner gilt es, aud Das, was wir jebt anführen, zu 
erwägen. „Jeder in der Wirklichkeit verzeichnete oder abgerun- 
dete Kreis ift mit dem dem Fünften **) Widerfprechenden erfüllt. 
Denn allerwärts ftreift er an das Gerade. *) Aber der reis 
an fi, behaupten wir, begreift weder viel, noch wenig von 
der entgegengejegten Bejchaffenheit in ſich. Auch ein beftimm- 
ter Name, behaupten wir, gelte für nichts, und es hindere 
nichts, Das was jett krumm heißt, gerade zu nennen ımd 
das Gerade krumm, und es werden Diejenigen, welche die Be— 
nennung umwechſeln und die entgegengejegte vorziehen, zu nichts 
Beftimmtern gelangen. Gewiß gilt auch vom Begriffe diefelbe 
Behauptung, wenn Worte und Nebeweifen ihn ausdrüden, daß 
nichts in genügend beftimmter Weife beftimmt fei. Ferner 
läßt es fih in Bezug auf Jegliches der Vier *) in taufend- 
faher Weife nachweiſen, wie unflar e8 ſei; das Wichtigſte 
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aber ift, daß da, wie wir furz zuvor bemerften, ein Zwei: 
faches vorliegt, das Sein ımb die Befchaffenheit, wenn bie 
Seele das Wie und das Was nicht zu ergründen ftrebt, jedes 
der Bier, wurde e8 nicht zuvor in Worten und der Wirklichkeit 
ergründet, indem es, ber wörtlichen Beſchreibung und dem 
Daraufbinweifen nah, durch Einneswahrnehmungen leicht zu 
widerlegen ift, in Jedem ohne Ausnahme, möcht ich fagen, 
jede Art von Unklarheit und Ungewißheit erregt. Bei Er- 
Örterungen alfo, bei welchen wir, einer fchlechten Erziehung 
folge, nicht gewohnt find, der Wahrheit nachzuforfchen, und 
we man mit dem aufgeftellten Abbild fich begnügt, erfcheinen 
wir uns gegenfeitig nicht lächerlich, die Befragten nämlich den 
Befragenden, welche jene vier Auffaffungen zu verwerfen und 
zu widerlegen im Stande find; wo wir uns aber genöthigt 
jehen, in unferer Antwort auf jenes Fünfte und zu beziehen und 
es darzulegen, da fiegt, wer da will, über die zum Verwerfen 
Befähigten und bewirkt, daß Derjenige, welcher etwas durch 
Nee, Schrift oder Erwiederung zu erläutern fucht, der Mehr: 
zahl der Zuhörer nichte von Dem, worüber er zu fchreiben oder 
zu ſprechen verſucht, zu wiſſen fcheine, welche bisweilen nicht 
wiſſen, daß nicht der Geiſt des Schriftſtellers oder des Spreden- 
den widerlegt wird, fondern die von Natur fchledhte Beichaffen- 
beit einer jeden der vier Auffaffungen. Aber das Durdführen 
tiefer allen, weldes zu jedem Einzelnen hinauf oder herabfteiat, 
erzeugt doch kaum ein Willen durch das feiner Natur nad 
Richtige in dem feiner Natur nadı Befähigten. *) Iſt Jemand 
aber fchlecht befähigt, wie es von Natur die Geiftesanlage 
der Meiften für das Erlernen und die erwähnte Gefinnung °*) 
iſt, dann find es verlorene Worte und dann vermöchte ſolchen 


Menſchen felbit fein Lynfens*) die Augen zu öffnen. Mit : 


Einem Worte, den der Sache “) ſich nicht verwandt Fühlenden 
wird weder Gelehrigfeit noch Merkſamkeit dazu machen; denn 
kei einer Dem widerftrebennen Gemüthsbefchaffenheit erzeugt 
fb Das von vornherein nidt. Sodaß diejenigen, welchen 
von Natur das Gerechte und andere Schöne nicht inwohnt 
md welche fih Diefem nicht verwandt fühlen, won denen aber 
die Einen Das, die Andern Jenes leicht faffen und behalten, 
je wie Solche, die zwar etwas dem Berwandtes haben, aber 
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von ſchwacher Faflungstraft und Erinnerungsfähigfeit find, 
jodak von diefen Beiden feine, das wahre Weſen der Tugent 
oder Untugend, infoweit es ſich begreifen läßt, begreifen. Dem 
fowol Das haben fie zu erlernen, als auch durch allfeitige 
Übung und mit großem Zeitaufwand, wie ich anfangs (341 c.) 
fagte, das Täufhende und das Wahrhafte des geſammten 
Seins. Indem nun das Einzelne, Namen, Begriffe, Anichau: 
ungen und Wahrnehmungen untereinander verglichen und in 
guter Abficht *') durch aller Misgunft entbehrende Fragen um 
Antworten “) geprüft wird, geht Über Jedes eine Einſicht mt 
auf und ein nad menfchlichen Kräften möglihft angeftrengtes 
Nachdenken entwidelt fih. Darum ift jeder Dann, dem es 
ein Ernft ift, weit entfernt, dadurch, daß er als Schriftſteller 
über ernfte Dinge unter den Menſchen auftritt, in Misgunft 
und Zweifel fie zu verwideln. Es läßt fih, mit Einem Worte, 
daraus erfennen, daß, fieht man die Aufzeichnungen Ye: 
mandes, des Geſetzgebers etwa in den Gefeten oder fonft we 
niedergelegt, dieſe ihm nicht, wenn er felbft die Sache mit Ernft 
betreibt, das des größten Ernftes Würdige waren, daß es aber 
dod dem ſchönſten Theile feiner Befigungen angehört. Wurte 
aber Dieſes wirklich als ein mit Ernſt zu behandelnder Gegen: 
ftand in feinen Schriften niedergelegt, traun, dann raubten ihm 
nicht die Unfterblidhen, wohl aber fterblihe Menſchen die Be 
ſinnung.“) Wer nun diefer Rede und Abſchweifung aufmert 
fam folgte, der wird recht gut willen, daß, ob num Dienvfios 
etwas über das Erfte und Höchfte in der Natur fchriftlih ver 
faßte, oder ein mebr oder minder Begabter, dieſer von Dem, 
was er niederſchrieb, nichts meinen Anfichten zufolge Haltbarer 
gehört oder ſich angeeignet hatte, ſonſt hätte ihn eine gleiche 
Scheu, wie mid, davon abgehalten und er nicht gewagt, & 
durch Mangel an Zufammenhang und angemeffener Darftellung®- 
weife zu entſtellen.“) Denn fich deffen zu erinnern fchrieb er et 
nicht nieder, ift doch nicht zu beforgen, daß Jemand es, bat 
er es einmal im Geifte aufgefaßt, vergefle; es beruht ja auf 
der vor Allem Fürzeften Darlegung ; er fchrieb es aber, wenn 
er es thht, von einem jchimpflichen Ehrgeiz getrieben nieder, 
indem er es als etwas ihm Cigenes hinfteülte, oder indem er 
e8, als fer eine Unterweifung ihm zu Theil geworden, welcher 


an die Freunde des Dion. 417 


er nicht werth war, mit dem aus folder Theilnahme ihm er- 
wachjenden Hufe fid) begnügte. Erlangte Das Dionyfios durch 
das einmalige Beiprechen ”°), jo möge es darum fein; wie er 
es aber erlangte „Dat weet Zeus“ jagt der Thebaner; denn 
ih beiprach es in ber angeführten Weife und Einmal nur, 
fpäter aber nimmer wieder. Nun mag Derjenige, weldhem daran 
liegt, ven Hergang der Sade zu ermitteln, erwägen, wie es 
doch geſchah, daß wir es nicht zum zweiten und dritten ober 
zu öftern malen beſprachen; ob Dionyfios, nachdem er es Ein- 
mal hörte, es nun begriffen zu haben glaubt und zur Genüge 
begriff, jei ed nun, daß er felbft es auffand oder auch früher von 
Andern erlernte, oder weil er das Geſagte geringſchätzte, oder 
drittens es feinen VBerhältniffen nicht angemefjen und darüber 
binausgehend fand, und als fühle er ſich wirfli nicht im Stande, 
im Leben nach Weisheit und Tugend zu ftreben. 

Achtete er nämlich es für gering, dann wird er gar manche 
Gewährsmänner zu belämpfen haben, denen in dergleichen 
Dingen ein weit gewichtigeres Urtheil zufteht, ald dem Dio- 
ayſios; glaubt er aber es aufgefunden und begriffen zu haben, 
ud hält e8 für etwas der Ausbildung eines freien Geiftes 
Ängemeffenes, wie hätte er dann, ohne als ein feltfamer 
Menſch zu erfheinen, feinen Wegweifer und den Inhaber 
dieſer Wahrheiten mit fo leichtfinniger Geringſchätzung be- 
bandelt ? Inwiefern mit Geringſchätzung, das könnt' id) 
wel angeben. 

Ohne darauf”) lange zu zögern, geftattete ev nun, wäh- 
end er vorher den Dion im ruhigen Befig und dem Nieß- 
brauch feines Vermögens ließ, den Gefhäftsführern deſſelben 
wht mehr, nad dem Peloponnes dafjelbe ihm zu fenden, als 
jet jener Brief ?’) ganz feinem Gedächtniß entſchwunden; denn 
ziht dem Dion gehöre es, fondern deſſen Sohne, feinem 
Neffen *°), deſſen gejegmäßiger Vormund er fei. So weit hatte 
er es damals getrieben; ich aber hatte nach ſolchen Vorfällen 
deutlich erkannt, wie e8 mit dem Eifer des Dionyfios für die 
khiloſophie beftellt fei, und es ftand mir frei, ob ich Luft habe 
ihm zu zürnen, oder nicht °°); denn es war damals bereits Som- 
mer und die Abfahrtözeit ver Schiffe. Ich glaubte aber nicht mehr 
Urſache zu haben auf den Dionyſios zu zürnen, als auf mich 
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felbft und Diejenigen, welde mic nöthigten, zum britten mal 
die Meerenge der Skylla zu befahren, 

Daß ich zurüd nod kehrte zur unheilvollen Charybois '") 
und dem Dionyfiod erflären zu müſſen, es jei mir unmöglich 
zu bleiben, da Dion fo geringihätig behandelt werde. Er 
aber fuchte mich zu beruhigen und bat mich zu bleiben, in ber 
Meinung, es werde ihm nicht zum Ruhme gereichen, wenn 
ich felbft ſogleich als der Überbringer folder Nachrichten zurüd: 
fehre; da er mich aber nicht zu überreden vermochte, verſprach 
er, feloft für meine Nüdfahrt Sorge zu tragen. Id war 
nämlich, erbittert und in der Meinung, ich müffe, wolle man 
mich abhalten, jeder Gefahr mich ausſetzen, da ich offenbar 
fein Unrecht irgend beging, wol aber erbuldete, gefonnen, vie 
Frachtfchiffe zu meiner Rückfahrt zu benugen. 

Als er aber ſah, daß ich zum Zurüdbleiben micht zu be- 
wegen fei, erfann er folgende Liſt, damit ich die damalige Ab: 
fahrt (der Schiffe) nicht benuge. Er fam am Tage nach jener 
Erörterung zu mir und ließ fi in anmehmlicher Weife fo 
gegen mid vernehmen: „Es höre für mid und dich Dion und 
deſſen Angelegenheiten auf eine Beranlaffung wiederholtes Strei- 
tes zu fein. Deinetwegen“, fuhr er fort, „will ih das für 
Dion thun. Sch fordere ihn auf, nachdem er das ihm zu- 
ftehende Vermögen zurüdempfing, im Peloponnes zu leben, 
nicht aber als ein Yandesverwiefener, fondern als Einer, dem 
es geftattet fei, jelbit hierher zurüdzufehren, wenn es fein und 
mein, und euer, feiner Freunde, gemeinfamer Beſchluß ift; 
das finde aber nur ftatt, wenn er gegen mid; feine Anſchläge 
macht. Dafür jedoch müßt ihr, du und beine freunde und 
die hiefigen Freunde Dion's mir Bürgen fein, er aber ge 
währe aud dafür Sicherheit. Das Geld aber, was er em— 
pfängt,, werde im Peloponnes und in Athen in die Hände 
Derer niedergelegt, die ihr irgend dazu auserfeht und Dion 
babe ven Nießbrauch, ſei aber nicht berechtigt, ohne Eure Zu- 
ftimmung davon etwas aufzunehmen. Dem Dion nämlich 
traue ich nicht recht, ob er, wenn er über bad Geld zu ver- 
fügen hätte, gegen mid; verfahren werde, wie es recht ift; iſt 
bob die Summe feine geringe '’'), in Dich dagegen und deinen 
Anhang fere ich größeres Vertrauen. Erwäge nun, ob Das 
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deinen Beifall hat und bleibe dann unter diefen Bedingungen 
dieſes Yahr, beim Eintritt der guten Jahreszeit aber reife 
mit diefen Geldern zurüd, und ich bin überzeugt, daß Dion 
dir e8 großen Danf wiffen wird, daß du Das für ihn aus— 
wirfteft.‘ 

Als ih diefe Worte vernahm, verbroß ed mic zwar, 
demungeachtet erklärte ih, ih wolle Tags darauf, nachdem ich 
es mir überlegte, meinen Entſchluß ihm fund thun. Das war 
unfere damalige Übereinkunft. 

Darauf überlegte ih, mir jelbft überlaffen, die Sache 
nicht ohne große Unruhe. Zuerft ſprach ich bei dieſer Über- 
legung jo zu mir felbit: Sag’ an, wenn Dionyſios von Dem, 
was er verfpricht, nichts zu halten geſonnen ift, nach meiner 
Abreife aber über mich in ganz fcheinbarer Weife an den Dion 
fchreibt, er felbft und feine zahlreichen Freunde, denen er Das 
dem Dion zu melden anbefiehlt, was er jeßt gegen mid) äußert, 
als feier Das Willens, ich aber habe mich zu Dem, wozu er 
mich aufgefordert, nicht verftehen wollen, fondern um feine 
(Dion’8) Angelegenheit nicht im geringften mid gefümmert ; 
wenn er außerdem mich nidyt abreifen laffen will, indem er 
jelbit feinen Schiffsheren damit beauftragt, und Alle deutlich 
merfen läßt, es fei jein Wille nicht, daß ich abreife, wird 
dann ein Schiffsherre mich, der aus dem Haufe des Dionyſios 
fümmt, mitnehmen wollen? Ich wohnte nämlich, neben andern 
Beichränfungen, in dem an biejes Haus ftoßenden Garten, aus 
bem nicht einmal ber Thürhüter ohne einen vom Dionyfios 
dazu erhaltenen Befehl mich hätte entlajfen mögen. Bleibe id) 
aber noch diefes Jahr, dann werde ich an den Dion fchreiben 
fönnen, wie meine Page beſchaffen ift und wie es mir ergeht. 
Und erfüllt Dionyfios etwas von Dem, was er verjpridt, 
dann wird, was ich that, nicht ganz lächerlich erfcheinen; denn 
vielleicht beläuft fih das Vermögen des Dion, wenn man es 
rihtig abſchätzt, auf nicht weniger al8 hundert Talente. Sollte 
aber, wie wahrjcheinlich, was jett fich vermuthen läßt, geichehn, 
dann bin ich zwar in Berlegenheit, was ih anfangen foll, es 
dürfte aber wol dennody nothwendig fein, daß ih noch ein 
Jahr ausharre nnd es verfuche, ven Dionyfios durd die That 
feiner Anſchläge zu überführen. 
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Da ich fiir den folgenden Tag diefen Entſchluß gefaht hatte, 
erffärte ich dem Dionyfios, ich fei zu bleiben entſchloſſen; doch 
wünſche ich, fuhr ich fort, nicht, daß du glaubft, ich habe über 
den Dion zu gebieten, fondern daß du mit mir einen Brief 
ihm fendeft, der von unferm Beſchluß ihn benachrichtigt und 
ihm die Frage vorlegt, ob ihm das genüge, wo aber nicht 
und wenn er etwas Anderes wünjcht und begehrt, daß er 
aud das fchleunigft brieflich erkläre und dag du im dem auf 
ihn Bezüglichen noch feine Anderung treffeft. 

So beſprachen wir und, und das war, ungefähr jo wie 
es jetst erzählt wurde, unfere Übereinkunft. Darauf jegelten 
die Schiffe ab und es war mir nicht mehr möglid, abzureifen, 
als ſelbſt Dionyfios gegen mid ſich erflärte, nur die eine 
Halbichied Des Bermögend komme dem Dion, die andere deſſen 
Sohne zu; er werde es, fagte er, veräußern und die Hälfte 
mir für den Dion mitgeben, die andere Hälfte aber werbe 
hier für deſſen Knaben zurüdbleiben, das Verfahren fei nämlich 
das rechtmäßigſte. Durd das mir Mitgetheilte verlett, hielt 
ich e8 zwar für höchſt lächerlich, noch etwas darauf zu er 
widern, fagte aber dennoch, wir müßten den Brief Dion’s 
abwarten, und dann wieder das ihm fchreiben. Er aber ver: 
äußerte daranf in fehr Teichtfinniger Weife das ganze Befit- 
thum Dion’e, um welchen Preis, in welcher Weife und an wen 
er wollte; dod mit mir fprady er nicht darüber, fowie aud) 
ich nicht weiter die Angelegenheiten Dion's mit ihm bejprad, 
glaubte ich doch dadurch nichts auszurichten. 

In foweit war id) in dieſer Weife für die Philofophie und 
meine Freunde thätig geweſen. Bon nun an aber war unfer 
Berhältnif, das meinige und das des Dionyfios, fo beichaffen. 
Ich blicdte, wie ein Vogel der dem Käfig zu entfliehen begehrt, 
nad außen; er aber ſann darauf, wie er davon mich abhalte, 
ohne etwas von dem Vermögen des Dion mir zu übergeben; 
deffenungeachtet galten wir in ganz Silelien für Freunde. 

Dionyfios verfuchte es, den Sold feiner ältern Söldner, 
dem von feinem Bater Eingeführten zuwider, herabzufegen; 
bie Krieger aber verfammelten fi, darüber erbittert, haufen- 
weife und erflärten fid) abgeneigt, das ſich gefallen zu laffen, 
doch er verfuchte, das zu erzwingen, indem er die Thore feiner 
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Burg ſchloß, fie aber drangen alsbald, unter Anftimmung 
eines Kriegsgefangs in fremder Sprade'"), auf die Mauern 
los; was dem Dionyfios jolde Furcht einjagte, daß er Alles 
und den damals verfammelten Peichtbewaffneten nod ein Meh— 
reres zugeftand. Nun verbreitete fi) bald das Gerücht, das 
Alles fei vom Herakleides “) ausgegangen. Als davon Hera- 
Heides hörte, machte er fid) auf die Seite und hielt ſich ver- 
borgen, Dionyfios aber juchte feiner habhaft zu werben und 
beſchied, weil er nicht wußte wie, den Thesvotes in den Gar: 
ten, in welchem aber auch ich gerade auf einem Spaziergang 
begriffen war. Dod von ihrem übrigen Gefpräd weiß id 
nichts, noch hörte ich e8 mit an; was aber Theodotes in meiner 
Gegenwart zum Dionyſios fagte, Das weiß id und Deſſen 
erinnere ich mich. „Ich fuche nämlich, o Platon‘, fagte er, 
„ven Dionyfios da zu vermögen, daß SHeraffeides, follte es 
mir möglich fein, venfelben zu einer Verantwortung wegen ber 
jett ihm gemadten Anſchuldigungen hierher zu bringen, und 
jollte e8 ihm (dem Dionyſios) bebünfen, daß berjelbe nicht 
in Sitelien bleiben dürfe, feinen Sohn und fein Weib mit 
ih nehme, nad dem Peloponnes ſchiffe und dort, ohne etwas 
gegen den Dionyſios zu thun, feine Einkünfte verzehre. Nun 
forderte ich den Herakleides früher auf und will aud) jett ihn 
auffordern, ob er der frühern oder der jetigen Aufforderung 
Folge leiftet. Vom Dionyfios aber begehre und erbitte id), 
daß, follte Jemand ben Herafleides, ob nun hier (in Syra— 
kuſä) oder auf dem Lande finden, vdemfelben fonft fein Yeid 
widerfahre, fondern daß er, bis Dionyfios feine Meinung än— 
dert, das Land meide. Geftehit du das zu?” fuhr er, au 
den Dionyfios fih wendend, fort. 

Ic geftehe es zu, erwiderte er, fein Leid fol ihm, meiner 
jetigen Zufage zuwider, wiberfahren, fell! er ſogar in ber 
Nähe dieſer Wohnung betroffen werden. 

Am Abende des folgenden Tages famen Theodotes und 
Eurybios eilig und in großer Aufregung zu mir. Du warft 
doch, jagte Theodotes, gejtern bei dem zugegen, Platon, was 
Dionyſios gegen mid und did in Betreff des Herakleides 
zuſagte? 

Freilich, erwiderte ich. 
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Nun aber, fuhr er fort, ftreifen feine Peichtbewaffneten 
umber, den Herakleides aufzugreifen; und diefer mag fich wel 
bier in der Nähe befinden; du aber begleite uns im aller 
Eile zum Dionyfios. 

Sp mahten wir uns alſo auf und traten bei ihm ein. 
Die beiden aber fanden ftillfhweigend da und meinten, ic 
aber jagte: Diefe Männer befürchten, bu mögit, deinen geftrigen 
Zufagen zuwider, irgend fonft etwas über den Herakleides ver: 
fügen; er ift nämlich, glaub’ ih, auf feiner Flucht hier in der 
Nähe gefehen worben. 

Als er das hörte, loderte er auf und wechielte, wie es 
wol ein im Zorn ©erathender zu thun pflegt, die tyarbe; 
Theodote® aber warf fi, indem er feine Hand ergriff, vor 
ihm nieder, weinte und flehte dringend, fo etwas nidt 
zu thum. 

Nur getroft, Theodotes, nahm ich beruhigend das Wort, 
wird doch Dionyfios es nimmer Über fih vermögen, etwas 
feinen geftrigen Zufagen Zumiderlaufendes zu thun. 

Er aber warf auf mich einen höchſt gewaltherrſcheriſchen Blid. 
Dir, fagte er, habe ich weder Großes nod Kleines zugefagt. 

Ja bei den Göttern, verfeßte ich, über Das, was biefer 
nicht zu thun jetzt dich bittet. Und nach diefen Worten wandte 
ih mid um und entfernte mid). 

Er machte hierauf auf den Herafleidves Jagd; Theodotes 
aber fandte diefem Botihaft und forderte ihn dringend zu 
flüchten auf. Dionyfios dagegen fandte den Tifias mit Leicht— 
bef&hildeten ihn zu verfolgen aus, Herakleives aber Fam ihnen, 
wie e8 hieß, um wenige Stunden, indem er anf das Gebiet 
der Karchedonier '*) flüchtete, zuvor. 

Nah diefem Borfall glaubte wol Dionyfios, bei feinem 
langgehegten Anfchlage, das Vermögen des Dion nicht heraus— 
zugeben, einen jcheinbaren Borwand zu einer gegen mic) feind- 
feligen Gefinnung zu haben, und zwar entfernte er zuerft mid 
aus der Burg, indem er das Vorgeben ausfann, in dem Gar: 
ten, wo ich wohnte, haben die Frauen ein zehntagiges Opfer: 
feft '%°) zu begehen. Dieje Zeit befahl er mir außerhalb beim 
Arhidemos '"°) zuzubringen. 
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Während ih da mich aufhielt, ließ mich Theodotes rufen, 
äußerte vielfach feinen Unwillen über jenen Borfall und ſprach 
jih tadelnd über Dionyfios aus. Als diefer aber hörte, daß 
ih das Haus des Theodotes betreten habe, ließ er Das wieber 
für einen zweiten, dem erjten verwandten Vorwand mit mir 
fih zu entzweien gelten, fandte einen an mih ab und ließ 
mid fragen: Ob ich wirflich eine Zuſammenkunft mit Theodotes, 
von diefem aufgefordert, gehabt habe? 

Ya, allerdings, war meine Antwort. 

Sonad läßt er, ſagte Iener, dir jagen, es fei von dir 
nicht recht gethan, daß dir ſtets Dion’ Freunde mehr gelten, 
als er. 

Diefe Erklärung wurde mir. Er ließ mid nun nicht mehr 
in feine Wohnung beſcheiden, als ob es bereits zu Tage liege, 
daß ich ein Freund des Theodotes und Herakleides und fein 
Feind fei, und nahm an, daß ich, da Dion’ Bermögen ganz 
verloren war, nicht fürder ihm wohlmolle. 

Yortan wohnt ich nun außerhalb der Burg, inmitten feiner 
Söldner. Es kamen aber andere und insbefondere auch meine 
Landsleute, die zur Dienerſchaft gehörigen Athener, zu mir und 
benachrichtigten mich, ich fei bei den Leichtbewaffneten verleum— 
det, und manche ftießen die Drohung gegen mich aus, mic) es, 
würden fie irgend meiner habhaft, entgelten zu laflen. Zu 
meiner Rettung erfann ich folgenden Ausweg. Ich fende zum 
Arhytas umd den andern Freunden in Taras !”) und ſchildere 
ihnen meine Yage. Diefe aber wußten es dahin zu bringen, 
daß fie eine Geſandtſchaft von Staats wegen vorjhügen fonn- 
ten, unb fenden einen Dreifigruderer und den Yamisfos, einen 
aus ihrer Mitte, der fich zum Dionyfios begab, um eine Für— 
bitte für mich einzulegen, indem er meinen Wunſch abzureifen 
ausſprach, was er doch ja nicht hindern möge. Diejer aber 
willigte ein und verjah mich mit Reiſegeld; von den Geldern 
Dion’8 dagegen forderte weder ich etwas zurüd, nod zahlte 
Jemand mir etwas aus, 

Als ih nun nah dem Peloponnes zurüdgefehrt war und 
den Dion auf einer Feſtreiſe begriffen in Olympia antraf '"), 
berichtete ich ihm was geſchehen war. Er aber forderte, indem 
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er den Zeus zum Zeugen feiner Worte nahm, mid) und meine 
Bertrauten und Freunde auf, Rache am Dionyfios zu nehmen, 
wir der Öaftrechtsverlegung wegen, denn das war feine Mei- 
nung und jo brüdte er fih aus, er jelbit aber bes Unrechts 
der Ausftogung und Landesverweifung halber. Als ih das 
vernahm, rieth ich ihm, die Freunde, wenn fie bazı geneigt 
wären, aufzufordern. Was mic aber anbetrifft, fuhr ich fort, 
fo haft du!“) umd die andern mid) gewiffermaßen mit Gewalt 
zu Tiſch- und Hausgenoffen des Dionyfios und zu Theil: 
nehmern an feinen Opferfeften gemacht. Derjelbe glaubte viel- 
leicht, auf die Verleumdungen Bieler hin, ich ftelle mit bir 
ihm und feiner Gewaltherrihaft nad) und tödtete mich deß 
ungeachtet nicht, fondern ſcheute fih deſſen. Nun bin id 
aber faft zu alt''’), um irgend Jemanden im Kriege beizu- 
ftehen und ftehe zwifchen euch Beiden, wollt ihr etwa, gegen- 
feitiger Freundſchaft Bedürfniß fühlend, etwas Gutes euch er- 
zeigen; folange ihr aber auf Böſes finnt, fordert Andere 
dazu auf. Diefe Antwort gab idy im Verdruß über meine 
Irrfale und Wivderwärtigfeiten in Sikelien. Dod da fie wider: 
firebten und meinen Borftellungen fein Gehör gaben, führten 
fie ſelbſt über fi die eingetretenen Unglücksfälle herbei, deren 
feiner, menſchlicher Borausficht nad, eingetreten wäre, hätte Dio- 
nyfios dem Dion fein Beſitzthum zurüderftattet oder überhaupt 
fih mit ihm ausgeſöhnt. Denn den Dion hätte ih durch 
meine Wünſche und meinen Einfluß leiht in Schranfen ge 
halten. Nun aber gingen fie aufeinander los und brachten 
über Alles des Unheil Fülle. Und doch bezwedte Dion eben 
Das, wovon id behaupten möchte, daß ich ſelbſt es bezweden 
und worauf aud ein Anderer finnen müffe, ver in Bezug auf das 
eigene Anjehn, feine Freunde und fein Vaterland mit Mäßigung 
verführt, um durch bie größten dieſen erzeigten Wohlthaten 
zu Anfehn und den hödften Ehrenftellen zu gelangen. Das 
ift aber nit möglih, wenn Jemand, durch Nachitellung und 
Mitverfhworene, die er fi gewinnt, ſich jelbit und feine 
Genoſſen und fein Vaterland bereichert als ein Dürftiger, 
welcher, ohne Herrſchaft über ſich felbjt, in feiner Schwäche 
von feinen Begierden ſich hinreifen läßt, und nun die Ber 
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mögen Bejitenden, weldye er für feine Feinde erflärt, tötet, 
ihrer Reihthümer fi) bemächtigt und feine Helfer und Genoffen 
auffordert, Das ihm, dem Dürftigen, wie er fid) nennt, nicht 
zum Borwurf zu machen; fo auch wenn er ſolche Wohlthaten 
feiner Vaterſtadt erweift und von ihr hoch geehrt wird, indem 
er durch Beichlüffe die Habe Weniger unter die Bielen ver- 
tbeilt; oder, wenn er an ter Spitze eines großen über viele 
Heinen herrſchenden Staates feinem eigenen in widerrechtlicher 
Weiſe die Habe der Heinern zuwendet. Denn weder ein Dion, 
noch ſonſt Einer wird je, aus freier Willkür, fo einer ihm ſelbſt 
und feiner Sippichaft für immerdar verderblihen Macht nad)- 
ſtreben, jondern einer Berfaffung und der Aufftellung der beiten 
und gerechteften Gejege, ohne die geringfte Anwendung von 
Sinrihtungen oder Landesverweifungen. Indem nun aud) 
Dion Das jett beabfichtigte, und Unrecht zu erbulden dem es 
Zufügen worzog, dabei aber dem es zu Erdulden vorzubeugen 
juhte, fam er dennoch, ohne daß es zu verwundern war, 
zu Falle, als er bereit3 ganz nahe daran war feinen Feinden 
obzufiegen. Denn ein gottergebener Mann im Kampfe mit 
dem Gottlefen, ein Bejonnener und VBerftändiger, dürfte ſich 
jwar über die Gefinnung folder Menfhen überhaupt nimmer 
täufhen, es wäre aber vielleicht nicht zu verwundern, wenn 
ed ihm ebenſo erginge, wie einem tüchtigen Steuermann, dem 
zwar ein bevorftehender Sturm wol nicht verborgen bleiben, 
den aber dod der Stürme plögliche und unvorhergefehene 
Heftigfeit, die er nicht erwarten fonnte, gewaltfam dem Unter: 
gange entgegenführen dürfte Daffelbe brachte durch die 
Schuld ſehr Weniger den Dion ind Verderben, denn daß bie 
ihm Berderben Bereitenden ſchlecht feien, war ihm gar nicht 
verborgen, wol aber welde Höhe ihre Verblendung, ſowie 
ihre übrige Scylechtigfeit und Habgier erreicht hatte; dadurch 
geftürzt unterlag er und verjegte Sifelien in unendlidye 
Trauer. 

Welche Rathſchläge ih Euch, nachdem das jetzt Erzählte 
geſchah, ertheile, ift fo ziemlih von mir ſchon ausgefprocdhen 
und das möge genügen. Weshalb ich aber meine zweite 
Reife ''') unternahm, glaubte ich wegen der Seltfamfeit und 
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Widerſinnigkeit des Vorgefallenen ''?) nothwendigerweile berich— 
ten zu müſſen. 

Schien aber Manchem das Erzählte vernunftgemäßer zu 
jein und zur Erklärung des Geſchehenen ausreichende Gründe 
anzugeben, dann dürfte wol unfere jegige Erklärung als eine 
hinreihende und ihrem Zwecke genügende fi bewähren. 


Anmerkungen. 


— — — — 


1) Es haben ſich gegen die Echtheit der zwölf oder dreizehn 
unter Platon's Namen erhaltenen Briefe — dieſe Sammlung be— 
ginnt nämlich, wie ſchon im Vorwort erwähnt wurde, mit einem 
des Dion an den Dionyſios II. — mehr Stimmen erhoben, als 
für dieſelbe. Das that z. B. Chr. Meiners, Commentationes soc. 
reg. Gottingensis, V, 5l. Unter den Neuern verſuchen ihre Un— 
echtheit nachzuweiſen: Weigand, Epistolarum quae Platonis vulgo 
feruntur specimen criticum (1828); Salomon, De Platonis quae 
v. f. epistolis (Berlin 1835); 8. F. Hermann, Geſchichte und Syſtem 
der platoniichen Philoſophie, ©. 423 fg.; Haug, Die Quellen Plu- 
tarch's (1854), ©. 63. Der Berfaffer der Einleitungen behält es, 
dem vorftehenden Vorwort bejjelben zufolge, fi vor, in feiner zu- 
nächſt beransjugebenden allgemeinen Cinleitung feine verneinende 
Antwort auf dieſe Frage ausführlicher zu begründen; ber liberfeer 
aber bemerkt über den vorliegenden Brief, welcher in der erwähnten 
Sammlung die fiebente Stelle einnimmt, an Umfang den Geſammt— 
umfang ber übrigen Briefe noch um ein Weniges übertrifft und einen 
wichtigen Beitrag zur Lebensgeichichte Platon’s enthält, zu deren Ver— 
volftändigung ihn auch der engliſche Berfafler des Entwurfs von 
Blaton’s Leben, den K. Morgenftern (Leipzig 1797) überjegte, jo be- 
nutte, daß er eine Überfegung des hiftorijchen Theils unjers Briefes 
in feine Überfegung aufnahın, fowie daneben auch eine Furzgefaßte 
Darftellung der platoniſchen Ideenlehre: ber Überfeßer bemerkt alfo 
über dieſen Brief, daß von ihm das Meifte von Schleiermacer und 
Steinhart über die Vertheidigungsrede des Sokrates Gefagte gelte. 
Diefe Bertbeibigungsrede, „ein ſchwer zu übertreffendes Mufter pbi- 
loſophiſcher Beredtfamteit” (Steinhart's Einleitung, S. 237), wird 
von Schleiermader in ben Anhang, alfo unter die Blendlinge, ver- 
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wiejen, inden fie nur infofern von Platon berrühre, als Diefer 
„eine fo treue Nachſchrift der wirflihen Bertheidigung des Sokrates 
aus der Erinnerung gab, als bei dem geübten Gedächtniß Platon’s 
und dem nothwendigen Unterjchiede der geichriebenen Rede von ber 
nachläſſig geiprochenen nur irgend möglich war“ (Schleiermader, Ein» 
leitung, S. 185). Dagegen nimmt Steinhart (Einleitung, ©. 236) 
an, „daß Platon in der Weife der alten Geſchichtéſchreiber verfuhr, 
die wirflih gehaltene, von ihnen jelbft gehörte Reden in Gedanlen 
und Form mit dichtender Freibeit umgeftalteten, aber doch den Geift 
und Charakter der Redenden“ — ſowie, fegen wir binzu, auch ben 
Hauptinhalt dDiefer Reden — „ganz treu darftellten”. Wir find näm— 
lih wol volltommen zu der Annahme berechtigt, daß, wenn Platon 
auch nicht felbft der Berfaffer des vorliegenden Briefes war, doch 
einer feiner vertrauteften Schiller und Freunde, ob nun in der von 
Schleiermacher oder in der von Steinbart angedeuteten Weije, Das von 
Jenem über die Gründe, weshalb er jelbft an den Öffentlichen An— 
gelegenheiten ſich nicht betbeiligte, über jeine drei Reifen nach Sifelien 
und den Zweck der zweiten und dritten, über fein Verhältniß zu Dion, 
zu Dionyfios dem Aeltern, vornehmlich aber zu deffen Sobne, Dionyfios 
dem Jüngern, über feine auf die in gebrängter Kürze mitgetheilte 
Ideeulehre fi gründende und mit der vorzüglid im Staate und in 
den Gefegen niedergelegten volllommen ibereinftimmende Anficht von 
der beften Staatsverfaffung und Gefeggebung, von der Platon hoffte, 
daß entweder Dionyfios I. oder, durd feine Lehre und Dion's Ein- 
fluß beftimmt, Dionyſios I., oder endlich der eben erwähnte Dion 
jelbft, einer feiner Tiebften Schüler, fie zur Wirklichkeit werde ge- 
deihen laffen: daß alfo folh ein vertrauter Freund dies aus Pla- 
ton’s eigenem Munde zu wiederholten malen vernabm und es balf 
nach deſſen Tode in der Einkleidung eines Briefes an Dion's ebe- 
malige Freunde veröffentlichte, im Der Abficht vielleicht, das von 
Manchen ungünftig beurtbeilte Berfabren des Philoſophen zu recht: 
fertigen. 


2) „An die Freunde des Dion‘ Wir fonnten hinzufügen, an die 
„ehemaligen“ Freunde; denn der vorliegende Brief ift entweder wirk— 
ih, ob nun von Platon jelbft oder von einem feiner Bertrauten, nad 
Dion’s Tode, zwifchen den Jahren 353 und 348 vor Chriftus, dem 
Todesjahre Platon’s, mwahrjcheinlih bald nach 353 geichrieben, oder 
jein Verfaſſer fingirt wenigftens dieje Zeit feiner Abfaſſung. 


3) „Im einem Alter von faft vierzig Jahren“. Zu beſſerm Ber- 
ftänduiß unjers Briefes werden einige chronologiiche Angaben erfor: 
derlich fein; Die beiden legten beziehen fih auf in ben Anmerkungen 
zu Erwähnenbes, 

Dionyfios I. geborem ...... ....... ........ 431 vor Chr. 
Platon geboren ea ee ya 428 « = 
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Dion, der Sohn des Hipparinos, geboren .... 408 vor Chr. 


Dionyfios I. gelangt zur Gewaltberricdaft..... 406 = 
Einfegung der dreißig Tyrannen zu Atben.... 404 + 
Blaton’s erfte Reife nah Syrafufü .......... 389 - 
Dionyſios 1. ftirbt und Dionyfios II. befteigt ben 

3 RT 66 367 « + 
Platon's zweite Reiſe ...................... 364 =: + 
Deſſelben dritte Mile: anna 3l *- — 
Dionvfios Il. von Dion vertrieben. . . . . . . . ... 357 + — 
Dihn SEHOTDER 0 ae 353 + »- 
Vlaton ſtihhtttte nee 348 
Zeit der wirklichen oder angeblichen Abfaſſung 

unſers Briefes, bald nach ... ............. 353 — 

und wenigſtens vor........ 348 = 

Dionyſios II. bemächtigt ſich von neuem ber Ge— 

waltherrſchaft Syrakuſäs .. . . . . . . . ... ...... 346 ⸗— 


Er wird an Timoleon ſich zu ergeben genöthigt. . 343 = = 


4) „Hippariuos“, der Sohn der Ariftomache, der Schwefter Dion’s und 
des ältern Dionyſios, Dion’s Neffe. Das verwandtichaftliche Verhältniß 
des Dion zu Dionvpfios, dem Bater und dem Sohne, unſern Lejern von 
vornherein zu veranichaulichen, bemerken wir Folgendes: Dionyfios J., 
der Sohn des Hermofrates, bemächtigt fih, mit feinem nachherigen 
Schwiegervater, welder auch den Namen Hermofrates führte, zum 
Oberfeldherrn gegen bie Karchedonier (Kartbaginienfer) ernannt, ber 
Gewaltberrichaft von Syrakuſä, und beirathet, in dieſer fich zu ber 
feftigen, Die Tochter des angefebenften Syrafufiers, des ſchon erwähn— 
ten Hermofrates. Mit diefer erzeugt er feinen nachherigen Nachfolger 
in der Gemaltberrichaft, Dionyfios Il.; aber bei einem Aufftaude der 
Syrafufier gegen ihren Gewaltherricher fällt fie in die Hände ber 
Aufftändiichen, wird von ihnen gemisbandelt und entebrt und gibt 
verzweifelnd fich felbft den Tod. Dem Dionyfios gelingt e8, ben 
Aufftand zu bewältigen, und er verbeirathet fich fpäter, an einem und 
bemfelben Tage, mit ber Pofrierin Doris und mit Ariftomade, ber 
Tochter des angejebenen Syrakuſiers Hipparinos, der Schwefter 
Dion’. Mit Diefer erzeugt er den Hipparinos, Nyfäos, die Sopbro- 
ſöne und Arete. Sophroſyne wird die Gemahlin ihres Stiefbruders 
Dionyſios II., Arete bie ihres Obeims Dion. Sonad) war Dion 
der Schwager und Schwiegerjohn des ältern und der Schwager bes 
jängern Dionvfios. Übrigens war, wie aus ben Angaben der vori- 
gen Anmerkung erhellt, Dion zwanzig Jahre jünger als Platon, und 
fand aljo damals in feinem neunzehnten Lebensjahre. 


5) „Sonach ift es nicht zu verwunbern‘ (worte oVötv Yaupaaröv). 
Das jugendliche Alter des damals neunzehnjährigen Dion machte. es 
ſehr erklärlich, daß er durch die Anfichten des um zwanzig Sabre 
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ältern, von ihm hochverehrten Platon zu ebendenjelben fich beftim- 
men ließ. 

6) „Mit mir’ (dxeivo); wörtlid: mit Jenem, mit bem Erwäbnten, 
alio mit mir. Daß bier Platon, mag er ber wirfliche oder ber vor— 
gebliche Verfaſſer unfers Briefes fein, mit dem „Jenem“ ſich ſelbſt 
bezeichnet und aljo von fih in der britten Perſon fpricht, ift etwas 
bei griechifchen fowol wie bei römischen Geſchichtſchreibern, Rebnern, 
Briefftellern ꝛc. jehr Gemwöhnliches. Ganz ebenfo wie bier finden wir 
in unferm Briefe (3340) xuxeivov ftatt mar dd gebraucht. 

7) „Da e8 jebt an der Zeit iſt“ (Eyer yap xupöv ra vwov). Da 
eine jolhe Darlegung Euerm Antrage an mid und der Abficht diefes 
Briefes volllommen angemeffen ift. 


8) „Auf dem Markte“, dem Schanplage aller bejondern und dffent- 
lihen Berhandlungen, aller Beratbungen u. f. fe Daß dieſe Um— 
geftaltung feine freiwillige, jondern von den fiegreichen Laledämoniern 
nach der Einnahme Athens angeorbnet war, übergeht natürlich der 
Athener in einem am Nichtatbener gerichteten Schreiben mit Still: 
ihweigen. Die erwähnten elf Männer waren alfo zur Leitung ber 
Angelegenheiten ber Stadt, die andern zehn zu ber berjelben im Bei- 
räus beftellt, beide Collegien aber den von ihnen felbft gemäblten 
Staatshäuptern, welche fpäter als bie dreißig Tyrannen bezeichnet 
wurden, untergeordnet. 


9) „Daß .... Einige mir verwandt und bekannt waren”. Daß 
Platon ein Eupatride und mit den ebelften Gefchlechtern Athens ver- 
wandt war, gebt aus ber Nachricht des Diogenes von Laörte hervor, 
feine Mutter PBeriftione babe vom Solon, fein Vater Arifton vorn 
Kodros feine Herkunft hergeleitet. Natürlich waren auch Die meiften 
jener Einundfunfzig ebler Herfunft und ftanden ſonach mit Platon in 
nähern oder fernern Verwandtſchaftsverhältniſſen. 


10) „Mir Zufommendem‘ (dm nposrxovraz npayuare). Zu hoben 
Staatswürden war, vorzüglih damals, Platon feiner Herkunft nad 
berechtigt. 

11) „Als eine goldene‘, als eine den Willkürlichfeiten und Gewalt- 
thätigfeiten, bie fie fich erlaubten, weit vorzuziehende. 

12) „Nah einem Bürger‘, dem Leon, ber fib zu Salamis befand, 
damit er hingerichtet werde. In ber Bertheidigungsrede (Kap. 20, 
S. 267 d. Überf.) erzählt uns Sofrates ſelbſt dieien Vorfall, und wie 
furchtlos und unerichreden er dabei fit benahm; vgl. Xenoph. Me- 
morabilia, IV, 4, 3. 

13) „Auch bier”. Unter dem Thrafpbulos und den mit ibm Ber 
bannten, bie ſich befanntlic mit Gewalt den Weg zur Rückkehr babn- 
sen, die Herrichaft der Dreißig ftirgten und zunächſt ber Peitung der 
Öffentlichen Angelegenbeiten ſich bemächtigten. 


zum vorstehenden Briefe. 431 


4) „Sie ſelbſt“, den Thrafybulos und die mit ihm früher ver- 
bannten und zurückgekehrten Freunde und Genoffen. 

15) „Oder .... fih befleißige.“ Das boffte er aud in Syrakuſä 
zu bewerkftelligen und fo einen Mufterftaat in feinem Sinne zu be- 
gründen, 328 a. Bol. 330 d. 


16) „Sagte mir das ..... in feiner Weije zu”. Der Schwelgerei 
der Sikelioten und insbefondere der Syrakuſier gedenkt auch Athe- 
näos (XII, 6, ©. 527) und führt zum Belege eine Stelle aus einem 
uns verloren gegangenenen Luftfpiele des Ariftophanes, fowie bie 
bier vorliegende und aus dem Staate, III, 4, ©. 376, an, wo ber 
ſyraluſiſchen Tafel und ber ſikeliſchen Mannichfaltigfeit der Gerichte 
Erwähnung geichiebt. 

17) „Bon den Übrigen Tugendgattungen‘‘ (nept is Wins dperis); 
alfo auch von ber Tapferkeit und Gercdtigfeit. 

18) „Auf gleihen Geſetzen ruhenden“ (toovdwov moirtelas); auf 
Geſetzen, denen Alle, Herrjcher und Beherrſchte, gleihmäßig unter- 
worfen find; auf Gleihmäßigleit vor dem Geſetze. 


m) „Scheint e8 doch ..... gegeben zu haben‘ (Forxe yunv rore 
unyavaudsw tiv) rWv Apeırtövwv deynv BaldaSar ray vov yeyoydrwv). 
Staat Eorxe lieft Cornar Zorxa und bezieht es auf den Briefiteller. 
Der Überfeter ergänzt zu Zoe — rd Euk el; Zupaxoicas dtaro- 
pavdrivar. Ti Toy xperrrövov überſetzt Ficin durch eorum qui 
supra nos sunt. Wir ziehen dem rıv! das ebenfalls bargebotene rı 
vor, und ergänzen bei »perrrdvwv entiweber wiuwv oder npayudran. 


2) „Was jetzt“; eigentlih vor kurzem; vor vier Jahren (357), 
wenn wir annehmen, daß gegenmwärtiger Brief kurz nah Dion’s Tode 
(353) geichrieben wurde. 

21) „Zu noch weitern Unruhen”. Nach Dion’s Tode (353) folgten 
fieben Jahre eines traurigen, berrenlofen Zuftandes in Syrafufä. 
Eine Partei verbrängte die andere. Endlich bemächtigte ſich ber ver- 
triebene Dionyſios — er war nah Fort in Unteritalien geflüchtet, 
batte dort ber Gemwaltherrichaft fich bemächtigt und fie frevelhaft ge- 
übt — von neuem ber Gewaltberrichaft von Syrafufä (346). Seine 
Grauſamkeit beftimmte bie Syrafufier, fib um Hülfe gegen ihn an 
Hitetas, Gewaltberricher von Peontini, und an Korintbos, Syrakuſäs 
Mutterftadt, zu wenden. Dionyfios wird (343) genöthigt, an Timo— 
leon fih zu ergeben. 


22) „Zum zweiten mal”. Das erfte mal trat er, freilich erfolglos, 
ale Ratbgeber des jüngern Dionyfios anf. 

23) „Bis Dionyfios feinen Tod fand’ (peypı Tod Savydrov, Toü 
nept Arovugrov yeropevov)., Schon ber Ausdruck, deſſen ſich der 
Brieffteler bier bedient, zeigt, ba er ber Meinung fei, Dionyfios 
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(der ältere) ſei nicht eines natürlichen Todes geftorben. Mehre Anck- 
doten aus feinem Leben zeigen, daß der Gewaltherrſcher auf jeine 
dichterifchen Erzeugniffe, wie jpäter Nero auf feine künftlerifchen Yei- 
ftungen, einen großen Werth legte, und dur Die Anerkennung bes 
Wertbes, den fie in feinen Augen hatten, fich fehr geſchmeichelt fand. 
Als er daber mit einer in Athen aufgeführten Tragödie ben Preis 
Davongetragen hatte, feierte er Diefen Sieg durch bie ausjchweifendften 
Schmanfereien und Zechgelage, zog fih eine Krankheit dadurch zu, 
und fein Arzt forgte, der chronique scandaleuse zufolge vom jün- 
gern Dionyſios beftohen, dafür, baf er von berjelben nicht wieder 
genas. Das geſchah 367 v. Chr. Demnad farb Dionyfios, der in 
feinem fünfundzwanzigften Lebensjahre (406) zur Gewaltberrichaft 
gelangt war, in einem Alter von 64 Jahren. 


HA) „Den Dionpfios" (dem zweiten); fünfundzwanzig Sabre nad 
ber erften von Platon unternommenen Reife (vgl. Anm. 3). Den 
Ausgang ber erften bier zu berichten, findet ber Brieffteller ſich nicht 
veranlaßt. Wir tragen biefen Bericht Fürzlih aus dem Diogenes 
von Laerte nah. Platon äußerte fih jo freimilthbig gegen Dionyfios, 
daß ber an folde Freimüthigkeit nicht gewöhnte Gewaltherrſcher 
anfangs ihn binrichten laffen wollte, dann aber, durch Dion beftimmt, 
dies unterließ, aber doch dem zufällig von einer Geſandtſchaft an ihn 
nad Lakedämon zurüdkehrenden Polis ibn übergab, damit dieſer als 
Sclaven ihn verkaufe. Das that derfelbe zu Agina. Der eben bort 
anwefende Kyrenäer Annikeris faufte ihn für 20 oder 30 Minen los 
und jandte ibn mach Athen. Blaton’s Freunde jandten dieſes Löſe— 
geld an den Anniferis zurück und wendeten, als dieſer es nicht an- 
nabın, bajjelbe zum Ankauf eines Gärtchens an, welches jpäter zu 
dem Gymnaſion, Akademie geheifen, wo Platon lehrte, erweitert 
wurde. 


25) „Seine eigenen Neffen und Anverwandten“, die zugleich, wie 
ans Anm. 4 erhellt, Verwandte des Dionyſios waren. 


26) „In den mittlern Jahren‘ (Hiıxlas Hön perplag Eyov sc. ro 
n305). Dion ftand zu der Zeit, in welcher Platon feine zweite ſikeli— 
jche Reife unternahm, in der Mitte der vierziger Jahre; Dionyfios I. 
aber, bem eben ein jugendliches Alter beigelegt wurde, mochte unge- 
fähr ein Altersgenoffe deffelben fein. 


27) „In der Abficht ... beilegten“; in der jelbftfiichtigen Abficht, 
manche äußere Bortheile, hohe Würden und Reichthümer badurch zu 
erlangen. 

28) „Sollt' ihm .... etwas Menfchliches widerfahren“ (ct’ ou 
re nasor); follte er jein Leben einbüßen. Sorgfältig vermieden be- 
fanntlidy die Griechen, vornehmlih wenn von etwas Zufünftigem die 
Rebe war, die Worte, die eine ungünftige VBorbedeutung im ſich zu 
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ſchließen jchtenen, als fterben, Schiffbruch leiden, befiegt werden und 
äbnfiche. 
2) „Migara'', die Athen zunächſt gelegene Stabt. 


%) „Berleumdungen Dion’s bei dem Gewaltherrſcher“ (SraBorsv 
naös mv tupavvlda). Aradadkeıv npös rıva beißt befanntfich „bei 
Jemandem verleumden“; rupavvis läßt fich füglih für rupawvos neh— 
men, oder wir fönnen vielmehr darunter ben tupavvos und feine An- 
bäuger und Freunde (robs nepl röpavvov) verfichen. Morgenftern 
überfegt: „Als firebe er nah Souverainetät. Aber darauf war 
Dien’s Streben nicht gerichtet, fondern zunächſt auf Befreiung Sy— 
rafufäs von der Gewaltherrſchaft. 

31) „Seinen Zwed erreicht haben" (navın ein Stanenpaypevos ). 
Nicht die Erlangung der Gewaltberrichaft, fjondern wur der Um— 
fur; derjelben und die Rückkehr der Syrafufier zu einer freien Ber- 
faffung war, wie wir ſchon bemerkten, der uneigennügige Zweck 
Dion's. Ging aber Dionyfios auf Platon’s Anfichten Über eine ver: 
nünftige, die Erreihung der Tugend bezwedende BVBerfaffung ein, 
dann mußte berjelbe freiwillig der Gewaltherrſchaft entjagen, dann 
batte Dion, auch abweſend, Das erreicht, was er beabfichtigte. 

32) „Das erſte mal .... führten‘ (6 npwrog ypovos tig dus 
ds Irxerlay dneönursewos). Die bier beiprochene Reife des Platon 
nah Sikelien ift zwar feine zweite, aber Doch Die erfte unter ber Re— 
gierung des jüngern Dionyfios, 


3) „Etwas Anderes rathen, als“ (Mo re ypn, 7). Wir ergänzen 
zu Do re aus dem Vorhergehenden ovpßovisserwv, uud nehmen an, 
daß nach yon das ıumentbehrliche 7 ausgefallen jei, 


4) „Kann er..... irgendeinen erfprießlihen Rath (el — Eup- 
Povksuortö rı ray npocpdpwv). So ſchreiben die Zweibrüder und bie 
Züricher rı flatt des unpaflenden re. 

35) „Seinen Brüdern”, Hipparinos und Nyſäos. Dal. die oben 
in Anm. 4 bereits angegebenen VBerwandtichaftsverhältniffe des Dion 
zu Dionyſios 1. 

3) „Bon gleicher Liebe zur Tugend Beſeelte“ (oungpuWvous rrpös 
dzerhv). Diefe Picbe zur Tugend war beim Dionyfios anzunehmen, 
iekald er den Borftellungen und Rathichlägen des Platon und Dion 
Gehör gab. 

#7) „Andere ... fih zu Freunden zu machen .... mit fi felbft 
zu befreunden“ (MXous pllous — xrYiouotar, piärtsta BE aurov 
sau). Des Dionyfios befter Freund, der um fein wahres Wohl 
am eifrigften Beſorgte, ift Dionyſios, wenn er, nie mit fih felbit 
im Widerfpruche, die Vorfchriften der Tugend beachtet; außer ſich 
ſelbſt joll er aber auch Andere, von gleichem Tugendftreben Ergriffene 
ſich befreunden. 
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38) „Uns aber‘; entweder ftatt mich, ober mich und unſere in 
Syrakuſä zurücdgebliebenen Anhänger. 


39) „Dion kehrte . . . . zurück“. Im Jahre 357 v. Chr. 


40) „Durch die That“ (koyeo), indem er aus Syrakluſä ihn vertrieb 
(857 v. Chr.) 

41) „Nachdem auch Dion’ (Ererdn Huv — Alwv). Statt bes unter: 
ftrihenen Alwv geben die Handſchriften Is (nachdem er zum zweiten 
mal). Die im bie Überfegung aufgenommene Berbefferung ver: 
danken wir einer Vermuthung des Cornarius, welcher nicht blos 
Stephanus beiftimmt, fondern welche auch im ber Übertragung bes 
Ficinus ihre Betätigung findet. So haben wir auch in dem Fol 
genden des von bemfelben Cornarius eingefchobene Exloreve als für 
den Zufammenbang unentbebrlich anerfannt und leſen mit der Bi. 
pontine 6 yap Enloreve rTols dtaßarkovor ftatt 5 dd rois draßahkova. 


42) „Zum zweiten mal“. Das erfte mal verbädtigten fie, mie 
wir eben fahen, den Dion beim Dionyfios, das zweite mal bei den 
Spyrafufiern. 

43) „IH .... kam .... Gewaltherrſcher“. Auf feiner dritten 
Reife nah Syrakus, 361 v. Chr. Der Brieffteller bindet ſich, mie 
es in Briefen zu geicheben pflegt, in feiner Erzählung nicht ftreng au 
bie Zeitfolge der Begebenheiten. 

4) „Später. 8357. v. Chr. Anm. 40. 


45) „Zwei Brüder‘; die Atbener Kallitrates — beim Plutardı 
im Leben Dion’s, Kap. 54, beißt er Kallippos — und Philoftrates 
(Corn. Nep. Dion, c. 8, 9). 


46) „Die Myſterien erftes und zweites Grades“ (dx roi uveiv mal 
eronteverwv). Bol. Phädros, Kap. 30, ©. 123. Das zu jener Stelle 
in der Anm. 29 Bemerkte möge zur Erläuterung ber bier vorliegen 
ben und zur Rechtfertigung unferer Überſetzung dienen. 


47) „Jener Berfuh‘ (N reipr). Der Verſuch eine Gewaltberridaft 
wieder berzuftellen. 

48) „Davon .... zu Überzeugen.” So erklärt der Brieffteler 
felbft das Obige. Zum dritten mal. Das erfte mal geſchah es, ale 
Dion ben Borträgen feines Lehrers und Freundes zu Athen bei— 
wohnte, das zweite mal, als er auf Dion’s Beranlafjung von Die 
nyfios II. eingeladen, nah Syrakuſä fam (364 v. Chr.) und bus 
dritte mal nah Dion’s Ermordung (353) in dem uns hier vorliegen» 
ben Schreiben. 


4) „Um Zeus .„... dem wir das britte Trankopfer weiben“ 
(Arös Tplrouv gwriipos yapıv). So mußten wir, mehr umſchreibend, 
als den Worten nad, überfegen; bei Gaſtmahlen und Zrintgelagen 
wurde das dritte und letzte Tranlopfer Zeus dem Erretter dargebradt. 
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Sal. Charmides, Kap. 14, ©. 316, und dort Anm. 16 zur Über- 
ſetzung. 

50) „Jetzt“. Dionyſios lebte, als Platon dieſe Zeilen ſchrieb, als 
Vertriebener zu Korinthos (zwiſchen 353 und 348 dem Todesjahr 
Blaton’s). 346 gelang es ihm von neuem ber Gewaltherrſchaft Syra- 
kufäs fich zu bemächtigen, aber feine Graufamfeit vermochte die Sy- 
rafufier an den Gewaltberrfcher von Leontini Hiletas, ſowie an bie 
Korintber fih zu wenden. Diefe fenden den Timoleon, welcher den 
Hifetas, ber fich jelbft zum Gewaltherricher von Syraluſä aufwerfen 
will, ſchlägt. Dionyfios, welcher noch die Burg inne hatte, ergibt 
ih (343), wirb mwieber nad Korinthos gebracht und ernährt fich, nach 
Bergeudung ber mitgebrachten Reichthümer, durch Unterrichtgeben. 
Hier kann freilich nur von ben erften Jahren feines erften Aufent- 
balts zu Korintbos die Rebe jein. 

3) „Desbalb .... zuzufügen.“ Weil wir nad dem Tode für 
jede Ungerechtigkeit zu büßen haben; doch fteht uns, das ſcheint Die 
Meinung unfers Philoſophen, ſolche Verantwortung nur für große 
Bergebungen wie Raub, Mord, Ehebruch ꝛc. jenfeit bes Grabes 
bevor, unbebeutende werben nicht in Rechnung gebradt. 


52) „Mit Unrecht apbroditifch genannten Wolluſt“ («ppodlorov Aeyo- 
um oix Jess). Man unterfchied eine geiftige, himmlische und 
eine irdifche, grobfinnfiche Liebe, fowie eine boppelte Erzeugerin 
und Obwalterin berfelben ’Appodltmy ovpavlay zul navönuov. Nach 
unſerm Platon wird die letste Liebe mit Unrecht der Einwirkung ber 
Aphrodite beigelegt, mit Unrecht eine apbrobitifche genannt. 


ss) „Hätte aber... .. fein Leben verbringe”. Schon oben 326 b, 
38 a wurde biefelbe, in Platon’s Philofophie und namentlich Staats- 
weisbeit volllommen begründete, Anficht ausgeſprochen. 

4) „Diefen Schaden ftiftete Dionyſios“ (Tara Arovuaıos EBiarbe). 
Dionyſios war, wie vielleicht fein Anderer, in der Lage und befähigt 
dieſe Anficht durch feine Herrfchergewalt und jein Beifpiel geltend zu 
mahen, that es aber nicht und ftiftete jo den größten Schaden. 

5) „Der Mörber des Dion” 5 Alwva droxtelvas). Einer ber 
beiden Brüder die, wie wir oben fahen, Dion von Athen mit fich 
brachte, Kallikrates, nach Cornelius Nepos, Kallippos, nad Plutarchos 
(Beide im Leben Dion’s) gebeifen. Heimtückiſch wußte derjelbe fich 
in das Bertrauen Dion’s einzufchleichen und jo beffen Ermordung zu 
ermöglichen. 

s) „Durch einen gerechten .... Mann”. Durch einen Mann 
der fih im vollfländigen Befig aller vier Gattungen der Tugend be- 
findet, burch einen volllommen Tugendhaften. 

) „Das Schlimmfte..... Unwiſſenheit“. Jedes Bergehen ſtammt, 
wir wir fchon oben gejehen haben, aus Unwiſſenheit; es ift ein Siech— 
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thum der Seele, welches Niemand, jo wenig wie eines bes Körpers, 
wenn er als folches es erkennt, wählen wird. 


58) „Wiedernin‘ (mis). Schon H. Stephanus bemerkt: Pro 
adıen (das ift die in allen Handfchriften und Ausgaben ftatt auSız fich 
darbietende Lesart) aliud scribendum esse videtur, cum non possit 
esse nominativus verborum avfrpeye et dnokese, quia praecedit 
Salpwv ei zirrrpros; aber was dafür zu fchreiben fei, läßt er auf 
fich beruhen. Dem Überfeter erfcheint es nicht unwahrſcheinlich, daß 
Ratt des angezweifelten offenbar unrichtigen «urn zu leſen fei aubrz. 
Zum erften mal fcheiterte Die Hoffnung anf einen duch Tugend zur 
&titchjeligkeit geleiteten Staat an der Unempfängfichkeit des Dionvfios 
fiir Platon’® Lehre und das zweite mal burch bie Ermordung des 
Dion. Doc läßt fih and aurm sc. auasia rechtfertigen. Gleichſam 
das Vorhergeſagte verbeffernd, mißt er der Unwiffenbeit alles Un- 
beil bei. 

59) „Jetzt wollen wir .... ſprechen“ (viv 3 evpnu@pev yapın 
olwvos rd rplrov). Wir wollen zum dritten mal bie Hoffnung aus: 
fprechen, die Tugend und die dadurch bedingte Glückſeligkeit feiner 
Bürger zur Grundlage eines von euch zu begründenden Staats zu 
machen; jollten auch unſere Pläne nicht alsbald in Erfüllung geben, 
jo können fie doch für die Zukunft als gute Borbedentung gelten. 

©) „Demungeachtet“ (Suws 88). Obgleich, müffen wir ums als 
etwas leicht zu Ergänzendes vorausgehend denken, Dion feine zum 
Heil ferner Baterfkadt entworfenen Pläne hinauszuführen durch feine 
Ermordung verhindert wnrde, und das alfe abjchreden Fönnte, dei: 
jelben Weg einzufchlagen. 

61) „Der ſikeliſchen“. Die in Sifelten, namentlih in Syrakuſä 
übliche ſchwelgeriſche Lebensweiſe fehildert uns ber Brieffteller (326 ec) 
und fpricht fich tabelnd über Diefelbe aus. Bol. Arm. 16, 

62) „Sollte... .. das fi ereignen”. Sollten die von end beab- 
fichtinten Beränderungen zumächft ähnliche Folgen baben, wie die Er- 
mordung Dion’s fie batte, Zerwürfuiffe nämlich, Blutvergießen und 
Ähnliches. 

63) „Funfzig .... Männer“. Bol. 324 d. 

) „Funfzig ſolcher Männer .... Zahl fein" (Apr SE el — 
nevrmxovia Ixavol roroüror) ſtatt des umterftrichenen ixavol ſchlägt 
der Überf. ixavsv zm fefen vor, theils liegt im roroüror Ixavol eine 
pleonaftiihe Wiederholung, theils entbehrt fonft apıSpsv eine nähere 
Bezeichnung. Übrigens dachte der Brieffteller nicht an eine Stadt 
von zehntanfend Bewohnern, fondern von zehntanfend ihren Bürger: 
pflichten wermöge ihres Standes (als Freie), Gejchlechtes umd Alters 
ein Genilge zu leiften vermögenden Bürgern und fonad an eine um 
das Vielfache zahlreichere Bevölkerung. 
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6) „Dieſe mögen fie... . zu fich einladen‘ (Tovrous — neraneu- 
zesser. Der Brieffteller fpricht nicht von einem bereits eingerichteten 
und beftebenden Staate, ſondern von einer, wie vom Kleinias in 
den Geſetzen neu zu gründenden Niederlaffung. Wie dort, jo jollen 
auch bier bie erften Geſetzgeber aus der Mutterftadbt berbeigern- 
fen werben, 

6) „Weder mich, noch einen Andern”. Weder mich noch einen 
andern der Staatsweisheit Kundigen und zum Geſetzgeber fih Eignen— 
den. Auch bei dem, welcher kein Gehör 'gibt (Töy un merüdpevov) 
baben wir vopodernv zu ergänzen. 

7) „Über .... meine erfte Reife zum Dionyfios”, zu Dienv- 
fiog dem Zweiten, aljo Die zweite, welche Platon nah Sifelien im 
Jahre 361, fünfundzwanzig Jahre fpäter als die erfte, unternahm. 

6) „Bevor ich euch deu Freunden .... Dion's .... ertbeilte.‘ 
Der Überfeger erlaubte fih, das bier kaum entbebrliche euch ein- 
zuſchalten. lbrigens knüpft der VBrieffteller ba wieder an, wo er 
3300 abgebroden hat. 

0) „Ich ſei ... ein alter Mann‘ (drı ydpwv re elnv). Nach Anm. 3 
war damals Platon ein bober Sechziger. 

v0) „Archytas“. Ausgezeichnet ale Philofoph, Anhänger des Py- 
thagoras, Mathematifer, Staatsmann und Feldherr. Er febte zu 
Metapontos in Pucanien. 

1) „Bevor ich abreiſte“ (zplv arıdvanz; vor feiner zweiten Rück 
fehr aus Sifelien nach Athen (364 v. Chr.). 

2) „Geiprähe .... anzufmüpfen‘ (nel rorovrwv Srmidyeodaı). 
Nah dieſer Lesart Überfegte Fieinus, und das ift bie Vermuthung 
des Stephanus, ftatt des Gewöhnlichen: Toy nept ra romüre, 

7) „Was ih eben .... erzäblt babe.‘ Das geichab oben, 
332 c. d. 

74) „Einen dritten Berfuh zu machen“. Den erflen machte er 
durch die vor Platon's Abreife getroffene Verabredung, den zweiten 
durch Die an ihn, aber erfolglos ergangene Einladung. 

75) „Deffen Anfang .... Tantete* (Av apynv Eyovoa — ride 

ar Ppafovcav). So lefen und überſetzen wir das letztere Wort, 
ſtatt des minder verftändlihen und pleonaftifhen „pafovoa, was 
beißen würde: Welcher Brief folgenden Anfang batte und etwa jo 
lautete. ; 
6) „Mit Meinungen übertüncht find‘ (Sofas Exiweypwondvor). 
Richt etwa, welche mit Selbſtdünkel erfüllt find, fondern melde, der 
echten Weisheit nicht tbeilbaftig, den Schein mit dem Weien, das 
Meinen mit dem Wiffen, die Zäufchungen der Sinnenwelt mit ber 
wahren Anſchaunng ber Ideen verwechjeln. 
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7) „Dem Wohlleben Ergebenen‘ (toüs rpupWvras), bem liber: 
maß finnlicher Genüffe, wie es uns oben (326 b) geſchildert wurde, 


78) „Später .... geſchrieben“. Das müßte in den erften Jahren 
jeines erften Aufenthalts zu Korintbos (353 — 346) geſcheben fein. 
In dem zulett angegebenen Jahre (zwei Jahre nah Platon’s Tode) 
bemädhtigte er fih von neuem der Herrſchergewalt zu Syraluſä, wurde 
drei Jahre darauf (343) vom Timoleon berjelben beraubt und fand 
wiederum zu Korinthos, der Mutterftabt Syrafufäs, eine Zufluchts— 
ftätte. Dort fol er zulett, nachdem er Die geretteten Schäße ver- 
geudete, durch Unterrichtgeben (wie die beiden Inhaber des franzöfi- 
ſchen Thrones, Louis Philipp und Louis Napoleon, in ihrer Jugend) 
jeinen Yebensunterbalt fihb erworben haben. 

9) „Doch ift mir davon nichts befannt geworben‘ ; dem überſetzer 
ebenfo wenig. Als tragiichen Dichter lernten wir Dionvfios II. oben 
fennen, (Bol. unten Anm. 94.) 


so) „Dem Sichbineinleben‘ (dx ro avffv). Indem man, meint 
der Brieffteller, die Ideenwelt, wie fie meinem Geiſte vorſchwebt, 
im ganzen Leben feitbält und gewiffermaßen zur Seele deflelben 
nacht. 

sı) „ALS einem davon Berſchiedenen“ (tourav @r Erepos Ev). In 
irriger Weile verbindet Hermann das von Eresov abhängige rourwv 
mit dem Borbergebenden, indem er nad dieſem Worte ein Komma 
ſetzt. 

s2) „Den „.. erwähnten Dreien“ (⁊6v Aeyäevrwv ν, dem 
Namen, bem Begriff und dem Abbilde eines Gegenftandes. 

83) „Diefer Ohnmacht wegen .... ber Fall if.“ Platon will 
nachtweifen, weshalb er den eigentlihen Kern und bas Wefen feiner 
Lehre in feiner feiner Schriften niedergelegt bat; deſſen tft die unvoll— 
tommene nicht etwa griechiſche, fondern überhaupt menſchliche 
Sprache nicht fähig; fie wird nicht den der Seele vorjchwebenden Gedanken 
ın feinem ganzen Umfange und mit allen Schattirungen wiederzugeben 
im Stande fein. Das wird aljo ber BVerftändige, der Weife, am 
wenigften jchriftlich werjuchen. Wiſſen wir doch aus frühern Dia- 
logen, wie weit Platon den mündlichen Bortrag bem niedergeicrie- 
benen, welcher nicht Rede und Antwort zu geben vermag, vorzieht. 
Vgl. u.a. Phädros, Kap. 61—63, ©. 157 — 160 d. überſetzung. 

s) „Dem Fünften” Der Idee des Kreifes, dem Kreife an fic. 


5) „Allerwärts ftreift er an das Gerade‘ (roü euhlos Epanrerm 
ravın). Die Kreislinie liegt zwifchen einem in und um ben Kreis 
beichriebenen Bieled ın der Mitte, Je mehr Seiten das eingeichrie- 
bene und umjfchriebene Bieled bat, um jo weniger ift der Umfang 
beider, fowie der der Kreislinie, welche beide einichließen, voneinander 
verfchieden. Diefer Unterſchied bört auf eine enbliche Größe zu 
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jein, fobald die Seitenzahl eine unendliche wird. Dann befteht aber 
der Kreisumfang aus unendlich viel Geraden. Doch obgleich der Be- 
griff des Unendlichen ein den griechiichen Mathematikern noch fremder 
war, fo fand doch ſchon durch fortgefeßte Vervielfältigung der Seiten 
eine beliebig weit zu treibende Annäherung ftatt. 

Ebenjo läßt fih irgendwelche andere krumme Linie als aus un— 
endlich vielen geraden beftehend anfehben. Darauf beruht alles Recti- 
foren und Quadriren (alles Zurüdführen frummer Linien auf ge: 
rade und gekrümmter Flächen auf ebene). 

Jeder Kreisbogen, um zunächſt bei dieſer befannteften aller Eur- 
ven teben zu bleiben, läßt fi, mit bem ganzen Sreisumfang ver- 
glihen, jo Mein annehmen, daß er von einer geraden Linie nicht mehr 
zu unterfcheiden ift. 

%) „In Bezug auf Iegliches der Vier’ (nzepl Exaorov tWv rerrd- 
za). In Bezug auf jede der vier zuerft erwähnten Auffaffungen, 
Kamen, Begriff, Abbild, Erkenntniß, Iegliches der Vier ift etwas 
Unzuverläffiges, Willlürliches, dem Wechjel Unterworfenes; nicht jo 
die Idee, das Urbild, das Beftimmte, Feitftehende, Unveränbderliche, 


5) „Durd Das... .. feiner Natur nad Befähigten (£U repv- 
aöToz Ev nEQUXxÖÄTL). Der Überfeger mußte zu einer umfchreibenden 
Überjegung feine Zuflucht nehinen. Nur Derjenige, welcher in feinen 
Belebrungen auf das wirklich Seiende, auf das unveränderliche, feit- 
ſehende Wejen der Dinge zurüdgeht und durch dafjelbe Die vier ber 
Zinnenwelt entlehnten Auffaffungen zu erläutern fucht, wird nicht in 
dem, fondern nur in dem mit pbilojophiihem Scarffinn Aus- 
geftatteten, ein einigermaßen genügendes Wiljen von etwas erzeugen. 
Er bat, um am das im Borigen beigebrachte Beiipiel anzulniipfen, 
Ne vier Fragen: Was heißt ein Kreis? Was verfichen wir darun- 
tr? Welches Bild entwerfen wir uns von ibm? Und: Wie ift un: 
kre Kenntniß von demjelben beſchaffen? Er bat alſo biefe vier Fra- 
gen durch die Definition bes Kreifes an ſich, durch bie dieſer Vor. 
Rellung zu Grunde liegende, feiner Willfür, keinem Wechjel unter: 
woriene Idee des Kreifes zu erläutern und darauf fie zurüdzuführen. 
Lafielbe gilt vom Guten, Wahren, Schönen, Gerechten u. ſ. f. 


8 „Hür.... die erwähnte Gefinnung‘ (a Asydueva Hm), welche 
in der Tugend das lebte Ziel aller Beftrebungen ftebt. 


=) „„Lynteus’, ein feines fcharfen Gefichts wegen berühmter Mefje: 
ner, welcher an dem Argonautenzuge Theil nahm. Der Brieffteller 
Tögt das auch auf den Scharffichtigen über, was von jedem Meifter 
n irgendeiner Kumft angenommen wird, daß er dieſelbe auch Andern 
mitzutheilen vermöge. 

” „Der Sache“. Dem Weisheitsftreben. Derjenige, welchen 
“ht Natur mit Stun und Begabung für die Philofophie austattete. 


440 Anmerkungen 


91) „Ju guter Abſicht“ (dv eumevdorv Eadyyars) zur Erferichung 
der Wahrheit, im Gegenjag zu den zur Schauftelung unternommenen 
Wortgefechten der Sophiften. 

92) „Durch .... Fragen und Antworten‘. Alfo vermittelft einer 
mündlich angeftellten, nicht jchriftlich geführten Unterfuchung. 

93) Parodie des homerifhen Verſes, II. VII, 360, und XII, 23: 
„Zraun dann vaubeten dir die Unfterblichen felbft die Befinnung.“ 


4) „Ob nun Dionyfios .... zu entftellen.“ Es bietet ſich und 
bier eine boppelte Schwierigkeit dar; die eine, daß der Briefiteller ſe 
es umentfchieden läßt, ob Dionyfios felbft oder in feinem Auftrag 
und umter feinem, bes Gewaltherrſchers, Namen einer feiner Freunde 
eine Platon’s Syftem barftellende Schrift herausgab — von der aud 
wir feine andere, als die aus der gegenwärtigen Erwähnung bervor- 
gehende Kenntniß haben (vgl. Anm. 79) —, weldye durch die damals 
ftattfindende Schwierigkeit, Schriftwerfe fich zu verfchaffen, um fo mehr 
bejeitigt wird, da fie wahrfcheinlih, wie Das, was man im umlern 
Tagen ein Manufeript fiir Freunde nennt, nur in Die Hände Der 
jenigen fam, welchen ber Herausgeber felbft fie mittheilte; die andere 
aber, daß bier er jelbft Gegenftände fchriftlich behandelt, für die eine 
fchriftlihe Behandlung, welche auf feine gegen fie erhobene Einmendung 
Rede und Antwort zu geben im Stande ift, nicht paßt. Aber das ift bei 
einer brieflihen Behandlung weniger der Fall. Site hält zwiſchen 
ichriftlicher und mündficher Mittheilung die Mitte, da dem Empfän- 
ger des Briefes geftattet ift, an den Brieffteller wegen Widerlegung 
etwaiger Einwürfe oder näherer Erörterung des Wichtverftandenen 
fich zu wenden. ©. oben Anm. 83. 


935) „Durd das einmalige Beipreden‘ (dx vis eis auwnddaz. 
Natürlich ift hier nicht von einem einzelnen Vortrage Die Rede, in 
welchem Platon fein Syſtem aufftellte, und dem Dionyfios mittheilte, 
jondern von einer Neihe das Ganze umfafienber, aber nicht zu wieder 
bolten malen gehaltener Vorträge. 


96) „Darauf“ (merk todro); nachdem ich meine Lehre einmal ibn 
vorgetragen batte, 

97) „Jener Brief”, welcher oben (339 c) uns mitgetheilt wurde. 
Offenbar ift der Scholiaft im Irrthume, wenn er zu dieſer Stelle 
emoroAn durch Evroan (Auftrag) erklärt. 

98) „Seinem Neffen‘, dem Neffen des Dionyfios, dem Sohne der 
Ariſtomache, der Schwefter des Dion. S. Aum. 4. 


99) „Es ftand mir frei... . ober nicht“. Meine Lage war je ie 
ichaffen, daß das dem Dionvfios gleihglltig fein fonnte, Da meu 
Zürnen ein ohnmächtiges, erfolglojes gewefen wäre. 


100) Odyſſee, XII, 428, Das: Ineidit in Scyllam, qui vult vilan 
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Charybdin, gilt befanntlih von Denjenigen, welche um einer Gefahr 
zu entgeben, in eine andere gleiche oder noch größere fich ftürzen. 


101) „Die Summe feine geringe”. Cie belief fih, wie wir weiter 
unten jeben, auf hundert Talente (gegen 13000 Thaler), eine nach dem 
damaligen Werthe des Geldes bei weiten größere Summe, als fie es 
beutiges Tages jein würde. j 

102) „In fremder Sprache“ (Bapßapov). Weil fi unter den Söld— 
nern des Dionyfios auch Nichtgriechen befanden, die wol vor Allen 
zu einem Aufftande gegen ibn geneigt fein mochten. Morgenftern 
überjegt: Durch ein barbarifches Kriegsgeichrei. 

103) „Vom Herakleides“, einem Syrakuſier, dem Anführer ber 
Reiterei (Corn, Nepos, Dio, c.5) und einem Bertrauten Dion’s 
(vgl. Brief 3). In dem angeführten Briefe geſchieht auch feiner 
Laudesverweifung Erwähnung. 

104) „Auf das Gebiet ber Karchedonier‘ (el; mv Kapymdarlov 
erwparsrav). Alſo auf ein dem Dionvyfios feindfeliges Gebiet, wohin 
ihm deſſen Söldner nicht folgen fonnten. Später fuchte er, wie Dion 
und Dionyfios jelbft, in Korintbos eine Zuflucht. 

105) „Ein zebntägiges Opferfeſt“ (Svolav dzyriuspov). Bei manchen 
von Frauen bargebracten Opfern wurde befanntlid die Anmwefenheit 
bon Männern für entweihbend angejeben. 


106) „Archidẽmos“, ein Freund des Archytas und Platon. Bal. 
339 b. 

107) Val. 338 c. 

108) Olymp. 105, 2. 360 v. Chr. 

109) „Was mich ... anbetrifit ... baft du“ (Eub 88 [eins] oTos’ 
er au — Erolmons). Zur Ergänzung des Satzes ſchiebt Morgenftern 
das Wort 015%’ ein und K. F. Hermann bat diefes Einſchiebſel eben— 
falls für nöthig gehalten. Das ift es aber nicht. Wir nehmen Zu: dt 
für fich beftehend, das Srı aber als die directe Rede, wie oft zu An- 
jang einer folchen, bezeichnend. 

110) „Zu alt”. Bgl. oben 838 c. Platon war Damals achtund- 
ſechzig Jahre alt. 

111) „Meine zweite Reife’; Die zweite zu dem jüngern Dionyfios, 
oder überhaupt die britte, rechnen wir die im Jahre 389 v. Chr. zu 
beifen Vater unternommene mit. 

112) „Wegen ber Seltjamkeit .... VBorgefallenen” (84 nv aro- 
niau za Moylav rov yevondvoy). Das Seltjame und Widerfinnige 
im Berfabren des Dionyfios machte die oben vom Brieffteller gegebene 
Darlegung beffelben notbwendig, was nicht der Fall gewejen wäre, 
wenn Alles, wie es fich erwarten ließ und in vernunftgemäßer Weife 
fich zugetragen hätte. 
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Berihtigungen. 


u., fatt: fondern, lies: fo 
o.. R.: nod viel, I.: um fo 
o., ſt.: äußern, l.: außer 

o., #.: namentlih, I.: monatlich 


u., iſt nah „welches“ einzuſchalten: „die Zabl der Kinder auf 
zwei, einen Sobn und eine Tochter, einfhräntend” 


o. ſt.: Beuge, I.: Aeugen 
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VIE 2 1 


Erſtes Bud. 
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Kleinias, ein Kreter; Megillos, ein Lakedämonier; ein Gaſtfreund 
ber beiden Vorigen aus Athen. ') 


Der Athener. Legte man, lieben Gaftfreunde, einem Gotte 
oder der Menſchen einem das Verdienſt, euch Gejeße gegeben 
zu haben, bei? 

Kleinias. Einem otte, guter Gaftfreund, einem Gotte, 
wofür fich zu erflären das Geziemenpfte ift; bei uns dem Zeus, 
bei den Laledämoniern aber, deren Mitbürger unfer Freund da 
ft, ſchreiben fie es, glaub’ ih, dem Apollon?) zu. Nicht wahr? 

Megillos. Ya. 

Der Athener. Behanpteft du, nah dem Zeugniffe des 
Homero8 ’), nit, daß Minos nach dem jedesmaligen Verlauf 
von acht Jahren zu einer Zufammenkunft mit feinem Bater 
ih begab und nad Diefes Ausfprühen euern Staaten Ge- 
ſetze ertheilte? 

Kleinias. Sagt man do fo bei uns; fowie auch, daß 
fein Bruder Rhadamanthys *), der Name ift euch ja befannt, 
höchſt gerecht gewejen fei. Von diefem alfo möchten wir Kreter 
behaupten, daß er, weil er damals ver Rechtspflege geziemend 
ih annahm, diefen Ruhm erlangt habe. 

Der Athener. Gewiß einen fchönen, einem Sohne des 
Zeus fehr angemefjenen Ruhm. Da nun ihr Beide, bu und 
diefer Freund, in folder durch Geſetze geregelten Lebensweiſe 
anferwachfen feid, fo werben wir, den?’ ih, unfere Wanderung 
in nicht unangenehmer Weife zurüdlegen, indem wir während 
berjelben über Staatöverfaffung und untayuuaı und unterhal- 
ten laſſen. Jedesfalls ift, wie wir hören, der Weg von Knofjos 
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nad) der Grotte und dem Tempel des Zeus”) dazu ausreichend, 
und es gibt, wie ſich erwarten läßt, unterwegs bei folder Hige 
unter den hohen Bäumen fchattige Ruheplätze; unjern Jahren 
aber möcht’ ed wol angemefjen fein, da häufig zu raften und 
den ganzen Weg mit Bequemlichkeit, indem wir durch Geſpräche 
ihn und kürzen, zurüdzulegen. 

Kleinias. Zuverläffig, lieber Gaftfreund, bieten die Haine 
Kyprefien von ausgezeichneter Höhe und Schönheit, fowie aud 
Wieſen, um da raftend uns zu unterhalten. 

Der Athener Da haft du Redt. 

Kleinias. Gewiß; bei ihrem Anblid werden wir bas 
noch williger einräumen. Doc laßt und anf gutes Glüd unfere 
Wanderung antreten. 

Der Athener. Das wollen wir. Gage mir mun, zu 
welchem Zwede fchrieb das Gefe die Speifevereine end vor 
und bie Leibesübungen und die Art der Bewaffnung ? 

Kleinias, Unfere Einrichtungen zu begreifen, lieber Gaft- 
freund, ift, dem ich, Jedem leicht. Seht ihr doch die Beichaf- 
fenbeit des gefammten Sreterlandes, daß es feine Ebene ift, wie 
das der Theſſaler; darum bedienen fi auch dieſe mehr ver 
Roffe‘), wir aber des Yaufes; denn unfer Land ift dagegen 
uneben und angemeffener der Einübung der Fußgänger zum 
Laufe. In einem ſolchen Lande muß man fidy leichte Waffen 
anfhaffen, weiche nit das Laufen erfchweren ; bazu muß die 
Leichtigkeit der Bogen und Pfeile paſſen. Das Alles ift bei 
uns für den Krieg eingerichtet, und der Gefetgeber ordnete, 
wie mir offenbar ift, Alles auf ihn hinblickend au, da er aud 
die Speifevereine zu Stande gebracht zu haben fheint, weil er 
fab, daß Alle, wenn fie zu Selbe ziehen, durch die Umftänbe 
jelbft, ihrer eigenen Bewachung wegen fich genöthigt jehen, wäh- 
rend der Zeit gemeinfame Mahlzeiten zu halten. Er ſcheint mir 
fürwahr die Überzeugung gewonnen zu haben, es fehle ber 
großen Menge an der Eimfiht, daß ſtets ein fortwährender 
Krieg aller Staaten gegen alle beftche. Muß man aber im 
Kriege feiner Sicherheit wegen gemeinfame Mahlzeiten halten 
und müſſen Befehlende und Gehorchende als deren Wächter 
vertheilt fein, jo muß bafjelbe auch im Frieden gefchehen ; denn 
was die meiften Menfchen Frieden nennen, das führe blos bie 
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fen Namen, in der That aber beflehe von Natur ein von fei- 
nem Herold angekündigter Krieg für alle gegen alle Staaten. 
Und du wirft, wenn bu e8 aus diefem Geſichtspunkte betrach— 
teft, finden, daß ber Gefeßgeber der Kreter faft alle Einrich- 
tungen unjers öffentlichen und häuslichen Lebens mit Hinficht 
auf den Krieg traf’), und daß er die Beobachtung der Gejege 
in der Überzeugung uns vorfchrieb, daß fein Befisthum, feine 
Einrihtung von Nugen fei, wenn man nicht im Kriege obfiege, 
und daß alle Bortheile der Befiegten den Siegern anheimfallen. 

Der Athener, Offenbar erfcheinft du, Lieber Gaſtfreund, 
mir wohl eingeübt, die Gefeßeseinrichtungen der Kreter zu Durch» 
ſchauen; doch erfläre did mir auch über Folgendes noch deut⸗ 
liher: Der von dir aufgeitellten Erklärung eines wohleingerich- 
teten Staats zufolge fcheinft du mir zu behaupten, feine Ein- 
richtung müſſe fo bejchaffen fein, daß er im Kriege ben Gieg 
über die andern Staaten bavontrage; nicht wahr? 

Kleinias. Ya, allerdings; der Meinung ſtimmt, dent’ ic, 
auch Diejer bei. 

Megiltos. Wie follte doch, du Göttlicher °), irgendein 
Lalevämonier in anderer Weije darüber ſich entfcheiben ? 

Der Athener. Verhält fi das nun blos in Bezug auf 
Stadt gegen Stadt fo, anders dagegen in Bezug auf Flecken 
gegen Flecken? 

Kleinias. Keineswegs. 

Der Athener. Sondern ebenfo ? 

Kleinias. Ya. 

Der Athener. Wie weiter? Findet bei Haus gegen Haus 
im fsleden und bei Mann gegen Mann, dem Einzelnen gegen 
den Einzelnen, wol Dajjelbe ftatt ? 

Kleinias. Daſſelbe. 

Der Athener. Hat fi aber Einer gegen ſich ſelbſt als Feind 
gegen den Feind zu betrachten? Oder wie? Was fagen wir ba? 

Kleinias. Atheniſcher Gaftfreumd — möcht’ ich doch nicht 
einen attijhen dich nennen, denn bu jcheinjt mir eher werth 
nah dem Namen der Göttin?) begrüßt zu werden —, du haft 
ja meine Rede, indem du richtig auf ihren Urjprung fie zurüd- 
führteft, verftändlicher gemacht, ſodaß du leichter finden wirft, 
daß wir eben mit Necht behaupteten, Alle feien Allen, jo im 
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öffentlichen als häuslichen Leben, verfeindet, ſowie jeder Ein- 
zelne ſich ſelbſt. 

"Der Athener. Wie meinteſt du das, mein bewunderns-⸗ 
würdiger Freund? 

Kleinias. Auch hier, lieber Gaftfreund, ift fich felbft zu 
befiegen wor allen Siegen der erfte und vorzüglichfte, ſich felbft 
zu unterliegen aber vor allem Andern das Schimpflichfte und 
Shlimmfte. Das deutet nämlich darauf hin, daß in Jedem 
von ung ein Krieg gegen uns felbft ftattfindet. 

Der Athener. Laß uns alfo unfere Rede umkehren. Da 
nämlich) jeder Einzelne von uns entweder fich ſelbſt beherrſcht, 
ober fich von ſich felbft beherrſchen läßt '”), wollen wir deshalb 
behaupten, daß auch in einem Hausweſen, einem Fleden, einer 
Stadt Daffelbe ftattfinde, oder nicht? 

Kleiniad. Du meinft, daß das Eine ſich felbft beherrſche, 
das Andere von fich felbft fich beherrſchen laſſe? 

Der Athener. Ya. 

Kleinias. Auch diefe Frage ftellteft du mit Recht. Denn 
freilidy findet Das vor Allem gar fehr auch in ben Städten 
(und Staaten) ftatt. Von demjenigen Staate nämlich, in wel- 
hem bie Beflern der Menge und den Schlechtern überlegen 
find, fann man füglich fagen, daß er ſich felbft beherrſche, und 
mit vollem Rechte verdient er ſolches Sieges wegen gepriefen 
zu werben; im umgefehrten Falle aber umgefehrt. 

Der Athener. Ob irgendje das Schledhtere dem Beffern 
überlegen fei, das wollen wir auf fi beruhen Taffen, denn 
das erheifcht eine längere Unterfuchung ’'); was bu aber jegt 
fagft, begreif’ ih wol: daß bisweilen zahlreiche und ungeredte 
Bürger, ſtammverwandt und in demfelben Staate geboren, fid 
vereinigen, um Gewalt gegen die minder zahlreihen Gerechten 
zu üben und fie zu unterjodhen, und daß, obfiegen fie, biefer 
Staat mit Recht ein fich felbft unterliegender und ſchlechter ge 
nannt werden könne, müffen dieſe aber den Kürzern ziehen, ein 
fih felbft beherrfchender und guter. 

Kleinias. Zwar klingt diefe Behauptung gar ſeltſam“), 
aber dennoch ift e8 unumgänglich nothwendig, ihr beizuftimmen. 

Der Athener. Doch halt! Aud Folgendes wollen wir 
noch eimmal in Betrachtung ziehen. Es könnte doch wol viele 
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Brüder, Söhne Eines Baters und Einer Mutter, geben, unb 
es wäre nicht zu verwunbern, wäre bie Mehrzahl bverfelben 
ungerecht, die Minderzahl gerecht. '?) 

Kleiniad. Gewiß nidt. 

Der Athener. Und mir und euch wäre es wol nicht an- 
gemeflen, das weiter zu verfolgen ''), daß man von einem 
Hausweſen und einer ganzen Sippſchaft, obflegen bie Schledy» 
tern, fagen könne, fie unterliege ſich felbft, beherrſche fich aber, 
wo dieſe unterliegen; denn unfere jetzige Betrachtung ift nicht 
auf-da8 Angemeflene und Unangemefjene der Ausprüde gegen 
die. Redeweiſe der großen Menge, fondern auf das feiner Na— 
tue nad Richtige und Verfehlte der Geſetze gerichtet. 

Kleinias. Was du da fagft, lieber Gaſtfreund, ift fehr richtig. 

Megillos. Gewiß fehr wahr, ſodaß jegt auch ich Dem 


e. 

Der Athener. Auch Das laßt und erwägen. Die eben 
erwähnten Brüder könnten doch wol einen Richter haben? 

Kleinias Ei gewiß. 

Der Athener. Welcher von zwei Nichtern wäre nun ber 
vorzüglichere? Derjenige, welder die Schlehtern aus dem Wege 
räumte und ben Beſſern felbft über fich felbft zu herrſchen ge- 
böte, oder welder bewirkte, daß die Beſten herrſchten, vie 
Schlechtern aber gutwillig, indem er fie am Leben ließ, ber 
Herrfchaft Jener fi) fügten? Dod wollen wir, in Bezug auf 
ihre Borzüglichkeit, auch nod eines dritten Richters gedenken; 
follte einer fo beichaffen fein, daß, wenn ex eine in Zerwürf—⸗ 
niß begriffene Sippfhaft überfüme, er Keinen aus dem Wege 
räumte, fondern fie für die Zukunft miteinander ausjöhnte und 
durch ihnen gegebene Gefete fie einander befreundet zu erhal- 
ten vermöchte. 

Kleinias. Ein folder Richter und Gejeggeber wäre wol 
bei weitem vorzüglider. 

Der Athener. Und gewiß würde er feine Gefege ihnen 
aufftellen, indem er auf das dem Kriege Entgegengefegte fein 
Augenmerk richtete. | 

Kleiniad. Das iſt wahr. 

Der Athener. Ferner der Ordner des Staats? Würde 
diefer der Bürger Lebensweife mehr mit Berüdfihtigung bes 
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auswärtigen Kriegs, ober mit der des-in ihm felbft etwa fich 
erhebenden regeln, den man Entzweinng '*) nennt? Bon welchen 
wol Jeder wünfchen möchte, daß er in feinem Staate gar nicht 
fich erhebe, erhob er fid) aber, auf das fchlennigfte befeitigt werbe. 

Kleinias. Offenbar mit Berüdfihtigung diefes. 

Der Uthener. Würde er e8 wol vorziehen, daß es bei 
der Entzweiung zum Frieden femme, nachdem die Einen um— 
famen, die Andern aber den Sieg erlangten, oder daß fie, madh- 
dem eine Ausſöhnung Fried’ und Freundſchaft herbeiführte, fo 
fih genöthigt ſähen, auf die auswärtigen Feinde ihre Aufmerk— 
ſamkeit zu richten ? 

Kleinias, Jeder möchte wol wünſchen, daß lieber Diefes 
als Jenes im dem Staate gefhehe, dem er angehört. 

Der Athener. Nicht in gleicher Weife auch der Gefetsgeber ? 

Kleinias. Wie anders? 

Der Athener. Würde wol nicht Jeder des Beiten wegen 
alle feine Einrichtungen treffen ? 

Kleinias. Wie fol!’ er nit? 

Der Athener. Das Befte iſt aber nicht Krieg und 
Entzweinng — es iſt tramrig, wenn es biefer bedarf —, 
fondern tmechfeljeitiger Friede und Wohlwollen; ja fogar, 
daß ein Staat über ſich felbft den Sieg davontrage, gehört 
nicht zu dem DBeften, fondern zu dem Nothgebrungenen. 
Wie wern Jemand glauben wollte, ein fiecher Körper befinde 
fih dann am beften, wenn ärztlihe Reinigung ihm zu Theil 
wurde, ben Körper aber, ver deſſen gar nicht bedurfte, umbe- 
achtet ließ; in gleicher Weife würde auch Der nie ein tüchtiger 
Staatdorbner werben, welder, indem er allein und zuvörderſt 
auf die auswärtigen Kriegsverhältniffe fein Augenmerk richtete, 
nicht auf die Glüdjeligfeit des Staats und der Einzelnen bedacht 
wäre; noch ein guter Geſetzgeber, wenn er nicht lieber die frie- 
geriihen Anordnungen des Friedens, als die frieblihen des 
Kriegs wegen träfe. 

5 Kleinias. Mit der Behauptung hat e8 offenbar feine 
Richtigkeit ; doch wundr' ich mich fürwahr, wenn bei ımfern 
Einrichtungen jowie bei den Lalebämon ——— nicht alle 
Bemũuͤhung darauf gewendet wurde. 

29 Der Athener. Bielleiht wol; doc; dürfen wir jett wicht 
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bart gegen fie auftreten, fondern miüffen in aller Ruhe fie be- 
fragen, da vorzüglich daranf ’*) unſer und ihre Bemühen ge 
richtet if. Und nehmet mit mir Theil an der Unterfuchung. 
Wir wollen alfo vom Tyrtäos '’) ausgehen, einem Athener von 
Geburt '®), der aber bei viefen (deu Lakedämoniern) das Bitr- 
gerrecht erhielt, welcher vor Allen eifrig danach trachtete, indem 
er fagte: 

Nimmer gedächt' ich des Mannes, noch achtet’ ihn werth ber 

Erwähnung, 

nicht, fährt er fort, wenn Einer ver reichfte ber Menfchen 
wäre, oder der Güter, indem er faft alle aufzählt, viel beſäße, 
der fich nicht ftets als den Beſten im Kriege bewährte Haft 
doch wol auch du (Rleinias) die Gerichte gehört, denn Diefer 
da (Megillos) ift voll davon. 

Megillos. Ya, allerdings. 

Kleinias. Gewiß gelangten fie von Lakedämon aus aud) 
zu ung, 

Der Athener. Wohlan dent, jo wollen wir gemeinfchaft- 
ih an biefen Dichter folgende weitere Frage ftellen: Tyrtäos, 
bu göttlichfter der Dichter, erfcheinft du ung doch weife und wader, 
weil du bie im Kriege Ausgezeichneten in ausgezeichneter Weiſe 
geprieſen haſt. Nun ſcheinen wir, ich und Dieſer hier und Kleinias 
der Knoſſier da, bereits darüber mit dir in voller Übereinftim- 
mung, wilnfchen aber beftinmt zu wiffen, ob e8 diefelben Miän- 
ner find, die wir nnd du meinen, ober nit. Darum fage uns 
beftimmt, nimmft auch du, wie wir, zwei Gattungen bes Kriegs 
an? Oder wie? Darauf würde, den? ich, felbft ein minder 
verftändiger Mann als Tyrtäos das Nichtige erwidern: Aller- 
dings zwei; bie eine, die wir Alle Eutzweinng '”) nennen, 
welhe, wie wir eben behaupteten, der ärgfte aller Kriege ift; 
als die zweite Gattung des Kriegs aber werben wir benjenigen 
annehmen, den wir, als einen weit minder anftößigen, gegen 
Auswärtige und fremdem Stamm Entſproſſene führen, mit 
denen wir in Streit geriethen. 

Kleinias. Wie follt! er nicht? 

Der Athener. Nun fprih: Welche viefer beiden Gattungen 
der Männer lobteft du fo, und in Beziehung auf welche Gattung des 
Kriege, und welche verfelben tabelteft du? Es ſcheint nämlich, die 
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gegen bie auswärtigen Feinde Kämpfenden; wenigftens haft bu im 
beinen Gebichten dich jo erflärt, daß du nimmer Männer erträglich 
findeft, welde den Anblid ſcheuen des graufenerregenden 
Blutbads und nit andrängend den Feind niederzu- 
fämpfen begehren. Dürften wir num nicht ferner fagen, daß 
bu, o Tyrtäos, Diejenigen vorzüglich zu preifen fcheinft, welche fich 
in einem fremden und auswärts ſich erhebenvden Kriege auszeich- 
nen? Würde er wol Das zugeben und Dem beiftimmen? 

Kleinias. Wie anders? 

Der Uthener. Wir aber behaupten, obgleich dieſe Män- 
ner brav find, feien doch diejenigen und zwar bei weitem wade- 
rer, welche in dem entjcheivenpften Kampfe fi als die ent- 
ſchieden Tapferften bewähren. Zum Gewährsmann haben auch 
wir einen Dichter, den Theognis ?), den Landsmann der Me- 
garer in Sifelien, welder fagt: 

er da fich treu im verberblichen Zwift, mein Kyrnos, bewährte, 

Höher denn Silber und Gold achte fürwahr ich den Mann. 
Bon Diefem behaupten wir, daß er in einem verberblichern 
Kriege fih um jehr Vieles tapferer erwies als Vener, um fo 
viel faſt, als Gerechtigkeit, Bejonnenheit, Weisheit mit Tapfer- 
feit vereint, befler find als eben die Tapferkeit allein. Denn 
nimmer möcht er ſich wol bei Entzweiungen je ohne Die ge- 
fammte Tugend treu und tapfer zeigen; in bem Kriege aber, 
von dem Tyrtäos ſpricht, freudig, indem fie wader im bie 
Schlachtreihen treten und kämpfen, in ven Tod zu gehen, dazu 
find aud viele Söldner bereit, von denen bie meiften, nur ganz 
wenige ausgenommen, ed, ungerecht, übermüthig, faft vor allen 
andern unverftändig erfcheinen. 

Wohin führt denn nun unfere jetige Rede, und was follen 
folhe Behauptungen begreiflid mahen? Das offenbar, daß 
zumeift auch ber vom Zeus beftellte Geſetzgeber hiefiges Landes, 
fowie jeder andere, der nur etwas taugt, feine Geſetze geben 
wird, indem er auf nichts Anderes fein Augenmerk richtet, als 
auf die vollfommenfte Tugend. Dieje befteht aber, wie Theognis 
jagt, in nichts Anderm als in Treue bei Gefahren, welche Treue 
man auch vollendete Gerechtigkeit nennen könnte. Diejenige da- 
gegen, welde Tyrtäos vor Allem pries, ift zwar ſchön und mit 
Fug vom Dichter verherrlicht, es kann ihr jedoch, ihrer Ab» 
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ſtufung und Wirkſamkeit nach, mit Recht nur der vierte Rang”') 
eingeräumt werben. 

Kleinias. Berftoßen wir denn, befter Gaftfreund, nicht 
unfere Geſetzgeber unter die legten der Geſetzgeber? 

Der Arhener. Das, mein Befter, thun wir nicht, fon- 
bern ung felbft *”), wenn wir glauben, daß Lykurgos und Minos 
alle ihre Anordnungen in Lakedämon und hier vorzüglid in 
Bezug auf den Krieg trafen. 

Kleiniad. Wie hätten wir uns aber da ausbrüden 
jollen ? 

Der Athener. Dem Wahren, ven? ih, und dem Ge- 
rechten gemäß, ba wir von einer göttlichen Staatseinrichtung *°) 
iprehen ; nicht, daß der Gefetgeber fie traf mit Hinficht auf 
ein und noch dazu das geringfte Theilden der Tugend **), 
fondern auf die gefammte Tugend, und den Gattungen nad 
ihren Geſetzen nachforſchen, nicht Dem, welchem Diejenigen 
nachforſchen, welde die Öattungen der jetigen Berfaflungen 
(zur Bergleihung) aufftelen. Denn das Bebürfniß, was Jeder 
fühlt, das ftellt er jest auf und dem forſcht er nah, Diefer 
den Erbihaften und Erbtödtern, kränkenden Beleidigungen 
Jener, jowie Andere taufend andern Gegenftänden ber Art. 
Wir aber behaupten, bei den richtig Nachforſchenden fer bie 
auf die Geſetze bezüglihe Nachforſchung fo beihaffen, wie wir 
fie jetst begannen. Und ver Weg, den bu, bie Gefege zu er 
Hären, einjchlugft, hat durchaus meinen Beifall; denn von ber 
Tugend auszugehen, indem man behauptet, der Gefeßgeber gab 
fie mit Hinficht auf dieſe, ift das Richtige. Daß bu aber er- 
Härteft, er gebe fie insgefammt in Bezug auf ein Theildhen ver 
Tugend und noch dazu das geringfügigfte, diefe deine Behaup- 
tung erſchien mir nicht mehr richtig; ja, deshalb hab’ ich Alles, 
was ich ferner fagte, gefagt. Soll ich dir num angeben, welche 
fernere Eintheilung ich felbft von dir aufgeftellt zu hören 
wünjche ? 

Kleinias. Ei ja wohl, lieber Gaftfreund. 

Der Athener. Du mußteſt fagen: Nicht umfonft ftehen 
die Gefege der Kreter unter den Hellenen in bejonderm An— 
ſehen, denn fie find gut, da jie Diejenigen, welche ſich ihrer 
bedienen, glücklich machen. Verſchaffen fie ihnen doch alle Güter. 
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Die Güter aber find doppelter Art, menſchliche und göttliche **), 
und von den göttlihen find die andern abhängig, Wird aber 
ein Staat der höhern theilhaftig, dann erlangt er auch bie 
geringern; wo nicht, dann büßt er beide ein. Die geringern 
find diejenigen, an deren Spite die Gejundheit ſteht; das zweite 
ift die Schönheit, das dritte die Kraft zum Laufe und allen 
andern Bewegungen des Körpers, Das vierte der Reichthum, nicht 
ein blinder °*), jondern fharffichtiger, wenn er der Weisheit 
nachfolgt.””) Was aber als das Erfte an der Spitze ber gött- 
lichen fteht, ift die Weisheit; das nad der Vernunft die zweite 
Stelle Einmehmende die befonnene Haltung der Seele; nad) 
diefen, geſellt fi zu ihnen die Tapferkeit, dürfte wel die Ge— 
rechtigleit als Drittes folgen, als Viertes aber die Tapferkeit. 
Diefe insgefammt haben, ihrer Natur nad, vor jenen den Borzug, 
und aud der Gefetgeber muß fie fo aufeinander folgen laſſen. 
Dringend muf er hieranf ihmen einfchärfen, daß alles den Bür- 
gern Gebotene darauf und umter diefem das Menfhlihe auf 
das Göttliche, das Göttliche insgefammt aber auf die leitende 
Bermunft ſich beziehe. Hinfichtlich der wechfelfeitigen Eheverbin- 
dungen, der Erzeugung und Auferziehung ber Kinder, jo ber 
männlichen wie ber weiblichen, während fie no jung find und 
wenn fie in Jahren bis zum Greifenalter fortſchreiten, muß er 
Sorge tragen, fie geziemend durch Lob oder Tadel auszuzeid- 
nen; er muß, indem er bei allem Verkehr derſelben auf ihre 
Schmerz = und ihre Luftgefühle, auf ihre Begierden und bie 
Beftrebungen ihrer Wünſche wohl achtet und dieſe in Obhut 
hält, ſich es angelegen fein laflen, diefe vermitteld der Geſetze 
ſelbſt nach Gebühr zu beloben und zu tadeln; muß ferner bei 
ben Negungen bes Zorns und ber Furcht, bei den. Gemüthe 
erfhütterungen, welche durch Unglüdsfälle erzeugt werden, jowie bei 
Beihwichtigung derſelben durch Glüdsereiguiffe, bei ven Gefühlen, 
welche fi in den Menfchen im Siechthum, im Kriege, in ber 
Armuth und den diefen entgegengejegten Zuftänden erzeugen, 
bei allem bergleihen muß er fie belehren und was nad ber 
Gemüthsbefchaffenheit eines Jeden lobenswerth jei oder nicht 
feftftellen. Ferner muß der Geſetzgeber nothwendig den Erwerb 


und den Aufwand ber Bürger beauffichtigen, in weldyer. Weife 


Beides erfolgt, fowie Die wechjeljeitigen, freiwilligen und unfrei- 
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willigen Berbindungen und Auseinanderfegungen untereinander, 
in welcher Weife fie jedes Derartige untereinander bewerfftelli» 
gen; er muß darauf jehen, bei was Das, was recht ift oder 
nicht, beobachtet oder vernachläffigt wird, und den Fügfamen 
die vom Geſetze bejtimmten Ehren zuertheilen, den Unlenkſamen 
die vorgefchriebenen Strafen auferlegen, bis er, zum Abſchluß 
der ganzen Staatseinrichtung gediehen, erkennt, wie bie Beitat- 
tung jedes der Abgeſchiedenen ftattfinden müſſe und welche Ch- 
renbezeigungen ihnen zu erweifen ſeien.“) Hat das Derjenige, 
welcher die Gefete gab, erfannt, dann wird er über das Alles 
Wächter jegen, von denen die einen mad ihrer Weisheit, die 
andern von ber richtigen Meinung geleitet ?”), darauf achten, 
daß die dieſes Alles unter ſich verfnipfende Vernunft bewirke, 
daß Beionnenheit und Gerechtigkeit, nicht aber Bereicherungs- 
jucht und Ehrbegierde das Maßgebende fei. 

So, lieben Gaftfreunde, wollte ih und wünſche es noch, 
daß ihr jest darlegtet, wie in den dem Zeus und in den bem 
pythiſchen Apollon beigelegten Gefegen, melde Minos und 
Lykurgos aufftellten, diefes Alles liegt, und wie Das, werben 
fie in eine gewiffe Ordnung gebradht, dem in der Gefeßgebung 
ſei e8 durch eine gewiſſe Kunft oder durd) Gewöhnung Erfah: 
renen ganz offenbar ift, und Andern aber feineswegs einleuch- 
ten will. 

Kleinias. Wie müfjen wir alfo, lieber Gaftfreund, das 
Weitere beſprechen? 

Der Athener. Zuerſt müffen wir, meinem Bedünken nad), 
wie wir begannen, die Staatseinrichtungen behufs ber Tapferkeit 
erörtern. Dann wollen wir, gefällt e8 euch, eine andere nnd 
wieder eine andere Gattung der Qugend betrachten; bie Art 
aber, in weldher wir die erfte Gattung erörtern, wollen wir 
als Vorbild aufzuftellen verfuchen und mit Durchſprechung der 
übrigen in ähnlicher Weife unfern Weg ums fürzen. Nach 
Beiprehung der geſammten Tugend aber wollen wir, fo es 
Gott gefällt, zeigen, daß was wir jegt erörterten, darauf ſich 
beziehe. °°) 

Megillos. Wohl gefprohen; und zuerft verſuche dieſen 
Lobredner des Zeus da”) vor unfer Gericht zu ziehen. 

Der Athener. Das will ich auch mit dir und mir felber 
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verfuchen, benn biefe Unterſuchung it eine gemeinſchaftliche. 
Sagt alfo: Behaupten wir, daß der Gefeggeber die Speife- 
vereine ??) umb die Leibesübungen behufs des Krieges erfann? 

Megillos. Ya. : 

Der Athener. Als das Dritte und Vierte’) aber? Denn 
einer ſolchen Aufzählung müfjen wir vielleicht wol auch binficht- 
{ih der Theile der übrigen Tugend uns bedienen, oder melde 
Namen wir fonft ihnen zu geben haben, fobald nur die Bedeu- 
tumg derſelben verſtändlich ift. 

Megillos ALS Drittes erfann er, würde ich und jeder 
Laledämonier erwidern, die Jagd. 

Der Athener. Berfuhen wir, ob wir noch ein Biertes 
oder Fünftes anzuführen willen. 

Megillos. So möchte id) alfo die bei uns bei den Ring— 
fampfen und bei gewiffen Raubzügen, bei denen es jedesmal 
mande Wunde abjegt, häufig gegebene Veranlaſſung zur Er- 
tragung von Schmerzen noch als Viertes aufzuftellen verſuchen. 
Ferner wird nun noch von einer gewiflen Geheimjagb ’*) ge 
fprochen, die hinſichtlich der Ertragungen höchſt mühevoll iſt, 
dazu das Barfußgehen und das Schlafen auf nadtem Boden 
im Winter, die Dienſte die ſich, in Ermangelung aller Diener— 
ſchaft, Jeder ſelbſt leiſten muß, indem er bei Tag und Nacht 
im ganzen Lande umherſchweift. Auch bei ven nackt aufgeführ- 
ten Reigentänzen gibt es, da fie gegen ber Hige Gewalt an- 
zufämpfen haben, des zu Ertragenben viel, fowie vieles Andere 
mit deſſen jevesmaliger ”°) Aufzählung Yemand wol faum fertig 
werben bürfte. 

Der Athener. Sehr gut gefagt, lakedämoniſcher Gaft- 
freund; aber ſprich, was ſoll uns als Tapferkeit gelten? Etwa 
blos ganz einfah das Ankämpfen gegen Befürchtungen und 
Widerwärtigfeiten, oder aucd gegen Wünfche, Gelüfte und gegen 
mande fhwer zu befämpfende, uns firrende Berlodungen, welche 
den Sinn aud von Männern, die fi gar würdig bebinfen, 
biegfam machen wie Wade ? 

Megillos. Gegen das Alles insgefammt, den? ich. 

Der Athener. Erinnern wir und nun unſerer vorigen 
Reden, fo ſprach unfer freund fowol von einem Staate, 
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ald von einem Manne, ber nicht Herr feiner ſelbſt fei ’°%); nicht 
wahr, Gaflfreund von Knofos ? 

Kleiniae. Ya wohl. 

Der Athener. Erklären wir nun jett ben für feig, der 
feine Schmerzgefühle, oder auch umd noch mehr ber feine Ges 
lüfte nicht zu beberrfchen vermag ? 

Kleiniad. Meinem Dafürhalten nad) wenigftens, biefen. 
Bir Alle erklären wol eher ven feinen Lüften Gehorchenden 
für einen in ſchwächlicher Weife von fich felbft Abhängigen, 
als wer von feinen Schmerzgefühlen ſich beherrfchen läßt. 

Der Athener. Haben alfo doch mol nicht der Gefek- 
geber des Zeus und ber pythifche eine hinkende Tapferkeit ge- 
fördert, welche nur nad) der linken Seite hin Widerftand zu 
leiften vermag, aber unvermögend ift nach der rechten Seite 
bin dem Anmuthigen und Anlodenden entgegenzutreten? Oder 
beiden? 

Kleinias, Beiden, behaupt' id). 

Der Athener. Laßt uns nun deögleichen angeben, welche 
Einrichtungen in euern beiberfeitigen Staaten ftattfinden, um 
zu geftatten, die Gelüfte einigermaßen zu befriedigen und fie 
nicht zu verbannen, wie fie die Schmerzgefühle nicht verbannten, 
fondern, mitten in ihr Gebränge führend, fie zu bemältigen 
nöthigten und durch Auszeichnungen antrieben? Es werbe an- 
gegeben, was Das fei, was aud bei euch biefelben Männer 
fo tapfer, wie gegen bie Schmerzgefühle, auch gegen die Gelüfte 
macht, indem fie befiegen was fich zu befiegen ziemt unb in 
feiner Weife den ihnen am nächſten ftehenden und bebenklichften 
Feinden unterliegen. 

Megillos. So freilich, lieber Gaftfreund, wie ich viele 
den Schmerzgefühlen entgegentretende Geſetze anzuführen wußte, 
möchte ich vielleicht wol, wenn ich von den Gelüften fpreche, 
in Betreff der umfaffenden und in die Augen fallenden Gat- 
tungen berfelben, e8 nicht im Stande fein; was geringfügigere 
anbetrifft vermöcht' ich es vielleicht. 

Kleinias. Gewiß, auch ich vermöchte wol nicht in gleicher 
Weiſe ſo etwas von den Geſetzen in Kreta nachzuweiſen. 

Der Athener. Das, ihr wackern Gaſtfreunde, iſt nicht 
zu verwundern. Hat aber Einer von uns an den Geſetzen 
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feiner Heimat irgendetwas auszufegen, indem er. das Richtige 
und Befte zu erkennen ſucht, fo wollen wir das nicht empfind- 
ih, fondern freundlich voneinander hinnehmen, 

Kleinias. Dein Vorſchlag, athenifher Gaſtfreund, ift 
gut und verbient Gehör. 

Der Athener. Würde doch, lieber Kleinias, eine Em— 
pfinblichkeit der Art Männern unfers Alters nicht angemeſſen 
fein. 

Kleinias. Gewiß nidt. 

Der Athener. Ob aljo Jemand mit Recht oder Unredt 
Ansftellungen an ber lakoniſchen ober kretiſchen Staatsver- 
fafjung mat, das bürfte auf eine andere Erörterung füh— 
ven. Die Äußerungen des Volls aber möchte vielleicht id 
eher anzugeben im Stande fein, als ihr Beiden. Denn bei 
euch befteht, obſchon eure Gefege ziemlich gut find, ein Geſetz, 
weldyes wol zu ven jchönften gehört, welches feinem jungen 
Manne nachzuforſchen geftattet, was unter den Gefegen gut ift 
oder nicht, fondern Allen einmäthig und einftimmig zu behaup- 
ten gebietet, alle feien, al von den Göttern gegeben, gut, 
fowie es nicht zu dulden, wenn Jemand eine andere Mei- 
nung äußert; wenn aber einem reife bei euch etwas in 
den Sinn kommt, ſolche Reden gegen einen Machthaber und 
Altersgenofjen, nicht in Gegenwart eines jungen Mannes zu 
führen. 

Kleinias. Was du da fagft, lieber Gaftfreund, iſt jehr 
richtig; gleih einem Seher ſcheinſt du mir, obgleich Dem, 
welcher die Geſetze gab, fern ftehend, feine Abfiht gut errathen 
zu haben und der Wahrheit ſehr Entſprechendes zu fagen. 

Der Athener. Sind wir num alfo nicht jet, durch bie 
Abweſenheit junger Leute, alles Zwangs frei, und ift es und 
nicht, vermöge unſers Greifenalters, von dem Geſetzgeber ge 
ftattet, unter uns allein ohne Anftoß gerade über vergleichen 
Gegenftände uns zu unterhalten ? 

Kleinias. So ift es; darum bevenfe dich nicht, Tadel 
gegen unfere Gefege auszuſprechen; denn etwas Tadelnswerthes 
dafür zu erkennen ift wicht verwerflich, ſondern es geht die Ab- 
hülfe daraus hervor, wenn Jemand nicht misgünftig, ſondern 
wohlwollend die Ausftelung aufnimmt. 
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Der Athener. Richtig. Auch werd' ich nicht, bevor ih 8 


eure Geſetze fo nenan wie ich's vermag durchforſche, tabelnd, 
iondern nur Zweifel erhebend gegen fie auftreten. Euch allein 
nämlich unter Hellenen und Barbaren, von denen wir Kunde 
baben, gebot der Gefetsgeber, fi der größten Genüffe und 
renden, ohne fie auch nur zu foften, zu enthalten; mar aber 
der Meinung, wenn Jemand von den Knabenjahren an fort- 
während die Schmerzgefühle und Befürchtungen, von denen wir 
eben Sprachen, fliehen wolle, jo werde er vor den in denſelben 
Geübten fliehen und zu ihrem Sclaven werden. Daffelbe follte, 
den?’ ich, derfelbe Gefetsgeber auch hinſichtlich der Puftgefühle 
bedenken, indem er zu fich felbit fagte: Wenn umfere Bürger 
von Jugend auf mit den größten Sinnengenüflen unbekannt 
bleiben, und der Übung ermangeln im Simengenuß ſich ftand- 
haft zu bewähren, und nicht durch den mit den Luſtgefühlen ver— 
bundenen Reiz ſich zwingen zu laſſen etwas Schmachvolles zu 
thun; dann wird es ihnen ebenſo ergehen, wie dem den Be— 
fürchtungen Unterliegenden. Sie werden in anderer und noch 
ſchimpflicher Weiſe denjenigen die der Standhaftigkeit im Sin— 
nengenuß fähig und im Beſitze des zur Befriedigung deſſelben 
Erforderlichen find “), zuweilen ganz zaghaften Menſchen, un— 
terthänig werden und ihre Seele wird eine einerſeits ſelaviſche 
andererſeits freie *), fie aber nicht werth fein ſchlechthin tapfer 
und frei zu heißen. Nun erwäget, ob etwas von dem Geſagten 
euern Beifall hat. 

Kleinias. Den hat es zwar einigermaßen; aber ſogleich 
unbedenklich dergleichen Reden Glauben beisumefjen, dürfte mol 
mehr von einem jugendlichen, uniberlegten Sinne zeugen. 

Der Athener. Sollten wir aber, freund Kleinias und 
du, lakedämoniſcher Gaftfreund, das Weitere von dem von uns 
Aufgeftellten erörtern — nad der Tapferkeit wollten wir näm— 
lich von der Befonnenheit ſprechen —, welchen Unterfchied wer- 
den wir da, wie jett in Bezug auf den Krieg, zwiſchen diefen 
Staateverfaffungen und den auf das Gerathemohl eingerichteten 
inden? 

Megillos. Eine eben nicht leichte Frage, doch fcheinen 
die Speifevereine und die Leibesübungen zwedmäßig behufs 
beider Tugenden ausgejonnen. 
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Der Athener. Gewiß, lieben Gaftfreunde, ſcheint es in 
Bezug auf die Staatseinrihtungen ſchwierig, daß in etwas 
Wort und That (Mbfiht und Ausführung) fi in unbezweifel- 
ter Weife fowie beim Körper entſprechen“); denn es bürfte 
nicht möglih fein für Einen Körper Eine Einrichtung feftzu- 
ftellen, bei der fich nicht diefelbe Erfahrung ergeben follte, daß 
fie unfern Körpern fo Nuten, wie Schaden bringe; da aud 
die erwähnten Leibesübungen und die Speifevereine noch jest 
den Staaten auch vielen andern Nuten fchaffen, binfichtlich 
der Entzweiungen aber bevenklih find. Das zeigen bie jungen 
Leute bei den Milefiern, Böotern und Thuriern. *) Ya altem 
Hertommen nah ſcheint diefe Einrichtung die naturgemäßen 
Piebesgenüffe nicht blos der Menſchen, fondern ſelbſt ver Thiere 
verkehrt zu haben *'); davon möchte man euern Staaten bie 
erfte Schuld beimefjen und unter den fibrigen denjenigen, die 
der Leibesübungen fich vorzüglich befleifigen. Und man muß, 
ob man bergleihen Dinge von der fcherzhaften oder ernften 
Seite zu betrachten hat, erwägen, daß dieſe Wolluft von ber 
Natur dem fih zu gemeinfchaftliher Erzeugung vereinigenden 
weiblihen und männlihen Geſchlechte zugetheilt ward, daß aber 
die brünftige Vereinigung der Männer mit Männern, fowie 
der Frauen mit Frauen der Natur zuwider und zuerft auf An— 
trieb fchranfenlofer Wolluft gewagt worden fei. Wir Alle geben 
den Kretern ſchuld, daß fie die Sage vom Ganymedes erfannen ; 
da fie des Glaubens waren, ihre Gefege ftammen vom Zeus, 
haben fie diefen eine foldhe wider den Zeus zeugende Sage ) 
beigefügt, um fi), dem Beifpiele des Gottes folgend, auch 
folder Wolluft Genuß zu verfhaffen. Doc laflen wir das auf 
diefe Sage Bezügliche auf”ficdy beruhen; wenn aber die Menfchen 
die Gefege in Betrachtung ziehen, dann bezieht ſich ziemlich bie 
ganze Betrachtung auf Luft- und Schmerzgefühle. Beiden er- 
öffnete nämlich die Natur eine doppelte Quelle; ſchöpft Jemand 
aus welder, und wann und wie viel er foll, dann geveiht der 
Staat, der Einzelne, jowie jedes Thier; wer das aber in un- 
verftändiger Weife und zur unrechten Zeit thut, dem möchte 
wol ein jenem entgegengefestes Reben beſchieden fein. 

Megillos. Das, lieber Oaftfreund, läßt fih zwar ganz 
gut hören. Wir müſſen fürwahr, verlegen was darauf zu er- 
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widern jei, verſtummen. Nichtsdeſtoweniger jcheint mir der 
Gejetgeber in Yafevämen das Vermeiden der Luftgefühle mit 
Recht anzubefehlen — als Bertheidiger der fnoffiihen Geſetze 
mag, bat er Luft dazu, unfer Fremd da auftreten —, und in 
Sparta finde id das auf Sinnengenüſſe Bezüglihe auf das 
Allerſchönſte angeordnet; denn unfer Gefeßgeber verwies das, 
wobei die Menſchen zumeift ven ausjchweifendften Sinnengenüffen 
und Freveln und aller Thorheit ſich hingeben, aus unferm ganzen 
Gebiete, und weder auf dem Lande nod in den Städten, bie 
den Spartiaten unterworfen find, wirft du Trinfgelage fehen 
oder was damit verbunden mächtig alle finnlihen Begierben 
aufregt, noch gibt e8 Jemanden, der, begegnet er einem trun— 
fenen Nachtſchwärmer, nicht fogleih vie fivengfte Buße ihm 
auferlegen jollte; ja, nicht einmal das Vorſchützen der Diony- 
josfeier dürfte diefen davon befreien: gleichwie ich einmal bei 
euch auf den Karren ) und zu Taras “) (Tarentum), bei unfern 
Anfiedlern, die ganze Stadt in den Tagen bes Dionyfienfeftes 
beraufcht ſah; bei uns aber fümmt nichts der Art vor, 

Der Athener. Alles Derartige, mein lafevämonifcher 
Gaſtfreund, tft lobenswerth, fobald gewiſſe Beſchränkungen dabei 
ſtattſinden, minder anſtändig aber, wenn es ganz frei gegeben 
iſt; denn leicht könnte wol ein Verfechter unſerer Einrichtungen 
dich faſſen, indem er auf das unbefchränfte Leben der Frauen *) 
bei euch hinwieſe. Doch bei allem Derartigen, fowol zu Taras, 
als bei uns und auch bei euch, ſcheint diefelbe Antwort nachzu⸗ 
weifen, daß die Anordnung nicht ſchlecht, fondern richtig fei. 
Denn Geber wird dem feine Berwundberung äußernden Fremd— 
ling, daß er bei fih Ungewohntes bemerkt, die Antwort geben: 
Berwundere dich nicht, lieber Fremdling, das gilt bei und als 
Geſetz, bei euch befteht vielleicht über Dafjelbe ein baven ver: 
ſchiedenes. Aber unjere jetige Unterfuchung, lieben Männer, 
betrifft nicht die andern Menfchen, fondern die Mangelhaftigfeit 
oder Borzüglichfeit der Geſetzgeber ſelbſt; darum wollen wir 
ung noch weiter über den Rauſch überhaupt verbreiten, denn 
diefe Gewohnheit ijt feine geringfügige und erheiſcht feinen 
ſchlechten Geſetzgeber. Ich fpreche aber nicht über ben Genuß 
oder das Verſchmähen des Weines überhaupt, fondern über das 
Sichberaufchen ſelbſt, ob es, wie e8 die Skythen und Perfer, 
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fowie ferner die Karchedonier und Selten, die Iberer umd 
Thraler, insgeſammt kriegeriſche Völker, ſich erlauben, zu er: 
lauben jet, oder, eurer Meinung nad, nicht; denn ihr enthaltet 
euch deſſen, wie du behaupteft, ganz. Die Skythen und Thraler 
dagegen, bei denen die Männer fowie auch die Frauen ganz 
ungemifchten Wein genieken “), ja fogar über ihre Mäntel aus: 
ſchütten *’), halten das für eine ſchöne, hochbeglückende Gewohn⸗ 
heit; die Perjer aber lieben ihn, fowie andere Schwelgereien, 
die ihr verwerft, fehr, doc mehr mit Maß als Vene. 

Megillos. Doc diefe Alle, mein Befter, jagen wir, wenn 
wir die Waffen zur Hand nehmen, in die Flucht. 

Der Athener. Berufe dich darauf nicht, Liebfter, denn 
in vielen Fällen blieb Flucht and Berfolgung unberechenbar, und 
wird es bleiben; darum dürfen wir Sieg und Niederlage in 
der Schlacht, auf die wir uns berufen, nicht als eine in bie 
Augen fallende, fondern dem Zweifel unterworfene Grenzlinie 
fhöner und nichtſchöner Einrichtungen anfehen; denn da bie 
großen Staaten die kleinern in ber Schladht befiegen und unter» 
jodhen, jo gelang das den Syrakuſiern gegen die Lokrer“), welde 
in jener Gegend für die gejetwmäßigften gelten; den Athenern 
gegen die Keier “), und ähnliche Beifpiele ließen ſich wol zn 
taufenden finden. Bielmehr wollen wir von jeder Einrichtung 
an fih ſprechen, Siege und Niederlagen aber jet von um 
jerer Rede ausſchließen, und die eine für ſchön, die andere für 
nichtſchön erklären. Zuvörderſt aber wernehmt von mir etwas 
über eben diefen Gegenftand, wie man was vorzüglich gut und 
was es nicht ift zu erforfchen habe. 

Megillos Wie meinft du alfo? 

Der Athener. Es fcheinen mir Alle, welde in ihrer 
Nede irgendeine Einrichtung erfaffen und, ſowie fie ausge 
ſprochen ift, diefelbe fogleih um fie zu loben oder zu tabelı, 
aufitellen, nicht in angemeflener Weife zu verfahren, fondern 
ed ebenfo zu maden, wie Jemand, welder, wenn ein Anderer 
den Käſe als eine gute Koft lobte, fogleih ihn tadeln wollte, 


‚ohne genau nad befjen Zubereitung und Berfpeifung zu for: 


ihen, in welcher Weije, von wen, in Verbindung mit welden 
Speifen, in welhem Zuftande des Genießenden umd bes zu 
Genießenden er zu veripeifen ſei: venfelben Weg feheinen mir 


Erſtes Bud). 21 


jegt wir bei umferer Unterrebung einzufchlagen. Nachdem wir 
nur das bis jetzt Gefagte vom Rauſche vernahmen, ſprechen 
wir uns, in fehr jeltfamer Weiſe, die Einen lobend, die Andern 
tadelnd über ihn aus. Wir begründen nämlich Beide unfere 
Meinung durch Anführung von Zeugen und Lobrepnern, und 
legen einerfeit8 ein Gewicht auf unfere Rede, weil wir derfelben 
viele aufftellen, audererſeits aber, weil wir fehen, daß die ihn 
nicht ih GSeftattenden im Kampfe den Sieg davontragen; doch 
wird ſelbſt das von uns in Zweifel gezogen. Wollten wir nun 
auch die Übrigen geſetzlichen Vorſchriften fo erörtern, fo wäre 
dad nicht nach meinem Sinne. Bielmehr will id in anderer 
Beife, welche mir bie angemefjene fcheint, über diefen Gegen- 
fand, den Raufch, ſprechen, um zu verfuchen, ob ich das rich 
tige Verfahren bei allen gleichen Streitfvagen euch deutlich zu 
mahen vermag; da zudem taufend und abertaufend Völker, 
darüber mit euch verfchievener Meinung, gegen eure beiben 
Staaten Widerſpruch erheben dürften. 

Megillos. Gewiß, bietet fih uns eine vichtige Erörte- 
rung ſolcher Gegenftände dar, dann darf es und nicht biefelbe 
mitanzuhören verdrießen. 

Der Athener. Laßt ſie uns etwa in folgender Weiſe an— 
ſtellen. Sag’ an, wenn Jemand das Halten der Ziegen und 
das Thier felbit, als ein ſchönes Beſitzthum, loben wollte, 
ein Anderer dagegen, welder Ziegen ohne Hirten weiden fah, 
welhe auf angebauten Streden Schaden anrichteten, diefelben 
tadelte, fowie über jedes herrenlofe oder von einem fchlechten 
Hüter beauffichtigte Hausthier jo fein Misfallen ausfpräche, 
glauben wir wol, daß der Zabel eines Solden in irgend- 
welher Beziehung ein verftändiger ſei? 

Megillos. In wiefern doch? 

Der Athener, Gilt uns aber der für den beften Steuer: 
mann, welcder blo8 der Steuerfunjt Fundig ift, ob er dem 
Schwindel unterworfen fei, oder nicht, oder was meinen wir 
wol? 

Megillos, Das ift er keineswegs; wenn ex neben jener 
Kunft aud der von dir erwähnten Schwäche unterliegt. 

Der Uthener. Der Befehlshaber eines Heeres aber? 
Iſt er zu dieſer Befehlshaberſchaft tauglih, wenn er blos auf 
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die Kriegskuuſt ſich werfteht, ob er auch in Gefahren zagbaft 
durch den Taumel der Furt fchwindelig wird? 

Megillos. Im wiefern doch? 

Der Athener. Berfteht er aber fih nicht einmal auf 
diefe Kunſt und iſt zaghaft ? 

Megillos. Da fprihft du von einem durch und durd 
ſchlechten, feinem Befehlshaber von Männern, fondern von den 
entjchiedenjten Weibern. °°) 

Der Athener. Was meinft du zu einem Lobredner oder 
Tadler irgendeiner Bereinigung, in deren Natur e8 liegt, einen 
Borfteher zu haben und unter dieſem ſich nützlich zu bewähren; 
jener hätte aber dieſelbe nicht einmal unter einen Vorfteher ge 
börig unter ſich felbft verbunden, fondern ſtets vworfteherlos 
oder unter fchlechten Leitern gejehen; glauben wir wol, das 
ſolche Beobachter folher Vereinigungen etwas mit Fug loben 
oder tadeln würden? 

Megillos. Wie follten fie e8 wol, da fie niemals eine 
dieſer Verbindungen, wie fie es fein follte, georbnet beobadte- 
ten, nody daran Theil nahmen ? 

Der Athener. Jetzt halt! Wollen wir nicht, da es der 
Bereinigungen fehr zahlreiche gibt, auch Zechgenofien und Trint- 
gelage als die eine Art von Berbindungen anfehen? 

Megillos. Ja, vor Allem. 

Der Athener. Sah nun wol fhon Jemand Diefe, wie 
fie e8 fein ſollte geordnet? Und bei euch liegt es auf ber 
Hand zu antworten: durchaus niemals, denn bei euch ift bat 
nicht landesüblich noch herkömmlich; ich dagegen bin vielerwärts 
auf viele getroffen, und habe mich nach Allem, möcht’ ich jagen, 
gern erfundiget, habe aber faft von Feiner gejehen oder gebört, 
daß fie ganz wie fie es fein follte geordnet war, höchſtens, 
wenn ja eimige, geringe und wenige Theile berfelben, ba? 
Ganze aber, fo zu Tagen, verfehlt. 

Kleinias. Wie meinft du das, Lieber Gaftfreund? Drüde 
dic) nody deutlicher aus. Denn wir würden, als, wie du be 
merkteft, in fo etwas unerfahren, vielleicht wol nicht einmal 

so fogleih, kämen wir dazu, an ihnen bemerken, ob fie wie fie 
jollten geordnet feten, oder nicht. 

Der Arhener. Was vu fagft ift natürlich; verſuche nach 


Erſtes Bud. 23 
meiner Angabe e8 zu begreifen. Daß bei allen Zufammen- 
fünften und Bereinigungen zu irgendwelchem Unternehmen ein 
Vorfteher fein ſoll, das begreifft du. 

Kleinias. Wie ſollt' ich nicht? 

Der Athener. Wir ſagten aber doch eben, der Führer 
der Kämpfenden müſſe tapfer ſein. 

Kleinias. Wie anders? 

Der Athener. Gewiß wird der Tapfere von Befürch— 
tungen minder beunruhigt, als die Zaghaften. 

Kleinias. Auch Das verhält ſich ſo. 

Der Athener. Gäbe es aber ein Mittel, einen durchaus 
nichts fürchtenden, durch nichts beunruhigten Feldherrn an die 
Spitze eines Heeres zu ſtellen, würden wir das wol nicht auf 
alle Weiſe thun? 

Kleinias. Ei ja wohl. 

Der Athener. Jetzt ſprechen wir aber nicht von den 
Leiter eines Heeres, beim Verkehr feindlicher mit feindlichen 
Männern im Kriege, jondern von dem des Wohlwollens bes 
fteundeter, die mit befreundeten im Frieden ſich vereinigen, 

Kleinias. Richtig. 

Der Aihener. Es fehlt aber bei einer folhen Zufam- 
menkunft, wenn fie zum Raufche führen foll,. nit an mander 
Unruhe; nicht wahr? 

Kleinins. Wie follt! es wol? Vielmehr umgekehrt. 

Der Athener. Bebürfen alfo nicht auch diefe eines Lei- 
ters? 

Kleinias. Gewiß; wie in feinem andern alle, 

Der Athener. Muß man ihnen aljo nit wo möglich 
einen Leiter verjchaffen, ver von feiner Unruhe bewegt wird ? 

Kleinias. Wie follte man das nicht? 

Der Athener. Und gewiß muß er die Zufammenkunft 
verftändig leiten; denn er wird der Hüter der unter ihnen be 
ſtehenden Freundſchaft und der Vermittler, bamit fie durch die 
Battfindende Zufammenkunft noch inn’ger werde. 

Kleiniae. Sehr wahr. 

Der Athener. Muß alfo nicht der Leiter Trunlener 
nüchtern und weife fein, nicht aber umgelehrt? Denn ein 
nichtweiſer, jugendlicher und trunfener Peiter Trunfener hätte 
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wol von großem Glüde zu jagen, ſollt' er nicht irgeudein 
großes Unheil anrichten. 

Kleinias. Gewiß, von fehr großem. 

Der Athener. Tadelte nun Jemand ſolche Zufammen: 
fünfte, fänden fie in den Städten foviel wie möglid fo ftatt 
wie fie follten, indem er die Sache ſelbſt misbilligte, dann 
wäre fein Tadel vielleicht wol ein gegründeter. Sieht abe 
einer eine Gewohnheit in möglichſt verfehlter Geftalt und ſchilt 
fie, dann liegt erſtens zu Tage, daß er nicht weiß, daß lie 
den Gang nicht geht ven fie gehen ſollte, ferner aber daß auf 
dieſe Weife jeve Sache einen ſchlechten Anfchein gewinnt, wenn 
fie ohne einen Obwalter und einen nüchternen Leiter vor fh 
gebt. Oper fiehft du nicht ein, daß ein trunfener Steuermann 
ober jeder Leiter irgendwelches Beginnens den Umfturz von 
Allem bewirkt, feien es Schiffe oder Wagen, oder ein Heeres— 
lager, over was irgenbfonft von ihm geleitet wird? 

Kleinias. Was du da gefagt haft, lieber Gaſtfreund, 
iR durchaus wahr; nun fag’ uns aber weiter, welchen Vortheil 
würde es uns doc wol gewähren, wenn das hinfichtlid des 
Zechens Hertümmliche wie es follte eingerichtet wide? Wie 
wenn zum Beifpiel einem Heere, wovon wir eben fpraden, 
die angemeſſene Leitung zu Theil würde, dann würde ben ihr 
Folgenden der Sieg im Kriege, fein geringer Vortheil, anbeim- 
fallen, ımd ebenfo in andern Dingen. Würde aber ein Trinl: 
gelag richtig geleitet, welchen großen Gewinn würde das wel 
dem Einzelnen und dem Staate bringen? 

Der Athener. Welchen Gewinn, wenn ein Knabe, ode 
auch ein Chorreigen”') richtig geleitet würde, welchen großen dem 
Staate darans erwachjenden Gewinn könnten wir wol angeben? 
Dver wollten wir etwa auf eine folhe Frage erwidern, ba 
einem Einzelnen fei wol der Bortheil für den Staat ein ge 
ringer; frage man aber überhaupt in Bezug auf die Erziehung 
der Auferzogenen, welhen großen Gewinn fie dem: Staat 
bringe, jo iſt's wol nicht ſchwer zu antworten, die Wohler 
zogenen dürften wol zu wadern Männern werden, als feld 
aber fo Anderes gut ausführen, als aud) im Kampfe die Feinde 
befiegen. So führt alfe Wohlgezogenheit auch zum Siege, ade 
Sieg bieweilen zur Ungezogenheit; denn Viele verftelen, weil 
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im Kriege erfochtene Siege fie übermüthiger machten, vermöge 
diefes Übermuthes in noch taufend andere Fehler; doch nie 
ſchuf ein Kadmeierſieg““) Wohlgezogenheit. Dergleichen Siege 
erfochten aber gewiß gar viele Menſchen und werden noch ſie 
erfechten. 

Kleinias. Du ſcheinſt mir zu behaupten, lieber Freund, 
daß der gemeinſame Genuß des Weines, finde er wie er ſolle 
ſtatt, gar viel zur Wohlgezogenheit beitrage. 

Der Athener. Ei wohl! 

Kleinias. Könnteſt du nun ferner uns nachweiſen, daß 
es mit dem jetzt Behaupteten ſeine Richtigleit hat? 

Der Athener. Die Richtigkeit, daß dem ſo ſei, woran 
ſo Biele zweifeln, feſtzuſtellen, vermag nur ein Gott; ſoll ich 
aber ſagen, wie es mir erſcheint, jo bat das fein Bedenken, 
da wir jegt es unternommen haben, über Gefete und Staats- 
verfaffung uns zu beipreden. 

Kleinias. Nun eben darum wollen wir uns bemühen, 
deinie Meinung über das jetst in Zweifel Gezogene fennen zu 
lerzıen. 

Der Athener. Das muß unfere Aufgabe fein: die eurige, 
unjerer Unterfuhung eine ſolche Richtung zu geben, daß ihr fie 
kennen lernt; die meinige aber, dieſelbe irgendwie euch fund 
zu geben, Zuerſt vernehmt aber von mir Folgendes: Alle 
Hellenen halten unjere Stadt für forſch- und rebeluftig, Lake— 
dämon und Kreta dagegen, jenes für wortlarg, dieſes aber 
mehr um Gedanken: als Wortreihthum bemüht. Nun dent 
ich darauf, nit zu der Meinung euch zu veranlafien, daß id) 
über Geringfügiges viel Worte made, indem ich über ven 
Rauſch, eine geringfügige Sache, einen wohldurchdachten, über- 
langen Bortrag halte. Jedoch die naturgemäfße, zwedmäßige 
Einrichtung diefer Sache läßt fi wol unmöglich ohne muſiſche 
Durbbildung auf eine verftändlihe und genügende Weife in 
Borte faflen; die muſiſche Kunſt aber vermöcte das wol 
wieder nicht ohne Gefammtbildung, und das erfordert jehr 
ausführlide Reden. Erwägt demnach, was wir beginnen, 

ob wir etwa das gegenwärtig auf ſich beruhen laſſen, umb 
"zu einer andern die Geſetze betreffenden Erörterung über— 


gehen ? 


642 


= 


26 Die Gefecht. 


Megillos. Du weißt vieleicht nicht, atheniſcher Gaſt 
freund, daß unfer Herb mit euerm Staate gaſtfreundlich ver- 
bunden iſt.“) Vielleicht vegt fih nun felbft in allen Knaben, 
wenn fie hören, daß fie Staatögaftfreunde einer Stadt find, 
dadurh ein Wohlwollen, wie in jedem von uns Staatsgaſt— 
freunden der Stadt, als fei dieſe nad feiner Baterftabt fein 
zweites Vaterland, und gewiß baffelbe ift jegt in mir erwacht. 
Denn wenn id fhon als Knabe hörte, daß die Laledämoniet 
an den Athenern etwas lobten oder tabelten, wenn fie fagten: 
eure Lieblingsſtadt, o Megillos, ift ſchön oder nichtſchön gegen 
und verfahren; wenn ic; Das hörte, zeigte ich mich im jeber 
Art wohlwollend, indem ich ſtets für euch gegen Diejenigen 
tümpfte, welche Tadel gegen eure Stadt erhoben, und aus 
jet Mingt mir eure Mundart angenehm °'), und bie Rebe 
Bieler, daß Athener, die wader find, e8 in ausgezeichneten 
Grade feien, erſcheint mir fehr wahr; find doch fie allein 
dem eigenen Boden entfprofjen °°), fonder Zwang, burd ber 
Götter Huld, wahrhaft und nicht ſcheinbar wader. Darum 
magft bu, mir zu gefallen, fo ausführlich ſprechen, als du 
Luft haft. 

Kleinias. Gewiß, Gaftfreund. Auch nachdem bu meine 
Rede vernahmft und dir gefallen ließeſt, magft dur fo ausführlid 
ſprechen, als du Luft haft. Denn vielleicht haft du Hier zu Lande“) 
von Epimenides ’”), einem göttlihen Manne, gehört, der ba 
uns heimifh war, als er aber, zehn Jahre vor den perfiiden 
Kriegen, zu euch kam, brachte er, dem Ausſpruche des Gottet 
gemäß, gewiffe vom Gotte anbefohlene Opfer dar, und er 
Härte insbefondere, da bie Athener die Ankunft einer perfilchen 
Flotte fürdhteten, vor zehn Jahren würden fie nicht fommen, 
wären fie aber erſchienen, wieder abziehen, ohne etwas von 
Dem, was fie hofften, ausgeführt zu haben, und nachdem fie 
des Unheil mehr erbuldet als zugefügt. Damals nun wurden 
eure Vorvordern unfere Staatsgaftfreunde, und daher ſtammi 
mein Wohlmollen und das umferer Väter gegen euch. 

Der Athener. So wäret alfo ihr eurerfeits, wie et 
ſcheint, bereit mich anzuhören; meinerfeit8 aber ift es bat 
Wollen, das Bollbringen aber ift nicht leicht, muß jedoch dem 
ungeachtet vwerfucht werben. Zuerft wollen wir alfo, bebuft 
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unferer Unterfuchung, beftimmen, was Bildung jei und was 
fie vermöge; denn fie muß, behaupten wir, uns den Weg 
bahnen, zu der von ums auserjehenen Unterfuchung, bis dieſe 
um Gotte gelangt. ®’ ®) 

Kleiniad. Das wollen wir allerdings thun, wenn es 
dir gefällt. - 

Der Athener. Imdem ich euch alfo erkläre, wie wir etwa 
den Begriff der Bildung zu beftimmen haben, ermäget, ob wol 
meine Erklärung euern Beifall bat. 

Kleinias. So erkläre did. 

Der Athener. Demnach erflär’ ich mich und behaupte, 
wer als Mann zu irgendetwas Tüchtigem es bringen will, 
der muß fogleih vom Knaben auf, in Spiel und Ernft, in 
jedem zu folchem Berufe Gehörigen fih üben. So, mer ein 
tühtiger Landwirth oder Baufünftler werden will, deſſen Spiel 
muß bei dem Einen in Aufführung kindiſcher Bauwerke, bei 
dem Andern in landwirthſchaftlichen Beihäftigungen beftehen, 
md der Erzieher jedes der Beiden muß bei Jedem für Fleine 
Handwerlsgerãthe, Nachbildungen der wirklichen, jorgen. So 
wie vernehmlich auch, daß derjelbe die Kenntniſſe, die einer 
imvor fih erwerben haben muß, vorher fpielend ſich erwerbe, 
wie der Baumeifter das Meſſen und Richten, der zum Krieger 
Beitimmte das Reiten, over etwas Anderes der Art, und ſich 
bemühen, durch diefe Spielübungen den Neigungen und Begier- 
den der Knaben die Richtung zu geben, in ber fie, wenn fie 
dazu gelangten, beharren müſſen. Für das hauptſächlich auf 
die Bildung Hinwirkende erflären wir aber eine richtige Er- 
iehung, welche fpielend die Seele vor Allem zur Liebe Defjen 
binleitet, was erforderlich ift, damit der zum Manne Heran- 
gereifte zur volllommenen Meifterihaft in feinem Geſchäft ge— 
lange. Nun erwäget, ob Das, mas idy bie jest ſagte, euern 
Beifall hat. 

Kleinias. Wie follt! es nidt? 

Der Athener. Laſſen wir aljo auch Das nicht unbeſtimmt, 
was wir unter Bildung verftehen; denn indem wir jegt bie 
Erziehung der Einzelnen loben oder tabeln, erflären wir den 
Einen von und für gebilvet, den andern für ungebilvet, obſchon 
kisweilen ein folder Menfch ’*) für Kleinhandel, Steuerkunft 
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und andere Dinge der Art recht wohl ausgebildet iſt. Dürfte 
doch, ſcheint es, unſere jetzige Rede nicht für Menſchen taugen, 
welche Das für Bildung halten, ſondern die Bildung zur Tugend 
vom Knabenalter an, welche die Begierde und Luſt erzeugt, 
ein vollkommener Staatsbürger zu werden, der dem Rechte 
gemäß zu herrſchen und zu gehorchen weiß. Indem dieſe un— 
ſere Rede die Erziehung dahin beſtimmt, dürfte ſie, wie es 
mir ſich herausſtellt, nur Das Bildung zu nennen geneigt ſein, 
aber die den Gelderwerb bezweckende, oder irgendeine Kraft 
oder eine andere, Vernunft und Recht nicht berückſichtigende 
Fertigkeit handwerlsmäßig, unedel und des Namens der Bil- 
dung durchaus unwertb. Wir aber wollen nicht durch den 
Namen mit uns felbft in Widerſpruch gerathen, ſondern un- 
jere jeßige Rede bleibe als anerkannt gültig, daß der richtig 
Erzogene faſt durchgängig wader werde, und daß man bie 
Bildung durhaus nicht gering achten dürfe, als das Vorzüg— 
lichfte unter allem Zrefflihen, was den beiten Menſchen zu 
Theil wird. Schweift fie aber irgend einmal vom rechten 
Wege ab, läßt fih jedoch möglicherweiſe auf benjelben zu: 
rüdbringen, dann muß Jeder fein Yebenlang, jo viel ev es 
vermag, darauf binwirken. 

Kleinias. Richtig. Was du fagjt, räumen wir ein. 

Der Athener. Aber vorlängft ſchon räumten wir ein, 
daß Diejenigen tapfer find, welche fich ſelbſt zu beherrſchen 
vermögen, feig Dagegen die das nicht VBermögenden. °”) 

Kleinias. Was du ſagſt, ift ſehr richtig. 

Der Athener. Wiederholen wir aljo die Erflärung Des 
eben Gejagten in noch deutlicherer Weile; und laft es euch 
gefallen, daß ich, wenn ich es irgend vermag, durch ein Bild 
euch es verbeutliche, 

Kleinias. Das thue nur. 

Der Athener. Wir nehmen doch Jeden von uns als 
Einen an? 

Kleinias. Ya. 

Der Athener. Weiher in fid) felbjt zwei fich mider- 
jprechende, unverftändige Rathgeber hat, die wir Luſt- und 
Scymerzgefühl nennen ? 

Kleinias. So iſt's. 
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Der Athener. Neben viefen beiden ferner Meinungen 
über das Bevorſtehende, welche den gemeinfchaftlihen Namen 
ver Erwartung führen; aber die ber Erwartumg der Schmerz— 
gefühle vorausgehenden den befonvern der Bejorgnif, bie 
dem entgegengejegten dagegen ber Ermuthigung; über diefen 
allen waltet die Überlegung, was von diefen das Beffere oder 
Schlechtere fei, die, wenn fie zum Staatsbejchluffe erhoben ward, 
Geſetz genannt wird. 

Kleinias. Zwar vermag ich faum dir zu folgen, doch 
fahre nur fort, als folgt’ ich dir. 

Megillos Auch mir geht,es fürwahr ebenfo, 

Der Athener. Machen wir uns darüber folgende Vor: 
ftellung. Denfen wir uns jedes von uns lebenden Geſchöpfen 
als eine Drahtpuppe °°) in der Götter Hand, ob nun von ihnen 
zum Spielgeng oder zu irgendeinem ernten Zwede gebilvet: 
denn das willen wir nicht; das begreifen wir aber, daß die 
erwähnten Gefühle, die wie gewiſſe Sehnen oder Fäden ſich 
in ung regen, und ziehen, und zwar als einander entgegenge- 
jest, zu entgegengejegtem Handeln, dahin wo die Grenzſcheide 
zwifchen Tugend und Lafter liegt; denn es müſſe, befagt unfere 
Anficht, Jeder ftets einem Zuge folgend und, ohne irgendwo 
von diefer Richtung abzuweichen, gegen die andern Fäden an- 
ftreben; Das fei aber das goldene und heilige Leitzeug der Ver— 
nunft, welches man das gemeinfame Gejeß des Staats nenne, 
Die andern Yeitfäden feien von Eifen und ftarr, diefe aber, 
ale von Gold, während die andern andern Stoffen gleichen, 
biegfam. Jeder müſſe aber der ſchönſten Leitung, der des Ge- 
jeges, ſtets nachhelfen; denn da die Vernunft etwas Schönes, 
aber Milves, feinen Zwang Übendes fei, fo bebürfe ihre Pei- 
tung der Nahhülfe, damit in ung °') die goldene Gattung den 
andern Gattungen obfiege; und fo wäre denn wol die auf die 
Tugend bezügliche Gleihnifirede, daß wir Drahtpuppen zu ver- 
gleihen feien, gevedhtfertiget, und es würde gewiſſermaßen be- 
greiflicher, was es beſagen wolle, Herr feiner felbft oder von 
ih jelbft abhängig zu fein, fowie daß der Staat und der Ein- 
jelne, diefer, indem er die Nede von den in ihm befindlichen 
Peitfäden für wahr annehme, nad ihr leben müfle, der Staat 
aber fie, die er non einem Gotte oder einem def Kundigen 
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überfam, zum Geſetz erheben, um fo mit fich ſelbſt als mit 
andern Staaten nah ihr zu verfehren. So wäre wel für 
und Tugend und Yafter beftimmter geſchieden; wirb das aber 
einleuchtender, dann dürfte wielleiht aud der Begriff der Bil- 
dung und anderer Einrichtungen deutlicher bervortreten, ſowie 
auch das über den Verkehr beim Becher Gefagte, was vielleicht 
ein überflüffiger Wortfhwall über etwas Geringfügiges jchei- 


nen dürfte. 


Kleinias. Vielleicht dürfte es ſich aber als etwas vieler 
Ausführlichkeit nicht Unwerthes herausftellen. 

Der Ahener. Wohl bemerft! Und jo wollen wir das 
binausführen, was fich etwa unferer gegenwärtigen Unterredung 
angemefjen ermweift. 

Kleinias. So fprid. °) 

Der Athener. Wenn wir diefe Drabtpuppe in Trun— 
fenheit verfeßen (uns vwerjeßt denfen), wozu machen wir fie 
da wol? 

Kleinias. In welcher Abficht fährft du fo zu fragen fort? 

Der Athener. Zunächſt noch in feiner. Ich frage bios, 
was ber einen widerfährt, wenn fie mit ber audern in Ber: 
bindung tritt. — Ih will was ich meine nody deutlicher zu 
machen ſuchen. Macht etwa der Genuß des Weines Luft- und 
Schmerzgefühle, Leidenſchaften und Neigungen ftärker? 

Kleinias. Bei weiten. 

Der Athener. Wie fteht e8 dagegen um Wahrnehmun- 
gen, um Erinnerungen, Meinungen und Gedanken? Werben 
diefe gleichfalls ftärfer, oder entweichen fie Jemandem ganz, 
wenn er vermöge der Trunkenheit ſich überfättigt fühlt ? 

Kleinias. Ya, fie entweichen ihm ganz. 

Der Athener. Geräth er nit in denſelben Zuftand, 
wie damals, al8 er noch ein Heiner Knabe war ? 

Kleinias. Wie anders? 

Der Athener. Gewiß dürfte dann mol feine Herrſchaft 
über ſich felbft zur geringften werben. 

Kleinias. Wohl, zur geringften. 

Der Athener. Behaupten wir nicht, ein Solcher befinde 
fih im fchlechteften Zuftande? 


Kleinias. Bei weiten. 
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Der Athener. So dürfte alfo, fcheint es, nicht blos 
ber reis zum zweiten mal zum Kinde werben, ſondern aud) 
der Trunfene. 

Kleiniae. Sehr richtig bemerkt, lieber Gajtfreund. 

Der Athener. Sollte nun irgendeine Rede es verfucen, 
uns zu überzeugen, es zieme ſich einen Verſuch mit ſolch' einer 
Gewohnheit zu machen, nicht aber mit aller Anftrengung fo viel 
wie möglich fie zu meiden ? 

Kleinias. Das ſcheint der Fal zu fein; du felbft 
wenigftens behaupteft e8 und wareft eben bereit es nachzu— 
mweifen. 

Der Athener. Das bringft du mit Redt in Erinnerung, 
und noch jeßt bin ich dazu bereit, da ihr Beide euch geneigt 
erflärtet mich anzuhören. 

Kleinias. Wie follten wir did nicht anhören? Wenn 
aud aus feinem andern Grunde, als des Befremdlichen und 
Seltfamen wegen, follte je ein Menſch ſich ſelbſt freiwillig in 
einen durchaus ſchlechten Zuftand ftürzen. 

Der Athener. Der Seele meinft du; nicht wahr? 

Kleinias. a. 

Der Athener. Dod wie, lieber Freund, was Misbe- 
hagen, Magerteit, Misgeftalt, Unvermögenheit des Körpers 
betrifft? Würden wir uns da nicht verwundern‘?), wenn Jemand 
freiwillig dahin gelangte? 

Kleinias. Wie follten wir nidt ? 

Der Athener. Wie nun? Glauben wir nicht, daß Die- 
jenigen, welde freiwillig in. Heilanftalten fich begeben, um 
Arzneien einzunehmen, nicht wiffen, daß fie kurz darauf und 
auf viele Tage Förperli in einem Zuftande fich befinden wer— 
den, der ihnen, follt’ er ein fortwährender fein, das Leben 
wel verleiden würde? Oder wiſſen wir nicht, daß Diejenigen, 
welche zu Leibesübungen und angeftrengtem Mühfal ſich vor- 
bereiten, für die näcfte Zeit ſchwach werden ? °°) 

Kleinias. Das Alles willen wir. 

Der Athener. Und daß ſie des darauf folgenden Nugens 
wegen freimillig diefen Weg einfchlagen ? 

Kleinias. Sehr vernünftig. 
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Der Athener. Müſſen wir alſo nicht über die andern 
Einrichtungen ebenſo denken? 

Kleinias. Ja wohl. 

Der Athener. Auch über ven Verkehr beim Becher müſſen 
wir Daffelbe denfen, wenn in den angeführten Fällen unfere 
Gedanken die richtigen find. 

Kleinias. Wie follten wir nicht? 

Der Athener. Sollte fih nun ergeben, daß dieſer Ber- 
fehr für ung einen Nuten babe, welcher dem für ben Körper 
in nichts nachfteht °), dann hat er von den Peibesübungen 
wenigftens den Vorzug durd den Anfang, weil diefer bier mit 
Schmerzen verbunden ift, dort aber nid. 

Kleinias. Da haft du Net; doch follt’ es mich wun 
dern, follten wir an ihm fo etwas zu erfennen vermögen. 

Der Athbener. Das eben miüſſſen wir, fcheint es, jest 
anzugeben verfuchen. Und fage mir: Wir können doch zwei 
einander ziemlich entgegengefette Arten von Befürchtungen wahr: 
nehmen ? 

Kleiniae. Welche Arten denn? 

Der Athener. Folgende Wir fürdten dod das Böſe in 
der Erwartung, daß es ſich ereignen werde ? 

Kleinias. „a. 

Der Athener. Oft fürdten wir aber auch die Nachrede, 
vermeinend in einen ſchlechten Ruf zu gerathen, wenn wir wat 
nicht ſchön it thun oder jagen; diefe Behauptung aber nennen 
wir, und Alle denk' ih, Scheu. 

Kleinias. Sonder Zweifel, 

Der Athener. Diefe beiden Befürdtungen meinte id, 
beren eine den Schmerzen und andern Befürchtungen, ſowie 
auch den meiften und Lebhafteften Luftgefühlen entgegen: 
geſetzt iſt. 

Kleinias. Deine Bemerkung iſt ſehr richtig. 

Der Athener. Hält nun nicht ſowol der Geſetzgeber, 
als Jeder, welcher irgendetwas werth ift, dieſe Befürchtung 
in hohen Ehren, und gilt ihm nicht, indem er ihn den Namen 
der Berfhämtheit gibt, die ihr entgegengefegte Kedheit aber 
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Unverfhämtheit nennt, dieje für das größte Unheil im 
Leben des Einzelnen jo wie im öffentlichen ? 

Kleinias. Richtig bemerft. 

Der Athener. Diefe Befürchtung, vettet fie ung nicht 
in gar mander entſcheidenden Page, und erringt irgend etwas, 
vergleichen wir Einzelnes mit Einzelnem, fo entſchieden Rettung 
und Sieg im Kriege? Denn zweierlei ift ed fürwahr, was 
den Sieg und erringt, Muth den Feinden, Befürchtung übler 
Nachrede ven Freunden gegenüber. 

Kleinias. So iſt's. 

Der Athener. Jeder von und muß alfo zum Furchtlofen 
und Furchterfüllten werden; unfere Eintheilung weift ven Grund 
jeves dieſer beiden nad). 

Kleinias. Ya, allerdings. 

Der Athener. Und gewiß führen wir Jeden, den wir 
zum Furchtloſen zu bilden wünfchen, vwermittel® des Geſetzes 
gar manden Befürdtungen entgegen und machen ihn dazu. 

Kleinias. Das thun wir offenbar. 

Der Athener. Wie aber, wenn wir es unternehmen, 
Jemanden mit der geziemenden Furcht zu erfüllen, müfjen wir 
da micht bewirken, daß er, in ftetem Rampfe mit feinen eigenen 
Lüften, den Sieg davontrage, indem wir der Unverfchämtheit 
ihn ausjegen und darauf einüben? Der follt! er dadurch 
vollfommen in der Tapferkeit werben, daß er gegen bie ihm 
inwohnende Zaghaftigfeit anfampft und fie befiegt, da doch 
Jeder, in jenen Wettkämpfen unerfahren und darauf nicht ein- 
geübt, nicht einmal zur Hälfte die ihm erreichbare Tapferkeit 
erlangen würde? 

Kleinias. Diefe Annahme dürfte wol die Wahrfchein- 
lichkeit nicht für fich haben. 

Der Athener. Doch wie? Berlieh etwa irgendein Gott 
ven Menfchen einen Erregungstranf ver Furcht °°), fo befchaffen, 
dak, je mehr irgend Jemanden bavon zu trinken gelüfte, für um 
io unglüdlicher verfelbe nad) jevem Schlucke ſich erachte und 
binfichtlich der Zukunft fowol als der Gegenwart feiner ſelbſt 
wegen in Furcht gerathe, ſodaß zuleßt der tapferfte unter ben 
Menſchen von jeglicher Befürchtung evgriffen, — er aber 
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die Wirkung des Trankes ausgejchlafen, wieder zu dem, was er 
Zuvor war, werbe? 

Kleinias. Und von weldem Trante der Menſchen könnten 
wir, lieber Gaftfreund, das mol behaupten ? 

Der Athener. Bon feinem. Käm' er und nun aber irgent: 
woher, würbe er ſich wol dem Geſetzgeber behufs ver Tapfer- 
feit exjprießlih bewähren? Sodaß wir uns dringend veranlafı 
fühlten, etwa fo mit ihm uns darüber zu bejprechen: Sag’ an, 
werther Gejeggeber, magft du nun dem Siretern oder irgent- 
fonft einem Volle Gefege geben, würde dir nicht vor Allen 
ein Mittel wilfommen fein, die Bürger hinfichtlich ihrer Tapfer- 
feit oder Zaghaftigfeit auf die Probe zu ftellen? 

Kleinias. Das würde offenbar Jeder bejahen. 

Der Athener. Doc wie? Im ficherer, mit feinen grofen 
Gefahren verbundener, oder in entgegengeiegter Weile? 

Kleinias. And bier möchte ſich Jeder für die fer 
Weiſe entjcheiden. 

Der Athener. Wiürbeft du dic) wol des Tranfer be— 
dienen, indem du fie dieſen Befürchtungen entgegenführteft"), 
und in folhem Zuftande fie prüfteft, ſodaß du fie burd Er- 
mahnungen, Borftelungen, Auszeichnungen der Furcht zu ent 
fagen nöthigteft, fowie durch Beihimpfungen Defien, melde 
nicht in jedem falle fi fo zeigen wollte, wie du es ihm gr 
böteft? Und würdeſt du wol Denjenigen, der fich wohl un 
wader einübte, ohne Strafe entlafjen, während du ben ſchledt 
Eingeübten eine Strafe auferlegtet? Oder wiürbeft du ehe 
des Tranfes, ohne einer andern nachtheiligen Wirkung ihn u 
zeihen, durchaus gar nicht Dich bedienen? 

Kleinias. Wie ſollt' er wol feiner ſich nicht bedienen, 
fieber Gaftfreund ? 

Der Athener. Das aljo, lieber Freund, wäre ein mit 
andern verglichen bewundernswerth leichtes Mittel zur Eur 
übung Eines, Weniger oder fo Vieler als man nur immer 
wollte; und es würbe Jemand ganz recht verfahren, ob er 
nun hinter dem Schirm feiner Scheu, allein und in Zurädge 
zogenheit, in der Meinung, er dürfe ſich nicht fehen laflen, 
bevor er wohl vorbereitet fei, fo, nur jenes Zranfes ftatl 
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taufend anderer Vorkehrungen fi bevienend, gegen Befürdtun- 
gen fi einüben wollte, oder ob er, in dem Gelbftvertrauen, 
vermöge feiner Natur und erlangten Fertigfeit, wohl gerüftet 
zu fein, fein Bedenken trage, mit mehren Trinkgenoſſen ſich 
enuäben, und feine Kraft in Unterbrüdung und Bewältigung 
der unvermeiblihen Wirkung des Trankes zu zeigen, ſodaß er, 
vermöge feiner Sittenftvenge, weder in einen einzigen groben 
Fehler des Unanftändigen verfalle, noch eine Veränderung er- 
lade, aber aus Beſorgniß der Niederlage, die alle Menfchen 
von diefem Tranke bebrohe, vom Trinken abjtehe, bevor er 
zum legten Zuge gelange. °*) 

Kleinias. Ya, lieber Gaftfreund; zeigte doch wol auch 
en Solcher, benähme er fid fe, Bejonnenheit. 

Der Athener. Weiter wollen wir doch dann zum Gejeß- 
geber jo jprechen: Wohl, trefflider Gefeßgeber, einen folden sw 
Erregungstranf der Furcht verlieh wol weder ein Gott den 
Menſchen, noch haben wir felbft ihn ausfindig gemacht — denn 
von den Gauklern bei Feſtgelagen ſpreche ih hier nicht ®); 
gibt es denn aber einen Trank, der Furchtlofigkeit und übertrie— 
bene, unzeitige Keckheit, da wo fie nicht ftattfinden follte, er- 
gugt, oder mie follen wir barüber uns äußern? 

Kleinias. Den gibt es, wird er wol fpredhen, indem er 
des Weins gebentt. 

Der Athener. Iſt dieſer etwa gerade das dem jetzt Be— 
ſerochenen Entgegengeſetzte? Erſtens macht er den Menſchen, 
der davon trank, ſogleich heiterer als zuvor, und je mehr er 
genießt, um ſo mehr frohe Hoffnungen erfüllen ihn, ſowie Ver— 
frauen auf feine Kraft; und zuletzt zeigt ein Solcher, ſich weiſe 
bedünkend, die größte Ungebundenheit im Neben und Gebahren 
und feine Spur von Furcht, ſodaß er ungeſcheut Alles heraus- 
agt, ſowie auch thut. Das wird und, denf’ ich, Jeder zuge— 
tteben. 

Kleinias. Wie jolt’ er nicht? 

Der Athener. Rufen wir Folgendes uns in das Ge 16 
dichtniß, daß wir behaupteten "'), doppelte Gefühle in unferm 
Seelen nähren zu müſſen: das eine des zuverfichtlichften Muthes, 
md das dem entgegegengefeßte, ber größten Beſorgniß. 
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Kleinias. Was du, denken wir, eine Wirkung der Scheu 
nannteft. 

Der Athener. Dep feid ihr trefflich eingevent. Da es 
aber gilt, bei Befürchtungen Tapferkeit und Furchtloſigkeit ein- 
zuüben, fo fteht zu erwägen, ob wol nicht in entgegengejegter 
Lage das entgegengefegte Gefühl zu nähren jet. 

Kleinias, Wenigftens aller Wahrfcheinlichfeit nad. 

Der Athener. Die Erlebniffe alfo die, nnferer Natur 
nad, geeignet find, uns vorzüglich Fed und zuverfichtlih zu 
machen, bei diefen fcheint es wol unfere Pflicht, uns darauf 
einzuüben, daß wir möglichft wenig ſchamlos und von Kedheit 
erfüllt, fondern ängftlich beſorgt feien, in jedem einzelnen Falle 
nie irgendetwas Schimpfliches zu fagen, zu dulden oder fogar 
zu thun. 

Kleinias. Go fcheint es. 

Der Athener. Dahin gehört alſo Alles, was und zu 
Solchen macht:“) Zorn, Liebe, Übermuth, Gewinnſucht, Un- 
wiffenheit, Sorglofigfeit ”*), ſowie Derartiges: Reichthum, 
Schönheit, Körperfraft und Alles, wodurd wir, vermöge der 
beraufchenvden Puft, unbefonnen werden. Vermögen wir num 
wol ein Vergnügen anzugeben, angemefjener, erftens Diefe '*) 
auf eine wohlfeile und unſchädlichere Weife auf die Probe zu 
ftellen, fowie ferner darauf fich einzuüben ’*), als die Probe 
beim Becher und Luftgelag, wird fie nur irgend mit einiger 
Behutſamkeit angeftelt? Denn erwägen wir, ift e8 nicht be- 
venflicher "°) den Berfuh mit einem unverträglihen, rohen 
Charafter, der zu taufendfältigem Unrecht führt, zu machen, 
indem man mit ihm in Gefchäftsverfehr tritt und deſſen Gegen: 
ftand auf das Spiel fett, als zur Prüfung des Dionyfos "*) 
fih ihm zu gefellen? Oper eine dem Yiebesgenuß zu wiber- 
ftehen unfähige Seele auf die Probe zu ftellen, indem man 
ihr feine eigenen Täter, Söhne und Gattinnen anvertraut 
und fein Fiebftes daran wagt, um fo ihr Wefen fennen zu 
lernen? Und jo vermöchte wol Jemand durch taufend (ähn- 
liche) Beifpiele nicht vollftändig nachzuweiſen, um wie viel 
befier es fei, beim frohen Gelage, ohne empfindlichen Berluft, 
fih zu unterrichten. Ya, aud darüber find, glauben wir, 
weder die Kreter, nod) irgend andere Menjchen in Zweifel, daß 
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das ein zwedmäßiges auf die Probe Stellen fei, und daß es 
wegen feiner Wohlfeilheit, Zuverläffigfeit und Rafchheit den 
Vorzug vor andern Prüfungen verdiene, 

Kleinias. Das wenigftens hat feine Richtigkeit. 

Der Athener. Das möchte alfo wol vor Allem das 
Erfprieklichfte fein, das Wefen und die Befchaffenheit der Ge- 
müther zu erforſchen, für diejenige Kunft, der es darum ſich 
zu bemühen zufommt. Das ift aber, behaupten wir, glaub’ 
ih, die Staatskunſt. Nicht wahr? 

Kleinias. Ya, allerdings. 
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1 Der Athener. Hierauf müffen wir, jcheint es, im Betrefi 
652 deffen in Erwähnung ziehen, ob dieſe Probe nur den Bortheil 
gewährt, daß wir unfere natürlihe Beſchaffeuheit lennen lernen, 
oder ob außerdem in ber richtigen Anwendung des Verlehrt 
beim Becher ein großer, eifriges Strebens werther Gewinn 
liegt. Was meinen wir nun alfo? Diefer liegt darin, wie 
unfere Unterfuhung andenten zu wollen fcheint; hören wir aber 
mit gefpannter Aufmerffamkeit, wie und in welcher Weife, damit 
diefe Unterfuchung uns nicht irgendwie irre leite! 

Kleinias. So fprid denn! 

Der Athener. Demnach wünſche id uns wieder in dat 

53 Gedächtniß zurädzurufen, was wir für die richtige Erziehung 
bei uns erklären. Denn dieſe wird, wie ich jett vermuthe, 
durch fothane Einrichtung, wird dieſelbe richtig geleitet, auf- 
recht erhalten. 

Kleinias. Das wäre ein großer Gewinn. 

Der Athener. Ich behaupte demnach, der Knaben erfte, 
ihrem Alter angemefjene Empfindung fei Schmerz und Luſ, 
und dieſe feien Dasjenige, wodurd zuerft Tugend und Yaiter 
in den Eeelen erzeugt wird; was aber Einſicht und richtige, 
feitftehende Anfichten anbetrifft, ſei Derjenige glüdlich, welder . 
auch nur im höhern Alter dazu gelange. Demnach kann der 
Menſch zufrieven fein, welcher Das und alle damit verbundenen 
Bortheile erlangte. Für Ausbildung erkläre ich die zuerft dem 
Knaben eingepflanzte Tugend; wenn aber Puft und Pick, 
Schmerz und Haß richtig in den Seelen erzeugt werden, die 
nod nicht die Gründe davon einzufehen vermögen, nachdem fie 
aber dazu gelangten, es mit denſelben übereinftimmend finden, 
durch die angemeffenen Gewöhnungen richtig geleitet worden zu 
fein, dann befteht in biefer Übereinftinmung und in ber ange 
meffenen der Seele durch die Erziehung ertheilten Richtung 
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un Deziehung auf Luft und Schmerz, ſodaß man fogleih von 
vora herein haft was fih zu haſſen und liebt was fi zu 
lieben geziemt, der Inbegriff der Tugend. Trennt man bas 
bei der Unterfuhung und nennt es Erziehung, dann bebient 
man fih, meiner Anficht zufolge, des richtigen Ausdrucks. 

ſtleinias. Scheint doh auch uns, lieber Gaftfreund, 
das frühere und das jetzt von dir über Erziehung Oefagte 
richtig. 

Der Athener. Schön alſo. Da nämlich in der vidh- 
tigen Leitung diefer Luft- und Schmerzgefühle die Erziehung 
beiteht, dDiefe aber im Leben der Menfchen häufig vernachläffiget 
und verfehrt angewendet wird, fo orbneten die Götter, aus 
Mitleid mit dem feiner Natur nad drangfalsvollen Geſchlechte 
der Menſchen, in dem angenehmen Wechſel der Feſte!) eine 
Kaft von diefen Draugfalen an, und verliehen ihnen zu Feſt— 
genoffen die Mufen, den Muſenführer Apollon und den Dio— 
nyſos, Damit wenigftens ihre bei ven Feften, unter der Götter 
Beiftand ftattfindende Erziehung eine beffere Richtung erhalte. ?) 
Wir müſſen alſo nachforſchen, ob jest unfere Rebe, der Natur 
gemäß, als wahr fi vernehmen läßt; dieſe behauptet aber, 
daß Alles, möcht ich jagen, was jung ift, weder feinen Kör— 
per, noch feine Stimme in Ruhe zu erhalten vermöge; fordern 
ſtets theils durch Hüpfen und Springen bei Aufführung er- 
gögliher und fröhliher Tänze, theils durch Anftimnmmg von 
Tönen aller Art, fi zu vegen und laut zu werden beftrebe. ?) 
Die übrigen Gejhöpfe nun entbehren des Gefühle für Maß 
und Maflofigfeit in den Bewegungen, welde den Namen des 
Zeitmaßes und Wohlklanges (des Rhythmos und der Harmonie) 
führen ; ung (Menſchen) aber feien die erwähnten Götter zu 
Reigengenoffen ergeben ; viefe feien es, welche uns das mit Luſt ss 
verbundene Gefühl für Zeitmaß und Wohlklang gaben, wodurch 
wir und, indem wir unter Geſang und Tanz und die Hände 
reihen, bewegen, fie aber unfern Reigen führen; diefem habe 
man aber, weil mat ihn zur Luſt erfor, den angemefjenen 
Namen Chorreigen gegeben. ') 

Sol uns nun zuerft das für wahr gelten? Wollen wir 2 
annehnien, die erfte Erziehung erfolge durch die Mufen umd 
den Apollon? Oder wie? 


40 Die Geſehze. 


Kleinias Wie du fagft. J 

Der Athener. Werden wir alſo nicht den der Erziebung 
Ermangelnden für ungeübt im Reigentanze, den Wohlerzogenen 
für hinlänglich geübt darin anfehen? 

Kleinias. Wie anders? 

Der Athener. Gewiß befteht aber der geſammte Chor- 
veigen in Tanz und Geſang. 

Kleinias. Nothwendig. 

Der Athener. So dürfte aljo wol der Wohlerzogene 
im Stande fein ſchön zu fingen und zu tanzen. 

Kleinias. So ſcheint es. 

Der Athener. Sehen wir nun, wie ed mit Dem ſieht, 
was wir weiter behaupten. 

Kleinias. Womit denn? 

Der Athener. Er (der Wohlerzogene) fingt ſchön, be 
haupten wir, und tanzt ſchön. Wollen wir noch binzufegen, 
wenn er auch Schönes fingt und Schönes tanzt, oder nicht? 

Kleinias.. Das wollen wir. 

Der Athener. Und wie? Wenn er auch bei der An 
wendung das Schöne für ſchön, das Häflihe für häßlich an— 
fieht? Wird ein Solcher uns hinſichtlich des Reigentanzes und 
der mufifchen Kunft für wohlerzogener gelten, als wer ftets durch 
Körper und Stimme Das, was er als jchön fich denkt, in auf: 
veihender Weife auszubrüden vermag, nicht aber des Schönen 
fid) erfreut, no gegen das Nichtfhöne einen Widerwillen em: 
pfindet? Oder wer zwar nicht im Stande ift, das Rechte 
vermitteld des Körpers und der Stimme zu treffen (oder aus 
zufinnen), wol aber hinfichtlih des Wohlgefallens oder Mis— 
fallens das Rechte trifft, indem was ſchön iſt feine Vorliebe, 
das Unfhöne dagegen feinen Widerwillen erregt ? °) 

Kleinias. Da ſprichſt bu, Lieber Gaftfreund, won einer 
jehr verſchiedenen Wirkung der Erziehung. 

Der Athener. Haben alfo wir Drei die Kenntniß vom 
Schönen in Gefang und Tanz, dann unterſcheiden wir aud 
richtig den der Erziehung Theilhaftigen und Nichttheilhaftigen; 
ift Das uns aber unbefannt, dann vermöcten wir mol mit 
und zu entjcheiden, ob und inmiefern es etwas die Erziehung 
aufrecht Erhaltendes gebe. Iſt dem nicht fo? 
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Kleinias. Gewiß, fo ift es. 

Der Athener. Dem müflen wir alſo fürder, wie bie 
Fährte verfolgende Köter, nachſpüren, dem Schönen in Körper- 
wendung und Ton, in Geſang und Tanz; entzieht ſich aber 
das unſerer Nachforſchung, dann möchte wol unfere weitere 
Rede über Erziehung, ob nun helleniſche oder ausländifche, 
eine eitle fein. 

Kleinias. Ya. 

Der Athener. Gut. Doch weldhe Körperwendungen, 
welhen Geſang dürfen wir wol für ſchön erklären? Sag’ an, 
ergibt es fi, daß die Haltung und die Neben einer mann- 
haften, in Bebrängnifjen befangenen Seele in ähnlicher Weife 
bervortreten, wie die einer feigen ebenfo und gleihmäßig be- 
drängten ? 

Kleinias. Wie do, da es nicht einmal bei ihrer Farbe 
der Hall ift?°) 

Der Athener. Schön, lieber Freund; doch der Mufit 
gehören Körperwenbungen und Geſangsweiſen an, ba diefelbe 
auf Zeitmaß und Wohllaut ſich gründet, ſodaß man zwar von 
einer ebenmäßigen und wohlgefügten Körperwendung und Ge— 
jangsweife, nicht aber füglih von einer ſchönen Färbung 
diefer, der Gleichnißrede der Neigenmeifter ſich bedienend, 
ſprechen darf.) Was aber die Körperwendungen und Gefang- 
weifen des Tapfern und des Feigen anbetrifft, fo find die bes 
Tapfern ſchön, die des Feigen unſchön, und laſſen ſich mit Recht 
jo nennen. Und damit wir darüber nicht zu viel Worte machen, 
jo gelte ganz einfach alles don ver Seele oder dem Körper, 
ob nun won ihnen felbft oder einem Bilde derfelben Ausgehende, 
es gelten alle Tanzwendungen und Gefangsweifen, welche an 
die Tugend fich knüpfen, für ſchön, die an bie Untugend ®) aber 
für das Gegentheil. 

Kleinias. Dein Vorſchlag ift gut, und es fei von ung 
iegt angenommen, dag Das fi je verhalte. 

Der Athener. Erwägen wir aud Das noch. Machen 
ung Allen insgefammt alle Keigentänze gleiche Freude? Oper 
ift der Eindruck ein fehr verfchiedener ? 

Kleinias. Gewiß, ein durchaus verfchiedener. 

Der Athener. Was möchten wir nun wol für Das an— 
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geben, was uns irre führt? Iſt etwa nicht daffelbe für uns 
Alle ſchön, ober ift es bajjelbe, erjcheint aber nicht als daſſelbe? 
Denn gewiß wird Niemand jagen, daß die Neigentänze der 
Untugend ſchöner jeien, als die der Tugend, noch daß er ſelbſt 
Gefallen finde an den Tanzwendungen der Sittenlofigteit, ein 
Anderer an einer biefer entgegengefegten Mufe des Tanzes. 
Und dennoch jagen die Meiften, die rechte Muſik berube auf 
ihrer den Seelen Luft gewährenden Wirkung. Aber das nur 
zu behaupten, ift weder erträglich, noch gottgefällig ; wahr- 
fcheinliher ift es, daß folgendes uns irre leite. 

Kleiniad. Was denn? 

Der Athener. Indem, was da in Bezug auf die Keigen- 
tänze gejchieht, eine Nachbildung der Eigenthümlicheit in jeder- 
artigem Thun, Schickſalen und Gemüthsarten ift, weil diejelben 
durch Nachbildung deren Jegliches darſtellen: fo ift es nothwendig, 
daß Diejenigen, denen die Worte, oder die Geſangsweiſen oder 
das ſonſt irgendwie im Tanze Dargeftellte, vermöge ihrer Natur 
ober Gewöhnung zufagen, daß dieſe folder Darftellung ſich freuen, 
jte [oben und als eine ſchöne bezeichnen, Diejenigen dagegen, deren 
Natur, Sinnesweife oder Gewöhnung diefelbe zumider ift, weber 
ſich ihrer freuen noch fie lobpreifen können, fondern als eine un- 
Ihöne fie bezeichnen müſſen. Bei wem aber die Naturanlage 
die rechte, die Angewöhnung dagegen mit ihr im Widerfpruche 
ift, oder die Angewöhnung die rechte die Naturanlage aber 
ihr widerſprechend, bei viefem ftehen die Yobeserhebungen mit 
den Lujtgefühlen in Widerſpruch. Denn einzelne diefer Dar- 
ftellungen erflären fie für beluftigend, aber ımfittlih, und 
ſchämen ſich vor Andern, bie ihnen fir weiſe gelten, dergleichen 
darzuftellen; fie Shämen fih auch, jo etwas abzufingen, als ob 
ihr darauf verwendetes Bemühen es für etwas Schönes „erkläre, 
im Herzen aber macht e8 ihnen Freude. 

Kleinias. Das dürfte fehr richtig fein. 

Der Athener. Bringt e8 nun etwa Demjenigen, welcher 
an den Darftellungen des Unfittlihen in Tanz und Gefang 
Freude hat, irgend Schaven, oder Denen irgend Nuten, die 
folder Beluftigung in entgegengefegter Weile fih hingeben? 

Kleinias. Wahrfcheinlich wol. 

Der Athener. Its nur wahrfcheinlih und nicht fogar 
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nothwendig, daß es Daffelbe fei, als wenn Einer im Verkehr 
mit ſchlechten Menfchen von ſchlechter Sinnesart dieſe nicht 
haft, fondern gern ſich gefallen läßt und fie, im Gefühl feines 
eigenen Unwerths, wie im Scherze tadelt? Dann ift es wol 
unvermeidlich, daR wer an etwas feine Freude hat, dem, woran 
er fie bat, ob er auch es zu loben ſich fchent, ähnlich werde. 
Ben welchem größern Heil oder Unheil fir uns möchten wir 
aber wol behaupten, daß es nothwendig uns betveffe, als von 
einem ſolchen? 

Kleinias. Bon keinem, mein’ ich. 

Der Athener. Wo es nun gute Gefeke gibt oder auch 
in der Folge geben wird’), glauben wir da wol, daß es im 
Bezug anf vie Bildung fir die Mufen und ihre Gebilde dem 
zur Dichtkunſt Befähigten geftattet fein wird, in feinen Chor- 
gefängen die Kinder unter guten Gefeten lebender Bürger und 
die Jünglinge auf Das einzuüben, was dem Dichter felbft wohl- 
gefällt, indem er bei feinen Dichtungen auf Tonfall, Gefangs- 
weile und Sprade Rüdfiht nimmt, und fie, wie es fich eben 
fügt, zue Tugend oder Schlechtigfeit binzuleiten ? 

Kleinias. Gewiß ift das nicht vermmftgemäß; wie follt 
8 wol? 

Der Athener. Jetzt it das aber fo zu fagen in allen 
Staaten, Ägypten ausgenommen, geftattet. 

Kleinias. Wie meinft du aber, daß das im AÄAgypten 
durch die Geſetze beſtimmt ſei? 

Der Athener. Schon das zu hören erregt Bewunderung. 
Schon längſt, ſcheint es, gelangten ſie zu der Anſicht, die wir 
jetzt ausſprechen, daß die Jünglinge in den Städten ſich ge— 
wöhnen müſſen ſchöner Körperwendungen und ſchöner Ge— 
ſange ſich zu befleißigen. Nachdem fie das angeorduet, gaben 
ſie bei ihren Feſtfeiern zu erkennen, welche das und wie beſchaffen 
ſie etwa ſeien. Und weder Malern, noch Andern, die Gruppen 
und irgend Derartiges darſtellen, war es hier Neuerungen zu 
treffen, oder noch anderes als von den Bätern Überkommenes 
auszuſinnen geftattet, und iſt es ihnen jetzt ebenſo wenig, weder 
darin, noch in irgendetwas zur Tonkunſt Gehörigen Und 
wenn du nachforfcheft, wirft du vor zehntaufenn Fahren, und 
das nicht wie man fo zum fagen pflegt, ſondern wirflic vor 
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zehntaufend Jahren '') Gemaltes und Nachgeformtes dort fin- 
den, welches die Kunfterzeugniffe heutiges Tages an Schönheit 
weder übertrifft, noch ihnen nachſteht, fondern vermöge der— 
jelben Kunſt entitanden ift. 

Kleinias. ine wunderfame Erfdeinung ! 

Der Athener. Gewiß, etwas einer guten Geſetzgebung 
und Staatsverfaffung höchſt Würdiges; doc findet man bort 
wol auch anderes Verwerflihes. Aber mit dem, was auf die 
Muſik fid) bezieht, hat es feine Richtigkeit und verdient Beach— 
tung, daß es fonady in dergleichen Dingen möglich war durch 
jefte Gefege Muth erregende Lieder anzuordnen, die ihrer Natur 
nach auf das Rechte hinführen. Dazu möcht’ e8 aber wol eines 
Gottes oder göttlichen Dienfchen '') bedürfen, fowie fie dort be 
haupten, jene die erwähnte lange Zeit hindurd erhaltenen Ge- 
fänge feien Lieder der Ifis. Sodaß, wenn Jemand ihr, wie 
ich fagte, richtiges Verfahren '?) aud nur irgenbwie zu erfaflen 
vermöchte, man berechtigt ift, fie getroft zum Geſetz und zur 
beftehenden Ordnung zu erheben, da das Beftreben, durch immer 
neue Weifen Luft und Schmerz zu erregen, nicht befonbers viel 
vermag, um die geweihten Chorgefänge durd den Vorwurf 
des Altväterifchen herabzufegen; dort wenigftens fcheint es Feines: 
wegs fie herabzufegen im Stande gewefen zu fein, ſondern ge- 
vade umgekehrt. 

Kleiniad, Nach dem von dir eben Angeführten verhält 
ſich das wol offenbar fo. 

Der Athener. Wollen wir alfo nicht zuverfichtlich be- 
baupten, die Anwendung ber mit Keigentänzen verbundenen 
Tonfunft und Feftluft geftaltete ſich etwa folgendergeftalt zu 
einer richtigen? Wir freuen und, wenn wir und wohl zu be 
finden glauben, und befinden uns wohl, wenn wir uns freuen. 
Berhält es ſich nicht jo? 

Kleinias. Gewiß, fo verhält es fidh ? 

Der Athener. Und wenn wir in einem foldhen, frohen 
Zuftande uns befinden, Fönnen wir uns nicht ruhig ver: 
halten. '?) 

Kleinias. So ift es. 

Der Athener. Sind nun unfere Yünglinge nicht von 
jelbft Schon geneigt, Keigentänze aufzuführen, und glauben nicht 
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dagegen wir, das bejahrtere Geſchlecht, mohlanftändig zu ver- 
fahren, wenn wir ihnen zufchauen und ihrer Scherze und 
ihrer Feſtluſt uns erfreuen, da uns jett die angeborene 
Yeihtigfeit ausgeht, von der Sehnſucht nad und der Piebe zu 
welcher getrieben wir Denjenigen Preife ausfegen, welche im 
Stande find, die Erinnerung an unfere Jugend in ung mög- 
lihft wieder aufzufrifchen ? 

Kleinias. Sehr wahr. 

Der Athener. Sollen wir denn nun wol meinen, die 
unter dem Bolfe über die ein Feſt Feiernden '*) im Umlaufe be: 
findliche Rede fei eine ganz eitle, man müfje ben für ven Kun— 
digften halten und den Sieg ihm zuerkennen, welcher vor Allem 
Freunde und Ergögen uns fhafft? Denn man muß dod, da 
wir bei ſolchen Gelegenheiten der Freude uns hingeben, Den- 
jenigen, welcher den Meiften die größte Freude ſchafft, am 
meiften in Ehren halten, und ihm die Preife, deren ich er- 
wähnte, zuerkennen. Äußerte man nicht mit Recht ſich fe, 
und würde, führte man es aus, mit Recht fo verfahren? 

Kleinias. Dod wol, 

Der Athener. Doch wir wollen, mein Bortrefflicher, 
bei unferm Urtheil über fo etwas uns nicht übereilen; fondern 
es, in feine Theile e8 zerlegend, etwa folgendergeftalt erwägen. 
Benn Jemand ganz einfady einmal in ſolcher Weife einen Wett- 
fampf anordnete, ohne irgend auf ZTonfunft, Leibesübungen, 
Reitkünfte ihn zu befehränfen, fondern die geſammten Bewohner 
ter Stadt zujammenberief und, mit Ausftellung von Sieges- 
preifen, erflärte, wer da Luft habe möge auftreten, einen blos 
auf Ergötslichkeit berechneten Wettlampf zu beftehen, und wer 
bie Zuſchauer, ohne daß man ihm irgend beftimme wodurch, 
am meiften ergöge, der folle, eben deshalb, weil ihm das vor 
Alen gelang, den Steg davontragen und unter den Wett- 
fimpfenden für den Ergöglichften erflärt werden. Was, meinen 
wir, würde wol ber Erfolg einer ſolchen Preisausitellung fein? 

Kleinias. Wo willft du hinaus? 

Der Athener. Es ift wahrſcheinlich, daß Einer, wie 
Homeros, mit dem Abfchnitt eines Helvdengefanges auftrete, ein 
Anderer mit Pautenfpiel, wieder ein Anderer mit einer Tragödie, 
mit einem Luftfpiel ein Anderer, und zu verwundern wäre es 
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nicht, wenn Einer durch jein Auftreten mit Drabtpuppen ') 
am ficherften zu fiegen hoffte. Können wir nun wol angeben, 
wenn derartige und taufend andere Wettlämpfer ſich einfänden, 
welchem mit Recht der Sieg gebühre? 

Kleinias. Eine jeltfame Frage! Denn wer vermödte 
wol fie dir zu beantworten, als ob er irgendwie es erkanıte, 
bevor er das anhörte umd felbit einen Zuhörer jedes der Wett: 
fampfer abgab? 

Der Athener. Wie denn nun? Wünjchet ihr, daß id 
euch dieſe jeltjame Frage beantworte? 

Kleinias. Weshalb nicht? 

Der Athener. Sollten alfo die ganz feinen Knäbchen 
entſcheiden, dann würden fie fi für den mit Drabtpuppen 
Auftretenden erklären. Nicht wahr ? 

Kleinias. Wie follten fie nicht? 

Der Athener. Sollten es aber die größern Knaben, wür- 
den fie es für den Luftfpieldichter '*); für das Trauerſpiel da 
gegen die gebildeten unter den Frauen '’) und bie in das dJüng— 
lingsalter Tretenden, jowie vielleicht die Mehrzahl Aller. 

Kleinias. Bielleiht wol. 

Der Atbener. Den Heldenfänger ferner, welder bie 
Rias und Odyſſee, oder etwas Hefiodeifches ſchön vortrüge, 
hörten wol wir reife am liebften zu, und behaupteten, daß 
ihm mit Recht bei weitem der Vorzug gebühre. Nun fragte ſich 
weiter, wer denn nun wol der rechte Sieger fei. Nicht wahr? 

Kleinias. a. 

Der Athener. Dffenbar muß ich und ihr nothwendig 
ertlären, den von unfern Altersgenofjen VBorgezogenen gebühre 
mit Recht der Sieg; denn in allen jett beftehenden Staaten 
und allerwärts * ſich unſere Denlweije zur bei weitem 
beiten zu geſtalten.'* 

Kleinias. ie anders, 

Der Athener. Soviel räume fürwahr aud) ich der großen 
Menge ein, dem Ergöten nad fei Über die Muſik zu entſchei— 
den, doch nicht nady dem der zufällig Anweſenden, jondern dad 
ſchönſte Muſenerzeugniß ſei wol das, welches die Beſten und 
Wohlunterrichteten erfreut, hauptſächlich aber Denjenigen, welder 
durch Tugend und Bildung vor Allem ſich auszeichnete. Darum 
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fei, behaupten wir, für die über diefe Gegenftände Richtenden 
Tugend ein nothwendiges Erforderniß, weil viefe theils der 
übrigen Weisheit, theild aud vor Allem der Tapferkeit theil- 
baftig fein müflen. Denn der wahrhafte Richter muß weder 
fein Urtheil won der Zuſchauerſchar geleitet und vom Gelärm der 
Menge und ihrer Unwiffenheit eingeſchüchtert fällen, noch, durch 
Feigheit und Zaghaftigkeit beftinnmt, aus demfelben Munde 
lügenhaft und leichtſinnig es vernehmen laffen, mit dem er, im 
Begriff e8 zu fällen, die Götter zu Zeugen anrief. '’) Nimmt ja 
nit um von den Zufchauern zu lernen, jondern vielmehr um 
fie zu belehren, der Richter feinen Sit ein, und um Denen ent- 
gegenzutveten, welche in nicht geziemender noch richtiger Weife 
die Zufchauer zu ergögen ſuchen. Denn das war ihm nad 
bem alten bellenifchen Geſetze geftattet; dieſes hatte nicht, wie 
das jegige italifche und filelifche, welches der Zuſchauerſchar 
die Entiheidung überläßt und den Sieger durch Abſtimmung 
beftimmt, die Dichter felber fchlechter gemacht (berüdfichti- 

gen doch dieſe das MWohlgefallen der Richter, welches ein 
verfehrtes ift, bei ihrem Dichten, ſodaß die Zufchauer zu 
ihren eigenen Erziehern werden)“,) und das Wohlgefallen 
der Zuhörerſchaft jelbft verkehrt; während ihnen nämlich, 
börten fie ſtets Beſſeres als mas fie ſelbſt empfinden, ein ge= 
läutertes Wohlgefallen zufäme, jo begegnet ihnen jett, durch 
ifre eigene Schuld, in Allen das Gegentheil. Was will ung 
nun wol das jegt wiederum gewonnene Ergebniß unferer Rede 
andeuten? Erwägt, ob Folgendes: 

Kleinias. Was denn? 

Der Athener. Unjere Rede jcheint mir im Streislaufe 
jum dritten ober vierten mal zur felben Stelle gelangt, daß 
nämlih Erziehung das Hinziehen und Hinleiten der Knaben 
zu der richtigen, vom Geſetz ausgefprochenen und von den Ver— 
Mändigiterr und Ülteften nach Erfahrung als wirklich richtig er- 
fannten Lehre if. Damit fi) nun die Seele ves Knaben nicht 
genöhne, in Dem, was jie mit Luft und Schmerz empfindet, 
mit dem Geſetze und den dem Gefete Gehorchenden in Wiber- 
ſpruch zu fein, fondern damit fie in ihren Luft und Schmer;- 
gefühlen durch dieſelben Grundſätze wie der Greis ſich leiten 
laͤßt: deswegen wird aud im Betreff Defien, was wir Ge- 


48 Die &efche. 


fänge nennen — zu wirflihen Zaubergeſängen“) für die 
Seelen müſſen fie aber jest ’*) werden, forgfältig behufs einer 
folhen Übereinftimmung, wie wir fie andeuten, andgearbeitet””); 
da aber die jugendlichen Seelen für ven Ernft nicht empfänglich 
find, mögen fie Lieder und Scherze heißen und als jolde be 
handelt werden —, gleichwie alſo Diejenigen, welchen bie 
Sorge anheimfällt, bemüht find, dem Kranken und Förperlih 

Schwachen in gewiffen verfühten Speifen uͤnd etränfen die 
heilfanifte Nahrung zu bieten, die ſchädliche aber im wibrigen, 
bamit dieſelben die eine liebgewinnen, gegen bie andere aber 
den gehörigen Widerwillen zu empfinden ficd gewöhnen; ebene 
wird auch ber verftändige Geſetzgeber den der Dichtkunft Kun 
digen überreden und, gelingt ihm das nicht, nöthigen, indem 
er in feinen ſchönen und preiswürdigen Denkſprüchen durch ven 
Tactjhritt die Haltung, fowie durch den Wohllaut die Gejange: 
weile bejonnener, tapferer und in jeber Beziehung maderer 
Männer darftellt, das Rechte darzuftellen. °*) 

Kleinias. Scheint dir nun, beim Zeus, Lieber Gaftfreum, 
ihre Darftellung in andern Staaten jo befhaffen? Denn ih 
jehe, joweit meine Beobachtungen reichen, nicht, daß, ausge 
nommen bei und und ven Laledämoniern, Das gejchehe, wat 
du jeßt vorjchreibft ; ſondern daß ſtets hinſichtlich der Tänze 
und ber gefammten muſiſchen Kunft gewiffe Neuerungen ftatt: 
finden, nicht durch Geſetze herbeigeführt, ſondern durch regellek 
Gelüfte, die auf nichts weniger als Daſſelbe gerichtet, noch von 
gleiher Beichaffenheit find, wie au von Ägypten es berichteli, 
jondern nie viefelben Richtungen haben. 

Der Athener. Sehr gut, lieber Kleinias. Kam es dir 
aber vor, als ſpreche ich im Dem, was idy fagte, als von tt 
Geſchehendem, jo ſoll es mich wol nicht wundern, wenn ic das 
dadurch, daß ich nicht deutlich Das, was id im Sinn habe, 
entwidelte, veranlaßte und mir zuzog; vielmehr brüdte ich 
mich über Das, was ich wünſche, daß es Hinfichtlich der Muhl 
geſchehe, vielleicht etwa jo aus, daß das dir als meine Mei 
nung erjchien. Denn unbeilbare Maßregeln, die in ihrer Per 
fehrtheit ſchon zu weit gebiehen find, zu tadeln, ift nie etwas 
Ungenehmes, zuweilen aber Unvermeidliches. Da aber aud du 
meiner Meinung bift, fo fage mir doch, behanpteft du, daß 
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bei euch and den Lakedämoniern ba °°) fe etwas mehr gejchehe 
als bei den übrigen Hellenen ? 

Kleinias. Wie folk’ ich nicht? 

Der Uthener. Und wie? Würden wir wol, wenn es 
aud bei den andern fo gefchähe, behaupten, daß es dann beffer 
beftellt ſei, als wenn es fo geſchieht, wie jett? 

Kleinias. Da wäre wol ein bedeutender Unterfchien, wenn 
es jo wie bei dieſen und bei ung, und zubem noch wie du eben 
angabit, daß es fein müſſe, geſchähe. 

Der Athener. Wohlen, laßt uns jegt zu einem Ein- 
verſtandniß gelangen. Yäuft das bei euch behufs ber gefamm- 
ten Erziehung und mufifchen Kunft Angenommene auf etwas 
Anderes als darauf hinaus? Ihr nöthigt die Dichter zu fagen, 
der wadere Mann, der befonnen ift und gerecht, fei zufrieden 
und hochbeglückt, ob er num groß und kräftig oder Hein und 
ſchwächlich ſei, ob er Reichthümer befige oder nicht. Befite er 
dagegen größere Reichthümer als Kinyras ?‘) und Midas, fei 
aber ungerecht, dann fei er elend und führe ein betrübtes Leben, 
Und ih würde feiner nicht gevenfen, fagt auch der Dichter “), 
wenn er das Rechte fagt”*), nod den Mann der Erwähnung 
werth achten, welcher nicht das erwähnte Schöne insgefammt 
mit Gerechtigkeit übte und beſäße; ein Solder würde dann 
au begierig gegen die Feinde andrängen, als ein Ungerechter 
aber weder den Anblid des graufenerregenden Blutbades er- 
tragen, noch fußichnell dem thrafifhen Nord es zuvorthun, 
noch würde fonft etwas von Dem, was man Güter nennt, ihm 
zu Theil werben; denn was bie große Menge Güter nennt, 
nennt fie mit Unrecht jo. Als das Befte nennt man nämlich 
Sejundfein, als das Zweite Schönheit, als das Dritte Reich— 
tbum ?°), und macht fo taufend andere Güter namhaft, als 
ein ſcharfes Geficht und Gehör, fowie ein feines Gefühl in 
allem zur Sinneswahrnehnung Gehörigen ; ferner, als Gewalt: 
berrfcher zu tun, was man begehrt, und, das äußerſte Ziel 
aller Glückſeligkeit, im Befig von dem Allen, zu welchem man 
baldmöglichft gelangte, unfterblicd zu fein. Euere und meine 
Behauptung aber ift wol, das Alles insgefammt feien für ge 
tete und gottergebene Menfchen die beiten, für die Ungerech— 
ten aber durchaus die ſchädlichſten Befigthiimer, um mit der 
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Geſundheit anzuheben. Ja auch das Sehen und Hören und 
Fühlen und das Yeben überhaupt fei das größte Übel, wenn 
man die ganze Zeit, als Unfterblicyer, im Befig der angeführ- 
ten Güter lebe, mit Ausnahme der Gerechtigkeit und der Tu: 
gend in ihrem ganzen Umfange; ein geringeres aber, wenn 
fo Eines Leben nur eine möglichft furze Zeit noch währe. Das 
was ich da fage, werdet ihr, denk' ich, die Dichter bei euch ”) 
zu fagen bereden und nöthigen, um jo, indem fie ferner bamit 
die angemefjenen Zeitmaße und Tonmweifen verknüpfen, unjere 
Jünglinge zu unterweifen. Nicht wahr? Bedenft nur: Ih 
behaupte nämlich unummwunden, was man übel nennt fer gut 
für die Ungerechten, übel aber für die Gerechten, das Gute da- 
gegen wirklich gut für die Guten und übel für die Schlechten.“) 
Stimmen nun, dieſe Frage ftell!’ ih euch, ich und ihr überein, 
oder wie? 

Kleinias. In dem Einen wol, meiner Anficht nah we— 
nigitens, offenbar; in dem Andern aber keineswegs. 

Der Athener. Bermag ich alfo, wenn Jemand fortwäh- 
vend Gefundheit, Reihthum, Herrſchgewalt befist, ja ich füge 
außerdem noch hinzu, mit Unfterblichkeit verbunden, ausgezeich- 
nete Körperkraft und ZTapferfeit, und wenn von Dem, was 
man Übel nennt, nichts ihm widerfährt, fondern nur Ungered- 
tigfeit und Frevelmuth ihm inwohnt, nicht euch zu überzeugen, 
daß er bei einem ſolchen Feben nicht glüdlih, fondern offenbar 
elend werde? 

Kleinias. Was du behaupteft, ift ſehr wahr. 

Der Athener. Gut. Wie müffen wir ung num weiter 
äußern?) Der Kräftige und Tapfere und Schöne und Reiche, 
welcher fein ganzes Leben hindurch thut was ihm gelüftet, fcheint 
ber uns nicht, wenn er ungerecht und ein Frevler ift, noth- 
wendig ein ſchimpfliches Leben zu führen? Werbet ihr das 
Schimpfliche vielleicht wol einräumen ? 

Kleinias, Gewiß, in hohem Grade. 

Der Athener. Doch wie, auch ein fchlechtes? i 

Kleiniad. Das nicht mehr in gleicher Weife. 

Der Athener. Und wie, aud ein unerfrenliches und ihm 
ſelbſt nicht erfpriefliches ? 

Kleinias, Wie fünnten wir wol aud Das noch einräumen? 
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Der Athener. Wie? Wenn, jcdheint es, ein Gott uns, 
lieben Freunde, zur Übereinftimmung gelangen ließ, da wir 
jest umtereinander ziemlich verſchiedene Töne anftinnmen. Denn, 
lieber Kleinias, nicht einmal daß Kreta ein Eiland iſt, ftellt ſich 
mir fo unzweifelhaft dar als Das. Und wäre ich Gefetgeber, 
dann würde ih verſuchen, die Dichter, ſowie Alle im Staate, 
in diefer Weife °*) ſich zu äußern, und würde faft nichts härter 
beitrafen, als wenn in meinem Lande ’') Ciner behauptete, es 
gebe wol Mandye, die einmal, ob ſchlechte Menſchen, body ein 
angenehmes Leben führten, oder, das Eine ſei erfprießlic und 
gewinnbringend, ein Anderes aber der Gerechtigleit angemefle- 
zer. Auch in vielen andern Dingen würde ich meine Bürger 
zu überreden fuchen, in verjdhiedener Weife von Den fich zu 
äußern, was, fcheint es, die Kreter und Lakedämonier, ſowie 
fürmahr aud die andern Menjchen behaupten. Denn jagt, beim 
Zeus und Apollon, ihr trefflihften Männer, wenn wir bieje 
Götter jelbit, die Urheber euerer Gefete *), fragen wollten: 
Iſt mol das gerechtejte Yeben das angenchmite, oder gibt es 
zwei verjchiedene Pebensweifen, deren eine die angenehmfte, die 
andere aber die glücklichſte iſt? fagten fie aber zwei, wir dann 
vieleicht, wollten wir in geziemender Weife fie weiter befragen, 
ferner an jie die Frage richteten: Welche von Beiden man bie 
Slüdfeligern zu nennen babe, die fortwährend das geredteite 
oder die das angenehmfte Leben Führenden? Entſchieden fie fid 
mın für das angenehmite, dann würde ihre,Rede zu einer ſelt— 
jamen fi geftalten. Dod will ih fo etwas nicht von den 
Göttern jagen ”), fondern lieber von Vätern und Gefeggebern, 
und die vorige Frage jet an einen Vater und Gefetgeber ge 
ſtellt und diefer ermwidere: Wer das angenehmfte Leben führe, 
ſei der Glückſeligſe. Darauf würde id dann wol jagen: 
Wollteſt du nicht, lieber Vater, daß ich das glüdjeligfte Yeben 
führe ? Hörteft du doch nie auf, im mich zu bringen, ein 
möglichſt gerechtes Leben zu führen. Wenn fid) aljo entweder 
ver Geſetzgeber over der Vater dahin erflärte, würde er, ben? 
ich, ſeltſam erjcheinen und hinfichtlidy feiner Übereinftimmung 
mit fich ſelbſt im Verlegenheit gerathen. Wollte er dagegen 
das gerechteſte Yeben für das glüdlichfte erflären, dann würde 
wol Jeder, weldyer das hörte, nachforſchen, was da Gutes und 
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Schönes, in ihm Enthaltenes und der Luft Borzuziehendes 
dag Geſetz preife. Denn weldes der Annehmlichleit entbehrende 
Gut könnte wol einem Gerechten zu Theil werden? Sprich, 
ift etwa Lob und Ruhm bei Menfhen und Göttern etwas 
Gutes und Schönes, aber Unangenehmes, ein böfer Yeumund 
aber umgefehrt? Nichts weniger als Das, du lieber Gejeg- 
geber, werben wir fagen. ft aber wol weder Jemandem ein 
Unreht zufügen, nod e8 von Jemandem erleiden, etwas zwar 
Unangenehmes, aber Gutes und Schönes, andere Dinge da— 
gegen zwar angenehm, aber ſchmachvoll und ſchlecht? 

Kleinias. Wie wäre Das möglich? 

Der Athener. So ift alſo die Rede, welde das An- 
genehme und Gerechte, ſowie das Gute und Schöne nicht fchei- 
det, wenigftens, wenn auch fonft nichts, dod glaubhaft, um 
Iemanden zu beftimmen, ein gottgefällige8 und gerechtes Leben 
zu führen; ſodaß ein Gejetgeber, welcher behauptet, Dem fei 
nicht fo, die für ihn ſchimpflichſte und ihm felbft widerſprechendſte 
Rede führt. Denn wer möchte wol zu überreden fein, frei- 
willig Das zu thun, was nicht mehr der Luft als des Schmerzes 
zur Folge hat. 

Berner erſcheint das aus der Entfernung Geſehene, ich 
möchte fagen Allen, vornehmlich aber den Knaben in Duntel 
gehült. Der Gefeggeber nun wird, den ih, durch Weg- 
räumung dieſes Dunfels, die Vorftellung zu ihrem Gegentheil 
umgeftalten, unb irgendwie, durch Gewöhnung, Beifallsbezei- 
gungen und Bernunftgründe, Andere überreden, daß das Ge— 
rechte und das Ungerehte Schattenumriffe feien, indem bas 
Ungeredite, als das dem Gerechten Entgegengejegte, vom Stand— 
punfte des Ungerechten und Schlechten an ſich aus gejehen, an- 
genehm erſcheint, das Gerechte dagegen höchſt unangenehm, 
von dem des Gerechten aus aber Jedes in beiden Beziehungen 
in durchaus entgegengefetter Weiſe.“) 

Kleinias. Das ift offenbar. 

Der Athener. Welde von beiden Anfichten werden wir 
aber hinſichtlich ihrer Nichtigkeit für die zuverläffigere erflären, 
die der ſchlechtern oder die der beffern Seele? 

Kleinias. Nothwendig wol die der beffern. 

Der Athener. Nothwendig ift alfo in Wahrheit das 
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ungerechte Leben nicht blos ſchimpflicher und Häglicher, ſondern 
auch minder angenehm als das gerechte und gottgefällige. 

Kleinias. Unferer jesigen Rede zufolge wenigftens fcheint 
es fo, lieben freunde. 

Der Athener. Würde aber der Gefeggeber, welcher nur 
irgendetwas taugt, follte fih Das auch nicht fo verhalten, wie 
jeßt unfere Rebe es ermittelt hat, wollte er in guter Abficht 
irgendeine andere Unwahrheit gegen die Yünglinge ſich geftat- 
ten, jemals eine erfprießlichere fih erlauben und vermögenber, 
fie zu beftimmen, Alles was recht ift freiwillig und nicht ge- 
jwungen zu thun? 

Kleinias. Die Wahrheit, lieber Gaftfreund, ift etwas 
Schönes und Bleibendes; davon zu überzeugen ſcheint aber 
gewiß nicht leicht. 

. Der Uthener. Das mag fein. War es benn leichter, 
die Mär vom Gibonier ”), die fo unwahrſcheinlich ift, als 
wahr darzuftellen, und jo taufend Anderes? 

Kleinias, Welche Mär denn? 

Der Athener. Daß einmal Zähne ausgeſäet mwurben 
und Schwergerüftete daraus erwuchſen. Und doch it Das für 
den Geſetzgeber ein fchlagender Beweis, er werde bie Seelen 
der Fünglinge Das glauben machen, was irgend er fie glau- 
ben zu machen vwerfucht, ſodaß er auf nichts Anderes zu finnen 
babe, als auf das Auffinden von Etwas, durch deſſen glauben- 
erweckende Darftellung er wol dem Staate die größte Wohlthat 
zu ermeifen vermöchte, Hinfichtlich deffen aber auf jeden Kunft- 
griff zu denfen, wie body ein folder Menjchenverein insgeſammt, 
die ganze Lebenszeit hindurch, in Einer und möglichſt berfelben 
Beife, in Liedern, Sagen, Gejchichtserzählungen darüber fich 
äugern möge. ft nun Einer irgend anderer als diefer Mei- 
nung, dann ift e8 unbedenklich, Zweifel dagegen zu erheben. 

Kleinias. Doch mir leuchtet e8 nicht ein, wie irgend 
Eimer von uns Beiden dagegen wenigftens Zweifel erheben 
Fönnte. 

Der Athener. So wäre e8 denn nun wol meine Sadıe, 
was dann weiter geſchehen fol, anzugeben. Ich behaupte nänı- 
ih, daß die Chöre insgefammt, deren drei find °”), mit ihrem 
Zaubergefange auf die jugendlichen und weichen Gemüther ber 
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Knaben einwirken müſſen, indem fie alles andere Schöne, was 
wir bereits befproden haben und noch beiprechen dürften, bar- 
ftellen, Folgendes aber ihnen die Hauptfahe jei: Sagen fie, 
daß den Göttern das befte Leben ’’) zugleih auch das ange- 
nehmfte heiße, dann werden wir der Wahrheit vollfonımen An: 
gemeffenes jagen und Diejenigen, welche zu überzeugen es gilt, 
beffer überzeugen, als wollten wir irgendwie anders und aus— 
ſprechen. 

Kleinias. Was du ſagſt, muß man dir zugeben. 

Der Athener. Am füglichſten trete alſo zuerſt der Kna— 
ben den Muſen geweihter Reigen auf, um öffentlich, aus vol— 
lem Herzen und vor der ganzen Stadt dergleichen zu ſingen; 
als zweiter dann der bis dreißig Jahre Alten, indem er zum 
Zeugen der Wahrheit feiner Worte den Netter Apollon aufruft 
und daß berfelbe ſich durch derjelben überzeugende Kraft huld— 
reich den Jünglingen erweife; als dritter Reigen müſſen für: 
wahr aud noch die über dreißig bis ſechzig Jahre Alten ihre 
Lieder anftimmen ; die noch Altern aber find nicht mehr Ge— 
fänge aufzuführen im Stande und mögen als Sagenerzähler 
am Leben geblieben fein, in denen, göttlicher Überlieferung zu— 
folge, diefelben Gefinnungen ſich kundgeben. 

Kleinias. Bon welchen dritten Reigen ſprichſt bu da, 
lieber Gajtfreund? Denn e8 wird ung nicht ganz deutlich, was 
bu über fie zu jagen im Sinne haft. 

Der Athener. Und doch find filrwahr es ziemlich aus— 
ſchließlich Dieſe, welde die Beranlaffung zu den mteiften ber 
porher geführten Reden gaben. 

Kleinias. Noch begriffen wir Das nit; verſuche viel- 
mehr noch deutlicher dich auszufprechen. 

9 Der Athener. Wir fagten "), wenn Das uns erinner— 
lich ift, beim Beginn unferer Erörterung, daß bie feurige Natur 
alles Deffen was jung ift, weder feinen Körper, noch feine 
Stimme in Ruhe zu erhalten vermöge, ſondern ftet® regellos 
feine Stimme erhebe und herumfpringe; erlange doch das Ge 
fühl für das Maß dieſer beiden fein anderes Geſchöpf, fon: 
bern e8 fei etwas der Natur des Menſchen Eigenthümliches; 
das Maß der Bewegung führe aber den Namen des Rhyth— 
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mit den tiefen Tönen, werde mit dem Namen der Harmonie 
bezeichnet, beides verbunden endlich Chorreigen genannt. 
Ferner haben, behaupteten wir, die Götter uns aus Mitleid 
den Apollon und die Muſen zu Reigengenoſſen und Reigen— 
führern gegeben; ja noch von einem Dritten, dem Dionyſos, 
behaupteten wir Das”), wenn wir uns deſſen noch erinnern. 

Kleinias. Wie follten wir uns beffen nicht erinnern ? 

Der Athener. Nun wurden die Reigen des Apollon und 
der Mufen beſprochen; nothwendig ift aber noch der dritte des 
Dionyfos zu beſprechen übrig. 

Kleinias. Wie doch? Sprich; denn e8 möchte Einem, 
ver fo mit einem male von einem Dionyfosreigen der Altern 
hört, den nämlich die über dreißig und fünfzig bis fechzig Jahre 
Alten aufführen follen, Das höchſt feltfam vorkommen. 

Der Athener. Da haft du freilich fehr Recht. Für— 
wahr, e8 bedarf einer Erläuterung, inwiefern Das, wenn es 
fo gefhieht, als vernunftgemäß fi ergeben dürfte, 

Kleinias. Gemif. 

Der Athener. Sind wir denn nun wenigitens über das 
im Borigen Behauptete einverftanden ? 

Kleinias. Worüber denn? 

Der Athener. Daß Jeder, Erwacfener und Knabe, 
Sreier und Sclave, Mann und Weib, die ganze Stadt für 
die ganze Stadt, fie ſelbſt für fich felbit, nicht aufhören dürfe, 
Das, was wir beiprochen haben, in Zaubergefängen, mit allen 
möglihen Umwandelungen (Variationen) und der größten Man- 
uihfaltigfeit darzuftellen, ſodaß daraus für die Sänger eine Art 
von Gefangsunerfättlichkeit und Luft daran erwächſt. 

Kleintae. Wie follte man nicht einräumen, daß Das jo 
geihehen müſſe? 

Der Athener. Ber welcher Gelegenheit möchte aber wol 
diefer für den beiten Theil der Bürgerfchaft, als der vermöge 
jeiner Yahre und zugleich auch Einſicht unter allen Staatsbir- 
gern zuverläffigfte, uns geltende, durch Anftimmung ber ſchön— 
ften Lieder den größten Nuten ſchaffen? Oper wollen wir 
unverftändig Das aufgeben, was wol das bejte Ergebniß ber 
Ihönften und erjpriehlichften Geſänge fein dürfte? 
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Kleinias. Das aufzugeben ift, nach dem eben Gefagten, 
unmöglid). 

Der Athener. Wie dürfte fih Das nun wol geziemend 
geftalten? Erwägt, ob in folgender Weife. 

Kleinias. Wie dod? 

Der Athener. Jeder, welder in den Jahren vorjärit, 
fühlt fih wol mit Abneigung gegen das Singen erfüllt; cs 
macht ihm um jo weniger Freude, Das zu thun, und er bürfte, 
fähe er fih dazu genöthigt, um fo größere Scheu empfinden, 
je mehr er an Yahren und Befonnenheit zunimmt. Verhält es 
ſich nicht fo? 

Kleinias. Fürwahr, fo ifl’s. 

Der Athener. Würde er nun wol nicht noch mehr Scheu 
empfinden, follt’ er im Theater aufreht vor allerlei Menjcen 
ba ftehend fingen? Und wenn fie noch dazu, ausgehungert und 
abgemagert, in foldem After zu fingen genöthigt würden, wie 
die um ben Sieg ringenden Chöre bei den Singübungen ®), 
würben fie da wol nicht, indem fie durchaus mit Umluft un 
VBerfhänmtheit fangen, Das mit Widerftreben thun ? 

Kleinias. Ganz nothmwendig ift, was bu ſagſt. 

Der Athener. Wodurd werben wir fie nun wol zum 
Singen bereitwillig machen? Werden wir nidyt zuerft das Ge— 
fe geben, welches den Knaben bis zum achtzehnten Jahre den 
Bein durchaus nicht zu koſten geftattet, indem wir lehren, man 
bürfe weder beim Leibe nod) bei der Seele aus Beſorgniß ver 
dem tollen Sinne ber Yugend, bevor biefe einer mühevolern 
Lebensweife fic zuzumenden verfuchte, Feuer zum euer le: 
ten; daß hierauf bis zum breifigften Jahre der Yüngling 
den Wein bereit8 mäßig genießen dürfe, aber durchaus dei 
Rauſches und der Völlerei fi) enthalten müſſe; trete er in 
fein vierzigftes Jahr, dann bei den gemeinfchaftlichen Mablen 
Ihmaufend fo bie übrigen Götter an-, insbefondere aber ben 
Dionyſos herbeirufen möge, zur Weiheluft und ben heiten 
Scherzen der Bejahrten, als Beiftand, welchen dieſer gegen bes 
Alters firengen Ernft den Menfhen in der Arznei des Weine 
verlieh, fodaß wir uns neu verjüngen und alles Unmuths ver- 
geffen, und bamit, wie das im euer fchmelzenbe Eifen, der 
harte Sinn weicher und fe bildſamer werde? Würde nicht 
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Jeder, zuvor in folhe Stimmung verjegt, geneigt fein, bereit- 
williger und mit minderer Scheu, zwar nicht vor Bielen, aber 
do vor einer mäßigen Zahl, fowie nicht vor Fremden, fon- 
dern vor Belannten, einen Geſang und zwar, wie wir oft 
wiederholten, mit Zauberkraft wirkenden Gefang anzuftimmen ? 

Kleinias. Sehr geneigt. 

Der Athener. So dürfte dieſes Verfahren, fie zu be; 
wegen, für uns **) an dem Geſange fich zu betheiligen, zu einem 
nicht durchaus anſtößigen fich geftalten. 

Kleinias. Nein, durchaus nicht. 

Der Athener. Welhen Ton, welhen Mufengefang wer: 
den alfo wol diefe Männer anftimmen? Das muß doch offen- 
bar ein wenigftens ihnen ſelbſt geziemender fein. 

Kleinias. Wie ſollt' er Das nit? 

Der Athener. Welcher jollte fih denn num wol für 
gottverwandte Männer geziemen? Etwa der ber. Chöre? 

Kleinias. Wir wenigftens, lieber Gaftfreund, und meine 
Mitbürger hier, vermöchten feinen andern Gefang anzuftimmen 
ald denjenigen, welchen wir lernten, als wir bei den Chören 
zum Singen uns einübten. 

Der Athener. Natürlihd. Denn zum ſchönſten Gefang 
gelangtet ihr in der That nicht. Iſt doch eure Verfaſſung bie 
eines Feldlagers, nicht die der Städtebewohner “); vielmehr 
zleihen eure Jünglinge zahlreichen, zur Auffütterung heerden— 
weife weidenden Füllen; Keiner von euch nimmt das feinige “), 
indem er das höchſt verwilderte und Dem widerftrebende aus 
der Mitte feiner Weidegenoffen reißt, und zieht es, indem er 
der Obhut eines befondern Wächters es übergibt, ftreichelnd 
und befänftigend heran; Keiner thut alles zu einer guten Er- 
jiehung Erforderlihe, was den Sohn nicht blos zu einem 
wadern Streiter maden würde, ſondern aud fähig, Staat 
und Städte zu verwalten; zu einem, von dem wir anfangs") 
lagten, er fei, vor denen des Tyrtäos, ein waderer Streiter, 
welcher ftet8 und bei allen Gelegenheiten, behufs Einzelner und 
des ganzen Staats, die Tapferkeit nur als die vierte, nicht als 
die erfte Frucht der Tugend *) in Ehren halte. 

Kleinias. Ich weiß nicht, wie bu, guter Freund, ſchon 
wieder an den Gefegebern mätelft.*) 
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Der Athener. Nicht in diefer Abficht thue ic) das, mein 
Guter, wenn id e8 thue; fondern wir wollen, wenn es euch 
gefällt, ven Weg, welchen unfere Unterfuhung uns führt, ein: 
ſchlagen. Haben wir nämlidy einen Muſengeſang ſchöner, als 
den in ben Chören, und auf den Allen zugänglichen Bühnen, 
dann wollen wir Denjenigen ihn zuzumweifen verſuchen, von 
denen wir behaupten, daß fie jenes fih ſchämen und nad 
dem forjchen, welcher der ſchönſte ift, um am ihm fich zu be 
theiligen. 

Kleinias. Ya wohl! 

Der Athener. Muß nun bei Allen, was eine gewiſſe 
Anmuth begleitet, diefe das Erjte fein, oder auch nur das am 
eifrigften Erftrebte, oder vielmehr eine gewiſſe Geſetzmäßigleit, 
oder drittens Nutzbarleit? Wie id etwa fage, das Eſſen und 
das Trinken und die gefammte Erhaltung °") begleite die An- 
muth, die wir wol mit dem Namen der Luft bezeichnen fünnen, 
was aber die Geſetzmäßigkeit und Nutzbarkeit betrifft, jei von 
dem Genoſſenen das in den einzelnen Fällen Gejunde zugleid 
aud das Geſetzmäßigſte darunter. 

Kleinias. Ya, allerdings. 

Der Athener. Aud das Erwerben von Kenntniffen ‘) 
begleite fürwahr die von dem Anmuthigen herrührende Luft, 
feine Gejegmäßigfeit und Nutzbarkeit aber und daß es in ſche— 
ner und guter Weije geſchehe, das bewirfe die Wahrheit. °*) 

Kleinias. So iſt es. 

Der Athener. Dod wie? Wenn die Künfte, welde 
vermöge der Darftellung des Ähnlichen die nachbildenden 
heißen, Das erreichen, daß darin Luft ſich erzeuge, wäre es 
da wol nicht das Angemefjenfte, das fie, wenn e8 erzengt wird, 
Begleitende Anmuth zu nennen ? 

Kleinias, a. 

Der Athener. Aber das Geſetzmäßige (Negelredte) bei 
vergleichen Dingen möchte wol, um über das Ganze mid aut 
zufprechen, eher in ber Gleichheit, in Bezug auf ihre Größe 
und Beſchaffenheit, zu fuchen fein, als in der Luft. 

Kleiniad. Sehr wahr. 

Der Athener. Diürfte alfo nicht die Luſt den Werth 
Desjenigen allein bejtimmen, wa® weder einen Nugen, ned 
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eine Wahrheit, noch eine Ähnlichkeit als jein Erzeugnif bietet, 
noch dagegen audy einen Nachtheil, ſondern beffen alleiniger 
Zweck Dasjenge wäre, was bei den andern nur ein Begleiten- 
des ift, die Anmuth, die man fürwahr am ritigften als Luft 
bezeichnen könnte, wenn von dem Erwähnten nichts mit ihm 
verbunden iſt? 

Kleinias. Da fpridft du blos von einer Puft, die feinen 
Nachtheil bringt. 

Der Athener. Ja, und eben diefe Luft erkläre ich dann 
für ein Spiel, wenn fie weder Schaden bringt, nod) einen des 
Erftrebens und der Rede werthen Nutzen. 

Kleinias. Was du fagft ift fehr richtig. 

Der Athener. Möchten wir alfo wol nicht, vermöge 
des Cbengefagten, behaupten, bei jeder Nachbildung fei es 
feineswegs angemefjen ihren Werth nad) der Luft und einer 
nicht in der Wahrheit begründeten Meinung zu beftimmen, ſo— 
wie deögleihen auch jede Ähnlichkeit? Denn nicht deshalb, 
weil Jemandem etwas angemeflen erſcheint oder er daran feine 
Freude hat, möchte überhaupt wol das Ähnliche ein Ähnliches, 
das Ebenmäßige ein Ebenmäßiges fein, fondern vor Allem 
durch feine Wahrheit, minder aber durch irgendein Anderes. 

Kleinias. Gewiß, jedes Falles. 

Der Athener. Wollen wir num nicht die gefammte mu— 
ſiſche Kunſt für eine nachahmende und nachbildende erflären? 

Kleinias. Für was denn fonft? 

Der Athener. Demnady dürfen wir feineswegs, wenn 

Jemand behanptet, die Luft beftinme den Werth der mufifchen 
Kunft, diefe Behauptung gelten laſſen; keineswegs einer foldhen 
Kunft, follte fie aud) ftattfinden, als einem ernftes Strebens 
würdigen Gegenftande nachforſchen, jondern vielmehr derjenigen, 
welche durch Nachbildung des Schönen zur Äühnlichkeit gelangt. 

Kleinias. Sehr ridtig. 

Der Athener. Und wer dem fchönften Geſange nad) 
forscht, der muß natürlich auch nicht einem Muſenerzeugniß, 
welhes angenehm, jondern einem, welches entjprechend ift, nach— 
forſchen; fir entſprechend erflärten wir aber eine Nachbildung, 
wenn fie den Umfang und die Beichaffenheit eines Gegenftandes 
treu wiedergibt. 
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Kleinias. Wie follten wir nicht ? 

Der Athener. Denn das möchte wol im Bezug auf die 
muſiſche Kunft Jeder einräumen, daß Alles, was bei ihrer Aus: 
übung gefchieht, in Nahahmung und Nachbildung befteht. Soll- 
ten nicht das wenigftens alle Dichter, Zuhörer und Schaufpie- 
ler einräumen ? 

Kleinias. - Allerdings. 

Der Athener. Bei jeder Leiſtung muß natürlich Der- 
jenige, welcher dabei nicht irren will, wiffen, worin fie beftehe. 
Denn wer das Weſen derſelben, was fie beabfichtigt und weſſen 
Abbild fie wirklich ift, nicht kennt, der wird Ffaum bas ber Ab— 
fiht Entſprechende, oder das Verfehlen derjelben erfennen. 

Kleinias Kaum Wie follte das der Fall fein? 

Der Athener. Wer aber das Entfprechende nicht erkennt, 
wäre ber wol im Stande das Gut oder Schledht zu unterfcei- 
den? Ich drücke mic nicht ganz deutlich aus, vielleicht dürfte 
es fo ſich deutlicher, ausfprechen laſſen. 

Kleinias. Wie denn? 

11 Der Athener. Es gibt dod wol im Bezug auf das 
Geſicht für uns taufendfältige Nahbildungen ? 

Kleinias. Ya. 

Der Athener. Wie alfo? Wenn nun aud hierbei Je— 
mand nicht wüßte, welchen Gegenftand jedes Nachgebilvete vor- 
ftele, wäre er wol irgend im Stande, das Nichtige der Nach— 
bildung zu erkennen? Ich meine e8 fo, ob dieſe zum Bei: 
jpiel die Zahl und die Lage aller Theile eines Körpers enthält, 
fo viel derfelben find, und ob das fo oder fo Beihaffene in 
ber richtigen Aufeinanderfolge dargeftellt ift, fowie in richtiger 
Färbung und Geftaltung, oder ob das Alles bunt Durcheinander 
nachgebildet ward. Scheint wol Jemand das richtig beurtbeilen 
zu können, ber durchaus nicht weiß, welches irgend ber nad) 
gebildete Gegenftand fei ? 

Kleinias. Wie könnte er das? 

Der Athener. Doch wie? Wenn wir nun wüßten, das 
durch Bildnerei und Malerei Dargeftellte ift ein Menſch, und 

sn die Kunft hat zugleich diefem Abbilde alle ihm zulommenden 
Theile, Farben und Stellungen verliehen, ift e8 nun auch noth- 
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wendig, dabei zugleich zu wiffen, ob das Bild ein jchönes fei, 
oder in wiefern e8 der Schönheit ermangle? 

Kleinias. Dann, lieber Gaftfreund, wäre, fo zu jagen, 
wol Jeder ein Kenner des Kunftfchönen. 

Der Athener. Sehr richtig bemerkt. Muß nun nicht 
bei jeder Nachbildung in der Malerei, in der Mufif und in 
jeder Kunſt Derjenige, welcher einen richtigen Beurtheiler ab- 
geben will, diefe drei Dinge inne haben: zuerft wiffen was da 
nadhgebilvet fei, dann wie richtig, jo wie drittens, wie ſchön 
jede Nachbildung in Worten, Tonweife und Rhythmen ausfiel? 

Kleinias. So ſcheint e8 wenigftens. 

Der Athener. Laß uns nun nicht ermüden, das auf 
die Tonkunſt, wo es ſchwierig iſt, Bezügliche °°), zu beſprechen; 
denn da hier die Kunſt höher als bei andern Nachbildungen 
geprieſen wird, ſo bedarf es dabei vor allen Nachbildungen 
der größten Vorſicht; denn Demjenigen, welcher hier fehl greift, 
dürfte es den größten Schaden bringen, indem er ſchlechte Ge— 
ſinnungen lieb gewinnt und das inne zu werden ſehr ſchwer iſt, 
da die Dichter“) in ihrer Kunſt den Muſen ſelbſt nachſtehen. 
Nimmer würden nämlich dieſe einen ſo großen Fehlgriff be— 
gehen, mit der Rede von Männern die Körperwendungen und 
Tonweiſe von Frauen zu verbinden, und umgekehrt mit der 
Tonweife und Haltung Freigeborener den Tactſchritt von Sclaven 
und Handarbeitern, noch auch, während Tactſchritt und Hal- 
tung von Freiſinnigkeit zeugen, eine ſolchem Rhythmus wider⸗ 
iprechende Rede und Tonweiſe den Tanzenden in den Mund 
zu legen; und fie würden wol aud niemals die Laute von 
Thieren, Menſchen, Tonzungen ineinander tönen laffen. Menſch— 
lihe Dichter °°) dagegen dürften wol, indem fie das bunt in- 
einander flechten und unverftändig zufammenmengen, vor Men- 
ſchen fich lächerlich machen, denen, wie Orpheus jagt, anmu- 
thiges Ergögen verliehen ward”); erfennen doch biefe 
das bunte Gemengjel aller Beftandtheile. Außerdem trennen 
auch die (menfhlihen) Dichter gemefjene Schritte und Be— 
wegungen von der Töne Begleitung, indem fie den Verſen 
ungebundene Reden einfügen, jowie ungelehrt von feinen Wor- 
ten, fondern bloßem Cither- und Flötenfpiele begleitete Ton— 
weifen und Tänze, bei welchen es höchſt ſchwierig ift, zu er= cro 
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kennen, was die von feinen Worten begleiteten Klänge und 
Tänze befagen wollen, und welden der Beachtung würdigen 
Nachbildungen fie zu vergleichen feien. ) Wir find vielmehr 
anzunehmen genöthigt, daß viel Rohes in jeder Darftellung 
der Art liegt, welche jih jehr zum Schnellſchritt, vem lin: 
wahrjcheinlichen °*) und zu thierifchen Yauten °) hinneigt, ſodaß 
fie nicht blos bei Gefang und Tanz des Cither- und Flöten— 
jpiel$ fich bedient; die Anwendung beider für ſich allein dürfte 
aber wol etwas durchaus Gefhmadlojes und Puppenipielhaftes 
haben. 

So it hier das Berhältniß befchaffen. Unfere Aufmerkſam— 
feit ift aber nicht auf Das gerichtet, worin Diejenigen unter 
ung, welche bereit das dreißigſte Jahr erreichten, und Die- 
jenigen welche das fünfzigite Jahr überfchritten, nicht, ſondern 
worin aud) fie wol zu den Muſen ihre Zuflucht nehmen müſſen. 
Nah dem Gefagten ſcheint miv nur unfere Betradhtung darauf 
hinzuweifen: Die Fünfzigjährigen, denen es etwa zufommt, 
einen Geſang anzuftimmen, müſſen beſſer, als der Reigenge— 
fang es erheiſcht, unterrichtet fein; denn für Rhythmus und 
Harmenie mitffen fie nothwendig ein feines Gefühl haben und 
auf beides ſich wohl verftehen; wie follte einer ſonſt die rich: 
tige Beichaffenheit der Yieder erkennen, fir welde die borifche 
Tonart““) ſich eignet oder nicht, und das Tactmaß, welches 
der Dichter mit Recht oder Unredyt mit ihnen verband? 

Kleinias. Dffenbar könnte er das in feiner Weile. 

Der Athener. Erſcheint doch der große Haufen lächerlich, 
welcher von denjenigen aus feiner Mitte, welche fortwährend 
in den Geſang einzuftimmen und nad dem Tact einherzufchrei- 
ten genöthigt werden, glaubt, fie feien zur Genüge über Das 
unterrichtet, was wohllautend und tactmäßig ift, ohne zu er: 
wägen, daß diefe das thun, ohne die Beſchaffenheit des Ein- 
zelnen zu fennen. Aber fie erwägen nicht, dan jedes mit dem 
dazu Paſſenden verbundene Yied regelreht iſt, feblerhaft da— 
gegen, iſt das nicht der Fall. 

Kleinias. Das ift unumgänglid nothwendig. 

Der Athener. Dod wie? Wer nicht einmal erkennt, was 
ein Gefang enthalte, wird der wol erkennen, ob, wie wir ver: 
langten, das librige diefem Inhalt angemeſſen fei? 
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Kleinias. Wie wäre das möglich? 

Der Athener. Das alje, ſcheint es, ergibt fih uns 
um ferner jet, daß es für unfere Sänger, die wir jest auf- 
rufen und gewiſſermaßen mit ihrer Zuftimmung zu fingen nö- 
thigen faſt umerlaflich ift, daß ihre Bildung jo weit reiche, 
daß Jeder im Stande fei, den rhythmiſchen Tactjchritten und 
den Saitenfhwingungen ber Gefänge zu folgen, damit fie, ver- 
mittelft ihrer Einfiht in Rhythmus und Harmonie, das An- 
gemeffene auszuwählen vermögen, was folhen Männern, in 
ſolchem Alter zu fingen wohl ziemt, und was, indem fie es 
fonah fingen, ven Sängern felbit für ven Augenblick eine harm— 
leſe Luft "gewährt und fie die Yüngern dazu hinleiten läßt, 
ihre Liebe guten Sitten zuzuwenden. Aber in fo weit aus— 


gebildet dürften fie wol eine höhere als die der großen Menge. 


zugängliche Bildungsftufe, ja als die Dichter felbit °'), erreicht 
haben. Denn jenes Dritte °*), zu wiffen ob fie etwas Schönes 
eder Nichtſchönes nachbildeten, ift dem Dichter nicht durchaus, 
die Befanntihaft mit Rhythmus und Harmonie dagegen faft 
unumgänglich nothwendig. Vene Sänger aber müfjen jedes 
der Drei für die Auswahl des Schönften und des diefem Zu— 
nãchſtſtehenden kennen, joll e8 ihnen nicht verſagt fein, irgend 
einmal Jünglinge durch ihren Zaubergefang für die Tugend 
zu gewinnen. 

Und was unjere Rede von vornherein beabfidhtigte, daß 
mit Kecht ver Beiftand des Dionyſos beim Chorgefang als ein 
ſchöner gepriefen werde, das hat fie hinausgeführt; doch er- 
wägen wir, ob das in folher Weife zu gejchehen pflegt; es er- 
gibt fih, wie wir gleih anfangs hinſichtlich deſſen annahmen, 
was wir jet beſprachen, daß es nothwendig fi begeben müffe, 
daß ein ſolches Gelag bei fortwährendem Zechen immer lär- 
mender werde. 

Kleinias. Nothwendig. 

Der Athener. Jeder fühlt ſich über ſich ſelbſt erhoben, 
von Freude durchdrungen, von Freimüthigkeit erfüllt, und in 
einem ſolchen Zuſtande unabhängig von den ihn Umgebenden, 
achtet er ſich für befähigt, die Herrſchaft über ſich ſelbſt und 
die Andern zu behaupten. 

Kleinias. Ei freilich. 
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Der Athener. Behaupteten wir num nit °’), daß, wenn 
das gejchieht, die von Feuer ergriffenen Gemüther der Zechen- 
den, wie das Eifen im Feuer, biegfamer werden und jugend: 
liher, ſodaß fie fih, wie damals, als fie noch jung waren, 
Dem lenkſam bewähren, welder fie zu unterweifen und zu 
geftalten vermag und verfteht? Muß aber nicht dieſer Bildner 
verjelbe fein, wie damals, ver weile Gefeßgeber, von dem 
Zechgejege ausgehen müſſen, um Jenen, der hoffnungsfroh, zu— 
verfihtlih, der Scheu mehr vergaß, als er jollte, und fi nicht 
in die Ordnung fügen, noch weder im Schweigen und im Re- 
den, noch im Zrinfen und im Singen Maß Halten mag, ge 
neigt zu machen, von diefen Allen das Gegentheil zu thun, 
und fräftig genug, um auf geſetzlichem Wege in ihm die Furcht, 
als die ſchönſte DVertheidigerin gegen die in ihm ermwachende, 
tabelnswerthe Kedheit auftreten zu laffen, bie göttliche Furcht, 
welche wir mit dem Namen der Schen ımb Verſchämtheit be- 
zeichneten ? 

Kleinias. So iſt's. 

Der Athener. Als Wächter und Mitvollſtrecker dieſer 
Geſetze müſſen ihnen aber die nicht unruhig Bewegten und 
Nüchternen, als Leiter der Nichtnüchternen zur Seite ſtehen, 
ohne welche es ſchwieriger ſein dürfte, gegen die Trunkenen 
den Kampf zu beſtehen, als gegen die Feinde unter der Ruhe 
entbehrenden Anführern; und wer es nicht über ſich gewinnen 
Tann, dieſen (Geſetzen oder Geſetzgebern) und den über ſechzig 
Jahre alten Leitern des Dionyſosgelages zu gehorchen, dem 
gereiche das zu gleicher, ja größerer Schmach, als wenn er 
den unter Ares ihm Gebietenden den Gehorſam verweigert. 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Wäre nun ein Rauſch ſo beſchaffen, ſo 
beſchaffen die Heiterfeit, würden dann nicht ſolche Zechgenoſſen 
dadurch gefördert von Gelage ſcheiden, und befreundeter unter— 
einander als zuvor, nicht aber, wie jetzt, gegeneinander er— 
bittert, nachdem ihre ganze Zuſammenkunft den Geſetzen gemäß 
ſtattfand, und ſie, ſobald die Nüchternen den Nichtnüchternen 
den Weg zeigten, Folge leiſteten? 

Kleinias. Richtig. Wäre ſie nämlich ſo beſchaffen, wie 
du jetzt ſie ſchilderſt. 
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Der Athener. Wir wollen alfo nicht mehr geradezu 
jenen Tadel gegen die Gabe des Dionyſos ausſprechen, daß 
fie fchleht und der Aufnahme in den Staat nicht werth fei. 
Denn man fönnte in* feiner Rede nody mehr anführen; doc 
man trägt Bedenken, felbft des größten Gutes, welches er ver- 
leiht, vor der großen Menge zu gebenfen, da die Menjchen 
Ihleht davon denken und es verlennen. 

Kleinias. Welches denn? 

Der Athener. Es hat ſich daneben irgenbwie eine Sage 
und göttliche Überlieferung verbreitet, wie biefer Gott von feiner 
Stiefmutter Here der Befinnung des Geiftes beraubt wurde; 
darum treibt er, um fich zu rächen meint man °*), zur Bakchosfeier 
und allen den tollen Keigentänzen, und in berjelben Abficht 
hat er aud des Weines Gabe verliehen.) Ich dagegen über- 
laſſe ſo etwas nachzuſagen Denjenigen, weldye es vergleichen 
Dinge von den Göttern zu berichten für unbedenklich halten °°); 
bob ſoviel weiß ih, daß unter allen fein Geſchöpf mit dem 
Mafe von Einfiht geboren wird, welches ihm, fobald es zur 
Reife gedieh, zufommt. Während ver Zeit num, in welcher es 
noch nicht zu der ihm eigenthümfichen Einficht gelangte, tolkt 
Jeglihes, erhebt maßloſes Geſchrei und macht, indem es leicht 
von felbft in Bewegung geräth, maflofe Sprünge Erinnern 
wir und aber, daß wir fo das Entftehen der Mufif und Gym: 
naftif uns erklärten? °) 

Kleinias. Deffen erinnern wir uns; wie follten wir 
nicht ? | 
Der Athener. Nicht auch, dag das Gefühl für Rhyth— 
mus und Harmonie ung Menfchen zu dieſem Entftehen ver- 
holfen habe, und daß wir das unter ven Göttern dem Apollon, 
ven Mufen und dem Dionyfos verdanken ? 

Kleinias. Wie follten wir deffen und nit erinnern ? 

Der Athener. Und vom Weine behauptet, jcheint es, 
die Rede Anderer, er fei uns Menfchen zur Strafe, der Be- 
ſinnung uns zu berauben, verliehen; nach unſerer jeßt geltend 
gemachten Anficht dagegen warb er als ein Heiltranf uns ge- 
geben, in der Seele heilige Scheu, im Körper Kraft und Ges 
ſundheit zu erzeugen. 
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Kleinias. Sehr richtig wiederholteſt du, lieber Gaſt— 
freund, das Ergebniß unferer Rebe. 

Der Atbener. Und mit der einen Hälfte des auf ten 
Chorreigen Bezüglichen find wir am Ziele; wollen wir aber 
auch die zweite Hälfte, nach unferm weitern Gutbefinden, binaus- 
führen, oder auf ſich beruhen laſſen? 

Kleinias. Bon welder fprihft du, und melde Zwei— 
theilung nimmft du an? 

Der Athener. Wir bezogen doch wol den gejanımten 
Chorreigen auf unfere gefammte Ausbildung; von dieſem be- 
fteht ferner ein Theil, der auf die Stimme bezüglihe, im 
Rhythmen und Harmonien. 

Kleinias. Ya. 

Der Athener. Der auf die Bewegung des Körpers be- 
züglihe hat ven Rhythmus mit der Bewegung der Stimme ge- 
mein, etwas ihm Eigenthümliches ift aber die Haltung. Dort 
gab fi die Bewegung der Stimme in der Tonweife fund. 

Kleinias. Sehr wahr. 

Der Athener. Die bis auf die Seele, zur Tugend fie 
auszubilden, fi erftredende Wirkung der Stimme, nannten 
wir, ich weiß nicht in wiefern, Mufif. 

Kleinias. Gewiß ganz richtig. 

Der Athener. Wenn aber die Bewegung des Körpers, 
die wir als des Tanzes Ergöglichkeit bezeichneten, wenn eine 
folde zur vollftändigen Ausbildung des Körpers führt, dann 
nannten wir bie funftgemäße Hinleitung deſſelben dazu Gym— 
naftik ö 

Kleinias. Sehr ridtig. 

Der Athener. Mit dem mufifalifhen Theile des Chor: 
reigens, von welder Hälfte wir eben fagten, daß wir fie jo 
ziemlich befprohen und hinausgeführt haben, habe es jomit au 
jetst fein Bewenden. Wir wenden uns nun zur andern Hälfte; 
oder wie und in welcher Weife follen wir verfahren ? 

Kleiniae Beſter Freund, da du mit Kretern und Lale— 
bamoniern dich unterrebdeft, was glaubft du doch wol, daß, 
nachdem wir die Mufif beſprachen und die Gymnaſtik noch im 
Rückſtande haben, der Eine oder der Andere von uns anf 
diefe Frage dir antworten werde? 
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Der Athener. Ich follte meinen, du habeſt durch diefe 
Frage eine ziemlich deutlihe Antwort gegeben, und jehe em, 
daß, wie gejagt, deine Frage eine Antwort ift und eine Auf: 
forderung, unfere Befprehung der Gymnaſtik hinauszuführen.‘*) 

Kleinias. Du haft mich gut verftanden. So thu’ es alfo. 

Der Athener. Das muß ih wol; ift e8 doch nicht ein- 
mal beſonders jchwierig, von euch beiden befannten Dingen zu 
ſprechen; denn in diefer Kunſt ſeid ihr Beide bei weitem er- 
fahrener als in jener. 

Kleinias. Du magft wol Necht haben. 

Der Athener. Der Urfprung diefer Ergöglichfeit Tiegt 
alfo ferner darin, daß jedes Geſchöpf von Natur gewöhnt ift 
zum Springen, der Menfd) aber, dem, wie wir behaupteten, 
das Gefühl für Tactmaß zu Theil ward ““), erfand ven Tanz 
und rief ihn in das Leben, und indem das Tactmaf des Ge- 
fanges Erinnerung wedte’”) und dazu aufregte, riefen beide 
(Gefang und Tanz) vereint ben Chorreigen und die Feſtluſt 
in das Leben. 

Kleinias. Sehr wahr. 

Der Athener. Und das Eine (die Mufif) haben wir, 
unferer Behauptung zufolge, bereits erörtert, dad Andere (die 
Gymnaſtik) wollen wir im Berfolg unferer Unterredung zu er- 
örtern verfuchen. 

Kleinias. Ei ja wohl! 

Der Athener. Zuerft wollen wir aljo, wenn es auch 
euern Beifall hat, die Anwendbarkeit des Raufches '') zum 
Schluſſe bringen. 

Kleinias. Zu welchem, und wie meinft du das? 

Der Athener. Wenn ein Staat die eben erwähnte Ein- 
richtung ’*) als etwas Ernſtes, den Gefegen und der Anorb- 
nung gemäß anwendet, indem er zur Einübung der Mäßigfeit 
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fie benutzt und auch anderer Genüſſe in derſelben Weiſe und 


in demſelben Verhältniſſe ſich nicht enthält, indem er ſolche 

Einrichtungen trifft, den Bürgern die Herrſchaft über diefelbe ’*) 

zu verleihen, dann fteht es Allen zu denfelben in diefer Weile 

fih hinzugeben; findet dagegen diefe Anwendung ver Ergüg- 

(ichfeit wegen ftatt, und ift es Demjenigen, der da will und 

mit wem er will und nad) irgendwelcher andern Anordnung 
5 * 
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ss zu zechen geftattet; dann möcht ich wol nicht dafür ſtimmen, 
daß ein folder Staat oder ein folder Mann je das Berauſchen 
ſich erlaube; lieber aber als dem bei den Laledämoniern und Kre: 
tern Üblichen würde ich wol dem Gefee der Karchedonier (Rar- 
thager) meine Zuftimmung geben, weldes nie Jemanden im 
Heereslager von biefem Getränke zu often, ſondern während 
der ganzen Zeit ung zum Waffertrinfen zufammenzutommen ge 
ftattet, noch je einer Sclavin oder einem Sclaven aud daheim’), 
nod dem Negierenden im Jahre feines Regiments, noch ferner 
den Steuermännern vom Weine irgend zu foften, ned ven 
Richtern während fie ihr Geſchäft verwalten e8 erlaubt, noch 
Demjenigen, welder, um Rathes zu pflegen, zu irgendeiner 
wichtigen Berathung ſich einfindet, noch überhaupt Jemandem 
bei Tage, e8 fei denn ber Leibesübungen oder des Siechthums 
wegen, oder auch zur Nachtzeit dem Manne oder der frau, 
welche Kinder zu zeugen beabfichtigten; und fo könnte Jemand 
noch viel andere Fälle anführen, in welden die Verſtändigen 
und zwedmäßigen Geſetzen Gehorchenden Feinen Wein trinfen 
dürften; ſodaß es, dieſer Rede zufolge, auch nicht im einem 
einzigen Staat vieler Weinpflanzungen bebürfen würden; und 
dag man die übrigen Anpflanzungen und die ganze Lebensweilt, 
vor allen aber die Erzeugung des Weines mit der größten 
Sorgfalt anzuordnen hätte und daß diefe wol am fpärlichften, 
ausfallen möchte, 
Das, lieben Gaftfreunde, fei für uns, wenn ihr mir kei: 
ftimmt, der Schluß unferer Rebe über den Wein. 
Kleinias. Schön. Auch wir fimmen bei. 
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Der Athener. Damit wäre e8 denn jo bejtellt. Wie 
aber wollen wir behaupten, daß einft ver Staat fi) zu bilden 
begonnen habe? Sollte man nit von folgendem Gefichts- 
punfte aus biefen Anfang am leichteften und richtigften er- 
fennen? 

Kleinias. Bon weldem aus? 

Der Athener. Bon demfelben, von welhem aus es in 
jedem Fall aud das Wahsthum der Staaten beim Übergang 
zum Guten und zum Böfen zu betrachten gilt. 

Kleinias. Bon welchem aus meinft du? 

Der Athener. Ich denke, von ber Betrachtung der 
Lange und Unermeflichleit der Zeit und ben Übergängen in 
folder Zeit. 

Kleinias. Wie meinft bu das? 

Der Athener. Sag’ an, glaubft du wol je die Zeit 
zu erforfchen, feit welcher es Staaten gibt und in ftaatlicher 
Verbindung lebende Menſchen? 

Kleinias. Das ift keineswegs leicht. 

Der Athener. Dürfte das nicht ein unermehlicher und 
unberehenbarer Zeitraum fein? 

Kleinias. Das gewiß in hohem Grabe. 

Der Athener. Entftanden uns num nicht taufend und 
abertaufend Staaten in diefer Zeit, und ging nicht eine nicht 
geringere Zahl, ſolcher Unermeßlichkeit nah, unter und traten 
ferner nicht alle Arten von Staatöverfaffungen allerwärts oft 
in das Leben? Und wurden biefe nicht bald aus Heinern zu 
größern, bald aus größern zu Meinern, zu ſchlechten aus beſſern, 
und zu beſſern aus fchlechtern ? 

Kleinias. Nothwendig. 

Der Athener. Suden wir num, vermögen wir es, bie 
Urſache foldes Übergangs zu ermitteln; aus ihr möchte viel- 
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leicht wol die erſte Eutſtehung und Umgeſtaltung der Staaten 
hervorgehen. 

Kleinias. Gut, und wir müſſen uns bemühen, du was 
du darüber denkſt uns mitzutheilen, wir aber dir zu folgen. 

Der Athener. Scheinen euch denn die alten Sagen etwas 
Wahres zu enthalten? 

Kleinias. Welche denn? 

Der Athener. Daß des Verderbens viel über die Men— 
ſchen hereingebrochen ſei, durch Überſchwemmungen, durch 
Seuchen und viel Anderes; was aber nur ein kleiner Theil 
der Menſchen überlebte. 

Kleinias. Gewiß erſcheint Jedes der Art Jedem wahr— 
ſcheinlich. 

Der Athener. Wohlan denn, ſtellen wir uns Eines von 
ven vielen, Dasjenige nämlich vor, welches einmal durch Über: 
ſchwemmung ftattfand. 

Kleinias. Welche Borftelung wollen wir und davon 
machen? 

Der Athener. So ziemlid alle damals dem Berderben 
Entronnenen dürften aus auf Bergen hauſenden Hirten be: 
ftehen, ſchwachen auf den Gipfeln der Berge geretteten Funken 
der menjchlihen Gattung. 

Kleinias, Dffenbar. 

Der Athener. Und nothwendig ift es, daß dergleichen 
Menſchen wenigftens in den andern Künften') und ben in ven 
Städten untereinander üblihen Kunftgriffen zur Übervortheilung 
und bei Zwiftigfeiten, und was fie fonft ſich gegenfeitig zu ſchaden 
ausfinnen, unerfabren waren — 

Kleinias. Das läft fid) gewiß erwarten. 

Der Athener. Wollen wir nun annehmen, daß die in 
den Ebenen und an ber Eee erbauten Städte in damaliger 
Zeit vom Grund’ aus untergegangen feien ? 

Kleinias. Das wollen wir. 

Der Athener. Werden wir nicht auch behaupten, daß 
alle Werkzeuge untergegangen feien und wenn e8 etwas mühſam 
Erfundenes, auf die Kunft der Staatsverwaltung oder ivgend- 
ein anderes Willen Bezügliches gab, daß das Alles in dama— 
liger Zeit verloren ging ? 
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Kleinias. Wie wäre dod, mein Befter, irgend das ge- 
ringfte von Neuem erfunden worden, wenn das immerbar fo 
fi erhielt, wie es jet eingerichtet ift? Denn taufendmal 
Taufende von Yahren blieb das den damals Lebenden verbor- 
gen. Tauſend oder boppelt jo viel Jahre aber von feiner Er- 
findung an fam das Eine zur Kenntniß des Dädalos?), Anderes 
ju der des Orpheus, oder des Palamedes ’), das auf Mufit 
Bezügliche zu der des Marfyas und Olympos *), das auf bie 
Feier zu der Amphions ?), fowie vieles Andere, geftern jo zu 
jagen und neulich °) Exrfundenes zu der Anderer. 

Der Athener. Weift du, Tieber Kleinias, daß du ben 
Freund unerwähnt ließeſt, der entjchieven vor Kurzem erſt 
lebte ? 

Kleinias. Meinft du den Epimenides ? ’) 

Der Athener. Ya ihn, denn er überflügelte bei eud) 
durh jeine Erfinpfamfeit bei weitem Alle insgefammt; was 
Heſiodos vor Alters in Worten voraus verfündete, das führte 
er, wie ihr behauptet, durch die That hinaus, 

Kleinias, Allerdings behaupten wir das. 

Der Athener. Wollen wir alfo nicht erklären, daß ba- 
mald, als der Untergang ftattfand, es fo um das Scidfal 
der Menfchen beftellt war, daß eine grauenvolle Ode herrſchte, 
aber ein großer Überflug an unermeßlichen Ländereien, ſowie 
daß nach dem Dahinfterben ber andern Thiere, einige Rinder- 
heerden und irgenbetwa einige Ziegengattungen zufällig ſich 
abielten, jedoch felbit diefe ihren Hütern damals anfänglich 
einen fpärlichen Lebensunterhalt boten? 

Kleiniad. Wie anders? 

Der Athener. Können wir aber glauben, daß an Staate- 
verfaffung und Geſetzgebung, über die wir jett zu ſprechen 
haben, auch nur eine Erinnerung, möcht’ ich fagen, ſich er- 
hielt? 

Kleinias. Keineswegs. 

Der Athener. Erwuchſen uns aber nit aus jenen fo 
beſchaffenen Zuftänden die gegenwärtigen insgefammt, Staaten 
und Staatöverfaffungen, Künfte und Geſetze, ſowie viele Laſter 
und viele Tugenden ? 

Kleinias. Wie meinft du das? 
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Der Athener. Glaubſt du denn, du Wunderbarer, daß 
bie damals mit vielem in den Städten ſich findenden Schönen, 
fowie mit deſſen Gegentheile Unbelannten, vollfommen gewe: 
fen feien im Guten oder im Böfen ? 

Kleinias. Richtig bemerkt, und wir begreifen, wo tu 
hinaus willt. 

Der Athener. Aſt nun nit, mit dem Yortjchreiten der 
Zeit und dem Zahlreihwerben unferer Gattung, Alles zu allen 
jest ftattfindenden Zuftänden vorgefchritten ? 

Kleinias. Sehr richtig. 

Der Athener. Natürlih nicht mit einem mal, ſondem 
nad und nah, in fehr langer Zeit. 

Kleinias. Sehr angemeffen in diefer Weife. 

Der Athener. Denn von den Höhen nady den Ebenen 
bherabzufteigen, das verhinderte eine noch in den Ohren wie 
dertönende Bangigleit. 

Kleinias. Wie ſollte ſie das nicht? 

Der Athener. War ihnen nicht in ihrer damaligen Lage 
und wo das Gefährte, um damals zu Lande oder zu Waſſer 
zueinanderzukommen, faſt Alles möcht' ich ſagen, zugleich mit den 
Künſten verloren gegangen war, ihr gegenſeitiger Anblid der 
Seltenheit wegen etwas Angenehmes? Miteinander zu ver: 
fehren, war ihnen baher, denk ich, nicht leicht möglich. Denn 
Eiſen und Erz und alle Metalle waren durch Zufammenjhmel- 
zen dahingefhwunden, ſodaß man bergleihen durchaus nicht 
wieder audzufcheiden vermochte und das Holzfällen ihnen jelten 
gelang. Denn hatte auch irgendein Werkzeug auf den Bergen 
fi erhalten, jo ging das durch Abnugung bald wieder verloren, 
durd; andere aber ließ fi) das nicht erfeßen, bevor etwa bie 
Kunft der Metallbearbeitung wieder unter die Menfchen ge 
langte. 

Kleinias. Wie ließ es ſich das wol? 

Der Athener. Um wie viele Menſchenalter ſpäter glau— 
ben wir aber wol, daß das ſtattgefunden habe? 

Kleinias. Offenbar um ſehr viele. 

Der Athener. So dürften auch die Künſte, melde det 
Eiſens bebürfen und des Erzes und alles Derartigen, in ba 


Drittes Bud). 73 


maliger Zeit ebenfo lange und noch länger verſchwunden ge— 
weien fein. 

Kleiniasd Wie follten fie nicht? 

Der Athener. Demnady waren aud Zerwirfniffe und 
Krieg zu damaliger Zeit aus vielen Urſachen verſchwunden. 

Kleinias. Wie jo? 

Der Athener. Zuerſt hegten fie des Menjchenmangels 
wegen Liebe und Wohlmollen zueinander, dann gab aud) ber 
Vebensunterhalt ihnen feine Beranlaffung zu Kämpfen. Denn 
an Heerben hatten fie, Wenige etwa im Anfang ausgenommen, 
feinen Mangel, die ihnen größtentheils fortwährend Unterhalt 
boten. Dann fehlte e8 ihnen durchaus nit an Mil und 
Fleiſch, und außerdem verfchafften fie ſich durch die Jagd Feine 
Ihlehte oder dürftige Nahrung. Auch der Gewänder, ver 
Pagervließe, der Wohnungen, der das Feuer vertragenden und 
nicht vertragenden Geräthſchaften hatten fie die Fülle; denn die 
Künfte des Formens, fowie alle mit Flechten ſich befchäftigende 
bedürfen im geringften nicht des Eiſens. Diefe beiden Arten 
der Kunſt verlieh aber Gott den Menfchen, alles Erwähnte 
ih zu verihaffen, damit das Menſchengeſchlecht, wenn es fid) 
deren bevürftig fühlte, des Gedeihens und der Zunahme fid 
erfreue. In folder Lage waren fie denn nicht befonders dürftig, 
noch durch Dürftigfeit untereinander in Streit zu gerathen ge- 
nöthigt; reich jedoch wurden fie wol, als Gold» und Silberlofe, 
was damals bei ihnen der Fall war, nicht; ein Verein aber, 
mit dem weder Reichthum noch Dürftigfeit verbunden ift, dieſer 
dürfte wol ziemlich der ehrenwertheften Gefinnung fih erfreuen, 
denn in ihm erzeugen ſich weber Frevel noch Ungerechtigkeit, 
weder Scheeljudht noh Misgunft. Darum machte fie aud) 
Das, was man gutmüthige Beihränftheit nennt, zu Wadern, 
hielten die Gutmüthigen dod was da für ſchön und mas für 
verwerflich erflärt wurde, in Wirklichkeit dafür, und fügten 
ih diefem Glauben; venn feiner hegte im Weisheitspüntel, 
wie jegt, den Argwohn einer Täufhung, fondern indem fie 
das über Menſchen und Götter Ansgefagte für wahr hielten, 
richteten fie danach ihr Leben ein; darum waren fie durch— 
ans fo befhaffen, wie wir eben fie fchilverten. ®) 

Kleinias. Dem ftimm’ and ich und unfer Freund da bei. 
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Der Athener. Wollen wir nun nicht behaupten, daß 
viele Generationen in diefer Weife ihr Leben verbringen, und 
daß fie unerfahrener und unwiſſender jein mögen, als bie vor 
einer Überfhwenmung Geborenen ?) und die Jetztlebenden, fo in 
den übrigen Künften, als in denen des Kriegs, wie fie jeßt 
zu Waffer und zu Lande, fowie aud blos in den Städten ge- 
übt werden, wo fie den Namen von Rechtshändeln und Ent- 
zweiungen führen und mit allen Kunftgriffen verbunden find, 
durch Wort und That einander Böſes und Unrecht zuzufügen, 
befangener und lenkjamer '’) zwar, zugleih aber auch bejon- 
nener und in Allem gerechter? Die Urfachen davon haben 
wir bereits entwidelt. 

Kleinias. Du haft Recht. 

Der Athener. Das und alles daraus Hervorgehende fei 
von uns in der Abficht ausgeſprochen, damit wir erfennen, in- 
wiefern fie damals der Geſetze bedurften und wie ihr Geſetz— 
geber beihaffen war. 

Kleinias. Das wenigftens haft du richtig dargelegt. 

Der Athener. Bedurften etwa jene Menfchen gar Feiner 
Geſetzgeber, und pflegte in ſolchen Zeiten fo etwas gar nicht 
ftattzufinden? Denn die in bdiefem Theil eines Zeitumlaufs 
Geborenen haben noch Feine Buchſtabenſchrift, fondern fie leben 
den Gewohnheiten und ben Gefegen des Herfommens, wie man 
fie nennt, gehorfam. 

Kleinias. Gewiß, ganz natürlich. 

Der Uthener. Doch ift aud das bereitd eine Art von 
Staatsverfaffung. - 

Kleinias. Was denn? 

Der Atbener. Wir ſcheinen Alle die Staatöverfafjungen 
in diefer Zeit eine Machthaberſchaft zu nennen, welche auch 
nod) vielerwärts, fo unter Hellenen, wie unter Barbaren, ftatt- 
findet; Homeros jagt wol, daß fie in den Wohnfigen der Ky— 
flopen geherrſcht habe, indem er ſpricht !): 

Dort ift weder Gefeß, noch Rathsverſammlung des Volfes, 

Sondern Al’ umwohnen die Felfenhöh'n der Gebirge 

Nings in gewölbten Srotten, und Ieglicher richtet nach Willlür 

Weiber nnd Kinder allein, und Niemand achtet des Andern. 
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Kleinias. Un dem ward euch '*), ſcheint es, ein ans 
muthiger Dichter; denn auch anderes gar Artiged haben wir 
bei ihm, von dem wir bob nur Weniges lafen, gefunden. 
Tem wir Kreter bejchäftigen uns '’) nur wenig mit auslän- 
diſchen Gedichten. 

Megillos. Dod wir bejhäftigen ung mit ihm, und unter 
den derartigen Dichtern jcheint ihm der Preis zu gebühren; 
aber er ſchildert bei allen Gelegenheiten mehr eine ionifche ala 
Iafenifche Lebensweife. Jetzt erfcheint er fürwahr als ein 
guter Gewährsmann deiner Rede, indem er, der Sugenüber- 
lieferung zufolge, ihren '*) frühen Urjprung durch ihre Roheit 
nachweiſt. 

Der Athener. Ja, dieſe Gewähr leiſtet er, und wir wol— 
len ihn als Zeugen dafür betrachten, daß dergleichen Verfaſſun— 
gen irgendeinmal ſich bilden. '°) 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Nicht etwa alfo, durch jene, wegen ber 


durch ſolche Untergänge herbeigeführten Seltenheit der Menjchen, 


in einzelnen Wohnungen familienweife Zerftrenten, unter denen das 
Ältefte herrſcht, weil die Herrfchaft vom Vater und der Mutter 
ſich herichreibt, denen nachfolgend fie nach Art der Vögel eine 
Schar unter ver Herrſchaft der Hausväter und unter der gered)- 
teften aller Föniglichen Gewalten ausmachen werben? 

Kleinias. Ya allerdings. 

Der Athener. Darauf verfammeln fid) Mehre an ge: 
meinfamer Stelle und bilden größere Bereine und wenden fid) 
dem erften Anbau des Bodens an Bergabhängen zu und jchaffen, 
als Mauernſchutz, der wilden Thiere wegen, dornige Umzäu— 
nungen, indem fie eine gemeinfame und große Wohnftätte zu 
Stande bringen. 

Kleinias. Wahrſcheinlich ift es, daß das jo ſich begebe. 

Der Athener. Wie nun? Iſt Folgendes etwa nicht 
wahrſcheinlich? 

Kleinias. Was denn? 

Der Athener. Daß, indem dieſe größern Wohnplätze 
durch die kleinern und anfänglichen ſich erweitern, jeder der 
Heinern nach Geſchlechtern, ven Äülteſten an der Spige, id) 
anſchließe und jeder derfelben, da fie voneinander abgefondert 


65 


— 


76 Die Seſetze. 


wohnen, mande ihm eigenthümliche Gewohnheiten habe, weil 
andere, die fie in Bezug auf die Götter und den eigenen Ver— 
fehr annahmen, von andern Erzeugern und Exziehern, gemäßig- 
tere von gemäßigtern, mannhafte von mannhaftern herrühr— 
ten und fo im geziemender Weife Jegliche ihre Kinder und 
Enkel zu Abdrücken der eigenen Yebensweife machten, von denen 
wir fagen, daß fie mit ihren eigenthümlihen Gebräuhen dem 
größern Vereine ſich anfchloflen. 

Kleinias. Wie follten fie das nicht? 

Der Athener. Und gewiß war es mol nothwendig, daß 
die eigenthümlichen Geſetze befier behagten, minder aber Jedem 
die der Anbern. 

Kleinias. So ifte. 

Der Athener. So haben wir, ſcheint es, unvermerft die 
eriten Stufen der Gefeßgebung betreten. 

Kleinias. Ya, in entfchievener Weife. 

Der Athener. Darauf trat die Nothwendigkeit ein, dieſe 
"Zufammengetretenen mußten gemeinfhaftlih Einige unter ſich 
auswählen, melde fi mit dem bei Jedem Herlömmlichen be- 
fannt machten und das ihnen am beften Gefallende gemeinfchaft- 
lich) den Häuptern und glei Königen die Menge Peitenven 
deutlich darlegten und ihrer Wahl anheimftellten; diefe werden 
jelbft den Namen der Gejetsgeber führen, und indem fie durch 
Einfegung von Obrigfeiten aus den Macthaberfchaften eine 
Ariftofratie oder aud ein Königthum bilden, dem Staat durd 
ſolche Umgeftaltung der Verfaſſung feine Einrichtung ertheilen. 

Kleinias. So und in diefer Weife mochte fih das wol 
nacheinander begeben. 

Der Athener. Nun wollen wir nod) die Entftehung einer 
dritten Art der Staatsverfaffung angeben, bei welcher, wie fich 
ergibt, alle Gattungen und Umbildungen der Staatsverfaffun: 
gen und der Staaten hervortreten. 

Kleinias. Welche Gattung ift denn das? 

Der Uthener. Auf welde Homeros nad) ber zweiten 
hindeutete, indem ex berichtet, bie dritte fei folgende. Es grün: 
vete, fagte er nämlich irgendwo '*), Zeus 

Dardanien, noch nicht ftand Jlios heilige Fefte. 

In der Ebne Gefild (Ev nedlw), bewohnt von redenden Menſchen, 

Sondern am Abhang wohnten fie noch des quelligen Ira. 
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Diefe Verſe nämlih, und jene, weldhe von den Kyflopen be— #2 
rihten, find Eingebungen eines Gotte8 und der Natur gemäß; 
denn auch wol die begeifterte Dichterkraft ift etwas Göttliches 
und gedenkt in ihren Gejängen unter ftetem Beiftande ver Cha- 
rinnen und Mufen, vieles in Wirklicheit Gefchehenen. 

Kleinias. Ya wohl. 

Der Athener. Wir wollen doc noch weiter die ung jet 
ih darbietende Sage verfolgen; denn fie dürfte und wol etwas 
auf die von uns beabfichtigte Unterfuhung Bezügliches andeuten. 
Sollen wir das nicht thun ? 

Kleinias. Ya allerdings. 

Der Athener. Bon hoher Berge Bewohnern wurde, be- 
haupten wir, Ylion in einer großen und ſchönen Ebene, auf 
nicht beſonders hervorragenden Anhöhen, bewäfjert von vielen 
höher auf dem Da entjpringenden Flüffen, gegründet. 

Kleinias. So fagt man wenigftens. 

Der Athener. Glauben wir nun nit, daß das lange 
Zeit nach ber Überſchwemmung gejchehen ſei? ) 

Kleinias. Wann ſonſt, als lange Zeit nachher? 

Der Athener. Damals ſcheint alſo ein faſt gänzliches 
vergeſſen des jetzt erwähnten Untergangs bei ihnen ſtattgefun— 
den zu haben, als ſie ſo unterhalb zahlreicher, von hohen Ber— 
gen herabfließenden Ströme eine Stadt gründeten, ohne auf 
hoch emporragende Höhen ein großes Vertrauen zu jegen. 

Kleinias. Demnach iſt's offenbar, daß ihnen eine lange 
Zeit feit jenem Unglüdsereignifje vergangen war. 

Der Athener. Auch viele andere Städte entftanden, 
den? ih, damals bereits, bei wachſender Menſchenmenge. 

Kleinias. Gewiß. 

Der Athener. Welche wol auch gegen fie '*) zu Felde 
jegen, vielleicht fogar zu Schiffe, da bereits alle fonder Furcht 
das Meer befuhren. 

Kleinias. Das liegt zu Tage. 

Der Athener. Und indem die Achäer gegen zehn Jahre 
hier verweilten, verwüſteten fie Treia. 

Kleinias. Ja wohl. 

Der Athener. Ereigneten ſich nun nicht in dieſer Zeit 
von zehn Jahren, während welcher Ilion belagert wurde, in 
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der Heimat Jegliches der Belagerer viel Unheil durd die Ent- 
jwetungen der Yüngern, welche jogar die in ihre Vaterſtädte 
und Wohnungen zurüdfehrenden Krieger nicht wohl, nod wie 
es recht war, aufnahmen, fondern fo, daß jehr viele Mord— 
thaten, Blutbäder und Yandesvertreibungen ‚erfolgten? Die 
Vertriebenen aber fehrten unter anderm Namen wieder zurüd, 
indem fie nicht mehr Achäer, jondern Dorier hießen, weil Der: 
jenige, welcher die Vertriebenen jammelte, ein Dorier war. Und 
alle diefe Sagen führt nun von da an ihr, Laledämonier, weiter 
und zum Schlujfe. 

Megillos. Wie anders? 

Der Athener. So find wir jegt, wie durch eines Gottes 
Peitung, wieder eben dahin gebiehen, wovon wir, über bie 
Geſetze uns befprehend, ablenkten, indem wir auf Die muſiſche 
Kunft und das Berauſchen geriethen, und unfere Rede gibt 
ung dazu gewillermaßen bie Veranlaffung; fie führte ung näm— 
(ih auf die Nieverlaffung in Lakedämon felbft, von der ihr be- 
hauptet, daß fie in zweckmäßiger Weife ftattgefunden habe, wie 
auch, der Verwandtſchaft der Gefege gemäß, in Kreta.'”) Jetzt 
beut ung das Umherſchweifen unferer Rede durch manderlei 
Staatsverfaffungen und Niederlajfungen den Gewinn: Wir er- 
fannten einen crften, zweiten und dritten Staat, deren Grün: 
dungen, wie wir glauben, in unermeßlihen Zeiträumen aut- 
einander hervorgehen ; jett aber bietet ſich uns diefer Staat, 
oder, wollt ihr lieber, dieſes Volk’), als ein vierter dar, ber 
einft gegründet wurbe und jett es ift. Vermögen wir nun ans 
diefen Allen irgend einzufehen, welde Einrichtung ſchön getrof: 
fen war, oder nicht, welche Geſetze das Beſtehende befteben, 
welche das Untergehende untergehen laffen, und an welder 
Stelle andere treten und wie biefe beſchaffen fein müſſen, Tieber 
Megillos und Kleinias, um das Glück eines Staat? zu be 
gründen, dann müſſen wir das Alles, ald ob wir begönnen, 
nod einmal beſprechen, es wäre denn, daß wir etwas an dem 
bisher Gefagten auszujeten hätten. 

Megillos. Verhieße uns, lieber Gaftfreund, ein Gott, 
daß, unterwänden wir uns cin zweites mal der Betrachtung 
ber Geſetze, wir weder diefen nachſtehende noch fpärlichere Heben, 
als die jest geführten, zu hören befommen würden, dann würde 
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eine weite Wanderung mich nicht verbrießen, und der gegen- 
wärtige Tag würde mich zu furz bebünfen, obſchon es fat der— 
jenige ift, an welchem ſich der Gott von der Sommerfeite ber 
Binterfeite zumenbet. *') *'®) 

Der Atbener. So müfjen wir denn, ſcheint e8, Das 
erwägen. 

Megillos. Ei ja wohl! 

Der Athener. Berſetzen wir uns im Gedanken in bie 
Zeit, wo Lakonien, Argos, Mefjenien und das daran Grenzende 
in bie volle Gewalt eurer Vorvordern, lieber Megillos, gefom- 
men war. Darauf bebünfte e8 ihnen, wie die Sage berid)- 
tet, angemefjen, ihre Heeresmacht in drei Theile zu theilen, 
md drei Städte: Argos, Meffene und Lakedämon, zu gründen. 

Megillos. So iſt's allerdings. 

Der Athener. Und König von Argos wurde Temenos, von 
Meſſene Kresphontes, von Lakedämon Vrofles und Euryſthenes. 

Megillos. Wie denn fonft? 

Der Athener. Und alle damals Herrichenden gelobten 
ih eidlih Beiftand, wenn Jemand ihre Herrihaft mit Ver— 
derben bebrohe. **) 

Megillos. Gemif. 

Der Athener. Wird aber, jage mir beim Zeus, das 
Königthum, oder wurde irgendeine Herrfhaft vormals von 
Andern als von diefen felbft aufgelöt? Oder nahmen wir, 
ald wir vor Kurzem ?’) auf diefe Unterfuchung geriethen, da— 
mals fo es an, find aber deſſen nicht mehr eingedenk? 

Megillos. Wie follten wir nicht? 

Der Athener. Wollen wir Das nun jegt nicht noch be— 
fimmter ausiprehen? Denn Thatſachen, auf die wir ftießen, 
haben uns, fcheint e8, zu derſelben Behauptung geführt, ſodaß 
wir nicht auf ein Leeres, fondern auf ein Geſchehenes, in der 
Birflichkeit Begründetes hin derfelben Behauptung nachforſchen 
werben. Folgendes aber begab fih: Von drei Königsherrichaf- 
ten, indem drei Staaten unter Königen ftanden, ſchwuren je zwei 
der dritten, zufolge der Geſetze, die fie für die Herrfcher und 
Beherrſchten gemeinfam bindend feftftellten, zu, die Einen im 
Fortfchritte der Zeit und des Herrfcherftammes ihre Herrichaft 
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wenn die Herrſcher dies treu hielten, weder ſelbſt je die Königs— 
gewalt zu ſtürzen, noch es Audern, die es verſuchten, zu ge— 
ſtatten; die Könige ſchwuren Beiſtand den Königen, geſchähe 
ihnen und ihren Völkern Unrecht, und die Völker, geſchähe es 
den Völkern und ihren Königen. Geſchah es nicht ſo? 

Megillos. Gewiß, ſo geſchah es. 

Der Athener. Fand ſich nicht bei den in den drei Staa— 
ten durch die Geſetze feſtgeſtellten Staatseinrichtungen, ob nun 
die Könige oder Andere die Geſetze gaben, das Wichtigſte vor? 

Megillos. Was denn? 

Der Athener. Daß jedesmal zwei Staaten ſich einander 
gegen den einen, den gegebenen Geſetzen ungehorſamen, bei— 
ſtehen ſollten. 

Megillos. Offenbar. 

Der Athener. Und gewiß iſt das eine Anforderung, welche 
die Mehrzahl an die Geſetzgeber macht, ſolche Geſetze zu geben, 
daß die Bölfer und die große Menge willig fie aufnehmen; 
gleich ald wenn etwa Jemand von den NRingmeiftern und Ärz- 
ten *°) die Heilung und Pflege der ihnen anvertrauten Körper 
in angenehmer Weiſe begehrte. 

Megillos. Das ift durchaus der Fall. 

Der Athener. Doc hier muß man oft aud damit fid 
begnügen, wenn Jemand die Körper nur ohne großes Schmerz: 
gefühl in einen behaglichen und gefunden Zuftand zu verjegen 
verfteht. 

Megillos. Ya wohl! 

Der Athener. Auch folgender nicht geringfügiger Um 
ftand erleichterte den damals Lebenden die Geſetzgebung. 

Megillos. Welcher denn? 

Der Athener. Die Gefeggeber, welde eine Gleichmäßig— 
feit des Befites ihnen bereiteten, traf nicht der nachbrüdlichite 
Tabel, weldyer in vielen andern Staaten, welden Geſetze ge- 
geben werben, fie trifft, wenn einer darauf benft, au dem 
Grundbefig zu rütteln und die Schulden aufzuheben, weil er 
erkennt, daß ohne diefe Mafregeln eine vollftändige Gleichheit 
wol nicht zu Stande fommen könne; da einem Geſetzgeber, der 
hier eine Änderung unternimmt, Jeder entgegentritt und ver» 
langt, er folle an dem Unabänverlihen nichts ändern und Den- 
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jenigen verwünſcht, welcher auf Adervertheilung und Schuld⸗ 
büchervernihtung anträgt, ſodaß er Jeden dadurch in Verlegen- 
heit jegt. Bei den Doriern dagegen fand aud) das in fchöner, 
einem Vorwurf unterliegenden Weife ftatt, daß man unbebenf- 
Ih die Ländereien vertheilte und daß es keine bebeutenben, 
aus alter Zeit herrührenden Schulden gab. **) 

Megillos. Sehr wahr. 

Der Athener. Wie fam es nun, befte Männer, daß 
Staatseinrihtung und Geſetzgebung bei ihnen fo ſchlecht ablief? 

Megillos Wie fo? Und was haſt du an ihnen aus- 
zujegen, um Das zu fagen? 

Der Athener. Daß von brei Nieberlafjungen, die dä 
Rattfanden, zwei Drittel?) bald ihre Stantseinrihtung und 
Gefege untergehen ließen und nur bei einem Drittel, bei euerm 
Staate, beides Beftand hatte. 

Megillos. Du ftellft eine Frage auf, die eben nicht leicht 
zu beantworten ift. 

Der Athener. Wir müffen aber doch, indem wir biefe 
Unterfuhung über die Gefege anftellen, ihnen nachforſchen und 
eine unferm Alter angemeffene wohlanftändige Zeitfürzung uns 
erlauben, unfere Wallfahrt harmlos zurüdlegen, wie wir uns 
vornahmen, als wir unfern Weg antraten. 

Megillos. Freilih müſſen wir e8 fo machen, wie bu 
da ſagſt. 

Der Athener. Wie fünnten wir nun die Gefege und 
Diejenigen, die dieſe Staaten orbneten, einer angemefjenen 
Betrahtung unterwerfen? Oder welche angefehenern Staa— 
ten, welche größere Nieberlaffungen vermöchten wir zu be— 
trachten ? 

Megillos. Andere an Diefer Statt anzugeben ift nicht 
leicht. 

Der Athener. It es num nicht ziemlich offenbar, daß 
die damaligen Geſetzgeber erwarteten, biefe Einrichtung werde 
nicht blos für den Peloponnes volllommen hilfreich fich erwei- 
im, fondern fogar für alle Hellenen, follte der Barbarn Einer 
ein Unreht ihnen zufügen, wie damals Ylion und deſſen Um- 
wohner, welde in fedem Bertrauen anf bie den Ninos um: 
gebende Macht ver Afiyrier ven Krieg gegen Troia herbei- 
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führten ? *”) Demm nicht gering war das noch ſich erhaltende 
Ansehen jenes Reihe. Wie wir jet den Großkönig fürdten, 
fo fürchteten die damals Lebenden die Damals ftattfindende Staa- 
tenverbindung, denn einen gewichtigen Grund zur Klage über 
fie (die Hellenen) gab diefen die zum zweiten male erfolgte Er- 
oberung Troias *), machte daflelbe doch ein Theilchen ihres 
Reihe aus. Gegen das Alles fand die Einrichtung Einer 
damals in drei Staaten vertheilten Heeresmacht, unter ver 
ihwifterten Königen, den Söhnen des Herafles ’°), ftatt, wohl- 
ausgedacht und ausgerliftet und ausgezeichnet vor der gen Troia 
gezogenen. Denn erjtens meinten fie an den Herakleiden bei- 
fere Anführer zu haben, als die Anführer aus Pelops’ Stammt, 
fowie ferner, daß diejes Heer durch Tapferkeit vor dem gen Troia 
gezogenen ſich auszeichne; haben fie doch den Preis vor Denen 
dapongetragen und feien Jene von diefen, als Achäer von De 
riern, überwunden worben. Glauben wir nicht, daß die damaligen 
Gefetgeber fo und in dieſer Abfiht ihre Einrichtungen trafen? 

Megillos. Ei ja wohl. 

Der Athener. War nun nicht wahrſcheinlich, daß fie 
mit Sicherheit Das fefthalten, und daß es eine lange Zeit ibmen 
bleiben werde, da fie miteinander viele Anftrengungen und Ge 
fahren theilten, von Einem Herrfchergefchlechte, indem ihre Könige 
Brüder waren, ihre Einrichtung empfingen und außerdem viele 
Wahrfager befragt hatten, fo andere, als aud den delphiſchen 
Apollon ? 

Megillos. Wie folt’ e8 nicht wahrſcheinlich geweſen fein? 

Der Athener. Doch, wie es fheint, verflogen dieſe 
großen Erwartungen damals bald, den Heinen Theil um eure 
(zum Megillos) Heimat, deſſen wir eben erwähnten, ausgenom: 
men; und biefer Heine Theil hat bis jetzt nimmerdar gegen bie 
beiden andern Krieg zu führen aufgehört, während die damals 
erzeugte und in Übereinftimmung gebrachte Gefinnung wol eine 
im Kriege unwiberftehliche Gewalt erlangt haben würde. *") 

Megillos. Wie follte fie Das nicht? 

Der Athener. Wie und in welher Weife ging fie nun 
unter? Verdient e8 nicht in Betrachtung gezogen zu werben, 
welches Geſchick eine jo befchaffene, fo enge Verbindung auflöfte? 

Megillos Würde doch kaum wol Jemand, richtete er 
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auf ein Anderes feine Aufmerkſamleit, andere Gejege und Ber- 
faffungen finden, geeignet einen blühenden und umfangreichen 
Staat zu erhalten, oder umgelehrt zu verberben, wollte er 
Das ganz außer Acht laſſen. 

Der Athener. Da haben wir alſo, ſcheint es, glüdlicher- 
weife ven Weg zu einer unſerm Zwede entſprechenden Unter- 
fuhung eingejchlagen. 

Megillos. Ya, allerdings. 

Der Athener. Täuſchten fih etwa, bu Bortrefflicher, 
ale Menſchen und insbeſondere jet aud) wir, indem wir glaub- 
ten, ſtets ein jchönes Werk entjtehen und Wundervolles hervor- 
bringen zu ſehen, verftände Jemand in gewiffer Weife bie rich- 
tige Anwendung bavon zu machen, und follten vielleicht etwa 
jegt wenigftens unſere Gedanken barüber nicht die richtigen 
und naturgemäßen fein, fowie die Aller über alles Anbere, 
über das fie diefe Gedanken hegen? 

Megillos. Was meinft bu denn, und worauf follen wir 
jagen, daß dieſe beine Rede ſich beziehe? 

Der Athener. Mußt' ich doch, mein Guter, jetzt über 
mich jelbft lachen. Indem ich nämlich auf dieſen Heereszug “), 
über den wir fprechen, meine Aufmerkſamleit richtete, bedünkte 
er mich ein herrliher und, wie ich fagte, ein bewunbernswür- 
diger den Hellenen ſich darbietender Gewinn, wenn bamals 
Jemand die richtige Anwendung davon gemacht hätte, 

Megillos. It denn nicht Alles gut und verftändig, 
was du gejagt haft, und geben wir dem nicht Beifall? 

Der Athener. PVielleiht. Wenigftens denk’ ich, daß auf 
Jeden, der etwas Großes mit vieler Macht und Kraft Aus- 
geftattetes fieht, das fogleich den Eindruck made, daß, wenn 
der Inhaber von etwas fo Umfangreihem und in ber Art Be- 
Ihaffenen es recht zu gebrauchen verftehe, derjelbe wol das 
Glück haben werde, viel Bewundernswürdiges auszuführen. 

Megillos. Hat denn nicht aud das feine Richtigkeit, oder 
wie meinft bu? 

Der Athener. Erwäge nun, was Der ind Auge faht, 
der Über jedes (derartige) mit Recht dieſes Lob ausipricht. 
Zuerft, was das eben jest Beſprochene anbetrifft, wie hätten 
wol nicht die damals an der Spite Stehenden, verflanben fie 
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in geziemendber Weile ihre Heeresmacht zu benugen, was irgend 
Erfpriehliches erlangt? Hätten fie nicht, wenn fie zufammen- 
hielten, ungefährbet für alle Zeiten fie erhalten, ſodaß fie ſelbſt 
frei blieben und Herrſchaft über wen fie wollten übten, und 
überhaupt in Bezug auf alle Menfchen, jo Hellenen wie Barbarn, 
thun konnten, was ihnen gelüftete, fie felbft und ihre Nactom- 
menfhaft? Würde ihnen das wol nicht Lob erworben haben? 

Megillos. Ya, allerdings. 

Der Athener. Würde nicht aud Der, welcher beim An- 
blick großes Reichthums oder hoher Auszeihnung einer Familie, 
oder irgendeine Vorzugs der Art, Daffelbe behaupteten, in 
der Hinfiht e8 behaupten, weil dadurch diefem Alles oder das 
Meifte und Beachtenswerthefte von Dem, was er wünfcht, zu 
Theil werben werde? 

Megillos. So fheint es fürwahr. 

Der Athener. Sprid nun, gibt e8 Einen gemeinjcdaft- 
lichen Wunſch aller Menſchen, der jet, wie unfere Rebe jelbit 
befagt, aus dieſer fi ergibt? 

Megillos. Und der wäre? 

Der Athener. Daß, was da gejchieht, nach feines Sin- 
nes Anordnung gefhehe, am liebften Alles, oder doch wenigſtens 
das für Menſchen Erreichbare? 

Megillos. Wie anders? 

Der Athener. Da wir nun fo etwas Alle ftets begehen, 
als Knaben und als Männer und Greife, fo dürften wir notb- 
wendig wol aud eben das im Gebet erflehen? 

Megillos. Wie follten wir nicht? 

Der Uthener. Und gewiß würben wir wol aud ven 
Freunden Das, was biefe ſich jelbft erflehen, miterflehen. 

Megillos. Ya, freilich. 

Der Uthener. Der liebende Sohn dem Bater, als Knabe 
den Manne. 

Megillos. Wie ſollt' er nicht? 

Der Athener. Gewiß möchte aber wol der Vater durch 
fein Gebet zu den Göttern gar Mandes von Dem, was ber 
Sohn ſich erfleht, abzuwenden fuchen. 

Megillos. Meinft du, wenn dieſer unverftändig und in 
jugenblihem Sinne betet? 
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Der Athener. Auch wenn der Bater, ob er nun ein 
Greis oder noch fehr jung ift, ohne Einficht in Das, was ſchön 
und recht ift, fehr inbrünftig betet, in verwandter Rage mit ber 
fi befindend, in welcher Theſeus zu dem unglüdlih dahin» 
fterbenden Hippolytos *) fi) befand, der Sohn aber Das weiß, 
wird dann wol, glaubft du, der Sohn fein Gebet mit dem 
ded Vaters vereinigen ? 

Megillos. Ich begreife, wo du hinaus willſt. Du ſcheinſt 
mir nämlich zu behaupten, nicht Das fei zu erfehnen und an- 
juftreben, daß Alles unferm eigenen Wollen, das Wollen aber 
darum nicht williger der eigenen Weisheit gehorche; ſondern 
darum habe ein Staat und jeder Einzelne von uns zu beten 
und danach zu ringen, daß Einfiht ihm zu Theil werde. 

Der Athener. 9a, und daß der Staatsmann.als Gefet- 
geber feine Geſetzesvorſchriften aufftellen muß, indem er ftets 
darauf hinblickt, und ich felbft rief mir das zu Anfang Geſagte, 
wenn es und erinnerlich blieb, in das Gedächtniß, und bringe 
es euch in Erinnerung, daß eure Aufforderung bahin ging, 
der gute Geſetzgeber folle alle gefeglihen Einrichtungen in Be- 
zug auf den Krieg treffen ”*), meinerfeits aber ich behauptete, 
das heiße die Gefege mit Berüdfihtigung einer Tugend, deren 
doch vier feien ”), aufftellen; man müſſe Dagegen ihre Gefammt- 
heit ins Auge faffen, und vor allen die erfte und die Leiterin 
diefer Gefammtheit, das fei aber Weisheit und Einfiht und 
eine mit Luft und Liebe verbundene, ihnen (den Gefeßen) ſich 
fügende Gefinnung. Nun fehrte fürwahr unfere Rede wieder 
zur felben Stelle zurüd, und id, der Wortführer, ſage jet 
was ih damals fagte, zur Zeitfürzung, wenn ihr wollt, oder 
auh in ernfter Abfiht: Wollt ihr aber bei meiner Behauptung, 
es fei für den der Einſicht Entbehrenden bevenflih, etwas zu 
erflehen, ihm möge vielmehr das feinen Wünſchen Entgegenge- 
jegte begegnen ”°), eine ernfte Abficht annehmen, fo nehmt fie 
an. Denn ich erwarte, daß ihr jebt, wenn ihr der Unter- 
fuhung, die wir furz zuvor einleiteten, folgen wollt, daß bie 
Urfahe des Untergangs jener Könige und ihrer ganzen Unter- 
nehmung nicht in Feigheit lag, nocd weil die Herrſcher und 
Diejenigen, denen es zu gehorchen zufam, das auf den Krieg 
Dezüglihe nicht verftanden, fondern daß ihre Herrſchaft durch 
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ihre übrige Schlechtigleit in jeder Hinſicht, vorzüglich aber durch 
ihre Unwiſſenheit Hinfichtlic der wichtigften menſchlichen Ange: 
legenheiten unterging. Daß nun Das hinſichtlich der damaligen 
Ereigniffe fi fo begab, unb jeßt, wenn irgend, ſich begibt 
und in Zukunft in Feiner anbern Weiſe ſich zuiragen wir, 
das mill ich, gefällt e8 euch, durch weiteres Verfolgen unjerer 
Unterfuhung zu entwideln und euch als ffreunden nad) beiten 
Bermögen deutlich zu machen werfuchen. 

Kleinias. Im Worten dein Lob, Lieber Gaftfreund, zu 
verkünden wäre unzart, entfchieven foll e8 aber durch die That 
gefhehen; aufmerfjam nämlich wollen wir deinem Bortrage 
folgen, in welcher Aufmerkſamkeit e8 fih am deutlichſten zeit, 
ob der Beifall ein aufrichtiger iſt, oder nicht. 

Megillos. Sehr gut, lieber Kleinias, und wir wolle 
thun, wie du da ſagſt. 

Kleiniad. Das foll, fo Gott will, geſchehen. Beginne nur. 

Der Athener Wir behaupten aljo jest, indem wir auf 
der nod übrigen Wegesftrede unfere Unterfuchung fortjegen, 
damals habe die größte Unwiſſenheit jene Macht gebrochen und 
e8 liege in ihrer Natur, jetzt Daffelbe zu bewirken, ſodaß ber 
GSejeßgeber, wenn Dem alſo ift, e8 verfuchen müſſe, in ven 
Staaten der Weisheit ſoviel er vermag zu erzengen und ben 
Unverftand möglihft daraus zu verbannen. 

Kleinias. Offenbar. 

Der Athener. Was fünnte man nun wol mit Nedt für 
bie größte Unwiffenheit erflären? Erwäge, ob auch ihr Beibe 
Dem was id) ſage beiftummt; ich nehme folgende bafür an: 

Kleinias. Welche beun? 

Der Athener. Diejenige “), wenn einer etwas, das ibm 
als ſchön und gut erjcheint, nicht liebt, fondern haft, aber das 
ihm fchlecht und ungerecht Erſcheinende liebt und werth hält. 
Diefen Wiberfpruh des Luft- und Schmerzgefühls mit ber 
vernunftgemäßen Vorſtellung halte ich für die höchſte und größte 
Ummiffenheit, weil fie ber Mehrzahl ver Seelenvermögen an 
gehört, denn das für Luft und Schmerz Empfängliche verjelben 
entſpricht dem Volle und der großen Menge im Staate.”) 
Wenn uun die Scele den ihrer Natur nach zur Herrſchaft be 
ftimmten Kenntniffen, Vorſtellungen, Vernunftgründen wiber 
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ftrebt, jo nenn’ ih Das Unwiffenheit ’*); beim Staate, wenn 
die große Menge den Herrſchenden und den Gefegen nicht ge— 
horcht; im derfelben Weife auch bei dem einzelnen Menjchen, 
wenn die feiner Seele inwohnenden ſchönen Orundfäge von 
feinem ihnen entfprechenden, ſondern durchaus widerſprechenden 
Erfolge find. Alle diefe Äußerungen von Unwiſſenheit würde 
ih für die tabelnswertheften ſowol beim Staate, als bei jedem 
einzelnen feiner Bürger halten, nicht aber bie der Werkmeifter, 
wenn ihr, lieben Gaſtfreunde, begreift, was ich damit fa- 
gen will. '°) 

Kleinias. Das, lieber Freund, begreifen wir und ftim- 
men Dem, was du ſagſt, bei. 

Der Athener. Das alfo gelte im diefer Weife für un— 
jere Anfiht und Ausfage, denjenigen Bürgern, die darin un- 
wiſſend find, nichts mit der Staatsverwaltung in Verbindung 
Stehendes anzuvertrauen und ihnen den Vorwurf der Umwiffen- 
heit zu machen, obgleich fie jehr fharffinnig fein und alle An- 
lagen der Seele zu Wit und Geiftesgewandtheit wohl ausgebildet 
haben mögen; Diejenigen dagegen, bei denen das Gegentheil 
davon ftnttfindet, als Weife zu begrüßen, obgleich fie, wie es 
in Sprichwort heit, weder jhwimmen noch leſen können ’'), 
und dak man ihnen, als Verftändigen, die Staatsämter über: 
tragen müſſe. Denn wie, lieben Freunde, möchte wol ohne 
Ubereinftimmung °”) auch der geringfte Grad von Weisheit zu 
erlangen fein? Das it unmöglih. Vielmehr dürfte mit dem 
volliten Rechte die ſchönſte und größte Übereinftimmung für die 
größte Weisheit erklärt werden. Diefer ift der vernunftgemäß 
Lebende theilhaftig, der ihrer Ermiangelnde dagegen wird als ein 
Zerftörer feines Hausftandes und in Bezug auf den Staat in fei- 
nem alle als heilbringend, fondern durch feine Unwiffenheit darin 
durchaus ftets als deſſen Gegentheil erfcheinen. Das alfo jei, wie 
wir eben darüber ung erflärten, als ausgefprochen feitgeftellt. 

Kleinias. Dem fei demnach fo. 

Der Athener. Daß e8 in den Staaten Herrfchende und 
Beherrjchte gebe, ift doc wol nothwendig? 

ſtleinias. Wie anders? 


Der Athener. Zugegeben. Wie viele und wie beſchaffene sw 
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denn in großen und Meinen Staaten, jowie besgleihen auch 
im Hauswefen? Iſt nit vor allen eine die des Vaters und 
der Mutter, und dürfte es nicht überhaupt jebesfalls für eine 
wohlbegründete Berechtigung gelten, daß bie Erzeuger über 
ihre Ablömmlinge herrichen ? 

Kleinias. Ya wohl. 

Der Athener. Dem zunächſt, daß die Wadern über bie 
Nichtwackern herrſchen, und als ein Drittes ſchließt den beiden 
fi) an, daß es den Ültern zu herrſchen, ven Süngern ſich be- 
herrſchen zu laſſen zufommt. 

Kleinias. Freilid. 

Der Athener. Die vierte ferner, daß die Sclaven be 
berrfcht werben, ihre Herrn aber herrichen. 

Kleinias. Wie follten fie miht? 

Der Athener. Die fünfte, den?’ ih, daß die Starten 
herrſchen, die Schwädern aber beherrſcht werben. 

Kleinias. Da haft bu eine ſehr unabweisliche Herrihaft 
angegeben. 

Der Athener. Die unter allen Gejhöpfen zumeiſt und 
ber Natur nad obwaltende, wie einmal ber Thebaner Pin- 
daros fagt '’). Die ftärkfte Berechtigung aber bürfte wol, 
ſcheint e8, die fechste fein, welche verlangt, daß der Unkun— 
dige gehorhe, der Berftändige aber der Leitende und Her: 
fhende fei. Doch möchte ih, mein hochweifer Pindaros, be 
haupten, daß Das wenigftens wol nicht der Natur zuwider ge 
ſchehe, fondern daß die Herrichaft des Geſetzes von Natur 
nicht durch Zwang, fondern über Freiwillige gebiete. 

Kleinias. Du drüchſt dich fehr richtig aus, 

Der Athener. Indem wir aber die fiebente Gattung 
der Herrfchaft eine von dem Glüde und den Göttern begün- 
ftigte nennen, unterwerfen wir fie einer Art von Verlooſung“ 
und erflären es für das Rechtmäßigſte, daß der durch dad 
2008 Beftinnmte diefe Herrfchaft überlomme, wer aber eine Niete 
zieht, feines Wegs gehe und der Herrfchaft ſich unterwerfe. 

Kleinias. Sehr wahr gefprochen. 

Der Athener. Siehſt du nicht, würdiger Gefepgeber, 
fo würden wir wol ſcherzend zu Einem fprechen, der Teichtfinnig 
ſich anſchickt Gefege zu geben, wie zahlreiche und ihrer Natur 
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nach fi widerfprechende Berechtigungen zur Herrichaft es gibt; 
denn wir haben eine Duelle von Entzweiungen aufgefunden, 
die bu verftopfen mußt. Zuerft erwäge mit uns, wie und durch 
welhen Berftoß dagegen die die Umgegend von Argos und Meffene 
beberrfhenden Könige jo ſich felbft, als die zur damaligen Zeit 
bewundernswürbige Macht der Hellenen zu Grunde richteten. 
Geſchah es nicht, weil e8 ihnen unbelannt blieb, daß Heſiodos *°) 
ganz richtig behaupte, daß die Halbfchied häufig mehr ift, als 
das Ganze, indem er nämlich, went es nachtheilig wäre nad) 
dem Ganzen, verftändig aber nad der Hälfte zu greifen, dann 
dem Gemäfigten vor dem Maflofen als dem Beflern vor dem 
Shlehtern den Vorzug gab. *) 

Kleinias. Sehr richtig. 

Der Athener. Wofür wollen wir und nun entfcheiden, 
daß, wenn Das Königen widerfährt, es jedenfalls jchneller zum 
Berderben führe, oder bei einer Vollsherrſchaft? 

Kleinias. Wahrſcheinlich ift, daß dieſes Gebrechen häufig‘ 
Könige trifft, wegen ihrer übermithigen durch Üppigfeit her— 
beigeführten Lebensweiſe. 

Der Athener. Iſt's nun nit offenbar, daß erftens die 
damaligen Könige an dem Gebredhen litten, daß fie einen Vor— 
jug vor ven aufgeftellten Geſetzen beanfpruchten, und in Dem, 
was fie durch Wort und Eidſchwur gutgeheifen hatten, nicht 
mit fi ſelbſt übereinftimmten, fondern, daß dieſes Sichfelbft- 
widerfprechen, welches, unferer Behauptung zufolge, von der 
größten Unwiffenheit zeugt, aber für Weisheit gilt, jenes Alles '”) 
durch Fahrläſſigkeit und die herbe Früchte tragende Wiſſensſcheu 
zu Grunde richtete ? 

Kleinias. So ſcheint e8 wenigſtens. 

Der Athener. Gut. Welche Vorſicht mußte nun den 
Geſetzgeber bei ſeiner damaligen Geſetzgebung, dem Entſtehen 
jenes Übels vorzubeugen, leiten? Zeugt es nicht, bei den Göttern, 
jetzt von keiner Weisheit Das zu erkennen, iſt's etwa ſchwer, es 
auszuſprechen und wäre wol nicht, ließ es ſich damals voraus— 
ſehen, Derjenige, der es vorausſah, weiſer geweſen als wir? 

Megillos. Was meinſt du doch? 

Der Athener. Jetzt, Freund Megillos, kann man, in— 
dem man, was bei euch geſchah, beobachtet, einſehen, und, ſah 
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man es ein, Das leicht in Worte faffen, was damals hätte 
geichehen follen. 

Megillos. Drüde did; noch deutlicher aus. 

Der Athener. Am dentlichſten ließ es wol jo fich ausprüden. 

Megillos. Wie denn? 

Der Athener. Wenn Jemand dem Öeringern, mit Ber- 
nahläffigung des rechten Maßes, veichere Fülle zutbeilt, wie 
an Segeln ven Booten, an Nahrung dem Körper, an Herrider: 
macht der Seele, dann überſtürzt fi; irgendwie Alles, und das 
Eine eilt frevelmüthig allerlei Siechthume entgegen, das Andere 
dem Erzeugniß des Frevelmuths, der Ungerechtigkeit. Wohin 
führt dann nun unfere Rede? Etwa dahin, daß es, ihr lieben 
Freunde, nicht in der Natur der Seele eines Sterblichen *) 
liegt, wenn er noch jung und feiner Verantwortung unterwor- 
fen ift, die höchſte Würde unter den Menſchen zu ertragen, 
ohne daß feine Gefinnung vom größten Siechthum, dem Un— 
verftande, durchdrungen, den Haß feiner nächften Freunde ihm 
zuziebt, was, wenn es geſchieht, bald ihn zu Grunde richtet 
und feine ganze Macht dahinſchwinden läßt? Das durd bie 
Erkenntniß des rechten Maßes zu verhäten, zeugt von großen 
Gefetsgebern, weshalb aber eine Einficht im das damals Ge- 
ſchehene fehr leicht ift, davon fcheint Folgendes ber Grund. 

Megillos. Was denn? 

Der Athener. Irgendein Gott, mein’ ich, ber für euch 
Sorge trug; diefer jah das Zufünftige voraus und reffte bie 
Segel der Königsgewalt bis auf das rechte Maß eim, indem 
er, ftatt der einfachen, eine doppelte Erbfolge der Könige ") 
erwachlen ließ, und fpäter, nod ein als Menſch Geborener, 
aber mit einer göttlichen Kraft Ausgerüfteter °), indem er da 
noch fieberhaften Zuftand unferer Regierung erfannte, Des Greifen: 
alters befonnenes Anjehen mit der Herkunft trogiger Stärte” 
dadurch vereinte, daß er der Gewalt ver achtundzwanzig Greiſe 
in ben wicdtigften Angelegenheiten das gleihe Stimmrecht mil 
dem der Könige verlieh. Als aber euer dritter Retter *) eur 
Regierung noch in Jugendkraft firogend und leidenſchaftlich 
bewegt ſah, warf er, einen Zügel gleihfam, die Gewalt der 
Ephoren über fie, indem er fie faft im ähnlicher Weife, wie 
dur das Loos, erwählen lief. Und durch ſolche Einrichtung 
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wurbe bei euch das Königthum, aus den geziemenden Beftand- 
theilen zufammengefegt und auf das rechte Maß zuridgeführt, 
jelbft erhalten und für Andere das Werkzeug der Erhaltung, da 
unter Temenos und Kresphontes *) und den damaligen Gejeg- 
gebern, wer da irgend die Geſetzgebenden waren, aud wol der An- 
theil des Ariftopemos nie erhalten worden wäre. Denn fie waren 
ber Geſetzgebung nicht zur Genüge kundig, denn fonft hätten fie 
wol nicht eben geglaubt, ein jugendlicher Geift ſei zu zügeln, gelangte 
er zu einer Herrfchaft, aus ver leicht Gewaltherrfhaft erwachſen 
lonnte. Jetzt aber zeigte der Gott, wie hauptfächlich die danernde 
Herrſchaft befchaffen fein mußte und muß. Daß aber das von 
ung jet, nachdem es gejhah, erfannt wurde, zeugt, wie id) 
fagte °*), von feiner Weisheit; denn ans einem ähnlichen Falle, 
ber fi) begab, das zu erkennen ift wicht jchwierig. Gab es 
aber Einen, ver das voransfah und die Regierungen zu zü- 
geln und die drei °®) zu eimer zu vereinigen vermochte, dann 
hätte er alle jchönen damals ausgedachten Einrichtungen er- 
halten, und nimmer wäre der perfiihe oder irgendein anderer 
Heereszug gegen Hella®, indem Jene“ und als Menfchen vie 
nicht viel werth feien verachteten, gezogen. 

Kleinias. Was du fagit, ift wahr. 

Der Athener. Darum, lieber Kleinias, war ihre Ber 
theidigung gegen dieſelben eine ſchimpfliche. Schimpflich nenn’ 
ih fie aber nit, als ob die damals Lebenden nicht in rühm— 
lichen Schlachten zu Wafler und zu Lande gefiegt hätten; jon- 
dern das Schimpfliche ihres damaligen Benehmens, wie ich es 
nenne, ſetze ich darein, daß erftens von jenen Staaten, deren 
drei waren, nur eimer fir Hellas auftrat, bie beiben andern 
aber jo tief gefunfen waren, daß der eine fogar Lakedämon 
zu verhindern fuchte, Hellas Beiftand zu leiften, indem er einen 
higigen Krieg gegen bafjelbe erhob, ber andere aber, der in 
jenen Zeiten der Theilung die erfte Stelle einnahm, Argos 
nämlich, der Aufforderung, gegen den Barbarfönig zu fechten, 
weder Gehör gab, noch gegen ihn focht. Wollte Jemand fich 
über das damals in Bezug auf jenem Krieg Gejchehene ver- 
breiten, dann könnte er wol Hellas vieles feineswegs Rühm— 
lichen beſchuldigen, ja wollt’ ev fagen, Hellas habe fidy ver- 
theidigt, würde Das wel nicht richtig fein; hätte nicht viel 
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mehr ver Athener und Laledämonier gemeinfamer Entſchluß 
bie heranziehende Sclaverei abgewehrt, dann befänden ſich wol 
bereits alle Völkerſtämme der Hellenen untereinander in bunter 
Miſchung und barbarifhe unter den Hellenen und helleniſche 
unter den Barbarn, gleichwie diejenigen, über welche jett bie 
Perfer die Gewaltherrſchaft üben, auseinandergerifjen und zu: 
fammengerafft, hier und ba zerftreut, in fchlechter Berfaflung 
lebend. Diefe Borwürfe, lieber Kleinias und Megillos, können 
wir Denen maden, die vor Alters für Staatsfundige und 
Geſetzgeber galten, jowie ven jest lebenden, damit wir, ben 
Gründen diefer Borwürfe nachforſchend, auffinden, wie fie ftatt 
defien fonft hätten verfahren follen; wie wir zum Beifpiel aud 
jegt erklärten, man müſſe durch das Geſetz nicht zu hohe, ober 
auh nit Allen zugänglide Staatswürden anordnen, indem 
man erwäge, ber Staat müſſe ein freier, verftändiger und 
unter fich befreundeter fein, und ver Gefetgeber müfje bei few 
ner Oefeggebung darauf fein Augenmerk rihten. Wir wollen 
und aber nicht wundern, wenn wir ſchon oft unter gewiſſen 
Borausbeftinmungen erklärt haben, der Geſetzgeber müſſe mit 
Rückſicht auf diefelben feine Gefete geben, diefe Borausbeftim: 
mungen aber uns jedesmal als viefelben erfcheinen ; vielmehr 
müffen wir erwägen, daß, wenn wir behaupten, der Gejek- 
geber müfje Befonnenheit im Auge haben, oder Weisheit oder 
gegenfeitige Liebe, dieſe Richtungen feine verfchiedenen, ſondern 
diefelben find, und es darf ung fürwahr nicht beunrubhigen “), 
wenn fi uns oft dergleihen Einwendungen darbieten. 
Kleinias. So wollen wir e8, indem wir auf unfere Reben 
zurüdgehen, zu machen verfudhen. Und aud) jett fage, was be 
abfichtigteft vu mit der Behauptung, ver Gefetgeber müſſe gegen- 
feitige Liebe und Weisheit und Freiheit fein Ziel fein Iafjen? 
Der Athener. Höre denn alfo jest. Es gibt gewiſſer— 
maßen zwei Mütter der Staatsverfaffungen. Wollte Jemand 
behaupten, daß die andern diefen beiden entjproffen feien, bie 
eine Allein-, die andere Vollsherrſchaft nennen, und den Bor 
rang in ber einen den Perjern, in ber andern uns zugeiteben, 
fo möchte er wol Recht haben. Faft alle andern find, wie id 
fagte, aus diefen zufammengefegt. Angemefjen und nothwendig 
ift e8 num, an biefen beiden Theil zu haben, foll Freiheit be 
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ftehen und mit Weisheit verbundene wechfelfeitige Liebe; Das 
aber ift die Forderung, die unfere Rede an uns ftellt, welche 
behauptet, es fünne wol nimmer die Verwaltung eines Staats 
eine gute fein, die ſich diefer Vorzüge beraubt fehe. 

Kleinias. Wie könnte fie e8 doch? 

Der Athener. Bon denjenigen alfo, melde mehr als fie 
jollten, blos der Alleinherrſchaft oder der Freiheit den Vorzug 
geben, erfreut fic feine des rechten Maßes; bei den eurigen, 
der Iafonifchen und Fretifchen, ift Das mehr der Wall, bei den 
Athenern und Perfern aber vor Alters etwa, doch jett weni— 
ger. Die Gründe davon wollen wir aufzählen. Nicht wahr? 

Kleinias. Durchaus, wenigftend wenn wir Das, was wir 
ung zur Aufgabe machten, binausführen wollen. 

Der Athener. Hören wir alfo. Die Perfer nämlich“), 
als fie unter Kyros die Mitte zwiſchen Sclaverei und Freiheit 
hielten, wurden zuerft felbft frei °*) und dann aud Herren viel 
anderer Völker. Denn indem die Herrfcher die Beherrſchten 
an der Freiheit Theil nehmen ließen und der Gleichheit fie ent- 
gegenführten, waren die Krieger ihren Feldherren befreundeter 
und zeigten bei Beftehung von Gefahren größere Bereitwillig- 
keit, und wenn es ferner unter ihnen einen Berftändigen, Rath 
zu ertheilen Fähigen gab, gewährte ver König, der nicht mie- 
günftig war, Freimuth der Rebe geftattete und Diejenigen aus- 
jeihnete, die über etwas Rath zu ertheilen wußten, eine Allen 
gemeinfame Freiheit feine Meinung öffentlich zu äußern, und 
Alles gedieh bei ihnen durch Freiheit, wechjelfeitige Liebe und 
Gemeinfamfeit der Überlegung. 

Kleinias. So etwa fcheint ſich Das, was du fagft, be- 
geben zu haben. 

Der Athener. Wodurch ging Das nun wol unter Kam— 
byſes unter und gebieh einigermaßen wieder unter Dareios ? 
Sollen wir uns darüber durch eine Art göttlicher Eingebung ”) 
leiten laſſen? 

Kleinias. Das führt wenigftend unfere Unterfuhung auf 
Das, was wir uns zur Aufgabe gejett haben. 

Der Athener. Ihr nad ftelle ich jet über ven Kyros 
die Vermuthung auf, daß er im Übrigen zwar ein guter Feld— 
herr war und feinem Staate hold, daß er aber der richtigen 
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Bildung durchaus ermangelte und feine Pflichten als Familien- 
vater unbeachtet lieh. °°) 

Kleinias. Wie fünnen wir dod jo etwas behaupten? 

Der Athener. Bom Yünglingsalter an war er fein Yeben 
hindurch, jcheint es, zu Felde und überließ feinen Frauen die 
Erziehung feiner Kinder; diefe aber erzogen fie als von Kindes 
beinen auf ſogleich Begünftigte und Hocbeglüdte, denen es an 
nichts dazu Gehörigem fehle. Indem fie es aber nicht gefcheben 
liegen, daß irgend Jemand ihnen, als ausreihend Glüdlichen, 
in etwas ſich widerfege, und Alle nöthigten, was dieſe jagten 
oder thaten, lobpreifend zu erheben, erzogen fie fie zu ſolchen 
Menſchen. 

Kleinias. Du erwähnteſt da, ſcheint es, eine ſaubere Er— 
ziehung. 

Der Athener. Nur von dem Königshauſe angehörigen 
Frauen, die vor Kurzem reich geworden waren und die Söhne 
in Abweſenheit der Männer auferzogen, denen es der Kriege 
und der vielen Gefahren wegen an Zeit dazu gebrach. 

Kleinias. Das läßt ſich hören. 

Der Athener. Der Vater aber erkämpfte ihnen Schaf— 
und Rinderheerden *) und große Haufen von Menſchen und 
vielem Andern; es entging ihm aber, daß Diejenigen, denen 
er Das zu übergeben beabfichtigte, in der Yebensweife des Va— 
ters nicht umterwiefen wurden, welde als perfiiche, da die 
Perjer Hirten und Sprößlinge eines rauhen Bodens waren, 
bart war und volllommen ausreichend, um recht kräftige Hir- 
ten aus ihnen zu maden, im Stande im Freien zu leben, des 
Schlafs zu entbehren und, wenn es deſſen beburfte, zu Felde 
zu ziehen; er überjah es, daß feine Söhne die durch die ver- 
meinte Glückſeligkeit verderbte, mediſche Erziehung durch Die 
Frauen und Verſchnittenen erhielten, wodurch ſie, bei einer 
aller Zurechtweiſung entbehrenden Erziehung aufgewachſen, zu 
Männern wurden wie ſie ſich erwarten ließen. Als nun nach 
Kyros' Tode ſeine Söhne, verweichlicht und zügellos über die 
Maßen, die Herrſchaft übernahmen, tödtete zuerſt der Eine den 
Andern °°), unwillig, dieſen ſich gleichgeſtellt zu ſehen; dann 
büßte dieſer ſelbſt, vermöge ſeiner Trunkſucht und verlehrten 
Erziehung in Raſerei verſetzt, durch die Meder und den ſo— 
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genannten Berfchnittenen, der den Kambyſes °) feines Unver- 
fandes wegen verachtete, feine Herrſchaft ein. 

Kleinias. Gewiß, fo erzählt man und fo etwa jcheint es 
üb wol zugetragen zu haben. 

Der Athener. Aud erzählt man fürwahr, daß die Herr- 
Ihaft dur den Dareios und die Sieben wieder an die Perfer 
gelangte. **). 

Kleinias. Wie anders ? 

Der Athener. Sehen wir, unfere Unterfuhung zugleich 
verfolgend, das Weitere. Dareios nämlih war fein Königs— 
ſohn, hatte feine verweichlichende Erziehung erhalten, und nad)- 
dem er nah der Herrichaft getracdhtet und fie als einer ber 
Sieben erlangt hatte, theilte er fein Reich im fieben Theile, 
von welcher Eintheilung auch jest noch traumähnliche Spuren 
geblieben find, und fuchte durd feine Geſetze es einzurichten, 
indem er eine gewiffe, Allen gemeinfame Gleichheit einführte 
und die von Kyros verheifene Abgabenvertheilung °°) gejeß- 
mäßig machte, und dadurch, daß er durch Schätze und Ge— 
Ihenfe der Perfer Bolt gewann, allen Perfern ſich freundlich 
erwies und fie an Allem Theil nehmen lief. Darum erwei- 
terten feine mit Wohlwollen gegen ihn erfüllten Heere fein Reid) 
um nicht geringere Länder als die vom Kyros hinterlaffenen. 
dem Dareios folgte Xerres, der wieder bie verweichlichende 
Erziehung der Königsfühne erhalten hatte. (Ad, Dareics, 
lann man mit vollem echte ihm zurufen, du erfannteft wol 
nicht den Fehler des Kyros, und ließeſt den Xerres in benfel- 
ben Gewohnheiten heranwachfen, wie Kyros den Kambyſes!) 
Diefer aber, als der Zögling derfelben Erziehungsweife, führte 

ihes wie die Leidenſchaften des Kambyfes hinaus, und feit 
le langer Zeit herrſchte unter den Perfern kein wahrhaft, nicht 
Bot dem Namen nad großer König. Davon trägt aber, mei- 
ur Rebe zufolge, nicht das Glück die Schuld, jendern das 
lechte Leben, welches gewöhnlich die Söhne der ausgezeichnet 
Reihen und Herrfhgewaltigen führen; denn nimmerdar dürfte 
us folher Erziehung ein durch Tugend ausgezeichneter Jüng— 
Img, Mann oder Greis hervorgehen. Darauf muß, behaupten 
wir, der Gefeggeber Rüdkficht nehmen, fowie wir bei unferer 
tigen Erörterung. 
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Gewiß heiſcht e8 die Gerechtigkeit, Das wenigſtens eurer 
Staatseinrihtung, ihr Lakedämonier, zuzugeftehen, daß ihr weber 
ber Armuth, nod dem Reichthum, weder dem Privatftande, noch 
dem Königthum eine befondere Auszeichnung oder Lebensweile 
zutheilt, welche euch nicht der göttliche Gründer derſelben“) 
als eine® Gottes Eingebung verkündete. Denn im Staate 
dürfen nicht befondere Auszeichnungen ftattfinden, weil Jemand 
durch Reichthum hervorragt, ebenfo wenig, als weil er fänell 
oder ſchön oder kräftig if, wenn damit nicht eine Tugend, 
noch weil er durch eine Tugend hervorragt, wenn mit ihr nicht 
Bejonnenheit verbunden ift. 

Megillos. Wie meinft du das, lieber Gaftfreund? 

Der Athener. Tapferkeit ift doch mol eine befcräntte 
Gattung der Tugend ? 

Megillos. Wie wäre fie Das nicht? 

Der Athener. Fälle du num felbft über meine Rebe“) 
ein Urtheil, ob bu wol Yemanben zum Hausgenoflen oder 
Nachbar haben möchteft, der zwar fehr tapfer, aber nicht be 
fonnen, fondern zügellos ift? 

Megillos. Traue mir Das nicht zu! 

Der Athener. Doh mie? Einen SKunftgeübten un 
darin Tüchtigen, aber Ungerechten ? 

Megillos. Keineswegs. 

Der Athener. Aber Gerechtigkeit befteht ihrer Natur 
nad nicht ohne Befonnenheit. 

Megillos. Wie könnte fie Das mol? 

Der Athener. Auch gewiß Derjenige nicht, dem wir jetzt 
als einen Weifen aufftellten, deſſen Luft» and Schmerzgefühle mit 
den richtigen Bernunftgründen in Einklang find und diefen folgen. 

Megillos. Freilich nicht. 

Der Athener. Auch Das wollen wir in Erwägung 
ziehen, was die Werthbeftimmungen in den verjchiedenen Stau 
ten betrifft, ob es im jedem Falle die richtigen find, oder nicht 

Megillos. Was denn? 

Der Athener. Dürfte wol die ohne die übrigen Tugen— 
ven insgefammt in einer Seele vereinzelte Beſonnenheit mit 
Recht für etwas Werthvolles oder Werthlofes gelten? 

Megillos. Ich weiß nicht, was ich antworten fell. 
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Der Athener. Und du haft fürwahr ganz gut geantwor- 
tet ); denn hätteft du meine Frage entweder bejaht oder ver- 
neint, dann ſchienſt du mir etwas Ungehöriges zu jagen. 

Megillos. So hätte fid) alfo Das recht gut gefügt. 

Der Athener. Wohl. Für das zu dem Werthvollen 
oder Werthlofen Hinzutretende aber ſcheint mir nicht ein Er- 
wähnen, jondern ein e8 unerwähnt lafjendes Stillſchweigen an- 
zemeſſen. 

Megillos. Es iſt mir offenbar, daß du die Beſonnenheit 
meinft. 

Der Athener. Ya. Welches der übrigen aber uns mit 
diefer Zugabe den meiften Nuten bringt, dem dürfte wol mit 
dem größten Rechte der höchſte Werth zuerfannt werben, dem 
Zunãchſtlommenden der zweite; und jo dürfte füglich nach fort- 
geſetzter Werthſchätzung jedes mit Fug den ihm zufommenden 
Rang erhalten. 

Megillos. So verhält es fid. 

Der Athener. Wie nun? Wollen wir nicht ferner für 
die Pflicht des Geſetzgebers es erklären, auch Das zu beftinmen ? 

Megillos. Ya wohl. 

Der Athener. Willft du nun, daß wir es ihm anheim- 
hellen, Alles auf jedes Thun und nad allen Einzelheiten zu 
vertbeilen, und wollen wir, da auch unfer Sinn gewifjermaßen 
auf Gejeggebung gerichtet ift, verfuchen eine dreifache Einthei- 
lung vorzunehmen und das Größte, das den zweiten und das 
den dritten Rang Einnehmende voneinander zu fcheiden ? 

Megillos Ci allerdings. 

Der Athener. Wir erflären es alſo für erforderlich und 
nethwendig, daß ein Staat, welcher Beitand haben und glüd- 
lich fein fol, Ehre und Schmad richtig vertheile. Richtig ift 
es nun, für das Werthvollſte und Erfte die auf die Seele be— 
süglihen Güter anzunehmen, wenn diefe der Befonnenheit theil- 
baftig ift, ald das Zweite das auf den Körper bezügliche 
Schöne und Gute, und als das Dritte, was da das Vermö— 
gen und die fogenannten Beſitzthümer anbetrifft. Wenn aber 
ein Geſetzgeber oder Staat etwa einen andern Weg einfchlägt, 
indem er den Befigthümern den höchſten Werth zufchreibt, oder 
einem Nachſtehenden den Borrang zuerkennt “”), dann dürfte 
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fein Verfahren weder ein gottgefälliges, noch ein fiaatsfluges 
fein. Wollen wir fo, oder wie wollen wir uns ausfprehen? 

Megillos. Ganz unummwunden fei Das nun ausgefpreden. 

Der Athener. Darüber alfo uns weiter zu werbreiten, 
dazu veranlafte uns die Betrachtung der perfiichen Staats 
verfaffung; nun wir finden, daß biefe mit den Jahren “) noch 
tiefer fanken; als Grund davon geben wir aber an, daß fi, 
indem fie dem Bolfe die Freiheit zu fehr entzogen und die Gemalt: 
berrfchaft weiter ausdehnten, als fie follten, das Befreundete 
und Gemeinfame im Staate aufhoben. Iſt aber das af 
gehoben, dann bezwedt aud der Herrichenden Berathung nidt 
das Wohl der Beherrihten und des Vollks, fondern ihrer 


| eigenen Herrſchaft wegen zerſtören fie, wenn fie glauben, vaf 
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auch nur ein geringer Bortheil ihnen jedesmal daraus erwachſen 
werde, ihnen befreundete Städte und Bölfer mit Feuer um 
Schwert, und haffen, wen fie haffen, in feindfeliger und um 
barmberziger Weife; thut es ihnen aber noth, daß bie Voöllet 
für fie fümpfen, dann finden fie fein gemeinfames Intereſſe 
bei ihnen, um bereitwillig in Gefahren und Kämpfe fich wagen 
zu wollen, fondern fie find im Befig von der Zahl nah um 
zähligen Myriaden; doch dieje alle find zum Kriege unbraudbar, 
und fie dingen, al® ob es ihnen an Menſchen fehle, Sölpner, 
und hoffen von Sölonern und ausländifhen Männern Rettung: 
außerdem fehen fie fih zu dem Unfinn gezwungen durd die 
That zu erklären, daß Das, was im Staate für ehrenwert 
und ſchön gilt, in allen Fällen, mit Gold und Silber ver- 
glihen, leerer Tand fei. 

Megillos. Ya allerdings. 

Der Athener. Damit fer unfer Nachweis, daß das per 
ſiſche Reich jest wegen übermäßiger Sclaverei und Gemalt 
berrichaft fchlecht verwaltet wird, zum Schluß gebradt. 

Megillos. Ya, das fei er. 

Der Uthener. Darauf müſſen wir nun ferner das auf 
die Staatsverwaltung Attikas Bezüglihe ebenjo befpreden, 
daß die vollftändige, aller Staateverwalter entbundene Freiheit 
nit um ein Weniges eurer mafhaltenden Regierung nab- 
fteht "'); denn wir hatten zu jener Zeit, als der Angriff der 
Perfer auf die Hellenen, ja ſchier auf alle Bewohner Eurepat 
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erfolgte, eine von Altersher beſtehende Verfaſſung und Obrig— 
leiten nach den vier Vermögensclaſſen, und in uns wohnte 
‚ ane mächtig über uns waltende Scheu, die uns willig machte, 
unjer Leben nach dem damals beftehenden Geſetzen einzurichten. 
Und außerdem vermochte ums die Größe des Heereszugs zu 
Waſſer und zu Lande, die eine verzweifelnde Furcht ums ein- 
jagte, zu einer noch größern Unterwürfigfeit gegen Obrigfeiten 
und Gefege, und aus diefem Allen erwuchs und eine innige 
Liebe untereinander. Denn ungefähr zehn Jahre vor der Gee- 
ſchlacht bei Salamis war an der Spike eines perfiichen Heeres- 
zugs Datis erfchienen, vom Dareios ausdrüdlid gegen. die 
Ahener und Eretrier gefendet, um als Sclaven fie ihm zuzu— 
führen, den er, führe er Das nicht aus, mit dem Tode bedrohte. 
Und Datis bezwang in furzer Zeit, an ver Spite vieler My— 
riaden, mit Gewalt die Eretrier gänzlich), und feßte unfere 
Stadt dur ein furchterregendes Gerücht in Schreden, als 
lei fein einziger Eretrier ihm entlommen; denn das ob num 
wahr oder irgendwie verbreitete Gerücht fette die übrigen 
Hellenen, vorzüglich aber die Athener, in Schreden, die Sol» 
daten des Datis haben, die Hände fi reichend, das ganze 
eretriihe Land wie mit einem Fangnetze umgarnt '*), und als 
diefe (die Athener) allerwärtshin Gefandte fchicten, wollte 
Niemand ihnen beiftehen, mit Ausnahme der Lakedämonier; 
diefe aber kamen wegen des damaligen Kampfes gegen Meſ— 
jene ’*b) und wenn fonft ein Borwand, wir fennen ihn freilich 
nicht, fie aufhielt; fie famen alfo um einen Tag, nachdem die 
Shlaht bei Marathon gefchlagen war, zu fpät. Nach 
diefem Ereigniß verlauteten große Zurüftungen und taufend 
Drohungen vom Könige. Im Laufe der Zeit hieß es, Dareios 
jei geftorben, fein jugendlicher und heftiger Sohn aber habe 
die Regierurig überlommen und gebe das Unternehmen keines— 
wegs auf. Die Athener glaubten nun, die ganze Rüftung gelte 
ihnen, wegen ihres Sieges bei Marathon, und als fie hörten, 
der Athos werde durchſtochen und eine Brüde über den Helles: 
pont geſchlagen, fowie von der Menge der Schiffe, da meinten 
fie, weder zu Waſſer noch zu Land fer für fie Rettung, denn 
theils werde zu Pande Niemand ihnen beiftehen — war ihnen 
doch erinnerlih, daß damals, als Jene zum erjten mal famen 
7* 
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und ihr Unternehmen gegen Eretria ausführten, Keiner ihnen 
beiftand und der Gefahr ihrer Bundesgenoſſenſchaft fich unter: 
zog; Daffelbe, erwarteten fie, werde aud jest, zu Yande we: 
nigftens, gefchehen, theil® verzweifelten fie aud ‚zur See an 
jeder Rettung, da 1200 Schiffe und noch darüber 7) gegen fie 
beranzogen; nur Eine Hoffnung hegten fie noch, eine ſchwache 
und fchwierige, doch die alleinige, vermöge des Hinblids auf 
das früher Gefchehene, indem bei einer auch damals werzweifelten 
Yage der Sieg in der Schlacht ihnen zu Theil ward; von 
diefer Hoffnung getragen erfannten fie, daß fie felbft an fid 
felbft und den Göttern die einzige Zuflucht hätten. Das Alles 
erzeugte in ihmen gegenfeitige Liebe; die damals herrſchende 
Furt nämlich, jowie die durd die Gefahr früher erzeugte, 
die fie, den Geſetzen unterthänig, gewannen, die wir in un— 
jern frühern Reden häufig als Scheu bezeichneten, von der 
wir behaupteten, ihr müſſen Diejenigen unterthänig fein, die 
ſich als tapfere Männer bewähren wollten und durch welde 
das Volk ’*) zu einem freien und furdhtlofen werde. Hätte dal- 
jelbe damals nicht Furcht ergriffen, es hätte nimmer vereint 
fi) vertheidigt, noch Tempel und Grabmäler und Baterland 
und was fonft ihm angehörig und zugleid, lieb war, fo ver: 
theidigt, wie es damals ihnen zu Hülfe eilte, jondern Jeder 
von uns wäre, zu Heinen Häuflein vereinzelt, der Eine dahin, 
der Andere dorthin zerftoben. 

Megillos. Das, lieber Gaftfreund, haft du fehr richtig 
und in einer beiner felbjt und deines Vaterlands würdigen 
Weiſe dargeftellt. 

Der Athener. So ift es, Freund Megillos; denn vor 
bir fommt es mir zu, das zu damaliger Zeit Geſchehene zu 
berichten, da aud dir die Ginnesart deiner Väter zu Theil 
ward. Erwäget aber, du und Kleinias, ob was wir berichten 
einen Bezug auf die Geſetzgebung hat; denn nicht der Unter 
haltung, fondern des Gegenftandes meiner Rede wegen be 
ſpreche ich das; ihr ſeht es ja, da gewiſſermaßen derjelbe Un— 
fall uns begegnet ijt, wie den Perfern, indem jene das Boll 
jeder Art von Sclaverei zuführten, wir dagegen die große 
Menge zu jeder Art von Freiheit antrieben. Was wollen wir 
nun und wie uns meiter erflären? Die vorher von und 
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aufgeftelten Behauptungen finden gewiſſermaßen eine ſchöne 
Betätigung. 

Megillos. Wohl bemerkt; doc) werfuche es, was du jetzt 
ſagſt, uns noch deutlicher darzulegen. | 

Der Athener. Das fol gefchehen. Unfer Bolt, Lieben 
Freunde, hatte, den alten Gefegen zufolge, über nichts Gewalt, 
fondern bewies gewifjermaßen gegen vie Gefege eine freiwillige 
Unterwürfigfeit. 

Megillos. Gegen welche, meinft bu? 

Der Athener. Zuerft gegen die auf die damalige Ton: 
tunft ‘*) bezüglichen, um vom Anbeginn an das Zumehmen einer 
alzu freien Yebensweife darzulegen. Damals zerfiel nämlich un: 
iere Tonkunft in gewiffe Gattungen und Darftellungsweifen, 
ud eine Gattung des Gefangs enthielt Gebete an die Götter, 
welhe Hymnen genannt wurden, dieſer Oattung ſtand eine 
andere entgegen, die man hauptſächlich als Klaggeſänge be- 
zeichnete; Siegesgefänge waren wieder eine andere, und eine 
andere, denf’ ich, die Geburt des Dionyfos betreffende Dithy- 
rambe geheißen. Diejelbe Gattung nannte man aud, als 
eine andere Geſangsweiſe, Gefege mit dem Zufate der lauten- 
ſchlägeriſchen.““) Nach Feſtſtellung viefer und einiger andern 
Unterfchiede war die ungehörige Anwendung eines Andern zu 
einer andern Geſangsweiſe nicht gejtattet. Aber das Weſen die 
fer Oattungen zu erfennen, vermöge diefer Erkenntniß ein Urtheil 
darüber zu fällen und dann die ſich nicht Fügenden zu beftrafen, 
dazu diente nicht wie jett die Pfeife, no der Menge un- 
verftändiges Geſchrei, noch Lob ertheilendes Beifallflatichen ), 
jondern bei den mit der Erziehung ſich Beichäftigenden ſtand 
es feft, jelbft ununterbrochen zuzuhören; bei den Knaben, ihren 
Anfjehern und der großen Menge aber erfolgte vermittelft der 
Zudtruthe die Zurechtweiſung. Darin alfo fi in fo wohl: 
georbneter Weiſe Leiten zu laffen, zeigte fi die große Menge 
geneigt und wagte es nicht lärmend ihr Urtheil abzugeben. 
Später wurden im Laufe der Zeit Urheber der unfünftlerifchen 
Geſetzwidrigkeit Dichter, von Natur zwar begabt, aber des 
den Muſen Gebührenden und vom Geſetz VBorgefchriebenen un- 
fundig, in bacchiſchem Taumel und mehr als fie jollten der 
Dichterluſt ſich Kingebend, indem fie Hymnen mit Klaggeſän— 
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gen, Siegeslieder mit Dithyramben in bunter Miſchung ver 
banden, im Lautenjchlagen das Flötenſpiel nachbildeten und 
Alles mit Allem vereinigten; ummillfürlih durch muſikaliſchen 
Umverftand getäufcht, als ob in der mufifchen Kunft auch nicht 
die geringfte Regelmäßigkeit herriche, und fie amı richtigjten 
nach der Luft des dadurch Erfreuten, fei e8 nun ein Beflerer 
oder ein Schlechterer, beurtheilt werde, Indem fie derartige 
Lieder dichteten und ſolche Reden dabei führten, erzeugten fie 
im Bolfe eine Gefeglofigkeit binfihtlih der Muſik uud eine 
Kedheit, als fei es jie zu beurtheilen befähigt. So wurben 
die Schaufpielhäufer aus ſtummen zu lauten, als verftänden 
fie das vor den Mufen Schöne und Nichtfehöne, und ftatt der 
Herrſchaft der Beſſern bildete ſich hier eine ſchlechte Zuſchauer— 
herrſchaft. Denn hätte ſich hier blos eine Volksherrſchaft freier 
Männer gebildet, ſo wäre dieſes Ergebniß wol kein beſonders 
ſchlimmes geweſen; nun aber ging für uns von der Mufif 
ein auf Alles ſich erftredender Weisheitspiinfel und Geſetzloſig— 
feit aus und im ihrem Gefolge die Freihet.’%) Denn als 
(vermeinte) Kenner wurden fie ficher, und diefe Sicherheit er- 
zeugte in ihnen Unverſchämtheit; in fedem Muthe nämlich ver- 
möge einer allzu zügellofen Freiheit die Meinung der Beflern 
nicht zu fcheuen, darin befteht die arge Schamlofigkeit. 

Megillos. Du fprichit jehr wahr. 

Der Athener. Nach dieſer Freiheit dürfte wol die fih 
erzeiigen, nicht Sclave der Obrigkeiten fein zu wollen; an 
dieje aber fchlieft fid) der Wiverwille gegen das von Vater 
und Mutter und Bejahrtern ausgehende Sclaventhum und die 
Geſetzgebung Diejer an, und bereit® der äußerjten Grenze nahe 
das Beftreben, den Geſetzen nicht unterthan zu fein; ja, find 
fie bereit8 an diefer Grenze angelangt, ſich nicht zu kümmern 
um Schwüre und Verſprechungen, ſowie durchaus nicht um die 
Götter, indem fie die alte Titanennatur ”?) diefer, von ber bie 
Sage berichtet, verrathen, nahahmen und fo, wieder zu jenen 
Zuftänden zurückkehrend, ein trauriges Leben führend des Un— 
gemachs fein Ende jehen. 

Was veranlafte ung aber zu diefer Auseinanderjeting? 
Wir müſſen, wie mir offenbar ijt, die Rede, wie ein Nof, 
immer im Zügel halten und nicht als ob fein Gebiß ihren 
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Mund zügele, durd der Rede Gewalt fortgeriffen etwa bügel- 
les, wie man zu jagen pflegt, werben, vielmehr die eben aus: 
geiprochene Frage: Was veranlafte uns zu diefer Auseinander- 
ſetzung? uns wiederholen. 

Megillos. Sehr gut. 

Der Athener. Diefe Auseinanderfegung erfolgte alſo 
deshalb. 

Megillos. Weshalb denn? 

Der Athener. Wir behaupteten, der Geſetzgeber müſſe 
bei ſeiner Geſetzgebung dreierlei im Auge haben: daß der von 
ihm mit Geſetzen ausgeftattete Staat ein freier, daß er unter 
fi befreundet und einſichtsvoll ſei. Das war es; nicht wahr ? 

Megillos. Ya allerdings. 

Der Athener. Das veranlafte uns, indem wir den der 
ftrengiten Gewaltherrfchaft Unterworfenen und den ber größten 
Freiheit Genießenden ausmwählten, jett zu erwägen, welcher von 
den Beiden recht verwaltet wird; indem wir nun bei Beiden 
eine gewiſſe Beſchränkung annahmen, der Gewaltherrſchaft auf 
der einen und ber Freiheit auf der andern Seite, fanden wir, 
daß dann Beide eines ausgezeichneten Gedeihens fid) erfreuten, 
trieben aber Beide, die eine das Sclaventhum, die andere das 
Segentheil auf die Spige, dann brachte das weder Diejen nod) 
Jemen Heil. 

Megillos. Sehr wahr geiproden. 

Der Athener. Daffelbe veranlafte uns aud die Nieder- 
lafjung des doriſchen Heereszugs zu betrachten und die an den 
Bergabhängen des Dardanos und die an der Seefüfte, jowie 
die zuerft beim Untergange Erhaltenen; desgleihen aud zu der 
diefen vorausgegangenen Unterredung über die mufifche Kunft 
und den Raufh und dem nod früher Beſprochenen. Das 
Ales wurde nämlich erörtert, um zu erkennen, wie dod am 
wedmäßigjten ein Staat einzurichten jei, und wie Jemand am 
beiten das eigene Leben zu führen habe. Ob wir aber dadurch 
was ermittelte, lieber Megillos und Kleinias, wie vermöd)- 
ten wir das wol einer von uns felbft angeftellten Prüfung zu 
unterwerfen ? 

Kleinias. Mir, lieber Gaftfreund, jcheint eine foldhe ſich 
darzubieten; denn auf alle diefe von ung geführten Reden ſchei— 
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nen wir durch einen Glüdsfall geratben zu fein; bin id doch 
faft ihrer jest bebürftig geworben, und zur gelegenjten Stunke 
erfchienft du und mit dir unfer Freund Megillos *) da. 6 
will euch Beiden nämlich fein Geheimniß aus meiner jetigen 
Lage machen, fondern fehe vielmehr unfer Zufammentreffen ali 
eine günftige Vorbeveutung an. Es gedenft nämlich der gröft 
Theil der Bewohner Kretas eine Anfievelung zu veranftalten, 
unb beauftragt die Knofier der Angelegenheit ſich anzunehmen, 
der Staat der Anofier aber mi und neun Andere; banchen 
befiehlt er ung, wenn von ben bier beftehenden Geſetzen mandk 
uns zufagen, diefe aufzuftellen, oder auch won dem anderwärts 
geltenden, ohne das Ausländiſche, ſobald fie uns beſſer er 
ſcheinen, zu berüdfichtigen. Nun wollen wir alfo mir und eus 
biefes Berdienft zuwenden, wir wollen durch eine Auswahl aus 
dem Gefagten in unferer Rebe einen Staat zufammenzimmern, 
den wir gewilfermaßen vom Anbeginn an gründen, und theile 
wird uns die Einficht in Das, dem wir nachforſchen, zu Theil 
werben; theils könnte wol aud) ich mic) diefer Zuſammenſtellung 
behufs des in Ausficht ftehenden Staats bebienen. 

Der Athener. Das ift wenigftens feine Kriegserklärung” 
lieber Kleinias; glaube vielmehr, daß ich, wenn Megillos nichts 
dagegen bat, jo gut ich’8 vermag deinen Wünfchen entipreden 
werde. 

Megillos. Deine Zujage gefällt mir, auch im Bez 
auf mid fürmwahr. 

Kleinias. Ihr äußert euch Beide in fehr erfreuliche 
Weile. Verſuchen wir aber zuvörderſt in unferer Rebe ben 
Staat zu gründen. 
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Der Athener. Wohlen, wie müfjen wir uns denken, daß 1 


biefer Staat einft beichaffen fein werde? Ich frage hier nicht 70 


nad dem Namen, den er jegt etwa führt, oder den man in 
Zukunft ihm wird geben müfjen'); denn was diefen anbetrifft, 
da dürfte vielleicht wol feine Gründung, oder irgendeine Ge: 
gend, oder der Beiname irgendeines Fluſſes, oder einer Duelle, 
oder eines Gottes jener Gegend, feine Benennung dem nen ent- 
ftandenen Staate verleihen. Darnach, was ich Lieber willen 
möchte, frag’ ich vielmehr, ob es ein Küften- oder ein Binnen— 
ftaat jein werde? 

Kleinias. Die Stadt ?), lieber Gaftfreund, auf die ſich 
unfere jegigen Heben beziehen, ift etwa gegen achtzig Stadien °) 
von der See entfernt. 

Der Athener. Wie weiter? Hat die Küſte an der Gtelle 
Häfen, oder ift fie ganz hafenlos? 

Kleinias. An der Stelle, lieber Gaftfreund, ift fie fo gut 
wie möglich mit Häfen verfehen. 

Der Athener. Ei, ei, was du da fagit! Und wie? Gibt 
die fie umgebende Gegend alle Erzeugniffe, oder vermißt fie 
manche ? 

Kleinias. Sie vermißt beinahe feines. 

Der Athener. Befindet fih denn eine Nadbarjtadt in 
ihrer Nähe ? 

Kleinias. Nicht ganz; eben darum wird fie gegründet ; 
denn vor undenflicher Zeit hat eine alte, in ver Gegend ftatt- 
findende Auswanderung dieſelbe verödet. 

Der Athener. Sage weiter, wie vertheilt fie ſich ung 
in Ebenen, Gebirgshöhen und Waldungen? j 

Kleinias. Die ganze Gegend gleicht, ihrer Beſchaffen— 
heit nach, der übrigen Kreta. 
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Der Athener. Da möchte fie, deiner Ausſage nad, wol 
mehr bergig als eben fein? 

Kleinias. Ei ja, in hohem Grade. 

Der Athener. Sonady wären wol ihre Mängel zur 
Erlangung der Tugend nicht unheilbar. Denn jollte es eine 
Seeftadt fein, mit Häfen wohl ausgerüftet und nicht alle Er- 
zeugniffe liefernd, jondern viele miffend, dann thäte ihr ein 
gewaltiger Netter noth und Geſetzgeber göttlicher Art, follten 
ſich bei folder Beſchaffenheit in ihr nicht vielfältige, abgefeimte 
und fchlechte Sitten erzeugen; jett aber bieten ihr die achtzig 
Stadien nod einigen Troft. Doch liegt fie der Küſte mäher 
als fie follte, um jo mehr wol, da bu fagit, daß dieſe mit 
Häfen reich ausgeftattet ſei; deſſenungeachtet muß man aud 
damit zufrieden fein. Denn das eine Gegend bejpülende Meer 
ift zwar für das tägliche Bedürfniß eine angenehme, in der 
That aber gewiß herbe und bittere Nachbarſchaft ); indem es 
nämlich hier den Handel und vermitteljt des Kleinverkehrs den 
Gelderwerb geveihen läßt und in den Seelen eine veränderliche 
und unzuverläffige Gefinnung erzeugt, macht e8 die Bürger un- 
zuverläffig und lieblo8 gegeneinander, fowie desgleichen auch 
gegen andere Menſchen. Einen Troft dagegen bietet ihr ihre 
Allergiebigkeit, und da fie bergig ift, liegt e8 zu Tage, daß fie 
wol nicht zugleich neben dem Allergiebig auch vielergiebig fein 
dürfte; wäre jie nämlid” Das, dann gewährte ihr, bei dadurd 
ermöglichter reicher Ausfuhr, des Silbergeldes und Goldes 
große Fülle ein Unheil möcht’ ich fagen, größer denn, Einzel— 
nes dem Einzelnen verglihen, Eines, für das Erlangen einer 
eveln und redlichen Gefinnung, wie wir, wenn es uns erinner: 
lich ift, im Vorigen behaupteten. 

Kleinias. Wohl ift es uns erinnerlih und wir find 
eingeftändig, daß wir damals das Rechte behaupteten, jo 
wie jett. 

Der Athener. Doch jage weiter, wie fteht es im eurer 
Gegend mit dem Ertrage an Schiffsbauholz? 

Kleinias. Tannen jowie aud Fichten gibt e8 nicht viel, 
vesgleihen wenige Cypreſſen; einige Föhren und Blatanen 
finden fi) wol, die den Schiffsbauern zur Anfertigung der un 
nern Theile eine® Schiffes bei jedem Baue unentbehrlich find. 
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Der Athener. Auch diefe natürliche Beichaffenheit dürfte 
wol für die Gegend nicht unerfprießlich fein. 

Kleinias. Wie denn fo? 

Der Athener. Daß ein Staat jchledhte Einrichtungen 
einer Feinde nicht allzu leicht nachzuahmen vermag, iſt vor- 
theilhaft. 

Kleinias. Was wurde denn früher geſagt, deſſen Berück— 
ſichtigung zu dieſer Bemerkung dich veranlaßt? 

Der Athener. Hab’ Acht auf mich, dur Vortrefflicher; 
mit Berüdfichtigung des zu Anfang in Bezug auf die kretifchen 
Geſetze Geſagten, welche auf Eines Nüdfiht nähmen, und Das 
jei, wie ihr Beide fagtet”), der Krieg; ich aber entgegnete darauf, 
jwar jei es ſchön, daß dergleichen beitehende Satzungen einiger: 
maßen die Tugend berüdjichtigten, Das räumte ich aber nicht 
ganz infofern ein, als ihr Augennerf nicht auf die geſammte 
Ihier, fondern nur auf einen Meinen Theil derſelben gerichtet 
fi. Darum habt jest ihr, meiner Rede folgend, hinwiederum 
auf die gegenwärtige Geſetzgebung Acht, ob ich ein Geſetz auf- 
ftelle, was fich nicht auf die Tugend oder einen Theil verfelben 
bezieht. Denn nur von demjenigen Geſetze nehm’ ich an, daß 
es mit Recht aufgeftellt werde, weldes, in der Weife eines 
Bogenſchützen, ftets auf Das zielt, was allein etwas von dem 
unvergänglic Schönen zur Folge hat, alles Andere insgeſammt 
aber gering achtet, ob es num, außer Verbindung mit dem Vor— 
erwähnten, in einem gewilfen Reichthum oder in fonjt etwas 
Derartigem beftehe. Die ſchlechte Nahahmung der Feinde aber 
finde, meint’ ih, dann ftatt, wenn Jemand an der See wohne, 
von den Feinden beunruhigt werde, wie zum Beifpiel — ich will 
es nur jagen, ohne die Abficht, eurer im Böfen zu gedenken — 
Minos nämlich nöthigte die Bewohner Attikas“) zur Entrich— 
tung einer Läftigen Buße, da er eine große Seemadt, dieſe aber 
noch feine Kriegsfahrzeuge, wie jett, bejaßen, nod aud ein an 
Schiffsbauholz reiches Land, ihnen ohne Schwierigkeit zu einer 
Seemacht zu verhelfen. Darum ſahen fie fi nicht im Stande, 
dadurch, daß fie das Seeweſen Jenen nahahmten und zu See— 
fahrern wurden, damals ſogleich die Feinde zurüdzumeifen; denn 
noch mehre male hatten fie den Verluft von fieben Knaben zu 
erleiden, bevor fie, aus ftanphaltenden, fchwergerüjteten Fuß: 
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gängern zu Seejoldaten geworben, fid) gewöhnt hatten, häufig 
an das Land zu fpringen und dann wieder eiliges Yaufes ſchnell 
nad den Schiffen fi) zurüdzuziehen, und es nicht für etwas 
Schimpfliches anzufehen, wagten fie es nicht, in feiter Stellung 
der Feinde Andrang erwartend, den Tod zu beftehen, ſondern 
ihnen zufagende und leicht ſich darbietende Vorwände aufju: 
finden, für den Verluſt der Schirmwaffen und das Ergreifen 
mancher, wie fie jagen, nicht zur Schande gereihenden Flucht. 
Denn Ausdrüde der Art gehen aus der ſeemänniſchen Streit- 
weife hervor, welde oft nicht das taufenpfältige Yob, jondern 
das Gegentheil verdienen. Ziemt es ſich doch niemals, ſchlechte 
Gewohnheiten anzunehmen, nody dazu für ven beften Theil ver 
Dürger. Daß eine foldhe Verfahrungsweife feine rühmliche war, 
ließ fih wol aud dem Homeros entnehmen ; denn Odyſſeus 
jchilt bei ihm den Agamemnen, welder, als damals die Achäer 
von den Troern im Kampfe bevrängt waren, die Schiffe flott 
zu machen befiehlt. Jener aber zürnt ihm und fagt (tes, 
XIV, 96 fg.): 

Mitten in Schladyt und Getümmel die Shöngebordeten Schiffe 

Nieder ind Meer zur ziehen, ermahneft du: daß nody erwünfchter 

Ende der Trver Geſchick, die fo fhon fiegen in Obmacht, 

Und uns Tod und Verderben zerichmettere. Denn es bejtehn 

nicht 
Argos’ Söhne die Schlacht, fo die Schiff’ ins Meer wir 
hinabziehn, 

Sondern in Angſt umſchauend, vergeſſen ſie alle der Streitluſt! 

Traun, dann wäre dein Rath uns fürchterlich, Völkergebieter! 
Sonach erkannte auch er es für unrühmlich, wenn den an der 
Küſte im Kampfe begriffenen Schwergerüſteten Kriegsſchiffe zur 
Seite ſtehen; ja ſelbſt Löwen ließen ſich bei ſolchen Angewöh— 
nungen gewöhnen, die Flucht vor Hirſchen zu ergreifen. Außer— 
dem erkennen die durch ihre Flotte Mächtigen nicht dem tapfer- 
jten Theile ihrer Streitmacht ihre Rettung und Ehrenbezeigungen 
zu; denn mit Recht könnte wol Niemand der von verfchieben- 
artigen und nicht befonders wadern Männern geübten Steuer 
kunt, Schiffshauptmannſchaft und Ruderfertigkeit Ehrenbezeigun⸗ 
gen zutheilen. Wie könnte aber wol eine Staatsverfaſſung die 
richtige ſein, in welcher Das’) nicht ſtattfindet? 
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Kleinias. Das ift faft unmöglich. Dennoch, lieber Gaſt— 
freund, behaupten wir Kreter wenigftens, daß die Seeſchlacht 
der Hellenen gegen die Barbarn bei Salamis Hellas rettete, 

Der Athener. Aud die meiften der Hellenen und Bar- 
barn jagen Daffelbe. Wir aber, Freund, ich und Megillos da, 
behaupten, von den beiden Landſchlachten bei Marathon und 
kei Platää habe die eine die Rettung der Hellenen begonnen, 
die andere fie vollendet, und biefe haben die Hellenen tapferer 
gemacht, die andern nicht, um uns dieſes (mildern) Ausdrucks 
über die Schlachten zu bedienen ®), melde damals zu unferer 
Rettung beitrugen. Denn der Schlacht bei Salamis will ich 
dir noch die Seeſchlacht bei Artemifion beifügen. Aber, indem 
jest unjer Augenmerk auf die Vorzüglichkeit der Staatsverfaj- 
jung gerichtet ift, ziehen wir fowol des Yandes natürliche Be— 
ihaffenheit, als die Anordnung der Geſetze in Betradht, da wir 
nicht blos, gleich der großen Menge, die Rettung und das Fort 
beftehben der Menſchen für das Chrenvollfte erachten, fondern 
daß fie zu möglihjt guten werden und Das bleiben, jo lange 
jie leben. Das wurde, den ih, auch in dem vorher Gefagten 
ausgefprochen. 

Kleinias. Ei freilich ! 

Der Athener. Blos Das wollen wir alfo beachten, ob 
der Weg, den wir einfchlagen, ber befte ift, ſowol für vie 
Gründung als die Gefeßgebung der Staaten. 

Kleinias. Und zwar bei weiten. 

Der Athener. Berichte mir nun das Weitere. Aus 
welher Bollsmenge wird eure Anfievelung beitehen? Etwa 
wer aus der gefammten Kreta Luft bat, indem im jedem ber 
einzelnen Staaten eine Volksmenge erwuchs, größer, als der 
Boden fie zu ernähren vermag? Denn ihr laft doch nicht 
iden Hellenen, wer da will, ſich anſchließen. Obſchon ich jehe ®®), 
daß manche aus Argos und Ägina und fonft woher ſtammende 
Hellenen als Anfiedler in euerm Yande Aufnahme fanden. Aber 
derichte nur Das Gegenwärtige; von wannen wird jetzt ber 
Bölferzug der Anſiedler fommen ? 

ſtleinias. Natürlich wird er aus der ganzen Kreta fid) 
verjammeln; von den übrigen Hellenen werden fie offenbar vor 
allen die aus dem Peloponnes als Mitanfievler aufnehmen. 
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Denn darin, was du eben fagit, haft du Recht; jie ftammen °) 
aus Argos, und der bier (in Kreta) des größten Anſehens ſich 
erfreuende Völkerſtamm iſt der gortyniſche, denn er wanderte 
von jener befannten Stadt des Beloponnefes, von Gortyn, ans, 

Der Athener. Nun vürfte die Anfiedelung der Staaten 
nicht gleich feicht werden, wenn fie nicht in der Weiſe ver Bienen: 
ihwärme jtattfindet, nidt Ein Volksſtamm von Einem Yande 
ausziehend, Befreundetes neben Befreundetem, eingeengt durch 
das Unzureichende des Grundbeſitzes, oder durch andere Unan- 
nehmlichkeiten der Art dazu genöthigt, fih anſiedelt. Bisweilen 
fünnte auch wol ein von Zerwürfniffen bedrängter, Feiner Theil 
des Staats fi) andersmohin auszuwandern gedrungen jehen; 
ja, e8 verließ fchon die gefammte Bewohnerſchaft mandes Staats, 
einem überlegenen Angriff ganz unterliegend, ihre Heimat. Dieſe 
Umftände insgefammt machen die Anfiedelung und Gefetsgebung 
eines Staats in mander Beziehung leichter, in anderer ſchwie— 
riger. Der Umftand nämlich, daß es ein durch gleihe Eprade 
und Gefete verbundener Stamm ift, erzeugt eine gewiſſe Be 
freundung, da er an benjelben Opferhandlungen und allem 
Derartigen Theil nimmt; andere Gefeße aber und von ben 
heimatlichen verſchiedene Staatseinrichtungen läßt er fich fo leicht 
nicht gefallen. Dagegen macht ein bisweilen durch fchlechte 
Geſetze entzweiter und aus Gewöhnung auch ferner diejelbe 
Lebensweife, durch die er früher unterging, fortzuſetzen begeh— 
render Völkerftamm dem Führer der Anfiedelung und dem Ge 
ſetzgeber Noth und wird widerfpenftig ; aber verfchiedenartige, 
zu Einer Niederlaffung zufammengeftrömte Völkerſchaften bürf- 
ten vielleicht wol geneigter fein, manchen neuen Geſetzen zu ge 
borchen; diefe jedoch in Einklang zu bringen und zu bewirken, 
daß fie, wie man zu fagen pflegt, wie ein Zwiegeſpann an 
Einem Strange ziehen, das ift eine langwierige und hödft 
tigliche Aufgabe. Und doc find Geſetzgebung und Gründung von 
Niederlafiungen das für die Tugend der Staatsbürger Aller 
wirffamite, 

Kleinias. Natürlih. Erkläre dich aber noch deutlicher, 
in welcher weitern Beziehung du das behaupteteit. 

Der Athener. Lieber Freund, indem ich auf bie Gefep- 
geber zurückgehe '°) und meiner Betrachtung fie untermerfe, 
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iheine ich zugleih auch etwas fie Herabjegendes äußern zu 
wollen. Erklären wir uns aber nur auf eine einer gewiſſen 
Beranlaffung angemefjene Weife, dann dürfte auch Das weiter 
nichts verichlagen. Doch weshalb beunruhige ih mih? Scheint 
es doch fait um alle menſchlichen Angelegenheiten ebenfo beitellt. 

Kleinias. Wovon fpridft du denn? 

Der Athener. Ih war im Begriff zu fagen, daß nie 
mals irgendein Menſch Geſetze gibt, jondern daß Zufälligfeiten 
und Unfälle aller Art in aller Weiſe alle Gefete uns gaben. 
Denn entweder warf ein Krieg gewaltthätig Staatsverfaflungen 
über den Haufen und geftaltete Geſetze um, oder drückender Ar- 
muth Noth; oft nöthigen aud Krankheit, indem Seuchen uns 
überfallen, zu Neuerungen, und das häufig auf die lange Dauer 
vieler Jahre fich erftredende Misrathen vieler Dinge. Indem 
Jemand das Alles bevorftehen fieht, dürfte er wol zu derfelben 
Änferung, welche ich jetzt that, ſich getrieben fühlen, daß fein 
ESterbliher irgend Geſetze gebe und daß faft alles menfchliche 
Ihm ein Werk des Zufalls ſei. Wer das Alles von der 
Schifffahrt, der Stenerfunft, Heilfunde, Heerführerfchaft be- 
hauptet, wird das Richtige zu behaupten fcheinen; aber in glei- 
der Weiſe wird auch gerade über unfern Gegenftand folgenve 
Behauptung als die richtige erfcheinen. 

Kleinias. Welche denn? 

Der Athener. Daf Gott Alles, und neben Gott Zufall 
und Umftände die menfhlihen Angelegenheiten insgefammt 
durchgängig leiten '"'); doch iſt's fürmahr minder ſchraff, einzu- 
räumen, daß an Beides ein Drittes, die Kunft, ſich anfchlieken 
müfle. ?) Denn ob zur Zeit eines Sturmes die Steuerkunſt 
eingreife oder nicht, das möcht’ ich wol für fehr einflußreich 
anſehen. Oder wie? 

Kleinias. So iſt's. 

Der Athener. Demnach möchte wol in gleicher Weiſe 
ie in andern Dingen daſſelbe Verhältniß ſtattfinden, insbeſon— 
dere aber auch der Geſetzgebung Ebendaſſelbe einzuräumen ſein. 
Treten die andern Umſtände ein, welche bei einem Lande ein— 
treten müſſen, ſoll es eine gute Verfaſſung erhalten, dann müſſe 
desfalls einem ſolchen Staate ein an dem Wahren feſthaltender 
Geſetzgeber zu Theil werben. 
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Kleinias. Da haft du ſehr Recht. 

Der Athener. Könnte nun wol nicht Derjenige, welder 
die Kunft jedes der Erwähnten befist, mit Zug etwas wünſchen, 
was, verliehe es ihm der Zufall, nur noch feine Kunft erfor: 
derlih machen würde? '°) 

Kleinias. Ei allerdings. 

Der Athener. Nun würden alle jest Erwähnten auf bie 
Aufforderung, ihren Wunſch auszusprechen, denjelben wol ant- 
ſprechen. Nicht wahr. z 

Kleinias. Wie anders? 

Der Athener. Daffelbe würde, denf ih, wol auch da 
Geſetzgeber thun. 

Kleinias, Ich denke mwenigftens. 

Der Athener. Sag’ an, würdiger Gefeßgeber, könnten 
wir zu ihm fagen, weldhen Staat follen wir dir zuweilen, un 
wie fol er ausgeftattet fein, um did in den Stand zu feben, 
denfelben aud übrigens wohl einzurichten? Was Täkt ſich 
darauf mit Fug antworten? Wollen wir bier nicht im Sinne 
des Gefetgebers ſprechen? Nicht wahr? '’) 

Kleinias. Ya. 

Der Athener. So nämlih: Gebt mir einen unter 
einem Gewaltherrfcher ſtehenden Staat, ver Gewaltherrſcher 
aber fei jung, und von Natur merkſam und leicht faflend und 
tapfer und pracdtliebend; Das aber, wovon wir im Voriger 
jagten, es müſſe mit allen Theilen der Tugend verbunden fein, 
das fer auch mit der Gefinnung des Gewaltherricher verbunden, 
soll das Vorhandenjein des Übrigen von einigem Nuten fein. 

Kleinias. Unfer Gaftfreund, lieber Megillos, ſcheint mir 
zu meinen, die Befonnenheit müſſe die mit dem übrigen ver 
bundene Tugend fein. Nicht wahr? '’) 

Der Athener. Die im vollsthämlichen Sinne, lieber 
Kleinias, nicht die, von welcher Jemand in vornehmem Tem 
jprechen dürfte, indem er noch nachweiſt, daß beſonnen fein 
aud Weisheit befisen heike, vielmehr Das, was als ein An 
geborenes fogleih in Kindern und Thieren Blüten treibt, jo- 
daß die einen ven Sinnenreizen unterliegen, die andern fie be 
berrichen; wovon wir behaupteten, daß es von dem Dielen, 
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was man Güter nennt, getrennt, nicht viel werth jei. ud) 
it ja doch wol erinnerlich, was id) meine. 

Kleinias. Ya, volllommen. 

Der Athener. Diefe Eigenfchaft fei alfo unſerm Gemalt- 
herricher nebft jenen andern Gaben angeboren, joll ein Staat 
zu einer Berfaffung fo ſchnell und gut wie möglich gebeihen, 
duch die er fortwährend des glüdlichiten Zuftandes ſich er- 
freuen wird. 

Kleinias. Wie und durch weldhe Gründe dürfte wol, 
lieber Gaftfreund, Jemand fich felbft überzeugen, daß er Recht 
habe, wenn er Das behauptet? 

Der Athener. Daß Das von Natur fi) fo verhalte, ift 
wol leicht einzufehen, lieber Kleinias, j 

Kleinias. Wie meint du? Wäre, behaupteft du, ein 
Gewaltherrſcher jung, befonnen, leicht faſſend, merkjam, tapfer, 
pradtliebend — 

Der Athener. Vom Glück begünftigt, ſetze noch hinzu, 
wenn aud im fonft nichts, doch darin, daß es zu feiner Zeit 
einen preiswürbigen Gefetgeber gebe und daß ein Glüdsfall 
denjelben mit ihm zufammenführe. Denn wenn Das gejchieht, 
danı hat Gott fo ziemlich Alles gethan, beabfichtigt er, daß ein 
Staat in ausgezeichrreter Weife wohl gebeihe. 

Kleinias. Aus einer Gewaltherrfhaft, behaupteft du 
offenbar, werde wol mit Hülfe eines ausgezeichneten Gejeß- 
geberd und eines verftändigen Gewaltherrfchers ver befte Staat 
hervorgehen, und der Übergang in biefen aus einer ſolchen 
werde wol der leichtefte und ſchnellſte fein; zweitens aber aus 
einer Wenigerherrſchaft; oder wie meinft du? Und drittens 
and einer Bolfsherrichaft. 

Der Athener. Keineswegs; fondern erjtens aus einer 
Gewaltherrijchaft, zweitens aus einem von einem Könige bes 
herrſchten Staate, drittens aus mander Volksherrſchaft; vier- 
ind wäre wol die Wenigerherrichaft für die Erzeugung eines 
ſelchen (Staats) am wenigften geeignet, denn in ihr find die 
Nahthaber am zahlreichſten; Das begebe ſich aber, behaupten 
wir, wenn ein feiner Natur nad echter Geſetzgeber auftritt 
und er zufällig deſſelben Übergewichts wie die im Staate das 
Meiſte Vermögenden ſich erfreut. Doch wo dieſes Übergewicht 
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zu der Zahl nah am befchränfteften, aber wie bei der Gewalt: 


herrſchaft am fräftigften bervortritt, hier und dann pflegt auch 
die Umgeftaltung leicht und fchnell vor ſich zu gehen. 

Kleinias. Wie fo? Denn uns ift es nicht Mar. 

Der Athener. Und do habt ihr nidht Einmal, ſondern 
öfters e8 vernommen. Bielleiht habt ihr aber nicht einmal 
einen einem Gewaltherrſcher unterworfenen Staat gejehen. 

Kleinias. Ich menigftens bin auch gar nicht begierig 
auf jolh ein Schaufpiel. 

Der Athener. Und gewiß würbeft bu in demſelben wel 
Das erfennen, was wir jest behaupten. 

Kleinias. Was benn? 

Der Athener. Nicht der Anftrengungen, noch einer be 
ſonders langen Zeit bedarf der Gewaltherrſcher, will er die 
Sitten feines Staats umgeftalten; zuerft muß er jelbit den 
Weg, den er etwa eingefchlagen wiffen will, einfchlagen, fei es, 
daß er die Staatsbürger zur Ausübung der Tugend, oder zum 
Entgegengejegten antreiben wolle; er muß zuvörderſt durch feine 
eigene Handblungsweife Alles vorfchreiben, indem er das Eine 
lobt und ehrt, das Andere dem Tadel unterwirft und in jebem 
einzelnen Falle den Ungehorfamen mit Schmach überhäuft. 

Kleinias. Wie follen wir dann wol glauben, daß bie 
übrigen Bürger fi fträuben werben ’°), in die Fußftapfen 
Deflen zu treten, dem ſolche Überredungsmittel umd daneben 
folhe Gewalt verliehen find? 

Der Athener. Bon Niemandem Iaft, lieben freunde, 
euch überreden, daß wol auf anderm Wege leichter und ſchnel⸗ 
ler ein Staat feine Geſetze wechſele, als unter der Leitung ber 
Mächtigern, noch daß fih Das jetzt anderswie begebe, noch in 
Zufunft je begeben werde. Denn nicht etwa, daß Diefes ge 
ſchah, erfcheint uns unmöglich oder ſchwierig; fondern daß Fol 
gendes geſchah, ift ſchwierig und hat fih im Verlaufe langer 
Zeit gewiß felten begeben; wenn es ſich aber zutragen ſollte, 
dann bewirkt e8 in dem Staate, in welchem es etwa einmal 
ſich erzeugt, taufendfältiges, ja jegliches Gute. 

Kleinias. Was meinft bu doch? 

Der Uthener. Wenn fi eine göttliche Liebe zu ver 
ftändigen und ber Gerechtigkeit entſprechenden Cimrichtungen 
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in manchen, mit großer Gewalt befleiveten Männern erzeugt, 
ob nun diefe Gewalt vermöge ihrer Alleinherrihaft ihnen zu 
Theil ward, oder ob fie dieſelbe vermöge ihres Übergewichts 
an Reihthum und edler Herkunft befigen, oder ob Jemand 
als ein zweiter Neftor auftritt, von dem man fagt, daß er 
vor allen Menfchen durch feiner Rede Gewalt, aber mehr nod) 
durch feine Befonnenheit ſich auszeichnete, — zu der Troer Zeiten 
geihah dies, fagt man, in unfern Tagen aber in feinerlei Weife. 
Denn e8 alfo einen foldhen Dann gab, oder noch geben wird, 
eder jet unter uns einen gibt, biefer felbft lebt hoch beglüdt, 
bohbeglüdt Diejenigen, welde die dem verftändigen Munde 
entitrömenden Reden mit vernehmen. Ebenſo gilt Diefelbe Rede 
von irgendwelder Macht Befig, daß, wenn in demſelben Men- 
ihen die größte Macht mit einem finnvollen und befonnenen 
Geifte ſich vereinigt, dann der vollfommenfte Staat und dem— 
jelben entſprechende Gejege ſich erzeugen, daß fie aber wol 
nimmer in anderer Weiſe ſich erzeugen dürften. Das gelte ung 
aljo, gleich einer überlieferten Sage, für einen Götterfprud 
und für bewiefen, daß es anderswie ſchwierig fei, daß ein Staat 
gute Gefege erhalte, in jener Weiſe aber, follte Das was wir 
jagen fich zutragen, es ſchneller denn etwas und vor Alle 
feicht zu bewerfftelligen fei. 

Kleinias. Wie denn? 

Der Athener. Wir wollen verfuhen, für die Geſetze, 
die wir deinen Staate anpaflen, greifen Kindern vergleichbar, 
Worte zu finden. '”) 

Kleiniad. Wohlan denn, und laß uns nidt Länger 
ſaumen! 

Der Athener. Der Gottheit Beiſtand aber wollen wir 
bei Einrichtung des Staats erflehen, und dieſe höre unſer Flehen 
und ſei und bei Anordnung des Staats und der Geſetze wohl— 
wollend und Huldvoll. 

Kleinias, Wohl fer fie das. 

Der Athener. Aber welche Berfaflung find wir wol 
unferm Staate zu geben gejonnen ? 

Kleinias. Wie meinft du denn? Drüde did), gefällt es 
dir, noch deutlicher aus, wie etwa, ob eine Herrſchaft des Bolfs 
(Demokratie), oder Weniger (Dligofratie), oder der Beften (Arifto- 
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kratie), oder eine königliche; denn von einer Gewaltherridaft 
(Tupavvis) bürfteft du doch wol, unferm Dafürhalten nad we- 
nigftens, nicht ſprechen. 

Der Athener. Wohlan denn! Welder von eud Beiden 
will mir wol zuerft die Frage beantworten und mir jagen, 
welcher von diefen die Staatseinrihtung in feiner Heimat an- 
gehört ? | 

Megillos. Kommt e8 nun etwa mir als dem Ältern zu, 
zuerft zu antworten ? 

Kleinias. Dod wol. 

Megillos. Fürwahr, lieber Gaftfreund, indem ich bie 
Stantsverfaffung von Lakedämon in Betracht ziehe, vermag id 
fo aus dem Stegreif nicht anzugeben, für was man fie zu er 
Hären babe; denn felbft mit einer Gewaltherrfchaft foheint fie 
mir Ähnlichkeit zu haben, hat doch das Amt der Ephoren 
etwas zum Berwundern Gewaltherrſchaftähnliches; obſchon es 
bisweilen mir vorfommt, unfer Staat gleiche zumeift einem ber 
Bolfsherrfhaft unterworfenen. Ganz feltfam iſt's ferner, zu 
behaupten, daß bier feine Herrſchaft der Beſſern beftehe. Aber 
gewiß findet in demſelben aud eine Lebenslängliche Königk 
herrſchaft ftatt, die ältefte von allen, die von allen Menſchen 
und von ung felbft fo genannt wird. Go weiß ich jekt, wie 
gejagt, auf deine plöglih an mic gethane Frage nicht zu be 
ftimmen, welder von dieſen Berfaffungen fie angehöre. 

Kleinias. Dffenbar geht e8 mir ebenfo wie bir, lieber 
Megillos, denn ih ſchwanle fehr, für welche von diefen ich mit 
Beftimmtbheit die Berfaffung in Knoſſos erffären fol, 

Der Athener. Nehmt ihr, Liebften Freunde, doch in ber 
That an mehren Berfaffungen Theil '*); diejenigen aber, deren 
wir eben erwähnten, find Feine Berfaffungen, fondern Staat 
einrichtungen, die gewiffen Theilen ihrer ſelbſt fo als Herren 
gebieten, wie als Sclaven gehorhen. Jeder derfelben (dieſer 
Staaten) wird nad der Gewalt der Gebietenden benamt; 
ziemte e8 fih aber, einen Staat danach zu benennen, banı 
follte man ihm den Namen des den Berftändigen in Wahrheit 
gebietenden Gottes beilegen. 

Kleinias. Welcher Gott ift das aber? 

Der Athener. Dürfen wir wol noch ein wenig bie Sage 
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zu Hülfe nehmen, um eine biefer Frage einigermaßen genügende 
Antwort zu erteilen ? 

Kleinias. Ei ja wohl. 

Der Athener. So müfjen wir Das alfo thun. Früher 
nämlih als bie Staaten, deren erfte Einrichtung wir im Vori— 
gen beſprachen, weit früher noch als diefe, foll eine ſehr glück— 
lihe Herrſchaft und Staatseinrichtung unter Kronos '?) beftan- 
den haben, von weldyer die unter den jet beſtehenden amt beften 
verwaltete eine Nachbildung ift. 

Kleinias. Sehr angemeffen dürfte, fcheint es, fein, von 
diefer etwas zu vernehmen. 

Der Athener. So ftellt es fürwahr fih mir bar, darum 
brachte ich fie auch zur Sprade. 

Kleinias. Das haft du recht gemadt, und bu würbeft 
wol jehr zwedmäßig verfahren, wenn du die Sage, paßt fie 
hierher, weiter hinaus zum Schluffe führen wollteft. 

Der Athener. Ih muß euern Wunfh erfüllen. Wir 
baben alfo eine Kunde überfommen von dem hochbeglüdten 
Leben zu damaliger Zeit, wie es Alles reichlich und fonder Mühe 
gewährte; Folgendes aber wird ald der Grund davon angeführt. 
Indem nämlich Kronos einfah, daß, wie wir nachgewiefen ha— 
ben, jede menjchliche Natur, wenn fie unumfchräntt alle menfch- 
lichen Angelegenheiten verwalte, ein Übermaß von Übermuth 
und Ungeredhtigfeit zu vermeiden unvermögend fei; indem er 
alfo Das erwog, fette er nicht Menſchen als Könige und Herr- 
her über unfere Staaten, fondern Dämonen, gottähnlicheres 
und befleres Urfprungs, gleihwie wir jegt mit den Heerden ber 
Schafe und anderer zahmen Thiere e8 machen; wir beftellen 
ihnen nicht Rinder zu Leitern der Rinder», nicht Ziegen zu 
denen der Ziegenheerben, fondern wir, ein edleres Geſchlecht 
denn fie, gebieten ihnen. Ebenſo feste damals der Gott, den 
Menſchen wohlwollend, ein ebleres Geflecht, das ber Dämo- 
nen, über ung, welches, mit großer Leichtigkeit von feiner und 
von unferer Seite, für uns Sorge trug und durch Gewährung 
von Frieden, heiliger Scheu, weifen Gefegen und des Rechtes Fülle 
die Gefchledhter der Menſchen zu einträchtigen und hochbeglüdten 
machte. Auch jetzt verjichert, der Wahrheit gemäß, dieſe Sage, 
daß es für die Staaten, welche nicht ein Gott, fonbern menfd- 
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liche Gewalt lenkt, daß es für dieſe feine Rettung von Unheil 
und Mühfalen gebe; fie meint vielmehr, mit Anfbietung aller 
Mittel, die Lebensart, wie fie unter Kronos beftanden haben joll, 
nahahmen und, Dem was fi Unfterbliches in uns befindet, 
gehorfam, unfer häusliches und öffentliches Leben geftalten und 
das vom Nachdenlen Feſtgeſetzte als Geſetz bezeichnen zu müſ⸗ 
fen. Wenn aber ein einzelner Menſch, oder eine Weniger-, oder 
auch Volksherrſchaft, in welcher eine den Lüften und Begierden 
ergebene und ver Befriedigung derſelben bedürftige Seele wal- 
tet, die nichts feftzuhalten vermag”), fondern die von einem end: 
lofen und ımerfättlichen übel beherrſcht wird; wenn ferner ein 
folder Menſch, der die Gefeße mit Füßen trat, über einen 
Staat oder irgendeinen Einzelnen zu gebieten hat: dann gibt 
es, wie wir fagten, feine Mittel zur Rettung Wir aber, 
lieber Kleinias, müffen diefe Rebe “) unſerer Betrachtung 
unterwerfen, ob wir ihr Gehör geben, oder wie wir es machen 
wollen. 

Kleinias. Nothwendig müffen wir wol ihr Gehör geben. 

Der Athener. Erwägft bu mın, daß Manche behaupten, 
es gebe fo viele Gattungen von -Gefegen ald von Staaten? 
Wie viele Gattungen von Staaten aber die Meiften anneh— 
men, das haben wir eben beſprochen. Und glaube nicht etwa, 
daß unſere jetige Ungewißheit etwas Geringfügiges betreffe, 
fondern das Allerwicdtigfte; denn Das, worauf wir unſer 
Augenmerk richten follen, was recht oder unrecht fei, iſt uns 
wieder als zweifelhaft erfchienen. Nicht auf den Krieg ”*) näm- 
lich, no auf die gefammte Tugend müſſen fih, behauptet man, 
die Geſetze beziehen; ſondern in einem Staate, der eine fefle 
Einrichtung erhielt, im diefem müſſe man darauf fehen, daß 
Das, was dä erfprieflich ift, ſtets herrſche und nicht aufgeho— 
ben werde, und die natürliche Grenze des Rechts werbe auf 
viefe Weiſe am richtigften beftimmt. 

Kleinias. Wie denn? 

Der Athener. Daß das fir den Mächtigen Erſprießliche 
fie beftimmt. 

Kleinias. Erkläre dich noch deutlicher. 

Der Athener. Dahin. Wer die Oberhand im Staate 
hat, gibt doch wol in jedem Falle die Geſetze? 
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Kleiniad. Das ift richtig. 

Der Athener. Glaubft du alfo, fagen fie, daß je das 
Boll, wenn ed obflegte, oder eine andere Berfaflung, ober 
jelbft der Gewaltherrfcher, aus freiem Antriebe zuvörderſt Ge- 
jeße geben werbe, die etwas Anderes als das ber Dauer feiner 
Herrſchaft Erſprießliche beabfichtigen ? 

Kleinias. Wie follten fie wol? 

Der Athener. Wird wol nicht, wer fie gab, Denjenigen, 
welcher fie übertritt, als handle verfelbe unrecht, beftrafen, in- 
dem er Das für recht erklärt? 

Kleinias. So ſcheint es fürwahr. 

Der Athener. Demnach beſtände wol ſtets darin und ſo 
und in dieſer Weiſe das Recht. 

Kleinias. Das behauptet wenigſtens unſere gegenwär— 
tige Rede. 

Der Athener. Das nämlich iſt vor Allem eine von den 
Berechtigungen zur Herrſchaft. 

Kleinias. Von welchen denn? 

Der Athener. Von denjenigen, welche wir oben in Er— 
wägung zogen, als wir erwogen, wen es zu herrſchen zufomme 
und über wen.) Und es ftellte fich heraus, ven Eltern über 
ihre Kinder, den Bejahrtern über die Yüngern, den Wadern 
über die Niditwadern; und fo gab es noch viele andere, wenn 
es uns erinnerlich ift, manche derfelben mit der andern im Wi- 
derſpruch. Eine derſelben war gewiß vorzüglid; auch dieſe), 
und wir behaupteten, daß Pindaros wol der Natur gemäß ſich 
ausgebrüdt habe, als er es für recht erflärte, daß das Gewal— 
tigfte das Herrſchende fei. ”*) 

Kleinias. Ja, Das war ed, was oben gejagt. wurde. 

Der Athener. Erwäge ferner, in. weſſen Gewalt?) wir 
ven Staat zu geben haben. Denn bereits zu taufend malen 
bat e8 in den Staaten fi zugetragen — 

Kleinias. Was denn? 

Der Athener. Nachdem es zu einem Kampfe um bie 
Staatswürben lam, bemädhtigten fih die Obſiegenden ber 
Stantsangelegenheiten jo ausſchließend, daß fie ben Beſiegten 
— viefen feloft und den Nachkommen derſelben — nit den 
geringften Antheil an der Herrſchaft geftatten und auf ber Hut 
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gegeneinander leben, damit nicht irgenbeinmal Einer, follte er 
zu einer Staatswürde gelangen, ſich gegen fie, der frühern Un 
bill eingebenf, erhebe. Jetzt erflären wir fürwahr bie für keine 
richtigen Staatseinrichtungen und Geſetze, welche nicht des Ge 
meinwohls des gefammten Staats wegen feftgeftellt wurden, 
jondern mit Berüdfichtigung Einiger e8 wurden ; folde erklä— 
ren wir nicht für Staatseinrichtungen, fondern für Staats 
entzweiungen, und was biefe ihre Rechtsanſprüche nennen, das 
verdient nicht diefen Namen. Wir äußern uns aber veshalb 
in biefer Weife, weil wir in deinem Staate die Staatswürben 
nicht deshalb Jemandem verleihen werben, weil er reich, oder 
im Befig von etwas Derartigem ift, wie Kraft oder Körper: 
größe, oder edle Herkunft; fondern wer den beſtehenden Geſetzen 
den willigften Gehorſam leiftet und darin den Sieg im Staate 
davonträgt, Dem, behaupten wir, muß man die erjte und ein— 
flußreichſte Stelle im Dienfte der Gejetze “) verleihen, bie zweite 
aber dem zunächſt Obfiegenden, und nad) dieſem Berhältnifle 
dem Nachfolgenden bie darauf folgenden Würden. Die jett 
fogenannten Obrigfeiten nannte ich Diener der Gefege, 
nicht des neugeprägten Ausdrucks wegen, fondern ich glaube, 
mehr als in irgendetwas liege darin des Staates Heil, und 
umgekehrt. Denn demjenigen Staate, in welchem bas Geſetz 
etwas Abhängiges und Geltungslofes ift, einem ſolchen ſehe ih 
den Untergang bereitet ; in welchem es aber Herr der Obrig- 
feiten und biefe Sclaven ber Geſetze find, da erfenn’ ich, daß 
Fortbeftehen und alle Güter, welche irgend bie Götter dem 
Staate verliehen, vemfelben zu Theil werben. 

Kleinias. Ya, lieber Gaftfreund, Haft du doch, deinen 
Yahren gemäß, einen fharfen Blid. 

Der Athener. In dergleichen Dingen überbietet ja jeder 
Menſch als Jüngling ſich felbft an Blöpfichtigkeit und ift am 
Iharffichtigften als Greis. 

Kleinias. Sehr wahr. 

Der Athener. Wie nım weiter? Wollen wir nicht an 
nehmen, die Anfiedler ?*) feien erfchienen und eingetroffen, und 
müffen wir nicht unfere weitere Rebe zu ihrem Frommen 
binausführen ? 

Kleinias. Wie follten wir denn nicht ? 
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Der Athener. Lieben Männer, möchten wir alfo zu ihnen 
Iprehen, der Gott, welcher der Sage zufolge über den Anfang 
und das Ende waltet und die Mitte alles Deſſen mas da ift ”°), 
führt e8 auf geradem Wege, der Natur beffelben gemäß es um- 
wandelnd, zum Ziele; ihm aber folgt dabei ſtets die Gerechtig- 
keit, welche Diejenigen, die hinter dem göttlichen Gefege zurüd- 
bleiben, es büßen läßt. Wer aber ein glüdfeliges Leben führen 
will, der hält an ihr feit und folgt ihr demüthiges und ge— 
regelte8 Sinnes ; wenn Dagegen Jemand in ſtolzem Dünfel, 
oder jeiner Reichthümer oder Ehrenftellen, oder feiner Wohl- 
geftalt fich überhebend, bei feiner Jugend, im Herzen in Über- 
muth und Unüberlegtheit entbrennt, als bebürfe er feiner Obrig- 
feit und feines Führers, fondern fei im Stande felbft der Füh— 
rer Anderer zu werben: dann bleibt er, von Gott verlaffen, 
zurück, und indem er zurüdbleibt und noch Andere, Gleichgefinnte 
fi) gefellt, gebervet er fih, Alles dabei verwirrend, fe, und 
erjheint gar Vielen als ein Dann von Bedeutung ; doch in 
nicht gar langer Frift richtete er, der Gerechtigkeit in nicht ge- 
tinger Weiſe büßend, fich felbft und fein Hausweſen und den 
Staat durchaus zu Grunde Da Das nun fo beftellt ift, 
was foll der Berftändige dabei thun, oder worauf finnen 
oder nicht ? 

Kleinias. Das wenigftens ift offenbar, daß Jeder darauf 
innen muß, der Leitung des Gottes zu folgen. 

Der Athener. Welhes Thun ift nun dem Gotte ange 
nehm und jeinem Willen gemäß? Eines und vor Allem durch 
eine alte Rede Beftimmtes, es müſſe wol das Ähnliche bem 
maßhaltenden Ähnlichen befreundet fein ”), das Maflofe aber 
weder fi untereinander noh dem Mafhaltenden. Uns möchte 
aber wol vor Allem der Gott für das Mafbeftimmende in 
allen Dingen gelten, und das weit mehr als, wie fie fagen, 
gendetwa der Menſch.“) Wer nun einem Golden wohl: 
gefällig zu werben begehrt, der muß nothwenbig, foweit er es 
vermag, möglichit felbft ein Solcher werben, und fo ift, diefer 
Rebe zufolge, unter uns Menfhen der Bejonnene dem Gotte 
wohlgefällig, denn er ift ihm ähnlich ; der Nichtbefonnene da— 
gegen ift ihm unähnlich, iſt mit ihm in Zwieſpalt und unge- 
recht, und daſſelbe Verhältniß gilt auch in allem Übrigen. 
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Laßt uns aber bedenken, daß aus folhen Reden auch folgende 
hervorgeht, die angemefjenfte, denk' ih, und der Wahrheit ent» 
Iprechendfte aller, daß es für den Tugendhaften zu einem glüd- 
jeligen Leben das Schönfte, Befte und Erfprieflichfte fei, zu 
opfern und mit ben Göttern durch Gebete, Weihgefchente, kurz 
alles auf ihre Verehrung Bezügliche zu verfehren, jowie etwas 
vor Allem ihm Oeziemendes; für den Schledhten findet natür- 
ih von diefem Allen das Gegentheil ftatt. Nicht vecht aber 
ift e8, weber daß ein tugenbhafter Menſch, noch daß ein Gott 
je von einem VBerworfenen Gaben annehme. Darum ift das 
eifrige Bemühen um die Götter fir ven Gottlofen ein vergeb- 
liches, für alle Gottfeligen aber ein höchſt zweckmäßiges. Das 
ift alfo das Ziel ’*), weldes wir in das Auge faſſen müſſen. 
Wie nennt man aber wol am richtigften die Gefchoffe und bie 
Richtung, die ihnen gegeben wird? Das Ziel der Gottjeligkeit 
bürfte wol Derjenige am ficherften erreichen, welcher nad) ben 
olympifhen und den die Stadt befchirmenden Göttern feine 
Ehrenbezeigungen ben unterirbifchen macht, das Paarige näm— 
lih, minder Borzügliche, Linke, ven höher als dieſe Stehenden 
aber das Unpaarige ’’) und überhaupt das dem jest Angeführ- 
ten Entgegengefegte. Nach diefen Göttern möchte der Verftän- 
dige wol aud den Dämonen feine Berehrung weihen und 
nad) ihnen den Heroen. An diefe (Verehrung) möchten wol 
bei ihnen die dem Gefege gemäß den Familiengöttern geheiligten 
häuslichen Weihebilder ’*) ſich anfchließen; dann die den lebenven 
Eltern ſchuldigen Ehrenbezeigungen, an die man, nach der Göt- 
ter Willen, als Schuloner die erften und größten Schulden, bie 
ehrwürbigften aller Verpflichtungen abzutragen hat, fowie zu 
glauben, Alles, was man hat und befigt, rühre von Denen ber, 
die und erzeugten und auferzogen, damit man, feinem Vermö— 
gen nach, Alles ihrem Dienfte widme und ihnen, von feiner 
Geburt ausgehend, zweitens in Bezug auf feinen Körper, drit⸗ 
tens auf feine Seele, ven Vorſchuß ihrer Fürforge und ber 
frühen, für den Neugeborenen unter großem Mühſal ertrage 
nen Geburtsfchmerzen zurücderftatte und es den im Alter Er— 
grauten und deſſen fehr Bebürftigen vergelte. Sein ganze? 
Leben hindurch muß und mußte er vorzüglich gegen feine Eltern 
geziemender Ausdrücke ſich bedienen, da ver geflügelten und 
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leihtfinnigen Reben die ſchwerſte Strafe harıt; denn über die— 
jes Alles ward Nemefis, die Botin der Gerechtigkeit, zur Hü- 
terin beftellt. Demnach muß man ihnen nachgeben und, zür- 
ven fie und geben ihrem Unmwillen, ob nun in Worten ober 
thätlih Ham, Das ihnen zugute halten; denn am füglichften 
bürfte wol ein Bater, der ſich beleidigt glaubt, vor Allen dem 
Sohne zürnen. Sterben die Eltern, dann ift die maßhaltendſte 
Beftattung bie befte, indem man weder das herkömmliche Ge- 
pränge überbietet °°), noch hinter Dem zurückbleibt, was unfere 
Vorfahren auf ihre Väter wendeten. ferner muß man des— 
gleihen auch den bereits Dahingeſchiedenen die jährlich ihnen 
gebührende Aufmerkſamkeit, die dieſen Ehre bringt, widmen, 
muß vor Allem dadurch ftets ihnen Achtung zollen, dak man 
nicht aufhört, ihr Andenken dauernd zu erhalten und ihnen einen 
billigen Antheil des vom Glüde uns geftatteten Aufwandes 
zuwenden, Wenn wir Das thun und nach folhen Grund: 
fügen leben, dann dürften wol wir Alle in allen Fällen Das 
von den Göttern und Denen, bie vor uns den Vorzug haben ), 
erlangen, was wir verdienen, indem wir des Lebens größten 
Theil unter frohen Hoffnungen “) verbringen. 

Im Betseff Deffen aber, was man gegen feine Nadyfom- 
men, Verwandten, Freunde, Mitbürger, ja, bei ben Göttern, felbft 
durch Dienftleiftungen ver Gaftfreundfchaft ”*) zu erfüllen hat, um 
dem Gefege gemäß ſich felbft das Leben angenehm zu machen, 
geftaltet die Darlegung der Gefetse felbft, theils durch Über- 
redung, theils, indem fie die der Überrevung nicht zugänglichen 
Gemüther durch Rechtsſpruch und Gewalt, unterftägt durch die 
Rathſchläge der Götter ’°), beftraft, unfern Staat zu einem ge- 
veihlihen und glüdjeligen. Nachdem ich aber davon, mas ber 
Geſetzgeber, der meines Sinnes ift, in einer dem Geſetze nicht 
angemeflenen Form fagen fol und fagen muß, diefem felbft und 
Denen, welchen er Gefete geben foll, eine Probe gab “), be- 
diinft es mir, nad einer meinen Kräften angemefjenen Erörte- 
rung alles Übrigen, nun die Aufftelung der Geſetze felbft zu 
beginnen. 

Kleinias. Welches ift aber die Dergleichen vorzüglich 
angemeflene Form? *) 

Der Athener. Das zu fagen, indem wir es in Eines, 
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ein Borbild gleihjam, zufammtenfaffen, ift nicht ganz leicht; 
doch faflen wir in gewiffer Weife nur fo obenhin es auf, ob 
wir darüber etwas feitzuftellen vermögen. 

Kleinias. Was denn? Sprich. 

Der Athener. Ich wünſchte wol, fie (die Staatsbürger) 
für die Tugend fo empfänglid wie möglih zu machen, und 
der Gefeßgeber wird bei jeder Geſetzgebung Das zu bewerl: 
jtelligen verſuchen. Ä 

Kleinias. Wie folt’ er Das nicht? 

Der Athener. Darum jchien es mir, daß das Gefagte 
von einigem Nuten fei, damit Das, wozu er (dev Geſetzgeber) 
fie ermahnt, wenn nicht ein ganz roher Sinn es vernimmt, in 
willigerer und freunbliherer Weife vernommen werde, ſodaß es 
Ihon genügt, wenn er Den, welder e8 hört, werbe verjelbe 
auch nicht um Vieles, doch um etwas freundlicher, für Beleh— 
rung empfängliher macht. Denn Diejenigen, welche vor Allem 
und fo fchnell wie möglich möglihft gut zu werben tradten, 
find weder leicht aufzufinden, noch befonders zahlreich, und bie 
Meiften erklären den Hefiodos für einen Weifen, wenn er fagt ”): 
Der Weg zum Lafter ift eben und läßt, als ſehr kurz, ohne 
Schweiß ſich zurüdlegen; vor die Tugend aber 

.... festen Schweiß die unfterblichen Götter, 

Lang aufwindet und fteil die Bahn zur Tugend ſich aufwärts 

Und ſehr rauh im Beginn; doch wenn du zur Höhe gelangt bifl, 

Leicht dann wird fie hinfort und bequem, wie fchwer fie zu— 

vor war. 

Kleinias. Und was er jagt, jcheint fehr richtig. 

Der Athener. Ya, allerdings. Ich will euch aber dar— 
legen, was ich durch den Fortgang meiner Rede erlangte. 

Kleinias. Das thue ja. 

Der Athener. Wir wollen do, indem wir an den Ge 
jeggeber unfere Rede richten, fo zu ihm fpreden: Sag’ uns, 
verehrter Geſetzgeber, würdeſt du offenbar nicht, wüßteft du, 
was uns zu thun und zu reden geziemt, es uns auch fagen? 

Kleinias. Nothwendig. 

Der Athener. Hörten wir aber nicht furz zuvor von bir 
die Äußerung, der Geſetzgeber müſſe den Dichtern nicht was 
ihnen beliebe zu dichten geftatten? Wüßten fie doch nicht, welden 
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Schaden jie dem Staate brädten, wiberfprädhen ihre Worte 
den Gefepen. 

Kleinias. Ya, was du fagft, ift richtig. 

Der Athener. Wenn wir uns aber fo über die Dichter 
gegen ihn erflärten,. wäre dann wol unfere Rebe eine billige? 

Kleinias. Welche? 

Der Athener. Folgende. Es ift, mein würdiger Gefet- 
geber, eine alte, von uns ftet8 angenommene und aud von 
allen Andern ſtets anerkannte Überlieferung, daß der Dichter 
dann, wenn er auf der Muſe Dreifuß figt, feiner Befinnung 
nicht mächtig ift und gleid einer Duelle das auf ihn Einbrin- 
gende willig ausftrömen läßt.“) Und da feine Kunſt in einer 
Nachbildung befteht, jo fieht er fich genöthigt, indem er uns 
Menjhen voneinander widerfprehender Gefinnung vorführt, 
mit feiner eigenen Meinung im Widerſpruch Stehendes zu fa- 
gen, weiß aber felbft nicht, ob das Eine oder das Andere des 
Gefagten das Richtige if. Der Gefetsgeber dagegen barf bei 
feinen Geſetzen Das nicht thun; er darf nicht über Daffelbe 
in doppelter Weife, jondern muß ftets über Dafjelbe in der— 
felben Weife ſich erflären. Ziehe nım das eben von dir Ge- 
fagte **) in Betradhtung. Da es nämlich eine übermäßig prunf- 
volle, eine mangelhafte und eine maßhaltende Beftattung gibt, 
ziehſt du die eine, die Mitte Haltende vor, orbneft dieſe an 
und gibft ihr ohne Einſchränkung den Vorzug; ich dagegen, 
wenn ich ein über die Maßen reiches Weib zu ſchildern hätte 
und dieſe ihre Beftattung anbeföhle, würde wol in meinem 
Gedichte *°) der das Maß überfchreitenden den Vorzug geben; 
dagegen würde wol ein farger und bürftiger Dann die mangel- 
bafte, der Beſitzer einer mäßigen Habe, felbft mäßiges Sinnes, 
eine ebenſo bejchaffene vorziehen. Aber du darfft Dich nicht fo 
ausdrüden, wie bu jest thateft, indem bu eine maßhaltende 
vorfchriebft; du mußt vielmehr angeben, was und welches Um— 
fangs das Mafhaltende fei, fonft erwarte nicht, daß aus jol- 
her Rede ein Gefeß dir heroorgehen werde. 

Kleinias. Was du da fagft, ift fehr richtig. 

Der Athener. Sollte uns nun wol der mit der Gefet- 
gebung Betraute nichts Derartiges dem Beginn feiner Gefege 
vorausfchiden *), fondern fogleich ausfprehen, was der Dichter 
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fich erlauben dürfe und was nicht “), und fi, nach Androhung 
der Strafe, einem andern Geſetze zuwenden, ohne ein einziges 
begütigendes und überredendes Wort feinen geſetzlichen Anorb- 
nungen beizufügen? Gleichwie der Arzt, der eine im diefer, der 
andere in jener Weile uns zu ‚behandeln pflegt. Wir wollen 
uns aber das verfchiedene Verfahren Beider in das Gedächtniß 
zurüdrufen, um, wie etwa Sinder den Arzt, den Gefetsgeber zu 
bitten, auf die fanftefte Weiſe uns zu behandeln. 

Kleinias. Wie meinen wir Das? *) 

Der Athener. 8 gibt doch wol, jagen wir, gewille Gat- 
tungen von Ärzten und von Gehülfen ver Ärzte, und auch dieſe 
nennen wir wol Ärzte. 

Kleinias. Ya, gewiß. 

Der Athener. Ob e8 nun Freie find, oder Sclaven, 
welche auf Befehl ihrer Herren fowol ihr Wiffen, als durch 
Erfahrung ihre Kunftfertigfeit erlangen, und nicht vermöge an- 
geborener Neigung, aus freiem Antriebe, wie die Freien fie er- 
lernten und in biefer Weife auch ihren Kindern fie lehren: 
wolteft du wol nicht diefe beiden Gattungen der fogenannten 
Ärzte annehmen? 

Kleinias Warum fol! ich nit ? 

Der Athener. Bemerkſt du nun aud, daß, ba fich im 
den Städten kranfe Sclaven und Freie finden, die Sclaven 
lieber faft burhgängig die Sclaven, bei denen fie umberlaufen 
und die fie in den Sranfenhäufern erwarten, ärztlich behandeln, 
und daß von biefen Ärzten Feiner jedem ber Sclaven über jede 
Krankheit Rechenſchaft gibt oder fie ihm abfordert, fondern nach— 
dem er, wie ein genau Unterrichteter, ihm trogig, gleich einem 
Gewaltherrſcher, Das vorfchrieb, was feiner Erfahrung nad 
ihm gut dünkte, aufipringt und zu einem andern erkrankten 
Sclaven fi) begibt und fo ihren Herren bie Fürſorge für bie 
Kranlen erleichtert; der freie Dagegen meiftens die Krankheiten 
der Freien behandelt und beobachtet, und indem er denjelben 
vom Anbeginn an und ihrem Weſen nad nachſpürt und ſich 
mit dem Kranken felbft und deſſen Freunden befpricht, theils 
an dem Kranken feine Kenntniffe in Manchem erweitert, theils 
in foweit er es vermag, biefen jelbft belehrt und micht eher 
etwas ihm vorichreibt, bis er irgendwie dazu ihn überrebete, 
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dann aber, nachdem er durch Überredung den Kranken folgjam 
machte, ihn der Geſundheit entgegenzuführen und feinen Zwed 
zu erreichen verſucht? Heilt nicht ein Arzt fo, orbnet nicht ein 
Ringmeifter feine Leibesübungen fo beffer an, als auf jene Weife, 
indem er ben einen Zwed auf doppelte Weife erreicht, als wenn 
er es im einfeitiger und der von beiben ſchlechtern und rohern 
Weiſe bewirkt? 

Kleinias. Da, lieber Gaftfreund, hat die doppelte Weife 
einen großen Vorzug. 

Der Athener. Willft du nun, daß wir aud in Betrad- 
tung ziehen, wie dieſes Doppelte und Einfache auch bei der 
Geſetzgebung ftattfindet ? 

Kleinias. Wie folt’ ih Das nicht wollen? 

Der Athener. Wohlan denn, bei den Göttern! Welches 
Geſetz mochte wol der Geſetzgeber zuerft geben? Wird er na- 
türlich nicht der Staaten erfte Verwaltung durch Anordnungen 
über die Geburt zwedmäßig geftalten ? 

Kleinias, Wie anders? 

Der Athener. Gehen aber nit in allen Staaten die 
Geburten von der ehelichen Gemeinfhaft und Vereinigung aus? 

Kleinias Wie follten fie nicht? 

Der Athener. Mit Recht fcheint es alfo wol bei jedem 
Staate zu einer guten Einrichtung zu gehören, daß zuerft Ehe— 
gejege gegeben werben. 

Kleinias, Ja, jedesfalls. 

Der Athener. Sprechen wir das Geſetz zuerft ohne Zu- 
ſatz aus. Es dürfte vielleicht etwa fo lauten: Zu heirathen, 
wenn Jemand dreißig bis fünfundbreißig Jahre alt ift; wo nicht, 
Das durch Gelditrafen und den Verluft bürgerlicher Rechte zu 
büßen, und zwar durch Bußen von fo ober fo hohem Belange 
und den Berluft diefes oder jenes Rechts. So laute das ein- 
fache Gefeß über die Ehe; mit dem Zufate aber fo: Zu hei— 
rathen, wenn Jemand dreißig bis fünfunddreißig Yahre alt ift, 
in Erwägung, daß vermöge einer gewiffen Einrichtung der Natur 
das Menfchengeichleht der Unfterblichkeit theilyaftig wurde, wo- 
nah von Natur alle Wünſche Aller ftreben; denn Ruhm zu 
erlangen und nicht namenlos im Grabe zu liegen, auf jo etwas 
ift Jedes Wunfch gerichtet. ”) Nun ift das Menſchengeſchlecht 
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etwas mit der gefammten Zeit eng Verbundenes, mit ber es 
ftet8 fortgeht und fortgehen wird, als unſterblich dadurch, daß es 
der Unfterblichkeit, indem e8 vermöge der Geburt Kinder und Kin- 
vesfinder zurüdläßt, theilhaftig wurde. Doc nie ift es etwas 
ottgefälliges, darauf aus freier Willfür zu verzichten; wer 
aber nicht auf Kindererzeugung und eine Ehegenofjin denkt, ver 
verzichtet mit Vorbedacht darauf. Fügt er fid) alſo dem Ge 
jege, dann dürfte er wol der Buße entgehen; fügt er fich da— 
gegen nicht, heirathet er bis zum fünfunddreißigften Jahre nicht, 
dann büße er es jährlid mit fo oder foviel, damit ihm nicht 
das Einzelleben zum Gewinn oder zur Erleichterung zu gerei- 
hen fcheine, und habe an den Vorrechten feinen Theil, welde 
die Jüngern bei jeder Gelegenheit Denen einräumen, welde 
älter find als fie. 

Indem man nun diefe Art der Gefeßesvorfchrift neben 
jener hört, läßt es bei jeder einzelnen fi) erwägen, ob es 
nöthig fei, daß fie, als das feinem Umfange nah Kürzefte’”), 
in folder Weife, um ſowol zu überreden als zu drohen, zu einer 
doppelten werde, oder ob fie, auf die bloße Drohung fid be 
Ichränfend, ihrem Umfange nad einfach bleiben jolle. 

Megillos. Zwar ift es, lieber Gaftfreund, ver Iafoni- 
fhen Weife angemefjen, ftets dem Kürzern den Borzug zu 
geben °'); forderte mich aber Jemand auf, über diefe Aufzeich- 
nungen mid zu entjcheiden, von weldher von beiden ich wol 
wünſche, daß fie im Staate mir aufgeftellt werde, fo würde ich 
dennoch wol die längere vorziehen, ja fogar hinfichtlich jedes 
Geſetzes, wenn diefem Borbilde nad Beides geſchah, für viefe 
mich erflären. Doch nein °*), aud den Beifall unfers Kleinias da 
muß die jegt vorgeſchlagene Gefeggebung haben; denn ihm ge 
hört der Staat an, welder jett dergleichen Gefeten fich zu 
unterwerfen geſonnen ift. 

Kleinias. Deine Entjheidung, lieber Megillos, ift die 
richtige. 

Der Athener. Das Biel oder Wenig der Worte zum 
Gegenftande der Beiprehung zu machen, ift thöricht; denn das 
Beite, nicht aber das Kürzefte oder die Ausführlichkeit, muß man 
werth achten. Was aber die Abfaffung der jett befprocenen 
Geſetze anbetrifft, da übertrifft die eine die andere hinſichtlich 
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ber Borzüglidhfeit ihrer Anwendung nicht blos um das Dop- 
pelte, jondern e8 wurbe die doppelte Gattung von Ärzten, von 
welcher eben die Rede war, mit allem Rechte damit verglichen. 
Außerdem fcheint feiner der Geſetzgeber je bedacht zu haben, 
daß, während es ihnen bei ver Geſetzgebung gejtattet ift, zweier 
Mittel, der Überredung und ver Gewalt, infofern Das bei dem 
der Bildung ermangeluden großen Haufen möglich ift, ſich zu 
bebienen, fie nur das eine anwendeten; benn fie geben ihre Ge— 
ſetze nicht, indem fie ihrem Kampfe die Unterredung beimifchen °°), 
fondern blos durch die lautere Gewalt. Ich aber, meine vor- 
trefflihen Freunde, erkenne, hinfichtlich der Geſetze müſſe auch 
wol ein Drittes *) gejchehen, was jetzt nirgendwärts gejchieht. 

Kleinias. Was verftehft du darunter? 

Der Athener. Was ung ein Gott eben daraus, was 
jest unfere Unterhaltung ausmachte, hervorgehen lief. Denn 
feitvem wir über die Geſetze zu jprechen begannen, ijt der frühe 
Morgen ziemlich zum Mittag geworden, und wir find zu bie- 
jem höchſt anmuthigen Ruheplätzchen gelangt, ohne von etwas 
Anderm als von der Geſetzen zu fprehen; Geſetze aber aus: 
zufprechen, damit fcheinen wir eben erſt den Anfang zu machen, 
alles Vorhergehende war für uns nur ein Eingang zu ben Ge- 
jegen. Weshalb führte ih Das aber an? In der Abficht, 
die Bemerkung daran zu fnüpfen, daß es zu allen Neben, ja 
zu Allem, woran die Stimme Theil hat, Eingänge und gewifjer- 
maßen gewiffe Anregungen gibt, in melden ein funftvoller, für 
Das, was hinausgeführt werden fol, erjprießlicyer Angriff ent- 
halten if. Auch die fogenannten Geſetze des Lautenfpieler- 
gejangs und aller Mufif heben mit forgfältig ausgearbeiteten 
Eingängen an; zu den wirflihen Geſetzen dagegen, die wir 
Staatsgejege nennen, hat Niemand je weder einen Eingang 
mitgetheilt, noch ihn, wenn er benfelben ausarbeitete, veröffent- 
licht, als ob es der Natur der Sache nad) feinen gebe. Doch 
(äßt uns, wie mic) bebitnft, die jett ftattgefundene Unterrebung 
erkennen, daß es einen folden gibt; die Geſetze aber, die id) 
eben Doppelte nannte, fcheinen mir nicht gerabehin doppelte 
zu fein, fondern aus zwei Beftandtheilen zu beftehen, dem Ge— 
jege und dem Eingange des Gefeges, weldes, mit den Vor— 
ichriften der Ärzte verglichen, die wir unfreie nannten, für ein 
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gewaltherrſcheriſches Gebot °) erklärt wurde, als das lautere 
Geſetz °°); das bemfelben Borausgejhidte aber, deshalb bas 
Überrepnerifche genannt, enthalte zwar in der That etwas Über- 
rebendes, befiße jedoch gewiß biefelbe Kraft, wie bei Reben ber 
Eingang, daß nämlich Derjenige, dem der Geſetzgeber das Geſet 
aufftellt, geneigter, und dieſer Geneigtheit wegen gelehriger, die 
Vorſchrift, aus welcher doch das Gefet befteht, aufnehme. Das, 
ftellte fich mir heraus, bezwede bie ganze Rede, durch bie ihr 
Urheber zu überreden ſuchte. Darum dürfte, meiner Anfidt 
nach, eben Das wol mit Recht ein Eingang, nicht aber eine 
Rede des Geſetzes heiten. Nachdem ich aljo dahin mid er- 
Härte, welche Borfhrift wünſcht' ich num mol weiter won mir 
aufgeftellt? Folgende: Daß ber Geſetzgeber ſtets, beim Beginn 
alfer Gefege, die Verpflichtung habe, des Eingangs fie nicht 
entbehren zu laflen; dann wird jeder Einzelne in ſolcher Weiſe 
fich felbft übertreffen, wie es die beiden eben angeführten “) 
zeigten. 

Kleinias. Nicht dürfte wol, meiner Anficht nach, Jemand 
den Kundigen anregen, in anderer Weife uns Geſetze zu geben. ' 

Der Athener. Das, lieber Kleinias, fcheinft du mir dem 
nad richtig zu bemerken, daß es für alle Geſetze Eingänge gikt 
und daß man beim Beginn jeder Geſetzgebung den ihrer Natur 
angemeffenen Eingang jeder Rebe vorauszufdiden habe; dem 
Das, was er einleiten ſoll, ift nichts Geringfügiges, noch ver- 
ſchlägt es wenig, ob es in verftändlidher oder nichtverftändlicer 
Weiſe ausgejprohen werde. Wollten wir jedoch verlangen, daf 
Geſetze, die für wichtig, und folde, die für geringfügig gelten, 
in gleicher Weife eingeleitet würden, dann begehrten wir mel 
Ungehöriges. Denn nicht bei jedem Gefange, nicht bei jeder 
Rede muß man fo etwas thun.®) Gibt e8 gleih für alk 
ihrer Natur angemeffene, fo ift es doch nicht bei allen ihre An 
wendung; das muß dem Redner, bem Lieberbichter, dem Geiet- 
geber in jedem einzelnen Falle überlafien bleiben. 

Kleiniad. Was du da fagft, fcheint mir fehr richtig. Aber 
nicht länger laß uns, lieber Gaftfreund, verzögernd es hinaus— 
fchieben; fondern laß auf unfere Rede uns zurüdfonmen 
und damit, wenn e8 bir genehm ift, den Anfang machen, mas 
du damals nicht Eingangs halber ſagteſt. Wir wollen alte, 
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da, wie man im Spiele fagt, die zweiten Würfe bejfer gelingen 
als die erften, wiederum auf den Anfang zurüdgehen, um ven 
Eingang, nicht wie bisher, was eben fi) uns darbietet, hinaus⸗ 
zuführen. Laß uns, eingeftändig daß es einen Eingang gelte, 
einen Anfang machen. Und zwar ift das bereit über die Ver— 
ehrung der Götter und bie den Vorvorbern zu widmende Gorg- 
falt Gefagte ſchon ausreihend. Laß nun uns das Weitere zu 
erörtern verfuchen, bis es dir bebünft, die ganze Einleitung fei 
zur Genüge abgehandelt; dann wende dich im deiner Rede zu 
dem Geſetze felbft. 

Der Athener. Vorhin alſo beantworteten wir das auf 
bie Götter und die Gottheiten niederes Ranges °’), fowie bas 
auf die Eltern während ihres Lebens und nach ihrem Tode Be- 
jügliche, zur Genüge, wie wir jegt erflären, Dffenbar verlangft du 
das bisher noch nicht in Betrachtung Gezogene jetzt, jo zu jagen, 
an das Licht zu ziehen. 

Kleinias. Ya, allerdings. 

Der Athener. Gewiß aber ift e8 angemefjen und in dem 
Intereſſe Beider, des Sprechers und der Zuhörer, nad Diefem 
dadurch, daß fie erwägen, wie eifrig oder faumfelig fie um 
ihre eigenen Seelen, Körper und Befisthümer fi zu bemühen 
haben, um der Bildung foviel wie möglich theilhaftig zu wer- 
ven ; diefen Gegenftand müſſen wir alfo nad jenem wirklich 
beiprechen und vor uns beſprechen Laffen. 

Kleinias. Deine Bemerkung ift jehr richtig. 
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Der Athener. Bernehme e8') denn Jeder, welcher das 
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nahm. Iſt doch die Seele, als das ihm Eigenfte, von Allem, 
mit Ausnahme der Götter, das Göttlichfte. Das Jedem Zu: 
gehörige ift aber ein Doppelartiges. Die überlegenen unt 
befiern Theile find das Herrſchende, die ſchwächern und gerin- 
gern dagegen das Dienende; daher ziemt es fich das in uns 
Herrfchende ftetS dem Dienenden vorzuziehen. Sonad fordere 
ih mit Recht auf, einer Seele den zweiten Werth nad ven 
Göttern, welche die Herrſchenden find und den viefen Zunächſt— 
ftehenden ?) beizulegen. Aber fein Einziger von uns, möcht 
ich fagen, legt ihr, wie er doch glaubt, den richtigen Werth 
bei. Denn das Werth Verleihende ift etwas Göttliches, und 
von allem Schlechten ift nichts werthvoll; wer aber ihren Werth 
durch gewiffe Reben und Bereiherungen und manches Sichzurüd- 
ziehen zu erhöhen meint, ohne fie dadurch aus einer fchlechtern 
zu einer beffern zu machen, ber jcheint ihr Werth zu verleihen, 
thut das aber keineswegs. So erachtet fih zum Beifpiel jeder 
Menſch, ſogleich vom Knabenalter an, für tüchtig, Alles einzu: 
jehen, meint den Werth feiner Seele’), indem er ihr Lob preift, 
zu erhöhen, und geftattet ihr bereitwillig Alles zu thun, was 
ihr gefällt. Unfere jegige Behauptung geht aber dahin, daß 
er durch ein ſolches Berfahren ihr Schaden bringt und nidt 
ihren Werth erhöht, und doch foll fie, unferer jetzigen Be 
hauptung zufolge, das Werthoollfte nad den Göttern fein. 
Auch nicht, wenn ein Menſch in jedem alle nicht fich felbft, fon- 
dern Andern die Schuld von feinen Fehltritten und ben meiften 
und bedeutendften feiner Mängel beimift, und dieſe Schul fiel 
von fi felbft abwälzt, um dadurch, wie er meint, den Werth 
feiner Seele zu erhöhen. Aber das erreicht er bei weitem nicht, 
er Schadet ihr vielmehr. Auch dann erhöht er ihren Werth 
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nit, wenn er, den Worten und dem Beifall des Geſetzgebers 
zuwider, feinen Lüften huldigt; fondern ex entzieht ihr denfelben, 
indem er mit Gebrechen und Reue fie erfüllt. Auch wenn er 
umgefehrt nicht durch lobenswürbige Anftrengungen bei Gefah- 
ven, Schmerzgefühlen, Bekümmerniſſen ausharrend fi durch— 
fümpft, fondern von ihmen fich zurüdzieht, verleiht er ihr durch 
ein ſolches Zurüdziehen Werth; denn wer irgend Derartiges 
thut, macht fie werthlos. Noch verleiht er ihr Werth, wenn er 
das Leben für etwas unbedingt Gutes hält, fondern entwerthet 
fie auch dadurch; denn hält die Seele alles was im Reiche 
des Hades fie erwartet für Unheil, dann weicht fie zurüd und 
bietet nicht durdy Belehrung ihm die Stirn, und den Nachweis, 
daß fie nicht wife, ob nicht umgekehrt unfer Verhältniß zu den 
dortigen Göttern für uns, feiner Natur nah, das größte Heil 
ſei.) Auch wenn ferner Jemand Schönheit der Tugend vor- 
zieht, ift das nichts Anderes als eine wirkflihe und entſchiedene 
Geringfhägung der Seele; denn eine ſolche Anſicht betrachtet 
flihlih den Körper für werthuoller als die Seele. Es ift 
aber doch nichts Erdentjproffenes werthvoller als das Olym— 
piihe°); vielmehr weiß Derjenige, welcher über die Seele eine 
andere Meinumg hegt, nicht, daß er dieſes wundervolle Gut 
misachtet. Ebenſo wenig erhöht Yemand, welder in unrühm— 
liher Weife Schäge zu erwerben fucht, oder ſich nicht, wenn er 
io fie erwarb, verlegt fühlt, duch Bereicherungen den Werth 
der eigenen Seele; fürwahr, er fest durdaus fie herab, denn 
das Schöne und Schäßenswerthe am ihr ift um geringes Gold 
ihm feil, aber durch alles Gold auf und unter der Erde wird 
die Tugend nicht aufgewogen. Nein, um Alles in Eins zu— 
jammenzufafien, wer Das, was der Geſetzgeber als ſchimpflich 
und ſchlecht aufzählt und feftjtellt, und umgefehrt als gut und 
ihön, wer jenes nicht auf alle Weife zu vermeiden, dieſes mit 
Aufbietung aller Kräfte zu üben begehrt: jeder Menſch weiß 
in allen viefen Fällen nicht, daß er dadurch das Göttlichfte, 
jeine Seele, in den unmürdigften und ſchmachvollſten Zuftand 
verfegt. Denn, jo zu fagen, fein Einziger zieht die größte 
Strafe, welche die Schlechtigkeit trifft‘), in Erwägung; dieſe 
befteht aber darin, daß man fchlechten Menſchen ähnlid wird, 
vermöge diefer Ähnlichkeit aber gute Menfchen und Reben ’) 
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meibet und von ihnen fich losreift, an Jene aber, ihren Um: 
gang ſuchend, ſich anſchließt. Im enger Berbindung mit jolden 
Menfhen muß er nothwendig thun und erbulden, was ihrem 
Weſen nad) folhe Menſchen gegeneinander thun und fagen.*) 
Diefes zu Erduldende ift aber feine Kechtsftrafe, denn Redt 
und Gerechtigkeit ift etwas Schönes, fondern eine Vergeltung, 
ein aus ber Ungerechtigkeit hervorgehendes Leiden, und Derjenige 
ift zu beffagen, den es trifft und den es nicht trifft: der Eine, 
indem er ber ärztlichen Behandlung entbehrt?), der Under 
dagegen, inbem er, vielen Andern zum Heile, untergebt; für 
uns aber ift es, um Alles zufummenzufaffen, ehrenwerth, dem 
Beffern zu folgen und das Schlechtere, des Beſſerwerdens jedech 
Fähige, eben dadurch zulett zum Beften zu geftalten. 


t 


Demnach iſt von Dem, was der Menſch beſitzt, nichts 
von Natur geeigneter, das Böfe zu meiden und von Allen 
das Defte aufzufpüren, zu erfaffen und nachdem man es a: 
fafte, in Gemeinfhaft mit demfelben das übrige Leben zu ver 
bringen, als die Seele; darum nimmt fie ihrem Werthe nad 
die zweite Stelle '’) ein. Jeder dürfte aber wol in dem fir 
per das feinem Wefen nad Dritte erkennen. Deſſen Vorzüge 
gilt e8 nun in Erwägung zu ziehen, und welche von ihnen 
echte, welche vermeintliche find; das ift aber die Sade tet 
Geſetzgebers. Mir ift offenbar, daß er auf folgende und fol: 
gendergeftalt befchaffene hindeutet. Werthvoll fei nicht der 
ſchöne, nicht ver Fräftige Körper, noch ber mit Schnelligkeit 
und Größe ausgeftattete, auch nicht ber gefunde — obgleich 
dafür wenigftens Viele ſich erklären dürften — und gewiß 
ebenfo wenig der diefen entgegengefeßte "'); das bei weiten bie 
meifte Befonnenheit und Zuverläffigkeit Verleihende fei das in 
beider Mitte an ſolche Eigenfchaften Grenzende; denn jene 
machen die Seele aufgeblafen und verwegen, dieſe dagegen nieb- 
riges und knechtiſches Sinnes. 

Ebenso findet dafjelbe Verhältniß hinfichtlich des Erlangen? 
von Schätzen und Grundeigenthum, fowie einer hohen Ber: 
mögensclaffe ftatt.') Das Übermaß im diefem Allen ſchafft 
2» in ben Staaten und bei den Einzelnen Zerwürfnifje und Feind 
ſchaften, der Mangel dagegen in den meiften Fällen ſelaviſche 


FZunftes Sud. 135 


Unterwärfigfeit. Auch firebe nicht etwa Jemand feiner Kinder 
wegen wenigftens nah Scägen, um biefe in bes Reichthums 
größter Fülle zu hinterlaffen, denn das frommt weder ihnen, 
uch dem Staate. Gibt doch der feine Schmeichler anlockende, 
aber auch des Nothbürftigen nicht ermangelnde Bermögens- 
zuſtand im Yünglingsalter ven ſchönſten Einklang, und ift ber 
beſte; denn er fchafft, indem er in Allem uns zufagt, für 
Als past, ein harmlojes Leben. Seinen Kindern aber ziemt 
es fih nicht Gold, fondern eine fittlihe Scheu zu hinterlaffen- 
Diefe glauben wir aber Yünglingen, welche ſich ſchamlos zeigen, 
durch tadelnde Zurechtweifung zu hinterlaffen; fie erwächſt den- 
jelben aber nicht durch die jet üblihe Ermahnung, welche 
an fie ergeht: der Züngling müſſe in Allem fittlihe Scheu 
bewahren. Vielmehr bürfte der verftändige Geſetzgeber vie 
ÄÜtern auffordern, Scheu vor den Jünglingen zu bemeifen, und 
mit der größten Vorſicht zu vermeiden, daß nicht irgendeinmal 
der Yünglinge Einer fie etwas Schimpfliches thun oder fagen 
ſehe oder höre, da nothwendig da, mo bie Greije der Scheu 
vergeſſen, auch die Yünglinge höchſt ſchamlos find. Die beite 
Zucht der Jünglinge und zugleich ihrer ſelbſt befteht nicht in 
Ermahnungen, fondern darin, daß man Jemanden fein ganzes 
Leben hindurch Das thun fieht, was er etwa einen Andern 
ermahnend jagen dürfte. 

Denn Jemand ferner feine Verwandtfchaft in Ehren hält 
und achtet, jo wie Alles, was mit ihm, einem Blute derjelben 
Beihaffenheit entſproſſen, diejelben Hausgötter verehrt, dann 
dürfte er mit Fug der Huld der über die Geburten walten- 
den Götter beim Kindererzeugen fich erfreuen. Und gewiß dürfte 
Jemand die Zuneigung der Freunde und Genoſſen beim Ber- 
lehr im Umgange gewinnen, wenn er bie ihm bewiejenen 
Dienftleiftungen verfelben für bebeutender und ehrenwerther 
anfieht als Jene, die eigenen Gefälligkeiten gegen die Freunde 
dagegen für geringfügiger als die Freunde und Genoſſen 
ſelbſt. 


Gegen den Staat und ſeine Mitbürger iſt gewiß Derjenige 
bei weitem der Beſte, welcher dem Siege zu Olympia und in 
allen friedlichen und kriegeriſchen Wettkämpfen es vorzieht, ob⸗ 
zuſiegen durch den Ruhm des Gehorſams gegen die vaterlän- 
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difchen Gefege, als Einer der vor allen Menfchen am ſchönſten 
im Leben ihnen gehörſam ſich erwies. 

Zu bebenfen ift ferner, daß die Pflichten gegen Gaſifreunde 
die heiligften find; denn faft alles auf die Gaftfreunde Bezüg- 
liche ift, fowie die Bergehungen gegen biefelben mehr als gegen 
Mitbürger, dem Strafgerichte Gottes unterworfen. Erregt tod 
der ohne Freunde und Verwandte daftehende Gaftfreund mehr 
das Mitleid der Menfhen und der Götter; derjenige alle, 
welcher als fein Rächer aufzutreten vermag, leiftet ihm bereit: 
willigen Beiftand; Das vermag aber vor Allem der gaftlide 
Schutzgeiſt und Schuggott eines Jeden, welde Zeus, dem 
gaftlihen, nachziehen. Wen alfo aud nur einige Überfegung 
inwohnt, der muß fehr vorfichtig fein, das Ziel feines Pebens 
zu erreihen, ohne daß er in demſelben ein Vergehen gegen 
Gaftfreunde fi zu Schulden fommen ließ. Aber umter ven 
Vergehen gegen Fremde und Einheimifche ift für Jegliche das 
gegen Schneflehende, das größte; denn der Gott, welcher Zeuge 
der Zufagen warb, die ber Schußflehenbe erlangte, dieſer wird 
vor Allen Hüter des Beleidigten, ſodaß wer eine Zufage er: 
langte, die Beleidigung, die er empfing, nicht ungerodyen em: 
pfangen haben dürfte. 


So haben wir denn fo ziemlich unſer Benehmen gegen 
die Eitern, ung felbft und unfern Beſitz, gegen die Vaterſtadt, 
Freunde und Verwandte, gegen Oaftfreunde und Einheimiſche 
erörtert; um aber demnächft zu erörtern, wie wol Jemand felbit 
beſchaffen fein müſſe, um fein Leben auf das Schönfte zu ver- 
bringen, müſſen wir angeben, woburd nicht etwa das Geſetz, 
fondern ein Zurecdhtweifen durch Lob und Tadel Jeden lenkſamer 
und bereitwilliger gegen die zu gebenden Geſetze made. 

Wahrheit ift das erfte unter allen Gütern für die Götter, 
das erfte für die Menfchen. Diefer muß wol, wer fid wohl— 
befinden und glüdjelig werden will, gleih vom Anfange an 
theilhaftig werden, damit ev im Leben fo lange wie möglich 
als ein Wahrhaftiger fid) bewähre. Denn jo gewinnt er Ber- 
trauen, deſſen Derjenige entbehrt, welcher abfichtlih fügt; wer 
aber abſichtslos die Wahrheit verletzt '?) ift unverftändig. Doch 
werer das Eine, noch das Andere muß man zı fein begehren; 
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beim jeder Unzuverläffige und Einfichtslofe ift ohne Freunde. 
Bird er im Laufe der Zeit dafür erkannt, dann fchuf er fich 
für das beſchwerliche Alter am Ende feines Lebens ein gänze 
liches Berlaffenfein, ſodaß fein eben in gleicher Weife zu einem 
verwaiften wird, ob feine Genoſſen und Kinder noch am Leben 
find, oder nicht. 

Ein Ehrenmann ift gewiß auch, wer fein Unrecht thut; 
wer aber dem Unrecht Thuenden nicht einmal es geftattet, der 
ft vor Jenem zwiefacher Ehre werth; denn Jener wiegt Einen, 
Diefer dagegen viel Andere auf, indem er das Unrecht Anderer 
den Herrſchenden anzeigt; wer endlich die Herrfchenden aud) 
bei des Unrehts Beftrafung nad Vermögen unterftügt, Diefer 
werde für einen wichtigen Mann im Staate erflärt, für einen, 
der im Tugendkampfe einen vollftändigen Sieg errang. 

Daffelbe Yob muß man der Befonnenheit und der Weisheit 
ertheilen, und andern Borzügen, die Jemand befitt und bie 
geeignet find, nicht blos von Jemandem felbft befeflen, ſondern 
auch Andern mitgetheilt zu werden, Und Denjenigen, ber fie 


mitteilt, muß man am höchſten in Ehren halten; Demjenigen: 


ferner, der es beabfichtigt, aber nicht vermag, bie zweite Stelle 
einräumen; dem Misgünftigen enblih, und wer abfichtlich 
Niemanden aus Freundfhaft an gewiffen Borzügen Theil nehmen 
läßt, diefen felbft tadeln, das Gute aber feines Beſitzers wegen 
mt geringer achten, fondern fo gut man fann fich aneignen. 
Sonder Misgunft wetteifernd ftrebe Jeder von ung der Tu— 
gend nah. Wer das thut, jchafft dem Staate durch feinen 
eigenen Metteifer Gedeihen, und indem er Andere nicht burd 
misgünftige Neden verkleinert. Der Misgünftige dagegen ftrebt, 
in der Meinung durch das Berkleinern Anderer ſich felbft mehr 
hervorzuthun, ſelbſt minder eifrig der echten Tugend nach, 
macht die mit ihm Wetteifernden durd) feinen ungerechten Tadel 
muthlos, und thut, indem er jo dem Wetteifer des gefammten 


-i 


Staats in Tugendübungen fteuert, dem Ruhme defjelben, foviel ” 


er vermag, Eintrag. 

Jedermann muß aber zornmüthig fein und nachſichtig im 
böchften Grade. Denn den argen und entweder ſchwer zu hei- 
Ienden oder ganz unheilbaren Freveln Anderer fann man nicht 
ander entgehen, als im Kampfe Dagegen und indem man bei 
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ber Abwehr derſelben obfiegt und in ihrer Beſtrafung nicht nad» 
läßt, defjen ift aber die Seele, wenn fie eines eblen Zorn— 
muthes entbehrt, unfähig. Was Diejenigen dagegen anbetrifft, 
welhe zwar Frevel, die jedoch heilbar find '*), begeben, je 
gilt es zuerft, einzufehen, daß fein Frevler aus freier Willtür 
frevelt. Erſtrebte doch Niemand irgendje der größten Übel eines 
mit Abficht, und am wenigjten, wenn es das an ihm Werthvollſte 
betrifft; demnach dürfte wol Niemand das größte Übel des an 
ihm Werthvollſten erfaffen und fein ganzes Leben damit behaftet 
verbringen. Vielmehr verdient der Frevel Begehende und damit 
Behaftete durchaus Mitleid; es ift angemefjen, ven an beilbaren 
Freveln Leidenden zu bemitleiven, den Unwillen, den man fühlt, 
zu, mäßigen und zu unterbrüden und nicht, in weiberhafter Er- 
bitterung, fortwährend ihn zu hegen. Gegen Denjenigen aber, 
welcher über die Maßen und feiner Zurechtweiſung Gehör ge 
bend frevelbaft und fchlecht ift, muß man feinem Zorne Kaum 
geben. Deshalb behaupten wir, es zieme jedesfalld dem Wadern 
zornmüthig und nachſichtig zu fein. 


Das größte Übel ift ein den Seelen ver meiften Menjcen 
angeborene, welches Jeder fich felbft zu Gute hält, und barum 
nicht darauf bedacht ijt, ihm zu entrinnen, Es befteht darin, 
daß, wie man fagt '’), jeder Menſch von Natur fich felbft liebt, 
und daß es in der Ordnung ift, daß er fo gefinnt fein müſſe 
in Wahrheit aber wird Das, diefe itbertriebene Selbftliebe, Jedem 
in allen Fällen zur Duelle aller Fehltritte. Denn der Liebende 
wird gegen Das, was er liebt, verblendet, ſodaß er das Gerechte, 
das Gute und Schöne ſchlecht herausfindet, und ftatt des Wah 
ven ftets das ihm Angehörige achten zu müſſen meint; denn 
nicht fich felbft und Demjenigen, was fein ift, muß Derjenige 
ben Borzug geben, welcher ſich auszuzeichnen begehrt, ſondern 
dem Gerechten, ob es num von ihm felbft oder einem Andern 
mehr geübt werde. Eben derjelbe Fehler bewirkt auch bei 
Allen, daß die eigene Unmiffenheit ihnen als Weisheit erſcheint 
ſodaß wir, während wir jo zu fagen nichts wiſſen '°), Alles 
zu wiffen glauben, und indem wir nicht Andern Das, was wir 
nicht verftehen, auszuführen überlaffen, uns dadurch, daß wir 


es ſelbſt ausführen, Fehler zu begehen genöthigt jehen. Darum 
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hat jeder Menſch die allzu große Selbftliebe zu meiden, und muß 
Demjenigen nachſtreben, welcher beffer ift benn er, ohne durch 
irgendeine Scham fidy abhalten zu Laffen. 

Was aber geringfügiger als dieſe VBorfchriften, und obſchon 
ein oft Wieberholtes, doch nicht minder nützlich ift als fie, 
Das muß man ausfpredhen, um e8 fich felbft in das Gedächtniß 
zurückzurufen. Denn gleichwie ein Abfließen ſtets durch ein 
Radıftrömen '") erfett werben muß, fo ift die Rüderinnerung 
das Nachſtrömen, bei abnehmender Einfiht. Alfo '%): Es ziemt 
fih, übermäßiges Lachens und Weinens fih zu enthalten, und 
Jeder muß Jeden ermahnen, jede ausgelaffene freude, jeden 
übertriebenen Schmerz zu verbergen und fi zu bemühen, das 
Bohlanftändige zu beobachten, ob nun der Schidfalsgenius 
eines Jeden Glück oder Unfälle berbeiführe: da unfere Schut- 
geifter gewiffen Unternehmungen, als gält’ e8 das Erflimmen 
jäher, fteiler Höhen, ſich widerfeben. Ferner die Hoffnung zu 
begen, daß, wenn Drangfale zu dem Guten fidh gefellen, 
welches Gott uns fpendet, er foldhe Bedrängniß uns erleichtern 
und unfere gegenwärtige Lage zum Befjern umgeftalten, das 
ihr entgegengefeßte Gute aber ftets zu fröhlichem Gedeihen uns 
zu Theil werben werde. Solche Hoffnungen muß Jeder hegen 
und alles Derartige in das Gedächtniß ſich zurüdrufen, indem 
er unverdroffen und immerdar, in Schimpf und Ernft, fo An: 
dere wie fich felbft lebhaft daran erinnert. 


Über die Pebenseinrichtungen alfo, die man zu treffen 
hat und wie Jeder felbft befchaffen fein foll, haben wir jet 
jo ziemlich Das erſchöpft, was gättlicher Art ift '”); das Menſch— 
Iihe aber haben wir jetst nicht beſprochen, doch thut es noth, 
Ipredhen wir dod zu Menjchen ?°), nicht zu Göttern. Etwas 
feiner Natur nah vor Allem Menfchliches find Luſt- und 
Schmerzgefithle und Begierden. An diefe müſſen fi noth- 
wendig die eifrigften Beſtrebungen jedes fterblihen Ge— 
ihöpfes *"») gewiffermaßen knüpfen, bavon müſſen fie ab» 
bängig fein. Vor Allem muß man aber das fchönfte Peben *') 
preifen, nicht blos weil es durch feine Geftaltung den Preis 
des rühmlichen davon trägt, fondern, wenn Jemand es zu ges 
nießen begehrt, und nicht ſchon als Jüngling daffelbe meidet “), 733 


a 


140 Die Geſehe. 


auch daburd den Borzug hat, daß es, was wir Alle zu erreichen 
juhen, während feiner ganzen Dauer mehr der Freude ald dei 
Leides bietet. Wie deutlih Das, wenn Jemand in rechter Weile 
e8 genieht, zu Tage liegt, das wird ſich Leicht und augenſchein 
(ich zeigen; worin aber die rechte Weife bejteht, darüber muß 
die Betrachtung uns beftimmen, ob es fo der Natur gemäf, 
oder vielmehr ver Natur widerſprechend ſich geftaltet. Ob ferne 
ein Leben, mit einem andern verglichen, angenehmer oder jhmer; 
voller fei, das müſſen wir folgendergejtalt erwägen. Wir wir: 
hen, daß Luft uns zu Theil werde; den Schmerz aber wil- 
len wir weder, noch begehren wir ihn. Das Entferntjein bis 
ver begehren wir nicht mit der Luft, wol aber begehren wir 
den. Schmerz damit *) zu vertaufchen; geringern Schmerz ver 
bunden mit größerer Luft begehren wir, nicht aber geringere 
Luft mit größerm Schmerze; ob wir aber Das begehren, we 
Beides in gleihem Maße fi) die Wage hält, das vermögen 
wir nicht deutlich nachzuweiſen. Bei diefem Allen und dem 
diefen Entgegengejegten madıt Größe, Menge, Heftigfeit und 
Gleichförmigkeit einen Unterſchied binfichtlich unfers Begebrens, 
nicht aber binfichtlic) unferer jedesmaligen Wahl.) Da mm 
nothwendig diefe Ordnung hierbei ftattfindet, fo begehren wir 
ein Leben, in weldhem Beides zahlreich und heftig und in hohem 
Maße vorhanden ift, die Luftgefühle aber überwiegen, nit 
aber Dasjenige, wo der umgelehrte Fall eintritt; Dasjenige 
dagegen, welches Beides in geringer Anzahl und bejchränft und 
mäßig darbietet, das Schmerzlihe aber das Überwiegende if, 
begehren wir nicht, doc beim umgefehrten Berhältniffe be— 
gehren wir es. Ein Leben aber, wo ein Gleichgewicht obwaltet, 
das müffen wir uns, wie fchon bemerkt wurde, als ein gleib- 
gültiges vorftellen, da wir das, wo das und Angenehne über: 
wiegt, begehren, das dagegen nicht begehren, wo das bei dem 
ung Widerwärtigen der Fall iſt. Gewiß wir müſſen überzeugt! 
‚fein, daß alle unfere Pebensrichtungen, und ob wir der Natur 
gemäß die einen oder die andern vorziehen, daran von Natur 
gefnüpft find; wenn wir aber behaupten, daß wir irgendetwas 
dem Widerſprechendes begehren, dann erklären wir dies vermögt 
einer gewiſſen Unkunde der beftehenden Pebenseinrichtungen und 
aus Unerfahrenheit dafür. 
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Wie befhaffen und wie vielfach find aber num die Lebens: 6 


rihtungen, nad) denen man, unter Bevorzugung des Begehrens- 
werthen und unferer Willkür Anheimgeſtellten, mit Erfenntniß 
des Nichtbegehrenswerthen und unferer Willkür ntzogenen, 
Jenes fi zum Gefege macht und Dem den Borzug gibt, was 
uns lieb und angenehm und daneben das Schönfte und Beſte 
ft, um fo das glüdjeligfte Leben zu führen, deſſen der Menſch 
fähig ift? Für eine derfelben wollen wir das befonnene Leben 
erllären, und das weiſe für eine, fowie für eine das tapfere, 
ja au das gefunde Leben wollen wir für eine annehmen; 
und neben dieſen vieren vier andere entgegengefegte, das unver- 
fändige, verzagte, zigellofe und ſieche. Wer nun das befon- 
nene Leben fennt, der wird es für mild in Allem erflären, 
was dä gemäßigte Luft und gemäßigte Schmerzgefüihle Fchafft, 
ienfjame Begierven und feine an Wahnfinn grenzende Liebes— 
tegungen; das zügellofe dagegen heftig in Allem, gewaltige 
Schmerz=-, gewaltige Yuftgefühle, mächtige und aufftachelnve 
Begierden und dem Wahnfinn möglichft nahe verwandte Liebes— 
regungen ſchaffend; und (erklären) daß im bejonnenen Leben 
die Peiden von den Freuden, im zügellojen aber das Erfreu- 
lihe von dem Schmerzlihen an Umfang, Zahl und Tiefe über- 
wogen werde. Daraus folgt, daß nothwendig die eine Lebens— 
tihtung ihrer Natur gemäß für uns erfreulicher, die andere 
widerwärtiger ift, und daß e8 Dem, welder ein angenehmes 
Leben zu führen begehrt, nicht frei fteht, mit Abficht zügellos 
zu leben, fondern daß e8 nun offenbar ift, daß, wenn es mit 
dem eben Behaupteten ?°) feine Ridytigfeit hat, Jeder noth— 
wendig wider feinen Willen zügellos ift; führt body der große 
Haufe der Menfhen insgefanmt, der Bejonnenheit entweder 
ans Unwiſſenheit, oder weil er ſich nicht zu beherrichen vermag, 
oder aus beiden Gründen ermangelnd, ein zlgellojes Leben. 

Diefelbe Anficht muß man über das fiehe und gefunde 
Leben hegen: beide bringen Freuden und Leiden ’%); im gefun- 
den Zuftande aber find die Freuden das die Peiden Überwie— 
gende, im fiechen umgefehrt. Die Wahl unferer Lebensrichtung 
ward ung aber nicht anheim gegeben, damit das Unangenehme 
überwiege, fondern wir haben die Richtung für die angenehmere 
erlannt, wo es überwogen wird. 
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Auch die weile Lebensrichtung hat, dürfen wir wol behaup 
ten, vor ber umverftändigen, ſowie die dev Tapferkeit vor ber 
der Feigheit den Vorzug, da fie Beides in geringerer Zahl, in 
geringerm Maße und minder heftig haben, indem jede biejer 
beiden jede jemer beiver durch ihre Theilnahme an den Luft 
gefühlen übertrifft”), durch die an den Schmerzgefühlen aber 
von jener übertroffen wird; die tapfere übertrifft Die verzagte, 
ſowie die weile die unverftänbige, ſodaß die einen Lebensrid- 
tungen angenehmer find ald die andern, die befonnene, tapfer, 
weiſe und gejunde vor der verzagten, unverftändigen, zügelloſen 
und fiechen. 

Überhaupt ift das der Tugend ergebene Feben, in Be 
auf Leib und Seele”), angenehmer als das dem Scylechten er: 
gebene, und behauptet auc durch Anderes, durd Schönheit, 
Geſetzmäßigkeit, Tüchtigkeit und Ruhmwürdigkeit einen entſchie 
denen Borzug, ſodaß fie (die Tugend) bewirkt, daß der vieles 
Leben Führende im Einzelnen und im Ganzen ein glücdfeligeres 
führt, als der ihm entgegengejette. 


— — — — — — 


Hier finde Das, was wir das Vorwort der Geſetze nann 
ten, das Ende feiner Ausführung; an das Vorwort aber muß 
nothwendig das Geſetz fih anſchließen, oder wir müſſen viel- 
mehr, der Wahrheit gemäß uns auszubrüden, einen Umriß der 
Gelege des Staats geben. Wie es num binfichtlic eines Ge 
webes oder Geflechtes, oder fonft eines Derartigen, nicht 
möglich ift, daß Aufzug und Einſchlag aus demſelben Haben 
gefertigt werde, umdb wie nothwendig das zum Aufzug Berwen- 
dete durch feine Vorzüglichkeit ſich unterfcheiden muß, ift es 
doch ſtark und hat beim Zufammendrehen ’”) eine gewiſſe Feſtig 
feit erlangt, das Andere (der Einfchlag) dagegen ift weicher 
und befigt eine angemeſſene Dehnbarkeit: ebenfo muß man 
dadurch gewiffermaßen bie zur Herrfchaft im Staate Beftimm- 
ten, durch hohe Würden Ausgezeichneten von Denjenigen unter- 
fcheiden, bei weldhen ein geringer Grab von Geiftesbildung er- 
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fordert wird; gibt e8 doch zwei Beftanbtheile der "Stantsver- 
waltung, theils die Einfegung der Obrigkeiten für Jegliches, 
theild die den Obrigfeiten zugewiefenen Geſetze. °°) 

Srüher ald das gilt es nod Folgendes zu erwägen: 
Ein Schaf- oder Kinderhirt, oder ein Pferdezüchter, welcher 
irgendeine Heerde oder dem Ähnliches überfommt, dürfte wol 
nimmer in anderer Weife die Abwartung verjelben übernehmen, 
ald nachdem er die jeglicher Vereinigung zukommende Sonde: 
rung vornahm, inden er die gefunden und ungefunden, bie 
eveln und unebeln voneinander ſchied, und die einen an- 
dern Heerben zutheilte, die andern aber in feine Pflege nahm, 
in Erwägung, daß bie auf bie Leiber und Seelen gewendete 
Bemühung eine vergeblihe und enblofe fein würde, wo eine 
angeborene Verderbtheit und eine ſchlechte Wartung, wenn man 
die jo befchaffenen nicht ansfondert, daneben auch die Gattung 
ber an Körper gefunden und untabelig auferzogenen, bei jeder 
Art des Befigftandes verdirbt. Weniger zu beachten ıft Das 
binfihtlih der andern Geſchöpfe unb verdient hier nur des 
Beifpiels halber Erwähnung; hinfichtlid ver Menſchen dagegen 
bat der Gefetsgeber Dem mit dem größten Eifer nachzuforſchen 
und das Jedem Zufommenbe, was ihre Läuterung und bie 
fonftigen Maßregeln anbetrifft, anzugeben. So bürfte es fich 
zum Beifpiel in Betreff der Länterungen eines Staats wol 
fofgenvergeftalt verhalten: Da es der durchgreifenden Yänte- 
rungen viele gibt, jo find die einen derjelben leichter, die an- 
bern fchwieriger; und zwar vermöchte diejenigen, welche ſchwierig 
und bie beften (wirffamften) find, Derjenige anzuwenden, welcher 
Gewaltherrfher und Geſetzgeber in Einer Perfon vereinigt; ber 
Gefeßgeber, welcher ohne Gewaltherrſchaft einen neuen Staat 
einrichtet und Geſetze aufftellt, möchte wol fogar damit fich 
. begnügen, ber milveften ſich zu bebienen. Die befte ift eine 
fhmerzliche, gleichwie diejenigen Heilmittel ”'), welche von ber- 
jelben Beichaffenheit find; und indem fie, wie es recht ift, durch 
Bergeltung die Strafe herbeiführt, läßt fie dieſe Vergeltung 
mit Tod oder Verbannung enden; denn fie pflegt Diejenigen, 
welche am ärgften fich vergangen haben und unheilbar find, als 
bes Staates größtes Verderben, fortzufhaffen. Aber die mil 
dere Pänterung befteht für uns darin: Diejenigen, melde aus 
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Mangel des Unterhalts, des Beſitzes entbehrend, ſich bereit- 
willig zeigen, Denen zu folgen, welche gegen die Habe ver im 
Beſitz Befindlihen fie führen wollen; Dieſe, als einen im 
Staate haftenden Krankheitsſtoff, entjendet fie in möglichſt 
freundlicher Weife, indem fie ihre Entfernung mit dem mildern 
Namen einer Nieverlaffung bezeichnet. Das hat jeder Gefet- 
geber im Anfange irgendwie zu bewerfitelligen; für und aber 
ftellt fi) das fürwahr jest noch ſeltſamer heraus, denn für 
unfern Zwed haben wir nicht auf eine zu läuternde Nieder: 
laffung oder Auswahl zu finnen, als feien wir genöthigt, beim 
Zufammenftrömen vieler Quellen und Sturzbädhe, durch Aus 
pumpen und Ableitungen und veränderte Richtungen mit Bor: 
fiht zu bewirken, daß das zufammenftrömende Waſſer möglicft 
rein bleibe. Aber mit jeder Einrichtung eines Staats ift, der 
Natur der Sache nah, Mühe und Gefahr verbunden; tod 
da wir diefe Einrichtung jest in Worten, nicht im der That 
treffen, jo gelte die Auswahl für ums für zu Stande gebradt 
und die Läuterung für unferm Sinne nad vollzogen; denn die 
Schlechten unter Denjenigen, welche fih, um an bem neuen 
Staate Theil zu nehmen, zu vereinigen wünſchen, wollen wir 
buch alle Mittel der Überreung und nachdem wir lange genau 
fie prüften, abhalten, dahin fich zu begeben, die Guten dagegen 
dort durd freundliches Wohlmwollen fo zahlreich wir können zu— 
jammenbringen. 


Folgender Glüdsumftand aber, der uns begünftigt, entgebe 
nicht unferer Aufmerkſamkeit, von dem wir fagten, daß er ber 
Niederlaffung der Herafleiden zu Theil ward ): dag nämlich 
diefe dem argen und gefährlichen Zwieſpalt über Grundbeſitz, 
Sculvenaufhebung und Bertheilung entging. Iſt ein Staat 
genöthigt, durch Geſetze denſelben zu befeitigen, dann ift es un 
möglich von den alten Einrichtungen etwas unverändert befteben 
zu laffen, und ebenfo wenig thunlich irgendwie Änderungen zu 
treffen; nur ein Wunſch bleibt, möcht ich fagen, übrig und ein 
allmäliger, vorfihtiger Fortichritt für die in langer Zeit laug— 
fam Fortjchreitenden; diefer geht aber von den fortwährend 
Änderungen Treffenden aus, welche felbft Ländereien in reicher 
Fülle befigen, fowie aud) Viele haben, die ihnen jchuldig find, 
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und geneigt find aus Nachgiebigfeit irgendwie die Mangel Lei— 
denden an biefem Beſitze dadurch Theil nehmen zu laſſen, baf 
fie diefe Schulden ihnen erlaffen, und jene unter fie vertheilen, 
da fie, weshalb es auch ſei, dem Mittelbefige den Borzug geben 
und glauben, nicht des Beſitzes Verringerung führe Armuth 
herbei, fondern die zunehmende Unerfättlichfett. Denn damit 
beginnt am entichiebenften des Staates Rettung und auf dieſer 
dauernden Grundlage, fo zu jagen, ift e8 möglid) Später irgenb- 
einen, einer foldhen Anlage angemeffenen, jtaatlihen Kunftbau 
aufzuführen; ift aber dieſe Grundlage des Fortichritts morſch, 
dann bürfte in feinem Staate der in demſelben nad dieſem 
Fortſchritte) einzufchlagende Weg ein geebneter fein. Wir fint, 
unjerer Behauptung zufolge, der Nothwendigkeit ihn einzufchla- 
gen entgangen *); beffenungeachtet dürfte e8 angemefjen fein, an- 
jugeben, wie wir, wären wir ihr nicht entgangen, dieſes Um— 
gehen wol bewerfitelligt haben würden. Unfere Angabe ſei jet, 
es geſchehe, indem man nicht durch Ungerechtigkeit °') nad) Be— 
reiherung ftrebt; fein anderer, weber breiter noch ſchmaler 
Weg öffnet fi dem Beftreben Dem zu entgehen. Das fei von 
uns jett gewiffermafßen als Grunbpfeiler des Staats feftgejtellt. 
Denn für die, mo alte Streitigfeiten obwalten und die ſei's 
auch nur einiges Nachdenken befigen, gilt es, die Beſitzthümer, 
wie es irgend gejchehen mag, vor gegenfeitigen Anfechtungen 
fiber zu ftellen, vorher aber, fo weit es von ihnen abhängt, 


* 


in der übrigen Einrichtung nicht weiter vorzugehen. Doch für 


Diejenigen, denen es, wie jett uns, ein Gott geftattet, einen 
nenen Staat zu gründen, fir dieſe zeugte es wol von einer 
des Menfchen unwürdigen, mit allem böfen Willen verbundenen 
Unfunde, wollten fie felbft vermittelft der Vertheilung ver Län— 
dereien und Wohnungen Zerwürfniffe herbeiführen. 

Wie wäre denn nun alfo wol hinfichtlicy einer richtigen Ein- 
tbeilung zu verfahren? Zuerft gilt e8 zu beftimmen, wie groß 
der Umfang der fie ausprüdenden Zahl fein ſoll; dann über 
die Eintheilung der Bürger, in wie viel Theile der Zahl und 
ihrem Gefhäfte nach fie einzutheilen feien, fich zu vereinigen; 
dann den Grund und Boden und die Wohnungen möglichft 
gleich zu vertheilen. Eine richtige Zahlenbejtimmung dirfte ſich 
wol nicht ohne Berüdfichtigung des Grund und Bodens ımd 
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der Nahbarftanten treffen laffen. Des Grund und Bodens, 
von welhem Umfang er fein müffe und wie viel Bewohner kei 
mäßiger Lebensweife er zu ernähren vermöge — eines auf 
gedehntern bedarf es nicht —, der Bewohnerzahl, wie viel ver- 
mögend find gegen vie fie felbit angreifenden Anwohnenden ſich 
zu vertheidigen, und nicht ganz außer Stande, ihren Nadıbarı, 
wenn diefe angegriffen werden, beizuftehen: Das wollen mir, 
wenn wir das Land und die Nahbarftaaten jahen, abgrenzen; 
jet aber wende fi, damit Geftaltung und Umriß (bes neuen 
Staats) zu Stande kommen, unfere Rede zur Gejetgebung. 
Fünftaufendundvierzig feien, um eine pafjende Zahl ver Land 
bebauer und der Schirmer ber Heerden anzugeben. In ebeuie 
viel Theile werden die Ländereien und Wohnungen gethalt 
indem Bürger und Aderloos ein Zufammengehöriges bilven. 

Zuerft werbe die gefammte Zahl in zwei Theile getbeilt, 
dann ebenfo in drei, denn fie läßt fid ihrer Natur nad aus 
in vier, fünf und in fteter Aufeinanberfolge bis in zehn Theile 
theilen. Gewiß muß aber jever Gefeßgebende foviel über die 
Zahlen erkannt haben, von welcher Größe und Beſchaffenhei 
eine Zahl fein müſſe, um fich für jeden Staat als bie erfprie 
lichfte zu bewähren; das wollen wir nun von verjenigen be 
haupten, welde die meiften und am nächſten aufeinander fel 
genden Theile in ſich fchließt; gewiß ift nämlich nicht jet 
Zahl zu jevem Behuf in alle Theile zerlegbar. ) Aber bie 
Zahl 5040 Täft fi wol für den Krieg und fir alle Handelt 
gefhäfte und Verbindungen im Frieden, ſowie hinſichtlich der 
Beiftenern und BVertheilungen in nicht weniger als 59 Theilet 
zerlegen ”), von denen zehn von der Einheit an unmittelbar 
aufeinander folgen. 


Folgendes haben ferner in aller Mufe und gründlich Tie 
jenigen zu erfaffen, denen das Gefeß es zur Pflicht malt; 
verhält es ſich doch nicht anders als folgendergeftalt, und dee 
balb muß man e8 gegen Den ausfprechen, welcher einen Staat 
zu gründen im Begriff if. Weder wenn Jemand einen neuen 
Staat gründen, noch wenn er einen alten, verberbten wieder 
einrichten wollte, dürfte er, wenn es ihm nicht am Einficht fehlt, 
es verfuchen, hinfichtlih der Götter und der Tempel, welde 
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im Staate den einzelnen errichtet werben, und der Götter und 
Dimonen, deren Namen fie führen follen, an Dem zu rütteln, 
was von Delphi oder Doböna, oder vom Ammon aus geboten 
wurde, oder wozu Manche irgendwie gewiſſe alte Sagen von 
Rattgefundenen Wundererſcheinungen oder die Verkündigungen 
göttliher Begeifterung °*) beftimmten, welder Beftimmung ge- 
mäß fie mit Weihungen verbundene Opferfefte, ob nun ein- 
heimische oder tyrrheniſche, oder kypriſche oder irgendwoher fonft 
entlehnte einrichteten, und, ſolchen Belchrungen zufolge, alte 
Überlieferungen, Gätterbilber, Altäre und Tempel weihten und 
für jeven derſelben Weihbezirfe abgrenzten. An dieſem Allen 
muß der Gefeggeber aud nicht im Geringften rütteln, er muß 
den einzelnen Panbeötheilen einen Gott, Dämon oder Heroen 
zuweilen und wor Allem diefem bei ber Länbereivertheilung 
ansgewählte Weihbezirke zutheilen, damit bie zu angeorbneten 
Zeiten ftattfindenden Verſammlungen jeglicher Abtheilung für 
jedes Erforberliche Bereitwilligfeit, und wermittelft der Opfer: 
feier gegenfeitiges Wohlwollen gewinnen, und damit fie unter- 
einander befannt und vertraut werden. Ein größeres Gut 
gibt e8 aber für die Bürger eines Staats nicht, als die Be— 
lanntſchaft untereinander felbft; denn wo ihr gegenfeitiger Ver— 
fehr nicht ein won Licht erhellter, fondern in Dunkel gehüllter 
ft), da dürfte wol Niemand in rechter Weife zu den ihm 
gebührenden Ehren und Ehrenftellen, ſowie dem Rechte, welches 
ihm zufommt, gelangen. Bor Allem aber muß jeder Bürger in 
dem Staate dahin ftreben, als zuverläffig und wahr, nicht 
aber irgendeinmal Jemandem als trügerifch zu erfcheinen, noch 
von einem, welcher fo befchaffen ift, fich täufchen zu Iaffen. Das 
hierauf folgende weitere Fortrüden des Anordnens ber Geſetze, 
welhes, wie die Steine im Bretfpiel, von heiliger Stelle aus- 
acht *), dürfte wol, als ein ungewohntes, anfangs die Ber: 
wunderung des davon Hörenden erregen; erwägt er es aber 
genauer und macht ven Verſuch, dann wird es fich zeigen, daß 
diefe Verwaltung des Staats nach der beften bie zweite Stelle 
einnimmt. Vielleicht dürfte auch wol Jemand fie nicht an- 
nehmen, weil ein nicht mit Gewaltherrſchaft ausgeftatteter Gefep- 
geber ihm etwas Ungewohntes ift; das Richtigfte ift, man ſchil— 
dert eine befte Verfaſſung, eine zweites und eine drittes Ranges 
10* 
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und überläßt, nachdem man das that, jedem an ber Spike 
einer Anfievelung Stehenden die Wahl. Diefem Vorhaben gemäf 
wollen aud wir jett verfahren, indem wir die ihrer Vorzüg— 
lichkeit nach erfte, zweite und dritte Verfaſſung barftellen un 
die Wahl jett dem Kleinias anheimgeben, ſowie Demjenigen, 
der fonft etwa den Wunfch hegt, indem er eine Auswahl unter 
bergleihen Einrichtungen trifft, das feiner Sinnesart gemäk 
für fein Vaterland ihm Zufagende diefem zuzutheilen. 


10 Der erfte Staat, die erſte Berfafjung und die beften Ge— 
fee find da, wo möglichſt im ganzen Staate der alte Sprud 
in Erfüllung gebt; dieſer lautet aber: ber Freunde Befig iſt in 
ber That ein gemeinfamer “); ob nun ver jeßt irgendwo ftatt- 
finde, oder irgendeinmal ftattfinden möge, ſodaß Frauen em 
Gemeinſames find, und Kinder ein Gemeinfames und gemein: 
fam aller Gelbbefig, und ob man dahin gelange, Alles was 
man Eigenthum nennt in jeder Beziehung aus bem Leben ju 
verbannen — gelangte doch aud) das von Natur Geſonderte 
dahin, foviel wie möglich irgenbiwie ein Gemeinfames zu wer: 
den, ſodaß z. B. Augen und Ohren und Hände gemeinfam zu 
ſehen jcheinen und zu hören und zu ſchaffen —, und daß Ale 
insgefammt ſoviel wie möglich Einzelnes loben, - oder tabeln, 
indem Daffelbe ihnen Freude macht und Berbruß erregt, und 
die Gefege jo beihaffen find, daß fie den Staat zu einem 
einheitlichen geitalten; dann wird ihnen wol Niemand ein rid- 
tigeres und befjeres Ziel jegen, um für die Tugend bei weiten 
am wirkſamſten zu fein. 

So ijt der Staat feinem Weſen nad) “) bejchaffen, ob etwa 
Götter oder einzelne Götterföhne in größerer Zahl ihn bewohnen 
und in ihm in ununterbrodenem Wohlbehagen heimiſch find. 
Darum darf man nicht anderswie das Urbild eines Staat 
fi) entwerfen, fondern muß an demfelben fefthalten und nad 
Kräften dem ihm zumeist Entſprechenden nachforſchen. Der: 
jenige aber, deſſen Gründung wir jest unternommen haben, 
bürfte wol, träte er in das Leben, ber Unſterblichkeit “) am 
nächſten fommen und der Einheitlichkeit nach die zweite Stelle 
einnehmen; dann wollen wir aud, fo Gott will, einen Abrif 
bes die dritte Stelle einnehmenden geben. Wie ift num dieſer 
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Staat, von dem wir fprachen, beſchaffen und wie gelangt er 
wol zu folder Beſchaffenheit? Zuerſt follen fie Die Ländereien 
und Wohnfige vertheilen, nicht aber ald Gemeingut das Fand 
bebauen, da eine foldhe Forderung etwas Größeres, als das 
dem jegigen Gefchlechte, der jetigen Erziehung und Ausbildung 
Entfprechende in Anfpruch nimmt; demnach mögen fie diefelben 
etwa des Sinnes unter ſich vertheilen, daß Derjenige, welcher 
anen ſolchen Antheil durch das Loos erhält, ihn als etwas 
tem Geſammtſtaat Angehöriges anzufehen hat, und daß, da die 
Scholle fein Baterland ift, er fie mehr in Ehren zu halten hat, 
ala Kinder ihre Mutter. Darum fei fie auch als Göttin, ihre, 
der Sterblichen, Herrin geworden; und ebenfo feien auch bie 
enbeimifchen Götter und Dämonen zu betrachten.“) Damit 
aber diefe Einrichtung eine für immerbar beftehende fei, muß 
man auch darauf no fein Augenmerk richten, daß die Anzahl 
ker jet von uns vertheilten Wohnftätten ftetS dieſelbe bleibe 
ud weder größer noch Kleiner werben bürfe. Go etwas bürfte 
nun wol, in Bezug auf den ganzen Staat, in folgender Weile 
mit Sicherheit zu erreichen fein. Der Inhaber eines Loojes 
hinterlaffe nur Eines feiner Kinder, weldes er will, als Erben 
diefer Wohnftätte, als feinen Nachfolger und gewärtig der ben 
Göttern, der Sippe und feinen Mitbürgern, fowol ben Leben— 
ven, als Denjenigen, welche zu der Zeit fhon das Ziel ihres 
!chens erreichten, zu leiftenden Dienfte; von den übrigen 
Kindern aber, wenn Jemand mehr als Eines hat, werben die 
Tchter, einem noch aufzuftellenden Gefege gemäß, ansgeftattet; 
de Söhne aber unter diejenigen Mitbürger vertheilt, denen es 
an (männlicher) Nachkommenſchaft fehlt, vorzüglich unter bie zu 
Dank ihnen Verpflichteten; fehlt e& aber Manden an fo ihnen 
derpflichteten, oder befommen die Einzelnen mehre Töchter, 
sder jeder Einzelne Söhne, oder auch, fehlt e8 auch umgefehrt, 
kei eintretendem Kindermangel, daran — für dieſe Alle finne 
diejenige Obrigkeit, der wir den höchſten Rang und den größ- 
ten Einfluß zufchreiben, darauf, was mit den an Überfluß oder 
Mangel Leidenden anzufangen fei, und fei eifrigft auf Mittel 
bedacht, damit es ſtets bei nicht mehr als 5040 Wohnftätten 
verbleide. Denn ſowol ein Hemmen ber Fortpflanzung, wo 
ein Zuftrömen derſelben ftattfindet, als umgelehrt ein eifriges 
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Befördern zahlreicher Geburten, durch Auszeichnungen und Zu— 
rüdfegungen und Zurechtweifungen, wermitteljt zurechtweiſender 
Reden Älterer gegen Jüngere vermögen, ſich durchkreuzend, 
Das, wovon wir fprechen, zu bewirken.“) Zulett aber, wenn 
die größte Verlegenheit hinfihtlid des Beibehaltens der Zahl 
von 5040 Wohnftätten eintritt, wenn vermittelft gegenjeitiger 
Zuneigung ber Zufammenlebenden ein maßüberſchreitender Über 
flug an Bürgern entjteht und wir Mangel leiden, dann bleibt 
uns ber alte, von uns oft erwähnte Ausweg, von Befrem: 
deten ausgehender Anfievelung Befreundeter, bei denen es und 
etwa zwedmäßig erjcheint. Überfommt uns dagegen irgend 
einmal das Ummgefehrte, ein Ungewitter, welches mit Seuchen uns 
überflutet, oder ver Kriege Berlufte, und kommen fie durch Ver— 
weifungen weit unter die feftgeftellte Zahl herab, daun bari 
man zwar nicht ohne Nöthigung Bürger, welche nicht die rechte 
Erziehung erhielten, einſchieben, aber der Nothwendigfeit joll ja 
doch nicht einmal die Gottheit obzufiegen vermögend fein. *) 


Das aljo, wollen wir behaupten, rufe das jett Gefagte 
ermahnend uns zu: Haltet, ihr trefflihiten der Männer *) 
bie AÄhnlichleit und Gleichheit, das Einsſein und ——— 
in Ehren, und laßt, der Natur gemäß, nicht davon ab, weder 
der Zahl, noch dem geſammten Weſen Deſſen nach, was da 
ſchön und gut iſt. Insbeſondere haltet auch jetzt ) zuerſt an 
der angegebenen Zahl feſt; laßt ferner nicht die Größe und 
den Umfang der Habe, wie ihr ſie anfangs in rechtem Maße 
unter euch vertheiltet, durch ein wechſelſeitiges Kaufen und Ver— 
kaufen, unbeachtet; denn ihr werdet dabei weder des Beiſtandes 
Gottes, noch des Geſetzgebers, die ſie euch zutheilten, euch er— 
freuen. Verbietet doch zuerſt Das dem Widerſpenſtigen das 
Geſetz, welches im Voraus erklärte, nur unter dieſer Bedingung 
ſolle wer da wolle an der Verlooſung Theil nehmen, ſonſt 
aber nit; da erftens die Scholle etwas den Göttern Ge 
heiligtes fei, und ferner Priefter und Priefterinnen unter Dar: 
bringung eines erften, zweiten, ja britten Opfers im Gebete 
erflehten, e8 möge den Käufer oder den Verkäufer des ihm 
zugefallenen Looſes die angemejjene Strafe treffen. Auch wer- 
den fie ) Tafeln von Cypreſſenholz mit Erinnerungsworten 
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für zufünftige in ben Tempeln nieberlegen und außerdem das 
Überwachen der Beobachtung dieſer Anorbnungen derjenigen 
Obrigkeit Übertragen, welder fie den größten Scharfblid zu- 
trauen, damit derjelben nicht die in jedem einzelnen Falle ftatt- 
findenden Übertretungen entgehen und bamit fie, unterftütt von 
Gott und dem Gefege, den ihm den Gehorfam Weigernven be- 
frafe. Denn welch ein Heil diefe Anordnung, durch die Daraus 
bervorgehenden Einrichtungen unterftügt, für alle Staaten fei, 
bie fid) ihr fügen, das wird, einem alten Spruche zufolge, dem 
Schledhten nimmer, nur dem erfahrenen Manne von geregelter 
Lebensweife Mar. Iſt doc eine heftige Erwerbjucht mit einer 
ſolchen Einrichtung unvereinbar, vielmehr geht aus derſelben 
bevor, dag Niemand nöthig hat, auf unedelm Wege fich zu 
bereichern, noch e8 darf, infofern ein für ſchimpflich geltender 
Handwerköfinn eine edle Gefinnung unterbrüdt, welche durch— 
aus auf ſolchem Wege Schäge zu ſammeln verfhmäht. 


An dieſes Alles knüpft fich ein Geſetz, welches feinem, Nicht- 
beamten es geftattet, Gold und Silber zu befigen, wol aber 
die Landesmünze, die für ven Werkmeifter des täglichen Um- 
ſatzes wegen faft unentbehrlich ift, jowie für Alle, die etwas 
der Art, wie Zahlung des Lohnes an lohngedungene Sclaven 
und fremde Anfiedler, nicht umgehen Fönnen. Demnad müſſen 
fie, behaupten wir, die Landesmünze ſich erwerben, welche für 
fie) Geltung bat, für andere Menfhen aber werthlos ift; 
unter allen Hellenen überhaupt gültiges Geld aber muß, ber 
Heereszüge und Reifen in fremde Ränder wegen, wie bei Ge 
ſandtſchaften, oder wenn bei einer andern für den Staat 
nothwendigen Heroldsbotſchaft Jemand ausgejhidt wird, 
nothwendig zu jedem biefer Zwede der Staat befiten. Hat 
dagegen ein Nichtbeamter irgendeinmal nöthig eine Reife 
wm machen, dann unternehme ex fie nach eingeholtem Urlaub 
der Obrigkeit, doch Fehrt er mit irgendwoher erhaltenem, ihm 
übrig gebliebenem Gelde heim, dann zahle er es gegen eine 
verhältnißmäßige Summe an den Staatsihag; kommt es aber 
u Tage, daß er jenes für ſich behielt, dann falle e8 dem 
Staatsihage anheim; wer ferner darum weiß und es nicht an— 
zeigt, den treffe, fo gut wie Den, welcher es in das Land brachte, 
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Fluch und Schande und außerdem eine Gelpftrafe, welche nicht 
geringer ift, als das eingebradhte Gelb. 

Berheirathet Jemand fi oder eine Todter, dann foll er 
durchaus auch nicht die geringfte Mitgift weder geben noch an- 
nehmen; noch foll Jemand, dem er nicht traut, Geld ver: 
pfänden, noch gegen Zinfen es ausleihen, indem es Dem, 
welcher es auf Zinfen lieh, verftattet ift, überhaupt dem Dar- 
leiher weder das Anlehen zurüdzuzahlen, nod die Zinfen zu 
entrichten. Aber von folgendem Gefihtspunfte aus Dürfte 
wol YJemand richtig darüber entjcheiden, ob es für den Staat 
das Befte fei ſolche Einrichtungen zu treffen, wenn er jtets 
auf ihren Urjprung und ihre Abficht zurüdgeht. Die Abſicht 
bes verftändigen Geſetzgebers ift aber nicht die, von welder 
etwa ber große Haufe ed behaupten dürfte, daß der Staat, 
zu deſſen Beften er wohlmwollend feine Geſetze gibt, fo groß 
wie möglich fer, fowie, im Befite von Gold und Silber, ver 
allen reich, und zu Waſſer und zu Lande möglichit Dielen ge: 
biete; fie könnten aber wol aud hinzufügen, ver rechte Geſetz 
geber müſſe die Abficht haben, feinen Staat zu dem beften und 
glüdjeligften zu machen. Dod von diefen Abfichten find bie 
einen erreichbar, die andern aber nicht. So dürfte num des 
Staates Ordner nur die erreihbaren hegen, was Dagegen bie 
nicht erreichbaren anbetrifft, möchte er wol eitle Wünſche gar 
nicht hegen, nody fie zu verwirklichen fuchen. Faſt unumgäng- 
lid nothwendig nämlid iſt es, daß die Bürger glüdfelig umd 
zugleih gut werben, das möcht' er alfo wol beabfichtigen; ſeht 
reich dagegen, was die Menge reich nennt, und gut zur werben 
ift unmöglich; jo nennt fie nämlich Diejenigen, welche, wie nır 
Wenige, zu Befigthümern von großem Geldwerthe gelangten, 
wozu wol auch ein Schlechter gelangen kann. Hat das 
aber feine Kichtigkeit, dann möcht’ ich ihnen nicht einräumen, 
daß ber Reiche wahrhaft glüdjelig werden könne, ohne zugleich 
gut zu fein; aber Beides: ausgezeichnet gut und ausgezeichnet 
reich zu fein, ijt unmöglih. Weshalb denn? Dürfte wel 
Jemand fragen. Weil, möchten wir etwa eriwidern, ber redit- 
mäßige und ungerechte Beſitz mehr ald doppelt fo groß if, 
als der blos rechtmäßige; aber der Aufwand Derjenigen, melde 
weder zu guten, noch zu jchlechten Zweden etwas aufmenden 
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mögen °'), um das Doppelte geringer, ala der der Guten, welche 
gute Zwede dadurch zu erreichen juchen. Nimmermehr vürfte 
aljo wol, wenn der Eine das Doppelte befigt und ben halben 
Aufwand macht, der Andere aber im entgegengefegten Falle 
jih befindet, Diefer reicher werden als Iener.» Bon dieſen ift 
der Eine gut (tugenbhaft), der Andere nicht gut °”), wenn er 
ſparſam ift, nicht jelten aber auch ganz jchlecht, gut aber, wie 
eben gefagt wurde, in feinem Falle. Denn wer rechtmäßiges 
und unrechtntäßiges Gut erwirbt, e8 aber weder in rechtmäßi- 
ger noch unrechtmäßiger Weife anwendet, der wird, wenn er 
dabei fparfam ift, reich, der ganz Schlehte, gewöhnlich aud) 
Verihwenderifche dagegen fehr arm. Wer aber nur zu guten 
Zweden etwas verwendet und nur auf rechtmäßiger Weife etwas 
erwirbt, der dürfte wol nicht jo leicht vworzüglih reich, noch 
auch jehr arm werden ’°); ſodaß unfere Behauptung richtig ift, 
daß die fehr Reichen nicht gut, wenn aber nicht gut auch nicht 
zlücklich find. 


Unferm Grundjate zufolge ift aber das Augenmerk unferer 
Geſetze, daß die Bürger fo glüdlih und fo befreundet unter- 
einander werden wie möglich; befreundet bürften fie jedoch wol 
nimmer werden, wenn unter ihnen viele Rechtshändel und Ver— 
gungen des Rechts ftattfinden, jondern wenn beide möglichft 
geringfügig und felten find. Wir verlangen aber, daß weder 
Gold und Silber im Staate fei, noch aud) ein eifriger Erwerb 
durch ein handwerkmäßiges Treiben, Wucher, nicht einmal durd) 
minder anftändige Viehheerden °*), ſondern durch Das, was ber 
Landbau hergibt und erzeugt und was den Erwerbenden nicht 
nöthigen wird, Das zu vernachläſſigen, deſſentwegen man Er: 
werb fucht, das ift aber die Seele und der Yeib, welchen nur 
Neibesübungen und der Übrige Unterricht einigen Werth ver- 
leihen. Deshalb haben wir wiederholt e8 ausgeiproden, daß 
ver Sorge für den Gelverwerb die legte Stelle gebührt; denn 
unter den drei Gegenftänden, auf welde überhaupt das Stre- 
den jedes Menſchen gerichtet ift, ift das angemefjene Streben 
nah Erwerb der dritte und lette, der zweite das auf den Kör— 
ver, der erfte das auf die Seele gerichtete. Gewiß beruht aud) 
in unferm Falle die Staatsverfaffung, die wir entwerfen, auf 
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richtigen Geſetzen, wenn ſie dieſe Rangordnung beſtimmen. 
Wenn es aber offenbar iſt, daß eines der vorgeſchriebenen 
Geſetze im Staate den Werth der Gefundheit höher ftellt, als 
den ber Befonnenheit, oder den des Reichthums höher ale 
den der Gefundheit, dann gibt es als ein nicht richtiges fich 
fund. Darauf muß alfo der Gefeßgeber wiederholt hindeuten: 
was ijt mein Streben, und werd' ich e8 erreichen ober meinen 
Zweck verfehlen?**) Und fo möchte vielleiht wol Jemand mit 
feiner Gefetgebung zu Stande kommen und aud) die Andern °°) 
berjelben überheben, nimmermehr aber auf irgendeine andere 
Weife. 

Sp befite denn, jagen wir, Derjenige, dem es durch das 
2008 zufiel, unter den von uns angegebenen °’) Bedingungen 
das Erloofte, Gewiß wär’ es num ſchön, wenn jever Einzelne 
mit einem auch im Übrigen gleihen Beſitze an die Niederlafjung 
ſich anſchlöſſe; da das aber unmöglich ift, und vielmehr der 
Eine mit größerer, der Andere mit geringerer Habe ſich ein 
finden wird, fo ift es, aus vielen andern Gründen, vornehm— 
lich aber um eine Gleichheit der Verhältniſſe im Staate ber- 
zuftellen, nöthig, daß eine Verfchiedenheit der Vermögensclafien 
eintrete, damit fie, was Staatswürben, Beiftenern ımb Ber: 
theilungen anbetrifft, nicht in Zwift gerathen, indem Jeder 
das ihm Zukommende, nicht blos der Tugend feiner Ahnen 
und der eigenen, ober feiner Körperkraft und Schönheit gemäß, 
ſondern auch mit Berüdfihtigung feines Reichthums und feiner 
Armuth, durch Auszeichnung und Staatswürben, auf das 
Sleihförmigfte, zwar im ungleiher aber verhältnigmäßiger 
Weiſe erhalte. Deshalb geziemt es fih, daß ber Größe des 
Beſitzes nach vier Vermögensclaffen eingerichtet werben, eine 
erfte, zweite, britte und vierte, oder was fonft für Namen 
er ihnen geben mag °”), fowol wenn fie in derſelben Claſſe ver- 
barren, als auch, wenn fie, aus Armen zu Keichern ober aus 
Neichen zu Armen geworden, in die den Einzelnen zukommende 
Claſſe übertreten. 

Darauf möcht ih ferner wol folgenden Entwurf eines 
Geſetzes, als daraus hervorgehend, aufftellen. Im einem 
State, behanpten wir, ber vom größten Siechthum, weldes 
wir Aufftand oder richtiger Aufruhr nennen, frei bleiben fol, 
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darf fi weder bei einigen Bürgern brüdende Armuth, noch 
dagegen auch Reichthum finden, da beide jenes Beide erzeugen; 
der Geſetzgeber muß aljo jest ’’) auf eine Begrenzung jedes 
diefer beiden denken: die Grenze der Armuth beftimme ver 
Werth eines Yoofes, welches Jedem bleiben muß und deſſen 
Berringerung die Obrigkeit niemals geftatten darf, fo wenig 
wie einer der übrigen Bürger, welcher den Ruhm der Tugend 
erſtrebt. Indem ver Gefeisgeber viefen Werth als Mafftab 
annimmt, wird er das Doppelte, Dreifadhe, ja Bierfache zu 
befigen geftatten; erlangt Einer aber mehr als Das, indem er 
das das Maß Überfchreitende fand, oder geſchenkt befam, oder 
erwarb, ober durch einen andern Glüdsfall der Art gewann, 
der dürfte wol, wenn er an den Staat und bie über venfelben 
waltenden Götter e8 abgibt, einen guten Ruf erlangen und 
feiner Strafe unterliegen; zeigt fi) dagegen Jemand ungehor- 
jam gegen diefes Geſetz, dann möge, wer da Luſt hat, gegen 
die Halbſchied der Buße ihn angeben, der ſchuldig Befundene 
aber entrichte noch ebenfoviel von der eigenen Habe, und bie 
den Göttern gebührende Halbſchied °°); der ganze Beſitz Aller 
aber, mit Ausnahme des Loojes, werde dffentlid von den 
darüber wachenden, vom Gefet damit beauftragten Staats- 
beamten aufgezeichnet, damit die Rechtshändel über alles auf 
Geld ſich Beziehendes Leicht zu ſchlichten und klar find. 


Dem zunähft muß zuerft die Stabt ſoviel wie möglich 
in des Yandes Mitte gegründet werden, indem ber Gefetgeber 
unter den ihm zu Gebote ftehenden eine Stelle auswählt, bie 
auch das andere der Stadt Erfpiefliche °'), was zu erkennen 
und nachzuweiſen nicht fchwierig ift, darbietet. Darauf muß 
er das Land in zwölf Theile °*) zerfüllen, indem er zuerft auf der 
jogenannten Burg einen Tempel der Heftia, des Zeus und .der 
Athene errichtete, und einen Kreis um biefelbe führte, von 
dem aus ex die Stadt felbft und das ganze Yand in zwölf Theile 
zu theilen hat. Diefe Theile müffen aber dadurch, daf die des 
guten Bodens Flein, die des geringern größer ausfallen, ein- 
einander gleich werden. Er hat ferner 5040 Poofe zu machen, 
iedes derſelben in zwei Theile zu theilen und zwei Theile zu— 
jammenzuloofen, indem jedes derjelben an beiden, dem Nahen 
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und Fernen, Theil hat.“) Der zunädft an die Stadt gren- 
zende Theil bilde mit dem am äufßerften Umfange liegenden 
Ein 2008, fowie der von der Stabt aus zweite mit dem vom 
äufßerften Umfange aus zweiten und fo die andern alle in dem— 
jelben BVerhältniffe. Der Gefeßgeber hat aber auch bei ber 
Doppeltheilung das eben hinſichtlich der Geringhaltigkeit und 
Borzüglichleit des Bodens Bemerkte zu beachten, indem er bei- 
des bei der Vertheilung durch den größern oder geringern Um— 
fang ausgleidht. Auch die Bürger muß er in zwölf Theile thei- 
len und, nachdem eine Aufzeihnung des gefammten übrigen Be- 
figes ftattgefunden hat, aus dieſem zwölf möglichſt gleihe Theile 
bilden. Ferner müſſen fie °*) zwölf Göttern °°) zwölf Looſe zu— 
theilen, ben jeden Gotte zugelooften Theil nah ihm benennen, 
denfelben ihm weihen und den Namen einer Stammgenoffen- 
Ihaft (own) ihm beilegen. Desgleihen hat er auch die Stadt, 
wie den übrigen Grund und Boden, in zwölf Theile zu theilen. 
Jeder (Bürger) befige aber zwei Wohnftätten, die eine in ber 
Nähe der Mitte, die andere dagegen in der bes äußerſten Um- 
fangs. So werde die Anfievelung binausgeführt. 


Wir müſſen durchaus aber Folgendes bedenken, daß wol 
nicht für alles Gefagte ſolche Zeitumftände fi) vereinigen wer: 
den, daß es ohne Ausnahme unjerer Rede gemäß in Erfüllung 
gehe, noch Menſchen, welde einem ſolchen Zuſammenwohnen 
nicht widerſtreben, ſondern es ſich gefallen laſſen, auf einen 
vorgeſchriebenen und mäßigen Geldbeſitz und auf eine Kinder— 
erzeugung, wie wir ſie angegeben haben, ſich zu beſchränken, 
ſowie des Goldes und vieler andern Dinge zu entbehren, wie 
es offenbar, dem Geſagten zufolge, der Geſetzgeber verlangen 
wird, ſowie die Anweiſung des Grundbeſitzes und der Wohn— 
ſtätten nach dem Mittelpunkte und dem Umkreiſe zu, wie er 
ſie vorſchrieb, indem er ſich faſt in jeder Beziehung Stadt und 
Bürger wie Traumgebilde oder aus Wachs Geformtes geſtal— 
tete. Gewiß iſt aber eine ſolche Aufſtellung in gewiſſer Hinſicht 
gar nicht übel, und man muß Derartiges ſich in das Gedächtniß 
zurückrufen. Der Geſetzgeber aber bemerkt dagegen °°): Glaubt 
nicht, lieben Freunde, daß es bei diefer Rede mir felbft ent: 
gangen fei, daß ed mit dem jegt gemachten Einwurfe gewiſſer— 
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maßen feine Richtigkeit habe. Bei allem aber, was in dag Le— 


ben treten joll, halte ich e8 für das Angemefjenite, daß Der- 
jenige, welcher ein Mufterbild aufftellt, wie das in Angriff 
Genommene werden foll, nit von Dem abgehe, was das 
Schönſte und Wefentlichfte ) iſt. Wem aber etwas davon 
als unausführbar fich ergibt), der möge Das umgehen und 
nicht in Ausführung bringen, was von dem Übrigen aber dem 
am nächſten kommt und bem was ausgeführt werben follte 
feiner Natur nad am verwandteften ift, auf deſſen Ausführung 
möge er benfen. Er geftatte dem Geſetzgeber, feinen Plan 
vollftändig zu entwerfen, wenn das aber gefchehen ift, dann 
erwäge er gemeinfchaftlih mit ihm, welche feiner Reden mit 
der Geſetzgebung in Einklang und welche mit ihr im Wibder- 
ſpruche fteht; denn e8 muß wol der Urheber ſelbſt des gering- 
fügigften Werkes, wenn er etwas leiften will, daſſelbe in jeder 
Hinfiht mit fich felbft in Übereinftimmung bringen. °”) 


Nun, nad der von uns angenommenen Cintheilung in 
zwölf Theile, gilt es, eben darum eifrig ums zu bemühen, wie 
diefe zwölf Theile weiter einzutheilen jeien, welche fehr viele 
Unterabtheilungen des in ihnen Begriffenen und des daraus 
bi8 zu den 5040 Theilen Hervorgehenden enthalten. Daraus 
muß das Geſetz Stammpvereine (pparplas), Bezirke (droug) 
und Fleden (xupac) beftimmen, zubem auch der Krieger Ab- 
theilungen und Bertheilungen ’”), fowie die Geldmünzen, bie 
Maße des Trodnen und Flüffigen und die Gewichte, das Alles 
muß es ebenmäßig und unter fich übereinftinmend fejtjegen. 
Außerdem darf ein Gefeßgeber fih aud nicht fcheuen, die 
Meinung der Kleinigkeitskrämerei gegen fi) zu erregen, wenn 
er vorfchreibt, bei allen Geräthſchaften, die Einer ſich anjchafft, 
das rechte Maß nicht unbeachtet zu laffen und, einem allge- 
meinen Grundfage zufolge, glaubt, die Zerfällungen und Ber- 
änderungen der Zahlen feien in jeder Beziehung von Nuten, 
infofern fie (die Zahlen) unter ſich verändert werben und Ber: 
änderungen binfihtlih der Länge und Breite '') ftattfinden, 
fowie au in den Tönen und Bewegungen ’’), ſowol in ge- 
rader Richtung nad oben und unten, als in ben freisfürmigen; 
denn auf das Alles muß der Gefeßgeber feine Aufmerkſamkeit 
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richten und allen Bürger anbefehlen, foviel fie vermögen, in 
der Kenntnif der Verbindung der Zahlen nicht zurüdzubleiben. 
Denn auf die Verwaltung des Hausweſens und des Staats 
hat fein Unterrichtsgegenftand fo großen Einfluß, als die Be: 
ihäftigung mit den Zahlen; das Wichtigfte aber iſt, daß fie 
den von Natur träumerifchen und der Wißbegier Ermangelnden 
aufweckt und ihn, indem er durch dieſe göttliche Kunft feiner 
Natur zuwider fortfchreitet, lernbegierig, merkſam und [charffichtig 
macht. Alle diefe Bildungsmittel werben fi), wenn Einer durch 
andere Gefege und Einrichtungen den unfreien und geldgierigen 
Sinn ’’) aus den Gemüthern Derjenigen entfernt, melde Das 
in geeigneter und erfprießlicher Weile auffaffen follen, als 
Ihön und angemefjen bewähren, wo aber nicht, dann möchte 
Jemand wol, ohne e8 inne zu werben, ftatt der Weisheit Das 
erzeugen, was man Verſchlagenheit nennt, wie fie jetst, mie 
man fehen kann, in den Ägyptiern, PBhönifern ”*) und andern 
Völkern, durd) das Unfreie ihrer übrigen Einridytungen und 
Erwerbsarten fi) erzeugte, ſei e8 nun, daß etwa ein fohlechter 
Geſetzgeber, der ihnen zu Theil ward, Das bewirkte, oder ein 
Misgefhid, welches fie betraf, oder fonft etwas Derartiges, 
in der Natur Begründetes. 

Denn aud das, Freund Kleinias und Megillos, entgebe 
unferer Aufmerffamfeit nicht, daf manche Gegenden wor andern 
geeignet find ’°), beffere oder ſchlechtere Menfchen zu erzeugen, 
was bei der Geſetzgebung nicht unberückſichtigt bleiben darf; 
einige berjelben ’°) find vermöge der Stürme aller Art und 
der Hige unverträglich und zügellos, andere vermöge der Über- 
ſchwemmungen ’”); wieder andere vermöge der Nahrung felbit”"), 
welche der Boden hervorbringt und welche nicht blos den Kör— 
pern mehr oder minder zuträglich ift, fondern auch nicht minder 
auf die Seelen bergleihen Wirkungen hervorzubringen vermag. 
Ferner dürften fich wol vor allen am meiften diejenigen Gegenden 
eines Landes auszeichnen, über die ein göttlicher Hand waltet 
und welche Schuggöttern anheimfielen, welche vie jedesmaligen 
Anſiedler huldreich oder in entgegengefetter Weife aufnehmen. 
Erft nahdem der verftändige Geſetzgeber dergleichen Umftände, 
infofern menſchliche Einficht fie zu durchſchauen vermag, in Er- 
wägung zog, bürfte er wol feine Gefege zu geben verfucen. 
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Und jo mußt auch du es machen, lieber Kleinias; auf der- 
gleihen Dinge mußt du zuerft deine Aufmerfjamfeit richten, 
wenn bu eine Nieverlaffung gründen willft. 

Kleinias. Was du fagft, atheniſcher Gaftfreund, ift fehr 
ſchön, und fo will ih es machen. 
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1 Der Athener. Gewiß hätteft du nun wol nach allem 
:5ı jeßt Befprochenen die Oberhäupter für den Staat anzuordnen. 

Kleinias. Allerdings verhält es fid) fo. 

Der Athener. Folgendes Beides iſt bei der Einrichtung 
des Staats zu beadten: Zuerft die Beitimmung der Staats- 
gewalten '), wie viel deren und in welcher Weife fie anzuord: 
nen feien; ferner gilt es, für jegliches Staatsoberhaupt vie 
Geſetzesvorſchriften aufzuftellen, welde ihm und in welcher An- 
zahl und Beichaffenheit fie ihm zufommen dürften. Indem 
wir aber nicht ſogleich auf die Wahl derfelben übergehen, wollen 
wir einige angemefjene Bemerfungen darüber vorausjchiden. 

Kleinias. Welde doch? 

Der Athener. Folgende: Soviel begreift wol Jeder, 
daß, während die Geſetzgebung eine große Aufgabe iſt, dadurch, 
daß ein wohleingerichteter Staat die Verwaltung zweckmäßiger 
Geſetze untauglichen Oberhäuptern überträgt, nicht blos bei 
dieſen Geſetzen, da ſie dann wol höchſt lächerlich erſcheinen 
möchten, den Staaten aus ihrer guten Abfaſſung kein Vortheil, 
ſondern durch jene (untauglichen Oberhäupter) wol faſt der 
größte Nachtheil und Schaden erwachſen dürfte. °) 

Kleinias. Wie follte das nicht der Fall fein? 

Der Athener. Erwägen wir nun, daß Folgendes dir, 
lieber Freund, hinfichtlicy des jetst zu gründenden Staats und 
feiner Berfaffung begegnet; du ſiehſt nämlid ein, daß erftens 
Diejenigen, welde mit Zug um die mit den höchſten Staats: 
würden verbundene Gewalt fid) bewerben wollen, von ihrer Kind- 
heit an bi zum Tage der Wahl, ſowol felbft als ihre Voreltern, 
eine ausreichende Prüfung zu beftehen haben; ſowie ferner, 
daß die zu Wählern beftimmten, wohl unterrichtet und in einer 
den Gefegen gemäßen Weife auferzogen, im Stande fein müffen, 
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durch Zurüdweifen und Bevorzugen, Diejenigen richtig zu wäh- 
len und zu verwerfen, welde das Eine oder das Andere ver: 
dienen. Wie vermöchten aber irgendwie Diejenigen, welche vor 
Kurzem erft, ohne in diefen Beziehungen einander zu fennen 
md noch unumterrichtet zufammenfamen, die Wahlen in un: 
tabeliger Weiſe zu vollziehen? 

Kleinias. Das bürften fie wol kaum vermögen. 

Der Athener. Dod bei dem (einmal begonnenen) Kampfe 
gelten, heißt es, feine Ausflüchte ’); und gewiß müſſen jett 
auch du und ich danach verfahren, da ja bu, wie bu fagft, 
dem Bolfe der Kreter verſprachſt, bereitwillig mit neun Amts— 
genoffen den neuen Staat zu gründen ), fowie ih dir, ver- 
möge unferer jeßigen Unterredung, beizuftehen. Gewiß nur 
ungern möcht’ idy meine Rede bes Kopfs entbehren °) Lafien, 
dürfte fie doch dann, nah allen Richtungen umherſchweifend, 
unförmlich erjcheinen. 

Kleinias. Sehr wohl gefprocden, lieber Gaftfreund. 

Der Athener. Das genügt nicht, vielmehr will id) es 
auch, jo gut ich vermag, ausführen. 

Kleinias. Allerdings wollen wir auch fo verfahren, wie 
wir da jagen, 

Der Athener. Das foll gejchehen, fo es Gott gefällt 
und wir unfern vorgerädten Jahren Das abgewinnen. 

Kleinias. Wahrſcheinlich iſt's, daß es ihm gefalle. 

Der Athener. Wahrſcheinlich allerdings; und indem wir 
reinem Willen gemäß verfahren, wollen wir auch Das auffaflen. 

Kleinias. Was denn? 

Der Athener. Wie muthvoll von uns, und indem wir 
keine Gefahr ſcheuen, der Staat in unferer gegenwärtigen Unter- 
tedung eingerichtet werden wird. 

Kleinias. Im Bezug auf was und im welcher Hinficht 
behaupteſt du Das? 

Der Athener. Wie ruhig geben wir daran nicht gewöhn— 
ten Menſchen Geſetze, unbekümmert, wie fie doch wol die jetzt 
aufgeſtellten Geſetze aufnehmen werden! Soviel aber, lieber 
Heinias, begreift wol Jeder, auch der nicht beſonders Einfichts- 
volle, daß fie, anfangs wenigftens, feine derfelben bereitwillig 
annehmen werden, wol aber, wenn wir (Gefeßgeber) fo lange 
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bei ihnen ansharren, bis Diejenigen, welde als Kinder die 
Gefege erprobten, unter ihnen aufwuchjen und mit ihnen zur 
Genüge vertraut, an den Wahlen für den gefammten Gtaat 
Theil nehmen? *) Gefchieht aber, was wir fagen, und geſchieht 
e8 irgendwie und durch irgendwelche Maßregeln auf die rechte 
Weiſe, dann dürfen wir, glaub' ich, mit Sicherheit erwarten, 
es werde wol auch in der Folgezeit der alſo herangebildete 
Staat fortbeſtehen. 

Kleinias. Das läßt ſich allerdings hören. 

Der Athener. Laß uns alſo außerdem erwägen, ob 
wir wol irgendwie ein Mittel zur Erreihung dieſes Zwedes 
ausfindig machen. Ich, lieber Kleinias, behanpte nämlich, die 
Knofier müſſen vor allen andern Kretern ’) nicht blos Reini— 
gungsopfer für den Landesftrich, welcher jet angebaut wird, 
darbringen ®), fondern auch eifrig darauf bedacht fein, Die erften 
Dberhäupter auf das Zuverläffigfte und Beſte einzufegen. Bei 
den andern (Obrigfeiten) ift es von geringerer Bebeutung, 
höchſt nothwendig dagegen, daß unfere erften Geſetzesvollſtrecker 
mit der größten Sorgfalt gewählt werben. 

Kleinias. Welchen Weg, welde Vorſchrift ſinnen wir 
zu diefem Behufe wol aus? 

Der Athener. Folgende. Ich behaupte, ihr Söhne 
Kretas, es zieme den Knofiern, weil fie hervorragen umter ber 
Mehrzahl der Staaten (Kretas), gemeinfchaftlid mit den zu 
diefer Niederlaffung fid) Verfammelnvden, aus biefen und ihrer 
Mitte zufammengenommen 37 Männer zu wählen, 19 aus den 
zur Nieverlaffung beftinmten, die übrigen aber aus Knoſes 
felbft; diefe mögen die Knoſier durch Überredung oder Anwen: 
dung mäßiges Zwanges deinem Staate verleihen, ſowie dich 
felbft, damit du ein Bürger der Nieverlaffung feift, und der 
achtzehn Einer. 

Kleinias. Doch wie? Betheiligtet nicht auch ihr, du, 
lieber Gaftfreund und Megillos, euch bei der Einrichtung un 
jerd Staats? 


Der Athener. Einen ftolgen Sinn hegt Athen, einen 
ſtolzen audy Sparta, und groß ift die Entfernung beider; deinen 
Berhältniffen aber und denen der übrigen Anſiedler ift, nah 


Sehstes Bud). 163 


dem was bu jetst berichteft ), Alles angemeffen. '°) Und wie 
ihr jet, bei den end) zu Gebote ftehenden Mitteln, am zwed- 
mößigften zu verfahren habt, darüber genüge das Gefagte; 
in der Folgezeit aber und wenn bie Staatöverfaffung von 
Beſtand ift, finde die Wahl verfelben etwa in folgender Weife 
fatt. An der Wahl ver Staatsoberhäupter follen Alle Theil 
nehmen, welche als Neiter oder Fußgänger Waffen tragen und 
in den ihrem Alter angemefjenen Heeresabtheilungen am Kriege 
Theil nehmen; veranftalten fol man aber die Wahl in dem 
Tempel, welchen ver Staat für den heiligften anfieht, und Jeder 
joll feine Stimme auf dem Altare des Gottes niederlegen, in- 
dem er auf einem Täfeldhen den Namen, ben Vater, ben 
Stamm und den Bezirk (dmpov) verzeichnet, dem derfelbe (ber 
von ihm Vorgeſchlagene) angehört, den eigenen Namen aber 
mit denjelben Angaben baneben fchreibt. Und Jedem, wer ba 
will, jei es geftattet, von den Täfelchen dasjenige, weldes er 
nicht nach feinem Sinne befchrieben findet, aufzunehmen und 
es dreißig Tage wenigftens auf dem Markte niederzulegen. 
Bon den als die vorzüglichften anerfannten Stimmen '’) follen , 
die Staatsoberhäupter bis zu drei Hunderten der ganzen Stabt 
vorzeigen und zu ihrer Kenntniß bringen; und unter biefen, 
jollen wieder die Bürger für Denjenigen, den jeder irgend will, 
fimmen, und bie Hundert bei der zweiten Abftimmung Bor- 
gezogenen follen Jene wiederum Allen vorzeigen. Bei ber 
dritten Abftimmung möge wer da will, durch ein Eingeweide— 
epfer dazu ſich anſchickend, für wen er will unter dem Hun— 
dert, ftimmen, und die GSiebenunddreißig, welche die meiften 
Stimmen davon tragen, mögen fie zu Staatsoberhäuptern er- 
uennen. 

Wer wird num, Freund Kleinias und Megillos, das Alles, 
was die Staatswürden und die Prüfungen dazu betrifft, in 
unferm Staate leiten? Bedenken wir wol, daß es unter den 
juerft zu einem Staate VBerbundenen nothwendig Männer geben 
fellte, aber nicht gibt, welche früher denn alle Staatsober- 
häupter dazu beftimmt fein müßten?') Gewiß muß es aber 
diefe geben und noch dazu feine Unfähigen, fondern vor Allen 
Züchtige; denn das Sprihwort nennt den Anfang die Hälfte 
jedes Unternehmens '’), und einen guten Anfang preifen bei 

11* 


754 


= 


164 Die Geſetze. 


jever Sache Alle, ja diefer ift, wie mir es ſich herausftellt, 
noch mehr als die Hälfte, und Niemand hat ihn, wenn er in 
ſchöner Weife ftattfindet, nad Gebühr gepriefen. 

Kleinias. Da haft du fehr Recht. 

Der Athener. Übergehen wir alfo, da wir das willen, 
es nicht mit Stilfhweigen, ohne ung ſelbſt deutlich zu machen, 
in welcher Weife fie (die erite Wahl) ftattfinden muß. Ich 
meinerfeits weiß nur Eine, für den gegenwärtigen Fall aus- 
reichende und erſprießliche Borjchrift anzugeben. 

Kleinias. Welche denn? 


Der Athener. Ich behaupte, bei dem Staate, welchen 
wir zu gründen im Begriff find, vertrete nichts Anderes gleich— 
fam den Bater und die Mutter, als der die Anfievelung ent- 
fendende Staat, obſchon es mir nicht unbefannt blieb, daß von 
den zahlreihen Staaten, welde durch Anfiedelung entftanden '*), 
gar oft viele mit denjenigen in Zwift geriethen, von melden fie 
auszogen; unter den gegenwärtigen Umftänden aber liebt er 
(unfer Staat) wie ein Kind, follt’ e8 auch irgenveinmal mit 
feinen Erzeugern in Zwiefpalt gerathen, bei dem noch obmwal: 
ten Mangel an Ausbildung, feine Erzeuger und wird von 
ihnen geliebt, und findet, ftets zu den ihm Angehörigen feine 
Zuflucht nehmend, in ihnen die ihm nothwendig verbundenen 
Helfer. Sole Gefinnung werben jetzt, behaupt’ ich, bereit- 
willig die Knofier, vermöge ihrer Fürſorge, gegen den neuen 
Staat und der neue Staat gegen die Knoſier hegen. Ich 
wieberhole, was ich eben fagte, ſchadet es doch nicht, etwas 
Schönes zwei mal zu fagen '*), die Knofier müflen gemeinfchaft: 
lid) fir diefes Alles Sorge tragen, daß den Geſetzen gemäß 
die Oberhäupter eingeſetzt und die Eingefegten geprüft werben. 
Nachdem das gejhehen ift, mögen bie Knofier nad Knoſos 
zurüdfehren, der neue Staat aber verjuche fich ſelbſt zu erhalten 
und wohl zu gebeihen. Ferner mögen die unter die 37 Auf: 
genommenen für jest und bie ganze Folgezeit dazu von und 
gewählt werben: zuerft feien jie Wächter der Gefeke und dann 
der Eingaben, in welden Jeder den Stantsoberhäuptern die 
Größe feines Vermögens anzugeben hat, außer wenn Einer 
den höchſten Sat, vier Minen, befist '*), oder den zweiten 
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drei, oder brittend zwei Minen oder viertens Eine. Ergibt es 
fih aber, daß Yemand aufer dem Angegebenen nod etwas 
befigt, dann falle das Alles dem Staate anheim, außerdem 
verfalle er der nicht rühmlichen noch günftigen, fondern, wenn 
er überführt wird, daß er aus Gewinnfiht der Geſetze nicht 
achtete, ſchimpflichen Anklage Deffen, welcher ihn gerichtlid) be- 
langen will. Wer aljo Luft hat, belange ihn fchimpflicher Ge- 
winnfucht wegen vor den Gefeßeswächtern jelbft; wird aber der 
Angeklagte für ſchuldig erfaunt, dann habe er am gemeinfamen 
Beſitzthume feinen Theil, gehe, mit Ausnahme feines Looſes, 
jollte im Staate eine Bertheilung ftattfinden, leer aus, und 
ſtehe, jo lange er lebt, an einer Stelle aufgezeichnet, wo wer 
da will feinen Ramen lefen kann. 

Ein Geſetzeswächter befleive nicht Über zwanzig Jahre diefe 
Gewalt, und erhalte die Stimme zu diefer Würde nicht, wenn 
er unter funfzig Jahre alt ift; warb er aber als ein Sechzig: 
jähriger gewählt, dann walte er nur zehn Yahre, und nad 
demjelben Maßſtabe denke Jemand nicht daran, in den Jah— 
ven, um welde er bie Siebzig überfchritt, neben dieſen Ober- 
häuptern eine ſolche Gewalt zu üben. 


Das feien die alleinigen drei an die Geſetzeswächter geftell- 
ten Anforderungen '’); doch wenn die Gefete ſich vervollfomm- 
nen, dann wird Jeder biefen Männern die Sorge auferlegen, 
welche fie außer dem bis jegt Angeführten nod) zu übernehmen 
haben. Jetzt aber wäre es wol an der Keihe, über die Wahl 
zu den übrigen Staatsämtern zu ſprechen; denn es müſſen 
hierauf die Heerführer gewählt werben und bie diefen fiir die 
Kriegführung gewiſſermaßen Untergebenen, Reitereiführer und 
Kittmeifter, und die Häupter der Heeresabtheilungen zu Fuß, 
denen am füglichften wol der Name zufommen bürfte, ven auch 
das Volk ihnen ertheilt, ver Hauptleute (radtapycr); nämlich 
die Heerführer diefer Streiter mögen aus unferm Staate ſelbſt 
die Gefegeswächter vorfhlagen, die Wahl aus den Vorgeſchla— 
genen aber Alle treffen, welche in dem angemefjenen Yebensalter 
am Kampfe Theil nahmen und jedesmal noch nehmen. Meint 
jedoch Iemand, einer der Nichtoorgefhlagenen fei einem ber 
Vorgeſchlagenen vorzuziehen, der nenne, wen und ftatt wellen 
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er einen vorfchlägt, und bringe, nachdem er eiblih Das be 
fräftigte, den Andern in Vorſchlag; für wen fi aber vie 
Stimmenmehrheit entjcheidet, der werde unter die Wählbaren 
aufgenommen, und die Drei, für welde die meiften Stimmen 
ſich erffären, jeien, nad einer wie bei den Gejegeswächtern 
vorausgegangenen Prüfung, Heerführer und Obwalter des auf 
den Krieg Bezüglihen. Die zu Heerführern Erwählten mögen 
ſich untereinander felbft zwölf Hauptleute, einen für jeden 
Stamm (pvAn) vorſchlagen; der Gegenvorſchlag aber, die 
Nachabſtimmung und Entfcheidung, fer diefelbe bei den Haupt: 
leuten, wie fie bei den Heerführern ftattfand. Gegenwärtig, 
bevor Prytanen '°) und der Rath gewählt wurden, mögen bie 
Geſetzeswächter die Verſammlung an einem möglichft heiligen 
und paſſenden Orte veranftalten, und eine bejfondere Stelle den 
Schwergerüfteten anmweifen, eine befondere den Reitern, umd 
darnach eine britte allen fonft zum Kriege Gehörigen. Alle 
follen aber die Heerführer und Reiteroberften wählen, die Schwer: 
gerüfteten dagegen die Hauptleute, bie geſammte Neiterei ſich 
jelbft die Nittmeifter ”’); die Anführer ver Leichtbewaffneten, 
oder der Bogenfchüten oder fonft einer Gattung von Streitern, 
mögen bie Heerführer fi felbit bejtimmen. [Nun wäre uns 
wol nody die Ernennung der Reitereiführer übrig, und dieſe 
mögen Diefelben in Vorſchlag bringen, welche aud die Heer: 
führer in Vorſchlag brachten, und ihre Wahl, fowie die Gegen- 
vorſchläge dabei finden in derfelben Weife ftatt, wie fie bei den 
Heerführern ftattfanden. Es wähle fie aber die Keiterei angeſichts 
des Fußvolks, und die Zwei, welchen die meiften Stimmen zu 
Theil wurden, feien die Anführer der gefammten Reiterei. | *) 
Das Schwanken der Wahl bejhränfe ſich auf ein zweimaliges; 
Ihwanft fie zum britten mal, dann mögen ftetS Diejenigen ent- 
ſcheiden, welche die jedesmalige Wahl zu leiten haben. 


Der Rath beffehe aus breifig mal Zmölfen, denn 360 
möchte wol eine zur Theilung geeignete Zahl fein. Indem wir 
aber die Anzahl der Rathsmänner zu je 90 in vier Theile 
theilen, wollen wir aus jeder Vermögensclaffe deren 90 wäh: 
len. Zuerſt follen alle Männer aus der begütertiten Claſſe 
ihre Stimme zu geben genöthigt fein; wer aber nicht Folge 
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leiſtet, büße es mit der feftgefeßten Strafe. Hat die Abſtim— 
mung ftattgefunden, dann zeichne man die Borgezogenen auf 
und ftimme Tags darauf für Bürger der zweiten Claſſe in ver- 
jelben Weife wie Tags zuvor. Am britten Tage ftimme wer 
da will für Bürger der dritten Claffe, dazu gemöthigt aber 
jeien die der drei erften Glaffen; in der vierten und unvermö— 
genden Claſſe bleibe von der Strafe frei, wer von ihnen nicht 
witſtimmen wil. Am vierten Tage feien Alle, welche Stim- 
men erhalten, aus der vierten und unvermögenbften Claffe ; 
wer aber aus der dritten und vierten Claſſe nicht mitſtimmen 
will, den treffe feine Strafe. Geftraft dagegen wird, wer aus 
der zweiten oder erjten Claffe nicht mitjtimmt, der aus ber 
weiten um das Dreifahe, der aus ber erjten um das Bier: 
fahe der anfänglichen Buße. Am fünften Tage bringen bie 
Staatsoberhäupter die aufgezeichneten Namen vor die Augen 
ler Bürger; ein Jeglicher gebe aber wieder Einem unter„biefen 
jeine Stimme, oder büße es mit der anfänglichen Strafe. Nach— 
dem fie num aus jeder Bermögensclaffe 180 ausgewählt, werde 
die Hälfte derfelben durch das Loos ausgefchieden und der 
Prüfung unterworfen; dieſe feien dann die Rathsmänner für 
diefes Jahr. 

Eine fo veranftaltete Wahl ”') dürfte wol den Mittelweg 
zwiſchen einer allein- und volksherrſchaftlichen Verfaſſung an- 
bahnen, welche Mitte ſtets die Verfaſſung halten muß; denn 
Sclaven und Herren ??) möchten ſich nie befreunden, noch 


Badere und Untüchtige, denen man gleiche Ehrenftellen über: :; 


trägt, Wird doch für Ungleiche das Gleiche, wenn fein richtiges 
verhältniß ftattfindet, zum Ungleihen, und durd Beides ) 
werden häufige Aufftände in den Staaten erzeugt. Zwar wird 
namlich jehr richtig und angemefjen eine alte, wahre Rede au- 
geführt: daß Gleichheit Freundfchaft erzeuge, aber ohne daß es 
ws ganz Har ift, worin wol die Gleichheit, die Das zu be- 
wirken vermag, beftehe.”') Das macht uns viel Schwierigfeit; 
denn da es zwei Öleichheiten gibt, die zwar mit demfelben Na- 
men bezeichnet werden, in der That aber in vielen Rüdfichten 
emander faft entgegengefegt find, fo ift jeder Staat und Geſetz— 
geber vermögend, die eine derſelben, die auf Maß Gewidt, 
und Zahl begründete, zu den Ehrenftellen zu erheben minbe, 
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er bei ihrer Bertheilung das Loos entjcheiden läßt; aber die 
wahrhaftefte und befte Gleichheit vermag micht leicht Jeder zu 
erfennen; denn das ift eine vom Zeus ausgehende Entſcheidung 
und bietet den Menfchen fi nur in geringem Maße dar; dod 
in Allem, wo fie ben Staaten und den Einzelnen ſich darbietet, 
bewirkt fie alles Gute, da fie dem Überlegenen mehr, dem 
Schwähern weniger zutheilt und jedem der Beiden das jeiner 
Natur Angemeffene verleiht. Insbefondere erhebt fie auch die 
durch Tugend Ausgezeichneten zu höhern Ehrenftellen; Diejew- 
gen aber, bei denen Hinfichtlich ihrer Tugend und Ausbildung 
das Gegentheil ftattfindet — Beiden theilt fie das nah Ber- 
bältniß ihnen Zufommende zu. Denn gewiß aud in Bezug auf 
den Staat gilt uns das Gerechte wol ftets für Daffelbe. Da 
nad) ftrebend und auf diefe Gleihheit unfer Augenmerk richten, 
müſſen wir, lieber Kleinias, den jett im Entftehen begriffenen 
Staat einrihten; und will etwa Jemand einmal einen an 
bern gründen, dann geziemt es ihm, bei feiner Geſetzgebung 
auf Daſſelbe Nüdfiht zu nehmen, nicht aber auf wenige oder 
Einen Gewaltherricher, oder auf ein gewiſſes Übergewicht bes 
Volls, fondern ſtets auf das Gerechte. Darin befteht das eben 
Erwähnte, das Ungleihen der Natur gemäß zugetheilte Gleiche.“) 
Gewiß muß nothwendig bisweilen aud der ganze Staat zu 
diefen Ausbrüden (des Gleichen) feine Zuflucht nehmen, will er 
nicht theilweife mit fich felbit in Zerwürfniß gerathen ; denn 
die bei dem Vollkommenen und Genauen ’°) obwaltende Billig- 
feit und Nachſicht ift, wenn fie ftattfindet, eine Abweichung vom 
ftrengen Redhte. Darum muß man fich nothwendig, der jehwer 
zufrieden zu ftellenden Menge wegen, daneben der Gleichſtellung 
des Poofes bedienen, indem wir auch bier die Gottheit und des 
Zufall Gunft anrufen, damit diefe möglichft dem Rechte gemäß 
das Loos leiten. So müffen wir alfo nothwendig beide Gleid- 
heiten berüdjichtigen, aber in foviel wie möglich wenigen Fällen 
bie der Nachhülfe des Zufalls bedürftige. 


Deshalb, Lieben Freunde, muß nothwendig der Staat, wenn 
er beftehen will, darin fo verfahren; da aber ein im Meere 
Dahinjegelndes Schiff ftets, bei Tag und bei Nacht, der Obhut 
bedarf, und ebenfe ein Staat, im Wogendrang mit andern 
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Staaten fi befindend, in Gefahr ift, Nachftellungen aller Art 
zu erliegen: fo dürfen hier ninımer Obrigfeiten aufhören, andern 
Obrigfeiten vom Tage bis zur Naht und von der Nacht bis 
zum Tage die Hand zu bieten, jo wie Wächter an ber Wächter 
Stelle zu treten und ihr Gefhäft andern Wächtern zu über— 
geben, Die Menge dagegen ift nimmer etwas bavon raſche aus— 
zuführen im Stande, und es ift nothwendig, zwar ben größten 
Theil der Zeit die Mehrzahl ver Rathsmänner auf ihrem eige- 
nen Beſitzthume verharren und die Gejchäfte ihres Hausweſens 
verwalten zu lafjen ?”); der zwölfte Theil derfelben aber muß, 
indem fie auf zwölf Monate und einen Theil nad dem andern 
die Geſchäfte vertheilen, zu Wächtern ſich hergeben, um bereit- 
willig Einem Gehör zu geben, der entweder anderswoher oder 
aus der Stadt (zu ihnen) fommt, ob er nun eine Nachricht 
bringen, oder in Angelegenheiten, in welchen es einem Staate 
zukommt, andern Staaten Beſcheid zu ertheilen, wiederum nad) 
etwas fragen will, oder um, indem er (der Staat) andern 
Fragen ftellte, ven Beſcheid diefer entgegenzunehmen; insbefon- 
dere aber auch der jevesmaligen Bewegungen im Staate felbft 
wegen, die fich im jeder Art fortwährend zu erheben pflegen, 
damit fie entweder, was das Befte ift, fih nicht erheben, oder, 
erhoben fie fih, damit diefer Erhebung, nachdem der Staat 
ihrer inne ward, möglichft jchnell begegnet werde, 

Darum muß ftet8 in den Händen diefer Vorfitenden (der 
Prytanen) die Zufammenberufung des Volls im Staate, fowie 
deſſen Entlafjung liegen, ſowol der nad Geſetzesvorſchrift als 
der unerwartet ftattfindenden. Das Alles etwa hätte ber 
mölfte Theil des Raths anzuorbnen, während er elf Theile des 
Jahres ruht. Gemeinfhaftlih mit den übrigen Obrigfeiten 
muß er fortwährend den angebeuteten Wachtdienſt im Staate 
verſehen. 


Und in der Weiſe möchte es wol um die Stadt nicht übel 
beſtellt ſein; welche Anordnung geziemt aber dem übrigen Lande? 
Müſſen nicht, da die ganze Stadt und das geſammte Land in 
zwölf Theile getheilt iſt, Männer ernannt fein, welche für bie 
Strafen der Stadt jelbft, und die Wohnhäufer und Stadt— 
Mauern, für die Häfen, den Markt und die Brunnen, jowie 
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auch für die Weihbezirke und Tempel und für alles Derartige 
Sorge tragen? 

Kleiniad. Wie wäre Das nicht nothwendig ? 

Der Athener. Beitimmen wir alſo, daß Tempelvdiener, 
Priefter und Priefterinnen für die Tempel zu beftellen feien; 
für die Straßen und (öffentlichen) Gebäude und die Anordnung 


derſelben, für Menſchen und andere Geſchöpfe, damit fie im 


Umfange der Stadt felbft und ber BVorftadt feinen Schaden 
anrichten, auf daß in den Stäbten die geziemende Ordnung 
beftehe, hat man brei Oattungen von Obrigfeiten zu wählen, 
indem man bie für das eben Erwähnte Beitimmten Gtabt- 
auffeher, die für die Marktordnung Marktauffeher *°), vie den 
Tempeln Borgefegten Priefter nennt. °’) Finden bei Prieftern 
und Priefterinnen erbliche Priefterfchaften ’') ftatt, daun treffe 
man feine Beränderungen; ift Das aber nicht der Fall, wie es 
bierin wahrſcheinlich iſt, daß es in neu gegründeten Staaten 
anfangs bei feinen oder nur wenigen Göttern ftattfinde "), 
dann gilt es für Die Götter, bei denen es nicht ftattfindet, Priefter 
und Priefterinnen als Auffeher ihrer Tempel anzuftellen; vie 
Anftellungen dieſer Aller müfjen theils durch Wahlen, theils 
duch das Loos erfolgen, damit man im jedem Lande und im 
jeder Stabt die dem gemeinen Volke Angehörigen und Nicht— 
angehörigen zu freundfhaftlihen Wohlmollen vereinige ”), 
auf daß die größte Eintradyt obwalte. Den Tempeldienſt be- 
treffend, ziemt es fih, dem Gotte felbft es anheimzuftellen, va: 
mit das ihm Wohlgefällige gejchehe, und vermittelit des Looſes 
per göttlichen Fügung es zu Überlaffen, dann aber den jedesmal 
durch das Loos Beftimmten zu prüfen, erftens ob er an keinem 
(Eörperlihen) Gebrechen leide und echter Herkunft fei, dam 
ob feine Wohnung eine von feiner Schuld entweihte fei und 
er ſelbſt durch keinen Mord oder eine ähnliche Vergehung gegen 
der Götter Verbote ſich verunreinigte, fowie ob Water und 
Mutter ein gleich mafellofes Leben führten; ferner auf alle 
Göttliche Bezügliche Gefege aus Delphi fich holen, und ver 
Weiſung der zu Auslegern derſelben Beftellten folgen. Die 
Dauer jedes Priefteramtes erftrede fi) auf Ein Jahr, und nict 
auf längere Zeit; Derjenige aber ſei nicht unter 60 Jahre 
alt, welcher beftimmt ift, dem göttlihen Geſetz zufolge, im 
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genägender Weife Das zu erfüllen, was der Götter Dienft 
erheiſcht. Dieſelben Gejetesvorfchriften feien auch für vie 
Priefterinnen gültig. Je vier Stämme mögen aber, jeder aus 
feiner Mitte, drei mal vier Ausleger wählen, und nachdem fie 
die Drei, fir welde die Stimmenmehrheit fich entſchied, prüf- 
ten, deren neun nach Delphi ſenden, damit von je breien Einer 
gewählt werde. °) Ihre Prüfung aber und die Zahl ihrer 
Lebensjahre fei diefelbe wie bei den Prieſtern. Diefe Ausleger 
bleiben e8 aber auf Lebenszeit, und den Ausgefchiedenen ergänze 
die Wahl der vier Stämme, denen er angehörte. 

Zu Verwaltern, welche über die heiligen Gelder jedes Tem- 
pels, über die Weihbezirfe, den Fruchtertrag und die Padıt- 
gelder derfelben zu verfügen haben, wähle man aus der erften 
Vermögensclaffe, für die größten Tempel drei, für die Heinern 
zwei, und Einen für die befcheidenften. Ihre Wahl und Prit- 
fung erfolge, wie fie bei den Feldherren ftattfand. Das werde 
binfihtlih der heiligen Angelegenheiten beobachtet. 


Ferner bleibe foviel wie möglich nichts unbewadt. Die 
Bewahung der Stadt finde in ver Weife ftatt, daß die Feld— 
herren und Hauptleute dafür Sorge tragen, die Neitereiführer 
md die Rittmeiſter, die Prytanen und insbefondere auch die 
Stadt- und Marktaufſeher, wenn ſolche in genügender Weiſe 
von uns gewählt und angeſtellt wurden; die des geſammten 
übrigen Landes aber in folgender Weiſe. Das ganze Land ward 
in zwölf möglichftgleiche Theile getheilt; der einzelne jedem Theile 
dur das Loos zugetheilte Stamm liefere jährlich fünf — 
Flurheger möcht’ ic) jagen und Wachtführer; jedem dieſer Fünf 
aber ſei es geftattet, aus dem jungen Leuten feines Stanımes 
mwölf, nicht jünger als 25 und nicht Alter als 30 Jahre ſich 
auszuwählen. Unter diefe Alle werden durd das Loos alle 
Theile des Pandes auf Einen Monat vertheilt, damit fie ins— 
geſammt mit dem ganzen Lande befannt und deſſen fundig wer: 
den; die Hegeherrichaft und das Wächteramt dauere für die 
Flurheger und Wachtführer zwei Jahre. Je nachdem aber 
das Loos den Wachtführern zuerft gewiffe Theile zumweift, mö- 
gen fie, des Landes Stellen wechſelnd, ihre Untergebenen in 
tem Monate nad dem nächften Bezirk im Kreiſe nad) ber 
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Rechten herumführen. Das Nachderrechten finde aber nad 


Morgen zu’) ftatt. Nach Ablauf Eines Jahres mögen im 
zweiten, bamit der Wächter möglichft viele nicht blos des Yan 
des Kunde zu Einer Jahreszeit erlangen, und neben der bes 
Landes möglichft Vieles in Erfahrung bringen, was an jeder 
Stelle zu jeder Jahreszeit ſich begibt, Diejenigen welche da: 
mals fie führten wiederum, mit fortwährender Veränderung 
ihrer Stellung fie linfs führen, bis fie das zweite Yahr ver- 
brachten. Im dritten Jahre aber wähle man fünf andere Flur: 
beger und Wachtführer, um für die zwölf Theile des Yandes 
Sorge zu tragen.) Während ihres DBerweilens am jeder 
Stelle fei ihre Fürſorge etwa auf Folgendes gerichtet: Erſtens, 
daß das Land möglichft gut verfchanzt fei, indem fie, wo es 
nöthig ift, Gräben und Damme aufwerfen, und burd aufge: 
führte Bollwerke ’) fo gut wie möglich Diejenigen abhalten, 
welche dem Lande und den Befisthümern irgend zu ſchaden 
verfuchen, und fich, dieſes auszuführen, auch der an jedem 
Orte befindlichen Sclaven und Yaftthiere bedienen, über vie fie, 
jo gut es fich thun läßt, mit Auswahl ver Zeit, wo dieſelben 
von eigener Arbeit frei find, verfügen. Alles müſſen fie fer- 
ner ben Feinden unzugänglid, den Freunden aber, Menſchen, 
Zugthieren und Viehheerden, dadurch möglichit zugänglich maden, 
daß fie den Wegen, damit alle möglichſt gangbar werden, ihre 
Sorgfalt widmen, fowie der dem Himmel entftrömenden Be- 
wäfjerung, daß dieſe dem Yande feinen Schaden, fondern viel: 
mehr Nuten bringe, indem fie von den Höhen in die Berg: 
ſchluchten ſich herabergießt, deren Ausflüffe fie durch Graben: 
züge und Überbauten leiten, damit biefelben, durch Aufnehmen 
und Einfaugen der vom Zeus entjandten Gewäffer, in allen 
tiefer gelegenen Fluren und Gegenden, Feuchtigkeit und Quellen 
erzeugen und bie trodenften Landesſtriche zu wohlbewäſſerten 
und waſſerreichen machen; ferner müſſen ſie die lebendigen Ge— 
wäſſer, mögen fie nun in Flüſſen oder Quellen beſtehen, durd 
Anpflanzungen und Anbauten anmuthiger, und alle Zuflüſſe, ver- 
möge ber Berbindung derjelben durd Kanäle, zu reichlichen gejtalten, 
jowie den Tempeln der Götter, wenn in ihrer Nähe ein heiliger 
Hain oder Weihbezirk fich befindet, dadurch, daß fie diefelben durch 
Wafferleitungen zu jeder Zeit bewällern, neuen Schmud verleihen 
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Alerwärts an ſolchen Stellen ”) mäffen die Jünglinge ſich 
Übungspläge anlegen, indem fie zu ihrem eigenen und dev 
Greiſe Nutzen, durch Herbeifhaffung eines reihen Vorraths 
trodenes und bürres Holzes, für warme, dem Greifenalter 
zufagende Bäder forgen, auch zum Frommen an Krankheiten 
Siehender, und um den durch die Anftrengungen des Ader- 
baues angegriffenen Körpern eine freundliche und weit gebeih- 
lichere Aufnahme, als die eines nicht beſonders gefchidten 
Arztes, zu gewähren. 


Dies alfo und alles Derartige dürfte folhen Stellen zu 
nicht unergöglicher Kurzweil, zum Schmud und Nuten ge- 
deihen; das Ernfte dabei aber bejtehe darin. Jede Sechziger: 
Ihar ) muß ihren Bezirk nicht blos der Feinde wegen be- 
wachen, fondern aud) wegen Derjenigen, die fi Freunde nen- 
nen. Wenn ein Nachbar oder fonft ein Mitbürger, ein Freier 
oder Sclave, dem andern Unrecht zufügt, mögen bei gering» 
fügigen Klagen die fünf Befehlenven “) felbft Dem, welder 
Unrecht erlitten zu haben behauptet, Recht ſprechen; bei bebeu- 
tendern bis zu drei Minen aber, die der Eine von dem Andern 
beanfprucht, mögen es, mit Zuziehung von Zwölfen, Siebzehn 
thun.“) Keim Richter und Befehlender richte und gebiete von 
aller Berantwortlichfeit frei, mit Ausnahme Derjenigen, welche, 
gleih Königen, die leiste Entſcheidung geben. ’') Insbeſondere 
mögen auch dieſe Flurheger, wenn fie fi gegen Diejenigen, 
für die fie Sorge tragen follen, dadurd etwas zu Schulden 
lommen laſſen, daß fie Ungleiches ihnen anbefehlen und es ver: 
juhen die mit dem Aderbau Beichäftigten ohne ihre Zuftimmung 
auszubeuten und zu plündern, oder aud wenn fie Geſchenke 
annehmen, die ihnen, fie zu gewinnen, dargeboten werden und 
Rehtshändel in ungerechter Weiſe entjcheiden, deshalb als ver 
Beitechlichfeit fchuldig im ganzen Staate verrufen fein; anderer 
bis auf eine Mine fich belaufender Ungerechtigkeit wegen aber, 
weldhe fie etwa den Bewohnern ihres Bezirks zufügten, ſich, 
wenn fie wollen, dem Ausſpruche der Dorfbewohner und Nach— 
barn unterwerfen, im Falle beveutenderer Ungerechtigfeiten da- 
gegen, oder auch geringfügiger, wenn fie im Vertrauen, durch 
das fortwährende Entweihen nad einer andern Gegend, bei 
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monatlicher Ortsveränderung, durchzufommen, dem Ausipruce 
Jener ſich nicht unterwerfen wollen, joll der in feinen Rechten 
Berlegte bei den gemeinfamen Rechtsverhaudlungen durch das 
Loos feine Richter erhalten, und fiegt er ob, von dem der zu 
entkommen verſuchte, indem er nicht freiwillig Rede ftehen wollte, 
das Doppelte als Buße zu beanſpruchen haben. 

Die Wachtführer und Flurheger aber mögen die beiden 
Jahre etwa in folgender Weife verbringen: Zuerft müſſen fid 
in jedem Bezirfe Speijefäle befinden, wo Alle gemeinſchaftlich 
ihre Mahlzeiten zu halten haben; wer aber, ohne den Befehl 
der Wachtführer oder nicht getrieben von einer unabweislicen 
Nothwendigfeit, oder mur einen einzigen Tag an dem gemein: 
ihaftlihen Mahle nicht Theil nimmt, oder eine Nacht ein be: 
jonderes Nachtlager ſucht, den treffe, wenn bie Fünf ihn für 
Ihuldig erklären und in einer auf dem Markte aufgeftellten 
Anklage der Verlegung feiner Wachtpflichten ihn zeihen, vie 
Schmach feiner gegen den Staat feinerjeitS verlegten Pflichten, 
und er werde umgeftraft von dem, ber ihm begegnet und ihn 
züchtigen will, mit Schlägen gezüchtigt. Wenn aber einer von 
den Befehlenden felbft jo etwas thut, dann kommt es ben 
Sechzigern insgefammt '*) zu, um dergleichen fidh zu befümmern; 
wer e8 aber bemerkte und erfuhr und feine Anklage erhebt, der 
verfalle denjelben Gefegen und büße es härter, als die jungen 
Veute, ev bleibe nämlich von allen Ehrenftellen junger Leute aus 
geſchloſſen. Darüber follen aber die Gefegeswächter eine ge 
naue Aufficht führen, daß fo etwas entweder gar nicht vorfalk, 
oder fällt es vor, in geziemenver Weife beftraft werde. Jeder 
muß aber über Jeden die Anficht hegen, daß wer nicht ftreng 
gehorchte aud) nimmer zu einem preiswürdig Befehlenven ge 
deihen werde, und daß man mehr als des Wohlbefehlens des 
Wohlgehordpens fich zu berühmen habe, zuerft ven Geſetzen, da 
das ein Gehorfam gegen die Götter ift, dann, von Seiten der 
Jünglinge, den Ältern, auf ein ehrenvolles Leben Zurüdbliden: 
den. Ferner muß Derjenige, welcher unter den Flurhegern 
eine Stelle fand, zwei Jahre hindurch täglich die geringe und 
dürftige Lebensweiſe gefoftet haben. Nachdem nämlich die 

63 Zwölf auserwählt wurden '’), mögen fie in einer Zufammen- 
funft mit den Fünfen erwägen, daß fie, felbft Diener, feine 
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andern zu Dienern und Sclaven haben, noch die Dienftleiftungen 
Einiger der ihrer Aufficht unterworfenen Aderbauer und Dorf: 
bewohner zu eigenem, fondern zu üffentlihem Behufe benugt 
werben. Im Übrigen mögen Alle aus eigenem Antriebe be: 
denken, daß fie im Leben bejtimmt find, ſich felbft und andere 
zu bedienen, und außerdem im Winter und Sommer bewaffnet, 
ver Bewachung und genauen Kenntniß aller Örtlichfeiten wegen, 
das ganze Land zu durchſtöbern; denn für Alle möchte wol ihr 
eigenes Land genau zu kennen eine feiner andern nachitehende 
Kenntniß fein. Nicht minder im diefer Abficht, als des übri— 
gen Ergögens und zugleich Nutzens wegen, welcher aus ber: 
gleihen Allen erwächſt, muß ber heranwachſende Jüngling ge 
wiß auch der Jagd, auf eigene Hand und mit der Meute, fich 
beſleißigen. — Diefe jelbft nun“) und ihr Treiben, ob man 
fie Sendboten ‘*) oder Flurheger over wie irgend fonft nennen 
will, mögen nad Kräften Alle fürdern, die den eigenen Staat 
in ansreihender Weije zu erhalten wünjchen. 


Hierauf hatten wir die Wahl der aus Stadt- und Marft- 
aufjehern beftehenden Obrigfeiten zu beſprechen.“) Bon ven 
Fluraufſehern, 60 an der Zahl, dürften wir wol auf die drei 
Stadtanfjeher kommen, welche ſich nach drei Wbtheilungen in 
die zwölf Theile der Stadt theilen und, nad dem Beifpiele 
Jener, für bie Straßen ber Stabt und für alle vom Lande 
nah der Stabt führenden Panpftraßen, ſowie für die Gebäude 
Sorge tragen, damit alle den Gefegen gemäß aufgeführt wer- 
den; besgleihen auch vorzüglic für die Bewäflerungsanlagen, 
welhe die Wächter ihnen zufenden, daß dieſe reichlich bis zur 
Onelle hin und lauter der Stabt fowol zur Zierde, ald zum 
Nugen gereihen. Auch diefe (Stabtauffeher) müſſen vermögend 
fein und Zeit haben, um für das Gemeinfame Sorge zu tra- 
gen. Darum fchlage jeder Bürger wen er will aus der erſten 
Bermögensclaffe vor; nad erfolgter Abftimmung aber und 
nahdem fie bis zu Sechſen, welchen die meiften Stimmen 
zufielen, gediehen ift, mögen Diejenigen, welchen Das ob- 
biegt, jene Drei herauslooſen; Diefe mögen, nad) bejtande- 
ner Prüfung, nach der Vorſchrift der ihnen gegebenen Gefete 
walten. 
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Nach dieſen ſind fünf Marktaufſeher aus der erſten und 
zweiten Vermögensclaſſe zu wählen; im Übrigen iſt aber ihre 
Wahl wie die der Stadtauffeher zu veranftalten; unter den 
vor den Andern Gewählten find die Fünf heranszuloofen und 
nad) beftandener Prüfung für Obrigfeiten zu erklären. Es ftimme 
aber Jeder bei ver Wahl; Jeder, wer nicht will, büße es, wir 
er bei der Obrigfeit angezeigt, fowel mit dem Rufe eines 
ſchlechten Bürgers, als mit 50 Drachmen. 

Die Bollsverfammlung und gemeinfhaftlihe Zufammen- 
fünfte kann bejuchen wer da will; dazu genöthigt ſei ber 
der erften und zweiten Bermögensclaffe Angehörige, ben eine 
Buße von 10 Dradmen trifft, wenn die Nachforſchung ergibt, 
daß er ver Berfammlung nicht beiwohnte; die dritte und vierte 
Bermögensclaffe fei dazu nicht genöthigt, fondern bleibe unbe: 
ftraft, wenn nicht die Stantsoberhäupter, einer nöthigenden 
Beranlaffung zufolge, Allen fi einzufinden geboten. 

Die Marktaufjeher haben die für den Markt durch die Ge- 
jege feitgeftellte Ordnung aufrecht zu erhalten und für die auf 
dem Markte befindlihen Tempel und Brunnen Sorge zu tra 
gen, damit Niemand irgendetwas beſchädige, Denjenigen aber, 
welcher e8 thut, zu betrafen, den Sclaven und fremden mit 
Prügeln und Gefängnif, gegen den Einheimifchen aber, wenn 
er in dergleichen Dingen ſich vergeht, fei es ihnen jelbft anheim- 
geftellt bis auf 100 Drachmen zu erfennen, eine Buße bis auf 
das Doppelte dagegen dem Schuldigen gemeinfchaftlich mit den 
Stabtauffehern durch ihren Richterſpruch anfzuerlegen. Das 
Auferlegen derfelben Geldbußen und Beftrafungen fei auch ven 
Stabtauffehern in ihrem Geſchäftskreiſe geftattet, ihnen ſelbſt 
bis zu Einer Mine, das Doppelte aber gemeinfchaftlich mit den 
Marktaufjehern. 


Ferner dürfte e8 wol angemeffen fein, Auffeher der Mufıl 
und Gymnaſtik anzuftellen; doppelte für beide: Die einen in 
Bezug auf die Unterweifung in denfelben, die andern auf bie 
Wettkämpfe. Unter ven Auffehern der Unterweifung memt das 
Gefet die der Übungspläte und der Schulen, ſowie der Zudt 
und des Unterrichts, und die darauf bezügliche Beauffichtigung 
des Schulbeſuchs und der Übungen *) der Knaben und Mäd— 
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den; in Bezug auf die Wettfämpfe aber die Preisrichter der 
förperlihen und mufifhen Wettlämpfe, aud bier doppelte, die 
einen der in ber Mufif, die andern der in den Leibesübungen. 
Bei den Wettlämpfen der Menfchen und benen der Pferde 
mögen num biefelben entjcheiden; bei der Mufif dagegen möch— 
ten wol andere Kampfrichter bei dem Einzelgefang und dem 
Bühnenfpiel, ven Ahapfoden, Zither- und Tlötenfpielern und 
allen Künftlern der Art, andere aber beim Chorgefange an- 
gemefjen fein. Zuerft dürfte e8 mol gelten, bei dem Feſtſpiele 
bed Chorreigens der Knaben, Mädchen und Männer für bie 
Tänze und die überhaupt ftattfindende muſikaliſche Anordnung 
Borfteher zu wählen. Doch ift für diefe Ein Vorfteher hinrei- 
hend, welcher nicht unter vierzig Yahre alt ift, ſowie and Einer, 
miht unter dreißig Jahre zählend, für den Einzelgefang, damit 
er die Wettlämpfenden beftimme und in genügender Weife über 
fie entſcheide. Den Vorfteher und Anordner der Chöre muß 
man ungefähr in folgender Weiſe wählen: Diejenigen, welche 
eine Vorliebe zu dergleihen Dingen hegten, follen ſich bei der 
Verſammlung einfinden und feien, wenn fie eg nicht thun, einer 
Buße unterwerfen, worüber die Gefeteswächter zu entfcheiben 
haben; die Andern aber feien, wenn fie nicht wollen, nicht dazu 
genöthigt. Der Wählende muß freilich der Kundigen einen in 
Vorſchlag bringen, und bei der Prüfung unterfcheide allein über 
das Ablehnen oder Annehmen, für diefes, daß er ein Kundiger, 
für jenes, daß er ein Unkundiger if. Der Eine aber unter 
den zehn durch Stimmenmehrheit Bevorzugten, für ven das 
Loos entſcheidet, beauffichtige für biefes Jahr, nad) beitande- 
ner Prüfung, der Vorſchrift des Geſetzes zufolge, die Chöre. 
Ebenſo wie diefer und in derſelben Weife beauffichtige der für 
das Yahr unter Denen, über die das Loos entfcheidet, durch 
daſſelbe dazu Beftimmte, indem er feine Beftätigung den Rich— 
tern anheimftellt, über die Einzel- und die vom Tonſpiel be- 
gleiteten Gefänge. 

Ferner ift e8 nöthig, aus ber zweiten und britten Vermö— 
gensclaffe Preisrichter für die körperlichen Wettfämpfe, fo ber 
Menſchen wie der Pferde zu wählen. Bei der Wahl ſich zu 
betheiligen feien die brei erften Claſſen genöthigt, bie geringfte 
aber treffe Feine Buße. Der durch das Loos Beftimmten feien 
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drei (indem vorher durch Stimmenmehrheit zwanzig gewählt, 
unter den Zwanzigen aber drei herausgelooft wurden), für die 
fih auch die Abftimmung der Prüfenden entſchied. Wird aber 
einer bei irgendeiner Prüfung feiner durch Loos oder Abftim- 
mung erfolgten Wahl zu einem Amte verworfen, dann werben 
ftatt feiner ebenfjo Andere gewählt und desgleichen einer Prü- 
fung unterworfen. 


Eine Obrigkeit ift uns noch übrig, diejenige, welde fir 


die gefammte Erziehung der Knaben und Mädchen in bem 


ſchon Erwähnten **) Sorge trägt. Ein Einziger leite Das den 
Geſetzen gemäß, nicht unter funfzig Jahre alt, Vater vollbürtiger 
Kinder *), am beften beider, Söhne und Töchter, oder wenig- 
ſtens einer ber beiden. Es bedenke aber der Gewählte jelbft, 
fowie die ihn Wählenden, daß dieſe Staatsgewalt vor alla 
höchſten Staatsgewalten bie bei weiten bebeutendfte ſei. Denn 
gewiß, bei Allem was da wächſt ift ber erfte, ſchön ſich ent: 
widelnde Keim das Wirkfamfte, um die der Natur deſſelben 
angemefjene Trefflichkeit ihm zu verleihen, fowol bei andern 
Gewächſen, als auch bei wilden und zahmen Thieren und be 
Menfhen. Den Menjhen nennen wir ein zahmes Geſchöpf; 
demungeadhtet pflegt er zwar, wird ihm eine richtige, mit glüd- 
licher Naturanlage verbundene Erziehung zu Theil, zu bem 
gottähnlichften und zahmften aller Gefchöpfe zu werden, zu dem 
wildeften aber was die Erde erzeugt, wenn feine Erziehung 
feine genügende und zwedmäßigfte it. Deshalb darf ver Gejet- 
geber e8 nicht gejchehen laſſen, daß die Erziehung der Kinder 
als ein Zweites, als Nebenſache betrachtet werde. Zuerſt muß 
man damit den Anfang machen, daß ber dafür zu forgen 
Beftimmte unter den Bewohnern ber Stadt zweckmäßig gewählt 
werbe, indem er (ber Geſetzgeber) nad) beftem Vermögen Den- 
jenigen zum Vorfteher und Auffeher beftimmt, welcher im jeder 
Beziehung der Titchtigfte fein dürfte. Demnach mögen fich alle 
Obrigfeiten, mit Ausnahme des Raths und der Prytanen, im 
Apollontempel verfammeln und ihre Stimmen verbedt für Den 
jenigen ber Gefeßeswächter abgeben, von welchem Jeder glaubt, 
baß er am zweckmäßigſten das auf Erziehung Bezügliche leiten 
werde. Wen aber bie meiften Stimmen zufielen, der übe, 
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nachdem er von den übrigen Staatsbehörben, die ihn wählten, 
mit Ausnahme der Gejegeswächter, geprüft warb, fünf Jahre 
lang die Gewalt; im fechsten Jahre aber wähle man ebenfo 
einen Andern zu biefer Staatswürde. Doch ftirbt Jemand, 
während er ein öffentliches Amt verwaltet, wenn mehr als 
dreißig Tage an der Zeit feiner Amtsverwaltung fehlen, dann 
mögen auf biefelbe Weife Diejenigen, denen von Rechts wegen 
bafür zu forgen obliegt, einen andern zu dieſem Amte beftellen. 
Stirbt aber ein Vormund Verwaiſter, dann mögen bie im 
Lande befindlichen Verwandten bi8 zu den Gefchwifterfindern 
‘ vom DBater und der Mutter her, binnen zehn Tagen einen 
andern beftellen, oder Jeder den Tag, bis fie einen Vormund 
beftellten, mit einer Dradıme büßen. 


Gewiß würde aber doch wol jeder Staat ein Staat zu 
fein aufhören, in welchem die Gerichtshöfe nicht in geziemenber 
Weije beftellt wären; ferner dürfte ein ber Rebe nicht mäch— 
tiger Richter, der bei Borunterfuhungen, fowie bei ſchieds— 
richterlihen Berhandlungen, fih nicht berebter zeigte als bie 
Gegenparteien, zur Rechtsentſcheidung wol nicht befähigt fein. 
Darum ift es für untüchtige Richter, ob zahlreiche oder wenige, 
nicht leicht dem Nichteramte wohl vorzuftehen. Es ift immer 
nöthig, daß Das, worüber beide Parteien ftreiten, far werde; 
dazu aber, daß der ftreitige Punkt zur Klarheit gedeihe, ift 
Zeit und langjames Fortjchreiten und wiederholtes Nachforſchen 
erfprießlih. Darum müfjen Diejenigen, welche Klage gegen 
einander erheben, zuerft an ihre Nachbarn und Freunde und 
die am beiten von ben dem Streite unterworfenen Thatfachen 
Unterrichteten fi) wenden. Erlangt aber Jemand von biefen 
feine ihn befriedigende Entjcheidung, dann wende er fih an 
einen andern Gerichtshof; der dritte Gerichtshof endlich, ver- 
mag er die beiden andern nicht zu vereinigen, gebe dem Rechts— 
handel die letzte Entjcheidung. Gewiffermaßen gehört aber auch 
das Feftftellen von Gerichtshöfen zu der Wahl von Obrigkeiten, 
denn jede Obrigkeit muß nothwendig auch Richter mandyer 
Streitfragen fein; der Richter aber wird, ohne eine obrigfeit- 
liche Würde zu beffeiven, gewiffermaßen, an dem Tage, an 
welhem er ven Rechtshandel durch feinen Ausſpruch entjcheidet, 
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zu einer gar nicht unbebeutenden Obrigkeit. Indem wir aljo 
auch die Nichter als Obrigfeiten betradhten, wollen wir an 
geben, welches wol die angemefjenen Richter, worliber und für 
jeden Fall in welcher Anzahl fie e8 fein dürften. Für den 
angemefjenften Gerichtshof gelte alfo derjenige, welchen bie 
jedesmaligen Parteien durch gemeinfchaftlihe Wahl fid ſelbſt 
erkoren; für die Übrigen aber gebe es zweierlei Gerichte, das 
eine, wenn ein gemeiner Bürger’) den andern, welden er 
von ihm erlittenen Unrechts wegen beſchuldigt, zur Entſcheidung 
vor Gericht führen will; das andere dagegen, wenn „Jemand 
das Gemeinweien von einem Bürger beeinträchtigt glaubt und 
feine Theilnahme an dem Gemeinfamen zu bethätigen wünſcht. 
Wir haben nun anzugeben, wer da wol die Richter und wie 
fie beichaffen fein müfjen. Als erfter Gerichtshof trete bei und 
ein allen gemeinen Bürgern, die zum dritten mal") ſich be 
fehden wollen, gemeinfamer in das Yeben, der in folgender 
Weiſe ſich bildet. Alle Obrigfeiten, welde ihr Amt auf Ein 
Jahr und welche Länger es befleiven, müffen, wenn der Anfang 
eines neuen Jahres in dem auf die Sommerfonnenwende fol- 
genden Monate bevorfteht °*), diefe Obrigfeiten insgeſammt 
müffen alfo an dem dem „Yahresanfang vorausgehenden Tage 
in einem und benfelben Tempel fich verfammeln und dem Gotte*”) 
einen Eid leiften, Einen jeder Amtsgenoſſenſchaft, welder bei 
der Verwaltung feines Amtes als der Befte erfchien und von 
dem es offenbar fei, daß er in befter und gottgefälliger Weife 
die Rechtshändel feiner Mitbürger fchlichten werbe, gewifler: 
maßen als Erftlingsopfer, vor Allen zum Richter zu weihen.“) 
Wenn diefe gewählt find, finde ihre Prüfung durch die melde 
fie wählten ftatt, wird aber einer verworfen, dann wähle man 
ebenjo ftatt feiner einen andern; die in der Prüfung Bemwähr- 
ten dagegen mögen über Diejenigen Recht fprechen, welde den 
andern Gerichtshöfen fich entziehen wollen, und ihre Stimmen 
offen abgeben. Augen- und Obrenzeugen diefer Rechtsverhand⸗ 
lungen feien von Amts wegen die Rathsmänner und die Andern, 
melde fie wählten, von ben Übrigen aber wer dä Luft bat. 
Beihuldigt num Jemand Einen wiſſentlich den Rechtshandel un- 
gerecht entſchieden zu haben, dann Mage er ihn vor den Gejeget- 
wächtern ꝰ*) an, und der hier ſchuldig Befundene laſſe es fid ge 
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fallen, die Hälfte der Beeinträdhtigung an den Beeinträchtigten 
zu entrichten ; jcheint er aber eine größere Buße zu verdienen, 
dann mögen Diejenigen, welche die Rechtsſache entjcheiden, bie 
Etrafe um Das erhöhen, was er außerdem zu erbulden oder 
an das Gemeinwefen und Denjenigen zu zahlen hat, weldyer 
die Sache vor das Gericht brachte. Bei Auflagen, das Gemein- 
weſen betreffend, ift e8 zuvörderſt nothwendig, daß das Volt 
an deren Entjheidung Theil nehme; denn wenn Jemand gegen 
den Staat fi vergeht, dann widerfährt das Unrecht Allen, 
und mit Recht würden die Bürger es übel empfinden, wären 
fie von der Theilnahme an ſolchen Entſcheidungen ausgefchloffen. 
Vielmehr muß Anfang und Ende eines ſolchen Rechtshandels 
dem Bolfe anheimgeftellt werben, die Unterfuhung aber Dreien 
aus der Mitte der höchſten Obrigfeiten, über die ſich Kläger 
und Angeflagter vereinigen; können biefe jedoch barliber ſich 
nicht vereinigen, dann mag der Rath über die von Beiden ge- 
teoffene Wahl entſcheiden. Auch an den Rechtshändeln zwifchen 
Einzelnen müſſen foviel wie möglih Alle Theil nehmen; denn 
wer bes Nechts Mitrichter zu fein nicht theilhaftig ift, der fieht 
fi Überhaupt nicht als Theilnehmer des Staats an. Deshalb 
ift e8 alfo nöthig, daß fie aud den Stämmen nad) Gerichts— 
böfe bilden und allen Bitten unzugängliche Richter, auf der 
Stelle durch das Loos erforen, Recht ſprechen. Doch die lette 
Entſcheidung in allen vergleihen Fällen gebe der Gerichtshof, 
von dem wir behaupten, daß er, fo weit menjchliche Kräfte das zu 
erreichen vermögen, am unbeſtechlichſten eingerichtet ift, für Die- 
jenigen, welche nicht im Stande find, bei der Entſcheidung ber 
Nachbarn oder bei der der Stammgenoffen ſich zu beruhigen. 


Über die Gerihtähöfe nun, von denen wir behaupten, es 


ſei nicht leicht fie umbeftritten für zu dem Obrigfeiten gehörig, 
oder nicht dazu gehörig zu erflären, über dieſe hat ein flüch- 
tiger Umriß, möcht’ ich ihn nennen, Einiges uns eröffnet; An— 
deres aber läßt er faft unberührt, denn bei weiten am zweck— 
mäßigften wär’ e8 wol, eine genaue Aufzählung und Anorbnung 
der auf die Rechtspflege bezüglichen Geſetze *) am Schluffe 
ver Gefeßgebung zu bewerfftelligen. Am Schluſſe aljo möge 
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biefe Aufgabe unferer harren; hinfichtlih der Einfegung der 
übrigen Obrigfeiten aber find fo ziemlich die meiften geſetzlichen 
Anordnungen aufgeftellt. Doch das Geſammte und Genauere 
über alle Alle und die Einzelnen betreffende Einrichtungen im 
Staate und deſſen Verwaltung läßt ſich nicht deutlich dar- 
ftellen, bevor eine vom Anbeginn anhebende Auseinanderfegung, 
weldhe das Nächftfolgende, fowie das in ber Mitte Liegende 
und alle ihr zugehörigen Theile umfaßt, ihren Abſchluß gefun- 
ben bat; fir jegt dagegen dürfte gewiß das bisher Geſagte 
jewol, indem es bis zur Wahl ver Obrigfeiten gebich, hier 
einen angemefjenen Schluß finden, als auch der Beginn ber 
Geſetzgebung kein weiteres Hinausfchieben und Berzögern er: 
beifchen. 

Kleinias. Das bisher von dir, lieber Oajtfreund, Ge 
jagte hat meinen ganzen Beifall; doch noch willlommener ift 
e8 und, daß bu jet den Anfang Defien, was bu zu be 
jprehen im Begriff bift, an ven Schluß des bereits Beiprode 
nen knüpfteſt. 

Der Athener. So hätten wir denn wol eine verftändige 
Zeitkürzung Bejahrterer bis hierher wohl durchgeführt. 

Kleinias. Da fheinft du mir für ſolche Männer eine 
recht Schöne Beihäftigung nachzuweiſen. 

Der Athener. Ganz natürlih, Erwägen wir aber, ob 
du in Folgendem meiner Meinung bift. 

Kleinias. Worin und worüber denn? : 

Der Athener. Du weißt, daß, gleichwie “) das Aus 
üben der Malerfunft bei keinem Gemälde zur Vollendung zu 
gelangen, fondern die Jünger der Kunſt nicht aufzuhören ſchei⸗ 
nen, die Schönheit eines jeglihen, durch Auftragen und Ab 
ſchwächen ver Farben, oder mit welchen fonftigen Namen fie 
bergleihen Kunftgriffe bezeichnen, jo zu erhöhen, daß fürder 
nichts gejchehen könne, das Bild ſchöner und fprechender zu 
machen. 

Kleiniad. Vom Hörenfagen den? auch ich mir fo ziemlich 
was bu meinft, ſonſt bin ich keineswegs in biefer Kunft er⸗ 
fahren. 

Der Athener. Dabei verlierft du auch nichts *); doch 
wollen wir von ber fih uns jegt zufällig darbietenden Bemer- 
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fung über fie folgenden Gebraudy machen: Sollte Jemand den 
Gedanken faffen, ein möglichſt ſchönes Gemälde zu entwerfen, 
welches auch in der Folgezeit feinem nachftehe, ſondern fie über- 
treffe, jo begreifft du, daß Diefen — wenn er, ein Sterblicher °°), 
feinen Nachfolger hinterläßt, um, wenn das Gemälde im Laufe 
der Zeit irgendeinen Mangel offenbart, Dem nachzuhelfen, 
welder im Stande fein wird, das von ihm wegen mangel- 
hafter Kunftfertigfeit Verſäumte durch glänzendere Geftaltung 
nahzuholen und ihren Fortjchritt zur bewirten — eine für eine 
hurze Zeit fchwierige Aufgabe erwartet. 

Kleinias. Sehr wahr. 

Der Athener. Wie nun? Scheint dir nicht auch der 
Geſetzgeber Das zu beabfihtigen? Zuerft, vie Gefege, fo gut 
er fann, mit der größten Genauigkeit abzufaffen; ferner, 
glaubft du wol, daß es einen Geſetzgeber gab, ber im Ber: 
laufe der Zeit, und nachdem er durch die Erfahrung Das 
prüfte, was ihn gut dünkte, fo unverftändig war, um zu ver- 
fennen, daß e8 unvermeidlich fei, fehr viele Dinge zu über- 
jehen, welche ein Nachfolgender nachbeſſern muß, damit bie 
Verfaffung und die gefammte Einrihtung des von ihm ge— 
gründeten Staats nie fchlehter, fondern fortwährend beffer 
werbe ? 

Kleinias. Natürlich wird — wie ſollt' er ander8? — Jeder 
jo etwas beabfichtigen. 

Der Athener. Würde nun nicht Yemand, wenn er ein 
Mittel wüßte, wie wol durch Wort und That °) ein Anderer 
zu belehren fei, darauf größere oder geringere Sorgfalt wen- 
den, wie er die Geſetze aufrecht zu erhalten und zu berichtigen 
babe, und nicht aufhören darüber zu fprehen, bis er feinen 
Zweck erreichte? 

Kleinias. Wie follt! er wol? 

Der Athener. Müſſen aljo im gegenwärtigen alle nicht 
ih und ihr Beide Das thun? 

Kleinias. Was meinft du denn? 

Der Athener. Da wir im Begriff jind Gefege zu geben 
und auch Gefegeswächter von ung gewählt wurden, wir aber 
dem Untergange unferer Lebensfonne entgegenjehen, Dieje da— 
gegen, mit uns verglichen, Yünglinge find °'); jo müflen wir, 
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wie gejagt, fowol Gefege geben, als auch zugleich verjuchen, 
auch Jene zu Geſetzgebern und möglichſt tüchtigen Geſetzes— 
wäctern zu machen. 

Kleinias, Ei gewiß, wenn wir Das in genügender Weife 
zu thun im Stande find, 

Der Athener. Berfuhen müſſen wir e8 doch wenigftens 
und darum ung bemühen. 

Kleinias. Wie follten wir nicht ? 


Der Athener, Wir wollen aber zu ihnen fagen: „Ihr 
werthen Schirmer der Gefege, wir werben bei allen Gegen- 
ftänden, über die wir Gejege geben, gar Manches übers 
gehen, denn Das ift unvermeidlich °°); doch gewiß werben wir 
nach Kräften das nicht Unwichtige, fowie das Ganze, einer 
daffelbe fo zu fagen umgrenzenden Überfiht nicht ermangeln 
laffen; ihr aber werdet diefe Umgrenzung auszuführen haben. 
Hören müßt ihr nun, worauf ihr, wenn ihr Das thun follt, 
euer Augenmerk zu richten habt. Nicht wenigemal nämlich 
haben Megillos und ich und Kleiniad Das gegeneinander aus— 
gefprochen, und find über vie Richtigkeit deffelben einverftanden; 
von euch aber wünfchen wir, daß ihr ung jowol beiftimmt, als 
unfere Schüler werdet, indem ihr auf Das euer Augenmerf 
richtet, worauf, unferer Übereinkunft zufolge, ber Gefeßgeber 
und ber Geſetzeswachter es richten muß. Unſer Übereinkommen 
aber betraf einen Hauptpunkt: Wie doch Jemand, vermöge der 
dem Menſchen erreichbaren Tugend, zu einem Biedermanne 
werben möge, durch welche Berufswahl oder Geſinnung, ver- 
mittelft welches Befites, Strebens oder Meinens, oder durch 
welche Kenntniffe etwa; damit, ob nun ber Charakter der zur 
Anfiedelung Vereinigten mehr ein mannhafter sder weiblicher, 
mehr ein greifenhafter oder jugenblicher jei, das ganze Be 
ftreben das ganze Leben hindurch auf Das, was wir angeben, 
gerichtet fei, und damit fein Einziger ſich merken laſſe, daß er 
vor Diefem irgendetwas Anderm, was Dem im Wege fteht, 
den Vorzug gebe, ja ſogar nicht einmal auf ven Staat Bezüg- 
lihem, wenn bie Nothwendigfeit fi) ergibt, von dannen zu 
ziehen, um nicht lieber, dem Sclavenjodhe ſich beugend, von 
Schlechtern ſich beherrſchen zu laffen, als die Heimat als Aut- 
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wanderer aufzugeben; da man alles Derartige über fid ergehen 
faffen muß, bevor man eine andere Verfaſſung annimmt, im 
deren Weſen es liegt, die Menfchen ſchlechter zu machen. 
Darüber verftändigten wir uns früher, ihr aber lobt und 
tadelt jet mit Rückſicht auf dieſes Beides “) unfere Geſetze. 
Tadelt Diejenigen, welche Das nicht zu leiften im Stande find, 
die e8 aber vermögen heißt willflommen, und Iebt, indem ihr 
freudig fie annehmt, ihmen gehorfam; den andern Einrichtungen 
dagegen und was ein anderes fogenanntes Out bezwedt, dieſen 
ziemt es fih ein: Bleibt uns fern! zuzurufen.‘ °“) 


— — — — 


Das etwa fei nun der Anfang unſerer Geſetzgebung, indem 
fie mit dem Heiligen beginnt. Zuerft müffen wir nämlich wol 
auf jene Zahl 5040 °°) zurüdfommen, in wieviel angemefjene 
Theile jo die ganze zerfiel und zerfällt"), als die der Zahl 
ver Stämme entfprechende, welde wir als ein Zwölftel ber 
ganzen bezeichneten, welches genau durch zwanzig mal einund- 
mwanzig erzeugt wird.“) Wir-haben aber zwölf Theile der 
ganzen Zahl und aud) zwölf Theile der des Stammes. Jeden 
Theil haben wir ums ferner als eine heilige Göttergabe zu 
denfen 9%), indem er an bie Zahl der Monate fih anfchließt 
md an den Kreislauf des Weltalls. Darum leitet auch biefe 
Eintheilung, welder folhe Verwandtſchaft die Weihe ertheilt, 
den ganzen Staat. Andere trafen vielleicht bei andern (Staaten) 
eine richtigere Eintheilung, und ertheilten mit mehr Glüd ihr 
die göttliche Weihe; doch wir behaupten jeßt der Zahl 5040 
am rihtigften den Vorzug gegeben zu haben, bie jid) durch alle 
Zahlen, von der Eins bis zur Zwölf, mit Ausnahme ber Elf, 
theilen läßt; und auch für dieſe (die Elf) gibt es eine leichte 
Nachhülfe, denn durch Wegnahme zweier Bamilien “*) wird 
unfere Zahl für beide theilbar.”) Daß fih Das in Wirflid- 
feit fo verhalte, Das vermöchte wol ganz bequem eine nicht 
allzu fange Auseinanderfegung nachzuweiſen. 

Indem wir nun jeßt der fih uns darbietenden Vorbedeutung 
und Rede vertrauen, wollen wir unfern Staat darnach eintheilen 
und zu guter Vorbedeutung jeder Abtheilung den Namen eines 
Gottes oder Götterfohnes beilegen, und Altäre fowie was fonft 
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ihnen zulommt, ihnen weihen, monatlich aber zwei Feſtvereine, 
deren zwölf der Eintheilung in Stämme, und zwölf der Ein- 
theilung der Stadt jelbft gemäß, veranftalten; erftens zu Gunften 
der Götter und des auf ihre Verehrung Bezüglichen, zweitens 
aber um uns felbjt untereinander zu befreunden und, möchten 
wir jagen, kennen zu lernen, des gefammten wechjelfeitigen Ber: 
fehrs wegen. Denn behufs der ehelihen Verbindung und Ge 
ſchlechtsvereinigung ift e8 nothwendig, die Unbefanntjchaft da- 
mit zu befeitigen, von wannen und wel ein Weib Jemand 
heimführt, und wen er feine Tochter zur Frau gibt; ba es 
vor Allem gar fehr darum zu thun ift, daß in ſolchen Dingen 
durchaus Feine Täufhung ftattfinde. So ernftes Zweds wegen 
müſſen aud Kyaben und Mädchen mit Neigentänzen die Feſt— 
fpiele begehen, und dabei paflende Gelegenheit finden, im einem 
Dem angemefjenen Alter, beide Geſchlechter, in ſoweit fittjame 
Scheu es geftattet, entblößt, fich zu fehen und fehen zu laſſen. 
Aufjeher und Anorbner aller diefer Dinge müſſen die Reigen 
führer fein, und, mit Zuziehung der Geſetzeswächter, Geſetz— 
geber Deffen, was wir anzuordnen unterliegen. Es ift aber, 
wie wir ſchon fagten”’'), nothwendig, daß der Geſetzgeber in der— 
gleihen Dingen das minder Bedeutende und zwar gar Mandes 
übergehe, und daß Vene, indem fie fortwährend im Laufe bes 
Jahres e8 gewahren, durch die Erfahrung belehrt, Anorbnun- 
gen im Laufe des Jahres treffen und nachbeſſernde Verände— 
rungen, bis ſolche Gefegesbeftimmungen und Einrichtungen eine 
angemefjene Grenze erreicht zu haben ſcheinen. Eine zehnjährige 
zu Erfahrungen für das Gefammte und jedes Einzelne angeord- 
nete Frift möchte als nicht allzu lang und dabei doch bei Opfern 
und Neigentänzen ’?) ausreichend fidy bewähren, damit bie ein— 
zelnen Obrigfeiten mit dem Geſetzgeber, der etwas anorbnete, 
gemeinfchaftlich fo lange er noch lebt, nad feinem Tode aber 
indem fie den Geſetzeswächtern es vortragen, bas in ihren 
Bereihe Übergangene nachholen, bis Jegliches das Ziel einer 
zwedmäßigen Durcharbeitung erreicht zu haben ſcheint. Dan 
aber mögen fie e8 als unabänderlidy feftftellen und neben den 
übrigen Gejegen in Anwendung bringen, melde der Gefetgeber 
von Anfang ihnen gab, an denen niemald etwas ans freier 
Willkür geändert werden darf. Sollte aber je irgenbeine 
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Nöthigung einzutreten feinen, dann mögen fie’) alle Obrig- 
feiten zu Rathe ziehen, ſowie das ganze Bolt und bie Götter- 
ſprüche (Orakel), und wenn Alles übereinftimmt, die Verände— 
rung vernehmen, fonft aber nie in feiner Weife, ſondern es 
trage, nach des Geſetzes Ausſpruch, ſtets Der den Sieg davon, 
welher Widerſpruch erhebt. 


Wenn und zu-welder Zeit nun Jemand unter Denjenigen, 
welhe das fünfundzwanzigfte Jahr überſchritten, nachdem er 
in Augenfhein nahm und von Andern genommen wurde, etwas 
nah feinem Sinne und für ihn zum Gemeinbefig und ber Er- 
jeugung der Kinder Paſſendes gefunden zu haben überzeugt ift, 
dann heirathe Jeder im der Zwifchenzeit bis zum fünfunddreißig- 
fen Jahre ”°) ; zuwörberft vernehme er aber, wie er das für 
ihn Baflende und Angemefjene aufzuſuchen habe; denn es ziemt 
ih, wie Kleinias ſagt'“), dem Gefege ein Jedem zufagendes 
Vorwort vorauszuſchicken. 

Kleinias. Sehr paffend erwähnteft du Das, lieber Gaſt 
freund, und wählteſt zur Beſprechung dieſes Gegenſtandes einen 
Zeitpunkt, der auch uns höchſt angemeſſen ſcheint. 

Der Athener. Wohl bemerkt! Lieber Sohn, wollen wir 
alſo zu dem wackern Eltern Entſproſſenen ſprechen, du mußt 
eine in den Augen der Verſtändigen vernünftige Wahl treffen, 
welche dir rathen dürften, weder vor Allem die Eheverbindung 
mit Armen zu vermeiden, noch der mit Reichen nachzuſtreben, 
ſondern unter übrigens gleichen Verhältniſſen ſtets dem Be— 
dürftigern für dieſe Vereinigung den Vorzug zu geben; denn 
ſo möchte es wol für den Staat und die in Verbindung tre— 
tenden Familien erſprießlich ſein. Iſt doch das Nichthervor— 
ragende und Maßhaltende zur Erreichung der Tugend unendlich 
mehr geeignet als das Übermäßige. Auch muß Derjenige, wel- 
her ſich eines klecllern Sinnes bewußt ift, ſowie daß er bei jeder 
Handlung raſcher als er follte verführt, der Schwiegerfohn 
befonnener Eltern zu werben fuchen, der von Natur in ent» 
gegengefegter Weile Beichaffene dagegen einer jener entgegen- 
gelegten Verbindung ſich zuwenden. Und bei jever Eheverbin- 
dung gelte Eine Vorſchrift: Jeder muß die für den Staat 
erfprießlichfte, nicht die ihm felbft am meiften zufagende Wahl 
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treffen. Jeder fühlt ſich aber von Natur ſtets zu dem ihm 
ſelbſt Ähnlichſten hingezogen, wodurch den meiſten Staaten 
Das widerfährt, wovon wir nicht wünſchen, daß es uns wiber- 
fahre, eine Ungleichheit der Habe und Gefinnung ; doch ver: 
möge des Geſetzes in Worten anzubefehlen, daß ber Reihe 
nicht die Tochter des Reichen, der PVielvermögende nicht die 
eines darin ihm Gleichen heirathe, fowie vie Leidenſchaftlichen 
zu nöthigen, an Gemäßigte, die Gemäßigten an Yeidenjhaft- 
liche durch das Band ber Ehe fi anzufchliefen, Das bürfte 
nit blos Lächerlih erjcheinen, fondern auch den Unwillen 
Bieler erregen. Iſt e8 doch nicht leicht zu begreifen, daß ein 
Staat in der Weife eines Miſchkrugs gemifcht fein müſſe, deſſen 
beraufchender Wein ausgegoffen aufbrauft, wird er aber ven 
einem andern, ernüchternden Gotte gemäßigt und erhält eine 
richtige Beimifhung, ein gutes und mäßiges Getränf gewährt.) 
Daß Das aber bei der Berheirathung ber Kinder erfolge, dat 
ift faft Niemand einzufehen im Stande Darum muß man 
Dergleichen nicht geſetzlich vorfchreiben, wohl aber es verſuchen, 
Jeden durch einſchmeichelnde Worte zu überreden, die vedte 
Miſchung der Erzeugung ihrer Kinder höher zu achten als bie 
durch umnerfättliche Geldgier herbeigeführte Gleihmäßtgfeit ber 
Eheverbindung, und durch das Schmachvolle, nicht durch den 
Zwang eines niedergefchriebenen Gefeges, den vermittelft der 
Heirath darnach Trachtenden davon abzuhalten fuchen. 


So feien denn diefe Aufforderungen zur Che aufgeftellt, 
fowie das früher Ausgefprodene ”), daß man dadurch das 
unvergänglihe Weſen fefthalten müfle, indem man durch Hinter: 
laffung von Kindern und Kindesfindern ftetS der Gottheit Die 
ner an feiner Statt übergebe. Das Alles und noch mehr ale 
Das Könnte Jemand über die Ehe fagen, mit Fug daß man 
heirathen müſſe bevorwortend; wenn ſich aber Jemand im Staate 
ald Dem abgeneigt und daran nicht Theil nehmend verhalte, 
ber büße es in jedem Jahre, der der erften Vermögenösclaſſe 
Angehörige mit hundert Drachmen, der der zweiten mit ſiebzig, 
ber der dritten mit fechzig, der der vierten Angehörige mit dreißig. 
Das aber fei der Here geweiht; und wer e8 nicht entrichtet, der 
ſchulde nad) Yahresfrift das Zehnfache; der Schagmeifter ber 
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Göttin treibe aber die Buße ein und ſchulde es felbft, wenn 
er ed nicht eintrieb, und lege vor Allem bei den Rechnungs— 
ablegungen davon Rechnung ab. Soviel büfe an Geld, wer 
nicht heirathen will; aller Ehrenbezeigung der Jüngern aber 
entbehre er, und Feiner der Yünglinge leifte freiwillig in etwas 
ihm Gehorſam. Wagt er e8 aber, Einen zu züchtigen, dann 
leifte Jeder dem Beleidigten Hülfe und Beiftand; verfagt ihm 
diefen der Dazukommende, dann erfläre ihn das Gefe für 
einen zaghaften und fchlechten Bürger. 

Was die Mitgift anbetrifft, jo wurde es ſchon früher aus- 
geiprohen umd werbe noch einmal gejagt, man müffe die Ar- 
men belehren ’®), daß fich Gleiches gegen Gleiches die Wage 
hält, wenn man aus Mangel an Geld eine Mitgift weder er- 
hält noch gibt. Denn in einem fo eingerichteten Staate haben 
Ale das Nothoürftige; die Frauen aber dürften minder durch 
das Geld übermüthig werben, und die Männer, die ſich ver- 
beiratheten, dadurch nicht einer unfreien und erniebrigenden 
Kuchtihaft anheimfallen. ”) Wer nun Dem Folge Ieiftete, 
würde jehr wohl daran thun; wer e8 aber nicht thut, und 
zur Beihaffung der Kleidung mehr gibt oder empfängt, ber 
Eine ald den Werth von 50 Drachmen, der Andere als den 
einer Mine, fowie von anderthalb und der der höchſten Ver— 
mögensclafje Angehörende von zwei Minen, der zahle die gleiche 
Summe an ven öffentlichen Schatz; was er aber gab ober 
empfing, werde der Here und dem Zeus geweiht.) Die Schag- 
meifter diefer beiden Götter mögen es eintretendes Falles bei- 
treiben, wie bemerft wurde, daß der Schatmeifter der Here 
von den Nichtheirathenden es beizutreiben oder bie Buße jedes- 
Mal aus eigenen Mitteln zu entrichten habe. 

Gültigkeit habe die Zuſtimmung zuerft des Vaters, dann des 
Großvaters und drittens der von demfelben Water erzeugten 
Brüder; ift aber von dieſen Allen feiner vorhanden, dann habe 
fe von mütterlicher Seite in derſelben Aufeinanderfolge Gültig- 
teit; follte jedoch ein ungewöhnlicher Fall eintreten, dann feien 
die nächften Verwandten in Verbindung mit den Vormündern 
dazu berechtigt. 

Die Vorfeier einer bevorftehenden Hochzeit oder fonftige 
gottesdienftliche während oder nach derfelben zu begehende Feier: 
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lichfeiten betreffend, fol Yeber glauben, wenn er barüber Die 
Ausleger ®') befragt und ihnen folgt, werde er Alles in ange— 
mefjener Weiſe hinausführen. 


Mas die Hochzeitſchmäuſe anbetrifft, foll man an Freunden 
und Freundinnen nicht mehr als je fünf einladen, und Desgleichen 


an Angehörigen und Verwandten von jeden ebenjo viel. Der 


Aufwand betrage aber bei Keinem mehr als das feinem Ber- 
mögen Angemefjene; bei den Reichſten eine Mine, dann vie 
Hälfte verfelben, in gleihem Verhältniß bei dem Folgenden, 
je nachdem die Schäßung des Einen der des Andern nachſteht. 
Und wer dem Gefege gehorfam ift, dem follen Alle Beifall 
geben, den Ungehorfamen aber die Gejegeswächter beftrafen, als 
einen mit dem was anftändig ift Unbelannten und ber auf bie 
hochzeitliche Lieberfeier bezüglichen Geſetze Unkundigen. Bis 
zum Raufche zu trinken ift aber weder bei andern Gelegenheiten, 
mit Ausnahme der Feſte des Gottes der den Wein ung gab *), 
wohlanftändig und gefahrlos, noch gewiß auch für Den, welcher 
feine Hochzeit zu begehen gevenft, bei welder Bräutigam und 
Braut vorzüglich befonnen fein müſſen, da fie an einem nicht 
unmwichtigen Wenvepunfte ihres Lebens ftehen, und zugleich, 
damit ftets das zu Erzeugende möglichft befonnenen Eltern ent- 
fprieße; ift es doch ziemlich ungewiß, welde Nacht oder welcher 
Tag diefem, unter der Gottheit Beiftand, das Leben geben 
wird. Außerdem muß das SKindererzeugen nicht von durch 
Trunfenheit aufgelöften Menfchen vollzogen werben, jondern 
die Frucht wohlgefügt, unbeirrt, rubig im Mutterleibe *’) ſich 
bilden; der Angetrunfene aber wird, in leidenjchaftliher Be— 
wegung, an Leib und Seele fortgeriffen und reift mit ſich fort. 
Befinnungslos und ſchlecht geeignet zur Kinderſaat ift baber 
ver Trunfene, ſodaß er wol, der Wahrjcheinlichkeit nach, fehler: 
bafte, fein Vertrauen erregende, weder der Geſinnung noch dem 
Körper nad) auf geradem Pfade verharrenne Kinder erzeugen 
dürfte. Darım muß Jemand lieber das ganze Jahr und Leben 
hindurch, vornehmlich aber während der Dauer des Kindererzeu- 
gens, vorjichtig fein, und nichts thun, was entweder jelbfterzeugte 
Krankheiten herbeiführt, oder Frevel und Ungerechtigkeit zur 
Folge hat; denn nothiwendig macht er was er erzeugt zu feinem 
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Abbild an Seel’ und Leib, und zeugt (in trunfenem Zuftande) 
durchaus Schlechteres. Borzüglid muß er an jenem Tage und 
in jener Nacht in allen dergleichen enthaltfam fein; denn das 
Herrjhende, die jedem Menſchen inwohnende Gottheit, erhält 
Alles, wenn von Yeglihem, ver ihrem Walten huldigt, bie 
gebührende Ehre ihr zu Theil wird. * 

Ber fi verheirathen will, muß aber von den beiden feiner 
Familie durch das Loos zugefallenen Wohnungen ®') die eine 
als die Geburt- und Azungsftätte feiner jungen Brut betrady- 
ten, dort, von Bater und Mutter getrennt, feine Ehe vollziehen, 
und fie zu feinem Aufenthaltsort und zur Erziehungsftätte fei- 
ner Kinder machen. Denn wenn unter Befreundeten Sehnfucht 
Hattfindet, dann verknüpft diefe Menſchen jedes Charakters; 
ein Zufammenfein bis zum Überdruß aber, bei dem bie durch 
die Zeit herbeigeführte Sehnſucht nicht ſtattfindet, entfernt ſie 
durch der Überſättigung Übermaß beiderſeits voneinander. 
Darum müſſen ſie (die jungen Eheleute) dem Vater und der 
Mutter und den Angehörigen der Frau ihre bisherigen Woh— 
nungen laſſen, um in einer Anſiedelung gleichſam die ihrige auf— 
zuſchlagen, und um jene zu beſuchen und ihre Beſuche zu em— 
pfangen; und Kinder zu erzeugen und aufzuziehen, indem der 
Eine an den Andern fortwährend, die Götter, den Geſetzen 
gemäß in Ehren haltend, die Fackel des Lebens *) weitergibt. 


Durch welche Bejisthümer möchte aber wol ferner Jemand 
den angemefjenften Beſitzſtand ſich verfchaffen? Bei den meiften 
Befisthümern hat das Erkennen und Erlangen berjelben feine 
Schwierigfeit, bei den Sclaven aber ift e8 in jeder Beziehung 
ihwierig. Der Grund davon ijt, daß wir nicht ganz richtig 
und doch auch in gewiſſer Hinficht richtig über die Sclaven ung 
äußern. Denn unfere Äußerungen über die Sclaven ftehen 
mit dem Gebrauch, den wir von benfelben maden, in Wider- 
fpruch und entſprechen auch demfelben. 

Megillos. Wie meinen wir nun Das wieder? Denn 
noch verftehen wir nicht, was du, lieber Gaftfreund, da 
jagit. **) 

Der Athener. Und ganz natürlich “), lieber Megillos, 
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Möchte doch wol das Benehmen der Lakedämonier gegen bie 
Heiloten **) unter den Hellenen die meiften Zweifel und Streitig- 
feiten erregen, indem die Einen es gut heißen, die Anvern 
aber nicht. Mindern Streit dürfte wol bie Behandlung ver 
von den Herafleoten unterjodhten Marianpynen *) veranlaflen, 
fowie auch des Volksſtamms der Beneften “) von den Theſſa— 
lern. Was follen nun wir, indem wir darauf und auf alles 
Derartige unfere Aufmerkſamleit richten, hinfichtlich unfers Be: 
fies an Sclaven thun? Was ich aber, zufällig im Borke- 
gehen, in meiner Rede äußerte, und worüber du ganz natür- 
lich mic) befragteft, wie ich e8 wol meine, ift Folgendes. Bir 
wiffen, daß wir wol Alle dahin uns erflären dürften, man 
müfje ſich Sclaven verfhaffen, jo wohlwollend gegen uns und 
fo wader wie möglih; denn gar viele Sclaven, bie fih in 
jegliher Tugend Manchen beffer bewährten, als deren Brüder 
und Söhne, retteten ſchon ihre Gebieter und deren gejammte 
Habe und Wohnungen. Willen wir doch, daß Das von 
Sclaven gejagt wird. 

Megillos. Gewiß. 

Der Athener. Nicht aber aud das Gegentheil, daß an 
der Sclavenfeele nichts Gefundes fei und daß der Verftändige 
nie in irgendetwas diefer Menfchenclaffe vertrauen dürfe? Das 
thut der Dichter weifeiter, indem er vom Zeus fpricht, und 
fund: 

„Denn die Hälfte der Tugend — fagt er “) — entreift Zeus 
waltende Borficht 
Einem Manne, fobald der Knechtſchaft Tag ihn ereilet.“ 


Indem fo die Einzelnen verſchiedene Anſichten theilten, trauen 
die Einen dem Geſchlechte der Sclaven in nichts und machen 
die Seele ihrer Sclaven, die fie, wie die Thiere, mit Stadeln 
und Geißelhieben behandeln, um das Drei= ja Vielfache ſcla— 
viſcher; Andere dagegen thun von diefem Allen das Gegentbeil. 

Megillos. Allerdings. 

Kleinias. Wie müffen nun wir, lieber Gaftfreund, hin- 
fichtlih der Behandlung und Beftrafung der Sclaven in m 
ferm Lande?) e8 maden, da die Meinungen fo verfchie 
ben find ? 
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Der Athener. Wie, lieber Kleinias? Es iſt offenbar, 
daß, da der Menſch etwas ſchwer Aufzuziehendes ift, ev auch 
für die nothwendige Unterfheidung, um in der Wirklichkeit den 
Sclaven, den Freien und den Gebieter zu unterfcheiden, keines: 
wegs geeignet fein, noch dazu werben mag. 

Kleinias. Das ergibt ſich. 

Der Athener. Ihr (der Sclaven) Beſitz ift gewiß ein 
Ihwieriger, denn als ein folder hat er fih oft durch die Er- 
fahrung bei den häufigen Abfällen der Meffenier bewährt; 
durch die zahlreichen Widerwärtigfeiten, welche Staaten betreffen, 
die viele Sclaven Einer Zunge befigen, ſowie ferner durch das 
von den mannichfachen Räubereien der fogenannten, in der Gegend 
von Italien auftauchenden Seehechte “) herbeigeführte Unheil. 
Zieht Jemand das Alles in Erwägung, dann möchte er wol 
zweifelhaft werben, wie er in allem Derartigen zu verfahren 
babe. Nur zwei Mittel bleiben übrig, theils daß Diejenigen, 
welche leicht der Sclaverei ſich unterwerfen follen, nicht Lands— 
leute und foviel wie möglich durch die Sprache geſchieden feien, 
und dag man fie, nicht jowol ihret- als des eigenen Vortheils 
wegen gut behandle. Die richtige Behandlung folder Menfchen 
befteht aber darin, Daß man weder irgendwie übermüthig gegen 
feine Sclaven verfahre, noch ihnen, wo möglich noch weniger 
als den Gleichgeftellten, ein Unrecht zufüge. Denn Derjenige, 
welcher feiner Natur nad und nicht zum Scheine das Recht 
ehrt und das Unrecht haft, gibt unter folden Menfchen, gegen 
die es ihm leicht ift ungerecht zu verfahren, fi) fund. Wer 
alje in Bezug auf das Thun und Treiben der Sclaven von 
aller Gottvergefjenheit und Ungerechtigkeit ſich rein erhält, ver 
dürfte wol am geſchickteſten fein, eine fruchtbare Tugendſaat 
auszuſtreuen. Daſſelbe läßt fih aud von dem Herrn, dem 
Gewaltherrfcher und von Jedem jagen, der eine gewiffe Gewalt 
über einen, der ſchwächer ift als er, ausübt. 

Beitrafen muß man, wenn bas Recht es heiſcht, allerdings 
die Sclaven und nidt etwa, burd) ihnen wie Freien gemachte 
Vorftellungen, fie zum Übermuthe reizen. Faſt jedes an einen 
Sclaven gerichtete Wort muß ein Befehl fein. Scerzen darf 
man durchaus nicht mit Sclaven, weder männlichen noch weib- 
lichen, noch was Viele höchſt unbefonnen zu thun pflegen, ven 
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Eclaven dur eine übertriebene, ihnen bewiejene Milde, es 
in Leben jchwieriger machen, ſich beherrichen zu laſſen, ſich 
jelbft aber fie zu beherrſchen. 

Kleinias. Da haft du Recht. 


Der Athener. Miüffen wir nun nicht, wenn Jemand fe 
gut wie möglich mit der gehörigen Menge und zur Beihilfe 
in Allen was er Schafft tauglihen Sclaven verjehen ift, zunächſt 
in unferer Rede die Vertheilung der zu errichtenden Gebäude 
entwerfen ? 

Kleinias. Ei freilich. 


Der Athener. Und es kommt ung zu, jo zu jagen, für 
den ganzen Aufbau der neuen und vorher noch unberwohnten 
Stadt Sorge zu tragen, in weldher Weile dabei jegliches 
Tempel und Mauern Betreffende beftellt fein müſſe. Das, 
lieber Kleinias, ging aber den Berheirathungen voraus, und 
jest wird es jpäter befproden, doch ift es mol zuläffig, daß 
Das jebt in diefer Ordnung geſchehe. Wenn Das nämlich zur 
Ausführung fommt, wollen wir es, wenn es Gottes Wille if, 
vor ven Eheverbindungen bewerfitelligen und dann, nad die 
ſem Allen, zu dieſen fchreiten; jett dagegen wollen wir in ber 
Kürze gewiffermaßen nur einen Abrif jener geben. 

Kleinias. Ya allerdings. 

Der Athener. Die Tempel aljo müſſen wir rings um 
den Markt und die ganze Stadt herum, an hochgelegenen Etel: 
len, der guten Einfaffung ’') und Reinlichkeit wegen, aufbauen; 
danchen aber die Wohnungen der Staatsoberhäupter ”) umd 
die Gerihishöfe, um da, als an heiligfter Stelle, Rechtsaus— 
ſprüche zu ertheilen und zu vernehmen, da es theil® die Götter 
Betreffendes gilt, theils diefelben den darüber waltenden Göt- 
tern geweiht find; und unter diefen Gerichtshöfen ſeien aud 
diejenigen begriffen, wo ein Morbthaten und des Todes wür— 
digen Verbrechen angemeſſener Sprud; gefällt wird. 

Die Mauern betreffend möchte ich, Fieber Megilles, mit 
Sparta ”°) e8 halten und die Mauer am Boden ruhen laſſen 
und nicht aufführen, aus dem Grunde: Die Mauern jollen, 
lautet jelbjt der Dichter Lied über fie, lieber aus Eifen und 
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Erz, denn aus Lehm beftehen. Außerdem möchte wol unfer 
Verfahren mit vollem Rechte als höchſt lächerlich erfcheinen, 
jährlich Yünglinge in die Umgegend auszufenden, fowol um 
Schanzen aufzuwerfen, als Gräben zu führen, fowie aud durch 
manderlei Bauten die Feinde abzuhalten, als nicht gewillt die 
Grenzen unfers Landes dieſelben betreten zu laflen; dabei aber 
mit einer Mauer unfere Stadt zu umgeben, welche erftens ber 
Gefundheit der Stadt keineswegs zuträglich ift, außerdem aber 
einen weichlihen Sinn in den Herzen ihrer Dewohner zu er: 
zeugen pflegt, die fie auffordert, dem Feinde nicht die Stirn 
zu bieten, noch darin, daß eine Anzahl bei Tage und bei Nacht 
Bade hält, ihr Heil zu ſuchen, fondern vielmehr als ber 
Rettung beftes Mittel es zu betrachten, daf fie von Mauern 
und Thoren umfchanzt ruhig ſchlafen, als feien fie dazu geboren, 
alle Mühſale zu meiden, ohne zu wiſſen, daß die ruhige Be— 
haglichkeit der Mühfale Erzeugniß ift; die fchimpfliche Behag⸗ 
lichleit und der Leichtſinn aber ſchaffen, den? ih, dann wieder 
Mühſale. 

Sind aber die Menſchen dennoch einer Art von Mauer 
bedürftig, dann gilt es von Anfang an den Grundriß der 
Einzelwohnungen ſo zu entwerfen, daß die ganze Stadt zu 
Einer Mauer werde, indem alle Wohnungen durch ihre Gleich⸗ 
förmigleit und Glätte nach der Straße zu eine Befeſtigung er— 
langen, und damit die Stadt, indem ſie als Eine Wohnung 
erſcheint, keinen unangenehmen Anblick darbiete und dem Ganzen, 
jewie zu feinem Schutze jedem Einzelnen, die Bewachung in 
ausgezeichneter Weiſe erleichtere. Dafür aber zu forgen dürfte, 
je lange die anfangs aufgeführten Wohnungen noch beftehen, 
jumeiit den Bewohnern derſelben zufommen, ſowie den Stadt- 
aufjehern °”) die Aufficht hierüber zu führen, indem fie viefelben 
durch Beftrafung der Fahrläffigen dazu nöthigen, auch für bie 
in allen Theilen ver Stadt zu beobachtende Reinlichkeit zu for- 
gen, jowie daß fein Einzelner an einem der Stadt zugehörigen 
Page Gebäude oder Gräben aufführe. So liege diefen auch 
die Sorge für die Leitung des von Zeus gefandten Regen— 
waſſers ob und für die Gebäude, welche innerhalb und aufer- 
halb der Stadt aufzuführen zwedmäßig fein dürfte. Indem 
aber die Gefegeswächter durch die Erfahrung von diefem Allen 
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ſich Kenntniß verſchaffen, mögen fie die Geſetze auch im Übrigen, 
wo diefelben aus Mangelhaftigkeit ſchweigen, ergänzen, 

Nachdem uun diefe Gebäude und die um den Markt herum, 
fowie die Übungsfchulen eingerichtet und die Schulen aller Art 
ber Befucher, desgleihen auch die Schaufpielhäufer der Zu- 
Schauer gewärtig find, wollen wir, im unferer Geſetzgebung 
fortfahrenn, Dem was nad den Heirathen zu berüdfichtigen ift 
uns zuwenden. 

Kleinias. Wohl wollen wir Das. 


Der Athener. So feien denn alſo die Ehen in unferm 
Staate geihloffen, lieber Kleinias; dann möchte wol, wor dem 
Kinvererzeugen, eine Lebensordnung auf ein Jahr menigftend 
vorgejchrieben werben, welche der junge Ehemann und die junge 
Ehefrau ”*) in einem Staate zu befolgen haben, ber vor ben 
gewöhnlichen fich auszeichnen fol. Was aber mit dem jett 
Beſprochenen zunächſt in Verbindung fteht, gehört eben nicht 
zu dem vor Allem am leichtejten ſich Empfehlenden, fondern es 
birfte, obgleih nicht von Wenigem des Borbergegangenen 
dafielbe Bedenlen gilt, bei der großen Menge noch fchwieriger 
Aufnahme finden; was und aber ald rihtig und wahr er- 
ſcheint, das, lieber Kleinias, muß durchaus aud ausgefproden 
werden, 

Kleinias. Ya, allerdings. 

Der Athener. Dod wer dä den Staaten Geſetze auf- 
zuftellen meint, wie die Bürger mit öffentlichen und gemein 
ſamen Angelegenheiten beſchäftigt ihr Leben einzurichten haben, 
der’ auf das Cinzelleben bezüglihen aber nicht einmal fo 
weit es nöthig ift zu bebürfen glaubt, fondern Jedem feinen 
Tag, wie es ihm gefällt, hinzubringen geftattet wiſſen will, nicht 
aber, daß Alles der Ordnung gemäß geſchehen müſſe; wer 
wähnt, daß fie, wenn er ihr Einzelleben durch feine Geſetze 
beftimmt, im Bezug auf das Öffentliche und Gemeinfame den 
Geſetzen gemäß leben werden, deſſen Meinung ift eine irrige. 
Weshalb wird aber Das bemerft? Deshalb, weil wir erklären 
wollen, daß bei und die jungen Eheleute in feiner andern 
Weife und ebenfo gut wie in der ihrer Verheirathung voraus 
gehenden Zeit an den gemeinfchaftlihen Mahlzeiten Theil neh- 
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men müſſen. Obgleich aber die Einrichtung berfelben gewiß, 
als fie zuerft in den von euch ””) bewohnten Landesftrichen ein- 
trat, weil der Wahrfcheinlichkeit nady ein Krieg, oder ein an- 
deres dieſelbe Wirfung hervorbringendes Ereigniß, dieſes Geſetz 
für die bei geringer Bewohnerzahl großen Mangel Leidenden 
herbeiführte, eine anfangs Verwunderung erregende war; er— 
ſchien doch dieſe Sitte Denen, die ſie verſuchten und zu den 
gemeinſchaftlichen Mahlzeiten ſich genöthigt ſahen, von großem 
Einfluß auf ein gedeihliches Fortbeſtehen, und in derartiger 
Weiſe wurde die Einrichtung gemeinſamer Mahlzeiten bei euch 
feſtgeſtellt. 

Kleinias. So ſcheint es allerdings. 

Der Athener. Dasjenige alſo, wovon id) ſagte, daß 
es dereinſt etwas Verwunderung Erregendes und Manchen nicht 
ohne Beſorgniß Anzubefehlendes war, dürfte wol jetzt!“) für 
Den, der es anbefehlen wollte, nicht gleich ſchwierig als Geſetz 
aufzuſtellen ſein; das darauf Folgende aber, welches ſeinem 
Weſen nach, wenn es geſchähe, mit Fug geſchehen würde, jedoch 
nirgendswo geſchieht, und faſt bewirlen möchte, daß der ein ſol— 
ches Geſetz Gebende Daſſelbe thäte, wie Derjenige, der auf das 
Waſſer ſchreibt, oder tauſenderlei ebenſo Erfolgloſes verſucht, 
iſt nicht leicht weder auszuſprechen, noch, nachdem man es aus— 
ſprach, hinauszuführen. 

Kleinias. Was iſt doch Das, lieber Gaſtfreund, was 
auszuſprechen bir fo großes Bedenken zu erregen ſcheint? 

Der Athener. So hört ed nur, damit wir nicht vergeb- 
(ih etwa dabei’") zu lang’ uns aufhalten. Alles nämlich, was 
im Staate nad) Ordnung und Geſetz gefchieht, bewirkt jegliches 
Gute; das meifte Orpnungswidrige und fchleht Angeoronete 
dagegen hebt wieder Anderes, was wohl angeorbnet war, auf. 
Dabei’) verweilte auch jett unfere Rede. Bei eudy nämlich, 
Freund Kleinias und Megillos, traten auf eine Schöne und dabei, 
wie ih fagte, Verwunderung erregenve Weile, vermöge einer 
Art göttliher Fügung, die gemeinfhaftlihen Mahlzeiten bei 
den Männern in das Peben; bei den frauen dagegen blieb, 
wie es feineswegs recht ift, die Einrichtung ihres Zuſammen— 
jpeifens vom Gefege unberüdfichtigt und ward nidt in das 
Peben gerufen, fondern das weiblihe Geſchlecht, weldes auch 
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fonft als das ſchwächere, von Natur verftedter und verſchlage— 
ner ift, als das umfrige, das der Männer '"°), wurde bier, 
indem ber Gefetsgeber darin, wie er nicht follte, nachgab, als 
der Ordnung ſchwer ſich fügend '’') frei gegeben. Weil aber 
bier feine Beftimmung ftattfand, ſchlich Vieles bei euch fidh ein, 
was viel beifer als jest beichaffen fein wilrde, wenn Geſetze 
darüber verfügten. Denn nicht blos auf die Hälfte befchränft 
fih, wie es ſcheinen möchte, die im Bezug auf die Frauen 
unterlaffene Anordnung, jondern um wie viel die Natur ber 
Frauen an Kraft zur Erlangung der Tugend der umferigen 
nachfteht, um ſoviel überjchreitet dieſelbe !) die Hälfte. Zur 
Beglüdung des Staats förderlicher ift e8 alſo, dieſes nachzu— 
holen und beſſer einzurichten und alle Anordnungen gemeinſam, 
fir die Frauen wie für die Männer zu treffen. Jetzt aber ift 
die Hinleitung des Menſchengeſchlechts zu dieſem Ziele fo wenig 
eine glüdliche, daß der Verftändige fo etwas an andern Orten 
und in Staaten, wo die gemeinfhaftlihen Mahlzeiten in ver 
Stadt gar nicht eingeführt find, nicht einmal in Anregung 
bringen würde. Wie follte e8 nun Demand wagen, in ver 
That auch die Frauen zu nöthigen, den Genuß von Speifen 
und Getränken zu einem öffentlihen zu mahen? Denn es 
gibt nichts, wozu diefes Gefchleht ungerner ſich bequemen 
würde; ift e8 doch gewöhnt, verjtedt und im Dunkel zu leben, 
und wird, mit Gewalt an das Licht gezogen, durch Entgegen: 
fetsung jegliches Widerftrebens, einen entſchiedenen Sieg über 
den Geſetzgeber davontragen. Diefes Geſchlecht würde aljo ander: 
wärts, wie ich fagte, nicht einmal das In» Vorfchlag » Bringen 
des Rechten ſich, ohne das ärgfte Gefchret zu erheben, gefallen 
laffen; aber vielleicht hier.““) Sind wir nım der Meinung, 
daß behufs unferer Unterfuhung unfere den gefammten Staat 
betreffende Rede nicht unvollendet '”) bleibe, fo bin ich bereit 
nachzuweifen, wie gut und geziemend Das ſei, wenn nämlıd 
auch ihr es zu hören wünjcht; wo nicht, dann unterbleibe ee. 

Kleinias. Nicht doch; Das anzuhören ift gar ſehr aud 
unfer Beider Wunſch, lieber Gaftfreund. 


Der Athener. Hören wir aljo. Laßt es euch aber nicht 
Wunder nehmen, wenn ich euch etwas weit auszuholen jene, 
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baben wir doch die Zeit dazu und ift doch nichts, was ung 
drängt, um nicht von allen Seiten alles auf die Gejete Be: 
zügliche zu erörtern, 

Kleinias. Sehr richtig bemerft. 

Der Athener. Laßt uns alfo wieder auf das zuerft Be— 
ſprochene!“) zurüdgehen. Das nämlid muß Jedermann wohl 
ermägen, daß die Erzeugung der Menſchen entweder weber 
irgendeinen Anfang hatte, noch ein Ende nehmen wird, jon- 
dern daß fie ſtets ftattfand und durchaus ftattfinden wird, oder, 
daß die Zeit vom Beginn ihres Entftehens an eine unend— 
liche iſt. 

Kleinias. Wie anders? 

Der Athener. Wie nun? Glauben wir etwa nicht, daß 
Gründungen und Untergänge von Staaten, mancherlei die gute 
Ordnung fördernde und ſtörende Einrichtungen, dabei wech— 
ſelnde Liebe zu gewiſſen Nahrungsmitteln und Getränfen “), 
im ganzen Umkreiſe der Erde ſtattgefunden haben, ſowie eine 
durchgängige Umkehrung der Jahreszeiten, welche natürlich viel- 
fältigen Einfluß auf die lebenden Geſchöpfe übte? 

Kleinias. Wer zweifelt daran? 

Der Athener. Und wie? Glauben wir nicht, daß 
irgendwo einmal Weinftöde aufwuchſen, die e8 vorher nicht 
gab ""°), desgleichen auch Olbäume und die Gaben der Demeter 
und ihrer Tochter? ''') Und daß ein gewiffer Triptolemos ''?) 
zu ihrem Gedeihen- die Hand bot? Ferner, daß die Thiere 
ju der Zeit, wo nod nicht einmal dieſe Gewächſe, wie jet, 
vorhanden waren, zu dem untereinander fid) Auffreffen ihre 
Zufludyt nahmen? 

Kleinias. Wie anders? 

Der Athener. Gewiß fehen wir, daß auch jegt noch 
unter vielen Menſchen die Sitte ſich gegenjeitig zu opfern be- 
ftebt, unter andern dagegen die der Zeit, wo wir noch nicht 
einmal vom Fleiſche des Stier zu koſten wagten, wo es nicht 
geitattet war Thiere den Göttern zu opfern, fondern Opfer: 
fuhen, mit Honig angemachte Früchte und andere unblutige 
Opfer der Art, und wo fie des Fleiſches fi enthielten, als 
ſei davon zu effen und mit Blut die Altäre der Götter 
zu bejubeln dieſen misfällig. Vielmehr führten die damals 
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lebenden Menſchen eine jogenannte orphifche Lebensweife '"’), 
indem fie alles des Lebens Entbehrende genoſſen, alles Leben 
digen dagegen fich enthielten. 

Kleinias. Was du da fagft, wird viel erzählt und läßt 
ſich leicht glauben. 

Der Athener. Warum aber, fünnte wol Jemand fragen, 
wurde das Alles uns vorerzählt ? 

Kleinias. Deine Bermuthung, lieber Gaſtfreund, iſt 
ganz richtig. 

Der Athener. Demnach, lieber Kleinias, will ich, ver: 
mag id) es, das daran ſich Knüpfende euch mitzutheilen verſuchen. 

Kleinias. Das mögft du. 

Der Athener. Ich fehe, daß bei den Menfchen Alles 
von einem dreifachen Bedürfniß und Begehren abhängig if, 
aus welchem ihnen, werden fie richtig geleitet, die Tugend, 
bei fchlechter Leitung dagegen das Gegentheil erwächſt. Das 
it fogleih nad der Geburt Eſſen und Trinken, zu welden 
beiden jedes Geſchöpf eine ıhm angeborene, ungeftüne Liebe 
trägt, welche Dem Gehör verweigert, der ihnen etwas Anderes 
zu erjtreben anbefiehlt, als für und für, durch Befriedigung 
der damit verbundenen Lujt und Begierde, aller Unluft ſich zu 
entledigen. Aber das dritte und ftärffte Begehren und Ber: 
langen erwacht zulett und am beftigften in uns, und entzündet 
dur feinen Wahnfinn in den Menfchen vie höchſte Glut, 
welche, behuf der Fortpflanzung des Gefchlechts, zum größten 
Übermuthe angefacht wird. Diefes breifahe Siechthum muß 
der Gefeggeber, indem er fie von Dem, was für das An— 
genehmfte gilt, zum Beſten binleitet, durch die brei kräftigften 
Mittel zu mildern fuchen, durch Furcht, Gefeß und der Wahr: 
heit gemäße Rebe, melde, allerdings mit Hülfe der Mufen und 
der den Wettkämpfen obwaltenden Götter ''’), das Anfchwellen 
und Heranwachſen hemmen. 

Nah den Heirathen wollen wir das Erzeugen der Kinder 
beſprechen, nad dem Erzeugen ihre Auferziehung und Unter— 
weifung; und vielleicht dürfte und fo, im Fortſchreiten unferer 
Neden, jedes Geſetz, bis zu den gemeinfamen Mahlzeiten, zum 
Abſchluß gedeihen, damit wir etwa, zu dergleichen Vereinen 
gelangt, dadurch, daß wir ihnen näher treten, beſſer erfeunen, 
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ob fie blos unter Männern, oder auch unter Frauen ftattfinden 
follen, und dieſelben, durch Anordnung des ihnen Borhergehen- 
ben, jet noch ver Gejeßesbeftimmung Entbehrenden, fördern, 
fie, wie eben gejagt wurbe, genauer zu erkennen und vielleicht 
eher die ihnen zukommmenden und angemefjenen Gefege aufzu- 
ftellen vermögen. 

Kleintas. Sehr richtig, was du fagit. 

Der Athener. Bewahren wir alfo das jetzt Gefagte im 
Gedächtniß, denn vielleicht können wir einmal von diefem Allen 
Gebrauch machen. 

Kleinias. Weſſen eingedenk zu fein forberft du ung 
denn auf? 

Der Altthener. Des durd die drei Ausdrüde Bezeich— 
neten: wir fprachen doch wol vom Eſſen, zweitens vom Trin- 
fen und drittens von einer bethörenden Gewalt des Liebes— 
genuſſes. 

Kleinias. Ganz treu wollen wir Das, wozu du, lieber 
Gaſtfreund, uns aufforderſt, im Gedächtniß bewahren. 

Der Athener. Schön! Wenden wir uns zu den Neu— 
vermählten, um ſie zu belehren, wie und in welcher Weiſe ſie 
beim Kindererzeugen zu verfahren haben, und, wenn ſie uns 
lein Gehör geben, durch mancherlei Geſetze ſie zu ſchrecken. 

Kleinias. Wie Das? 


Der Athener. Die jungen Eheleute müſſen darauf be— 
dacht fein, nad Vermögen bie ſchönſten und beſten Kinder dem 
Staate zu erzeugen. Alle Menſchen ſchaffen bei allen gemein: 
Ihaftlihen Unternehmungen alles Schöne und Gute, wenn ''®) 
fie auf ſich ſelbſt und ihr Unternehmen ihre Aufmerkfamfeit rich— 
ten; thun fie Das aber nit, oder ermangeln fie berjelben, 
das Gegentheil. So richte denn aud der junge Ehemann 
feine Aufmerffamfeit auf feine junge Frau und das Kinder- 
jeugen, desgleihen aud die junge Frau, vornehmlich während 
der Zeit, wo nod Feine Kinder ihnen geboren find. Auf: 
jeherinnen feien ihnen Frauen, die wir im größerer oder gerin 
gerer Anzahl wählen, foviel und wenn e8 etwa den Staatd- 
oberhäuptern gut dünkt, welche fic täglich beim Tempel ber 
Eileithyin bis zum dritten Theile des Tags''*) verfammeln, bei 
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welcher Zufammenkunft fie fid) einander mittheilen mögen, wenn 
fie bemerften, daß Jemand, Mann oder Frau, während der 
zum SKinderzeugen bejtimmten Jahre, etwas Anderes als vie 
ihm bei den hocdzeitlihen Opfern und religiöſen Feierlichkeiten 
gewordenen Vorſchriften berüdfichtigte. Aber das Kinderzeugen 
und die Aufjicht über die Kinderzeugenden erjtrede fih auf 
zehn Jahre und nicht auf längere Zeit, wenn das Erzeugen 
guten Fortgang hat; bleiben aber Einige diefe Zeit hindurch 
finderlos, dann mögen fie ji mit ihren Angehörigen und ven 
die Aufficht führenden Frauen gemeinfam über eine beiden 
Theilen erjprieglide Scheidung berathen. Sollte jedoch eine 
Meinungsverfciedenheit über das beiden Theilen Angemefiene 
und Erſprießliche ftattfinden, dann mögen fie unter dem Geſetzes— 
wächtern zehn fih auswählen und bei Dem verharren, was 
diefe geftatten und anordnen"). Die die Wohnungen ver 
Nenverheivatheten befuchenden Frauen aber mögen, tbeils durch 
Ermahnungen, theils aud durch Drohungen, den Fehltritten 
und ber Unerfahrenheit derjelben ſteuern; find fie es nicht ver— 
mögend, dann an bie Geſetzeswächter ſich wenden, und dieſen 
es berichten, weldhe dann jene davon abhalten mögen. Sollten 
aber auch diefe irgendwie es nicht vermögen, dann mögen jie 
es zur Öffentlichkeit bringen, indem fie gegen dieſelben Anflage 
erheben, und bejhwören, wahrlid nicht im Stande zu fein, 
Den oder Jenen zur Beſſerung zu beftimmen; der Angeklagte 
verliere num, wenn er nicht vor Gericht den Sieg über feine 
Ankläger davonträgt, feine bürgerlihen Ehrenredhte in Fol: 

gendem: Er erfcheine weder bei Hochzeiten, noch bei ven Opfer- 
feften zur Geburtsfeier eines Kindes ''*), ſollt' er aber dabei 
erjcheinen, dann dürfte wer da Luft hat durch Prügel ihn 
zurüdweifen. Dafjelbe jet auch bei einer Frau Geſetzesbeſtim— 
mung, wenn fie gleicher Verlegung der guten Ordnung ange 
klagt wird und dieſer Anklage unterliegt; fie nehme an ven 
Feftesaufzügen und Ehrenämtern der Frauen feinen Theil, fo 
wenig wie am Beſuchen der Hochzeiten und Geburtsfefte. 
Haben fie aber nad) des Geſetzes Vorſchrift Kinder erzeugt und 
ein Mann bat mit dem Weibe eines Andern vertrauten Um— 
gang, oder ein Weib mit einem Manne, dann treffe dieſe, 
geichieht es mit ſolchen, die noch Kinder zeugen, diefelbe Strafe, 
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welde für die noch im Kinderzeugen Begriffenen beftimmt wurde. 
Der oder die nad) diefer Zeit in dergleichen Dingen Enthalt 
jame gelte für durchaus ehrenwerth, doch im entgegengejetsten 
Falle werde ihm die entgegengejette Ehre oder vielmehr Un- 
ehre zu Theil. Und beweifen die Meiften in ſolcher Beziehung 
Enthaltſamkeit, dann ſchweige das Geſetz und laſſe Das un— 
berückſichtigt; überſchreiten ſie aber hierin die Ordnung, dann 
vollſtreckke man, nad) den dann aufgeſtellten Geſetzen. die Ge— 
ſetzesvorſchrift. !) 

Mit dem erſten Jahre beginnt für Jeden das Leben; dieſes 
Jahr, des Lebens Anfang, muß bei Jedem, Knaben oder 
Mägdlein, im Heiligthume des Hauſes *) aufgezeichnet werden. 
In jedem Stammvereine (pparplax) muß auf einer weiß über— 
tünchten Wand daneben die Zahl der der Zahl nad aufgeführ- 
ten Stammhäupter '*") angegeben fein, Die in einem Stamm: 
vereine amt Leben Befindlihen werden zufanmen aufgezeichnet, 
die aus dem Leben Geſchiedenen aber ausgelöfcht. 

Die Zeit der Verheirathung fei für das Münden vom 
ſechzehnten bis, um die legte Frift zu beftimmen, zum zwan— 
jigften Jahre, für ten Yüngling vom breißigften bis zum 
fünfunddreißigften; die der Staatswürden das vierzigite für 
die Frau, das dreifigfte für den Mann; der Kriegsdienfte für 
den Mann vom zwanzigften bis zum fechzigften Jahre, für das 
Weib, behufs defjen, wozu man etwa im Kriege fie zu brauden 
für gut hält, nachdem fie Kinder zu gebären aufgehört hat, 
dann möge man Das, was den Kräften einer jeden ange 
meſſen und ihr wohlanftändig ift, ihr anbefehlen, bis zum fünf- 
zigften Jahre. ) 
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1 Der Athener. Nachdem num Kinder, Knaben und Mäd- 

55 hen, geboren find, dürfte e8 für uns wol das Zweckmäßigſte 
fein, zunächſt die Auferziehung und Unterweifung verfelben zu 
beſprechen. Diefe unerwähnt zu laffen iſt durchaus unmöglid. 
Die Art unfers Erwähnens aber dürfte uns wol mehr wie ein 
Belehren und Ermahnen, als wie eine Gejeßgebung vorkom— 
men; denn vieles Geringfügige und nicht zur Kenntniß Aller 
Gelangende, was dä in ber Yamilie und in den Häufern ge 
ſchieht, dürfte leicht, vermöge der Ab- und Zuneigung und 
der Begierde Einzelner, ven Rathſchlägen des Gejeßgebers zu: 
widerlaufend gefchehen und eine ſehr verſchiedene, unter ſich 
nicht übereinftimmende Lebensweife der Bürger erzeugen; das 
gereicht aber dem Staate zum Nachtheil. Denn durch Geſetze 
dariiber Strafen zu verhängen, ift, der Oeringfügigfeit und 
des häufigen Vorkommens wegen, weber angemeffen, noch ges 
ziemend. Gewöhnen ſich doc die Menfchen am Geringfügigen 
und oft fi Wiederholenden an Gefetwibrigfeiten; das ge: 
ſchieht dann zum Nachtheil der ſchriftlich abgefaßten Geſetze, 
ſodaß es darüber Geſetze aufzuſtellen bedenklich und doch mit 
Stillſchweigen es zu übergehen unmöglich iſt. Was ich aber 
ſage, muß der Geſetzgeber wie eine Muſterkarte aufzuſtellen 
verſuchen, denn jetzt hat es das Anſehen in ein gewiſſes Dun— 
fel gehüllter Mittheilungen.) 

Kleinias. Was du ſagſt iſt ſehr wahr. 

Der Athener. Daß von einer zweckmäßigen Erziehung 
es ſich ergeben muß, daß ſie Leib und Seele zu den ſchönſten 
und beſten zu machen vermag, Das hat doch ſeine Richtigkeit? 

Kleinias. Wie anders? 

Der Athener. Was nun die Schönheit des Leibes an— 
betrifft, fo ergibt es ſich, denk' ich, deutlich), daß er ſogleich, 
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im zarteften Alter der Kinder, die gehörige Pflege erhal- 
ten muß. 

Kleinias. Ja allerdings. 

Der Athener. Wie weiter? Bemerfen wir nicht, daß 
bei jedem lebenden Geſchöpfe des erften Keimes Entwidelung 
die bei weitem größte und ftärkfte iſt, ſodaß Das Viele ver: 
anlafte die Behauptung zu beftreiten, der Umfang des Men- 
ihen ’) im fünften Lebensjahre nehme in den nächſten zwanzig 
Jahren nicht um das Doppelte zu? 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Wie nun? Wenn ein rajhes Wachs— 
thum ohne vielfahe und angemefjene Anftrengungen eintritt, 
wiffen wir da nicht, daß das taufendfältiges Unheil im Körper 
anrichtet ? *) 

Kleinias. Allerdings. 

Der Athener. Thut nun nicht dann bem Körper bie 
größte Anftrengung noth, wenn der meifte Nahrungsftoff ihm 
zumädhft ? 

Kleinias. Ei wie, lieber Gaftfreund, wollen wir ben 
eben Geborenen und Yüngften die größte Anftrengung vor: 
ihreiben ? 

Der Athener. Das keineswegs, ſondern noch früher, 
den im Leibe der Mutter Heranwachſenden. 

Kleinias. Wie ſagſt du, mein —— Du meinſt alſo, 
den Kindern im Mutterleibe? 

Der Athener. Ja. Es wundert mich aber nicht, daß 
die Leibesübung dieſer euch unbekannt blieb, mit der ich, ſo 
ſeltſam ſie iſt, euch bekannt machen möchte. 

Kleinias. Allerdings blieb ſie Das. 

Der Athener. Bei uns alfo °) läßt jo etwas ſich leich— 
ter erkennen, weil man da mandes Spielwerk weiter treibt, 
als man follte. Ber uns nämlich füttern nicht blos Kinder, 
jondern auch Eltern gewiffe Hausvögel‘) auf, indem fie ber- 
gleihen Gefhöpfe zum Kampfe gegeneinander einüben. Durd) 
die Bewegung aber, in welde fie biefelbe, ihre Einübung vor- 
zubereiten, fegen, geben fie zu erkennen, daß fie bie Sraft- 
äußerungen berjelben gegeneinander für nichts weniger als 
geringfügig anfehen; denn außer jenen (Übungen) birgt fie 
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jever an verftedter Stelle, die Heinern in den Händen, bie 
größern unter dem Gewande in der Achſelhöhle, und durch— 
wandert als Spaziergänger viele Stadien, nicht zum Gebeiben 
des eigenen, fondern des Körpers diefer Hausvögel; wodurch 
er Dem, ver es zu begreifen im Stande ift, zu der Einlict 
verhilft, daß jedem Körper Jedes mit feiner Anftrengung ver 
bundene Erfchütterungen und Bewegungen, welde durd ihn 
ſelbſt, oder durch Schanfeln, over zur See, oder von Pferden, 
bie fie tragen, oder aud von einem fonft irgendwie bewegten 
Körper erzeugt werden, gedeihlich und deshalb im Stande fint, 
durch Bewältigung der Speifen und Getränfe, uns Gejundheit, 
Schönheit und anderweitige Kraft zu verleihen, 


Was künnten wir nun wol angeben, das für uns, da jıd 
dies jo verhält, weiter zu thun ſei? Wollt ihr, daß wir als 
Geſetzgeber lachendes Mundes anordnen, daß die Schwangere 
fi) ergehe, daß fie das Geborene, folange es noch biegſam iſt, 
forme wie ein Wacsgebilde und bis zum Alter von zwei 
Jahren einwindele? Und wollen wir au die Wärterinnen 
dur geſetzliche Geldſtrafen nöthigen, die Kinderchen fortwäh— 
rend entweder im Felde, oder nach den Tempeln, oder bei 
ihren Verwandten umherzutragen, bis ſie feſtzuſtehen im Stande 
find, und auch dann noch, in der Beſorgniß, ſolange fie noch 
jung find, möchten ihre Glieder durch gewaltfame Anjtrengung 
frumm werden, dur Tragen nachzuhelfen, bis das Kind dat 
dritte Yahr erfüllte; ſowie daß fie möglichſt fräftig ſeien und 
nicht Eine blos die Wartung übernehme? Oper find wir weit 
entfernt davon, da das eben Bemerkte“) oft und im hoben 
Grade fid) zutragen dürfte? 

Kleiniae. Was denn? 

Der Athener. Daß außerdem, daß wir uns ehr läder: 
(ih machen dürften, der weibiche und unfreie Sinn der War 
terinnen nicht zu gehorchen geneigt ift. 

Kleinias. Weshalb behaupteten wir denn nun, daß es 
ausgeſprochen werben müſſe? 

Der Athener. Deswegen: Das Herz der Hausherren 
und Freien im Staate dürfte vielleicht, wenn fie Das hören, 


der richtigen Einfiht fi üffnen, daß, wenn in den Staaten 
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nicht das häusliche Leben die richtige Einrichtung erhält, man 
wol vergeblich auf die Zuverläffigfeit der Geſetzgebung für das 
Gemeinweſen hoffe, ıumd dak man, in Erwägung Deflen, wol 
von jelbjt die jest ausgefprochenen Gejete befolgen und ver- 
möge biefes DBefolgens fein Hausweſen und dabei aud den 
Staat wohl verwalten und dabei ſich glüdlich fühlen werbe? 

Kleinias. Was du fagft, iſt ſehr wahrfcheinlich. 

Der Athener. Demnad, wollen wir auch noch nicht auf: 
hören, derartige Vorſchriften zu ertheilen, bevor wir die auf 
die Seelen der Kinder in den erften Fahren bezüglichen Ein- 
richtungen in derſelben Weiſe vollftändig aufftellten, in der wir 
die den Körper betreffenden zu befprechen begannen. 

Kleinias. Gewiß fehr richtig. 

Der Athener. Nehmen wir alfo Das gewiſſermaßen ale 
Ausgangspunkt beider, auf den Leib und die Seele der Heinen 
Kinder bezüglicer Einrichtungen an, daß die Tag und Nacht 
hindurch ftattfindende, möglihft forgfame Wartung und bie 
Bewegung allen, insbefondere aber den Hleinjten erſprießlich ift, 
ſowie wo möglid) ein Zuftand, als befänden fie fich ſtets auf 
dem Meere °), und ſuchen wir 'wenigitens den der neugebore- 
nen Kinder diefem möglichſt ähnlich) zu machen. Daß aber fo- 
wol die Wärterinnen, als Diejenigen, welche um die Heilung 
der von Korpbantentaumel Ergriffenen bemüht find °), Das 
der Erfahrung entlehnt und als zuträglic erfannt haben, das 
läßt ich auch aus Folgendem abnehmen. Wollen nämlich etwa 
die Mütter ihre an Schlaflofigfeit leidenden Kinderchen ein- 
Ihläfern, dann wenden fie dabei nicht das Mittel der Ruhe, 
fondern das der Bewegung an, indem fie fortwährend fie auf 
den Armen ſchaukeln, und nicht Das des Schweigens, jondern 
einer gewilfen Gefangsweife, und fingen geradezu die Kinderchen 
gewiffermaßen ein, durch Anwendung deſſelben Tactes der Be— 
wegung und derſelben Liedertöne, wie bei der Heilung beſinnungs— 
loſer Baldhantenwuth. 

Kleinias. Was gilt denn nun uns, lieber Gaftfreund, 
als die Urſache davon? 

Der Athener. Diefe zu erfennen iſt nicht beſonders 
ſchwierig. 

Kleinias. Wie denn ſo? 
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Der Athener. Dieſe Anwandelungen find wol beide“) 
zu fürchten, und dieſe Befürchtung gründet ſich auf eine ſchlechte 
Seelenbeſchaffenheit. Wendet nun Jemand bei ſolchen Anfällen 
eine Erſchütterung von außen an, ſo überwindet die von außen 
kommende Bewegung die innere von Furcht und Wahnſinn her- 
rührende, indem fie offenbar den Sturm beſchwichtigt, und 
macht dadurch, daß fie ein durchaus erwünſchtes Ergebnif, in 
Jedem eine Beruhigung der Seele gegen das heftig gewordene 
Klopfen des Herzens erzeugt, die Einen des Schlafs theilhaf- 
tig; bei den Andern aber, welche unter Tanz und Flötenfpiel 
die Nacht verbringen, bewirkt fie uns, unter dem Beiftand der 
Götter'’), denen wol Alle ein willlommenes Opfer darbringen, 
daß, ftatt einer an Wahnfinn grenzenden Aufregung, Beſon— 
nenheit ihnen zurüdfehrt; und diefe Erflärung hat, infoweit 
e8 die Kürze unſerer Rede geftattet, mandes Wahrſcheinliche 
für ſich. 

Kleinias. Ya, allerdings. 

Der Athener. Wenn Das nun eine dem ähnlidhe Wir— 
fung bervorbringt, fo müflen wir dabei bedenken, daß die ganze 
mit Befürchtungen von Kindheit an erfüllte Seele fih wol 
mehr gewöhnen bürfte, der Furcht ſich hinzugeben. Das möchte 
aber wol Jedermann für ein Einüben der Berzagtheit, nicht aber 
der Tapferkeit erflären. 

Kleinias. Wie fol!’ er nicht? 

Der Athener. Umgefehrt möchten wir aber das Beſie— 
gen uns anwandelnder Befürdtungen und Beforgniffe für eine 
Schule der Zapferfeit von Kindheit an anſehen. 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Aud das Einüben ver Bewegung im 
allererften Alter des Kindes wollen wir als wol vor Allem 
von großem Einfluß auf einen Theil der Tugend unferer Seele 
erflären. 

Kleinias. Ya, allerdings. 

Der Athener. Gewiß dürfte auch wol das nichtgrämlide 
und das grämliche Wefen ver Seele nicht wenig zur guten und 
ſchlechten Beichaffenheit derfelben beitragen. 

Kleinias. Wie jollt! es nit ? 
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Der Athener. Auf welche Weije pürfte fich num bei ung '*) 
Dasjenige diefer Beiden, welches wir wol wünſchen, alsbald 
m dem Neugebornen erzeugen? Wir müfjen nachzuweiſen ver- 
juhen, wie und in wie weit das Jemandem gelingen möge. 

Kleinias. Wie follten wir denn nicht? 


Der Athener. So fpred’ ich denn die bei uns?) mwe- 3 
nigſtens herrſchende Meinung aus, daß zu große Nachſicht ven 
Charakter mürriſch, jähzornig und durch Kleinigkeiten erregbar, 
das Gegentheil davon aber, eine zu ſtrenge und ſelaviſche Be— 
handlung, ihn durch eine niedrige, unfreie und menſchenfeind— 
liche Geſinnung für das Zuſammenleben untauglich mache. 

Kleinias. Wie ſoll denn nun alſo der geſammte Staat 
Diejenigen auferziehen, die, der Sprache noch unfundig, für 
die andere Unterweifung '’) noch unempfänglich find ? 

Der Athener. Etwa fo. Jegliches Geborne pflegt fo- 
gleich mit Geſchrei feine Stimme zu erheben, vor allen ber 
Menfh, und neben dem Schreien ift ihm auch das Weinen 
natürlicher al8 andern Gefchöpfen. 

Kleinias. Ja allerdings. 

Der Athener. Indem alſo die Wärterinnen zu erfor— 
ſchen ſuchen, was das Kind begehrt, machen fie beim Dar- 7» 
reihen eben daraus den Schluß; wobei es nämlich, wird es 
ihm dargereicht, fhweigt, Das ihm zu reichen halten fie für 
gut, wobei e8 aber weint und fchreit, für nicht gut. Bei den 
Kindern find aber Weinen und Schreien, die Kundgebung 
Deffen, was ihnen lieb oder zuwider ift, keineswegs heilbrin- 
gende Äußerungen und dieſe Zeit erſtreckt ſich auf nicht weniger 
als drei Jahre, feinen geringen Theil des Lebens, noch von 
geringem Einfluß, auf eine mehr oder minder ſchlechte Führung 
deſſelben. '°) 

Kleinias. Sehr richtig. 

Der Athener. Scheint euch aber der Mürriſche und 
niemal8 Heitere nicht weinerliher und von Klagen überftrö- 
mender, als dem wadern Manne es zufommt? 

Kleinins. Meiner Anfiht nad allerdings. 

Der Athener. Wie nın? Wenn Jemand die drei Jahre 
hindurch mit Anwendung aller Mittel verfuchen wollte, fo weit 
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er es vermag zu bewirken, daß ber von uns Aufzuziehende der 
Schmerzen und Befürdtungen und des Traurigen jo wenig 
wie möglich erfahre, glauben wir. nicht, daß er dann die Seele 
des Aufzuziehenden wohlgemuther und heiterer machen werde? 

Kleinias. Das liegt zu Tage. Vorzüglich, lieber Gaft- 
freund, wenn er der Puftgefühle viele ihm bereitet. 

Der Athener. Darin, lieber Kleinias '"), möcht' ib dir, 
du Bielbegabter, nicht fürder beiftimmen; denn ein ſolches Ber: 
fahren gereicht uns gewiß vor jedem andern zum größten Ber: 
derben, findet e8 do immer beim Beginn des Auferziehens 
ftatt. Laß uns jehen, ob meine Anficht etwas für ſich hat. 

Kleiniae. Sage, was deine Meinung ift. 

Der Athener. Daß es fi jekt zwiſchen uns Beiden 
nicht um ein Geringes handle. Erwäge aud du es, freund 
Megilles, und Hilf uns berichtigen. Meiner Anficht nach näm— 
lid muß ein wohleingerichtetes Leben nicht den Luftgefühlen 
nadjagen, noch die [hmerzlihen durchaus fliehen, fondern dem 
Mittelwege den Vorzug geben, den ich eben als einen heitern 
bezeichnete; eine Gemütheftimmung, bie wir insgefammt, ber 
Weifung eines Götterſpruchs zufolge, fogar die eines Gottes 
nennen. Diefem Gemüthszuftande muß, bebaupt ih, auch 
Derjenige von uns, der zu einem Gottähnlichen werden will, 
nacjagen, indem er weder ſelbſt, als Einer, der aud von 
Schmerzgefühlen nicht frei bleiben wird, den Puftgefühlen ganz 
fih hingibt, noch es geftattet, daß im unferm Staate einem 
Andern, jung oder alt, Mann oder Weib, Das begegne aber 
vor Allen insgefammt am wenigften dem eben Neugeborenen, 
liegt e8 dody in der Gewühnung Weife, daß jeve Sinnesweile 
bei Allen zu der Zeit am fefteften in uns mwurzelt. Ich we 
nigftens möchte, würde man nicht e8 als einen Scherz be 
trachten, auch nod die Behauptung hinzufügen, man mühe 
den fruchttragenden Frauen dieſes Jahr hindurch die meiſte 
Aufmerkſamkeit widmen, damit zu der Schwangerfchaft meber 
zahlreiche und maßüberſchreitende Luſt-, noch auch Schmerzgefühle 
ſich geſellen, und daß ſie dieſe Zeit verbringe, indem ſie einen 
heitern, freundlichen und milden Sinn ſich bewahrt. 

Kleinias. Du haſt, lieber Gaſtfreund, nicht nöthig, auch 
noch dem Megillos die Frage vorzulegen, welches von um 
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Beiden Erklärung die richtigere fei; räume ich doch felbft dir 
ein, daß Alle im Leben ungemifchte Luft oder Schmerzgefühle 
zu meiden und ftet3 einen Mittelweg einzufchlagen haben; du 
haft alfo das Richtige getroffen und zugleid meine Zuftim- 
mung vernommen. 

Der Athener. Sehr gut, Freund Kleinias. Nach Diefem 
wollen aljo wir Drei Folgendes erwägen. 

Kleiniae. Was denn? 


Der Athener. Daß alles Das, was wir jeßt erörtern, 
zu Dem -gehört, was man gewöhnlich nicht niedergeſchriebene 
Sagungen nennt; auch bie fogenannten herlömmlichen Gefete '") 
beftehen in nichts Anderm, als dem Inbegriff derartiger Vor— 
ihriften. So hat e8 aud mit der Äußerung, die fih uns 
aufdrang '*), man bürfe fie weder Geſetze nennen, noch fie un— 
erwähnt laſſen, feine Nichtigkeit; denn fie find das die ge- 
fammte Staatsverfaffung Zufammenhaltende, indem fie, als 
durhans herfümmlihe und uralte Satungen, zwifchen ven 
ſchriftlich aufgezeihneten und niedergelegten und ben noch auf: 
zuzeichnenden Gefegen insgeſammt mitteninne liegen, und, find 
fie richtig feitgeftellt und zur Gewohnheit geworden, den fpäter 
medergefchriebenen jeglichen Halt verleihen; wenn fie aber bie 
rechten Schranken überjchreiten, dann fteht es ſchlecht und fie 
bewirken, wie bie in der Mitte zufammenfinfenden Stüten eines 
von Baufundigen aufgeführten Baues, daf Alles in fich ſelbſt 
zufjammenfällt und, durch das Berfallen des Alten, das Eine 
über dem Andern, die Sagungen felbft und das ſchon darüber 
Aufgebaute, zu liegen kommen. Indem wir, Freund Kleinias, 
Das erwägen, mußt du deinem Staate, als einem neu ent: 
ftehenden, dadurch von allen Seiten Halt verleihen, daß wir, 
jo gut wir ed vermögen, weder Großes noch Kleines, was 
man Gejege, Gewohnheiten, Einrichtungen nennt, übergehen; 
denn alles Derartige verleiht dem Staate Halt und Feines von 
Beiden ift ohne das Andere von Dauer; ſodaß man fich nicht 
verwundern darf, wenn ung zuftrömende Sagungen und Her— 
tümmfichfeiten, die uns jehr zahlreich und dabei geringfügig 
vorfommen, den Geſetzen eine größere Weitfchweifigfeit ver- 
leihen. '”) 
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Kleinias. Was du fagft ıft richtig, und fo wollen wir 
die Sache in Erwägung ziehen. 

Der Athener. Würde nun alfo Jemand Das bis zum 
britten Jahre des Knaben oder Mägdleins genan beobachten 
und die Anwendung des Gefagten nicht als eine Nebenjade 
anſehen: fo würde Das denen, beren Erziehung eben begann, 
zu nicht geringem Vortheil gereihen. Aber der Einn bei 
dreijährigen, des vier- und fünf-, ja auch nod bes jechsjähri- 
gen Kindes dürfte wol das Bedürfniß der Spiele fühlen. 
Auch muß man bereits die große Nahfiht durch Strafen 
bejchränfen ?’), die das Ehrgefühl nicht verlegen, fondern Das, 
was wir hinfichtlid der Sclaven bemerften ?'), die Strafen bürf: 
ten weder dur Übermuth den Unwillen ber Beftraften reizen, 
noch, indem fie biefelben unbeftraft ließen, ihren Muthwillen, 
Ebendafjelbe muß man aud auf die Freien anwenden. 

Für Kinder diejes Alters gibt e8 einige von Natur jih 
darbietende Spiele, die fie, wenn fie zufammenfommen, fait 
von felbft erfinden. Solche Kinder vom vierten bis zum jede 
ten Jahre müffen ſich aber beyeits, nach den Stadtvierteln ””), 
bei allen den Bierteldgenoffen gemeinfchaftlihen Tempeln zu: 
fammenfinden. Die Wärterinnen aber müſſen auf Kinder dieſes 
Alters noch Acht haben, ob fie anftändig fich betragen, oder 
ungezogen find. Über die Wärterinnen ſelbſt, welde die Ge 
ſetzeswächter beftimmen, und die gefammte Schar muß von den 
zwölf Frauen ?*), über jede Eine, ein Jahr hindurch fie zu 
beauffichtigen, gejetst fein; diefe mögen aber die mit der Sorge 
für die Ehen beauftragten Frauen, Eine aus jedem Stamme, 
deſſelben Alters mit ihnen, wählen. Die dazu Erwählte be 
fleive die Borfteherfchaft, indem fie täglih nah dem Tempel 
fid begibt, und ftet8 Den, welder ſich vergeht, beftraft, fe 
felbft durch die Hand gewiffer Diener der Stadt, wenn es 
ein Sclave oder eine Sclavin, ein Fremdling oder eine Kremd- 
lingin ift, den Bürger aber, der das PVerbiente der Strafe 
beftreitet, führe fie vor das Gericht") der Stadtauffeber; 
doch ift er unbeftritten ftrafbar, dann verhänge fie auch über 
biefen die Strafe. 

Nachdem der Knabe und das Mügdlein das jechäte Jahr”) 
erfüllte, werden beide dem Geſchlechte nad voneinander ge 
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idieden, die Knaben mögen mit den Knaben, die Mädchen 
mit den Mädchen verkehren. Beide Gefchlehter müſſen nun 
dem Unterrichte fi zuwenden, das männliche den Lehrern im 
Keiten, Bogenſchießen, Wurffpießwerfen und Schleudern, und 
auch, während der Unterweifung wenigftens, das weibliche, 
können fie fich irgend dazu bequemen, vor Allem was die Füh— 
rung der Waffen anbetrifft. Über die auf dergleichen bezüg- 
liche, jest beftehende Sitte nämlich, find fo ziemlich Alle nicht 
um Karen. 
Kleinias. Über welche denn? 


Der Athener. Daß bei ung die rechte und bie linfe 
Seite von Natur für den Gebrauch zu allen Verrichtungen im 
Bezug auf die Hände verſchieden fei, obgleich bei den Peiftun- 
gen der Füße und untern Gliedmaßen fein Unterfchied ſich 
zeigt); Hinfichtlich der Hände aber find wir Alle durch den Un— 
verjtand der Mütter und Wärterinnen gewiffermaßen erlahmt. 
Während nämlich die natürliche Beichaffenheit der beiderfeitigen 
Glieder fich ziemlich die Wage hält, haben wir felbft, durch 
die Gewohnheit eines nicht richtigen Gebrauchs, ihre Ber: 
ichiedenheit bewirkt. Verſchlägt e8 dod bei Anwendungen, wo 
der Unterfchied nicht groß ift, daß man die Peier in der Linken, 
den Peierfiel (Pleltron) aber in der Rechten hält, und bei 
Ähnlichem, nichts; nad) folhen Beifpielen aber auch in andern 
Fällen, wo man es nicht follte, zu verfahren, Das grenzt an 
Thorheit. Davon zeugt die Sitte der Stythen, die nicht blos 
in der Pinfen den Bogen von fid abhalten und mit der Rech— 
ten den Pfeil an fid) beranziehen, fondern zu Beiden beider 
Hände gleihmäßig ſich bedienen. Sehr viele Beiſpiele der 
Art finden fid) beim Wagenlenfen und andern Berrihtungen, 
ans denen fich erfehen läßt, daß Diejenigen der Natur zuwider 
verfahren, welche vie linfe Seite ſchwächer maden, als die 
rechte. Bei hörnernen Kielen und bergleihen Werkzeugen ver— 
ſchlägt es, wie gefagt, nicht viel; wenn e8 aber eiferner für 
den Krieg fidy zu bedienen gilt, des Bogens, der Wurffpieße 
und aller dieſer Waffen, dann macht es einen großen Unter: 
ſchied, bei weiten den größten aber wo Waffen gegen Waffen 
fünpfen. Wer es lernte”), unterfcheivet ſich gar ſehr von 
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Dem, der ed nicht lernte, und wer es einübte, von Dem ber 
es nicht eingelbt hat. Denn fowie, wer den Geſammtkampf“ 
volljtändig eingeübt hat, oder den Fauſtkampf und das Ringen, 
nicht unvermögend ift, von der linfen Seite aus den Kamp 
zu bejtehen, vernachläfſigte er Das aber, erlahmt und nachhintt, 
wenn Jemand die Richtung ändert und ihm feine Kraft nad 
der andern Seite zu wenden nöthigt: ebenjo läßt ſich Daffelbe 
auch mit Recht im Waffenfampfe und allem Andern erwarten, 
da Derjenige, der doppelte Glieder befißt, gegen Andere fid 
zu vertheidigen und fie anzugreifen, Feines berfelben, infoweit 
er e8 vermag, unthätig und unbeholfen Iaflen muß. Ya gäb' 
es einen, der von Natur wie Briärens oder Geryones ) ge: 
ftaltet wäre, dann müßte er im Stande fein, mit feinen hun— 
dert Händen hundert Geſchoſſe abzufchleudern. Die Sorge für 
das Alles muß den Vorftehern und BVorfteherinnen übertragen 
werden, welche die Aufjicht über die Wartung und die Spiele 
jowie über den Unterricht führen, damit Jeder und Jede, jo 
wenig wie möglich durch Angewöhnung das von Natur ihm Ber: 
liehene beeinträchtigend, zur Tüchtigfeit im Gebrauche beider 
Hände und Füße gelange. 


Es dürfte wol eine, möcht! id fagen, doppelte Art der 
Unterweifung anzuwenden fein, in Bezug auf den Körper bie 
Gymnaſtik, in Bezug auf das Seelengeveihen aber die Mufil. 
Die Gymnaſtik zerfällt wieder im zwei Gattungen, den Tan 
und das Ringen, die eine, des Tanzes, Solder, welde bie 
Sprade der Mufe, ven ftolgen und edeln Schwung verfelben, 
nachbilden; die andere dagegen verleiht, der Wohlhäbigleit, 
Leichtigkeit und Schönheit der Glieder und Theile des Körpers 
jelbft wegen, jedem einzelnen derfelben die angemeffene Biegun 
und Dehnung, verbreitet eine dem Zeitmaß genau folgen 
Bewegung über den gefammten Tanz und verbindet fich ihm. 
Was ferner das Ringen anbetrifft, fo ift Das, was Antäos ”) 
oder Kerfyon ”') im Ringen, was Epeios ??) oder Anınlos ®) 
im Fauſtkampfe, für ihre Künfte, eines unerfprießlichen Wett: 
fampfes wegen, feftitellten, da es hinſichtlich der Theilnahme 
am Kriege von feinem Nuten ift, des Schmudes der Rede 
nicht werth. Aber die mit Wetteifer und Anftand verbundenen 
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Feiftungen im Ningen in aufrecdhter Stellung, vermöge der 
Bindungen des Nadens, der Hände und Weichen, behufs der 
Kraftentwidelung und Gefundheit, diefe dürfen wir, als in jeder 
Hinſicht erfprießlih, nicht übergehen, ſondern müffen, wenn 
wir in unferer Öejeßgebung darauf kommen, den Schülern 
jowol als ven Lehrern anbefehlen, dieſen alles Derartige freund- 
lich mitzutheilen, jenen aber e8 dankbar ſich anzueignen. Auch 
die in Keigentänzen das der Nachbildung Angemefjene nad) 
bildenden Darftellungen find nicht zu übergehen, hier zu Lande ’') 
die Waffentänze ber Kureten, in Lalevämon aber die der Dios- 
furen. So glaubte auch unſere jungfräulihe Göttin und Ob— 
walterin *°), der die Luft des Reigentanzes wohl gefiel, nicht 
diefem Spiele mit unbewaffneter Hand ſich hingeben, ſondern 
in voller Rültung Scmude den Tanz aufführen zu mülffen, 
was durdgängig nachzuahmen unjern Yünglingen und Yung» 
frauen, fo um ber Göttin Huld bemüht, als des Waffen- 
fampfes und der Feftfeier wegen, ziemen bürfte; den Kindern 
aber möchte e8 gebühren, alsbald und jo lange fie noch nicht 
in den Krieg ziehen, im Schmude der Waffen und zu Roſſe, 
allen Göttern Umgänge und Feltaufziige zu begehen, indem 
jie, fo ruhigeres als rafcheres Schritte und Tanzes, bie 
Götter und Göttinnen anflehen. Auch Wettlänpfe und Vor- 
übungen haben fie fürwahr, fei e8 aus feinem andern Grunde, 
als des Folgenden wegen, zu beftehen. 

Diefe find nämlich erjprieflih für Krieg und Frieden, für 
ven Staat und das Cinzelleben; dagegen, Freund Kleinias 
und Megillos, find andere Förperlihe Mlühfule, ob in Scherz 
oder im Ernft, Freien nicht angemefjen. 


Die Gymnaſtik, von der ich anfangs fagte, daß fie zu 
beſprechen ſei, habe ich doch jest fo ziemlich beſprochen, und 
Das ift erfchöpft; Fennt ihr eine beffere als dieſe, dann redet 
und theilt es mit. 

Kleiniae. Es ift nicht leicht, Lieber Gaftfreund, mit Auf: 
gebung des Gefagten, Anderes, Befleres als Das, ſowol 
über die Gymnaſtik, als die Wettkämpfe vorzubringen. 

Der Athener. Was nun das darauf Folgende, die Ga— 
ben der Mufen und Apollon’8 anbetrifft, fo glaubten wir da: 
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mals, als haben wir ſchon Alles gefagt, es bleibe nur das 
über die Gymmaftif uns noch übrig “); jeßt aber ift es uns 
Har was fie und daß fie von Allen für das Erfte zu erflären 
jei. Sprechen wir alfo zunächſt über fie. 

Kleinias. Das muß allerdings gefchehen. 

Der Athener. Hört mih nun an, wie ihr andy im Ve— 
rigen meiner Rede Gehör lieht; demungeacdhtet ”) muß man 
mit Vorfiht das vorzüglich Auffallende und Ungewöhnliche 
überhaupt vortragen und vornehmen, fowie fürwahr and jegt; 
denn ich habe etwas auf dem Herzen, was ich nicht ohne De 
forgniß ausſprechen kann, dennoch will ich e8, irgendwie Muth 
faffend, nicht unterbrüden. 

Kleinias. Was ift denn Das, lieber Baftfreund ? 

Der Athener. Ich behaupte, daß in allen Staaten bie 
bei Allen ftattfindende Unbefanntfhaft mit der Bejchaffenbeit 
der Spiele von größtem Einfluß auf die Aufftellung der Gejege 
it, ob die aufgeftellten von Dauer feien oder nicht. Iſt näm- 
lich Diefes feft beftimmt, und findet auch hier ftatt, daß Die- 
jelben ebenfo und in derſelöen Weife ftets diefelben Spiele trei- 
ben und berfelben Ergöglichkeiten fi) erfrenen, dann bewirkt 
Das die Möglichkeit, daß aud die für ernfte Dinge aufgeftell: 
ten Geſetze ungeftört fortbeftehen; wird aber daran gerüttelt 
und Neues eingeführt, finden hier fortwährende Veränderungen 
ftatt, und gilt, indem die jungen Leute nimmer Daffelbe für 
angenehm erklären, weder in der Haltung ihrer Körper, noch 
in bem übrigen Zubehör, Daffelbe mit fteter Übereinftimmung, 
für wohlanftändig oder unanftändig; wird vielmehr Derjenige, 
welcher ftetS Neuerungen vornimmt und, in Bezug auf Hal: 
tung, Farben und alles Derartige etwas von dem Gewohnten 
Verſchiedenes auf die Bahn bringt, vor Andern in Ehren ge 
halten; dann möchten wir wol mit allem Fuge behaupten, es 
gebe für ven Staat nichts Verderbenbringenderes, denn er bringe 
ohne fein Wiffen eine Veränderung in der Sinnesweife dei 
jungen Leute hervor, und beeinträcdhtige das Anfehen des Alten 
und erhöhe das des Neuen in ihren Augen; für alle Staaten 
aber gebe es, behaupte ich ferner, nichts Nachtheiligeres, alt 
dafür fi) zu erklären und Das anzunehmen. Hört au, fit 
ein wie großes Unheil ich Das erkläre. 
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Kleinias. Du meinft doch den Tadel des Alterthümlichen 
in den Staaten ? 

Der Athener. Ya, allerdings. 

Kleinias. Dann dürfteft du wol für diefen Vortrag an 
und feine ſchlechten, jondern dafür möglichſt empfängliche Zu— 
börer haben. 

Der Athener. Ganz natürlich wol. °*) 

Kleinias. So rede nur. 

Der Athener. Wohlan, hören wir ihn denn mit gejtei- 
gerter Aufmerkſamkeit °°) und befpredhen uns fo miteinander. 
Deun den Wechſel werden wir bei Allem, das Schlechte aus: 
genommen, als das bei weiten Bedenklichite finden; bei allen 
Jahreszeiten “), der Bejchaffenheit der Winde, der körperlichen 
Yebensweife, der Richtung unferer Seele, nicht etwa, fo zu fagen, 
bei dem Einen, dem Andern aber nicht, nur, wie ich ſchon fagte, 
mit Ausnahme des Schledten, ſodaß, wenn man auf ten 
Körper fein Augenmerk richtet, bei allen Speifen, fowie allen 
Getränken und Arbeiten, ob Diefelben auch anfangs nur Be: 
ſchwerden fhufen, nachdem fie mit der Zeit ein denfelben ent: 
ſprechendes Fleifh erzeugten und man mit diefer ganzen Lebens: 
weiſe fich befreundete, mit ihr ſich bekannt machte und an fie 
ſich gewöhnte, man ſich in Hinſicht auf Behaglichkeit und Ge— 
ſundheit vortrefflich befindet; follte man aber irgendeinmal ſich 
genöthigt fehen, irgendeine der uns liebgewordenen Gemohn- 
beiten wieder abzulegen, anfangs von Krankheiten befchwert, 
faum, nachdem man zur gewohnten Nahrung wieder zurück— 
fehrte, genas. Dafjelbe, müſſen wir aber annehmen, geſchieht 
auch hinfichtlih der Denkweife und Geelenbejchaffenheit der 
Menihen; denn an den Gefegen, in welden fie etwa auf: 
erzogen wurden, und welche, durch eine wohlthätige Fügung der 
Götter, in langer und vielfach wechfelnder Zeit zu unabänder- 
lihen wurden, ſodaß Keinem irgendeine Erinnerung, nicht ein- 
mal ein Hörenfagen blieb, daß es je anders war, an dieſen 
ihen damals”) bejtehenden Gejegen irgendetwas zu än- 
dern, hegt die ganze Seele eine heilige Scheu und Furcht. 
Nun muß der Gefeggeber irgendwoher ein Mittel ermitteln, 
auf welhe Weile Das “) im Staate ftattfinde. In der Ber: 
änderung der Spiele fehen Alle, wie ich vorhin fagte, wirklich) 
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ein Spiel, nicht aber, daß daraus etwas jehr Ernſtes und 
Nachtheiliges hervorgehe, ſodaß fie niht davon abmahnen, 
fondern nachgebend e8 befördern, und nicht in ie Wi zie— 
hen, daß nothwendig Knaben, die in ihren Spielen Auderun— 
gen vornehmen, zu andern Männern werden müſſen ꝰ), als bie 
Knaben früherer Zeit; daß dieſe, wenn fie zu andern Män- 
nern wurden, auf eine andere Lebensweiſe finnen, und zufolge 
dieſes Darauffinnens andere Einrihtungen und Gefetse begeh: 
ven; feiner von jenen fürdtet aber, daß infolge deſſen jenes 
größte Unheil, deſſen wir eben erwähnten, über die Staaten 
kommen werde. Nun dürften zwar bie andern, Äußerliches 
betreffenden Veränderungen des Unheils weniger anrichten, der 
häufige Übergang von Lob oder Tadel der Sinnesweije da- 
gegen das größte von allen, ſollt' id meinen, und hier möchte 
wol die größte Borfiht nöthig fein. 
Kleinias Wie follte fie das nicht? 


Der Athener. Wie nun? Bertrauen wir den früher 
von und ausgefprodhenen Behauptungen, daß alles auf Tact- 
maß und die gefammte Tonkunſt Bezügliche eine Nachbildung 
des beffern und des ſchlechtern Treibens der Menſchen jei? 
Oder wie? 

Kleinias. Unfere Anſicht dariiber möchte wol feine an- 
dere fein. 

Der Athener. Sonach ijt, behaupten wir, jedes Mittel 
anzumenden, damit bei ung die Knaben weder im Tanze ober 
Gefange andern Nahbilvungen den Vorzug geben, noch daf 
Jemand durch Anwendung von Keizmitteln aller Art fie dazu 
verleite. 

Kleinias. Du haft fehr Recht. 

Der Uthener. Kennt nun Jemand von uns zu biejem 
Behufe einen beffern Kunftgriff als den ber Agyptier? m 

Kleintas. Welchen meinft du denn? 

Der Athener. Zuerft jeven Tanz zu weihen, fowie alle 
Geſänge, nachdem fie zuvörderſt, nad einem Überfchlag, die 
Feſte für das Jahr anordneten, weldhe uud zu welchen Zeiten 
und weldem der Götter und ihrer Söhne fowie der Dämonen 
jedes zu feiern fei. Dann follten zuerft Einige fejtfegen, welde 
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Geſänge man darauf bei jedem Opfer anzuſtimmen, mit welchen 
Keigentänzen das jevesmalige Opferfeft zu begehen habe. Nach— 
dem aber diefe Anordnungen getroffen, haben alle Bürger ge- 
meinfhaftlih den Moiren ”) und allen übrigen Göttern ein 
Opfer darzubringen und unter Tranfopfern die einzelnen Ge— 
fänge den einzelnen Göttern und den Übrigen *) zu weihen. 
Sollte aber Jemand irgendeinen Gott mit andern Gefängen 
und Neigentänzen als biefen feiern, dann verbieten Das die 
Priefter und Priefterinnen, fowie die Gefegeswächter, nad) 
göttlichen und menſchlichen Rechten; Denjenigen aber, der nicht 
willig biefem Verbote ſich fügt, den fünne fein ganzes eben 
bindurdy wer da will der Gottlofigkeit belangen. 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Da wir jet jo weit in unferer linter- 
juhung gebiehen find, wollen wir Das in uns felbft gezie- 
menberweife auffaffen. ”) 

Kleinias. Inwiefern meinft du? 

Der Athener. Es möge nicht jeder Yüngling, gefchweige 
denn Greid, wenn er irgendetwas Seltſames und feineswegs 
Gewöhnliches fieht oder hört, fofort etwa, ohne Überlegung, 
mit Einräumung des dabei noch mandem Zweifel Unterworfe- 
nen, fih Dem anſchließen, fondern wie Jemand, der an einen 
Kreuzweg gelangte und, ob nun als einfamer Wanderer oder 
in Begleitung Mehrerer, den Weg nicht recht fennt, ftehen bleiben 
und ſich felbft und die Andern über das noch Unentſchiedene 
befragen, und nicht eher fi in Bewegung jegen, bis er irgenb- 
wie darüber, wohin der Weg führt, zur Gewißheit gelangte. 
Ebenſo müſſen in gegenwärtigem alle auch wir verfahren. 
Denn da wir jet binfichtlich der Geſetze auf eine jeltfame Be- 
hauptung gerathen find, müffen wir nothwendig wol Alles in 
Erwägung ziehen, und bei fo Wichtigem als Männer diefes 
Alters nicht fo geradehin auf der Stelle verfihern, wir wüßten 
darüber etwas Beftimmtes zu fagen. 

Kleinias. Was du fagft, ift fehr wahr. 

Der Athener. Nehmen wir uns alfo Zeit dazu und 
ftellen e8, nachdem wir zur Genüge e8 erwogen, feſt; damit 
wir aber nicht ohne Noth durch die jet beſprochenen Geſetze 
ung gehindert fehen, die bis jest beliebte Aufeinanderfolge 
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binanszuführen, wollen wir bis zum Schluſſe unfere Richtung 
verfolgen. Dann dürfte vielleicht diefe ganze, zum genügenden 
Scyluffe geführte Unterfuhung mit Gottes Hülfe aucd das 
jetzt noch einem Zweifel Unterworfene aufklären. 

Kleiniae. Sehr wohl gefprechen, Lieber Gaſtfreund; je 
wie du fagft, wollen wir verfahren. 

Der Athener. So gelte denn '*), nehmen wir au, dies 
ſes Seltfame, daß die Satzweiſen und Sagungen find “) und 
diefem Namen entfprechen, den ihnen einft die Alten im Zither: 
fpiele in angemeffener Weife gaben, ſodaß vielleicht nicht ein- 
mal jene der jet anfgeftellten Annahme ganz abgeneigt waren, 
fondern einer im Schlafe oder aud in vollflommen wachen Zu: 
ftande prophetifch davon träumte. Unfer Beſchluß darüber fei 
aber folgender: Abweichend von den öffentlichen und geweihten 
Geſangsweiſen und dem gefammten Neigenaufführen der jungen 
Yeute, erhebe ebenfo wenig Jemand feine Stimme, oder im Tanz 
feine Füße, als er von irgendeiner andern Satzung abweicht; 
wer Das aber thut, der unterliege zwar feiner Strafe, gibt er 
jedod einer Zurechtweilung kein Gehör, dann mögen ihn, wie 
eben gejagt wurde, die Gefeßeswächter, die Priefterinnen und 
Priefter beftrafen. Das fei bei unferer jegigen Unterfuchung 
feftgeftellt. 

Kleinias. So fei es. 


Der Athener. In welder Weife möchte nun Jemaud 
Das durch Geſetze beftinnmen, ohne ſich durchaus lächerlich zu 
mahen? Erwägen wir barüber nody Folgendes. Das Sicherfte 
iſt, zunächft dafür gleichſam gewiffe Vorbilder bei unferer Be 
Ipredyung uns zu entwerfen.) Als eines dieſer Vorbilder 
führe id vor allen etwa Das an. Wenn, nehmen wir an, 
bei einer Opferhandlung und Darbringung des Brandopfers 
Jemand, ein Sohn oder Bruder, auf eigene Veranlafjung zu 
dem Opfer und den Altären binzutritt und in durchaus übel 
vorbedeutender Weife feine Stimme erhebt, würden wir dann 
nicht von ihm fagen, durd feine Einmifchung erzeugen feine 
Reden Mutblofigkeit, traurige Ahnumgen und Blide in die Zu- 
funft bei dem Vater und feinen übrigen Angehörigen ? 

Kleinias. Wie anders? 
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Der Athener. Nun aber gefchieht Das bei uns zu Rande 
in faft allen Städten, möcht’ ich fagen. Bringt nämlich eine 
Obrigkeit öffentlid, ein Opfer dar, dann erjcheint darauf nicht 
ein Chor, ſondern eine Menge von Chören, und, indem fie 
fih nicht etwa fern von den Altären, fondern bisweilen ganz 
in der Nähe derſelben aufjtellen, übergießen fie die ganze hei: 
lige Handlung mit Üble Vorbedeutendem und regen die Ge- 
müther der Das Hörenden durd die betrübteften Worte, Tänze 
und Gefangsweifen auf; wer aber ber in Opfern begriffenen 
Stadt die meiften Thränen entlodt, der trägt bes Sieges Preis 
davon. Wollen wir nun nicht durdy eine Verfügung diefem 
Herfommen fteuern? Und wenn überhaupt die Bürger ſolchen 
Jammer mitanhören follen, follte e8 nicht angemefjener fein, daß 
gewifle, aus im Auslande gedungenen Sängern °') beftehende 
Chöre an Tagen erjcheinen, welche nicht für glüd=, fondern 
für unheilbringende gelten? Wie die bei Verftorbenen um Lohn 
Gedungenen die BVerftorbenen mit Anftimmung farifcher Ge— 
langsweijen °*) geleiten, möchte e8 wol angemeffen fein, daß 
Dafjelbe auch bei ſolchen Leichengeſängen geſchehe, und zu die 
fen Leihengefängen möchte ein Trauergewand, nicht Kränze 
noch ein gelvreiher Schmud paffen, überhaupt in Allem das 
Entgegengejeste, um möglichſt fchnell zum Schluſſe des darüber 
zu Sagenden zu gelangen, Uns felbft aber lege ich noch ein- 
mal die Frage vor: ob vor Allem bei diefen beiſpielsweiſe 
erwähnten Gefängen Das, was uns wohlgefällig ift, feftzu- 
ftellen ſei? 

Kleinias. Was denn? 

Der Athener. Die gute Vorbedeutung, und daß bie 
Art unfers Gefanges durchaus und durchgängig eine glüd- 
vorbedeutende ſei. Oder foll ich Feine weitere Frage thun und 
Das fo annehmen? 

Kleinias. Nimm es durchaus fo an, denn diefes Gefek 
geht mit allen Stimmen durd). 

Der Athener. Was dürfte denn nun wol nad dem 
Glückvorbedeutenden das zweite Gefeß der mufifhen Kunft fein? 
Nicht etwa, daß Gebete zu den Göttern ftattfinden, denen wir 
jedesmal opfern? 

Kleinias. Wie ſollt' e8 Das nit fein? 
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Der Athener. Das dritte Geſetz ift, denf ich, daß die 
Dichter, da fie wiffen, daß die Gebete aus Bitten an die Götter 
bejtehen, gar wohl Acht haben müffen, damit fie nicht, ſich jel- 
ber unbewußt, Übles als etwas Gutes °?) erbitten; denn gewiß 
wäre, fünde ein foldhes Gebet ftatt, Das ein lächerlicer 
Misgriff. 

Kleinias. Ei freilid. 

Der Athener. Überzeugten wir uns nun nicht furz vor 
ber *') in unferer Beiprehung, daß unfer Staat nicht der 
Wohnſitz des Keihthums an Gold und Silber fein müfle? 

Kleinias. Ya, allerdings. 

Der Athener. Weshalb behaupten wir num wol biele 
Bemerkung gemacht zu haben? Nicht etwa deshalb, weil unter 
der Dichtergilde nicht Jeder im Stande ift, das Gute und 
Nichtgute genau zu unterjcheiden? Indem aljo etwa ein Dichter 
in feinen Ausdrüden oder aud in feiner Gefangsweife darin 
einen Fehlgriff begeht, daß feine Gebete nicht die richtigen find, 
wird er nicht uns bewirken, daß die Bürger in dem wichtigiten 
Angelegenheiten Verkehrtes erflehen? Und doch werden wir, 
wie wir ſchon fagten, nicht viel Fehlgriffe größer als vielen 
auffinden. Wollen wir num nit vor Allem auch Dieſes als 
Borfhrift und Richtſchnur für die Kunft der Mufen aufftellen? 

Kleiniae. Was? Sag’ es uns deutlicher. 

Der Athener. Der Dichter dürfe in feinen Dichtungen 
nicht von Dem abweichen, was geſetzmäßig und recht im Staat, 
was jhön und gut ift, und es fei ihm nicht geftattet, früber 
einem gewöhnlihen Bürger”) was er dichtete zu zeigen, bever 
er e8 ben dazu beftellten Richtern und Gefegeswächtern zeigte 
und ihren Beifall erlangte. Wir haben alfo fo ziemlich beftimmt 
die von ung für die mufifche Kunft gewählten Gefetsgeber, je- 
wie den Vorfteher des Unterrichts angegeben °*), und ih wie 
derhole die oft gethane Frage: Soll diefes Dritte als Gelet, 
Kegel und Vorbild uns gelten, oder was meint ihr? 

Kleiniad. Dafür gelt’ es. Wie anders? 


10 Der Athener, Ferner dürften wol am paffendften Hom- 
nen und Loblieder auf die Götter, mit Gebeten verbunden, an 
geftimmt werden, und ebenfowol and an die Dämonen und 
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Heroen gerichtete Yobgefänge, und mit diefen allen angemej- 
jene Gebete verfnüpft fein. 

Kleinias. Wie follten fie Das nicht? 

Der Athener. Darauf könnte dann wol fofort, ohne 
Misgunft zu erregen, folgendes Geſetz aufgejtellt werden: Daß 
es angemefien fei, daß denjenigen Bürgern, welde ihr Yeben 
beihloffen, nachdem ihr Körper oder Geift Nühmliches voll- 
brachte und fie den Gejegen fich gehorfam bewiefen, Pobprei- 
fungen zu Theil werben. 

Kleinias. Wie jollten fie Das nicht? 

Der Athener. Aber noch Lebende, bevor Jemand des 
Pebens ganze Bahn durchlief und glüdlich beendete’), durch 
Lob- und Preisgefänge zu ehren hat fein Bedenken; das Alles 
aber gelte bei uns gleihmäßig für Männer und für Frauen, 
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die fih im ausgezeichneter Weife tugenphaft bewiefen. Hinficht- 


(ih der Tänze und Gefänge treffe man ferner folgende Ein- 
richtung. Es gibt in der muſiſchen Kunſt noch viel alte und 
ſchöne Gefänge alter Dichter, fowie auch dergleihen Tänze fir 
den Körper; ohne Misgunft zu erregen, fann man daraus das 
mit der beftehenden Staatseinrichtung Übereinftinnmende aus: 
wählen. Dazu erwählte, nicht unter fünfzig Jahre alte Richter 
mögen bie Auswahl treffen, und was unter ven alten Gedichten 
ihnen etwa genügend erfcheint, ihrer Sammlung einverleiben, 
von Dem aber, was fie etwa für mangelhaft oder ganz un- 
tauglich halten, das Eine ganz verwerfen, das Andere, mit Zu- 
ziehbung der Poefie und Muſik kundiger Männer, mit Benutzung 
ihrer Dichtergaben, nachbeſſern und in beffere Verſe bringen “), 
ohne, mit wenigen Ausnahmen, die Erregung der Luftgefühle 
und Begierden zuzulaffen, und indem fie jo gut wie möglid) 
was der Geſetzgeber beabfichtigt erläutern, und nad deſſen 
Sinne °’) Gefang und Tanz und alles auf die Chöre Bezüg— 
liche einrichten. Jede an feine Vorſchriften gebundene Beſchäf— 
tigung mit den Mufen wird, ob aud die Süßigfeit der Mufen 
nicht damit verbunden ift, fobald Vorfchriften fie regeln, zu einer 
tauſendfach beſſern; das Angenehme aber ift allen Dichtarten 
gemein, denn wenn Jemand von Kindheit auf bis zu dem rei- 
fen und verftändigen Alter an eine befonnene und durch Vor— 
ſchriften geregelte Dichtweife fid) gewähnte, dann ift ihm die 
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dieſer entgegengejegte, Fommt fie zu feinen Ohren, zumiber 
und er nennt fie unedel; vernahm er aber bei feiner Erziehung 
die gemeine, dann erflärt er die entgegengefegte für froftig und 
nnergöglih, ſodaß, wie eben gejagt wurde, hinfichtlich des An— 
genehmen oder Unangenehmen feine von beiden überwiegt, zum 
Unterfhied aber die eine die im ihr Auferzogenen ſtets zu bei- 
fern, Die andere dagegen zu fchlehtern Menſchen mad. 

Kleinias. Was du fagit, ift fehr richtig. " 

Der Athener. Ferner möcht’ e8 wol angentefjen fein, 
die für das männlihe und die für das weiblihe Geſchlecht 
paffenden Lieder durch ein gewiſſes Gepräge zu unterfcheiden 
und nothwendig Gefangsweife und Versmaß Dem anzupaffen; 
denn auffallend wäre e8 wol, wenn die ganze Geſangsweiſe 
der Übereinftinmung, das Versmaß des rechten Maßes ent: 
behrte °°) und nicht jedem diefer Pieder entfpredhende Töne ver: 
nehmen ließ; gewiß ift es nöthig, daß der Gefetsgeber auch 
die äußere Form verfelben °') beftimme. In beiden muß noth— 
wendig der Inhalt beider wiedertönen, und die für das weib— 
lihe Gefchleht bejtimmten müſſen eben durch Das, wodurch 
beide Geſchlechter fich unterfcheiden, ihre Beftimmung kundgeben. 
Das Hochſtrebende alfo und zur Tapferkeit Aufregente zeige fi 
uns als ein Männlihblidendes, das zum Wohlanftändigen und 
Defonnenen Hinneigende muß dagegen, als der Gefangsweiie 
und den Worten nad °*) dem Weiblichen verwandter, eingeübt 
werben. °°) 

Das ift unfere Anordnung; darauf werde das Auswendig— 
lernenlaffen und Einüben vorgefhrieben, in welcher Weiſe, von 
wem und wann jedes berfelben vorzunehmen ſei. Gleichwie 
nun ein Schiffsbaumeifter, um mit dem Kiele die Grundlage 
zu feinem Baue zu legen, ben Umriß zur Geftaltung feiner 
Fahrzeuge entwirft, ebenjo ſcheine aud ih mir nach dieſem 
Beifpiele zu verfahren, und, indem ich des Lebens Geftal- 
tung nad der Seelen fittliher Grundlage zu ordnen verſuche, 
wirflih den Grund zu legen, um zu erforſchen, durch welde 
Mittel und nah welchen Grundfügen wir am beiten mit 
unferm Lebensfchiffe die Fahrt durch dieſes Leben glüdlih 
zuriücdlegen mögen. 
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Es find nun zwar die menſchlichen Angelegenheiten 
feines ernften Strebens werth, aber es ift doch nothwendig 
mit Ernft fie zu betreiben; Das ift Fein glüdliches Zufammen- 
treffen. Da wir aber in diefer Page uns befinden, fo bürfte 
es vielleicht derjelben angemefjen fein, wenn wir in geziemen- 
der Weife dabei verführen. Was ift Das aber doch, was id) 
meine? Diefe Frage Fünnte Jemand wol mit Recht an mid) 
jtellen. 

Kleinias. Ya, allerdings. 

Der Athener. Ich behaupte, man müſſe das Ernfte mit 
Ernſt betreiben, das Nichternfte aber nicht; ihrer Natur nad) 
ſei aber die Gottheit alles heilbringenden Ernftes würdig; ber 
Menſch dagegen, wie wir früher‘) fagten, fei zu einem Spiel- 
zeug der Gottheit geichaffen, und Das‘) fei fürwahr das Beſte 
an ihm. Dieſem Berhältniffe fi fligend, müſſe Jeder, Mann 
und Weib, jein Peben den fchönften Spielen °°) widmen, nad 
einer der jett herrſchenden entgegengefetten Anficht. 

Kleinias. Wie fo? 

Der Athener. „est glaubt man irgendwol, daß das 
Ernite der Spiele wegen gefchehe, denn man meint, des Krie— 
ges ernjte Angelegenheiten müfjen bes Friedens wegen wohl 
geordnet werden; aber das Treiben im Kriege, von dem wir 
behaupten, daß es, fir ung wenigftens, das ernftefte fei, bot, ſei— 
ner Natur nach, weder ergögliche Unterhaltung, noch erkleckliche 
Unterweifung, noch bietet fie diefelbe oder wird fie bieten; das 
Leben im Frieden dagegen muß Jeder als das dauerndfte und 
befte darſtellen. Was nun die Nichtfchnur fei, nad der man 
fein Leben mit Spielen hinzubringen habe, und mit welden 
Spielen unter Opfern, Gefängen und Tänzen, damit man im 
Stande fei, der Götter Huld zu erlangen, gegen die Feinde 
fih zu vertheidigen und im Kampfe obzufiegen; durch melde 
Gefänge und Tänze wol Jemand Beides) erreichen könne, 
darüber find die Borfchriften gegeben und die Wege, die man 
einzufchlagen hat, fo zu fagen, gebahnt, in der Erwartung, 
daß der Dichter Recht habe, wenn er fagt °°): 

„Anderes wird dein Herz, Telemachos, felber dir fagen, 
Anderes dir eingeben ein Himmlifcher. Nie doch, vermuth’ ich, 
Daß den Göttern zuwider geboren bu feift und erzogen.‘ 
Vu. 2. 15 
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Derjelben Meinung müſſen num auch unfere Zöglinge “) fein 
und glauben, es fei theils in dem Gefagten der Sache ein 
Genüge geſchehen, theils werde ihnen ihr Schuggeift und bie 
Gottheit binfichtlih der Opfer und Reigentänze in den Siun 
geben, welche und zu welcher Zeit fie jedes jedem berjelben 
unter beitern Spielen darzubringen und fie fi geneigt zu 
maden haben, um ein der Beſchaffenheit ihrer Verhältniſſe an- 
gemefjenes Leben zu führen, da fie größtentheils Draht: 
puppen ’°) und tes wahren Seins ’') nur in geringem rate 
theilhaftig find. 

Megillos Da fprihft du uns, lieber Gaftfreumd, von 
dem Geſchlechte der Menſchen ſehr geringſchätzig. 

Der Athener. Wundere dich darüber nicht, Freund Me— 
gillos, und verzeih es mir; denn im Hinblick auf die Gottheit 
empfing ih ben Eindruck, den ich jetzt ausſprach. Es ſei alſo, 
wenn du willſt, unſer Geſchlecht nicht gering zu achten, ſondern 
ernſter Betrachtung werth. 


Nah Dieſem war von den Bauten der Gymnaſien und des 
gleichen ver öffentlihen Schulen die Rede), eingerichtet an je 
drei Stellen in der Mitte der Stadt; außerhalb aber im ber 
Umgebung derfelben, ebenfalls an drei Stellen, vie Übunge- 
pläge für die Pferde und weite Flächen des Bogenſchießens 
und anderer Wurfübungen wegen, fowie zur Unterweifung und 
Einübung der Jugend. Wurde Das aber damals nicht zur 
Genüge beſprochen, fo geſchehe es bei umferer Beſprechung 
jegt neben den Geſetzen. Im dieſem allen müflen um: Lohn 
gebungene, fremde Pehrer, die da wohnen, den Unterricht in 
allen auf den Krieg und auf die muſiſche Kunſt bezüglichen 
Unterrihtsgegenftänden ertheilen, doch nicht fo, daß der Eine, 
weil der Bater es will, fommt, der Andere, mit Aufgebung 
der Unterweifung, nicht, ſondern mo möglich Jeder, groß und 
Hein, wie man zu fagen pflegt, muß nothwendig ihn empfan- 
gen, da die Kinder mehr dem Staate, als ihren Erzeugern 
angehören. Insgeſanmt Daflelbe aber, was mein Gejeg für 
das männliche Geſchlecht beftinmen möchte, dürfte es wel aud 
fir das weiblidhe, daß diefes zu gleichen Übungen verpflichtet 
fei; und dieſe Behauptung möcht’ ich wol aufftellen, ohne hin— 
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fichtlih der Reitlunſt und Leibesübungen zu beforgen, daß dieſe 
zwar den Männern, nicht aber den Frauen angemeſſen feien. 
Denn da ich alten Sagen, die mir zu Obren famen, vertraue, 
ja jest, möcht’ id jagen, weiß, daß am Pontos zahllofe My— 
riaden von Frauen wohnen, welche man Sauromatinnen nennt, 
die nicht blos die Pferde, fondern auch Bogen und andere 
Waffen mit den Männern gemein haben, und denen die gleiche 
Übung wie den Männern anbefohlen iſt'), und da das un- 
gefähr meinen Anfichten darüber entipricht: fo behaupte ich, 
es fei, wenn es möglich it, daß Das fo geichehe, jest bei 
uns zu Lande höchſt umverftändig, wenn nicht alle einmüthig 
diefelbe Einrichtung hinfichtlih der Frauen wie der Männer 
treffen; denn fo ift und wird faft bei denfelben Abgaben und 
Leiftungen der Staat ftatt eines doppelten zu einem halbſchü— 
rigen, und gewiß bürfte ſich Das wol als ein auffallender 
Misgriff des Geſetzgebers bewähren. 

Kleinias. Co jcheint es wenigftens; body gewiß, lieber 
Saftfreund, befindet ſich unter dem von ung jest Gefagten vieles 
den jetzt gewöhnlichen Staatsverfaffungen Zuwiderlaufendes. 

Der Athener. Berlangte id doch, man folle die Unter: 
fuhung zu ihrem Ziele gelangen lafjen, dann aber erft, wenn 
fie e8 erreichte, was uns gut bünfe wählen. 

Kleinias. Deine Rede ftand in gutem Cinflange, und 
du haft mic veranlaft, mir felbft über Das, was ich fagte, 
Vorwürfe zu machen; bejprid alſo nur das Weitere, wie es 
dir genehm ift. 


Der Athener. Dafür, lieber Kleinias, gilt mir Das, 
was ich aud vorher fagte, daß, ſei e8 nicht durch die That 
zur Genüge bewiefen, daß das Berlangte wirklich gejchehen 
fünne, ſich wielleicht wol ein Widerfprucd gegen unfere Rebe 
erheben laffe; nun aber muß Derjenige, welder dieſes Geſetz 
in Feiner Weife gelten Laffen will, auf irgendeinen andern 
Einwand finnen, wir aber werden mit unferer hierauf bezüg- 
lichen Aufforderung nicht zum Schweigen gebracht werben, das 
weiblihe Gejchleht foviel wie möglih an der Unterweifung, 
jowie an allem Andern, glei dem männlichen, Theil nehmen 
zu faffen; denn wir müſſen und die Sache — ſo vor⸗ 
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ſtellen. Sag’ an, follen die rauen nicht an allen Leben: 
verhältniffen mit den Männer Theil nehmen, muß dann nicht 
nothwendig ihnen eine andere Lebensordnung vorgefchrieben 
werben ? 

Kleinias. Gewiß ift Das nothwendig. 

Der Athener. Welche möchten wir nun wol berjemigen 
vorziehen, für welche wir jegt den Beweis führten, der Gemein 
ſchaft, die wir jett ihnen vorfchreiben? Etwa die, nad welder 
die Thrafer und viele andere Volksſtämme ſich der rauen 
zum Aderbau, zur Rindvieh- und Schafzucht und zu Dienit- 
feiftungen von denen der Sclaven nicht fehr verſchieden be 
dienen? Oder unfere Weife, und die Aller, welche in jener 
Gegend wohnen? ’*) Bei ung nämlich herrfcht jetzt in bieler 
Hinfiht folgende Sitte. Wir ſchafften al unfer jo genanntes 
Hab und Gut in Eine Wohnung zufammen und übergaben 
deſſen Berwaltung den Frauen, fowie die Herrfchaft über vie 
Spindel und die gefammte Wollenbereitung. Oder wollen wir, 
lieber Megillos, uns für die in der Mitte zwifchen diefen lie 
gende lakoniſche Sitte erflären? Sollen die Yungfraun an 
den Leibesübungen fowie an der mufifchen Kunſt fich betheiligen, 
die Frauen aber, ohne mit der Wollbereitung ſich zu befaflen, 
ein den Übungen gewibmetes, feinesweg® gering zu achtendes 
oder unfcheinbares Leben fortfpinnen ’°), in der Verwaltung dei 
Hauswefend dagegen, in der Pflege und Erziehung der Kinder, 
eine Art von Mittelftraße einfchlagen, ohne jedoch am dem 
Kriege Theil zu nehmen, ſodaß fie nicht einmal, tritt einmal 
die Nothwendigkeit ein, für Baterland und Kinder einen ent: 
ſcheidenden Kampf zu beftehen, des Bogens, wie eine Art von 
Amazonen, oder eines andern Wurfgefchoffes ſich mit bedienen, 
noch, zu Schild und Speer greifend, die Göttin ’%) nachahmen 
fönnen, um hochherzig gegen die Berheerung ihres Baterlandet 
fih zu vertheibigen, und, fähe man in der Schladtreibe fie 
aufgeftellt, wenn aud nichts Größeres zu leiften, doc we 
nigftend den Feinden Furcht einzuflößen? ”) Leben fie fort 
während in diefer Weife, dann werben fie zwar durchaus es 
nicht wagen, den Sauromatinnen e8 gleich zu thun, neben ben 
Frauen felbit aber werden Frauen Jener als Männer ericer- 
nen. Wer nım darin eure Gefetsgeber '*) Iobpreifen will, der 
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rreife fie; von meiner Anordnung dürfte aber wol nidt ab» 
jugehen fein, der Gefetgeber müſſe ein ganzer, kein halber fein, 
indem er dem weiblichen Geſchlechte Weichlichkeit und in un— 
geregelter Lebensweife zu machenden Aufwand geftattet und 
um für das männliche vollftändig Sorge trägt, ſodaß er für 
den Staat nur die Hälfte eines vollkommen glüdlichen Lebens, 
Ratt des doppelten, beftehen läßt. 

Megillos. Was fangen wir an, Freund Kleinias? Yaf- 
ſen wir es gefchehen, daß der Gaftfreund einen folhen Angriff 
auf Sparta made? 

Kleinias. Ja. Denn da wir Freiheit der Nede ihm 
zugeftanden haben, fo müfjen wir es wol geſchehen laſſen, bis 
wir zur Genüge alle Gefege von allen Seiten durdgeprüft. 

Megillos. Du haft redit. 


Der Athener. Bin ih nun nit zu dem Verſuche, das 
Weitere darzulegen, faft verpflichtet? 

Kleinias. Wie wäreft du Das nidt? 

Der Athener. Wie follte fid) denn nun wol die Yebens- 
weile der Menfchen geftalten, bei denen für das Nothwendige 
in rechtem Maße geforgt, die Gewerbe Andern anheim ge 
geben, der Landbau aber an Sclaven verdbungen wäre, um 
von den Erzeugniffen des Bodens das für ein geregeltes Leben 
führende Menfchen Ausreichende abzugeben; wo man ferner be- 
ſondere Speifevereine für die Männer und in deren Nähe für 
ihre Angehörigen, fo für die Mädchen wie für ihre Mütter 
eingerichtet hätte, wo die Auffeher und Aufjeherinnen beauftragt 
wären, diefe Vereine insgefammt, nachdem fie an jedem Tage 
das Benehmen der Zufammenfpeifenden mitanfahen und beob- 
teten, zu entlaffen und nad einem won ben Anfjehern und ben 
Andern, den Göttern, denen eben die gegenwärtige Nadıt und 
der Tag geweiht ift, dargebrachten Tranfopfer, fomit nad) Haufe 
fi zu begeben; bleibt wol den diefe Ordnung Befolgenden 
noch eine andere nothwendige und ihnen durchaus angemefjene 
Obfiegenheit Übrig, als daß Jeder derfelben nur lebe, um ſich, 
wie ein Hausthier, mäften zu laffen? Das erklären wir nun 
nicht für recht und gut, und für unmöglid, daß dem ein 
jelches Leben Führenden nicht widerfahre was ihm zulommt; 
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einem unthätigen, forglos fih auffüttern Laffenden Geſchöpfe 
fommt aber wol faft nichts Anderes zu, als daß es die Beute 
eines andern durch Tapferkeit und Anftrengungen abgehärteten 
werde. Das dürfte nun, ftellen wir, wie wir es jetst thun, 
mit der gehörigen Sorgfalt unfere Nahforfhungen an, vie: 
leicht wol nie geſchehen, felbft folange als jeder unferer Bürger 
feine eigene Frau, Kinder und Wohnung hat umd alles Der- 
artige Jedem insbefondere jo eingerichtet if.) Sollte aber 
ferner das auf das jet Beſprochene zunächft Folgende bei me 
gejhehen, fo würde Das in höchſt angemeffener Weife der Fall 
fein. Es bleibt aber, behaupten wir, den in folder Weife Leben: 
den nicht die leichtejte noch geringfügigfte Aufgabe, jonvern das 
vor Allem Wichtigfte ift Durch ein mit Fug beftehendes Geſetz 
vorgefchrieben; denn mit dem größten Rechte jagt man, daß 
vor ber Pebensmweife Deffen, der in den pythifchen oder olympi- 
fhen Spielen den Sieg zu erringen ftrebt, die für ihn mit ber 
Befeitigung aller andern Gejchäfte des Lebens verbunden ift””), 
pie Lebensweiſe, die ihre ganze Sorgfalt durchaus der Tugent 
in Bezug auf Leib und Seele zumwenbet, eine beppelte, ja noch 
mehrfache Thätigfeit volltommen in Anſpruch nimmt. Darf doch 
feine Nebenbefhäftigung den übrigen Beichäftigungen in den 
Weg treten, die dem Körper Hinfichtlich feiner Leiſtungen umd 
feines Gedeihens, der Seele dagegen des zu Erlernenden unt 
ihrer fittlihen Ausbildung zukommen; die ganze Nacht und ber 
ganze Tag reicht für Den faft nicht aus, welcher eben danach 
firebt, um den vollfommenen und ausreichenden Gewinn da 
durch zu erlangen. Da nun Dem von Natur alfo it, jo muf 
für alle Freien eine beftimmte Anorbnung über die Anwendung 
ihrer Zeit getroffen werden, indem Jeder damit vom frühen 
Morgen an beginnt und bis zum andern Morgen und zu 
Sonnenaufgang es fortfegt. Ungehörig würde nun ein Gelet- 
geber erfcheinen, wollte er zahlreihe und Fleinliche Vorſchriften 
über die häuslichen Einrichtungen aufftelen und Das, was ſe 
im Übrigen al® in ber Beſchränkung des nächtlichen Schlaſes 
Denen zufommit, die fortwährend den Staat überwachen ſollen. 
Denn daß felbft irgendein Bürger irgendeine ganze Nacht hin 
sos durch fchlafe und nicht allen feinen Hausgenoffen zeige, daß er 
der Erfte fei, welcher erwacht und auffteht, Das muß Allen 
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Ihimpflih und eines Freien unwürdig erfcheinen, ob man nun 
eine jolhe Aufiht mit dem Namen eines Geſetzes oder einer 
Einrihtung bezeichnen fol. Ya, auch daß die Herrin des Haufes 
von gewilfen Dienerinnen gewedt werde und nicht felbft die 
Andern wede, Das müfjen unter ſich Sclave und Sclavin, ja, 
ſollt' e8 möglich fein, das gefammte Haus für etwas Schimpf- 
lihes erklären. Zu nächtlicher Stunde fi ermunternd, haben 
Ale vielen öffentlihen und häuslichen Obliegenheiten zu genü- 
gen, die Obrigfeiten in Bezug auf ben Staat, in Bezug auf 
Ihr eigened Haus aber die Herren und Herrinnen. Ein reich 
liher Schlaf ift nämlich der Natur nach weder unferm Körper 
angemefjen, noch unferer Seele, noch aud allen auf das Er- 
wähnte bezüglihen Verrichtungen; denn jeder Schlafende taugt 
ebenfo wenig zu etwas, als der Nichtlebende. Wen alfo nichts 
mehr am Herzen liegt, als wirklich zu leben und geiftig thätig 
ju fein, der halte fi fo lange wie möglich wach und berüd- 
jihtige blos das für feine Gefundheit Erfprießliche; bei rich— 
tiger Gewöhnung ift Das aber nicht viel. Zur Nachtzeit wachende 
Obrigfeiten dagegen werben von den Schlechten, Feinden und 
Bürgern gefürchtet, von den Rechtlichen und Befonnenen aber 
bemundert und geehrt, und jchaffen ſich felbft und dem geſamm⸗ 
in Staate Nuten. 


Eine fo verbrachte Nacht möchte wol noch außer dem Er- 
wähnten in der Seele jedes Städtebewohners ®') einen männ- 
lihen Sinn erzeugen; kehrt aber der Tag und bie Morgen» 
dämmerung wieder, dann muß man die Kinder zu ihren Leh— 
vern ſchileen. Es dürfen aber weder Schafe noch andere Heerben 
ohne den Hirten, nody aud Kinder ohne gewiſſe Aufjeher, oder 
Sclaven ohne ihre Herren fein. Der Knabe ift aber unter 
allen Geſchöpfen das am fhwierigften zu behandelnde, denn 
ſein Weſen wird um jo mehr zu einem ungefügen und muth— 
willigen, je weniger bei ihm vor Allen die Quelle des Nach— 
denlens die rechte Richtung erhielt; darum gilt es, durch man— 
nichfache Zügel, möcht' ich fagen, ihn, wenn er der Aufficht der 
BVärterinnen und Mutter enthoben wird, jenes Findifchen und 
unverftändigen Weſens wegen zu bändigen, durch Auffeher, fo- 
wie ferner durch Solche, die ihn in Jeglichem, ſowie in den 
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einem Freien zufommenden Lehrgegenftänden unterrichten; ift es 
dagegen ein Sclave, den züchtige jeder freie Mann, weldyer 
dazufommt, den Knaben felbft, den Aufjeher und den Lehrer, 
wenn einer in etwas Dahingehörigem einen Fehler begeht. 
Wenn aber ein Dazulommender Diefe nit, wie es recht ill, 
züchtigt, dann treffe erftens ihn die größte Schmad ; ferner 
überwahe der zur Beauffihtigung der Kindererziehung Ge- 
wählte ®?) einen Soldhen, der zu etwas des von ung Ermwähn- 
ten fommt und wo er e8 follte nicht züchtigt, und leite, als 
ein in unferm Staate Scharfblidenvder und die Erziehung der 
Kinder vor Allem am Herzen Tragender, die Eigenthümlid- 
feiten berfelben, indem er fie, den Geſetzen gemäß, ſtets zum 
Guten hinlentt. 

Wie möchte aber wol Diefen felbft das Gefeg uns zur 
Genüge heranbilden? Denn bisjegt hat es fih noch nidt 
deutlid) und hinreichend ausgefprohen, fondern über Einiges 
nur, über Anderes nicht; es darf aber wo möglidy nichts über: 
gehen, fondern das ganze Verfahren darlegen, damit Jener 
Andern zum Wegweifer und Erzieher werde. Über die Be 
Ichaffenheit der Chöre, Gefänge und Tänze alfo, die man aus: 
zumwählen, nadzubefjern und dem heiligen Zmede zu weihen 
habe, wurde gefprochen *); über das fchriftlih in ungebunde- 
ner Rede Niedergelegte aber, was davon umd in welder Weife 
die von bir, du trefflichfter Kinderbehüter °°"), zu Erziehenden 
es zu benugen haben, nit. Zwar belehrten dich unfere Bes 
fprehungen über Das, was Jene in Bezug auf ven Krieg 
erlernen und einüben müffen; doch was erftens die Anfange 
gründe des Willens, zweitens das Peierfpiel, fomwie das Rechnen 
anbetrifft, Kenntniffe, von denen wir behaupteten, daß Jeder, 
infoweit fie zum Sriegführen, zur Verwaltung des Hausweſens 
und der Staatsangelegenheiten von Nuten find, ihrer bebürfe, 
fowie was wir fonft in Bezug auf ven Krieg, das Hausweſen 
und bie öffentlichen Geſchäfte ſich anzueignen für nöthig er 
achteten ; daneben auch was da hinfichtlih der Wiederkehr 
der Himmelserfcheinungen, der Geftirne, der Sonne und 
des Mondes, was darüber der gefammte Staat feftitellen 
muß — worüber mein’ ic denn? Über die Vertheilung der 
Tage auf den Kreislauf der Monate, und der Monate auf den 
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jedes Jahres, damit für die Jahreszeiten, für die Opferungen 
und Feſte Die jedem bderfelben der Natur gemäß zukommende 
Zeit bejtimmt werde, aufdaß biefelben, indem fie dem Staate 
Leben und Wachſamkeit verleihen, den Göttern die diefen ge- 
bührenden Ehrenbezeigungen herbeiführen, die Menfchen aber 
in diefer Beziehung einfichtiger machen — das Alles, Freund, 
it dir vom Geſetzgeber nod nicht zur Genüge dargelegt. Be— 
achte nun wohl, was bes Weitern ausgeſprochen werden wird. 
Wir behaupteten, daß du erſtens hinſichtlich der Lehrgegenſtände 
nicht hinlänglich belehrt feift, indem wir zuerft gegen des Ge- 
jeges Faſſung den Vorwurf erhoben, es habe fid) gegen dich 
noch nicht vollſtändig ausgefprodhen, ob Derjenige, welcher ein 
guter Bürger werben jolle, nad) Genauigfeit in den Unterricht- 
gegenftänden ftreben müſſe, oder in venfelben gar nicht zu 
unterrichten fei; ebenfo verhält es fich auch mit dem Peierfpiel. 
Jetzt behaupten wir jedoch, er fei barin zu unterrichten. Für 
die Anfangsgründe des Wiſſens reichen bei dem zehnjährigen 
Kuaben drei Yahre ziemlih aus; für den Beginn des Leier- 
jpiel8 ift das vierzehnte Jahr angemeffen, fowie andere drei 
Jahre dabei zu verharren. Und weder dem Bater jei es ge— 
ftattet, einen längern oder fürzern Zeitraum, ven Geſetzen zu— 
wider, zu bejtimmen, noch auch dem Knaben felbft, weder wenn 
es ihm Freude macht, noch wenn es ihm zuwider ift, die Be— 
Ihäftigung damit zu verlängern oder abzufürzen; wer aber 
Dem fidy nicht fügt, der fei von den Auszeichnungen ver Kna— 
ben, die wir nun bald zu befprehen haben, ausgefchloffen. 
Mit den Anfangsgründen hat fid) der Knabe bis er leſen und 
ſchreiben kann zu bejchäftigen; doch bis zum Nafchen und 
Schönen es zu bringen, Das möge man bei mandyen, von der 
Natur in den dazu beftimmten Jahren nicht Begünftigten auf- 
geben. Auferdem gibt es von feinem Xeierfpiel begleitete, 
ichriftlich niedergelegte Unterweifungen der Schriftfteller, theils 
metrifche, theils ohne das rhythmiſche Zeitmaß abgefaßte, welche 
Schriftwerke, in ungebundener Rede, wie man es nennt und 
des Rhythmus und Wohllautes entbehrend, wenn der großen 
Menge angehörige Berfaffer fie Hinterließen *'), gefährlich find. 
Wozu, ihr trefflichiten aller Geſetzeswächter, werdet ihr dieſe 
benugen? Oder wozu fie zu benugen würde euch wol mit 
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Recht der Geſetzgeber vorjchreiben? Darüber wird er, erwart' 
ih, jehr in Berlegenheit fein. 

Kleinias. Wie kommt es, lieber Gaftfreund, daß du 
jelbjt von Berlegenheit befangen Das zu jagen jcheinit ? 

Der Athener. Mit deiner Bermuthung hat es feine Rich— 
tigfeit, lieber Kleinias; gegen euch aber, die ihr mit mir an 
der Geſetzgebung Theil nehmt, muß ich notbwendig mid er- 
flären, was mir leicht fcheint, oder nicht. 

Kleinias. Wie alfo? Welches Bedenken und von welder 
Beihaffenheit regte fih in bir, um jett fo hierüber dich zu 
äußern ? 

Der Athener. Das will ih dir fagen. Es ift nämlich 
nicht leicht, vor vielen Taufenden von Zeugen zu fprechen. ) 

Kleinias. Wie aber? Scheint dir das im Borigen von 
uns über die Geſetze Ausgeſprochene ein Geringfügiges und 
unbedeutend vor der großen Menge? 

Der Athener. Was du bemerfft, ift jehr wahr. Meinem 
Bedünken nad fordert du mich nämlich auf, auf bemjelben 
Wege, der Bielen zu einem misfälligen wurde, vielleiht aber 
nicht weniger, oder wenn auch weniger, doch nicht ſchlechtern 
Andern ein willlommener ift, bu forberft mich dringend auf, 
mit dieſen vereint e8 darauf zu wagen und getroft, ohne davon 
abzuftehen, auf dem durch unfere gegenwärtigen Befprechungen 
angebahnten Wege der Geſetzgebung fortzugehen. 

Kleinias. Wozu fonft? 


Der Athener. So ftehe ich aljo nidht davon ab. Nun 
fage ih, wir haben fehr viele der Herameter, der Trimeter, 
fowie aller Versmaße, die man fonft angibt, ſich bedienende 
Didter, von denen die einen auf Ernftes, die andern auf 
Lachen Erregendes es abgefehen haben; burch diefe müfje man, 
behauptet die große Mehrzahl, die jungen Yeute, um fie gehörig 
zu unterweifen, auferziehen und mit folder Koft fie fättigen, 
indem man fie, vermöge bes Borlefens, durch vollftändiges 
Auswendiglernen der ganzen Dichter, zu VBielbewanderten *) 
und Bielwiffenden mache; Andere aber behaupten, indem fie 
aus allen das Hauptfädlichite auswählen und ganze Stellen 
in Eines zufammenziehen, das müſſe Einer im Gedächtniß auf- 
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jaffen und auswendig lernen, wolle er in unfern Augen ein 
Baderer werden, und durch reiche Erfahrung und ein reiches 
Biffen zur Weisheit gelangen. Diefen fol ich, verlangft du, 
jegt freimäthig erflären, in welden Stüden fie Recht haben 
und in welchen nicht. 

Kleinias. Wie folt’ ich denn nicht? 

Der Athener. Was könnt’ ih nun wol, in Eine Rede 
ed zufammenfafiend, Befriedigendes darüber jagen? Ich vente, 
dolgendes, was mir auch wol Jeder einräumen dürfte: Jeder 
von dieſen (Dichtern) habe gar manches Schöne gefagt *”), 
aber auch gar mandes Dem Eutgegengefeste; ift das aber der 
dal, dann fei das BVielerlernen den Knaben gefährlid. 

Kleinins. Welches Inhalts und von welder Beſchaffen— 
beit wäre alfo deine Vorſchrift für den Gefegeswächter? 

Der Athener. Worüber meinft du? 

Kleinias. Auf welches Mufter hinblidend, würde er wol 
den jungen Leuten das Eine auswendig zu lernen geftatten, 
das Andere verbieten ? 

Der Athener. Das Glück, mein guter Kleinias, fcheint, 
in gewifjer Weiſe wenigftens, mich zu begünftigen. 

Kleinias. Inwiefern denn? 

Der Athener. Inſofern ich nicht ganz um ein Mufter 
verlegen bin. Indem ich nämlich auf die Unterfuchungen hin- 
bide, die wir vom Morgen an bis jett*®), nicht, wie mid) 
bedünkt, ohne den Anhauch göttliher Eingebung geführt haben, 
Ihien mir fonad das Geſagte durchaus einer Dichtung ver: 
gleihbar *”), und man darf fid) nicht über das Gefühl lebhafter 
Freude verwundern, die id empfand, indem id) die von und 
felöft geführten Reden in ihrer Geſammtheit überblidte. Denn 
vor den meiften Neben, Gedichten oder ſchlichter Proſa ange- 
börig, die ich meinem Gedächtniß einprägte oder anhörte, er- 
ſchienen dieſe mir als die allerverftändigften und vor allen für 
junge Leute, fie zu vernehmen, paflend. Dem Gefekeswächter 
und Erzieher aber vermöcht' ich, ſollt' ich meinen, wol fein 
beſſeres Mufter nachzuweiſen, als in der Aufforderung an 
die Lehrer, dieſes die Knaben zu lehren und damit in Verbin- 
dung Stehenves und Solhem Ähnliches, ſollt' es ihm beim 
Durhmuftern der Erzeugniffe der Dichter, oder des in ſchlich— 
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ter Rede Abgefaßten, oder aud des, ohne niedergejhrieben 
zu fein, blos Ausgefprochenen, als dieſen Reden irgend Ber- 
wandtes begegnen, es in feiner Weife ſich entgehen zu laſſen, 
fondern ſich anzumerken. Und zuerft habe er”) die Yehrer 
felbft zu nöthigen, Das ſich anzueignen und Dem Beifall zu 
geben, derjenigen Lehrer jedoch, denen Das nicht zufage, nicht 
als Mitarbeiter ſich zu bedienen, wohl aber derjenigen, bie 
Das mit ihm gutheißen, und diefen die jungen Leute zur Un— 
terweifung und Erziehung zu übergeben. 

Hier und fo ende diefes mein Phantafiegebilde ?'), meldes 
fowol über die Yugendlehrer, als über den Yugenbunterricht 
fi verbreitet. 

Kleinias, Nach meinem Bedünken wenigftens jchweiften 
wir, lieber aftfreund, unferer Aufgabe gemäß, von den ung 
zur Aufgabe gejtellten Unterfuchungen nicht ab; daß uns aber 
das Ganze gelingen werde, das läßt fi wol fchwerlich mit 
Beftimmtheit behaupten. 

Der Athener. Das, lieber Kleinias, wird dann, ie 
wir ſchon oft bemerkten, wie natürlich, mit größerer Beſtimmt— 
heit hervortreten, wenn wir zum Ziele unferer gefammten Er» 
örterungen über die Gefege gelangt find. 

Kleinias. Richtig. 


Der Athener. Müſſen wir nun nit nad) dem Ele— 
mentarlehrer an den Mufiflehrer unfere Worte richten ? 

Kleinias. Wie anders. 

Der Athener. Dem Mufiflehrer haben wir alfo, wie 
mr es fcheint, unferer frühern Unterredungen eingevenf, das 
Angemefjene fowol des Unterrichts, als der gefammten, darauf 
bezüglichen Erziehung zu übertragen. 

Kleinias. Bon weldher Beziehung fpridit du? 

Der Athener. Wir behaupteten, den? id, jeme jechzig: 
jährigen Sänger”) an ben Dionyfosfeften müſſen für die 
Rhythmen und die Berfnüpfungen des Wohllauts einen fehr 
feinen Sinn erlangt haben, um in ber gelungenen oder mis: 
lungenen Nachbildung in den Liedern, wenn die Seele in Yeiden- 
ſchaft geräth, die Ausprüde einer guten und fchledhten Geſin— 
nung zu unterfcheiden, und die einen zu verwerfen, Die andern 
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aber vorzutragen und durch ihr Abfingen und ihren Zauber 
auf die Gemüther der Yünglinge zu wirfen, indem fie durd) 
diefe Nahbildungen alle anregen, venfelben ſich hingebend dem 
Beſitze der Tugend nachzuſtreben. 

Kleinias. Was du fagft, ift fehr richtig. 

Der Athener. Deshalb, weil die Saiten eine fo verjtänd- 
lihe Sprade führen”), muß fi ber Peiermeifter und ber 
Unterriht Empfangende der Töne der feier mitbedienen, indem 
fie die Töne mit den Tönen in Übereinftimmung bringen; das 
Widerſprechende und Erfünftelte des Peierfpiel® aber, wenn die 
Saiten andere Weilen erklingen laffen, Anderes dagegen des 
Liedes Dichter, fowie auch wenn fie (die Saiten) das Gedrängte 
dem Loſen, das Raſche (Allegro) dem Langſamen (Andante), 
das Hohe dem Tiefen zu Einklang und Gegenſatz verbinden, 
ſowie Künfteleien aller Art den Tönen der eier anpaffen: 
das Alles müſſen fie beim Unterrichte Derjenigen vermeiden, 
weldhe in der furzen Frift von drei Jahren“) den- rechten 
Nugen von der Mufif ziehen follen. Denn die fi) unterein- 
ander verwirrenden Gegenfäge erfchweren das Erfaffen, die jun- 
gen Leute müſſen aber Alles fo leicht wie möglich faffen. Und 
doch find die ihmen zu erlernen anbefohlenen Unterrichtsgegen— 
ftände nicht von geringer Bebentung, noch deren wenige; bie 
mit ihren Jahren fortfchreitende Rede wird fie aber nachweiſen. 
Bei ung möge, was die Tonkunft anbetrifft, ihr Lehrer in 
diefer Weife dafür forgen; über die Gefänge und Worte felbft 
aber, welhe und von welder Beſchaffenheit die Chorführer 
fie einzuüben haben, auch darüber ift im PVorigen Alles be- 
ſprochen worden, indem wir behaupteten, fie müffen, dem heiligen 
Zwede geweiht und in Jeglichem den Fejtgelegenheiten angepaßt, 
den Staaten eine glüdbringende Luft ſchaffen. 

Kleinias. Auch Das haft du der Wahrheit gemäß durch— 
geſprochen. 

Der Athener. So nehme auch Das die für die Muſe 
in unſerm Staate erwählte Obrigfeit als das ber Wahrheit 
Gemäßeſte an und trage mit gutem Glück dafür Sorge; wir 
aber wollen, zur Ergänzung des früher Gefagten, unfere Schuld, 
was den Tanz und die Leibesübungen insgefammt anbetrifit, 
vollends abtragen. Wie wir fie durd) das über die Lehrweiſe 
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in der Muſik noch Übrige abtrugen, fol von ung Daffelbe hin- 
fihtlich der Gymnaftif gefchehen; denn die Knaben und Mädchen 
müffen doc wol tanzen lernen und ihren Leib üben? Nicht wahr? 

Kleinias. Ya. 

Der Athener. So möchten alfo wol die Knaben Tanz: 
lehrer umd die Mädchen, um nicht minder zweckmäßig fi ein- 
zuüben, Zanzlehrerinnen haben müſſen. 

Kleinias. Go fei es. 

Der Athener. Laßt uns nun wieder den am meiſten 
beichäftigten Auffeher der Kindererziehung in Anſpruch nehmen, 
dem, wenn er für die Muſik und Gymnaftif Sorge trägt, 
nicht viel Muße bleiben wird. 

Kleinias. Wie wird er nun, als ein Bejahrterer *) für 
jo Vieles Sorge zu tragen im Stande fein? 


Der Athener. Ganz leicht, Freund. Denn das Geſetz 
geftattete ihm und wird ihm geftatten “), bei dieſer Fürſorge 
der Bürger und Bürgerinnen, die er fih auswählt, ſich zu 
bedienen; er wird aber wiffen, wen er zu wählen bat, und 
darin, von einer verftändigen Scheu, fowie von der Kenntniß 
feines umfangreichen Amtes geleitet, Feine Yahrläfigfeit ver- 
ſchulden wollen, indem er babei erwägt, daß bei ung, wurde 
und wird die Jugend wohl erzogen, Alles einen guten Gang 
geht, wie aber wo nicht, das ift nicht nöthig auszuſprechen, 
und wir ſprechen e8 auch nicht aus, weil wir bei Gründung 
eines neuen Staats die allzu Vorbedeutungsfüchtigen ſcheuen.“) 
Vieles haben wir num aud darüber, über die Tänze und bie 
gefanımten durch die Leibesübungen veranlaften Bewegungen 
bemerft. Denn Übungsanftalten nehmen wir an und alles 
Einüben des Körpers für den Krieg, durch Bogenfhieken und 
Wurfübungen aller Art, durch die verjhiedenartigen Kämpfe 
der Peiht- und Schwerbewaffneten, durch Funftgerehte Märſche 
und das gefammte Abbrechen und Auffchlagen der Pager, fowie 
die auf die Reitkunft bezüglichen Umnterweifungen. Für dieſes 
Alles muß es nämlich öffentlihe, vom Staate befoldete Lehrer 
geben. Diefer Schüler jeien die Knaben und Männer in ber 
Stadt”) und die diefes Alles fundigen Yungfrauen und Frauen; 
fo lange fie noch Jungfrauen find, eingelbt zu Tänzen in voller 
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Küftung und Schlachtkämpfen, als Frauen aber zu Märfchen, 
Schladtreihen, zur Zufammenftellung und Erhebung der Waffen, 
ob zu feinem andern Zwede, als follt’ e8 irgendeinmal nöthig 
fein, daß die ganze Mannfchaft mit gefammter Heeresmacht 
einen Feldzug in das Ausland unternehme, damit die Knaben 
und die Übrigen zur Bertheidigung bejtimmten Stadtbewohner 
dazu ausreichend feien; oder auch umgekehrt, darf man doch 
auf Keines fhmwören ”’); daß von großer Heeresmaht von 
außenher eindringende Feinde, Barbarn oder Hellenen, vie 
Nothwendigfeit herbeiführen, für die Stadt felbft einen ent- 
fheidenden Kampf zu beftehen; dann würde e8 wol von einem 
jehr jchleht eingerichteten Staate zeugen, wären die Frauen 
fo ſchmachvoll erzogen, um nicht, während die Vögelmütter 
gegen die ftärkften Thiere für ihre Yungen kämpfen, den Top 
und alle Gefahren beftehen zu wollen, fondern erfüllten als— 
bald, den Heiligthümern zueilend, alle Tempel und Altäre, 
und verbreiteten die Meinung über das Gefchleht der Men— 
ſchen, diefe feien von Natur die zaghafteften aller Geſchöpfe. 

Kleinias. Beim Zeus, lieber Gaftfreund, Das würde 
wol, vom Nadıtheil abgefehen, dem Staate, wo e8 gefchieht, 
keineswegs Ehre bringen. 

Der Athener. Wollen wir alfo nidt das Geſetz auf- 
jtellen, daß die Frauen das auf den Krieg Bezügliche nicht zu 
vernachläffigen, fondern Alle, Bürger und Bürgerinnen, ſich 
darum zu fümmern haben? 

Kleinias. Ich mwenigftens bin nicht dawider. 

Der Athener. Demnach haben wir vom Ningfampfe 
Manches gejagt, mas aber, wie ich wol behaupten möchte, 
das Wichtigſte ift, nicht erwähnt.) Auch ift e8 nicht Leicht, 
ohne zugleich durch den Körper e8 nachzuweiſen, es in Worten 
darzulegen. '") Darüber wollen wir alfo dann entjcheiden, 
wenn unfere Rebe, indem fie der That folgt, etwas Beftimm- 
tes über Das, worüber fle fid) verbreitet hat, zu erfennen gibt, 
fowie, daß bei uns in ber That ein folder Ringlampf vor 
allen törperlihen Bewegungen das dem kriegerifhen Kampfe 
bei weiten Berwanbtefte ift, und daß man jenen biefes, nicht 
aber diefen jenes wegen zu beftehen habe. 

Kleinias. Was dur da fagft, ift richtig. 
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Der Athbener. So weit verbreite ſich für jetzt unſere 
Nede über den großen Einfluß der Ringübungen; im Betreft 
der übrigen Bewegung des ganzen Körpers aber, für deren 
Hauptbeftandtheil man wol mit Recht eine gewiſſe Art tet 
Tanzes erflären dürfte, miüffen wir zwei Gattungen annehmen, 
nach deren einer ſchöne Körper in wiürbiger, nach der andern 
häßliche in gemeiner Weife nachgebildet werden; ferner gibt es zwei 
verſchiedene Gattungen der Nahbildung des Gemeinen und zwei 
des Ernten: die eine, ernfte, iſt die fchöner im Kampfe un 
großen Kraftäußerungen begriffener Körper, fowie einer män: 
lihen Seele; die andere dagegen einer fröhliches Gedeihens 
und mäßiger Sinnenluft fidy erfreuenden Seele. Einen ſolchen 
Tanz fünnte man, feinem Wefen nah, wol mit Necht einen 
friedlichen nennen; die friegeriihe aber von der frieblicen 
verjchiedene Gattung möchte wol füglid der Waffentanz (ru- 
ötyn) heißen, indem biefer das Vermeiden aller Streiche unt 
Würfe durch Ausbeugen und jederartiges Entweichen, ſowol 
durch Emporfpringen als Niederbuden, nachbildet; desgleichen 
die diefen Bewegungen entgegengefesten, welche ſich umgelehrt 
den angreifenden Stellungen beim Abſchleudern der Wurffpiehe 
und Pfeile zuwenden, und die Nachbildungen aller Streide 
darzuftellen verſuchen. Bon folhen Bewegungen ift die an- 
gemeffene und Fräftige, welche ihrem Zwede nach meiftens ver- 
mittelft der Glieder des Körpers erfolgt, wenn fie tüchtigen 
Körpern und Seelen gilt — eine folde zuzulaffen ift zwed— 
mäßig, die Zulaffung einer Diefer entgegengefeten aber nicht. '”) 
Bei den friedlichen Tänzen Yeglicher ift ferner Das in Erwägung 
zu ziehen, ob Jemand im richtiger oder in der Natur mict 
gemäßer Weife, fortwährend mit Anftand den ſchönen Tanz 
in den Reigentänzen den Geſetzen folgfamer Männer '”) ſich 
anzueignen fuht. Zuerſt müffen wir alſo den Bedenken er- 
regenden Tanz von bem feinen Bedenken unterworfenen in feine 
Theile zerlegen. Worin befteht derfelbe nun, und wie haben 
wir jede der beiden Gattungen einzutheilen? Was den bakchi— 
Ihen Tanz und die an denfelben ſich anfchliefenden anbetrifft, 
weldhe man Nymphen-Pan- und Seilenentänze nennt, und bier, 
wie man fagt, die Weinberaufchten nachbildet, die gewiſſe Reini— 
gungen und Weihungen begehen: diefe ganze Gattung des Tanzes 
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ift weder als eine Friegerifche, noch als eine friedliche, nod) 
duch irgend fonft einen Gattungsnamen, den ihr Jemand 
irgend geben will, leicht zu beſtimmen; mir fcheint fürwahr 
die ziemlich vichtigfte Beftimmung zu fein, wenn wir fie von 
der friegerifchen und von der friedlichen trennen, und erffären, 
diefe Gattung des Tanzes fei feine ftantsgemäße, und deshalb 
fie unbeachtet laſſen, um auf die friegerifche und friedliche, als 
unbedenklich die unferigen zurüdzufonmmen. Die Gattung der 
unfriegerifhen Mufe Tieß fih auch wol als eine einzige, aus 
der Meinung frohes Gedeihens hervorgehende auffafien, viefe 
lönnten wir aber in zwei (Unter-) Gattungen ſcheiden; bie 
eine Soldyer, die, Drangfalen und Gefahren entronnen, eines 
glüdlihen Zuftandes fi erfreuen, die andere dagegen, weldıe 
der Erhaltung und Vergrößerung ſchon eingetretener Glücks— 
fälle gilt und mit gemäßigtern Luſtgefühlen als jene verbun— 
den iſt. In ſolchen Lagen bewegt ſich wol jeder Menſch, bei 
Rärferm Luſtgefühl ſtärker und ſchwächer bei ſchwächerm, ſowie 
ferner minder heftig, wenn ein durch Übung erlangter männs 
liher Sinn größern Anftand ihn zu eigen madte; er läßt 
aber in feinen Bewegungen einen heftigern und ftärfern Wechfel 
hervortreten, ift ev zaghaft und nicht darauf bedacht, Befon- 
nenheit fich anzueignen. Überhaupt, wenn Jemand, fei's im 
Geſange oder in fhlichten Worten, feine Stimme erhebt, dann 
ift nicht Jeder im Stande feinen Körper in Ruhe zu erhalten '°*); 
deshalb erzeugte die Nachbildung des Gefprodhenen durch für- 
perliche Geberdungen die gefammte Tonkunſt. Nun bewegt 
fh der Eine bei folhen Gelegenheiten in harmonifcher, der 
Andere in unharmonifher Weife. Gewiß verdienen manche 
alte Ausprüde, wenn man über fie nachdenkt, als zwedmäßig 
und ber Natur angemefjen, Lob, vor allen aber auch Derjenige, 
wer ed irgend war, welcher bie Tänze der ſich glüdlid Fühlen: 
den, jevod mit Maß dem Luftgefühle ſich Hingebenden richtig 
und tonfundig benannte und ihnen insgefammt ben benfelben 
angemefjenen Namen der harmonifchen'"*) gab. Er ftellte zwei 
Gattungen der fhönen Tänze auf, die Friegerifche Pyrrhiche '"°) 
und die friedliche Emmeleia, und legte jeder berfelben ben ihr 
geziemenden und angemeffenen Namen bei. Das muß num 
der Geſetzgeber durch Vorſchriften regeln, ver Enns 
VII. 2. 
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aber denſelben nachforſchen und nachdem er dieſelben fich zu 
eigen machte, den Tanz mit der übrigen mufifchen Kunft '”) 
vereinigen, und nachdem er unter alle Opferfefte das jedem 
Angemeffene vertheilte und alle in beftimmter Aufeinanverfolge 
weihte, hinfort feine, weder den Tanz nody den Gefang be- 
treffende Anderung geftatten, damit in derſelben Weife, diefelbe 
Stadt und diefelben Bürger, in benfelben Luftgefühlen ver- 
harrend und ſich möglichft gleichbleibend, ein frohes und glüd- 
liches Leben führen. 


Alſo mit der Beiprehung, wie ſchöne Körper und evle 
Seelen die Reigentänze aufzuführen haben, find wir am Ziele; 
aber die Nachbildungen häßlicher Geftalten und Gefinnungen '"*), 
und die Scherzgebilde Solcher, welde Lachen zu erregen be 
müht find, die in Worten, Gefang und Tanz und allen der— 
artigen Nachbildungen das Luſtſpiel darftellen, diefe . mitanzu- 
fchauen und fennen zu lernen ift nothwendig; denn das Ernſte 
ift ohne das Lächerliche, ſowie, wenn Jemand zur Einficht ge— 
langen will, von allen Entgegengefetten feines ohne das ihm 
Entgegengefetste, zu begreifen, dod nad beider Weife zu han- 
deln ift, wenn Jemand nur einigermaßen tugenvhaft fich be- 
währen will, nicht möglich; eben deswegen muß man jebod 
Beides kennen lernen, um niemals, aus Unbefanntfhaft damit, 
Lächerliches zu thun oder zu fagen. Werner muß man Sclaven 
und um Lohn gebungenen Fremdlingen die Nahbildung defiel- 
ben übertragen, und nie barf ein freier, weder Frau noch 
Mann, ernftlich ſich damit befhäftigen, oder daß er im Ge: 
dächtniß es auffaffe verrathen, und ftets muß ivgend eine neue 
Nachbildung hervortreten. '”’) Co fei es alfo um die Lachen— 
erregenden Scerze, die wir Alle als Luftfpiel bezeichnen, durch 
Geſetz und Rede beftellt; was aber bei und die, wie fie fid 
nennen, ernjten mit ber Tragödie befchäftigten Dichter anbetrifft, 
follten von bdiefen einmal einige zu ung fonmen und etwa 
die Frage an uns richten: Sollen wir, liebe Gaftfreunde ''"), 
in eure Stadt und in euer Land fommen und unjere Didt- 
werfe nebft Zubehör mitbringen ''’) oder nicht, oder wie habt 
ihr darin zu verfahren befchloffen? Was würden wir nun 
alfo wol den gottbegabten Männern erwiedern! Meinem Be- 
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dünken nad Folgendes: Ihr beften Gaftfreumde, würden wir 
ſprechen, wir ſelbſt find Dichter einer nah Kräften möglichft 
ihönen, ſowie aud guten Tragödie. Unfere ganze Staats- 
verfaffung ift fonah Nachbildung eines möglichft ſchönen und 
guten Lebens, welhe Nachbildung wir wenigftens für die echtefte 
Tragödie erklären. So feid alfo ihr Dichter und aud wir 
ſelbſt'!*) find Dichter deſſelben Dichtwerks; Kunftgenofjen und 
Mitlämpfer bei Hervorbringung des ſchönſten Dramas, zu 
deſſen Vollendung, hoffen wir, ihrer Natur nad) allein vie 
richtige Geſetzgebung geeignet ift. Meint aber nicht, daß wir 
je fo leicht euch geftatten werben auf unferm Marfte eure Bu- 
ven aufzufhlagen, und durch ihre ſchöne Stimme ausgezeich— 
nete Schaufpieler auftreten zu laſſen, die ihre Stimme lauter 
erheben als wir, oder euch erlauben, öffentlich zu den Kindern, 
Frauen und der ganzen Menge zu fprechen ''’), wenn ihr über 
diefelben Einrihtungen nicht Dafjelbe jagt, wie wir, ſondern 
in ben meiften Fällen fo ziemlich da8 Gegentheil. Denn e8 würde 
bei ung und dem ganzen Staate fo ziemlih an vollftändigen 
Wahnſinn grenzen, geftatteten wir euh Das, wovon jeht bie 
Rede ift, zu thun, bevor die Obrigfeiten entſchieden, ob Das 
was ihr dichtetet vortragbar und vor Allen e8 auszuſprechen 
geeignet ift, oder nicht. Jetzt aljo, ihr den zarten Mufen Ent- 
fproffenen, zeigt unfern Obrigfeiten zuerjt eure mit dem un— 
ferigen zu vergleichenden Dichtwerfe; ergibt es ſich, daß ber 
Inhalt derjelben derſelbe oder ein befferer it, als der bes 
unferigen, dann wollen wir einen Chor euch bewilligen, wo 
aber nicht, dann, lieben Freunde, find wir es wol nicht im 
Stande. 

Diefe Einrichtungen mögen binfichtlich des gefammten Chor: 
weiens und des Einübens der Chöre, durch Die Gefege in an- 
derer- Weife für die Sclaven, in anderer für die Herren ans 
geordnet, beftehen, wenn ihr Dem beiftimmt. 

Kleinias Wie follten wir jest Dem nicht beiftimmen ? 


— — — — 


Der Athener. Dreierlei haben noch außerdem die Freien 20 
zu erlernen: als Ein Ganzes das Rechnen und das auf die 
Zahlen Bezügliche; die Maßlehre in Bezug auf Länge, Breite 
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und Tiefe als ein zweite® Ganze; drittens aber ven Umlauf 
der Sterne, welche Bahnen fie ihrer Natur nad untereinander 
befchreiben. ine mit Oenauigfeit verbundene Kenntniß von 
diefem Allen hat aber nicht die Mehrzahl, nur einige Wenige 
haben fie fi) zu erwerben; wer, das wollen wir, indem wir 
unfere Unterfuhungen fortjegen, am Schluſſe derfelben jagen, 
jest aber was davon der großen Menge zu wiſſen Noth thut, 
und inwiefern mit vollem Rechte gefagt wird, es fei für vie 
Mehrzahl ſchimpflich, es nicht zu willen, doch Alles genau zu 
erforfchen nicht leicht, ja gar nicht möglih.'') Das davon 
Nöthige aber zu verwerfen iſt nicht thunlich, fondern Derjenige, 
welcher zuerft das Sprichwort auf die Bahn brachte, ſelbſt ein 
Gott dürfe nimmer gegen die Nothwendigfeit anfämpfend er- 
ſcheinen ''°), fcheint Das in Bezug auf diejenigen Nothwendig- 
feiten gethan zu haben, die göttlicher Art find ''*); denn was die 
menſchlichen ambetrifft, Hinfichtlihh welder die große Menge 
fo etwas äußert, fo ift Das die bei weiten abgefchmadtefte 
aller Behauptungen. 

Kleinias. Welche Lehrgegenftände gehören alfo nicht 
folhen, fondern den göttlihen Nothwendigfeiten an, lieber 
GSaftfreund ? 

Der Athener. Diejenigen, mein’ ih, ohne deren An— 
wendung, ja felbft Erlernung es feinen Gott, Dämon oder 
Herven für die Menfhen gäbe, der eifrig für die Menfcen 
Eorge zu tragen vermöcdte. Denn derjenige Menſch ift weit 
davon entfernt zu einem gottähnlichen zu werben, weldyer nicht 
einmal die Eins oder Zwei oder Drei zu faffen im Stande 
ift, nod Überhaupt das Gerate oder Ungerade, ja gar nidt 
zählen kann, der nicht einmal Tag und Naht abzuzählen ver: 
mag und bes Umlaufs des Mondes, der Sonne und ter Sterne 
unfundig iſt. Es ift daher fogar eine große Thorheit, fich ein- 
zubilven, dieſe Kenntniß babe Der nicht nöthig, welder auch 
nur irgend eine der fchönjten Wiffenfchaften erlernen will. 
Was aber von jeder derfelben und wieviel und wann, fowie 
was in Verbindung mit was, oder von den andern getrennt 
zu erlernen fei, Das ift ed, was man zuerft, wenn man zu 
dem Weitern fortichreiten will, richtig auffaffen, und, da biele 
Kenntniffe an der Spige der andern fliehen, erlernen muß; 
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denn dieſe in der Natur begründete Nothwendigfeit beherrfcht 
ung ''’), von der wir behaupten, daß dagegen feiner der Götter 
jest ankämpfe, nod je anfämpfen werde. 

Kleinias Was du da fagft, lieber Gaftfreund, fcheint 
und fowol richtig als feiner Natur gemäß ausgefprochen. 

Der Athener. So verhält es fi), lieber Kleinias; doch 
ift e8 ſchwer, wenn man Diefes vorausftellt ''?), Geſetze zu 
geben. Genauer wird wol unfere Gefeßgebung ausfallen, 
verfchieben wir, wenn es euch gut dünkt, Das auf eine an- 
dere Zeit. 

Kleinias. Du fcheinft ung, lieber Gaftfreund, vie bei 
uns gewöhnlich herrfhende Unkunde in dergleichen Dingen zu 
fürdten. Nicht ungegründet ift ſonach deine Beſorgniß; ver- 
ſuche aber nur e8 zu befprehen, ohne deshalb etwas uns zu 
verſchweigen. 

Der Athener. Allerdings befürcht' ich auch Das, was 
dur jetzt erwähnft: noch beſorgter machen mich aber Diejenigen, 
die zwar eben mit diefen Lehrgegenftänden fich bejchäftigten, aber 
in verfehrter Weiſe.“!“ Denn in Allem ift die Unkunde feines- 
wegs etwas fo Schlimmes und Arges, noch der Übel größtes, 
jondern das Vielkennen und Vielwiffen, unter ſchlechter Leitung 
erlangt, bringt viel größern Schaden. 

Kleinias. Du haft Recht. 


Der Athener. Soviel alfe, darf man behaupten, müffen 
die Freien von Jedem lernen, wie in Ägypten felbft eine große 
Menge Knaben neben den erften Anfangsgründen erlernt. Zuerft 
gilt es das Rechnen für die Knaben zu Scherz und Luft in ganz 
kunftlo8 erfonnene Lehrſätze zu faſſen, die Vertheilung von Äpfeln 
und Kränzen betreffend, wo bdiefelben Zahlen für Wenigere 
und Mehrere pafien '”) und wie diefe Hinfichtlic der Nach— 
fümpferfhaft und des Zufammenloofens der Fauftlämpfer und 
Ringer, untereinander und in ihrer Reihenfolge, fih zu er- 
geben pflegen '*'); wie fie au, als Spiel, Schalen aus Gold, 
Erz, Silber und einigen andern folder Stoffe untereinander 
verfchmelzen '?*), oder, wie Andere, irgenpwie bie fünmtlichen 
vertheilen, und, wie gejagt, jpielend die erforderlihen Zahlen 
Dem anpaſſen, und ihren Schülern für die Anordnungen ber 
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Lager, für Märfche und Heereszüge, fowie aud) für das Haus- 
weien Nuten ſchaffen, fowie überhaupt bewirken, daß die Men- 
hen in Bezug auf ſich felbit zu größerer Brauchbarkeit und 
Wachfamkeit gelangen. Nach Diefem befeitigen jie bei Mefiun- 
gen, die fi auf Länge, Breite und Dide beziehen, eine ihrer 
Natur nad) lächerliche und fchimpflihe Unwiſſenheit, welde 
hierin allen Menſchen inwohnt. 

Kleinias. Welche meinft du benn damit? 

Der Athener. Dein lieber Kleinias, gewiß mid felbit 
ergriff durchaus Verwunderung, als ich fpäter einmal hörte, 
wie e8 hierin mit uns beftellt jei, und mich bedünlte, jo etwas 
fomme nicht Menfchen, fondern einer Heerde von Schweinen 
zu, und ich ſchämte mich nicht blos in meiner Seele, ſondern 
auch in der aller Hellenen. 

Kleinias. Weshalb denn? Heraus damit, lieber Gaft- 
freund, was es aud) fein mag. 

Der Athener. So fag’ ich's denn, oder will es lieber 
durch Fragen dir nachweiſen. Antworte mir kurz: Du weißft 
doch was Länge ift? 

Kleinias. Freilich. 

Der Athener. Wie, aud, was Breite? 

Kleinias. Gewiß. 

Der Athener. Dod aud, daß das zwei Richtungen 
find, die dritte derfelben aber die Tiefe? 

Kleinias. Wie foll!' ich nicht? 

Der Athener. Es fei ver Natur nad ausführbar, dent’ 
ih, Fänge gegen Länge, Breite gegen Breite und ebenſo bie 
Dide auszumeffen. 

Kleinias. Sehr leicht. 

Der Athener. Wenn aber Einiges weder fehr leicht, 
noch jehr fchwierig auszuführen ift, fondern das Eine wol, 
dad Andere aber nicht, du es aber von allen glaubft, wie 
meinft du, daß es um bein Wifjen hierin beftellt ſei? 

Kleinias. Dffenbar fchlect. 

Der Athener Wie nun weiter? Das Ausmeſſen ber 
Länge gegen Breite und Tiefe, der Breite gegen Länge unter 
einander, bilden wir Hellenen insgefammt uns nicht ein, daß 
Das irgendwie gegeneinander auszumeffen fei? *) 
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Kleinias. Fürwahr durchgängig. 

Der Athener. Iſt Das dagegen in feiner Weife irgend 
ansführbar, wir Hellenen insgefammt benfen es uns aber aus. 
führbar, verdient jo etwas nicht, daß Jemand, in ber Seele 
aller ſich ſchämend, zu ihnen fage: Ihr Trefflichften der Helle: 
nen, Das ift Einer von den Gegenftänden, welden nicht zu 
wiſſen wir für ſchimpflich erflärten, das Nothwendige aber zu 
wiffen für nichts befonders Rühmliches. 

Kleinias. Wie ſollt' e8 Das nicht (verdienen)? 

Der Athener. Außer diefem gibt e8 ferner noch viel 
andere, biefem verwandte Irrthümer, welde ſich in uns er- 
jeugen. 

Kleinias. Welche denn? 

Der Athener. Wie feiner Natur nad) Das gegeneinan- 
ver Meßbare und Unmeßbare befchaffen if. Denn, um nit 
ganz unwiſſend zu fein, ift es nothwendig Beides durch Nach— 
denken zu unterjcheiden, und durch fortwährend durcheinander 
vorgelegte Fragen ſich weit augenehmer zu befhäftigen, als bie 
Greife, wetteifernd in einer ihnen angemefjenen Zeitfürzung, 
mit dem Bretipiel. 

Kleinias. Bielleiht: So ſcheinen alfo das Bretjpiel und 
dieje Unterrichtögegenftände nicht allzu fehr voneinander ver- 
ſchieden.“) 

Der Athener. Davon, lieber Kleinias, behaupte ich 
ſonach, daß die jungen Leute es erlernen müſſen; denn Das 
iſt weder nachtheilig, noch ſchwierig, und wird, ſpielend erlernt, 
ihnen Nutzen, unſerm Staate aber keinen Schaden bringen. 
It aber Jemand anderer Meinung, dann müſſen wir ihn an— 
bören. 

Kleinias. Wie follten wir nicht? 

Der Athener. Ergibt e8 fih nun, daß Dem aljo fei, 
dann iſt's offenbar, daß wir gewiß dieſe Unterrichtsgegenftände 
mit aufnehmen; ergibt es fid aber, dar Das nicht der al 
ei, fie ausſcheiden. 

Kleinias. Ofſenbar. Wie anders? Jetzt alſo, lieber 
Gaftfreund, fer Das, als zu den angemefjenen Unterrichts- 
gegenftänden gehörig, angenommen, damit unfere Öejeggebung 
keine Tüdenhafte fei. 
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Der Athener. Angenommen, jedody als eine Annahıe, 
die fi) von ber übrigen Staatsverfafjung trennen läßt, jollte 
es ung, die Das verfügen, oder euch, die ihr e8 über euch ver- 
fügen laßt, in feiner Weife behagen. 

Kleinias. Deine Annahme ift jehr gerecht. 


— — 


Der Athener. Nach Dieſem bedenke auch, ob die Er 
lernung der Sternkunde für die Jünglinge uns, nachdem wir 
ſie beſprachen, zuſage, oder auch umgekehrt. 

Kleinias. Erkläre dich nur. 

Der Athener. Gewiß findet hier etwas ſtatt, was Ver— 
wunderung erregt und keineswegs ſich ertragen läßt. 

Kleinias. Was wäre denn das? 

Der Athener. Wir behaupten, dem höchſten Gotte und 
dem ganzen Weltall dürfe man nicht nachforſchen, noch, durch 
Aufſpüren der Gründe, feine Wißbegier zu weit treiben, denn 
Das fei nichts Gottgefälliges '”°), und doch ſcheint bei dieſem 
Allen das Gegentheil, wenn es gejchieht, mit Recht zu ge 
ſchehen. 

Kleinias. Wie meinſt du? 

Der Athener. Das was ich ſage klingt ſeltſam, und 
man ſollte meinen, ſo etwas (zu ſagen) komme Greiſen wol 
nicht zu. Wenn aber Jemand etwas für eine ſchöne und der 
Wahrheit gemäße, dem Staate erſprießliche und der Gottheit 
entſchieden wohlgefällige Unterweiſung hält, kann er durchaus 
nicht umhin, ſie auszuſprechen. 

Kleinias. Natürlich. Wie machen wir aber eine ſolche, 
die Sterne betreffende Unterweiſung ausfindig? 

Der Athener. Ihr guten Freunde, wir Hellenen ins— 
geſammt, möcht' ich ſagen, täuſchen uns über große Götter, 
die Sonne und den Mond. 

Kleinias. Von welcher Täuſchung ſprichſt du denn? 

Der Athener. Wir behaupten, dieſe beſchreiben niemals 
dieſelbe Bahn, ſowie andere Sterne, die wir Wandelſterne 
nennen, gleich ihnen. 

Kleinias. Beim Zeus, lieber Gaſtfreund, was du da 
ſagſt, iſt richtig; hab' ich doch ſelbſt in meinem Leben oft ge— 
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jehen, daß der Morgenftern -und der Abendſtern und einige 
andere niemals denjelben Lauf befchreiben, fondern allerwärts 
umberwanbdeln; daß aber die Sonne und der Mond ftet Das 
thun, das iſt uns befamnt. 

Der Athener. Das ift es ſonach, lieber Kleinias und 
Megillos, wovon idy jeßt behaupte, daß die Bürger unfers 
Staats und bie jungen Leute über die Götter am Himmel, in- 
joweit über alles Diejes zu erlernen haben, daß fie nicht durch 
falſche Ausfagen '*°) über fie fich vergehen, fondern fromm, in« 
dem fie ſtets ihre Opfer und Gebete mit angemeſſener Rede 
begleiten, fie verehren. 

Kleinias. Das ift richtig, wenn zuerft Das was du fagft 
möglich ift; wenn wir aber jegt nit Das darüber jagen, was 
richtig ift, wol aber, nachdem wir es erlernten, jagen werben, 
dann räume aud ich ein, daß etwas von folhem Umfang und 
folder Wichtigkeit erlernt werben müſſe. Verſuche alfo bu 
durhaus uns darzuthun, dar Das fi) fo verhalte; wir aber 
wollen lernbegierig deinen Vortrage zu folgen verfuchen. 

Der Athener. Das, wovon ich ſpreche, zu erlernen, ift 
nicht leicht, aber auch nicht ganz ſchwierig, noch fehr langer Zeit 
bedürftig; als Beweis diene, ic; habe Das weder ehedem nod) 
vor Kurzem gehört, und wäre im Stande, euch Beiden in 
nicht langer Zeit es fund zu thun, da ich doch, wäre es ſchwie— 
rig, nimmer wol in meinem Alter es Männern foldes Alters 
fund zu thun wermöchte. '*”) 

Kleinias. Da haft du Recht. Aber welches ift denn doch 
die Unterweifung, welde du für eine bewundernswürdige er— 
Härft, fowie Jünglingen, fie fid) anzueignen, geeignete, uns aber 
unbefannte? Soviel wenigftens verfuche uns jo begreiflidy wie 
möglih zu machen. 

Der Athener. Ich muß es verfuhen. Das nämlich, ihr 
beften Männer: die die Sonne, den Mond und die übrigen 
(Wandel-) Sterne betreffende Behauptung, daß fie irgenb umher⸗ 
ihweifen '”®), ift nicht richtig, gerade das Gegentheil davon 
findet ftatt; denn jedes berfelben durchwandelt im Kreife nicht 
viele, fondern ſtets diefelbe Bahn, dem Augenſchein nad aber 
viele, und der fchnellfte derfelben wird mit Unrecht für den 
langſamſten gehalten und umgefehrt in umgelehrter Weife. '*°) 
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IH Das alfo von Natur fo beichaffen, wir aber hegen nicht 
dieſe Meinung darüber; glauben wir etwa nicht, da, wenn wir 
fo von den in Olympia wetirennenden Roſſen und ven bie 
lange Bahn durcheilenden Männern dächten, den ſchnellſten für 
den langfamften, den langjamften für ben jchnellften erklärten 
und in unfern Preisgefängen ben Befiegten ald Sieger lob— 
priefen, wir, den? ich, dieſe Preisgefänge nicht richtig noch im 
Bettläufern, welche Menfchen find, willtommener Weife an dieſe 
richten würden, daß Das, was dort im nicht richtiger ſowie 
lächerlicher Weiſe geichehen wäre, jett bier in richtiger oder 
fürwahr in gottgefällliger Weife gejchehen werde, indem aus 
unfern Gefängen irrige Ausfagen über Götter wiebertönen ? 
Kleinias. Sehr wahr, wenigjtens wenn Dem alfo ift. 
Der Athener, Muß alfo nit, follten wir den Beweis 
führen, daß das Alles fo ſich verhalte, die Erlernung von die- 
fem Allen infoweit ftattfinden, wird e8 aber nicht nachgewie- 
fen, unterbleiben? Und fol Das fo bei uns feftitehen ? 
Kleiniae. Ya, allerdings. 





Der Athener. So dürfen wir alfo erfläven, daß unfere 
die Pehrgegenftände bein Iugendunterricht betreffenden Sagungen 
bereits zu Ende find. Nun gilt es, ebenſo unfer Nachdenken 
auf die Jagd und alles Ähnliche zu richten. Ein Gröferes 
nämlich, ala was ſich durch Aufftellung von Gefegen erreihen 
läßt, jcheint die dem Geſetzgeber ertheilte Vorſchrift ) zu be— 
zweden, und etwas vorhanden zu fein, was feiner Natur nad) 
zwiſchen Ermahnung und Gefeß die Mitte hält, worauf wir 
ihon oft, wie etwa beim Aufziehen ganz Heiner Kinder '’'), 
in unfern Unterredungen zu fprehen kamen. Wir behaupteten 
nämlich, das dürfe nicht unbefprocden bleiben; gelte uns aber 
Das, was wir darüber fagten, für aufgeftellte Gefege, dann 
jet das eine große Thorheit. Sonach ift gewiß, nachdem bie 
Geſetze und des Staats ganze Verfafjung niedergefchrieben find, 
das Lob eines durch feine Tugend ſich auszeihnenden Bürgers 
fein vollfommenes, wenn Jemand behauptet, derſelbe fer ein 
Tugendmufter *), weil er die Handhabung der Gefege am 
beften unterftäge ') und ihnen fih am gehorfamften zeige. 
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Umfaffender ift folgende Erflärung: Derjenige ſei es, welcher 
ohne Ausnahme fein ganzes Leben hindurch den von dem Ge— 
ſetzgeber aufgezeichneten Borfchriften gehordye, ob es nun Ge— 
jege feien, oder ob derſelbe fi) Toben» oder tadelnd ausſpreche. 
So lautet am richtigften das Lob des guten Bürgers; der Ge- 
feggeber aber muß wirflicd nicht blos die Geſetze niederfchreiben, 
fondern in feiner Schrift auch Dasjenige in feine Gefege ver- 
flehten, was ihm ſchön und nichtſchön zu fein fheint, und dem 
guten Bürger muß Das ebenfo feititehen, als das in den Ge- 
jegen bei Strafe Verbotene. Als Zeugniß dafür führen wir 
Das, mas jest uns beichäftigt, an; es macht wol Das, was 
wir verlangen, beutlicher. 

Die Jagd nämlich ijt eine umfafjende, jett faft unter Ei- 
nem Namen begriffene Beſchäftigung; denn vielfach ift die Jagd 
auf Wafferthiere, vielfadh die auf Vögel, vielfach auch die auf 
das Wild des Landes. Nicht blos die Jagd auf wilde Thiere, 
and die auf Menſchen im Kriege ift füglich zu berüdjichtigen ; 
vielfach ift ferner die, welche diefen auf freundfchaftlichen Wege 
nachjagt und theils Lob, theild Tadel verdient. Auch Über— 
liſtuugen, fowol der Räuber als einer Kriegerſchar gegen die 
andere, ſind Jagden. Aber dem Urheber ver die Jagd be- 
treffenden Geſetze ift e8 weder möglih, Das unerwähnt zu 
laſſen, noch auch drohende Satungen aufzuftellen, in benen er 
Jegliches anordnet und Strafen feſtſetzt. Was ift aljo in der- 
gleihen Dingen zu thun? Diefer, der Gefetsgeber, hat ſich in 
Bezug auf die die Jagd betreffenden Anftvengungen und Ges 
wohnbeiten der Jünglinge lobend und tadelnd auszuſprechen, 
der Züngling dagegen darauf zu hören und zu adten und 
weder einer Luft noch einem Mühſal aus eigenem Antriebe fich 
zu entziehen, das mit Lob Erwähnte aber mehr in Ehren zu 
halten und als Befehl zu befolgen, als das bei Strafe Ver- 
botene und geſetzlich Anbefohlene. Nachdem Das vorausgeſchichkt 
wurde, bürfte fich hierauf fo Lob als Tadel der Jagd in an- 
gemefjener Weife ergeben, indem er (ber Geſetzgeber) diejenige 
(Weife) lobt, welche vortheilhaft auf die Gemüther der Jüng— 
(inge wirft, die das Entgegengeſetzte bewirfende aber tabelt. 
Sprehen wir alfo das Weitere aus, indem wir unjere Rede 
als einen Wunfd an die Jünglinge richten: „Möge doch euch, 
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ihr Lieben, nimmerdar Liebe und Luft an der Jagd am Meeres- 
ufer ergreifen, weder durch Angeln, nob überhaupt auf im Waf- 
fer lebende Thiere, noch indem ihr, ſei's wachend oder fchlafend, 
mit Negen einer bequemen Jagd obliegt, nod möge die in euch 
erwachende Neigung, zur See auf Menſchen Yagd zu machen 
und Geeräuberei zu treiben, euch zu rohen und gejegwibrigen 
Jägern machen; Andere aber auf dem Lande oder in der Stadt 
zu überliften möge nicht entfernt eu in den Siun fommen. 
Ebenſo wenig bemächtige ſich eines Jünglings die verlodende, 
eines Freien nicht befonders würdige Luft zum Bogelfang. So 
bleibt den Kampfluftigen unter euch nur das Erjagen und Ein— 
fangen von Landthieren übrig; von diefem aber verdient ber 
fogenannte nächtliche Anſtand, bei welchem unthätige Men- 
ſchen abwechſelnd ſchlafen, fein Lob, noch die ein Raften von 
Anftrengungen geftattende, welche mit Neten und Schlingen, 
nicht durch den Sieg einer des Mühfals frohen Seele, der Thiere 
wilde Kraft bewältigt. Gewiß, die einzige, für Alle übrigblei- 
bende und vorzüglichite Jagd ift die auf vierfüßige Thiere, mit 
Pferden, Hunden und der eigenen körperlichen Anftrengung, bei 
welcher Diejenigen, die gottähnlicher Mannhaftigfeit nachftreben, 
durch die Schnelligkeit beider, fowie durch Streidhe und Wurf: 
geihoffe, das Waidwerf mit eigener Hand vollziehen.“ Die 
ausgefprochene Rede möchte wol das Lob und den Tadel, wel- 
chen dieſes Alles verdient, enthalten. So aber laute das Ge- 
ſetz: Diefe gottgefälligen Jäger hindere Niemand, wo und wie 
fie etwa jagen wollen; den auf Net und Schlinge vertrauenden 
nädhtlihen dagegen geftatte Niemand, irgendwie und irgenpwo 
zu jagen. Den Bogelfänger verhindere ferner Niemand daran 
in unangebautem Gehege und auf den Bergen, wohl aber hin: 
bere ihn, wer dazu fommt, in bebautem, ſowie auch unbebautem 
aber geweihten. Desgleihen fei es geftattet, ven Wafferthieren 
nachzujagen, ausgenommen in Häfen und geweihten Flüſſen, 
Seen und Sümpfen, fonft allerwärts, nur daß der Fiſcher ver 
Beimifhung von Säften fi nicht bedienen darf. 

Nun, dürfen wir behaupten, find wir bereits am Schluß 
aller die Erziehung betreffenden Satzungen. 

Kleinias. Du magft wol Recht haben. 
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Der Athener. Nah Dieſem gilt es nun wol, mit 1 
Zuratheziehung delphiſcher Orakelſprüche, Feſte anzuordnen ses 
und geſetzlich feſtzuſtellen; welche Opfer und welchen Göttern, 
wann und wie zahlreid) ') fie wol, in beſſerer und für ven fie 
weihenden Staate erfprieflihere Weile darzubringen feien: 
Einiged davon einigermaßen gefeglih zu beftimmen dürfte 
uns wol obliegen. 

Kleinias. Doch wol. | 

Der Athener. Zuerſt wollen wir denn ihre Zahl an- 
geben; es jeien nämlich ihrer nicht weniger als 365, damit 
ftet8 irgendeine Obrigkeit für den Staat und die Bürger °) 
und alles Befisthum irgendeinem Gotte oder Dämon opfere. 
Diefe Anordnungen, weldhe der Geſetzgeber zu übergehen ge- 
nöthigt ift, mögen, inden fie zufammenfommen, die Oralel— 
deuter, die Priefter und Priefterinnen und Wahrfager, in Ber- 
bindung mit den Gejegeswächtern treffen, und gewiß müſſen die 
Genannten eine Kenntnif des ihnen Überlaffenen ſich verfchaffen. 
Das Gefeg wird nämlich beftinmen, daß den zwölf Göttern, 
deren Namen etwa bie einzelnen Stämme tragen, Feſte be- 
gangen werben, indem fie jedem berjelben monatlidde Opfer 
weihen und Reigentänze und monatliche Wettfämpfe, desgleichen 
auch. gymniſche, was fie in angemeflener Weife unter die Götter 
jelbft und nad den Jahreszeiten vertheilen; ſowie auch weib- 
lihe Felte, von denen die Männer theild ausgeſchloſſen ſind, 
theil8 auch nicht. Auch die Verehrung der unterirdifchen Götter 
und derer, denen der Name der himmlischen zulommt, fowie 
der mit diefen beiden verbundenen, ift nicht zu vermengen, 
fondern für den zwölften Monat, den Plutons, indem fie, 
dem Geſetze nah, dieſem fie zollen, auszufcheiden. Einen 
ſolchen Gott haben aber friegsluftige Menfchen nicht zu ſcheuen, 
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fondern als den ftets für das Menſchengeſchlecht jegensreichiten 
hoch zu ehren. Möchte idy doch, wenn ich von einem erniten 
Geſichtspunkte aus es erwäge, behaupten, für die Verbindung 
zwifchen Yeib und Seele gebe es nichts Beſſeres, als die Auf- 
löfung derſelben. 

Außerdem müflen die Das einzutheilen Angewiefenen be— 
denken, daß Niemand unter den jeßt beftehenden Staaten einen 
finden dürfte, weldyer freie Anwendung der Zeit und das Nö- 
thige fo gewährt, wie ber unferige ’); aber fein (des Staats) 
Leben muß, wie das des einzelnen Menfhen, ein glüdliches 
fein; num ift die erfte, nothwendige Bedingung eines glüdfjeligen 
Lebens, Unreht weder Andern zuzufügen, nod es von ihnen 
zu erdulden. Bon dieſen beiden ift das Eine nicht befonders 
ſchwierig, ſehr ſchwer dagegen, ſich in den Stand zu feten, kein 
Unrecht zu erbulden, und das ift in feiner andern Weife er- 
reihbar, ald indem man zu einem volltonmen QTapfern fich 
ausbildet. Ebendaſſelbe muß auch vom Staate gelten; das 
Leben des tapfern (Staats) ift eim friedliches, wo aber die 
Feigheit berrjcht, ein von immen und aufen feindjeliges. Da 
fih das num ungefähr jo verhält, fo muß „Jeder nicht im 
Kriege für den Krieg fi einüben, fondern während des fried- 
lichen Lebens. Demnach muß jeder Staat, dem es nit an 
Einfiht gebrit, wenigftens an Einem Tage jedes Monats, 
und, wenn e8 den Borftehern des Staats gefällt, ohne Hite 
und Kälte zu jcheuen, an mehreren, zu Felde ziehen; fie jelbit 
mit Franen und Kindern, wenn es den Vorftehern gut dünft 
die gefammte Benölferung ausziehen zu laflen, oder auch m 
einzelnen Abtheilungen. Auch gilt es, neben ven Opfern‘) 
ftetS einige wohlanftändige Ergöglichfeiten zu erfinnen, damit 
gewiſſe Feſtkämpfe ftattfinden, welche möglichft getreu die krie— 
geriſchen nachbilden. Unter die Einzelnen find ferner Preiſe 
des Siegs und der Tapferkeit zu vertheilen; fie mögen Pob 
und Spottgefänge aufeinander dichten, je nachdem ein Jeder 
im Kampfe, fowie auch im ganzen Leben fi gibt, indem fie 
Deſſen, welcher als der Beſte erfcheint, mit Pob, wo nidt, 
mit Tadel gedenken. Dichter ſolcher Gefänge fei aber nicht 
„Jeder, fondern erjtens muß er nidht umter funfzig Jahre zäh— 
(en, dann nicht zu Denen gehören, die zwar das Dichtvermögen 
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und der Mufen Gunft fi errangen, niemals aber eine ſchöne 
und glänzende That vollbrachten.“) Doc; wer felbft wader und 
als Vollbringer ſchöner Thaten im Staate geehrt ift, der dichte 
auf dergleihen Männer Lieder, wenn fie auch nicht Funftgerecht 
ausfallen. Diefer Männer Auswahl liege in den Händen des 
Erziehungsvorfteher8 und der Übrigen Gefeteswächter, welche 
ihnen allein die Auszeichnung unbeſchränkter Freiheit in ihren 
Gefängen zuertheilen; feine ſolche Bergünftigung werbe ben 
Andern zugeftanden, nod wage es Einer einen nicht durch die 
Entſcheidung der Gejegeswächter für gut befundenen Gefang an- 
zuftimmen, ob er lieblider töne, als bie Lieder des Thamyras 
und Orpheus °), fondern nur Gefänge, die, für heilige erflärt, 
den Göttern geweiht wurden, und über die, von wadern Män- 
nern herrührend, geurtheilt wurde, daß ihr Lob und ihr Tadel 
Anderer ein angemefjener jei. 


Daſſelbe muß aber, mein’ ich, hinſichtlich der Kriegsübun- 
gen und der Unbefhränttheit des Geſangs in ähnlicher Weife 
für die Frauen, wie für die Männer gelten. Und Folgendes 
muß der Gefeggeber erwägen, indem er mit ſich felbft zu Rathe 
geht: Wohlan, zu was erzieh’ ich wol, wermöge meiner Ein- 
rihtung des gejammten Staats, die Bürger? Nicht etwa zu 
Wettkämpfern für die entſcheidendſten Kämpfe, denen Tauſende 
von Gegenfämpfern die Spite bieten ? 

Da haft du ſehr Recht, könnte Demand wol bemerken. 

Wie nun? Wenn wir Fauftlämpfer oder Bankvatiaften ‘) 
oder zu irgendeinem andern Kampf der Art fid) Rüſtende zu 
unterweijen hätten, würden wir da wol ven Kampfplag felbft 
betreten *), ohne vorher täglid mit Jemandem gefämpft zu ha— 
ben? Oder lernten wir vielmehr als Fauſtkämpfer viele Tage 
vor dem Wettkampfe jelbft fümpfen und gaben ung Mühe, 
Das nachzuahmen, was uns, gälte es im Kampfe obzufiegen, 
von Nuten fein würde? Und würden wir nit, um die Ähn- 
lichkeit möglichft weit zu treiben, ftatt der Kampfriemen mit 
feftgebundenen Bällen uns waffnen, um die Streihe und das 
Ausbeugen berfelben in möglichjt genügender Weife einzuüben ? 
Sollte e8 uns aber?) zufällig zu fehr an Übungsgenoffen fehlen, 
würden wir e8 da, aus Beſorgniß vor dem Gelächter der Un— 
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verftänbigen, nicht wagen, eine leblofe Puppe '’) aufzuhängen, 
um an ihr uns zu üben? Und wenn wir einmal aller leben- 
den und unbelebten Gegner ermangelten, würden wir da nicht 
es wagen felbft gegen uns jelbft einen wirflihen Schattenlampf 
zu bejtehen? Dover für was fonft möchte Jemand wol das 
Einüben der Handbewegungen '') erflären? 

Kleinias. Kaum für etwas Anderes als eben Das, was 
du, lieber Gaftfreund, jett angibft. 

Der Athener. Wie alfjo? Werden fid) wol die Streit: 
baren in unſerm Staate bei jeder Gelegenheit ſchlechter vor- 
bereitet, als ſolche Wettlämpfer, in den enticheidenpften aller 
Wetifämpfe, den es für Leben, Kinder, Beſitzthum und ven 
ganzen Staat durchzukämpfen gilt, wagen? Und wird wol ver 
Gefetgeber, aus Beſorgniß, Manche mögen dieſe Übungen 
untereinander lächerlich finden, es unterlafjen, zunädhft die klei— 
nen, täglichen Übungen anzubefehlen, indem er aud) die Reigen- 
tänze und die gefammte Gymnaſtik darauf einrihtet? Wird 
er aber nicht gewilfermaßen, beveutendere in jedem Monate 
wenigftend anordnen, wobei fie in der ganzen Umgegend unter- 
einander wetteifern, und die Befetung gemiffer Plätze ſowie 
Berftede zum Gegenftande ihres Wetteiferd machen, und, um 
das ganze Kriegshandwerf nadhzuahmen, wirklih mit Bällen 
ausgerüftet Fämpfen, und ſich zum Abjchleudern ven wirklichen 
möglichft nahe kommender, nicht ganz ungefährlicher Gefchoffe 
bedienen, damit das Kampfipiel untereinander nicht ganz aller 
Furcht ermangele, fondern Befürchtungen errege und einiger: 
maßen den Kampfesmuthigen und den Berzagten erfennen laffe, 
und damit der Geſetzgeber, indem er Auszeichnungen und Zurüd: 
ſetzungen nad) Gebühr unter fie vertheilt, vie Bürger insgefammt 
zum ernften Kampfe, für das ganze Peben tüchtig make? Ya, 
follte Jemand auch fo feinen Tod finden, fo erfläre er die Hände 
des, als eines unfreiwilligen, durch das Geſetz gereinigten Todt- 
Ihlägers für rein; in der Meinung, der Tod einiger Weni— 
gen werde die Andern nicht verzagter, er aber, wäre bei 
allen folhen Übungen die Furcht gewiffermaßen ganz ausgefter: 
ben, feine Prüfung der Tapfern und Feigern ausfindig machen: 
ein um nicht Weniges größerer Nachtheil für den ganzen Staat, 
als das Erwähnte. 
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Kleinias. Wir wenigftens, lieber Gaftfreund, möchten 
wol beftimmen, daß ſolche Gefege zu geben und folde Einric- 
tungen im ganzen Staate zu treffen jeien. 


Der Athener. Kennen wir denn Alle die Urfache, wes- 
halb doch jett in den Staaten ein folder Reigentanz nnd 
Wettfampf durchaus nicht ftattfindet; ob es nicht eine fehr 
geringfügige it? Oder wollen wir fie der Unmiffenheit der 
großen Menge und Derjenigen, welche ihnen Gefete geben, zu— 
ihreiben ? 

Kleinias. Doch wol. 

Der Athener. Keineswegs, mein trefflicher Kleinias; 
wir müſſen vielmehr zwei, und zwar ſehr ausreichende Urſachen 
annehmen. 

Kleinias. Welche denn? 

Der Athener. Die eine, der Liebe zum Reichthum, 
welche ihnen alle Zeit raubt, für etwas Anderes, als das 
eigene Beſitzthum, Sorge zu tragen; indem jedes Bürgers 
ganze Seele daran hängt, vermöchte ſie wol nimmer um An— 
deres ſich zu bekümmern, als um den täglichen Gewinn, und 
die Unterweiſung oder auch Einrichtung, welche dahin führt, 
dieſe iſt Jeder, aus eigenem Antriebe, aufzufaſſen und anzu— 
nehmen ſehr bereitwillig, Anderes aber dünkt ihm lächerlich. 
Das ift Eines, und das muß man vorzüglid für die Urfache 
erflären, weshalb ein Staat weder diefe noch fonft eine gute 
und ſchöne Einrichtung eifrig erfaffen mag, fondern Jedermann, 
aus Unerfättlichfeit an Gold und Silber, jedes Gewerbe, jedes 
Mittel, ob e8 ein rühmliches oder minder anftändiges fei, fid) 
gefallen läßt, um nur reich zu werben, und fein Bedenken 
trägt, eine ob nun den Göttern gefällige oder misfällige und 
durchaus fhimpflihe Handlung zu begehen, wenn fie ihn nur 
in den Stand fegt, wie ein unvernänftiges Thier Alles zu 
effen und zu trinken und jeglichen Liebesgenuß in jeglicher 
Reife ihm zu gewähren. 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Demnach gelte der Grund, den ih an— 
gebe, als der vorzüglichfte, weshalb die Staaten weder fonft 
etwas Schönes, noch Das zum Sriege Erforderliche in ans- 
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reihender Weiſe üben, jendern von Natur ganz wohlanftändige 
Menſchen zu Handelsleuten, Schifférhedern und Dienftleiftenden, 
die Muthbegabten aber zu Seeräubern, Einbruch Übenden, 
Tempelräubern, Feindfeligen und Gewaltherrſchern machten, ob 
gleidy fie bisweilen von Natur nicht übel begünftigt, aber un- 
glüdlih waren. 

Kleinias, Wie meinft du? 

Der Athener. Wie ſollt' ich fie demnach nicht ganz un— 
glüdiih nennen, da fie an der eigenen Seele ihr ganzes Leben 
bindurdy Hunger zu fühlen genöthigt find ? 

Kleinias. Das wäre alfo die eine Urſache; was gibt 
du denn aber als vie zweite an, lieber Gaftfreund ? 

Der Athener. Mit Recht erinnert du mid daran. 

Kleinias. Diejes eine im Leben unerfättlihe Streben, 
weldyes die ganze Zeit eines Jeden in Anſpruch nimmt, hindert, 
bebaupteft du, jeden Einzelnen das zum Kriege Erforderliche 
in geziemender Weife zu üben. Wohl. Gib denn nun die 
zweite an. 

Der Athener. Schein’ ih dir etwa aus Verlegenheit 
fie nicht anzugeben, fondern zu zögern? 

Kleinias. Mein, fondern du fheinft uns eine ſolche Ge 
finnung, als dir verhaßt, ftrenger, da die Rede darauf kam, 
zu zlchtigen, als nöthig wäre. 

Der Athener. Euer Tadel, lieben Gajtfreunde, iſt jebr 
treffend ; jo dürftet ihr wol dem Weitern die geziemende Auf: 
merlſamkeit fchenfen. 

Kleinias. Fahre nur fort. 

Der Athener. Die Urjfahen liegen alſo, behaupte ich, 
in den Staatöverfaffungen, deren ih im Vorigen oft erwähnt 
babe, in der Volks-, Weniger: und Gewaltherrigaft. Yon 
diefen ijt nämlich gewiß Feine eine Berfaffung, fondern mit 
dem größten Rechte Fönnten alle Entzweiungen heißen; dem 
mit Luft herrſcht Keiner über mit Puft, fondern mit Luit, fteti 
eine Art von Gewaltthätigfeit übend, über mit Unluſt Ge 
horchende, und indem der Herrſcher den Beherrſchten fürdte, 
wird er e8 nimmer gern gefchehen laffen, daß diefer zu einem 
Schönen und Reihen und Kräftigen und Mutherfüllten, oder 
überhaupt Kriegerifchen werde. In biefen beiden Liegt jo ziemlich 
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von Allem bauptfählih der Grund, von dem Erwähnten aber 
wirflih. Unſere jegige Staatöverfajlung Dagegen, von ber wir 
als Sefetsgeber jprehen, hat Beides umgangen; denn ihr warb 
die unbefchränftefte Freiheit von Geſchäften, die Bürger find 
voneinander unabhängig, und geldgierig dürften fie, dent’ ich, 
bei ſolchen Gefegen wol am wenigften werden; ſodaß eine ſolche 
Einrihtung des Staats, der Natur und ber Bernunft gemäß, 
gewiß allein umter den jegt bejtehenden, ſowol für bie jegt 
vollftändig beſprochene Unterweifung, als für das in unferer 
Rede richtig hinausgeführte Kriegsfpiel, empfänglich fein dürfte. 
Kleinias. Sehr gut. 


Der Athener. Haben wir nun alfo nad Diefem nicht 
endlich auch im Betreff der gefammten gymniſchen Wettkämpfe 
zu erwähnen, daß man diejenigen, welde in VBorübungen zum 
Kriege bejtehen, anzuordnen und Siegespreife auszufegen, ift 
Das aber nit der Fall, fie unbeachtet zu laffen habe? Welche 
diefe find, ift beffer von vornherein auszuſprechen und gejetlich 


feftzuftellen. Muß Das aber nicht zuerft bei ven auf den Yauf . 


und die Schnelligkeit überhaupt bezüglichen gefchehen ? 

Kleinias. Das muß es. 

Der Athener. Die Gewandtheit des Körpers alfo ift 
durchaus das vor Allem zum Kriege Geeignetite, fowol die ver 
Füße als die der Hände, der Füße zum Entrinnen und Ein— 
holen, die andere, welde Kraft und Stärke erheifcht, zum 
Kampfe und dem WAneinandergerathen beim Handgemenge. 

Kleinias. Wie anders? 

Der Athener. Ohne Waffen bringt gewiß feine von 
beiden den größten Nuten. 

Kleinias. Wie follte fie es? 

Der Athener. Zuerſt entbietet uns, wie es jetzt bei den 
Wettfämpfen gefchieht, des Herolds Ruf den Stadionläufer; 
diejer tritt in ſchwerer Rüftung ein, denn für ben leicht be- 
waffneten Bettlämpfer werben wir feine Preife ausjegen. Zuerft 
tritt alfo der Wettläufer für das Stadion in ſchwerer Rüſtung 
auf, als zweiter der für den Doppellauf, al® dritter ber für 
die Pferdebahn, fowie als vierter der für die Langbahn, jowie 
ferner Derjenige ald fünfter, dem wir zuerft in ſchwerer Rüſtung 
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für eine Entfernung von 60 Stadien nah irgendeinem Ares: 
tempel entlaffen wollen und ver, indem wir ihn wieder mit 
dem Namen eines Schwergerüfteten bezeichnen, auf ebener Bahn 
feinen Wettlauf vollendet, der andere aber als Bogenfhüte, 
mit der ganzen Ausftattung eines foldhen, durchlaufe eine Bahn 
von 100 Stadien nah dem Tempel des Apollen und der Arte: 
mis über Berge und auf Wegen aller Art.') Und nad An- 
ordnung des Kampfes werben wir '’) diefer Wettläufer, bis fie 
zu ihrem Ziele gelangen, harren und dem Sieger die für jebe 
Art des Wettlaufs beftimmten Preiſe reichen. 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Wir wollen uns aber eine dreifache Ab— 
theilung dieſer Wettkämpfe denfen, eine der Knaben, eine bart— 
loſer Jünglinge und eine der Männer; für die bartloſen Jüng— 
linge wollen wir zwei Drittheile der Bahn beftimmen, und 
daven die Hälfte für die Knaben, welche in Bogenjhügen: 
und fchwerer Rüftung wettlaufen; was ferner das weibliche 
Geſchlecht betrifft, für unerwachjene Mädchen Stadion, Doppel: 
lauf, Pferde» und Langbahn in Unterfleivern '*) zu durchlaufen, 
indem fie nur in ber Schnelligkeit wetteifern; dagegen müflen 
die dreizehnjährigen, indem ihre gemeinſchaftlichen Übungen bis 
zu ihrer Berheirathung, wenigftens bis zum adıtzehnten und 
nicht über das zwanzigite Jahr fortbeftehen, in anftändiger 
Kleidung in die zu dieſen Wettfämpfen beftimmte Rennbahn 
hinabfteigen, 

Und das feien die Beftimmungen über den Wettlauf unter 
Männern und unter Frauen. Was aber auf Körperfraft fid 
bezieht, jo trete an die Stelle des Ningens und Derartiges, 
was nit für anftvengend gilt, der Kampf in fdywerer Rüſtung, 
bei weldem Einer gegen Einen, Zwei gegen Zwei und fo bie 
Zehn gegen Zehn miteinander fämpfen. In Betreff Deſſen aber, 
was und inwieweit Jemand bei venfelben etwas abwehren over 
vollbringen muß, haben fie '’), gleihwie jegt beim Ringen 
bie Aufjeher der Ringübungen felbft beftimmten, wie das Ge 
bahren des guten und bes fchledhten Ringers beichaffen fein 
müſſe, ebenfo die Meifter des Kampfs in ſchwerer Rüſtung 
herbeizurufen und aufzuforbern, mit ihnen zu beftinmen, wem 
von Rechts wegen der Sieg in biefen Kämpfen gebühre, was 
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er abzuwehren und zu vollbringen habe, und im gleicher Weiſe 
nad) welcher Vorſchrift Einer als der Befiegte zu betrachten 
ſei. Diefelben Gefege mögen auch für das weibliche Geſchlecht 
bis zur Verheirathung Geltung haben; indem fie aber den ge- 
fammten Kampf der Peichtbewaffneten, welche im Bogenſchießen, 
im Gebrauch leichter Schilde, mit Wurffpeeren und Stein- 
werfen, fo aus freier Hand als vermittelft der Schleuber, wett: 
eifern, an die Stelle des Pankrations '°) treten laffen und 
auch darüber Geſetze aufftellten, mögen fie Demjenigen, welcher 
diefen Gefegen am beften genügt, die Auszeichnungen und 
Siegespreife zuertheilen. 

Nun Fümen wol die Gefegesbeftimmungen über den Pferde 
fampf an die Reihe; in Kreta aber ift für uns das Bedürfniß 
der Pferde weder ein dringenbes, noch auf zahlreiche gerichtetes, 
ſodaß nothwendig der Eifer für das Aufziehen und den Wett: 
fampf derjelben zu einem ggingern wird. Deshalb findet in 
unferm Staate'”) überhaupt fein Aufziehen von Wagengejpan- 
nen ftatt, noch dürfte irgend Jemand darein einen bejondern 
Ehrgeiz ſetzen, ſodaß wir, wollten wir für Wettlämpfe in Dem, 
was nicht Iandesüblih fein wird, Anordnungen treffen, weder 
mit Einſicht verfahren, noch dieſe zu befigen fcheinen würden. '*) 
Segen wir dagegen fir Neiter Preife aus, auf Füllen, die 
noch nit Die Zähne wechjelten '’), auf ausgewachſenen Pferden 
und den zwiſchen biefen und jenen Füllen in der Mitte ftehen- 
den, dann dürften wir wol das Neitereifpiel der Natur des 
Yandes gemäß geftalten. So finde alfo zwiſchen ven Ermähn- 
ten, dem Geſetze zufolge, Wettlampf und Wetteifer ftatt und 
den Stammhäuptern und Neitereioberften fer ein gemeinfchaft 
liches Urtheil über alle Wettläufe felbft und die in Waffen den 
Kampfplag Betretenden anheimgeſtellt. Wollten wir aber für 
Unbewaffnete, fowol in den Leibesübungen ald hier, Wettfämpfe 
anordnen, dann dürfte wol unfere gejetliche Verfügung nicht 
die richtige fein. Aber ein berittener kretiſcher Bogenſchütze 
oder Speerfchleuderer ift nicht unbraudbar; darum finde aud) 
zwiſchen diefen Befehdung und Wettlampf ftatt. Den Frauen 
binfichtlih der Theilnahme an diefen durch Geſetze und An: 
ordnungen Zwang aufzuerlegen ift nicht angemelfen; body wenn 
Ihr durch die vorausgegangene Erziehung gewedter und zur 
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Gewohnheit gewordener Sinn dafür empfänglid und man Mäd— 
hen und Jungfrauen Theil nehmen zu Taffen nicht abgeneigt ift, 
dann laſſe man es gefchehen und table es nicht. 


So wären denn jetst bereit8 der Wettkampf und das Er- 
lernen der Gymnaſtik und die ſowol auf Wettipiele, als täglich 
unter Lehrern aufzumwendenden Bemühungen zur vollftändigen 
Genüge beſprochen; beögleihen warb auch Das meifte auf die 
mufiihe Kunft Bezüglihe hinausgeführt. Was aber die Rha— 
pjoden anbetrifft, jowie Das damit in Verbindung Stehende, und 
die Wettkämpfe der Chöre, bie bei Feften nothwendig ftattfin: 
den müffen, Das werde dann angeordnet, wenn für die Götter 
und die den Göttern Beigefellten ?’), die Monate, Tage und 
Jahre feftgeitellt find, wie und in welcher Weiſe viefelben, in- 
dem bei ihrer Anordnung der Götter Eingebung uns leitet, 
auf je drei Yahre oder auf eine gierjährige Frift vertheilt wer- 
ben mögen; bann werben, läßt ſich erwarten, aud bie mu— 
ſiſchen Wettkämpfe der Keihe nad ftattfinden, angeorbnet von 
den Rampfrichtern, dem Aufjeher des Yugendunterrichts und 
ven Geſetzeswächtern, die ſich eben deshalb gemeinſchaftlich 
verſammeln und ſelbſt zu Geſetzgebern werden, wenn und in 
Verbindung mit wem die Wettkämpfe in allen Reigentänzen 
und Geſängen beſtanden werden ſollen. 


Wie die einzelnen (muſiſchen Wettkämpfe) beſchaffen ſein 
ſollen, in ungebundener Rede, in Geſängen und dem durch 
bie Verbindung von Rhythmen und Tänzen erzeugten Einflang, 
darüber wurde zu wiederholten Malen ver erite Gejeßgeber ”') 
belehrt, was die zweiten Gefeßgeber bei ihren Anorbnungen 
zur Richtſchnur zu nehmen haben, um in geziemender Weiſe 
durch jedesmalige, auf angemeffene Zeiten verlegte Wettkämpfe 
dem Staate Feite zu bereiten. In welcher Weife aljo Diejes 
und anderes Derartiges eine gefegmäfßige Anordnung erheiſche, 
iſt nicht ſchwer einzufehen, nod birfte wol aus bier und da 
eintretenden Änderungen hierin dem Staate ein großer Gewinn 
oder Nachtheil erwachſen; Dasjenige aber, was nicht von ge 
ringem Einfluß und dem Eingang zu verſchaffen ſchwierig iſt, 
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dad würde am beten wol ein Gott bewirken, wäre es irgend» 
wie möglich, daß von biefem jelbft die Gebote ausgingen ??), 
jest aber fcheint e8 dazır eines entichloffenen Mannes zu be 
dürfen, welcher vor Allem in freimüthiger Rede erklärt, was 
er für Staat und Bürger für das Beſte hält, der unter ver: 
derbten Seelen das Wohlanftändige, der gefammten Staats- 
verfaffung Entſprechende anordnet, den hejtigften Begierden 
Viverfprehendes jagt und, indem er allein ver Vernunft folgt, 
durch Feines Menſchen Beiftand unterſtützt wird. 

Kleinias. Was haben wir denn wieder für einen Gegen: 
tand zu beſprechen, lieber Gaftfreund? Denn noch begreifen 
wir es nicht. 

Der Athener. Ganz natürlihd. Ich will es aber ver- 
Suchen, mich noch deutliher gegen euch zu erflären. Als ich näm— 
(ih bei meiner Unterfuhung auf die Erziehung fanı ꝰ), ftellten 
fih mir Yünglinge und Jungfrauen freundlich miteinander ver= 
fehrend dar *’) und es ergriff mid, wie natürlich, Beſorgniß, 
bei der Erwägung, was dod Demand mit einem folden Staate 
beginnen werde, in welchem Yünglinge und Yungfrauen von 
großen, eines Freien unwürdigen Anftrengungen, die vornehmlich 
den Übermuth dämpfen, frei find, und insgefammt ihr Peben 
bindurh mit Opfern, Reigentänzen und Feſten ſich beſchäf— 
tigen, in welcher Weife fie doch wol in dieſem Staate die Be— 
gierden von ſich fern halten werden, welche Viele des einen 
und des andern Geſchlechts zu dem Äußerſten treiben und die 
fih fern zu halten die zum Geſetz zu erftarfen bemühte Ber- 
nunft gebietet ? Siegen aber bei den meiften folder Begierven 
die vorher getroffenen, gejeglihen Anordnungen ob, fo ift Das 
nicht zu verwundern; denn daß es nicht übermäßigen Reichthum 
zu beſitzen geftattet üjt, ift zu einem befonnenen Yeben nicht 
wenig fürderlih, die ganze Erziehung iſt durch zu ſolchem 
Zwecke geeignete Geſetze bejtimmt, und außerdem find bei der 
Beauffihtigung die Obrigfeiten genöthigt auf nichts Anderes 
ihr Augenmerk zu richten und ſtets auf die jungen Peute Acht 
zu haben. Das alfo zügelt die andern Begierden, infofern fie 
menſchliches Urfprungs find *’); was aber die Liebesneigung zu 
Knaben und Mädchen, zu Frauen an der Männer und zu 
Männern an der Frauen Stelle’) anbetrifft, woraus ben 
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Menſchen jo im Einzelleben, wie in ganzen Staaten taufend- 
fältiges Unheil entjprang, wie jollte Dem wol Jemand vor: 
beugen, durch welches Heilmittel Bereitung möchte er für 
beide ein Entrinnen aus folder Gefahr ausfindig machen? 
Das ift durchaus nicht leicht, lieber Kleinias. Denn bei nicht 
wenigen andern Anordnungen leiften ung, wenn wir von bem 
gewöhnlichen Herkommen abweichende Geſetze geben, vie ge- 
fammte Kreta und Lakedämon in erfprießliher Weife nicht ge- 
ringe Hülfe, binfichtlih der Liebesneigung aber find fie mit 
ung — find wir doch unter uns”) — geradezu im Wiber- 
jprude. Denn wollte Einer, der Weifung der Natur folgend, 
das vor Laios) beftehende Gefeg erneuern, indem er erklärte, 
daß e8 recht war, wenn Männer ſich nicht mit Yünglingen 
gleihwie mit Frauen zum Liebesgenuß vereinigten und babei 
auf die Lebensweiſe der Thiere ſich berief und nachwies, daß 
in folder Beziehung das männliche Geſchlecht, weil das nidt 
naturgemäß fei, nicht mit dem männlichen verfehre, jo würde 
feine Rede, ob fie aud) keineswegs mit euern Staatsverfaffun- 
gen in Einklang wäre, ganz annehmbar lauten. Außerdem ift 
Das?) nicht mit Dem in Übereinftimmung, wovon wir be 
haupteten, daß der Geſetzgeber e8 ftets zu berüdfichtigen habe, 
Werfen wir doch immer die Frage auf: Welches der von ihm 
gegebenen Geſetze zur Tugend führe, und welches nicht; aber 
fag’ an, wollten wir hiervon einräumen, daß es jchön fei, oder 
in unferer Geſetzgebung es jest als etwas keineswegs Schimpf- 
liches betrachten, für welche Gattung der Tugend würde ung 
Das wol fürderlic fein? Wirb es, wenn es in ber Seele 
des ihm Gehör Gebenden Kaum gewinnt, den Sinn für 
Tapferkeit erzeugen, oder in der des danach Hanbelnden das 
Urbild der Befonnenheit? Der dürfte davon wol Niemand 
fid überzeugen laffen, jondern wird man nicht vielmehr gerade 
umgefehrt die Schlaffheit des ftet? der Sinnenluſt Nachgebenden 
und feinen Widerftand ihr zu leiſten Vermögenden misbilligen 
und bie Ähnlichkeit in den Zügen des Bildes tadeln, weldes 
nad dem weiblichen ſich geftaltet? Welcher Menſch wird alfe, 
da Dem alfo ift, jo etwas als Geſetz aufitelen? Wol Keiner, 
wenn das wahre Gefet ihm vorſchwebt. Es iſt nothwendig, 
dar Jemand das Weſen ber Freundſchaft, fowie der Begierde 


Achtes Sud). 265 


und der fogenannten Liebesneigungen erfenne, wenn er Das 

richtig auffaffen fol; denn Ein gemeinfhaftliher Name, ver 837 

das aus zwei Gattungen und einer britten aus diefen hervor: 

gehenden umfaßt, bewirkt die ganze Ungewißheit und Dunfelheit. 
Kleinias. Wie jo? 


Der Athener. Wir nennen doch wol den Jemandem an 6 
Tugend Ähnlichen dem ihm Ähnlichen, fowie den Gleichen dem 
ihm Gleichen befreundet, befreundet aber auch, was da des 
Reichgewordenen bedarf, etwas der Gattung nad) ſich Entgegen- 
gelegtes. Werden beide Neigungen °°) heftig, dann geben wir 
ihnen den Namen ver Liebe. 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Demnach iſt die aus entgegengeſetzten 
Verhältniſſen hervorgehende Freundſchaft heftig, wild und häufig 
der gemeinfamen Gefühle unferer Herzen entbehrend ’'), dagegen 
die aus der Ahnlichkeit eine milde und während des ganzen 
Lebens gemeinfame, bei der aus der Mifchung viefer beiden ſich 
erzeugenden Gattung aber ift e8 erjtens leicht einzufehen, was 
wol ein von dieſer dritten Gattung der Liebe Ergriffener für 
ih dur fie zu erlangen wünſcht; ferner ſchwankt er, nad 
entgegengefegten Richtungen ſich hingezogen fühlend, deren eine 
ihn antreibt, der Jugenbblüte ſich zu erfreuen, die andere aber 
es ihm verbietet. Denn der Eine, welcher den Körper liebt, 
bemüht ſich auch um den Genuß der Jugendblüte, wie ber 
Hungrige an dem reifen Obfte ſich zu fättigen, ohne auf die 
ftlihe Gefinnung der Geliebten Werth zu legen; der Andere 
dagegen, der bie auf dem Körper gerichtete Begierde als Neben- 
ſache betrachtet, und einer mehr finnigen als finulicen 
Neigung des Herzens folgt, hält, indem er, wie ſich es ge- 
bührt, die Seele zum Gegenftande feiner Begierde macht, die 
Befriedigung des Körpers durch den Körper für frevelhaft und 
mödte, indem ihn Das, was da befonnen, mannhaft, hoch— 
herzig und verftändig ift, mit Scheu und Achtung erfüllt, mit 
dem keuſchen Geliebten fortwährend ein feufches Leben führen. 
Aber die aus den beiden gemifchte Liebe ift eben dieſe britte, 
die wir als dritte befproden haben. Da es nun der Gattun— 
gen fo viele gibt, ſoll das Gefeß alle verbieten und verhindern, 
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daß fie in ums fich erzeugen, oder liegt es vielmehr zu Tage, 
daß wir wol wünfdhen möchten, die, weldhe auf die Tugend 
gerichtet ift und begehrt, daß der Yüngling zu einem möglichſt 
tugendhaften werde, in unſerm Staate zu finden, die beiden 
andern aber, wäre e8 möglich, daraus zu verbannen? Ober 
wie ſprechen wir uns darüber aus, mein gelichter Megillos ? 

Megillos. Was du, lieber Gaftfreund, über diefen Ge: 
genſtand jest gefagt haft, ift in jeder Beziehung ſchön. 

Der Athener. Deine Zuftimmung wenigften®, lieber 
Freund, fcheine ich, mie ich auch es beabfichtigte, erlangt zu 
haben; in weldhem Sinne aber das bei euch beftehende Geſetz 
gegeben ift, Dem brauche ic nicht nachzuforſchen, fondern kann 
mit deiner Beifalleerflärung mic) begnügen. Später will ich 
auch den Sleinias von Neuem burd den Bann meiner Worte 
über venfelben Gegenftand zu beſprechen ) verfuchen. Das 
von euch mir Eingeräumte genüge, die Geſetze aber wollen wir 
vollſtändig erörtern. 

Megillose Das hat meinen ganzen Beifall. 

Der Athener. Nun fenne id), was die Abfaffung diefes 
Geſetzes unter diefen Umftänden anbetrifft, einen in einer Be 
ziehung leichten, im anderer dagegen durchaus höchſt ſchwierigen 
Kunftariff. 

Megillos. Wie meinft du Das doch? 

Der Athener Wir wiffen doch wol, wie leicht und 
volftändig die meisten Menjchen, ſelbſt Gefetesverächter, nicht 
mit Widerftreben, fondern mit der größtmöglichen Bereitwillig: 
feit, fih von dem innigen Berfehr mit Schönen abhalten 
laſſen. 

Megillos. Wie meinſt du? 

Der Athener. Wenn Jemand einen ſchönen Bruder 
oder eine ſchöne Schweſter hat; auch hinſichtlich eines Sohnes 
oder einer Tochter hindert daſſelbe, nicht ſchriftlich aufgezeichnete 
Geſetz in ausreichender Weiſe, daß er, weder offenkundig, noch 
insgeheim, mit dieſen den Beiſchlaf übe, oder irgend andere 
Liebkoſungen gegen ſie ſich erlaube. Ja in den Meiſten 
erwacht überhaupt nicht einmal die Luſt zu ſolcher Vertrau— 
lichkeit. 

Megillos. Da haſt du Recht. 
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Der Athener. Erliſcht nun nicht vor einem Heinen 
Worte die Glut aller diefer Negungen ? 

Megillos. Bor welden meinft du body? 

Der Athener. Bor der Behauptung, daß fo etwas Feines- 
wegs gottgefällig, fondern ein Göttergreuel und von allem 
Schändlichen das Scändlichfte fei. Yiegt aber der Grund 
davon nicht darin, daß Niemand Das für etwas Anderes er- 
Härt, fondern daß Jeder von uns, von feiner Geburt an, 
Ale allerwärts ſtets Daffelbe behaupten hört, und daß es 
ſowol im Luftfpiel ) als mit allem Ernfte der Tragödie wie- 
derholt wird, wenn die Dichter einen Thyeſtes oder Opipus 
auftreten laſſen, oder einen Mafareus, der insgeheim mit fei- 
ner Schwefter der Liebe pflegt, welche man bereitwillig, als 
Buße ihrer Schuld, ſich jelbft den Tod geben fieht? 

Megillos. Inſoweit ift deine Behauptung jehr richtig, 
baß die herrſchende Meinung eine fehr große Gewalt erlangt, 
da dann Keiner in Feiner Weife irgendeinmal gegen das Geſetz 
auch nur zu mudjen wagt. 


Der Uthener. Demnach ift die jest aufgeftellte Behaup— 
tung richtig, daß es für den Oefetgeber, welcher eine vor an— 
dern die Menſchen bewältigende Begierde zu bewältigen wünſcht, 
leicht zu erkennen ift, wie er wol die Oberhand über fie er: 
langen möge. Wenn er nämlich dieſe Meinung bei Allen, 
Freien und Sclaven, Frauen und lindern, zu einer heilig ge= 
haltenen macht, jo wird er in derjelben Weile Das auf das 
Sicherſte für diefes Geſetz bewirkt haben. 

Megillos. Ya allerdings; wie wird es aber ferner in 
gleicher Weife zu bewerkſtelligen fein, daß Alle, aus freiem 
Antriebe, in folder Weife fih äußern? 

Der Athener. Mit Recht erinnerft du mich; denn darauf 
bezog ſich eben, was ich fagte, daß id) einen Kunftgriff kenne 
für das Geſetz, den Beifchlaf, der Natur gemäß, zum Kinder— 
erzeugen zu üben, indem fie fih, um nicht abfichtlich der menſch— 
lichen Gattung den Todesſtreich zu verfetgen, oder auf Felſen 
und Steinen, wo niemals der Same Wurzeln treiben und zur 
natürlichen Beichaffenheit gedeihen wird, die Ausjaat zur machen, 
des männlichen Gefchlechts enthalten, fowie jedes Saatfeldes *'), 
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wo man nicht wünfcht, daß der Samen aufgehe. Indem aber 
dieſes Geſetz Beſtand gewinnt und ſich geltend macht, wie jest 
das den Beifchlaf zwifchen Eltern und Kindern betreffende Gel: 
tung bat, bringt es, erlangt bafjelbe mit Recht auch hinſicht 
lich des übrigen Beifchlafes die Oberhand, taufendfältiges Gutes. 
Denn zuerjt gilt e8 der Natur gemäß und bewirkt, daß man 
fi verliebter Tollheit und Raſerei enthalte, jowie alles Ehe 
bruchs und alles Übermaßes im Eſſen und ZTrinfen *) um 
das Vertrauen und die Liebe der eigenen Frauen gewinne. Co 
würde auch fonft des Guten fehr viel Dem zu Theil werben, 
welcher das Geſetz vollftändig fi) anzueignen vermöchte. Biel: 
leicht birfte aber ein leidenfhaftliher junger Dann, mit Zu: 
gungsfraft in reichlicher Fülle ausgeftattet, hörte er von ber 
Aufftellung diefes Gefetes, ung zu Leibe gehen und ben Bar: 
wurf maden, wir geben unverftändige und umausführbare Ge 
ſetze, und Alles mit feinem Geſchrei übertäuben. In Rückſicht 
darauf that ich nun bie Äußerung, ich kenne, um biejen Ge 
fegen Dauer zu verleihen, einen in gewilfer Beziehung ver 
Allem leichten, in anderer aber höchſt fehwierigen Kunſtgriff. 
Denn daß und wie es ausführbar fei ift fehr leicht zu be 
greifen; wir behaupten nämlich, erhalte diefes gejeßliche Her: 
fommen ein ausreihend heilige Anjehen, dann werbe es bie 
ganze Seele bewältigen und den gegebenen Geſetzen durchaus 
einen mit Furcht verbundenen Gehorfam verſchaffen. Jetzt aber 
ift e8 jo weit gefommen, daß es fcheint. es werbe wol’nie 
mals zur Wirklichkeit werben, fowie man, was die Einrichtung 
ber Speifevereine anbetrifft, e8 nicht für möglih hält, daß 
ein ganzer Staat, während feine® ganzen Beftehens, Das aut 
führe. Obgleich aber die Erfahrung Das widerlegt und kai 
euch es ftattfindet, ſcheint doch noch nicht einmal im euren 
Staaten die wirklihe Einführung für die Frauen, ihrer Na: 
tur nad), ausführbar. Sonad erklärte ih auch, daß das 
gefegliche Fortbeftehen dieſer beiden Einrichtungen *), ver: 
möge des Einfluffes des mangelnden Glaubens daran, jebr 
ſchwierig ſei. 

Megillos. Und hatteſt ſehr Recht. 

Der Athener. Wollt ihr alſo, daß ich, durch eine der 
Wahrſcheinlichkeit nicht ermangelnde Erzählung, euch nachzu— 
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weifen verſuche, daß Das des Menſchen Kräfte nicht überfteigt 
und ausführbar ift? 

Kleinias. Wie follten wir nidt. 

Der Athener. Würde fih nun wol Jemand leichter des 
Fiebesgenuffes enthalten und bereitwilliger fein in genügenber 
Weife das darüber Vorgefchriebene zu befolgen, befände ſich 
fein Körper in einem guten, der Ausbildung nicht ermangeln- 
den, oder in einem fchlehten Zuftande? ””) 

Kleinias. Weit leichter wol in einem der Ausbildung 
nicht ermangelnden. 

Der Athener. Wiffen wir nicht vom Hörenfagen, daß 
Illos der Tarentiner ”*) wegen des Wettfampfs zu Olympia 
und anderer, als einer deſſen Seele durch Siegesluft, vermöge 
feiner Kunft ſowie durch Bejonnenheit gefräftigt war, während 
ber ganzen Zeit der Einübung, weder, wie man fagt, ein 
Weib, noch einen Knaben berührte? Ja auch vom Srifon, 
Altylos, Diopompos *) und fehr vielen Andern herrſcht wol 
diefelbe Sage, obgleich die Ausbildung ihrer Seele eine weit 
geringere war, als die meiner und deiner Mitbürger, und ihr 
Körper weit wollüftiger ftrogte. 

Kleinias. Darin beridteft du was wahr ift, daß man 
allgemein dieſes als wirflih von diefen alten Ringfämpfern 
geſchehen erzählt. 

Der Athener. Wie nun? Diefe gewannen es des Rin- 
gens, Laufens und anderer Leitungen wegen über fi, eines 
Senuffes fih zu enthalten, der von den Meiften ein hoch— 
beglüdender genannt wird, und unfere Kinder follten nicht 
eines weit jehönern Sieges wegen Enthaltjamfeit zu üben im 
Stande fein, für den wir fie gewinnen, indem wir von ihrer 
Kindheit an ihn für den fchönften erklären und in Sagen, 
Worten und Liedern ihn verherrlichen ? 

Kleinias. Weldes denn? 

Der Athener. Des Sieges über die Sinnenlüfte, deſ— 
fen Erlangung ihr Leben zu einem glüdjeligen machen werde, 
zu einem dieſem durchaus entgegengefegten das Unterliegen. 
Und wird bei uns nicht außerdem die Befürchtung, daß Das 
in feiner Weiſe etwas Gottgefälliges ſei, bewirken, daß wir 
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etwas befiegen, was Andere, die darin und nachſtehen, be— 
fiegt haben? 
Kleinias. Gewiß, ganz natürlich. 


Der Athener. Da wir nun hinſichtlich dieſes gefeglihen 
Herkommens ſo weit gelangten, durch die Verderbtheit der 
Mehrzahl aber in Verlegenheit geriethen, jo behaupte ih, un— 
fer geſetzmäßiges Herkommen müfje geradezu feinen Weg ve: 
folgen, indem es eben darüber fi dahin erflärt, daß die 
Bürger unfers Staates nicht fehlechter fein Dürfen, als Bügel 
und viele andere Thiere, weldye in großen Scharen aufmadlen, 
bis zur Fortpflanzung ein vereinzeltes, vom ehelichen Verhkehr 
entferntes und Feufches Leben führen, find fie aber zu dem ar- 
gemeffenen Alter gelangt, von nun an paarweiſe, indem ſich 
nad) Neigung Männden zum Weibchen und Weibchen zum 
Männchen findet, im gottgefälliger und geziemender Weife fort: 
leben und unveränderlid den erften Liebesverbindungen treu 
bleiben; und daß Jene beffer als die Thiere wenigftens jem 
müſſen. Werben fie aber von den Übrigen Hellenen un 
den meiften der Barbarvölfer verderbt, unter denen, wie fie 
jehen oder hören, die Aphrodite, welche die gefetlofe beikt, 
die größte Macht übt, und wenn Das fie unvermögend matt, 
diefelbe zur bewältigen, dann müffen bie zu Geſetzgebern ge— 
worbenen Gejeßeswächter für diefe ein zweites Geſetz auf 
ftellen. 

Kleinias, Doc welches Geſetz ihnen aufzuftellen rät! 
du, wenn fie das jett aufgeftellte vernadhläffigen ? 

Der Athener. Offenbar, lieber Kleinias, das an dieſes 
ſich anknüpfende zweite. 

Kleinias. Welches meinſt du? 

Der Athener. Die Kraft der Sinnenluſt ſoviel wie mög 
lih außer Übung zu fegen, indem man durch körperliche Ar- 
jtrengungen dem Zuftrömen berfelben und Dem, was fie nähtt, 
eine andere Richtung gibt. Das dürfte aber wol geſchehen, 
wenn beim Liebesgenuß fein Mangel an Scheu obwaltet; dan 
wenn fie aus Verſchämtheit denſelben ſich feltener geftatten, 
dann dürfte wol das Wenigergenießen feine Herrfchaft ſchwächer. 
Es gelte bei ihnen, nach einer durch Gewohnheit und ein niet 
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niedergejchriebenes Geſetz eingeführten Sagung, für rühmlich, 
thut man fo etwas‘), es unbemerkt zu thun, für fchimpflich 
dagegen nicht unbemerkt, nicht aber, überhaupt e8 zu thun. 
Und jo bürfte ferner dieſes Rühmliche und Schimpflihe bei uns, 
indem es in zweiter Stelle zum Gefege wird und als zweite 
Richtſchnur gilt, beftehen, und die ihrer Natur nad) Verderb— 
ten, von denen wir fagen, daß fie der Herrſchaft über ſich 
jelbft entbehren, Eine Gattung, welche deren drei im fi) faht, 
zwingen, das Geſetz nicht zu übertreten. 

Kleinias. Welche Gattungen denn? 

Der Athener. Die die Götter ſcheuende, die ehrliebenve 
und die ihre Begierde nicht auf die Schönheit des Körpers, 
fondern auf die der Seele in ihrer Sinnesart richtende. Doch 
das jest Gejagte find, etwa wie in einer Dichtung Enthalte- 
nes, Wünſche, e8 würde aber, wenn es in allen Gtaa- 
ten geſchähe, ſehr gut fein. Doch vielleicht vürften wir, 
wenn es ber Götter Wille ift, binfichtlih des Liebesgenuffes 
Eines von den beiden erzwingen, entweder, daß Niemand eine 
Edle und Freie, mit Ausnahme der eigenen Ehefrau, zu be— 
rühren, nit aber in den Armen von Beilchläferinnen einen 
durch feine Opfer geweihten Blendlingsjamen, oder der Natur 
zuwider, in denen der Knaben einen nicht auffeimenden auszufäen 
wage; oder daß wir ihn dem männlichen Beiſchlaf ganz ent- 
ziehen und daß, Hinfichtlich der Frauen, wir als Geſetzgeber, 
wohnte Jemand andern bei, als denen, weldye mit der Götter 
Zuftimmung und ber Hodhzeitfeier heiliger Weihe in fein Haus 
eintraten, erfauften oder irgend anderswie gewonnenen, ohne 
der Aufmerkjamfeit aller Männer und Frauen zu entgehen, 
dann wol ridtig zu verfahren fcheinen werben, wenn wir 
ihn, als einen wirklih unjerm Staate nicht Angehörigen, 
für ausgefchloffen von allen Auszeihnungen im Staate er- 
llären. 

Dieſes Geſetz, ob wir nun als ein- oder zweifaches es zu 
bezeichnen haben, beſtehe über den Liebesgenuß und alles auf 
die Liebesverhältniſſe in dem durch dergleichen Begierden her— 
beigeführten Verlehr miteinander, mit „Recht oder mit Unrecht“ 
thun, Bezügliche. 

Megillos. Sonach, lieber Gaſtfreund, würde wol ich 
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mit großer Bereitwilligkeit diefes Geſetz annehmen; Kleinias 
möge aber jelbft erflären, wie er darüber denkt. 

Kleiniae Das, lieber Megillos, fol gejhehen, wenn 
ſich mir die paffende Zeit, Darzubieten fcheint; doch jet wollen 
wir unfern Gaftfreund mit feinen Gefetgen weiter vorfchreiten 
laſſen. 

Megillos. Richtig. 


Der Athener. Jetzt find wir doch beim Weitervorſchrei— 
ten ſo ziemlich bereits bis zum Einrichten der Speiſevereine 
gediehen, wovon wir behaupten, daß es anderwärts wol ſchwierig 
ſein, in Kreta dagegen wol Niemand, daß es in anderer Weiſe 
ſtattfinden müſſe, annehmen dürfte. Das Wie aber, ob wie 
hier“) oder in Laledämon, oder ob es neben dieſen noch eine 
britte Art von Speifevereinen, beſſer als dieſe beiden, gibt, 
Das ſcheint mir zwar nicht ſchwer zu ermitteln, warb es aber 
ermittelt, feinen befondern Bortheil zu gewähren; find doch jene 
jetzt ſchon zwedmäßig eingerichtet. Daran fchlieft fich die Ein- 
richtung des Lebens, wie fie aus jenen hervorgehen dürfte. 
Es möchte aber wol die Lebensweife in andern Staaten in 
jeder Hinfiht eine von ber unferer Bürger verfchiedene fein, 
aus vielen, vornehmlich aber aus doppelten Gründen. Den 
meisten Hellenen nämlicd gewährt Feſtland und Meer das zum 
Unterhalt Erforderliche, diefen aber blos das Feſtland.*) Das 
ift nun für den Geſetzgeber bequemer; denn nicht blos nur 
der Hälfte zwedmäßiger Gefete bedarf es, fondern noch weit 
wenigerer und noch dazu freien Menfchen weit angemefjenerer; 
bat doch der Geſetzgeber biefes Staates nichts zu fchaffen mit 
feemännifchen, handelsverkehreriſchen, ftaatswirtbichaftlichen, auf 
Steuern bezüglichen Geſetzen, fowie mit Bergbau, Anlehen, 
Zins auf Zins und andern derartigen Dingen; fondern ben 
Landwirthen, ben Hirten, ven Bienenfeidlern wird er Geſetze 
geben, fowie für die Aufbewahrungsorte folder Erzeugniſſe 
und die Auffeher der Geräthichaften, nachdem er die wichtigften 
die Ehe, das Erzeugen und Auferziehen der Kinder, desgleichen 
das Unterweifen und Einfegen von Obrigfeiten im Staate be 
treffenden bereit8 gegeben bat. Nun aber muß er notbwendig 
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bei ſeiner Geſetzgebung dem zur Nahrung Dienenden ſich zu— 
wenden“) und Allen, die ſich eben darum mitbemühen.“) Zu— 
erſt ſollen Geſetze beſtehen, welche den Namen der landwirth— 
ſchaftlichen führen. Das erſte dem grenzhüteriſchen Zeus ge— 
weihte Geſetz laute fo: Keiner verrücke die Grenzen, weder 
des eigenen Mitbürgers, welcher ſein Nachbar iſt, noch, wenn 
er an der äußerſten Grenze ein Beſitzthum hat, die ſeines 
fremden Grenznachbarn, indem er darin den wahren Sinn des 
Berbotes erkennt: das zu verrüden nicht Erlaubte zu verrüden ; 
Jeder molle es lieber verfuchen, irgendeinen andern, wenn 
auch no jo großen Stein zu verrüden, als den Heinen, den 
Göttern vereideten, welcher Freund» und Feindſchaft fcheidet; 
denn für dem einen zeugt Zeus, der Schirmherr der Stamm- 
verwandtichaft, für den andern’?) der des Gaftrechts, deſſen Zorn 
in beiden Beziehungen zugleich mit den erbittertften Kämpfen 
erregt wird. Und wer dem Geſetze Gehorſam leiftet, der dürfte 
wol von dem aus beffen Verlegung entjpringenden Unheil 
nicht8 empfinden; wer es aber veradhtet, den trifft eine doppelte 
Berantwortlichkeit, die eine und bedeutendſte gegen die Götter, 
bie zweite gegen das Geſetz. Denn wiſſentlich darf Niemand 
des Nachbarn Grenzitein verrüden,; wer es aber thut, den 
zeige, wer da will, den Grundbeſitzern an; diefe aber mitfjen 
ihn vor Gericht führen, und wenn einen eine ſolche Anklage 
trifft, daß er heimlih und gewaltjam des Grundes und Bo— 
dens Bertheilung nicht beachte, dann ſchätze der Gerichtshof 
ab, was etwa ber folder Anflage Unterliegende zu dulden oder 
zu zahlen habe. Ferner machen häufige, ſelbſt geringfügige 
Beeinträchtigungen der Nachbarn, indem fie vermittelft bes 
bänfigen Verkehrs ein ſtarkes Anwachſen ber Feindſeligkeit 
herbeiführen, die Nachbarſchaft ſehr ſchwierig und reizbar; 
deshalb muß durchaus die größte Vorſicht obwalten, damit der 
Nachbar ſo in Anderem, als in Betreff des geſammten An— 
baues, nichts zum Zwiſt Aufregendes ſich erlaube; denn Scha— 
den zuzufügen, iſt nicht ſchwer, ſondern Das kann Jeder, in 
feiner Weiſe aber Jedem Nutzen ſchaffen. Wer nun, mit Über— 
ſchreitung ſeiner Grenzen, dem Nachbarn etwas abackert, der 
vergüte den Schaden und bezahle außerdem, zur Heilung ſeiner 
VY11: 3: 18 
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Unverſchämtheit““) und Gemeinheit dem Beſchädigten das Dop— 
pelte. Im allen dergleichen Dingen feien die Flurheger Beſich— 
tiger, Richter und Abjhäger, bei bedeutendern Fällen, wie im 
Borigen bemerkt wurde, des Zwölftels ganze Schar, in gering: 
fügigern die Wachtführer derſelben. Auch wenn Jemand 
(fremde) Weidepläge beweidet, mögen biefe über den Scha— 
den, nachdem fie ihn in Augenſchein nahmen, erkennen und 
ihn abſchätzen; desgleichen wenn Jemand fremde Bienenfhwärme, 
indem er durch Schlagen von Beden ihnen Luft ſchafft, ſich 
befreundet und zueignet, vergüte er den Schaden; fo zahle er 
auch, wenn er beim Anzünden feines Waldes ven feines Nad- 
bars nicht vorfichtig berüdfihtigt, die von ber Obrigkeit be- 
liebte Strafe, fowie wenn er bei Anpflanzungen ven Umfang 
der Beſitzungen feines Nachbars nicht unbepflanzt läßt; gleic- 
wie au von vielen andern Gefeßgebern zur Genüge beftimmt 
wurde, deren Gefege man daneben fich bevienen mag, ohne daß 
ber höhere Droner des Staates über Alles, das Biele, Ge: 
ringfügige, dem erften beften Geſetzgeber Anheimfallenve, ge 
feglich zu verfügen begehre. Aud alte und jchöne, für Yand- 
wirthe in Betreff ver Wafferleitungen beſtehende Gefege ver- 
bienen nicht, buch Erörterungen eine andere Richtung zu 
erhalten, fonbern wer da auf fein eigenes Befigthum Wafler 
leiten will, thue e®, indem er von öffentlihen Waflerbehältern 
ausgeht, auf welchem Wege er etwa will, ohne es ven zu Tage 
liegenden Duellen irgendeine® Privatmannes zu entziehen; 
nur nicht durch Häufer, gewiffe Weihbezirte oder auch ver 
Erinnerung Geweihtes, und ohne andern als den durch bie 
Waſſergräben felbjt herbeigeführten Schaden zu verurfaden. 
Wenn aber an mandyen Stellen eine natürliche, dem Boden 
eigenthümliche Trodenheit der Erde der vom Zeus kommenden 
Bewäſſerung ungünftig ift und es an dem nöthigen Trinkwaſſer 
gebriht, dann grabe Einer auf feinen Beſitzthümern, bis er 
auf die Thonfchicht gelangt; trifft er aber in folder Tiefe 
durchaus nicht auf Waffer, dann hole er ſich von feinen Na 
barn das für feinen ganzen Hausſtand erforberlidhe Trink 
waffer. Iſt jedoch aud den Nachbarn das Wafler fpärlic 
zugemeflen, bann laſſe er fih von ven Felpaufiehern eine Ort: 
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nung bes Waſſerholens beftimmen und nehme, indem ex nad) 
derfelben täglich Wafler holt, an dem feiner Nachbarn Theil. 
Wenn aber bei dem vom Zeus erfolgenden Wafjerzufluffe ein 
tiefer Gelegener ben über ihm oder durch Eine Mauer von 
ihm Getrennten Schaden zufügt, weil er feinen Abzug ihm 
geftattet, oder umgefehrt, der höher dem tiefer Gelegenen, in- 
dem er rüdfichtslos feinen Wafferüberfluß ableitet, und fie des— 
halb nicht gemeinfhaftlihe Sache machen mögen, dann rufe, 
wer da will, in der Stadt den Stadt-, auf dem Lande ven 
Feldaufſeher herbei und Laffe viefen beflimmen, was jeber 
von Beiden zu thun habe. Wer bei diefer Beftimmung nicht 
verharrt, den treffe der Borwurf der Misgunft und einer 
unverträglihen Geele, und er erſetze, deshalb angeklagt, 
dem Beſchädigten den Schaden doppelt, weil er der Obrigfeit 
nicht gehorchen wollte. 


Über die gemeinfchaftliche Obfternte haben Alle folgenve 10 


Übereinkunft zu treffen. Die Erntegöttin ”) fpendet ung dop— 
pelte Gaben ihrer Huld, die eine Dionyſiſche nicht aufbewahr- 
bare, die andere, welche ihrer Natur nah zum Aufbewahren 
geeignet ift. Über die Obfternte beftehe aber folgendes Gefeg: 
Wer etwa von der auf freiem Felde wachſenden Frucht des 
BWeinftods, ob nun der eigene oder fremder Grund und Boden 
fie erzeugte, vor der mit dem Aufgange des Arkturos zufammen- 
fallenden Erntezeit genießt, der büße es mit 50 dem Dionyfos 
geweihten Drachmen, wenn er auf dem eigenen Befisthum 
fie pflüdte, gefhah es auf dem feiner Nachbarn, mit einer 
Mine, oder auf einem andern, mit zwei Drittheilen einer 
Mine.) Wer aber die jett jo genannte edle Traube, ober 
die Feige, welche man bie edle heißt, zu ernten begehrt, ber 
breche dieſe Frucht, wie und wann er will, wenn fie auf 
eigenem Grunde ihm erwächſt; gejchieht e8 dagegen auf frem- 
dem, ohne dazu erlangte Erlaubniß, dann werde er ftets, dem 
Gejese, an Dem, was man Jemandem nicht anvertraute, fich 
nicht zu vergreifen, gemäß, in der angegebenen Weife beftraft. 
Bergreift fih aber ein Sclave, ohne des Grundbeſitzers Er- 
laubniß, an fo etwas, ber werde mit einer ben Trauben 
des Weinftods oder den Feigen des Yeigenbaumes gleich— 
18* 
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fommenden Zahl von Geißelhieben gezüchtigt. Der Schut- 
genoffe pflüde die edle Traube‘), wenn er dazu Luſt bat, 
gegen Bezahlung; hat aber ein Fremder, der im Lande fid 
aufhält, ein Gelüfte, im Vorbeigehen von ſolchem Obſte zu 
foften, fo greife er in der Begleitung Eines Dieners ohne 
Bezahlung nad der edlen Traube, die ev als Gaftgejhent 
hinnimmt. Aber den Genuß der fogenannten freimachienden 
und ähnlicher Früchte mit uns zu theilen, verbiete dem rem. 
dem das Gejeß; doch vergreift er felbft oder ein Sclave, deß 
unfundig, fi daran, fo ift der Sclave mit Geißelhieben zu 
beftrafen, der Freie dagegen unter Verwarnung und mit der 
Zurechtweiſung zuridzuweifen, daß er von den andern Früch— 
ten zu genießen habe, bie zur Aufbewahrung als Rofinen 
und als Feigen, zum Trocknen untauglic find. 

Birnen, ferner Granat- und andere Apfel und alle andern 
dergleihen Früchte heimlich zu entwenben, fei zwar nit ſchimpf— 
lich, it aber der Erfaßte unter 30 Jahr alt, dann befomme 
er Schläge und werde, ohne jedoch ihn zu verwunden, zurüd— 
gewiefen, und folder Schläge wegen könne der freie nict 
belangt werben; den Fremden dagegen fei die Theilnahme auch 
an biefer wie an ber Weinernte geftattet. Vergreift fich em 
Älterer daran, fo habe er, wenn er nur davon ift umd nichte 
mit fih nimmt, an bem Allen in ver Weife Theil, mie ber 
Fremde, zeigt er fi aber dent Geſetze nicht gehorfam, dann 
jegt er fi der Gefahr aus, von den Preifen der Tugend 
ausgejchloffen zu bleiben, wenn bei ihrer Bertheilung Jemand 
die darüber Entfheidenden daran erinnert. 


11 Das Waſſer ift für alles auf den Gartenbau Bezügliche 
vorzüglid nährend, aber der Verderbniß leicht ausgeſetzt; denn 
weder der Boten, nod der Sonnenfhein, noch die Winde, 
welde neben der Bewäflerung bas der Erbe Entſprießende 
ernähren, find durch DBeimifhungen, Abzüge und Diebitahl 
leicht zu verderben, in der Natur des Waſſers dagegen liegt 
die Möglichkeit zu allem Dergleihen; darum bedarf daſſelbe 
der Beihülfe des Geſetzes. Dieſes Iaute deshalb darüber fe: 
Wenn Yemand abfihtlic fremden, entweder der Quelle ent: 
fprungenem oder anfgefammelten Wafler durch Beimiſchung, 
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Abzüge oder Diebftahl Schaden bringt, den belange der Beein- 
trächtigte, mit Angabe des ihm zugefügten Schabens, bei ven 
Stadtaufſehern. Wird Jemand aber überführt, daß er durd) 
Beimifhung das Waſſer verbarb, der reinige neben der Geld— 
buße die Quellen und den Wafferbehälter in der Weife, wie 
in jedem alle die Vorjchriften der Ausleger der Götterfpriche 
die Reinigung beftimmen. 

Hinfihtlih des Einbringens aller reifen Erzeugniffe ſei es 
geitattet, feine Ernte nach Willkür auf jedem Wege einzu— 
bringen, auf welchem man entweber Keinem irgendeinen Scha— 
den zufügt, oder wo ber Vortheil das Dreifahe des PVerluftes 
des Nachbarn beträgt. Darüber aber, fowie über alles 
Andere, worin Jemand, ſei e8 heimlich oder gewaltſam, aus 
freiem Willen dem des Andern zuwider, vermittelft feines Be— 
fisthums dem Andern felbft oder irgendeinem Theile des Be: 
ſitzthums defjelben einen Schaden zufügt, follen die Aufjeher 
ein Erkenntniß faffen. Alles Derartige zeige er den Aufjeheru 
an und verlange Entſchädigung, wenn der Schaben unter drei 
Minen beträgt; doc erhebt Jemand gegen einen Andern eine 
bedeutendere Auflage, dann nehme er Denjenigen, welder ihm 
Schaden zufügte, in Anſpruch, indem er bei den Allen gemein- 
famen Gerichtshöfen die Anklage anhängig macht. Scheint 
ferner einer der Auffeher die Strafe einer unrichtigen Anficht 
zufolge zu beftimmen, dann darf der Beeinträdhtigte auf das 
Doppelte ihn verflagen; aber die Nechtöverlegungen der Auf: 
feher hat, wer da will, bei jeder Anklage vor die gemeinjamen 
Gerichtshöfe zu bringen. Da es taufendfältige, ob auch gering- 
fügige Gefegesbeftimmungen gibt, nad welden die Entſchä— 
digungsflagen anzuftellen find, die Berloofung der Rechts— 
händel °°), die Vorladungen und die Vorladenden betreffend, 
ob die VBorladung vor zwei (Zeugen) oder vor wie vielen fie 
ftattfinden folle, und alles Derartige, jo darf Das nicht ohne 
geſetzliche Beſtimmungen bleiben, ift aber nicht der Beachtung 
eines greifen Geſetzgebers werth. Darüber mögen junge Leute 
durch Geſetze verfügen, indem fie die frühern Gefegesbeftint- 
mungen, Großes bei Kleinem, fih zu Muftern nehmen und 
aus Erfahrung wiffen, wie nothwendig viefelben feien, bis 
Alles zur Genüge geordnet ſcheint; dann mögen fie, nachdem 
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fie diefelben als zwedmäßig für unabänderlih erklärten, ihrer 
fich bedienen. 


Hinfihtlih der übrigen Gewerfe ift aber jo zu verfahren. 
Erftens gehöre Fein Einheimifcher zu Denen, welde handwerlks— 
mäßigen Beihäftigungen ſich widmen, fowie aud fein Sclave 
eined Einheimifhen. Denn ein Staatöbürger eignet ſich, um 
das Anjehen eines Staates zu erhalten und zu erhöhen, eine 
anftändige Kunft an, die ſowol Uebung, als vielfache Kennt- 
niffe erheifcht, als einen nicht als Nebenbejhäftigung zu be- 
treibenden Beruf. Faft fein Menſch aber ift von Natur zur 
Genüge befähigt, zwei Berufsarten oder zwei Künfte erfchöpfent 
zu betreiben, oder auch in ber einen felbft das Genügende zu 
leiften unb über eine andere, von einem Andern geübte bie 
Auffiht zu führen. Das muß alfo zuerft im Staate gelten: 
Kein Schmied fei zugleih Zimmermann, noch kümmere ſich der 
Zimmermann mehr um Andere, welde die Schmievefunft üben, 
als um feine eigene, unter dem Borwande, daß er, da er 
viele für ihm ein Gewerbe treibende Sclaven zu beauffichtigen 
babe, dieſe natürlich Lieber beauffichtige, weil ihm Das mehr 
als feine eigene Kunft eintrage; vielmehr gewinne Jeder, Einer 
im Befig Einer Kunſt, durd fie auch feinen Unterhalt. Auf 
biefes Gefeß follen die Stabtaufjeher mit Eifer halten, und 
den Einheimifchen mögen fie, wenn er zu irgendeiner Kunft 
fidy mehr als zur Tugend’) Hingezogen fühlt, jo lange burd) 
Shmah und Ehrenentziehungen beftrafen, bis fie ihn auf die 
ihm zulommenbe Bahn bradıten; den Fremden aber, betreibt 
er doppelte Künfte, durch Gefängnif, Geldopfer und Berjagen 
aus der Stadt zühtigen und nöthigen, nur als Einer, nicht 
als Viele zu verdienen. Über ihren Lohn und das Berbingen 
von Arbeiten’), oder wenn fie einen Andern oder ein Anderer 
fie beeinträchtigt, follen ferner bis auf 50 Drad;men die Stadt— 
aufjeher entfcheiden, über ein Mehr aber die gemeinfanen Ge: 
richtshöfe dem Geſetz nad verfügen. ine Steuer fol Nie 
mand weder bei der Einführung nod bei der Ausführung von 
Segenftänden im Stante entrichten. Weihrauch aber und der 
gleihen, zur Verehrung der Götter gehöriges ausländiſches 
Räucherwerk, und Purpur und was es an Färbeftoffen gibt, 
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oder auf jonjt eine Kunft Bezügliches, welche vom Auslande 
ber eingeführte Gegenftände erheifht — was das eigene Land 
nicht erzeugt, das führe, es gefchehe denn dringendes Bebürf- 
nifjes wegen, Niemand ein, nody Das aus, wovon es noth- 
wendig ift, daß ed im Lande verbleibe. Ferner mögen über 
das Alles die 12 jüngern Geſetzeswächter, indem die 5 ältern 
davon entbunden werden, entſcheiden und bafür Sorge tragen. 
Über die Waffen aber und alle fonft auf den Krieg bezüg- 
lihen Geräthichaften, follten fie die Einführung einer aus- 
ländifhen Kunft, oder einer Pflanze, oder den Erwerb eines 
Erzes oder eines Bindemittels, oder auch, zu folhem Gebrauch, 
mancher Thiere nöthig machen’); über bie Ein- und Ausfüh- 
rung folder Gegeuftände, die der Staat fowol liefert, als 
entgegennimmt, haben die Keitereiführer und die Feldherren zu 
entſcheiden; Gejebe darüber mögen aber die Geſetzeswächter in 
geziemender und ausreichender Weife aufftellen. Der des Ge- 
winns wegen betriebene Einzelverfauf dagegen finde weder in 
diefen Dingen, noch in font etwas in unferer Stabt und un— 
jerm ganzen Lande jtatt. 


Was die Bertheilung der Nahrungsmittel und der Erzeug- 13 


uiffe des Bodens anbetrifft, fo ſcheint eine dem kretiſchen Ge— 
jege nahe fommende Anordnung zwedmäßig. Alle haben fid) 
nämlich in alle zwölf Theile ber Erzeugniffe des Bodens zu 
theilen und in diefer Weife auch fie zu verbrauchen.) Aber 
jedes Zwölftheil, wie etwa das des Weizens und ber Gerfte, 
fowie nad) derjelben Bertheilung alle zur Reife gediehenen Er- 
zeugniffe, zerfalle in drei verhältnigmäßige Theile‘’); der eine 
Theil für die Freien, einer file die Sclaven berfelben, der 
dritte aber für die Gewerke und für die Fremden überhaupt”), 
ſowol Diejenigen, welche, indem fie als Schutzgenoſſen mit und 
das Land bewohnen, des nöthigen Unterhalts bebürfen, ale 
Diejenigen, welche fortwährend unfer Land, im Verkehr mit 
unferm Staate oder mit irgendeinem einzelnen Bürger, be: 
fuchen; nur diefer dritte, für fie ausgeſchiedene Theil aller Ye- 
bensbevürfniffe werde nothwendig feil gehalten, feine NE: 
thigung finde aber ftatt, von den beiden andern etwas zu 
verfaufen. 
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Wie wäre nun biefe Theilung am richtigften zu bewerl- 
ftelligen? Zuerſt ift es offenbar, daß wir theils Gleiches, theils 
Nichtgleiches vertheilen. 

Kleinias. Wie meinft du? 

Der Athener. Es ift nothwendig, daß das Land das 
Eine von diefem Allen beſſer, das Andere ſchlechter erzeuge umd 
gedeihen laſſe. 

Kleinias. Wie follt' e8 Das nit? 

Der Athener. Bon Derartigem alſo erhalten vie ein: 
zelnen Theile, deren breit find, weder der ven Herren ober Scla- 
ven, nod and der den Fremden zugetheilte, mehr, ſondern die 
Vertheilung finde nad der gleihen Beſchaffenheit ftatt; indem 
aber jeder Bürger feine beiden Theile erhält, hänge von ihm 
die Vertheilung unter Sclaven und Freien, binfichtlich des 
Mapes und der Beichaffenheit, ab. Das Meifte davon ift 
nah Maß und Zahl fo zu vertheilen, daß er dabei nach ber 
Zahl alles Lebendigen“), welches der Erzeugniffe des Bodens 
zu feiner Nahrung bebarf, verfährt. 

Ferner müfjen ihnen voneinander getrennte Wohnungen 
angewiejen werden. Zu dieſem Behufe ift folgende Vertheilung 
bie angemefjene. Der Fleden miüffen zwölf, in der Mitte jeg- 
lihes Zmwölftheil® einer, fein. In jeden Flecken muß man 
zuerſt den Marktplatz auswählen und vie Tempel der Götter 
und der dieſen zunächſt ftehenden Dämonen, ob es num über 
diefen Bezirk waltende der Magnefier®*) oder Denkmale anderer 
alten Helden find, deren Erinnerung fid) erhalten hat, und 
biefen Ehrenbezeigungen, wie die Menfchen in alter Zeit, be 
weifen; auch allerwärts Tempel der Heftia, dem Zeus, ber 
Athene und dem Gotte errichten, welcher in jedem Zwölftheile 
vor den andern den Borrang hat. Zuerſt müſſen ferner au 
der Stelle, welche Die höchfte ift, fo gut wie möglich befeftigte 
Wohnungen zur Aufnahme der Wächter diefe Tempel umgeben. 
Auch das ganze übrige Land ift fo einzurichten, daß man die 
Handwerker in 13 Theile theilt, dem einen vie Stadt zur 
Wohnung anweift und auch diefen wieder in die 12 Theile 
ber ganzen Stadt vertheilt, von den auswärts und ringsherum 
Wohnenden aber in jedem Fleden die für die Landwirthe tang- 
fihen Handwerker fich anfiedeln läßt. 
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Auffeher über diefes Alles, fo viel und welde deren jeder 
Bezirk bedarf, feien die oberften Felvaufjeher, deren Wohnung 
da fei, wo fie ben Landwirthen am wenigften befchwerlih und 
möglichft nütlich fein werden. Ebenſo möge ver Stabtauffeher- s49 
verein die Auffiht über die in der Stadt übernehmen und 


fortführen. 


Ferner haben die Marktaufjfeher nun für Alles, was irgend 14 
ben Markt angeht, zu forgen. Neben ver Auffiht über bie am 
Markte befindlihen Tempel, daß an ihnen Niemand fich vergreife, 
dürfte fih wol ihre Fürforge zweitens auf den gegenfeitigen 
Verkehr ver Menfchen erftreden, damit fie als Überwacher fo 
befonnenes Treibens, als des Übermuths, Denjenigen, welder 
ver Strafe bedarf””), bejtrafen. Was das Feilhalten anbetrifft, 
fo haben fie erftens darauf zu fehen, ob der den Bürgern 
vorgejchriebene Verkauf an die Fremden in jeder Hinficht dem 
Geſetze gemäß erfolgt. Das Geſetz befiehlt aber, daß die— 
jenigen Fremden oder Sclaven, welde von den Bürgern dazu 
den Auftrag haben, am erften jedes Monats denjenigen Theil 
zu Marfte bringen, welcher an die Fremden verfauft werben foll, 
zuerft ein Zwölftheil des Getreides, und daß am erften Marfttage 
der Fremde fein Getreide und das damit in Verbindung Stehende 
einfaufe; den 10. des Monats mögen die Einen den Verkauf, 
die Andern den für den ganzen Monat ausreichenden Einkauf 
des Flüſſigen bewerfftelligen; ven 23. fei das Lebendige feil, 
was jedem Einzelnen felbft‘") einzufaufen over zu verkaufen 
noththut, und was bie Landwirthe an andern Gegenftänden 
und Bedürfniſſen, als Fellen oder aud der gefanımten Beklei— 
dung, des Geflochtenen oder Gefilzten, oder anderes Derartige 
feil haben, deſſen Beflg die Fremden durch Anfauf von An— 
dern ſich zu verjchaffen genöthigt find. Beim Aushöfen diefer 
Dinge aber, entweber des zu Brot verbadenen Gerften- und 
Weizenmehls oder der übrigen Lebensmittel insgefammt, ver- 
faufe fein Einziger etwas an Bürger und ihre Sclaven, noch 
kaufe er es von biefen; der Fremde aber biete es in ben 
Fremdenbuden den Handwerkern und den Sclaven verjelben 
feil, indem er ed gegen Getreide und Wein, was man in ber 
Volksſprache eine Taufchhöferei nennt, austaufcht, ſowie die 
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Köche das Fleifh der Thiere im Einzelnen an Fremde, Hand: 
werfer und die Sclaven Beider verkaufen mögen. Allen Brenn: 
ftoff faufe ferner unter den Fremden, wer Luft bat, von den 
an Ort und Stelle dazu Beauftragten im Ganzen und ver: 
kaufe ihn, der Menge und Zeit nah, nad) Belieben an Fremde. 
Bon allen übrigen Gegenftänden und Erzeugniffen, vie ein 
Jeder bedarf, verfaufe Jeder, indem er fie auf dem gemein: 
Ihaftlihen Markte an die Stelle bringt, auf welde die Ge 
jeßeswächter, ſowie mit Zuziehung der Marktauffeher, die Stapt- 
auffeher, mit Auswahl der Dem angemefjenen Räume, ihn 
beſchränkten, damit man bier Gelb für Waare und Waare für 
Geld eintaufche, ohne daß man den Andern in anderer Weiſe“) 
den Umtaufch geſtatte. Wer aber die Waare auf Treu und 
Glauben Hingibt, der berubige fih, ob er vie Bezahlung 
erhalte oder nicht, da folder Verkäufe wegen dann weiter fein 
Nechtsftreit ftattfindet. Ber wem aber der Einfauf oder Ber- 
fauf mehr oder weniger beträgt‘”), als nad) des Gejeges Vor— 
Schrift, welches bejtimmt hat, nach welchem Zuwachs oder nad) 
welcher Abnahme‘’) man weder das Eine, noch das Andere 
zu thun babe, bei Diefem werde von den Gejeteswächtern das 
Mehr eingetragen, das Umgefehrte aber geftrihen. Daſſelbe 
finde aud hinfichtlih des Aufzeihnens bes Vermögens ber 
Schutzgenoſſen ftatt. Es trete aber, wer da will, unter be 
ftimmten Bedingungen zur Schubgenoffenfhaft, indem eine 
Wohnſtätte für den Fremden bereit ift, welder Schuggenoffe 
werben will und kann, wann er im Befig einer Kunft ift und 
fi) von der Zeit an, wo er fi eintragen ließ, nicht Länger 
als 20 Yahre im Lande aufhält, ohne, außer einem wohl« 
anftändigen Betragen, das Geringfte, fo wenig wie font eine 
Abgabe, bei Käufen und Berfäufen zu entrichten. Iſt die 
Zeit verſtrichen, dann nehme er feine Habe und ziehe von 
bannen. Trug e8 ſich aber zu, daß er in diefen Jahren ein 
ber Rebe werthes, ausreichendes Verdienſt um den Staat fid 
erwarb, und hegt er das DVertrauen, von dem Rathe und ber 
Bolfsverfanmmlung einen von ihm gewünſchten Auffhub des 
Abzugs oder geradezu ein lebenslängliches Verbleiben zu er 
langen, dann erfcheine er vor Diefen, und Das, was ihu vom 
Staate zu erlangen gelang, werde ihm vwollftändig zu Theil. 
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Für die Kinder der Schutzgenoſſen aber, wenn ſie Handwerker 
ſind und das 15. Jahr erreicht haben, beginnt mit zurück— 
gelegtem 15. Jahre die Zeit der Schutzgenoſſenſchaft. Nach— 
dem Einer darauf 20 Jahre verweilte, ziehe er hin, wohin 
es ihm gefällt; will er jedoch bleiben, dann geſchehe es, 
nachdem er auf dieſelbe Weiſe es erlangte. Wer aber abziehen 
will, ziehe ab, nachdem er die von der Obrigkeit über ihn ge— 
machten Einzeichnungen löſchen ließ. 


234 Die Geſche. 


Neuntes Bud. 


— — — 


1 Der Athener. Nun dürften wir wol bei unjerer An: 
853 ordnung ber Geſetze zu den Nechtsmafregeln kommen, welde 
der Natur nad aus allem vorerwähnten Treiben hervorgehen. 
Wobei aber Rechtsmaßregeln ergriffen werden müſſen, wurde 
zum Theil in dem auf den Landbau Bezitglihen angegeben, 
das Wichtigfte jedoh nody nicht. Nachdem wir nun bei jedem 
Einzelnen, weldye Strafe es treffen und vor welche Nichter es 
gelangen müffe, bemerften, werden wir nad Jenem Das zu— 
nächſt zu beſprechen haben. 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Gewiffermaßen ift es aber ſogar ſchimpf— 
ih, über Alles, worüber wir jetzt es vorhaben, in einem 
Staate Gefeße zu geben, von dem wir behaupten, er werde 
wol gedeihen und jete gute, zur Ausübung der Tugend füh— 
rende Einrichtung werde ihm zu Theil werden. Aud nur an- 
zunehmen, ein folder Staat werde Einen erzeugen, bejtimmt 
ebenfo die größten Verbrechen zu begehen, wie in andern, je 
daß es, Dem zuvorzulommen, der Geſetze, und falls es zu 
einem folden Verbrechen würde, um Das abzuwenden, der 
Drohungen bedürfe und dagegen, gefhähe es, Strafgefege auf 
zuftellen, als wenn der Fall eintreten werde, Das ift, wie 
gejagt, gewiſſermaßen jchimpflih. Da wir aber nicht, wie die 
alten Geſetzgeber, welche, wie jest die Sage geht, Götterjöhnen, 
den Heroen, Gejege gaben, und, felbjt von den Göttern flam: 
mend, diefe für Andere defjelben Urſprungs aufitellten, ſondern 
da wir jest als Menfchen Menſchen Entjproffenen Geſetze ge 
ben, fo ift uns die Beforgniß nicht zu verargen, es möge in 
unſerm Staate ein fozufagen Hartjhäliger Bürger!) geboren 
werden, der von Natur fo harten Kernes wäre, um fich micht 
erweihen zu laffen, und daß folde Menſchen, wie jene Hülſen— 
früchte auf dem Feier, felbft durch fo Fräftige Geſetze mer: 
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weicht bleiben würden. Zu ihrem Heil?) möcht ich zuerſt ein 
joldyen feineswegs ald heilbringend erjcheinendes, den Tempel— 
raub, wenn Jemand deſſen ſich erbreiften follte, betreffendes 
Geſetz aufitellen. Und daß ein wie er foll erzogener Bürger 
je in diejes Siechthum verfallen werde, dürften wir wol weder 
wünſchen noch eben befürdten; aber vie Eclaven Diefer und 
die Fremden, fowie ihre Sclaven, dürften wol Vieles der Art 
unternehmen. Diefer wegen, fowie aud) hinfichtlicy der, deſſen— 
ungeachtet”), durch die durchgängige Schwäche der menſchlichen 
Natur erregten Beforgniffe, werde ich das Gefeß über Tempel- 
räuber und alles Derartige, was da ſchwer zu heilen und un- 
heilbar ift, aufftellen. Diefem Allen müffen wir aber, unferer 
frühern Übereinkunft gemäß, ein Vorwort in möglichfter Kürze 
vorausihiden.”) Es könnte num wol Jemand, indem er fich 
mit Einem, welden eine böfe Luft am Tage erfüllt und des 
Nachts aus dem Schlafe wedt, räuberifh an etwas Heiligem 
fi) zu vergreifen antreibt, unterredet und ihn ermahnt, fo 
ſprechen: „Jetzt, du Seltſamer, treibt dich weder ein menfch- 
liches, no ein gottgefandtes Gebrehen an, zum QTempelraube 
vich anzufchiden, fondern eine von alten und ungefühnten 
Freveln her den Menfchen inwohnende, verberblid fie um: 
freifende Raferei?), vor ber man mit aller Kraftanftrengung 
fih zu hüten hat. Vernimm, wie Das gefhehen müſſe. Wenn 
irgendein folder Gedanke dich befällt, van wende didy zu ben 
dem Zeus zu weihenden Sühnopfern, wende did, als Flehender 
zu ben Tempeln ver unheilwehrenden Götter, wende dich dem 
Umgange der Männer zu, die ihr tugenphafte nennt, und ver: 
nimm theil® ihre Reden, theils verſuche felbft, fie zu belehren, 
daß jeder Menfh das Schöne und Geredhte in Ehren halten 
müfje; den Umgang der Schlechten dagegen meide auf das 
entfchiedenfte, und jchafft dir Das, thuft du es, deines Siech— 
thums Erleichterung, wohl! wo nidt, dann fcheide, indem du 
den Tod für das Schönere erfennft, vom Leben.“ 


Indem wir diefes Borfpiel vor den Ohren Derer an- 
ftinnmen, welde auf frevelhafte und ftaatsverderblide Thaten 
jeder Art finnen, können wir vor Den, welder Dem Gehör 
gibt, das Gefeg unerwähnt, vor dem den Gehorfam Ber- 
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weigernden dagegen, nad dieſem Borfpiel laut ertönen lafien: 
Wer als Tempelräuber befunden werben follte, der werbe, ift 
e8 ein Sclave oder Fremder, nachdem man fein Misgejcid 
feinem Gefichte und feinen Händen eingrub‘), und nachdem er 
foviel Geißelhiebe empfing, als dem Richter guf bebünft, nadt 
über die Grenzen des Landes geftoßen; dann wird er vielleicht, 
nachdem er dieſe Strafe erlitt, wieder zur Befonnenheit kommen 
und fih beſſern. Wird doch Seinem irgendeine geſetzliche 
Strafe zu feinem Berberben auferlegt, ſondern fie bemirft ge- 
wöhnlich von den Beiden Eines: entweder fie führt zur 
Befjerung Deffen, welcher fie erlitt, ober fie macht ihn minder 
verbreherifih. Wird es aber von einem Bürger offenbar, 
daß er fo etwas verübte und gegen bie Götter, ober gegen 
feine Eltern oder fein Vaterland einen großen, mausipred- 
lichen Frevel beging, dann fehen diefen die Richter für umbeil- 
bar an, in Erwägung, weldye Erziehung und Unterweifung ihm 
zu Theil ward, die ihn dennod von ben größten Verbrechen 
nicht zurückhielt; Dieſer erleide die Todesſtrafe als das ge 
ringfte Leid. Andern aber wird er burd fein Beifpiel nützlich 
werben, wenn er feines guten Rufs verluftig wird und jem 
feit der Grenzen des Landes verfchwindet. Jedoch feinen 
Kindern und Nachkommen gereihe es, wenn fie bes Baters 
Sinnesart meiden, zum Ruhme, und es fei für fie ehrenvoll, 
wenn e8 heißt, fie haben fih, dem Böſen entronnen, mwader 
und mannhaft dem Guten zugewenbet. Daß das Yandeigen- 
thum folder Berbredher”) eingezogen werbe, bürfte wol nicht 
einer ſolchen Staatsverfaſſung angemefjen fein, in welder bie 
Erbloofe ftets diefelben und gleichen bleiben müſſen. Gel» 
ftrafen aber entrichte er, wenn fein Vergehen eine Geldbuße 
zu verdienen ſcheint, wenn, nad Feitftellung feines Exbloofes, 
etwas übrig bleibt, infomweit, nicht aber mit einer größer 
Gelvfumme büßend. Die Gefeteswäcdhter aber mögen, indem fie 
aus den Einziehungen Das genau erforfhen, das Richtige 
jedesmal den Richtern verfünden, damit Niemand vermöge 
feiner Dürftigfeit erbgutlos werde. Sollte Jemand eine höhere 
Geldbuße zu verdienen fcheinen, fo beftrafe man ihn, wenn 
nicht einige feiner Freunde fih für ihm verbürgen und durch 
Mitbezahlen ihn frei machen wollen, durch dauernde und offene 
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Haft und einiges Beihimpfende; ungeftraft bleibe aber Keiner 
keines einzigen Bergehens wegen, felbft wenn er über vie 
Grenzen entweichen wil. Es müſſen die Todesſtrafe, oder 
Gefängnif, oder Geißelhiebe, oder minder ehrenvolle Sigpläge, 
oder ein Schauftehen an heiliger Stelle, oder ein Verweiſen 
an des Landes äußerſte Grenze, oder, wie wir im Vorigen 
fagten, Gelpbußen eintreten.) So finde das Rechteverfahren 
ftatt. 

Über die Todesftrafe follen die Geſetzeswächter und ein 
aus den beten der vorjährigen Gtaatöbeamten auserwählter 
Gerihtshof entfcheiden; wie aber das Klagbarmaden und bie 
Borladungen, und was Derartige und wie e8 geſchehen folle, 
bafür mögen bie jüngern Gefeßgeber forgen; über die Abftim- 
mung zu verfügen, ift bagegen unfere Obliegenheit. Das Ab- 
geben der Stimme finde öffentlich ftatt, zuvor aber nehmen 
die Richter dem Ankläger und dem Angellagten gegenüber, 
der Reihe nad), in möglichit nach dem Alter beftimmter Reihen— 
folge Platz; alle Bürger aber, vie feine Abhaltung haben, 
geben eifrige Zuhörer bei ſolchem Nechtsverfahren ab, Einen 
Vortrag halte zuerft der Ankläger und zweitens dann ber An- 
geflagte. Nach dieſen Vorträgen hebe der Ültefte zu einer 
Prüfung des Geſprochenen mit Fragen an; nad dem Bejahr- 
teften müfjen es Alle der Neihe nach erörtern, was Einer 
etwa von jedem ber beiden Gegner irgendwie noch gejagt oder 
nicht gefagt zu wiſſen wünſcht; wer aber fein weiteres Be— 
denken hat, der überlaffe das Weiterforfhen einem Anbern. 
Bas aber etwa von den Ausſagen als zwedmäßig erfcheint, 
Das verfiegele man, indem man dem Niedergefchriebenen bie 
Siegel aller Richter aufprüdt, und lege auf dem Altare ber 
Heftin e8 nieder; Tags darauf verfammele man fi an ber- 
ſelben Stelle und erörtere ven Fall durch Fragen und brüde 
den Ausfagen wieder Siegel auf; und nachdem man Das drei- 
mal gethan und die genügenden Beweisftüde und Zeugen zu 
Hülfe genommen, führe man fo, indem Jeder feine heilig geachtete 
Stimme abgibt und bei ver Heftia ſich anheiſchig macht, nad) 
Kräften dem Rechte und der Wahrheit gemäß zu entſcheiden, 
einen ſolchen Rechtshandel zum Schluß. 
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Bon dem, was auf die Götter, müffen wir auf Das 
fommen, was auf die Auflöfung der Berfaffung fich bezieht. 
Mer, indem er einen Menſchen der Herrihaft entgegenführt, 
über die Gefege fi) erhebt und ben Staat von ©enofien- 
ſchaften“) abhängig macht und, infofern er das Alles gemalt: 
fam betreibt und einen Aufftand erregt, ven Geſetzen zumiber- 
handelt, ven muß man gewiß vor Allen für den ärgjten Feind 
des Staates anfehen. Wer ferner zwar mit feinem Menſchen 
der Art gemeinfame Sache macht, Dem aber, während er vie 
höchſten Würden im Staate mitbefleivet, Das entging, oder 
wer, wenn es ihm nicht entging, aus Zaghaftigfeit nicht ale 
Rächer des eigenen Staates auftritt, von Dem müflen wir 
glauben, daß er unter ven jchlechten Bürgern die zweite Stelle 
einnehme. Bielmehr zeige Jeder, welder irgendetwas taugt, 
Den der Obrigfeit an, welder auf einen gewaltjamen und 
gejegwidrigen Umfturz der Berfaffung finnt, und bringe ihn 
vor Gericht. Und Richter über Sole mögen Diefelben fein, 
wie über die Tempelräuber, und dafjelbe Rechtsverfahren finde 
gleihmäßig gegen Jene wie gegen Diefe ftatt, ihre durch 
Stimmenmehrheit erflärte Schuld aber bringt ihnen den Teod. 
Dod treffe, um bei meiner Rede zu bleiben'”), des Vaters 
Strafe und Schande feinen feiner Söhne, außer wenn Je: 
manbes Bater, Großvater und Urgroßvater der Reihe nah 
zum Tode verurtheilt wurden; Diefe entjende der Staat mit 
ihrer Habe, ſoviel nad) Berichtigung des Erbloofes davon 
übrig bleibt, nach ihrer alten Heimat und Baterftadt.'') Aber 
von den Söhnen der Bürger, welde mehr als Einen, nicht 
unter zehn Yahr alten haben, möge unter Denen, bei welchen 
der Vater oder der väterlide oder mütterlihe Großvater fi 
dafür erflärt'?), das Loos Zehn beſtimmen; die Namen der durch 
das Loos Erwählten aber fende man nad Delphi, und für 
wen der Gott entfcheidet, den laffe man mit befierm Güde 
in den Hausftand der Ansgefchiedenen eintreten. 

Kleinias. Schön. 

Der Athener. Drittens gelte and daſſelbe Geſetz im 
Betreff der Richter, die fie zu richten haben, und der Art bes 
Nechtsverfahrens für Diejenigen, die Jemand unter Anſchul— 
Digung bes Verraths vor Gericht zieht; ebenfo gelte Ein Geſetz 
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für diefe Drei über das PVerbleiben ihrer Nachkommen im #7 
Vaterlande und das Verlaſſen deffelben für den Berräther, den 
Tempelräuber und den gewaltfam gegen des Vaterlandes Ge- 
jege Auftretenden. 

Auch bei dem Diebe gelte, ob er Großes oder Kleines 
entwenbete, für Alle Ein Gefes und Eine Maßregel des Rechts— 
verfahrens. Zuerſt muß er nämlich, wenn er ſolcher Schuld 
überführt wird und ſein übriges Vermögen, nach Berichtigung 
des Erblooſes, dazu ausreicht, das Geſtohlene doppelt erſetzen, 
doch wo nicht, dann büße er in Feſſeln, bis er es entrichtete 
oder ſeine Befreiung von Dem erlangte, welcher ſeine Ver— 
urtheilung veranlaßte. Wird aber Jemand des Diebſtahls am 
Gemeingute überführt, ſo werde er ſeiner Haft entledigt, nach— 
dem er vom Staate es erlangte oder mit dem Doppelten es 
büßte. 





Kleinias. Wie erklären wir doch, lieber Gaſtfreund, uns 
dahin, es ſolle für den Dieb keinen Unterſchied machen, ob er 
Großes oder Kleines, aus Tempeln oder heilig Geachtetes ent- 
wendete, und was es fonft noch für Verfchiedenheiten bei allen 
Diebjtählen gibt, welches Mannichfaltige der Gefetsgeber berüd- 
fihtigen und mit ähnlichen Strafen belegen muß? 


Der Athener. Sehr gut, lieber Kleinias, haft du mic, 
während ich mich fchier fortgerifjen fühlte, durch einen Rück— 
ſtoß aus meinem Traume gerifjen und mid an Das, was ich 
fhon früher erwog, erinnert, daß das auf die Geſetzgebung 
Bezügliche in feiner Weife je noch richtig vurchgearbeitet wurde, 
um es bei der jegigen zufälligen Beranlaffung zu befpreden. 
Wie erklären wir uns nun darüber? Unſere Vergleichung 
war nit übel, als wir Alle, welden jest Geſetze gegeben 
werden, mit von Sclaven ärztlich behandelten Sclaven ver- 
glichen.“) Denn joviel muß man wol wiffen, daß, wenn ein- 
mal einer von den Ärzten, welde bie Heilkunde nicht wiſſen— 
ſchaftlich, ſondern blos nad ber Erfahrung betreiben, auf einen 
freien Arzt träfe, der mit einem freien Kranken ſich unterrebete 
und mit ihm, beim Anfange der Behandlung feiner Krankheit, 
den philofophiichen nahe fommende Reden mwechfelte, indem er 
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von der gefammten Naturbefchaffenheit der Körper ausginge, 
jener alsbald und von Herzen Das beladen und in Worten 
gegen ihn fi äußern würde, wie fie in ſolchen Fällen vie 
meiften der erwähnten Ärzte in Bereitſchaft haben: Du Thor, 
würde er wol fpreden, du machſt nicht den Arzt, ſondern faft 
den Lehrer deines Kranken, als thät' es Noth, ihn zum Arzt, 
nicht aber gefund zu machen. 

Kleinias. Hätte er denn nicht Hecht, wenn er jo redete? 

Der Athener. Bielleiht, wenn er daneben auch bedächte, 
daß, wer die That fo beipridt, wie wir jeßt es thun, vie 
Bürger belehrt, nicht aber ihnen Gefege gibt. Würde nicht 
aud dieſe Bemerfung, wenn er fie aufftellte, eine angemeffene 
fein? 

Kleinias. Freilich. 

Der Athener. Unfere gegenwärtige Lage ift aber eine 
glüdliche. 

Kleinias. Inwiefern denn? 

Der Athener. Daß für uns feine Nöthigung, Geſetze 
zu geben, ftattfindet, da wir, jelbft in die Unterfuchung über 
die gefammte Staatsverfaffung gerathen, zu erkennen verfuchen, 
in welcher Weife das Beſte und Nothwendigſte wol, wird es 
erreicht, zu erreichen fein bürfte Auch jegt ſcheint e8 gewiß 
und frei zu fteben, entweder, wollen wir, das Beſte, ober, 
wollen wir lieber, das Nothwendigfte in Erwägung zu ziehen. 

Kleinias Da ftellen wir uns, lieber Gaftfreund, eme 
brollige Wahl, als befänden wir uns in ähnlicher Lage mit 
Geſetzgebern, von großer Nothwendigfeit bedrängt, fogleich und 
ohne bi8 Morgen es verfchieben zu dürfen, Geſetze zu geben; 
ung aber ift ed — verftatie der Götter Gunft uns dieſes 
Wort — vergönnt, wie den Maurern oder Denen, welche fonit 
etwas aneinander zu Fügendes beginnen, haufenweis Das zu: 
fammen zu tragen, woraus wir das zur vorhabenden Zu: 
fammenftellung Paffende auswählen, und zwar mit aller Be— 
baglichfeit auswählen werden. Nehmen wir alfo an, wir jeien 
jest nicht Solche, welche nothgedrungen einen Bau ausführen, 
fondern behaglic, das Eine zurecht legen, das Andere zufanmen- 
ftellen, fodaß wir mit Recht die einen Geſetze für bereits ge 
faßt, die andern für zum Abfaffen vorbereitet exrflären. 
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Der Athener. So, lieber Kleinias, möchten wir, der 
Natur nad, wol eher zu einem Überblid der Geſetze gelangen. 
Laß und nämlih, Freund, aud Das hinſichtlich der Gefep- 
geber erlennen. 

Kleinias. Was denn doch? 

Der Athener, In den Staaten gibt es fo von vielen 
Andern Schriften und fhriftlic abgefaßte Neben, als auch der— 
gleichen von Geſetzgebern verfaßte. 

Kleinias. Wie follt! es Das nicht? 

Der Athener. Sollten wir nun den Werfen anderer 
Schriftfteller, jo derer, welche in Verſen, als derer, welche in 
ſchlichter Rede zur Erinnerung ihre das Yeben und deſſen 
Einrihtung betreffende Rathſchläge nieberlegten, unjere Auf: 
merfjantfeit zuwenden, nicht aber denen ver Gefetgeber? Oper 
vor Allen diefen? 

Kleinias. Diefen zuerft. 

Der Athener. Muß aber nicht der Gefetsgeber vor dem 
Schreibenden in&befondere über das Schöne, das Gute und 
das Gerechte belehrenden Rath ertheilen, wie e8 befchaffen ıft 
und wie Diejenigen es üben müſſen, welde glüdjelig werben 
mollen? 

Kleinias. Wie follte er Das nicht? 

Der Athener. Gereicht es denn aber dem Homeros, 
dem Tyrtäos und den andern Dihtern, wenn fie in ihren 
Schriften ungehörig über das Leben und deſſen Einrichtung 
fi) äußerten, zum Vorwurf; doch weniger dem Lykurgos und 
Solon und Allen, welche, zu Gejetgebern erhoben, Schrift⸗ 
liches hinterliefen?'’?) Oper muß, dem Rechte nad, das im 
ven Staaten über die Geſetze Aufgezeichnete bei näherer Prü— 
fung vor allen andern Aufzeihnungen als das bei weitem 
Schönfte und Befte erfcheinen, die ber Andern aber an dieſe 
fih anfchliegen, wollen jie fi nicht, damit im Widerſpruch, 
lacherlich machen? Wollen wir die Überzeugung hegen, daß 
es hinſichtlich des Nieverfchreibens der Gejege in den Staaten 
fo hergeben und das Niedergefchriebene das Weſen liebevoller 
und verftändiger Väter und Mütter an ſich tragen müffe, oder 
daß jie die Sache für abgemadt halten, nachdem fie im Tone 
des Gewaltherrſchers und Gebieters Berorbnungen und Dro- 
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hungen an den Wänden aufftellten? Demmad wollen jegt 
auch wir es verjuchen, feien wir es num im Stande oder 
nicht, wenigftens aber dem guten Willen nad, über die Ge- 
fee, jener Überzeugung nad), zu fpreden, und, indem wir 
diefen Weg einfchlagen, eine Anfechtung, die wir etwa zu be- 
ftehen haben, nicht fheuen. Gutes würde fo wol erreicht und 
foll auch, fo Gott will, erreiht werben. 

Kleinias. Schön geſprochen, und deiner Rebe nad 
wollen wir verfahren, 


5 Der Athener. Wir müſſen alfo, wie wir begannen, 
die Tempelräuber und jede Art des Diebſtahls, ſowie alle 
Bergehungen insgefammt, einer genauen Betrachtung unter» 
werfen und es und nicht verbrießen laffen, wenn wir bei un- 
ferer Geſetzgebung zwar Mandes feititellten, über Anderes 
aber noch in Unterfuchung begriffen find; denn wir bemühen 
und, Geſetzgeber zu werben, find e8 aber no nicht, doch 
werden fünnten wir e8 vielleicht wol. Meint ihr nun, Das, 
was ic angab, fei, wie id) es angab, in Erwägung zu ziehen, 
jo laßt e8 und erwägen. 

Kleinias. Ya, allerbings. 

Der Athener. Hinfichtlih alles Deſſen aber, was ſchön 
und gerecht ift, wollen wir Folgendes zu erfennen verſuchen, 
inwiefern wir doch jegt mit uns jelbft übereinftimmen und in- 
wiefern wir uns felbft widerfprachen, wir, die wol erflären _ 
möchten, unfer Beftreben fei, wenn auf nichts Anderes, wenig» 
ftend darauf gerichtet, der Mehrzahl zu widerfprechen'’), das 
Bieler dagegen fich jelbft. 

Kleiniad. An welche Widerfprühe mit uns felbit dentit 
du doch, indem bu Das ſagſt? 

Der Athener. Das will id dir zu erflären verſuchen. 
Hinſichtlich der Gerechtigkeit überhaupt und der gerechten Men- 
Ihen, Handlungen und Unternehmungen, ftimmen wir Ale 
body wol überein, daß dieſes Alles ſchön fei, ſodaß, ſollte jelbit 
Jemand behaupten, die gerechten Menfchen, wären fie aud am 
Körper häßlich, feien eben in jener Hinficht, ihrer höchſt gered- 
ten Gefinnung zufolge, jehr ſchön; Niemand, ver in der Art fid 
äußerte, den Anfchein etwas Ungehöriges zu jagen haben dürfte. 
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Kleinias. Hätte er dann nicht Necht? 

Der Athener. Freilich wol, Erfennen wir nun, daß, 
wenn Alles, was mit der Gerechtigkeit zufammenhängt, ſchön 
it, für uns aud Das, was Alle erleiden, Dem, was fie thun, 
fo ziemlich entipridht. 

Kleinias. Inwiefern denn? 

Der Athener. Ein Thun, welches gerecht ift, ift wol, 
inwiefern es mit dem Gerechten in Verbindung fteht, infofern 
aud des Schönen theilhaftig. 

Kleinias. Wie anders? 

Der Athener. Demnach brädte aljo wol das Zur 
geftändnif, ein irgend mit dem Gerechten verbundenes Leiden 
werde infofern zu einem fchönen, unſere Rede nicht mit fich 
ſelbſt in Widerſpruch. 

Kleinias. KRicdhtig.'*) 

Der Athener. Wenn wir aber ein Leiden für gerecht 
anerkennen, dabei aber für ſchimpflich, dann wird ſchön und 
gerecht im Widerſpruch ſtehen, indem das Gerechte für das 
Schimpflichſte erklärt wird. 

Kleinias. Wie meinteſt du Das? 

Der Athener. Das iſt nicht ſchwer einzuſehen; denn 
die kurz zuvor von uns aufgeſtellten Geſetze möchten wol das 
dem jetzt Ausgeſprochenen am meiſten Widerſprechende an— 
zuordnen ſcheinen. 

Kleinias. Welchem denn? 

Der Athener. Wir nahmen doch wol an, daß der 
Tempelräuber und der Feind der jetzt wohl beſtehenden Geſetze 
mit Recht ſterbe, und im Begriff, mehr Satzungen der Art 
aufzuſtellen, bedachten wir uns, da wir erkannten, Das gebe 
der Zahl und dem Umfange nach endloſe Leiden, von allen 
Leiden aber die gerechteſten und von allen insgeſammt die 
ſchimpflichſte. Wird uns nun nicht jo das Gerechte und 
Schöne bald ald durchaus Daffelbe, bald als das fi Wiber- 
ſprechendſte erjcheinen ? 

Kleinias. Das möcht' es wol. 

Der Athener. Denmnad wird von den Vielen, mit ſich 
in vdergleihen Dingen im Widerfpruh, das Schöne und das 
Gerechte als etwas Verſchiedenes bezeichnet. 
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Kleinias. Gewiß ergibt es ſich ſo, lieber Gaſtfreund. 

Der Athener. Ziehen wir demnach, lieber Kleinias, 
unfere Anficht noch einmal in Erwägung, wie e8 hier mit dem 
in eben dieſen Dingen Mitfichjelbftübereinftimmen fteht. 

Kleinias. Mit welchem in melden denn? 

Der Athener. In meinen frühern Reden hab’ id es 
wol, denk' ich, ausdrücklich ausgefprochen, oder geſchah es nicht 
früher, jo ſpreche ich jett es aus. 

Kleinias. Was denn? 

Der Athener. Daß der Ungerehte mol jchleht, ver 
Schlechte aber das unfreiwillig ift. Unfreimillig aber etwas 
Freiwilliges zu thun, bat feinen Sinn. Demnach mödte alie 
Demjenigen, welcher das Unrecht für etwas Unfreimilliges er- 
Härt, der unveht Handelnde unfreiwillig unrecht zu handeln 
ſcheinen. Auch jest muß ih Das einräumen, denn ich gebe 
zu, daß Alle unfreiwillig unrecht handeln. Behauptet Jemand 
au, daß Viele aus GStreitfuht und Ehrgeiz wider ihren 
Willen ungerecht find, jedoch freiwillig unrecht handeln, jo it 
doc; meine Überzeugung bie vorige, nicht diefe. 

Auf welhe Weife möcht’ ih dann nun wol mit meinen 
Reden in Übereinftimmung bleiben? Wenn ihr, Freund Klei— 
nias und Megillos, mich fragte: Wenn Das nun fo fi 
verhält, was räthft du, Lieber Gaftfreund, uns hinſichtlich der 
den Magneſiern“) zu gebenden Geſetze? Sollen wir ihnen Ge 
fege geben oder nit? — Warum denn nicht? werd’ ich er 
widern. — Wirft du alfo für fie unfreiwillige Ungerechtigkeiten 
von freiwilligen unterfcheiden, und werden wir für freiwillige 
Ungeredhtigfeiten und Bergehungen härtere Strafen bejtimmen, 
für jene aber geringere? Oper für Alle in gleichem Make, 
indem es überhaupt feine freiwilligen Ungerechtigfeiten gebe? 

Kleinias. Was du da fagft, Lieber Gaftfreumd, ift ge: 
wig richtig. Welche Anwendung wollen wir nun von bem 
jest Geſagten machen? 

Der Athener. Deine Frage ift gut. Zuerſt wollen mir 
alfo diefe Anwendung davon maden. 

Kleinias. Welche denn? 
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Der Athener. Wir wollen und erinnern, daß wir, fo 6 
früher wie jegt, richtig bemerften, über das Gerechte herriche 
bei uns viel der Verwirrung und des Widerſprechenden. In— 
dem wir aber Das ergreifen, ftellen wir wieder an ung jelbit 
bie Frage: Soll denn aljo, wenn wir über dieſe Bedenklich— 
feit nicht in das Reine kommen, noch beftimmen, worin fid) 
doch dieſes Beides voneinander unterſcheidet, worüber in allen 
Staaten, von allen Geſetzgebern, die irgendje auftraten, als 
feien es zwei Gattungen von Ungerechtigfeiten, freiwillige und 
unfreiwillige, auch ſonach gefetzlich verfügt wird; ſoll unfere 
jegige Rede, als komme fie aus eines Gottes Munde, damit, 
daß fie Das ausſprach, ſich begnügen und irgendwie, ohne 
über ihre Richtigkeit Nechenfchaft zu geben, Geſetze dagegen 
aufftellen? Das ift nicht verftattet, fondern bevor wir Geſetze 
geben, müffen wir, daß das verjchiedene Bergehungen find und 
ihren Unterfchied nachweifen, damit, wenn Jemand eine von 
beiden vor Gericht zieht, Ieder Dem, was gefagt wird, zu 
folgen vermöge und im Stande fei, irgendwie zu beurtheilen 
ob die Verfügung angemefjen fei oder nicht. 

Kleinias. Was du da fagit, lieber Gaftfreund, erſcheint 
uns richtig; denn Eins von Beiden liegt und ob, entweder 
nicht zu behaupten, alle Ungerechtigleiten feien unfreimillige, 
oder zuvörderſt, durch Feſtſtellung derfelben, die Nichtigkeit 
unferer Behauptung darzuthun, 

Der Athener. Bon diefen Beiden fheint mir das Eine, 
es nicht zu behaupten, während ich glaube, daß es wirklich fo 
ſich verhalte, unerträglich, denn Das möchte weder gefegmäßig, 
noch gottgefällig fein, fonbern wir müſſen, imwiefern fie ver- 
ſchieden find, wenn fie nicht durd) das Freiwillige und Un- 
freiwillige ſich unterſcheiden, in welder Weife ſonſt fie es find, 
irgendwie darzulegen verfuchen. 

Kleinias. Irgendwie anders fünnen wir, lieber Gaft- 
freund, e8 durchaus nicht beabjichtigen. 

Der Athener. So foll es geihehen. Wohlan denn! 
Der gegenfeitigen Beeinträchtigung finden, ſcheint es, bei ge- 
meinfchaftlihen Unternehmungen ber Bürger und ihrem Berfehr 
untereinander viele ftatt, und der freiwilligen und unfrei— 
willigen gibt es dabei in veihem Maße. 
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Kleinias. Wie ſollt' es nit? 

Der Athener. Möge nun nicht Jemand, indem er all 
Beeinträhtigungen für Ungeredtigfeiten anfieht, glauben, es 
werben fo auch die Ungeredhtigfeiten zu doppelten, theils frei: 
willigen, theils unfreiwilligen; denn bei den Beeinträchtigungen 
allen ftehen die unfreiwilligen den freiwilligen weder an Zahl, 
noch an Größe nah. Ermwägt nun, ob Das, was ich zu fagen 
im Begriff bin, richtig oder durchaus unrichtig ſei. Sch näm— 
(id, lieber Kleinias und Megillos, behaupte meinerfeits, wenn 
Jemand einen Andern in irgend etwas doch unfreiwillig beein- 
trächtigt, thue er zwar Unrecht, aber unfreiwillig, und fo wert’ 
id) darüber, als über ein unfreiwilliges Unrecht, gejeglih ver 
fügen, werde aber durchaus eine ſolche Beeinträchtigung, ob 
fie Jemandem in größerm oder geringerm Maße widerfahre, 
für fein Unrecht gelten laffen; ja oft werben wir, wenn id 
Recht habe, bei einem nicht rechtmäßig bewirkten Vortheil 
den Urheber deſſelben bes Unrechts zeihen. Denn, lieben 
Freunde, man muß wol nicht, weder wenn Einer Jemandem 
von Dem, was er hat, etwas gibt, noch umgefehrt ihm nimmt, 
ganz einfach jo etwas für etwas Gerechtes oder Ungerechtes 
erffären, fondern wenn er, feiner geredhten Geſinnung und 
Denfart zufolge, Jemandem Nuten oder Schaden fchafft, dann 
hat der Geſetzgeber Das zu berüdfichtigen und auf Unredt 
und Beeinträchtigung, als ein Verſchiedenes, fein Augenmer! 
zu richten. Er hat das Eine vermittelft feiner Gefege jo un— 
ſchädlich zu machen, als er kann, indem er das zu Grunde 
Gehende erhebt, das durch Jemandes Schuld Herabgefunfene 
wieder aufrichtet, im andern Falle aber, felbft bei Todtjchlägen 
und Berwundungen, duch Sühnungen fie ausgleicht, umd ftetd 
die Entzweiung zwifchen den Urhebern irgendeines Schadens 
und ben ihn Grleidenden durch feine ©efege in Freundſchaft 
umzuwandeln verfucht."®) 

Kleinias. So weit ſchön! 

Der Athener. Die ungerechten fo Beeinträchtigungen ald 
Bereiherungen, wenn alfo Jemand Einen unrehtmäßig fih zu 
bereichern behülflich ift, dieſe gilt c8 als Krankheiten der Seele 
zu heilen, was da heilbar ift und zu erflären, dahin müſſe 
bei ung die Heilung der Ungerechtigfeit fid) wenden. 
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Rleiniae. Wohin denn? 

Der Athener. Daß, welches Unrecht, groß oder Hein, 
Einer beging, das Geſetz ihm zuredhtweife und nöthige, außer 
dem Schadenerſatz, fo etwas ein anderes Mal gar nicht ober 
wenigftend in weit geringerm Maße, freiwillig ſich zu Schul- 
den kommen zu lafien. Dies, ob nun Jemand durch Wort 
oder That, durch Erregung von Luft oder Schmerz, durch Aus- 
zeichnung oder Zurüdjegung, oder auf irgenpwelche Weife, den 
Schuldigen dahin bringe, die Ungerechtigkeit zu hafjen und das 
Befen der Gerechtigkeit lieb zu gewinnen oder wenigftens nicht 
zu bafien, dies ift die Aufgabe der trefflichiten Geſetzgeber. 
Bei wenn aber der Gejetgeber inne wird, daß verfelbe durch— 
aus unbeilbar ift, über Den laffe er Gericht und Gefet walten, 
indem er einfieht, daß es für ſolche Menſchen felbjt nicht befier 
it, am Leben zu bleiben, und daß fie wol Andern dadurch 
einen doppelten Nuten fchaffen, daß fie vom Leben jcheiden, 
indem fie ſowol ihnen ein vor Unrecht warnendes Beifpiel 
geben, als aud den Staat von fchlehten Menſchen befreien. 
So iſt der Gefeggeber genöthigt, über Solde, zur Beftrafung 
Ihrer Fehltritte, den Tod zu verhängen, fonft aber durdaus nicht. 

Kleinias. Zwar fcheint Das, was du da fagft, jehr 
verftändlih, doch hörten wir wol gern Dieſes noch deutlicher 
ansgeiprohen, den Unterfhied nämlich tes Unrechts und ver 
Beeinträchtigung, ſowie des Freiwilligen und Unfreiwilligen, 
wie es bier fich durchkreuzt. 


Der Athener. So muß ich, was ihr begehrt, zu thun 
und zu befprechen verfuhen. So viel vernehmt und äußert 
ihr offenbar untereinander über die Seele, daß in ihr vie 
teidenfhaft, ein Theil oder eine Aufregung ihres Wefens, 
etwas gar Widerfprecherifches und Widerſpenſtiges, Vieles mit 
unüberlegter Gewalt über den Haufen wirft. 

Kleinias. Die follte fie Das nicht? 

Der Athener. Nicht mit demfelben Namen, wie die 
Leidenſchaft, bezeichnen wir die Begierde, ſondern behaupten 
von ihr, daß fie, zur Stärke gediehen, durch Überredung und 
gewaltſamen? Betrug““) Das, wonach ihre Wünfhe tradhten, 
zu erlangen fuche. 
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Kleinias. Allerdings. 

Der Athener. Ohne wol ji) zu täufhen, dürfte Je: 
mand britteng die Unwiffenheit für eine Quelle von Fehl: 
tritten erflären; doch würde gewiß der Geſetzgeber befler ver- 
fahren, wenn er biefe in zwei Theile ſchiede und ihr Einfacher 
für den Grund leichter Vergehungen anfähe, ihre Berbop 
pelung aber, wenn Jemand nicht von Unwiſſenheit befangen, 
der Einficht entbehrt, fondern auch vom Dünkel der Weisheit, 
als jei er durchaus alles Deffen, was er nicht weiß, kundig, 
fo etwas, ift e8 von Kraft und Stärfe unterſtützt, als bie 
Duelle großer, von Mangel an Bildung zeugender Fehltritte, 
tritt e8 aber ohnmächtig auf, als die fnabenhafter VBergehungen 
und Solder, die bereits zu hohem Alter gelangten, und für 
die Fehlenden wird er die mildeften und die häufigſte Nachficht 
gewährenden Gefege aufftellen. 

Kleinias. Was du fagft, ift ganz angemeffen. 

Der Athener. Nun find wir darüber ziemlih Alle ein 
verftanden, daß der Eine von uns (Menfchen) Begierde und 
Leidenschaft beherrfche, der Andere ihr unterworfen fei, und je 
verhält es ſich. 

Kleinias. Ei gewiß, durchaus. 

Der Athener. Nun kann id) dir unumwunden und deut: 
lich erklären, was ih unter dem Gerechten und Ungeredten 
verftehe. Ale Gemwaltherricaft des Zorns und der Furdt, 
des Luft und des Schmerjgefühlse, der Misgunft und ber 
Degierden der Seele, ob fie zu einer Beeinträchtigung führen 
oder nicht, nenn’ ich nämlich Ungerechtigkeit. Wenn dagegen 
die Anfiht von Beſten, in welder Weife es nad dem Dafür 
halten des Staates oder einfacher Bürger?) zu erreichen fei; 
wenn diefe Aufiht in den Seelen herrſcht und dem ganzen 
Leben des Mannes zur Richtſchnur wird, dann muß man be: 
haupten, daß das auf ſolche Weiſe Ausgeführte das durch 
gängig Gerechte und das einer folhen Herrſchaft Unterworfenz, 
jollte dabei auch irgendein Irrthum obwalten, das für jeden 
Menjhen und fein ganzes Peben Befte fei, daß jedoch von 
Vielen eine davon ausgehende Beeinträchtigung für ein um: 
freiwilliges Unrecht gehalten werde. Unſere Rede beharrt aber 
nicht ftreitfüchtig auf Ausdrüden, fendern, da nachgewieſen 
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wurde, daß ſich drei Gattungen von Fehltritten herausitellen, 
fo wollen wir zuwörderft Das noch tiefer dem Gedächtniß ein- 
prägen. Das Scmerzgefühl alfo, welches wir als Zorn und 
Furcht bezeichnen, gilt uns für Eine Gattung. 

Kleinias. Ya, gewiß. 

Der Uthener. Die zweite ift die der Sinnenluft und 
der Begierden; bie britte die der Erwartungen und das auf 
das der richtigen Meinung zufolge Befte gerichtete Streben. 
Zerlegen wir auch diefe dritte in zwei Theile, jo ergeben fi, 
behaupten wir jest, fünf Gattungen, für welde fünf in zwei 
Abtheilungen zerfallende Gattungen?) wir voneinander ver- 
ſchiedene Geſetze aufftellen müſſen. 

Kleinias. Welche (Abtheilungen) ſind denn Das? 

Der Athener. Die eine beſteht ſtets in einem gewalt— 
thätigen und offenkundigen“) Handeln, die andere erfolgt im 
Dunkel und vermitteljt heimliches Betrugs. Bisweilen find, 
auch Beide verbunden, für welche gewiß auch wol, fell das 
angemeifene Verhältniß ftattfinden, vie härteften Strafen be- 
ſtimmt werben müſſen. 

Kleinias. Natürlich. 


Der Athener. Kommen wir nach Dieſem auf Das zu— 
rück, was dieſe Abſchweifung herbeiführte, indem wir die Auf— 
ſtellung der Geſetze zu Ende führen. Solche waren von uns, 
denP ich, feſtgeſtellt über die die Götter Beraubenden und die 
Verräther; ferner über die die Geſetze behufs des Umſturzes 
der beſtehenden Verfaſſung Verkehrenden. Von dem Angeführ- 
ten könnte nun vielleicht wol Einer etwas im Wahnfinn voll- 
führen, oder unter dem Drude von Krankheiten oder eines 
allzu Hohen Alters, oder im Sinabenalter, wo zwiſchen ihn 
und fo Hochbejahrten wol fein Unterfchied ftattfindet.”’) Wird 
davon etwas ben im jevesmaligen Falle zu Richtern Erwählten 
offenbar, indem der Verbrecher oder der Bertheidiger des Thä— 
ter8 e8 geltend macht, und wird erfannt, daß Jener in fol- 
chem Zuftande gegen die Gejete handelte, dann erſetze derſelbe 
den Schaden durchaus nur einfadh und fer von den andern 
Rechts anſprüchen frei geſprochen, es müßten denn feine Hände, als 
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eines Mörders, von vergoffenem Blute nicht rein fein; dann 
wende er fi, auf ein Jahr landesflüchtig, nad einem andern 
Yande und Aufenthaltsorte; lommt er aber vor der durch die 
Geſetze bejtimmten Zeit zurüd, oder betritt überhaupt das 
heimifche Yand, dann werde er von den Geſetzeswächtern auf 
zwei Jahre in öffentlihe Haft gebradt und dann diejer Haft 
entlaffen. Über jede Art des Mordes aber wollen wir, wie 
wir begannen, die Gejege vollftändig aufzuftellen verfuhen und 
zuerft den gewaltjamen und unfreiwilligen beiprehen. Wenn 
Jemand einen Befreundeten”') unfreiwillig, bei einem Wett 
fampfe oder öffentlichen Wettjpielen, ob nun auf der Stelle 
oder fpäter, vermittelft der empfangenen Wunden tödtete, ober 
ebenjo im Kriege, oder bei einer für den Krieg von ben Be- 
fehlenden angeorbneten Übung, ob man nun durd bloße Körper: 
kraft oder irgendwie bewaffnet das Berfahren im Kriege nad: 
ahmte, dann fei er nad) einer der von Delphi herbeigeholten 
Borfchrift gemäß beftandenen Reinigung rein.) Hinfichtlic 
der Ärzte insgefammt?‘) aber, fei einer, wenn, ohne daß er 
es beabfichtigte, der von ihm Behantelte ftirbt, dem Geſetze 
nad rein. Wenn ferner Einer den Andern, zwar unfreimillig, 
aber eigenhändig tübtete, ob nun burdy des eigenen Körpers 
Kraft oder vermittelft eines Werkzeugs oder Gejchoffes, oder 
der Darreihung eines Trankes oder einer Speife, oder durd 
Anwendung des Feuers oder Froſtes, oder durch Eutziehung 
der Luft, er ſelbſt vermittelt der eigenen oder der Kraft An: 
derer; dann gelte Das durchaus für einen ſelbſtvollbrachten 
Mord, und er erfahre folgende Strafe. Wenn er einen Scla- 
ven, den er für fein Eigenthum anfieht?’), tödtete, dann ent- 
Ihädige er deſſen Befiter für Schaden und Einbuße*) oder 
entrichte als Strafe den doppelten Werth des Getödteten; des 
Werthes Abſchätzung aber finde durd die Richter ftatt. Die 
Keinigungen feien größer und zahlreicher als bei Denen, welche 
in den Wettkämpfen einen Todtſchlag begingen; über dieſelben 
haben aber Diejenigen zu beftimmen, welche des Gottes Aus— 
ſpruch zu Auslegern”’) ernannte. Tödtete jedoch Einer einen 
eigenen Sclaven, dann entbinde ihn, nach beſonderer Neiniqung, 
das Geſetz des Todtſchlags. Tödtete ferner Jemand unfrei- 
willig einen Freien, dann beitche er diefelbe Neinigung wie 
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bei der Tödtung eines Sclaven und laſſe eine alte Sage nicht 
unbeachtet. Dan fagt nämlid, daß der gewaltjam Getödtete, 
ben im Leben das Gefühl des Freifeins erhob, als Jüngſt— 
verftorbener feinen Mördern zürne, und, indem er, daneben 
jelbft durch das gewaltfam Erlittene mit Furcht und Zaghaf— 
tigkeit. erfüllt, Bangigfeit fühle, wenn er feinen eigenen Mörder 
an den Stellen fich umbertreiben fieht, wo er zu leben gewohnt 
war, jelbft in Unruhe, fo den Thäter, von deſſen Rüderinnerung 
unterftügt, jelbft, als in feinen Unternehmungen, foviel er 
irgend vermag, beunruhigt. Deshalb liegt e8 dem VBollbringer 
der That ob, während des Verlaufs eines ganzen Jahres vor 
Dem, welcher fie erlitt, ſich zurädzuziehen und jede dieſem 
heimiſche Stelle des gefammten Baterlandes zu meiden. Iſt 
aber der Getödtete ein Fremder, dann jei Jenem auch das 
fremde Yand auf diefelbe Zeit verfchloffen. Fügt er ſich nun 
diefem Gefeße, dann foll ihm der dem Getödteten der Ver— 
wandtihaft nad zunächſt Stehende, der darauf zu achten hat, 
dag Alles gejchehe, verzeihen, und befitt ev Mäßigung, burd)- 
aus friedlich fi gegen ihn verhalten. Weigert ſich dagegen 
Einer, zu gehorchen, wagt er es, als ein der Neinigung Be— 
bürftiger, in ben Tempeln zu erfcheinen und zu opfern, will 
er ferner nicht die beftimmte Zeit im Auslande weilen, dann 
belange ber nächſte Verwandte bes Getöbteten den Thäter ge- 
rihtlih des Mordes, und deſſen Strafe fei, wird er’ über- 
führt, in Allem die doppelte. Bringt aber der nächſte An- 
gehörige Das, was gejhah, nicht wor Gericht und geht ge- 
wiffermaßen, indem der von der That Betroffene die Schuld 
ihm aufbürbet, die Verunreinigung auf ihn über, dann erhebe, 
wer da mill, gegen ihn Klage, und er werde, dem Geſetze zu— 
folge, genöthigt, das eigene Vaterland zu meiden. 

Tödtet ferner ein Fremder unfreiwillig einen in der Stadt 
befindlichen Yremden, dann belange ihn, wer da will, nad) 
denſelben Geſetzen. Iſt er ein Schutverwandter, dann ent- 
ferne er fih auf Ein Jahr, ift er aber ein ganz Fremder, 
dann jei er, außer der Reinigung, ob er nun einen fremden, 
ob er einen Schugverwandten oder Bürger tödtete, für fein 
ganzes Peben von dem Staate ausgefchlofien, wo dieſe Geſetze 
gelten. Kehrt er jedoch, den Geſetzen zumiber, zurüd, dann 
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müſſen die Gejekeswächter ihn mit dem Tode beftrafen, fein 
Bermögen aber, wenn er Vermögen beit, den nächſten Ber- 
wandten des Getöpteten überantworten. Doch ift feine Küd: 
kehr eine unfreiwillige, dann warte er, wenn das Meer ihn an 
das Land trieb, indem er fein Zelt ber See jo nahe auf: 
ihlägt, daß dieſe jeine Füße net, die Zeit der Abfahrt ab; 
wurde er aber von Andern gewaltfam in das Land geführt, 
dann befreie ihn die erfte Landesbehörde, welcher er begeguet, 
und fhide ihn, ohne Verluft feiner Habe, über die Grenze. 
Tödtet ferner Jemand mit eigener Hand einen Freien un 
geihah die That in der Leidenſchaft, dann iſt hier zuwörberft 
ein doppelter Fall zu unterfcheiden; denn in der Leidenfcaft 
wird fie fowol von Denjenigen vollbracht, welche auf der Stelle 
und ohne einen Todtſchlag beabfihtigt zu haben, durch Wun- 
den oder Ähnliches Jemanden in plötzlich erfolgtem Angriff 
tödten und bei welchen unverzüglich die Heue über Das, was 
fie thaten, eintritt; in der Leidenſchaft aber auch von Solchen, 
die durch befchimpfende Reden oder Handlungen gereizt und 
auf Race finnend, fpäter Jemanden in der Abficht, ihn zu 
tödten, erfchlagen. Bier müffen wir billigerweife boppel- 
artige, beide in der Leidenſchaft verübte Todtſchläge annehmen, 
von denen man wol mit dem größten Rechte jagt, fie nehmen 
zwiſchen dem freiwilligen und unfreiwilligen Morde bie mittlere 
Stelle ein. Doc findet bei jevem der Beiden nur eine Ähr- 
fichfeit ftatt. Wer feine Leidenſchaft hegt und nicht fogleid 
auf der Stelle, ſondern in fpäterer Zeit durch Nachftellung 
fih rächt, der ift dem freiwilligen Mörder ähnlid. Wer da— 
gegen, ohne Feſthalten feiner Leidenſchaft, auf ver Stelle mt 
ohne Vorbedacht fie walten läßt, der gleicht dem unfreimilligen; 
doc; ift auch er Fein durchaus unfreiwilliger, ſondern dieſem 
nur ähnlich. Darum ift es fchwierig, die in der Yeidenjcaft 
vollbrachten Todtichläge zu unterfcheiden, ob wir über fie gefet- 
lich als freiwillige, oder über einige als unfreiwillige zu ver: 
fügen haben. Gewiß ift es das Befte und Nichtigfte, beite 
nad ihrer Ähnlichkeit zu betrachten und nah dem Nachſiel 
lerifhen und dem Unvorbedadhten fie im zwei Theile zu ſcheiden 
und über Diejenigen, welde in ber Leidenſchaft durch Nad- 
ftellung einen Mord begeben, gejetlih härtere Strafen zu 
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verhängen, über Die aber, welche es unvorbedacht und auf der 

Stelle thun, mildere; denn das dem ärgern Vergehen Ähn- 

lihe ift ärger, das Geringere geringer zu beftrafen. Ge 

müſſen wir denn auch nad unfern Gefegen verfahren. 
Kleinias. Gewiß, durchaus fo. 


Der Athener. Erklären wir demnach, indem wir wieder 
uns zurückwenden, daß Derjenige, welcher einen Freien tödtet, 
von dem aber die That unvorbedacht in irgendeiner Zornes- 
aufwallung vollbraht wird, das Übrige erbulde, was dem 
Todtſchläger, der nicht in der Leidenſchaft Einen erfchlug, zu 
erbulden zufommt, aber feine Leidenſchaft zu bänbigen, zwei 
Jahre in der Berbannung zuzubringen gezwungen jei; wer 
aber, zwar in ber Leidenſchaft, aber durch Nachſtellung Einen 
tödtete, das Übrige gleich Jenem erleide, doc wegen der Hef- 
tigfeit jeiner Leidenſchaft auf längere Zeit beftraft, auf drei, 
wie „Jener auf zwei Jahre verbannt fe. Das fei die für 
ihre Rückkehr beftimmte Frift. Genauere geſetzliche Verfügungen 
find fchwierig; denn bisweilen möchte wol der von dieſen 
Beiden von den Geſetzen als der Schlimmere Augeſehene der 
Milvere, ver für milder Geltende der Schlimmere fein und 
binfichtlih des Mordes jchlimmer, der Andere dagegen milder 
verfahren; meiftens jedoch findet das von uns angegebene Ver— 
hältniß ftatt.””) Über das Alles haben die Geſetzeswächter zu 
ertennen. Tritt aber für jeden der Beiden die Zeit der Ber- 
bannung ein, dann haben fie zwölf Richter derſelben nad den 
Landesgrenzen zu entjenden, die während der Zeit das Beneh- 
men der Berbannten noch genauer beobachten und über ihre 
fittlihe Schen und ihre Aufnahme‘) ein Urtheil fällen. Diefe 
aber follen fih dem Richterſpruche“) folder Beamten fügen. 
Wenn aber Einer von Beiden nad feiner Rückkehr, von feiner 
Leidenſchaft hingeriffen, viefelbe That wiederum verübt, dann 
fehre er als Berbannter nie wieder zurüd; thut er es jedoch, 
Dann büfe er die Rückkehr ebenſo wie der Fremde.) Wer 
feinen eigenen Sclaven töbtet, der werbe gereinigt; töbtet er 
in der Leidenfchaft einen fremden, dann erjege er dem Befiter 
dieſen Berluft doppelt. Wenn aber einer von irgendwelden 
Zodtihlägern dem Gejege nicht gehorcht, fondern ohne vorber- 
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gegangene Reinigung den Markt, die Wettkämpfe und anderes 
Heilige verunreinigt, dann ziehe, wer da will, benjenigen ber 
Anverwandten des Getödteten, welcher es gefchehen läßt, ſowie 
den Todtſchläger, vor Gericht und nöthige ihn, das Doppelte 
der Gelpftrafe zu entrichten und die andern Büßungen zu be 
ftehen, vie Geldbuße falle aber ihm felbft, dem Geſetze zufolge, 
anbeim. 

Tödtet in ber Leidenschaft ein Sclave feinen Herrn, dan 
treffe die Angehörigen des Getödteten, wenn fie mit dem Todt- 
Schläger nad) Belieben verfahren, aber nur nicht ihm das Leben 
fchenfen, feine Schuld. Diefe müfjen nothwendig den Thäter 
tödten, jedoch auf die ihnen beliebige Weife. 

Wenn ferner, was zwar, jedoch felten geſchieht, ein Bater 
oder eine Mutter den Sohn oder die Tochter durch Verwun— 
dungen oder fonft auf eine gewaltfame Weiſe tödtet, dam 
jollen fie diefelben Reinigungen wie die Andern bejtehen und 
auf drei Yahre die Heimat meiden, nad der Nüdfehr der 
Todtſchläger aber trenne fih das Weib von dem Manne un 
der Mann von dem Weibe, und es finde binfort fein gemein: 
ſchaftliches Kindererzeugen fürber ftatt; noch werde Jemand 
der Hausgenofje Deffen, den er feines Kindes oder Bruders 
beraubt hat, oder nehme mit ihm an einem Opferfefte Theil. 
Wer dagegen frevelt und das Verbot nicht beachtet, der werde 
von Dem, wer dba will, wegen des Frevels gegen die Götter 
vor Gericht gezogen. 

Tödtet ein Mann im Zorne feine Ehefrau, oder verführt 
in gleicher Leidenfhaft eine Frau ebenfo gegen ihren Mann, 
dann follen fie dieſelben Reinigungen beftehen und auf drei 
Jahre hintereinander das Yand meiden. Kehrte, wer etmad 
Derartige verübte, zurüd, dann nehme er an feinem Opfer: 
fefte’) mit feinen eigenen Kindern Theil, nody fpeife er je mit 
ihnen an Einem Tiſche; verfagt der Erzeuger oder der Er 
zeugte Dem den Gehorfam, dann ziehe auch ihn, wer da will, 
vor Öeriht. Auch fei, wenn der Bruder den Bruder oder bie 
Schwefter, oder die Schwefter die Schwefter oder den Bruder in 
ber Leidenſchaft tödtete, dann für fie, hinfichtlich der Reinigungen 
und der Fandesverweifung, daſſelbe Geſetz aufgeftellt, wie für 
Eltern und Kinder, und er werbe nie der Hang: oder Opfer- 
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genoffe Derjenigen, deren Gefhwifter er der Geſchwiſter, und 
die er als Eltern ihrer Kinder beraubte; follte er aber ſich un- 
gehorfam zeigen, dann bürfte er mit echt, als libertreter 
des über den Frevel gegen die Götter aufgeftellten Gefetes, vor 
Gericht gezogen werden. Sollte aber Jemand feinen Zorn 
gegen feine Eltern fo wenig zu beherrfhen vermögen, daß er 
in ber Raſerei des Zorns einen feiner Erzeuger zu töbten 
wagte, dann fei er, wenn ber Öterbende vor feinen Tode 
freiwillig dem Thäter diefen Mord verzieh, nachdem er gleich 
Denen, die einen unfreiwilligen Mord vollbrachten, gereinigt 
wurbe und im Übrigen e8 ebenfo wie biefe büßte, rein von 
Schuld; fand diefe Verzeihung aber nicht ftatt, dann fei, wer 
fo etwas that, der Ahndung vieler Geſetze anheimgefallen. 
Denn er türfte wol der Anklage ärgfter Mishandlung und 
ebenfo des Frevels gegen die Götter und des an dem Heiligen 
begangenen Naubes, da er an dem Leben des Erzeugers einen 
Raub beging, anheimgefallen fein, ſodaß es höchſt geredyt wäre, 
daß der Bater- oder Muttermöbder, ber im Zorne biefes voll- 
brachte, einen, wäre ed möglich, vielfachen Tod erleide. Denn 
wie geziemte e8 fih, daß Denjenigen, dem allein fein Gefeg 
es geftatten wird, felbft um den Tod, mit dem feine Erzeuger 
ihn bedrohen, von ſich abzuwehren, den Vater oder die Mutter, 
die fein Dafein dem Lichte des Lebens entgegenführten, zu 
tödten, fondern vielmehr ihm gebietet, Lieber Alles zu erbulden, 
als fo etwas zu verüben; wie geziemte es fid) wol, daß das 
Gefets in anderer Weife ihn zur Verantwortung ziehe? Co 
ſei die Strafe Deffen, welher im Zorne den Vater oder die 
Mutter tüdtete, der Tod. Tödtete aber ein Bruder den Bruder, 
indem Entzweiungen zu einer Schladht führten, oder in ähn- 
liher Weife, zuerft angegriffen von dem Getödteten, dann 
fei er, als hätte er einen Feind getöbtet, rein von Schuld; 
aud ein Bürger, ber einen Bürger, ober ein fremder, ber 
einen Fremden ebenfo tödtete; wenn ferner ein Bürger einen 
Fremden, oder ein Fremder einen Bürger zu feiner Verthei— 
Digung töbtete, dann gelte hinſichtlich feiner Schuldloſigkeit 
Daffelbe, auch wenn ebenfo ein Sclave einen Sclaven; wenn 
dagegen ein Sclave zu feiner Bertheidigung einen Freien 
tödtete, dann falle er venfelben Gefeten anheim, wie Der- 
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jenige, welcher feinen Bater erſchlug. Was aber binfichtlic 
der Verzeihung des Mords von Seiten des Vaters gejagt 
wurde, ebendaffelbe gelte von jeglicher Verzeihung ähnlicher 
Bergehungen; wenn Irgendeiner Irgendeinem freiwillig e8 ver- 
zeibt, dann follen für den Thäter die Neinigungen wie bei 
einem unfreiwilligen Morde ftattfinden und die Zeit feiner Ber- 
weifung bejchränfe fih auf Ein Yahr. 

Das genüge über die gewaltſamen und unfreimwilligen und 
in der Leidenschaft begangenen Morbthaten; was von dieſen 
aber freiwillig und vermittelt Umngerechtigfeiten aller Art ge 
ſchah, fowie über die durch die Herrfchaft der Sinnenluft, ver 
Begierde und der Misgunft bewirkten Nachſtellungen, varüber 
mitfjen wir nad) diefen ſprechen. 

Kleinias. Da haft du Red. 


Der Athener. Zuerft wollen wir nun wieder über Ver— 
brechen der Art, fo gut wir e8 vermögen, angeben, wie viele 
e8 deren gibt. Am ärgften ift es, wenn die Begierde über 
die durch Gelüften verwilderte Seele herriht. Das findet vor- 
züglich da ftatt, wo bei der Menge das häufigfte und heftigite 
Berlangen etwa vorwaltet, die Gewalt unerfättlier und grenzen- 
lofer Geldgier, welde in ihnen, der angeborenen Neigung und 
ihrer verberblihen Unwiſſenheit zufolge, taufendfältige Wünſche 
erzeugt. Der Grund diefer Unwiffenheit liegt aber im ber 
unter Hellenen und Barbarn verbreiteten, in einem verkehrten 
Lobpreifen des Neichthums fi) äußernden Meinung. Indem 
fie nämlid) vor den Gütern, ihm, als deren größtem, während 
er die britte Stelle *) einnimmt, den Vorzug geben, bringen 
fie Schaden über ihre Nachkommen und fi felbft. Das 
Schönfte und Befte wäre es nämlih, wenn in allen Staaten 
über den Reichtum das Richtige ausgefagt würde, daß er des 
Körpers wegen da ift, der Körper aber der Seele wegen. Da 
es aljo Güter gibt, deren wegen feiner Natur nad) der Neid: 
thum da ift, fo dürfte er wol, der Vorzüglichleit des Körpers 
und der Seele nachſtehend, der Güter drittes fein. Diefer 
Rede ließ fi) demnach wol die Belehrung enilehnen, daß, 
wer da glüdfelig werden wolle, nicht den Beſitz des Reid: 
thums eritreben müffe, fondern einen rechtmäßigen und befon- 
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nenen Beſitz veffelben; auf dieſe Weife würde in den Staaten 
fein der Sühnung durd Blut bevürftiges Blut vergoffen werben. 
Nun ift er aber, wie wir beim Beginn gegenwärtiger Beſprechung 
ſchon bemerften, das Erſte und Bedeutendfte, was die gewichtigften 
Anklagen auf Mord herbeiführt; das Zmeite ift Die Gefinnung einer 
ehrgeizigen Seele, welche in ihr Misgunft erzeugt, eine gefährliche 
Eigenſchaft für Den, in welchem dieſelbe ihren Wohnfig auffchlug 
und zunächft dann aud) für die Beten im Staate ’°); das Dritte 
find aus Zaghaftigkeit und Ungerechtigkeit hervorgehende Be— 
fürchtungen, die gewiß mande Morbthaten veranlaften, wenn 
‚Jemand irgendetwas thut oder gethan Hat, wovon er nicht 
will, daß Irgendjemand darum wife, daß es gefchehe oder 
geſchehen fei; jo ſchaffen ſie dann die (vermuthlichen) Angeber 
von fo etwas, wenn fie auf feine andere Weife es vermögen, 
durch den Tod bei Seite. Zu diefem Allen bilde das Gefagte 
den Eingang ”) und daneben die Lehre der in den Geheimlehren 
mit dergleihen Gegenftänden eifrig Beihäftigten, daß die Be— 
ftrafung folder Verbrechen im Hades ftattfinde, und daß Je— 
mand, wenn er in biefes Leben zurüdtehrte, die von Natur 
damit verbundene Strafe nothwendig erleive, indem er Das, 
was er andern zufügte, erbulden, und fein nunmehrige® Ve- 
ben durch die Hand eines Andern beſchließen muß. 


Wer nun Dem Glauben beimift und durdaus, eben un: 
ſerer Einleitung zufolge, eine foldye Vergeltung ſcheut, vor deſſen 
Ohren brauchen wir nicht das darauf bezügliche Gefe aut 


werben zu lafjen; für ben Ungehorfamen aber fei folgendes ei 


Geſetz ſchriftlich aufgeftelt: Wer da eigenhändig, mit Abficht 
und ungerechter Weiſe einen feiner Stammesgenoffen tüdtete, 
ber fei erftens von dem Herkömmlichen ausgefchloffen und ver: 
unreinige weder Tempel nod Markt, noch Häfen, noch irgend 
fonft einen gemeinfchaftlihen VBerfammlungsort, ob nun Irgend- 
jemand dem Thäter Das unterfage oder nicht, denn das Geſetz 
unterfagt es ihm und gibt fund und wird ſtets Fund geben, 
daß es ihm Das im Namen bed ganzen Staats unterſage. 
Mer aber unter den dem Erfchlagenen Berwandten von männ- 
licher und weiblicher Seite den Mörder nit, was er follte, 
vor Gericht zieht, noch feine Ausſchließung begehrt, diefer lade 
| 20 * 
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erftens auf fid) felbft die Verunreinigung, und jet, welden 
Glauben die im Geſetz enthaltene Verwünſchung erregt, des 
Zorns der Götter gewärtig; zweitens fei er aber der Anflage 
Desjenigen Preis gegeben, welcher als Rächer des Erfchlagenen 
auftreten will. Wer das aber will, der beobachte Alles bin- 
fihtlich der vor Verunreinigung jchügenden Bäder, und was für 
herfömmliche Bräuche ſonſt der Gott vorfchreibt, und fehide ſich 
dann an, nachdem er die Ausfchliefung vorher ausſprach, den 
Thäter zu nöthigen, der Anklage, dem Geſetze zufolge, fid 
zu unterwerfen; daß Das vermittelft gewiffer Gebete und Opfer 
geſchehen müfje, denjenigen Göttern darzubringen, welche für 
jo etwa® Sorge tragen, daß feine Mordthaten im Staate vor: 
fallen, Das vermag der Gefeßgeber leicht nachzuweiſen; wel: 
hen Göttern aber, und welches wol das beim Erheben folder 
Anflagen am richtigften einzufhlagende Verfahren fer, darüber 
mögen die Gefeßeswächter, mit Zuziehung der Ausleger, Wahr: 
fager, fowie des Gottes, gefetlih verfügen und ſolche An 
Hagen vor Gericht anhängig machen. Nichter bei diefen feien 
diefelben, welche fiir vechtsgültige Richter der Tempelräuber er: 
flärt wurden, der Berurtheilte aber werde mit dem Tode be 
ftraft und, weil er neben feinem Frevel gegen die Götter aud 
Ihamlos ſich erwies, nicht im PVaterlande des Erfchlagenen 
begraben. Ergriff er aber die Flucht und will er ver Strafe 
fi) nicht unterwerfen, dann fet er für immer des Landes ver: 
wiejen; jollte aber Einer derfelben die Heimat des Ermordeten 
betreten, dann tödte ihn, wer von den Angehörigen oder aud 
den Mitbürgern des Erjchlagenen zuerjt ihm begegnet, unge 
ftraft, oder überliefere ihn gefeflelt den BVorftehern des über 
denjelben beftellten Gerichtshofs, ihn hinzurichten. Zugleich be: 
gehre aber der Ankläger von Dem, welden er anklagt, Bürg— 
ſchaft, dieſer aber ftelle drei Bürgen, welche die Vorfteher des 
Gerichtshofs für zuverläffig erffären und die ſich dafür ver- 
bürgen, daß er vor Gericht erfcheinen werde; will oder kann 
Einer diefe aber nicht ftellen, dann übernehme es die Obrigfeit, 
ihn in Feſſeln zu legen, zu bewachen und behufs der Unter: 
fuhung vor Gericht zu ftellen. Wenn aber Jemand einen An- 
sa dern zwar nicht eigenhändig töbtete, aber befchuldigt wird, 
durch Anſchläge und Nacftellungen ihn getüdtet zu haben, 
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und mit einer von Blutſchuld nicht reinen Seele Bewohner 
der Stabt bleibt, dann foll man auch gegen Diefen die Unter: 
fuchung in derfelben Weife, mit Ausnahme der Bürgſchaft, 
erheben und es fei ihm zwar, wird er überführt, ein Grab 
auf vaterländifcher Erde geftattet, im Übrigen aber widerfahre 
ihm Daffelbe, ebenfo wie dem zuvor Erwähnten. Ebendaſſelbe 
finde bei Morbdthaten von Fremden an Fremden, von Bürgern 
und Fremden aneinander, fowie von Sclaven an Sclaven, 
ob eigenhändig oder durch Nachſtellung begangen, mit Aus— 
nahme der Bürgſchaft, ftatt; diefe haben, wie gefagt, nur bie 
eigenhändigen Mörder zu leiften; ferner hat audy Der Bürg— 
ſchaft zu leiften, welcher einen ſolchen Mörder zur Anzeige 
bringt. Wenn aber ein Sclave einen Freien mit Abfidht, ob 
num eigenhändig oder durch Nachftellung tödtete, den führe der 
gemeinfame, vom Staate beftellte Scharfrichter nad) der Grab- 
ftätte des Ermordeten hin, von wo aus das Grab ihm ficht- 
bar wird, züchtige ihn mit foviel Geißelhieben, al® der ob» 
fiegende Anfläger begehrt und gebe ihm, wenn ber Gegeißelte 
diefe Strafe überlebt, den Tod. Tödtet ferner Yemand einen 
Sclaven, der nichts verſchuldete, aus Beſorgniß, diefer möge 
zum Angeber jhlechter und ſchmachvoller Handlungen werben, 
oder aus einem andern Ähnlichen Grunde, dann dulde er 
für einen ſolchen Sclaven dieſelbe Strafe, die er, hätte er 
ans demfelben Grunde einen Bürger getödtet, erbuldet ha— 
ben würde. 


Sollte nun aber etwa Das, worliber Geſetze zu geben be- 
denklich und feineswegs erfreulich, jedoch Feine zu geben un— 
möglich ift, eigenhändig oder durch Nachſtellung erfolgen, Er- 
mordungen von Berwandten, welde meiftens nur in ſchlecht 
eingerichteten und herangewachjenen Staaten erfolgen, aber doch 
irgend aud in einem Lande erfolgen dürften, wo wol Niemand 
es erwarten follte; dann müffen wir wel nod einmal die kurz 
vorher *) erwähnte Sage wiederholen, ob etwa Jemand, wenn 
er und Gehör gibt, dadurch mehr in den Stand gefetst wird, 
aus foldhen Gründen der verruchteften aller Mordthaten fid) 
zu enthalten. Diefe, ob num Dichtung, oder Sage, oder wie 
wir fie fonft nennen, warb beutlih von alten Prieftern ung 
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überliefert, daß bei der, als Hüterin des Berwandtenbiutes 
rächeriſch waltenden Gerechtigfeit da® vorerwähnte Ghefet gelte, 
und daß biefelbe anorbnete, wer fo etwas verübte, dulde noth— 
wendig Daffelbe; wenn Irgendjemand einmal feinen Bater 
tödtete, dann fei er darauf gefaßt irgendeinmal Dafjelbe von 
feinen Kindern zu erbulden “), und tödtete er die Mutter, dann 
fei e8 nothwendig, daß er, wieber geboren, der weiblichen Natur 
theilhaftig werbe und in fpätern Zeiten durch die von ihm Ge 
borenen das Leben verliere. Denn für die Befledung mit dem 
ihm gemeinfamen Blute gebe es feine andere Reinigung, und 
der Schandfled fer nicht eher auszuwaſchen, als bis die Seele 
durch folhen Tod folden Mord büßte und fo ihn mildern 
ben Zorn der gefammten Sippihaft beſchwichtigte. Daven 
muß Jene die Furcht vor foldem Strafgerichte der Gottheit 
abhalten. Sollte ihn ein fo jammervolles Misgefchid '") be: 
treffen, daß er mit Abficht e8 wagte, freiwillig die Seele dei 
Baters, oder der Mutter, oder feiner Geſchwiſter oder Kinver 
ihres Leibes zu berauben; dann verfügt das vom fterblihen 
Geſetzgeber gegebene Geſetz Folgendes: Die vorläufige Ant- 
ſchließung vom Herfümmlichen *'), fowie die Bürgfchaften ſeien 
diefelben wie die im Vorigen angegebenen, warb aber Eimer 
eines folhen Mordes überführt, daß er Diefer einen erſchlug, 
dann mögen die Diener und Borfteher des Gerichtshofs ihn 
binrichten, und nadend an eimem außerhalb der Stadt dazu 
beftimmten Kreuzwege ihn hinwerfen, und jeder nehme einen 
Stein, werfe ihn dem Getödteten auf den Kopf und fühne je 
die Stadt, dann aber mögen fie ihn, nad) des Geſetzes Ausiprud, 
über des Landes Grenze Schaffen und unbegraben liegen laſſen. 

Was foll aber Dem widerfahren, welcher feinen Bertrau 
teften, der für feinen beften Freund gilt, töbtete? Ich mem: 
Dem, welcher fich felbft tödtete, und gewaltfam dem über ihn 
verhängten Todestage feine Beftimmung entzieht, ohne daß der 
Staat durch einen Rechtsſpruch es anorbnete, ohne daß em 
höchſt ſchmerzliches und imentfliehbares Schickſal ihn betraf, ie 
ohne daß er einer unheilbaren, das Leben unerträglich machenden 
Schmach anheimfiel, fondern indem er aus Schlaffheit und 
feiger Verzagtheit ſich ſelbſt eine rechtswidrige Strafe auferlegte. 
Was bier im Übrigen, hinſichtlich der Reinigung und Beftat: 
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tung für Bräuche zu beobachten ſeien, das weiß die Gottheit, 
und die nächſten Anverwandten haben vie Ausleger ihres Wil: 
(nd und bie Gejege zu befragen und biefer Anordnungen zu 
befolgen; aber die Begräbnißftätten in folder Weife Umgekom— 
inener ſeien erſtens einfame, ohne daß Irgendjemand neben 
ihnen begraben wird, dann unbebaute, namenloje Stellen, an 
den Grenzen ber zwölf Lanvestheile; man beftatte fie ruhm— 
los, ohne daß eine Säule oder Inſchrift ihr Grab be 
zeichnet. **) . 

Wenn aber Jemanden ein Zug= oder anderes Thier tödtete, 
mit Ausnahme derjenigen, welde einem in ben öffentlich an- 
geordneten Wettipielen Kämpfenden fo etwas zufügten, dann 
jollen die nächften Anverwandten des Getödteten als Anfläger 
jolhes Mordes auftreten und darüber die Feldaufjeher, diejenigen 
welhe und joniel deren, ald der Verwandte es begehrt, ent- 
ſcheiden, das fchuldige Thier über die Grenze ſchaffen und 
jenfeit der Grenze des Yandes tödten. 

Wenn ferner etwas Leblojes einen Menſchen feines Lebens 
beraubt, außer was der Dlig oder ein Ähnliches von Gott 
entfenbetes Geſchoß bewirkt, was aber ſonſt Jemanden töbtete, 
indem er darauf oder diefes auf ihn berabfiel, über Das be 
rufe der ihm Verwandte den nächſten Nachbar zum Richter, 
zur Entjühnung feiner ſelbſt und ber gefammten Sippſchaft, 
und der Gegenjtand werde, wie beim Geſchlechte der Thiere 
beftinmmt wurde, über bie Grenze gejchafft. '”) 

Kommt es aber zu Tage, daß „Jemand umkam, deſſen 
Todtſchläger jedoch unbekannt ift, aber durch nicht läffig an— 
geftellte Nachforſchung aufgefunden wird, dann ergehen an ihn 
diefelben Verbote, wie an andere. Man hat den Thäter vor— 
(äufig des Mordes zu zeihen, und, indem man ihn vor Gericht 
beiheidet, den des Mordes Diejes oder Jenes Verdächtigen 
durh Heroldsftimme zu verbieten, irgendeine heilige Stelle, 
oder das Land des Getödteten überhaupt zu betreten, ba er, 
folt! e8 zu Tage kommen und er ald Mörder erkannt wer- 
den, hingerichtet und über die Grenzen des Vaterlandes des 
Getödteten werde geworfen werben, 

Das fei das alleinige bei uns binfichtlich des Mordes gül- 
tige Geſetz, und das infoweit die Anordnung in dergleichen 
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Dingen; darüber aber, weſſen Todtfchläger und unter welchen 
Umftänden er von Rechts wegen rein fei, gelte Folgendes: 
Wenn Jemand Den, ber zur Nachtzeit, feiner Habe ihn zu be— 
rauben, in fein Haus dringt, faßt und töbtet, dann fei er rein; 
wenn er, fein Eigenthum vertheidigend, einen Sleiderbieb ‘*) 
tötete; fowie wenn Einer einem freien Weibe oder Knaben 
bes Liebesgenuffes wegen Gewalt anthut, dann fterbe derjelbe 
ungeftraft von der Hand des gewaltthätig Gekränkten, fowie 
von der des Vaters, oder der Brüder oder Söhne; aud der 
Ehemann fei, wenn er den fein Weib mit Gewalt Bedrohenden 
überrafchte und tödtete, dem Geſetze nach rein; :fowie wenn Je— 
mand feinen Vater, der nichts Arges beging, oder feine Mutter 
oder Finder oder Brüder, oder die Miterzeugerin feiner Kin— 
ber, gegen Todtſchlag vertheidigte, Diefer fei durchaus rein 
von Schul. 


Das alfo jeien die Geſetze, die Auferziehung und Unter— 
weifung ber Seele im Leben “*) betreffend, deren Gewährung 
ihr das Leben erfreulich, deren Entbehrung aber c8 zu bem 
entgegengejetten macht; ſowie über die gewaltfamen Todtjchlägern 
zufommenden Bejtrafungen *°); auch über die Auferziehung und 
Ausbildung des Körpers wurbe geſprochen: Was aber die mit 
Jenem in Berbindung ftehenden, gegenfeitigen freiwilligen und 
unfreiwilligen Angriffe aufeinander anbetrifft, fo gilt es, jo gut 
wir fünnen, die Zahl und Gattungen berfelben, ſowie die Be- 
ftrafungen zu bejtimmen, welche wol bei jeden die angemefjenen 
fein dürften; darüber möchte, ſcheint es, mit Recht nad dem 
Erwähnten gefetlich verfügt werben. 

Den Berwundungen und Berftünnmelungen dürfte wol felbit 
der beichränktefte von Denen, welche mit der Geſetzgebung ſich 
bejchäftigen, die zweite Stelle nach den Todtſchlägen anweiſen. 
Die Berwundungen find aber ebenfo einzutheilen, wie die Todt- 
Schläge e8 wurden, theils in unfreiwillige, die im Zorn und 
aus Furcht, theils in folde, bei denen es ſich ergibt, daß fie 
freiwillig und mit Abſicht gejchlagen wurden. Allen ähnlichen 
Geſetzen ift aber die Bemerkung vorauszufhiden, daß es noth- 
wendig fei den Menſchen Gefete zu geben, und daß fie nad 
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Geſetzen leben, weil fie fonft von den allerwilveften Thieren 
in nichts ſich unterfcheiden würden. Davon liegt aber der Grund 
barin, daß von Natur fein Menfch befähigt ift, das zur Staats- 
einrichtung den Menfchen Erfpriefliche zu erkennen, noch, nad)= 
bem er e8 erkannte, den Willen und das Vermögen hat, das Beite 
ſtets hinauszuführen; denn erftens it das Erkennen fchwierig, 
weil die ftaatsmännifche und echte Kunſt ftets um das Gemein- 
fame, nidyt um das Befondere fi kümmern muß — denn das 
Semeinfame eint, das Befondere jcheivet die Staaten — und 
weil es für Beides, fo für das Gemeinjfame, als für das Be- 
ſondere, erfprielicher ift, wenn das Gemeinfame, als wenn das 
Beſondere wohl eingerichtet wird; zweitend aber, daß, wenn 
Jemand auch, vermöge feiner Kunft, zu der ausreichenden Ein- 
ſicht, daß Dem von Natur fo fei, gelangte, hernach aber, 
feiner Berantwortung unterworfen, und unumſchränkt ven Staat 
beherrſcht, er wol nicht im Stande fein dürfte, diefer Anficht 
treu zu bleiben und fein ganzes Leben hindurch das Gemein- 
jame, als das Leitende im Staate, zu fördern. Bielmehr 
wird jeine jterblihe Natur, indem fie das Schmerzgefühl in 
unverftändiger Weiſe meidet und dem Luftgefühle nachſtrebt, 
ihn zum Verfolgen feines Sondervortheils und zur Selbſtſucht 
treiben und dadurch, daß fie diefes Beides dem Gerechtern 
und Beſſern vorzieht und in fich felbft ein Dunkel erzeugt”), 
zuletst fich felbft und den gefammten Staat mit allem Unheil 
erfüllen. Sonft, wäre irgendeinmal ein von Natur tüchtiger 
Menſch, Das, durch göttlihe Fügung dazu geboren, zu er: 
faffen im Stande; dann bevürfte es feiner ihn felbft zu leiten 
beftimmten Geſetze; denn vorzüglicher als das Wiſſen“) ift weder 
ein Geſetz, noch eine Einrichtung, noch iſt e8 dem göttlichen 
Willen gemäß, daß der Geift, wenn er, feiner Natur nad, 
ein wahrhaft freier ’’) ift, von irgend etwas abhängig ober 
deſſen Sclave fer, fondern vielmehr Alles beherrihe. Nun 
aber — findet fi doch nirgends ein Solder, es ſei denn auf 
furze Zeit; darum gilt es, das Zweite, gute Einrichtungen 
und das Geſetz zu wählen, welches Vieles fieht und beachtet, 
für Alles aber es nicht vermögend ift. Deshalb wurde nun 
Das von uns beſprochen °°); jest aber wollen wir beftimmen, 
was Derjenige, welder Einen verwundete oder fonft beſchädigte, 
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dafür zu dulden oder zu entrichten habe. Für Jeden Liegt es 
nun auf der Hand, mit Fug über alles die Fragen aufzuftelen: 
Was meinft vu ſonach verwundete, ober wen, oder wie, ober 
wann? Denn bei diefen Allen finden taufend, weit vonein— 
ander verfchiedene Fälle ſtatt. Die Entſcheidung diefer aller, 
oder feines derſelben den Gerichtshöfen zu überlaffen ift gleich 
unmöglih. Denn bie Entfheidung über Einen Umftand müſſen 
wir in allen Fällen ihnen überlaffen, ob nämlich Jeder ber: 
felben ?') geſchah oder nicht geſchah; faft unmöglich ift es ferner, 
nichts ihnen hinſichtlich Deſſen zu überlaffen, mas Demjenigen, 
welcher hier irgendwie fi) verging, zu dulden und zu entrichten 
zufomme, fondern über Alles, Großes und feines, jelbi 
geſetzlich zu verfügen. 

Kleinias. Wie lautet alſo unſere Rede weiter? 

Der Athener. So: Einiges ſei den Gerichtshöfen zu 
überlaſſen, Anderes nicht zu überlaſſen, ſondern vom Geſet— 
geber ſelbſt zu verfügen. 

Kleinias. Über was gilt es denn nun gefeglid zu ver 
fügen, und was der Entjcheidung der Gerichtshöfe anheim: 
zuftellen ? 


Der Athener. Hierauf ließ fi nun wol folgendes mit 
allem Rechte bemerken, daß in einem Staate, wo die Geridtk 
höfe fchleht find und wo diefelben, ſtumm ihre Meinungen 
verhehlend, im Berborgenen über die Rechtsfälle enticheiten, 
oder wo fie, was nod) ſchlimmer ift, nicht einmal ſchweigend, 
fondern unter großem Lärm, wie im Theater lautes Geſchrei 
den Beifall oder das Misfallen Fund gibt, jeden der beiten 
Reoner ®?), den einen nad dem andern, beurtheilen, was ſid 
dann als einen großen Übelftand für den ganzen Staat heraus 
zuftellen pflegt. Oefetsgeber folder Gerichtshöfe, durch em 
gewiffe Nothwendigfeit beftimmt, zu fein, ift zwar fein Glid, 
befienungeachtet muß er nothgebrungen nur im dem gering: 
fügigften Fällen ihnen die Beſtimmung der Strafen überlafen, 
in ben meiften Fällen dagegen felbft ausprüdlich darüber ver: 
fügen, follte nämlich Irgendjemand einmal einen folchen Staate 
Geſetze geben; in einem Stante aber, wo die Gerichtshöfe 1 
zweckmäßig mie möglich eingerichtet find, indem die zu Richtern 
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Beftimmten wohl unterwiefen und einer ganz genauen Prüfung 
unterworfen wurden, da ift e8 recht und gut und fchön, ver 
Entſcheidung folder Richter das Meifte von Dem zu überlaffen, 
was die für fchuldig Befundenen zu dulden und zn entrichten 
haben. Uns aber iſt es jetzt nicht zu verargen, wenn wir 
feine Geſetze über das Auffallendſte und am häufigften Vor— 
fommende aufftelen, was wol felbft minder wohl unterwiejene 
Richter zu durchſchauen vermödhten, um für jebes Bergehen 
bie Dem was Einer erbuldete oder zufügte angemefjene Strafe 
zu beftimmen. Da wir aber glauben, daß Diejenigen, für 
die wir Gefete aufftellen, ſich felbft als die keineswegs un— 
tüchtigften in bergleihen Fällen bewähren werben, jo müfjen 
wir das Meifte ihnen überlaffen. Demungeachtet müffen wir 
aber, was wir ſchon oft erflärten und in unferer vorhergehen- 
den Aufftelung der Geſetze ausführten’), durch einen Umriß 
und Mufterftrafen für die Richter Vorbilder aufftellen, damit 
fie nie das Recht überfchreiten; das war damals das Richtigſte, 
und das müſſen wir auch jest thun, indem wir nun bereits 
wieder auf die Aufftellung der Geſetze zurüdtommen. °*) 

Die Anklage auf eine Berwundung fei bei uns folgende. 
Wenn Jemand einen ihm Befreundeten °°), es fei denn daß das 
Geſetz es ihm geftatte °°), mit der Abficht ihn zu tödten, zwar 
verwunbete, aber nicht zu töbten vermochte; bann verdient Der, 
weldher das beabfichtigte und fo ihn verwundete, fein Mitleid, 
noch haben wir fonft uns zu fcheuen, ihn, als hätte er den— 
jelben getödtet, vor Gericht zu ziehen: indem man aber mit 
heiliger Schen e8 amerfennt, daß weder das Gefchid ihm ganz 
abgeneigt war, noch fein Schußgeift, welcher aus Mitleid mit 
ihm und mit dem Verwundeten e8 abwendete, von jenem bie 
unbeilbare Wunde, von biefem ein verwünfchenswerthes Loos 
und Misgefhid; beweife man dieſem Schuegeift fih dankbar 
und handle ihm nicht entgegen, fondern erlafje dem Urheber 
der Wunde bie Todesftrafe, doch betreffe ihn eine lebensläng- 
lihe Berweifung in die benachbarte Stabt, bei unverfümmertem 
Genuffe feines ganzen Vermögens. Verurſachte er aber dem 
Berwundeten einen Berluft, dann entſchädige er den Berlie- 
renden und ber Gerichtshof, welder die Sache entſchied, be- 
ftimme den Betrag; e8 mögen aber die Sache Diejenigen ent- 
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fcheiden, welche über die Morbthat entfchieden haben würden, 
wenn Jener an ber beigebrachten Wunde geftorben wäre. Dod 
wenn ebenfo ein Kind feine Eltern, ein Sclave feinen Her 
mit Abficht verwundete, dann fei der Tod feine Strafe. Auch 
wenn ber Bruder den Bruder oder die Schwefter, oder eine 
Scwefter die Schweiter oder den Bruder ebenfo verwundete und 
der abſichtlichen Verwundung überführt wird, treffe fie die Todes: 
ftrafe. Wenn ferner eine Ehefrau ihren Gatten, oder ein Ehe 
mann fein Weib, mit der Abficht fie zu tödten verwundete, dann 
feien fie auf immer des Landes verwiefen; haben fie aber nod 
im Kindesalter ftehende Söhne oder Töchter, dann follen Vor: 
minder über diefer Habe die Vormundſchaft führen und für 
diefelben als Berwaifte Sorge tragen; doch find fie erwachlen, 
dann braucht der Berwiefene von feinen Angehörigen nicht 
unterhalten zu werben, ſondern diefen ſelbſt gehöre der Beſitz 
feiner Habe. Wenn aber als Kinderlofen etwa ein ſolches Mis— 
geſchick Jemanden betraf’), dann mögen die Verwandten bes 
Berwicjenen, bis auf die Gefchwifterfinder, vom Vater ſowol 
als von der Mutter her, fih verfanmeln, um einen Erben 
in dieſes Eine der 5040 Häufer °*) des Staats einzufeten, 
indem fie Geſetzeswächter und Priefter zu ihrer Berathung 
ziehen, weil fie die Sache in ver Weife und nach den Grün: 
den erwägen, daß von ben 5040 Häufern keins, weder em 
öffentliches, noch ein befonderes, in dem Grade feinem Bewoh— 
ner jo wenig, wie deſſen ganzer Sippfchaft angehört, als dem 
Staate.“) Nun muß aber der Staat feine Häufer in einem 
möglichft unentweihten und im gebeihlihftem Zuftande befiten; 
trifft alfo eines dieſer Häufer das, daß es durch Frevel ent: 
weiht, dabei das Misgefhid hat, daß der Befiger keine Kin 
der in bemfelben zurüdläßt, indem er entweder als Unver— 
heiratheter oder in einer finderlofen Ehe, eines freiwilligen 
Mordes oder irgendeines andern Berbrehens gegen die Götter 
oder feine Mitbürger überführt, über welches das Geſetz m 
deutlihen Worten die Todesftrafe verhängt, feinen Tod findet, 
oder auch wenn ein Kinderlofer auf immer verbannt wird; 
dann fei es geſetzlich vorgefchrieben, erftens dieſes Hans zu 
reinigen und durch dem Zeus dargebrachte Opfer zu fühnen, 
dann aber mögen, wie wir eben fagten, die Angehörigen mit 
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ben Gejegeswächtern zufammenfommen und erwägen, welches s7> 
der Geſchlechter im Staate, welches mehre Kinder befigt, wol 
am meiften im Rufe der Tugend ftehe und vom Glüde be- 
günftigt fei; einen aus dieſem Gefchledhte mögen fie zur Wahl- 
kindſchaft (Adoption) dem Vater des Hingerichteten und deſſen 
BVoreltern, als ob es ihr Sohn fei, zuführen, und nad) viefem, 
der glüdlichen Vorbedentung wegen, ihm ben Namen geben, 
damit er, vom Glüde mehr begünftigt, als jener Bater, ihnen 
zu einem Stammvater, Schirmer des Herbes und Vollzieher 
heiliger und geweihter Bräuche werde, Das auf ihn berab- 
erflehend, mögen fie, in gefegmäßiger Weife, zum Erben ihn ein» 
jegen, ben Frevler aber namenlos, kinderlos und befitlos 
verſcheiden laſſen, da ſolche Misgeſchicke ihn betrafen. 


Nicht bei allen Dingen ſchließt ſich, ſcheint es, Grenze 15 
an Grenze, ſondern wo ein Zwiſchenglied ſtattfindet, da dürfte 
das wol, indem es in der Mitte früher als jedes der beiden 
die Grenze berührt, die Stelle zwiſchen ihnen einnehmen. So 
etwas ſei, behaupten wir, bei den freiwilligen und unfreiwilligen 
Verbrechen das in der Leidenſchaft begangene. Liegen uns alſo 
in der Leidenſchaft geſchlagene Wunden vor“), deren Einer 
ſchuldig befunden wird, dann entrichte er erftens das Doppelte 
des verurfachten Schadens, wenn die Wunde fich heilbar zeigt, 
bei unheilbaren dagegen das Dreifache; ift fie ferner zwar heil- 
bar, aber irgendwie den Verwundeten ſehr entftellend und be— 
Ihimpfend, dann entrichte er das Vierfahe. Für die Wunden 
aber, durch welche ihr Urheber nicht blos dem Verletzten Scha— 
den bringt, jondern audy dem Staate, indem er Jenen unfähig 
macht, fein Vaterland zu vertheidigen, für diefe leifte er, außer 
den andern Staaten, aud dem Vaterlande Entihädigung; er 
ziehe nämlih, außer den ihm ſelbſt zufommenden Heereszügen 
and) für den unfähig Gemachten in das Feld und genüge auch 
den kriegeriſchen Obliegenheiten Diejes; thut er Das aber nicht, 
dann fünne ihn wer da will, der Theilnahmlofigfeit an Heeres- 
zügen belangen; ben ob nun doppelten, oder breifadhen, ober 
vierfahen Schabenerfat aber follen die Richter, welde das 
Urtheil über ihn fällten, feftftellen. Verwundeten Geſchwiſter 
einander in der angeführten Weife, dann mögen die Stamm: 


879 


16 


318 Die Geſche. 


genofjen und Verwandten, Männer und Frauen, bis zu den 
Gefhwifterfindern väterlicer und mäütterlicher Seite zufanmen- 
fommen und nad) gefällten Urtheil die Abfchägung der Natur nad 
Denen, von welden er abftammt °'), anheimftellen ; bleibt die Ab— 
ſchätzung zweifelhaft, dann gibt die Abihägung der Männer den 
Ausihlag, vermögen aber auch dieſe ſich nicht zu vereinigen, dann 
mögen fie zulegt den Geſetzeswächtern biefelbe anbeimftellen. 
Haben Abkömmlinge gegen ihre Erzeuger dur ſolche Verwun— 
dungen fid) vergangen, dann müſſen nothwendig ihre Richter das 
ſechzigſte Jahr überfchritten und nicht angenommene, fondern 
felbfterzeugte Kinder haben; wird aber Emer für ſchuldig be- 
funden, dann haben Diefe zu beftimmen, ob ein foldyer Ber: 
brecher den Tod, ober auch eine noch härtere, oder nicht viel 
nindere Strafe verdient habe. Doc befinde ſich unter den Rich— 
tern des Thäters feiner feiner Verwandten, follte diefer aud 
das vom Geſetz beftimmte Alter erreicht haben. 

Wenn ferner ein Sclave einen freien in der Leidenſchaft 
verwundete, dann überliefere fein Befiger venfelben dem Ber: 
wundeten, mit ihm zu machen was er will; überliefert er ihn 
nicht, dann erfetse er felbft ven Schaden. Erhebt aber Jemand 
die Befhuldigung, die Berwundung fei ein zwifchen dem Sclaven 
und dem Verwundeten verabrebeter Kunftgriff °), dann beginne 
er einen Nechtöftreit; fiegt er jedoch nicht ob, dann bezahle er 
das Dreifahe der Entſchädigung; als Sieger aber könne er 
ben Hinterliftigen, fowie den Sclaven der Sclavenverführung “) 
belangen. 

Wer unfreiwillig einen Andern verwundet, der erjege ben 
Schaden einfach, denn dem Zufall zu gebieten ift fein Geſetz— 
geber ausreichend °°), Richter feien diefelben, welche für bie 
Kinder, die an ihren Eltern fidh vergingen, beftimmt wurden. 


Oewaltthätigfeit erzeugte alle im Vorigen von uns er- 
wähnten Leiden, und Oewaltthätigfeiten auch jede Art von Mis— 
handlung. Bei dergleihen muß Jeder, Mann, Yüngling und 
Weib, ftets bevenfen, das Ältere genieße bei den Göttern umd 
den Menfchen, die wohl beftehen und glüdfelig werben wollen, 
vor dem Jüngern feinen geringern Altersoorzug. Denn es 
ft ein ſchmachvoller und gottverhafter Anblid, fieht man in 
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einem Staate den Jüngern dem Ültern eine Mishandlung zu- 
fügen, und jedem Yünglinge kommt es zu, wenn ein reis 
ihn ſchlägt, deſſen Umwillen mit Gleichmuth zu ertragen, indem 
er für das eigene ©reifenalter viefelbe Ehrerbietung erwartet. 
Folgendes alſo gelte: Jeder zeige Scheu in Wort und That 
vor Dem, welcher älter ift, als er und behandele ven um 
zwanzig Jahre Ültern, Mann oder Weib, indem er wie feinen 
Vater oder feine Mutter ihn betrachtet, rückſichtsvoll, und 
ihone, aus Shen vor den über die Geburten waltenden 
Söttern, Yeden, welcher dem Alter nach ihn erzeugen ober 
gebären konnte. In demfelben Falle möchte er aud) wol an 
einem Fremden ſich nicht vergreifen, ob diefer nun feit lange 
ihon Mitbewohner des Staats war, oder ein Neuangelom- 
mener ift, Er erdreifte ſich nämlich durchaus nicht, weder ben 
Streit beginnend, noch zu feiner Bertheivigung, einen Golden 
mit Schlägen zurechtzuweifen; glaubt er aber ein Fremder, 
der in frevlem und fedem Übermuthe ihn fchlägt, werbiene 
Beftrafung, dann faffe er ihn und führe ihn vor die Obrigkeit 
der Stabtaufjeher, enthalte fid) jevod des Schlagens, damit 
er um fo weniger irgenbeinmal auf einen Cinheimifchen los— 
zufhlagen fi erbreifte. Die Stadtaufjeher aber mögen ihn 
verhaften und ihn, auch fie mit Scheu vor dem gaftlichen Zeus, 
verhören und wenn er als Fremder mit Unrecht den Einge— 
borenen zu fchlagen jcheint, denfelben durch fo viel Geißel- 
biebe, als er felbft etwa Streiche verfegte, feine Fremden— 
feheit austreiben; that er aber fein Unrecht, beide unter 
Drohungen und Scheltworten gegen Den, welder ihn vor: 
führte, entlaffen. 

Schlägt ferner ein Altersgenoffe den Altersgenofjen oder 
auch den finverlofen Älteren, ein Greis den Greis, ein Jüng— 
ling den Yüngling, dann vwertheibige fich derfelbe, wie natürlich, 
ohne Waffen mit den bloßen Händen; erbreiftet fich aber Einer, 
welder das vierzigfte Jahr überfchritt, mit Jemandem, ob 
nun als der Ungreifende, oder um fich zu veriheidigen, in einen 
Kampf fih einzulaffen, dann dürfte ihn, was er verbient zu 
Theil werden, wenn man ihn ungefchliffen und einen nicht frei 
fondern ſclaviſch gefinnten Menfchen ſchilt und er einen ſchimpf— 
lihen Rechtsſtreit zu beftehen hat. 
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Wer nun foldhe Borftellungen wohl beachtet, der dürfte 
wol für lenffam gelten; der Widerfpenftige dagegen, der um 
diefe Vorbemerkungen ſich nicht kümmert, der füge ſich willig 
folgendem Geſetze: Schlägt Jemand Einen, welcher zwanzig 
oder mehr Jahre älter ift al8 er, fo trenne fie erftens ber 
zufällig Dazukommende, wenn er fein Altersgenoffe oder jünger 
als vie im Kampfe Begriffenen ift, fonft erkläre das Gefet ihn 
für einen Feigen; it er aber in dem Alter Deſſen, welcher 
Schläge empfing, ober noch jünger, dann ftehe er dem Unrecht 
Grleidenden bei, als wäre e8 fein Bruder, ober Bater, oder 
ein noch entfernterer Ohm. Außerdem unterliege er, wie ge 
fagt, der Klage der Mishandlung und büße e8, deren über- 
führt, wenigftens Ein Jahr in Feſſeln; achten ihn aber bie 
Richter längerer Beftrafung werth, dann bejtehe die von ihnen 
unberaumte Zeit zu Recht. Schlägt aber ein fremder ober 
Schutgenoffe den um zwanzig oder mehr Jahre Ältern, danı 
habe daſſelbe, den Beiſtand der Dazufommenden betreffend: 
Geſetz diefelbe Geltung, wer aber einer ſolchen Anflage unter 
liegt, der büße, ift er ein fremder und fein Mitbewohner des 
Landes, zwei Jahre in Fefleln diefe Schuld; der Schutgenefie 
aber, welcher ſich ungehorfam zeigt, werde, wenn nicht ber 
Gerichtshof einer längern Strafe ihn werth erachtet, auf drei 
Jahre in Feffeln gelegt. Auch Jemand, welcher bei Iraent- 
einem Diefer dazufam und den geſetzlich vorgejchriebenen Bei— 
ftand ihm nicht leiftete, büße es, gehört er der erften Ver 
mögensclaffe an, mit Einer Mine °®), in der zweiten mit 50, 
in ber dritten mit 30 und in ber vierten mit 20 Dramen. 
Den Gerichtshof für folde Vergehungen bilden Heerführer un 
Hauptleute, KRittmeifter und Reitereiführer. 


Bon den Geſetzen werden, ſcheint e8, die einen ber beilern 
Menſchen wegen gegeben, diefe zu belehren, wie fie wel, um 
in Wohlwollen miteinander zum leben, unter ſich zu verkehren 
haben ; die andern dagegen für diejenigen, welche aller Unter: 
weiſung fi entziehen und von Natur fo unbeugfames Simed 
find, daß fie nicht infoweit, um nicht jedem Schlechten nad 
zuftreben, fich erweichen laſſen. Diefe dürften wol die Ber- 
anlafjung zu den nachfolgenden Reden gegeben haben, für fie 
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dürfte nothgedrungen der Gejetgeber Geſetze aufftellen, von 
denen er wünſcht, daß fie nie zur Anwendung fommen. Wer 
nämlich an Bater oder Mutter oder die VBoreltern diefer, durch 
irgendeine Mishandlung gewaltjam Hand an fie zu legen, ſich 
erdreiftet, ohne weder den Zorn der obern Götter, nod die 
Strafen der unterixdifhen, von denen die Sage berichtet, zu 
fürdten, fondern, als wiſſe er was er keineswegs weiß, die alten, 
unter Allen verbreiteten Überlieferungen veracdhtet und jo das 
Geſetz übertritt; bei Diefem bedarf es eines äußerſten Mittels. 
Nun ift der Tod fein Äußerſtes, wol aber möchten die ſolchen 
Menſchen im Hades angedrohten Drangfale noch eher es fein, 
Drohungen, welche ſehr Wahres verlünden““), aber keine 
abſchreckende Kraft auf ſolche Gemüther ausüben; denn ſonſt 
gäbe es wol nimmer ein Vergreifen an der Mutter, noch ein 
verrucht Tedes Losſchlagen auf die übrigen Erzeuger. So 
müſſen denn die fir Diefe für foldhe Bergehungen hier im 
Leben bejtimmten Strafen jo wenig wie möglich Hinter denen 
im Habes zurüdbleiben. Der auf diefe Einleitung folgende 
Geſetzesausſpruch laute aber jo: Wer, er fei denn vom Wahn- 
finn befallen, feinen Bater oder feine Mutter, oder deren Vater 
oder Mutter zu jchlagen wagt, gegen dieſen leifte erften®, wie 
in den vorher erwähnten Fällen, der Dazukommende Beijtand 
und der Schußgenofje oder Fremde werde, wenn er ihn leiftete, 
zum Borfite bei den Wettlämpfen eingeladen; leiftet er ihn 
aber nicht, dann treffe ihm für immer Yandesverweifung, ber 
Nichtſchutzgenoſſe dagegen trage, leitet er ihn, Lob, Teiftet er 
ihn nicht, Tadel davon. Der Sclave, welder Beiftand leiftete, 
erhalte die Freiheit, leitete er ihm nicht, hundert Geißelhiebe; 
trägt der Vorfall auf dem Marfte fih zu, von ven Marktauf— 
jehern, wenn außerhalb des Markts in der Stadt, dann haben 
die Stadtauffeher ven in unferm Lande Weilenden zu beftrafen; 
geſchieht es aber irgenpwo auf bem Lande, die Vorſteher ver 
Feldauffeher. Iſt der durd den Zufall Herbeigeführte ein 
Einheimifcher, fei es ein Jüngling, ein Mann, ober ein Weib, 
Jeder berfelben wehre ven VBerruchten, wie er ihn ſchilt, ab, 
wehrt er ihn aber nicht ab, dann treffe ihn, dem Geſetze nadh, 
der den Zorn des die Geburten und väterlihen Rechte ſchir— 
menden Zeus auf ihn heraberflehende Fluch. Wird ferner 
vi. 2. 21 
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Jemand bei ver Anklage auf Mishandlung feiner Eltern für 
ſchuldig erfannt, dann jei ev erjtens für immer aus der Stadt 
nad) dem übrigen Lande verwiefen, und von jeder heiligen 
Feier ausgeſchloſſen“); doch läßt er ſich nicht ausſchließen, 
dann mögen ihn die Feldaufſeher mit Schlägen, oder wie es 
fonft ihnen beliebt, beftrafen; ehrt er zurüd“*), dann werde 
er mit dem Tode beftraft. Wenn aber ein freier mit einem 
folhen Menſchen zufammen ift oder trinft, oder in am 
derer berartiger Weife fich mit ihm gemein macht, ja nur, be 
gegnet er ihm, freimillig ihn berührt; dann betrete Diefer nicht 
eher einen Tempel oder den Markt oder überhaupt die Stadt, 
bis er gereinigt warb, des Glaubens, zum Theilhaber eines 
unbeilbringenden Gejchids fid) gemacht zu haben. Doch wenn 
er, dem Gefege ungehorfam, Tempel und Stadt in geſetzwi⸗ 
driger Weife verunreinigt, dann gereiche es derjenigen Obrigteit, 
welche Das bemerkt und einen Solchen nicht in Anflageitand 
verfeßt, zu einer ber größten und ſtrafwürdigſten Berantwert- 
lichkeiten. 

Wenn ferner ein Sclave den freien Mann, fei es em 
Freinder oder Bürger, ſchlägt, dann ftehe diefem ber Dazu 
fommmenbe bei, oder büße es mit der feiner Vermögenksllaſſe 
zukommenden Geldftrafe; die Dazufommenden aber mögen, ver: 
eint mit dem Gefchlagenen, Jenen binden und in die Hände 
des Beleidigten geben; diefer nehme ihn in Empfang, lege ibn 
in Fefleln, und verfege ihn der Geißelhiebe foviel er, ohne 
dem Befiger zu fchaden, will, dann überliefere er ihn feinen 
Herrn, um mit ihm dem Gefege nad) zu verfahren; das Ge: 
fe aber lautet: Der Sclave, welcher, ohne obrigfeitlichen Be— 
fehl, einen Freien fchlägt, den nehme fein Befiger gefeflelt von 
dem Gefchlagenen entgegen, und entlevige ihn nicht der Feſſeln, 
bevor etwa ber Sclave den Gefchlagenen überredet, er fei num 
werth der Feſſeln ledig zu eben. Diefelbe gejeglihe Anord- 
nung über alles Derartige gelte auch für die Frauen umter- 
einander, und für fie im Bezug auf vie Männer, fowie für 
diefe im Bezug auf bie Frauen. 
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Nah Beiprehung der Mishandlungen fei Eine gejeglidhe, 1 
alles Gewaltjame betreffende Vorſchrfit aufgeftellt, Die etwa as 


fo lautet: Niemand trage oder führe etwas von fremdem Eigen— 
thume mit ſich fort, noch benuge er irgendetwas feinen Nach— 
barn Gehöriges, ohne Zuftimmung des Beſitzers; denn an fo 
etwas knüpfte fid) alles vorher erwähnte Unheil, und daran 
fnüpft es ſich noch und wird es ſich fnüpfen.') Das Bedeu— 
tendfte unter dem Übrigen ift bie Zügelfofigfeit und der Über- 
muth der Yünglinge; gegen das Bedeutendſte, wenn er Tempel, 
und in vorzüglichem Grade bedeutend, wenn er Öffentliches, 
Seweihtes oder feinen Theilen nah Stammgenoſſen oder in 
einer andern, derartigen Gemeinfhaft Lebenden Gemeinfames 
betrifft. Dem Grabe und dem Kange nad) nimmt bie zweite 
Stelle ein, wenn Jemand fid gegen die Heiligtümer und 
und Gräber Einzelner; die dritte, wenn er außer dem Vor— 
erwähnten gegen die Eltern fi übermüthig zeigt. Die vierte 
Gattung des Übermuths ift, wenn Jemand, ohne Schen vor 
den Staatswürden Bekleidenden, etwas diefen Angehöriges mit 
fi fort führt oder trägt, over etwas bavon ohne ihre Zu- 
ftimmung benußt; die fünfte dürfte fein, wenn bie bürgerliche 
Stellung irgendeines Bürgers, wegen übermüthiger Berhöh- 
nung, eine Anklage nöthig madht. Für jede diefer Gattungen 
ift ein Geſetz öffentlich aufzuftellen,’) Welhe Strafe nämlid) 
der Tempelraub, ob heimlich oder mit offener Gewalt begangen, 
nach fich ziehe, Das wurde im Allgemeinen ausgefprocen ’); 
was aber Derjenige zu erdulden habe, welcher durch Wort 
oder That gegen die Götter frevelte, Das gilt e8, auf Grund 
vorausgefchidter Ermahnung ) auszufprehen. Das fei aber Fol— 
gendes: Glaubte Jemand, ben Gefegen gemäß, daß es Götter 
gebe, dann beging er nie eine gottlofe Handlung, nod ließ er 
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eine gefegwidrige Rede vornehmen, jondern nur wenn von den 
Dreien Eines ihm begegnete, daR er entweder Das, was id 
jest fagte, nicht glaubt, oder zweitens, es gebe zwar Götter, 
aber fie kümmern fih nit um die Menſchen, oder drittens, 
fie feien leicht, dur Opfer und Gebete gewonnen, zu be 
ihwidtigen. °) 

Kleiniad. Was fangen wir denn nun wol an, oder was 
erwidern wir ihnen ? 

Der Athener. Hören wir, mein Guter, zuerft Das an, 
was fie, wie ich vorausfehe, jcherzend, weil fie nicht viel auf 
ung geben, jagen werben. 

Kleinias. Was denn? 

Der Athener. Sie mödhten wol nedend fo zu uns 
ſprechen: „Du lieber athenifcher, lakedämoniſcher und fnoffifcher 
Gaftfreund, was ihr fagt, ift richtig. Die Einen von ung glan- 
ben nämlich überhaupt nicht, daß es Götter gebe, die Andern 
aber nicht folhe wie ihr jagt. Nun verlangen wir, wie ibr 
im Bezug auf die Geſetze verlangtet, daß ihr, bevor ihr uns 
hart bedroht, vorher es verfudht, ung zu überreden und durch 
Anführung ausreichender Beweife zu belehren, daß es Götter 
gebe, und daß fie zu gut find, um fi, durch gewiſſe Gaben 
gewonnen, von Dem was recht ift abwendig machen zu laffen. 
Denn indem wir jett Das und Dem Ähnliches von Denjenigen 
hören, welche man unter den Dichtern und Rednern und Sehern 
und Prieftern und viel taufend Andern die beften nennt, werden 
die Meiften von uns wicht angetrieben, was nicht recht ift 
nicht zu thun, fondern wir verſuchen, nachdem wir es thaten, 
es wieder gut zu machen; von Geſetzgebern aber, welde nicht 
graufam, fondern mild fein wollen, verlangen wir, daß fie 
zuerft bie Überredung bei ung anwenden, indem fie, wenn 
nicht wiel Befleres, aber doch befjer zur Wahrheit Stimmen- 
des darüber jagen, daß es Götter gebe, und dann bürften wir 
vielleicht wol von euch uns überreden laſſen. Verſucht es num, 
wenn unfer Verlangen ein billiges ift, Das, wozu wir eud 
auffordern, nachzuweiſen.“ 
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Kleinias. Scheint e8 dir, Lieber Gaftfreund, num nicht 
leicht, der Wahrheit gemäß nachzuweiſen, daß es Götter gebe? 

Der Athener. Wie denn? 

Kleinias. Das beweifen zuerft Erde, Sonne und bie 
Sterne insgefammt und die jo reizende Anordnung ber nad) 
Jahren und Monaten vertheilten Yahreszeiten; auch, daß Alle, 
Hellenen und Barbarn glauben, e8 gebe Götter. 

Der Athener. Nur fürcht' ich, vu Hochbegabter, die Argen’), 
um nicht zu jagen, ich fcheue fie, damit fie und nicht geringa hten; 
denn ihr kennt nicht die Urfache des Zwiſtes ihrerfeits, fondern 
meint, ihre Seelen feien nur vermöge der Maflofigfeit ihrer 
Lüfte und Begierben dem gottlofen Leben zugewenbet. 

Kleinias. Was dürfte dann aber wol, lieber Gaftfreund, 
außer diefer der Grund davon fein? 

Der Athener. Dasjenige, was-ihr Uneingeweihten *) faft 
gar nicht Fennt, jondern was euch wol verborgen ift. 

Kleiniae Was meinft du denn damit? 

Der Athener. Eine fehr ſchädliche Unwiffenheit, welche 
für die größte Weisheit gilt. 

Kleinias. Wie meinft bu? 


Der Uthener. Es finden ſich bei uns fchriftlih auf- 
gezeichnete Reden, die bei eu’), vermöge ber Vorzüglichkeit 
eurer Verfaſſung, fih, wie ich höre, nicht finden, von benen 
bie einen in Derfen, die andern aud des Versmaßes entbehrend, 
über die Götter ſprechen; die älteften, wie der Himmel und 
das Übrige, feiner erften Beichaffenheit nah, entſtand; indem 
fie dann auf die kurz nach dieſem Entftehen erfolgte Geburt 
der Götter übergehen, befchreiben fie, wie diefe nad) ihrer Ge- 
burt miteinander verkehrten '’); daraus, ob ed num den Hören- 
den in anderer Beziehung als ſchön oder nicht Schön. ericheine, 
ihnen, da es fo alte Dichter find, einen Vorwurf zu machen, 
ift nicht leicht, doc möchte ich meinerfeits das Gefagte weder als 
nüglih für bie den Eltern gebührende Pflege und Ehrfurdt ''), 
noch überhaupt, als der Wirklichkeit gemäß, preifen. Die 
Ausfagen der Alten wollen wir alfo, fie mögen lauten wie es 
den Göttern genehm ift, unberührt laffen und übergehen; un— 
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ſern Tadel mögen aber die der Jüngern und Hochweiſen er— 
fahren, inwiefern fie des Unheil® Urſache find. Dieſes bewir- 
fen aljo die Reden folder Menſchen. Wenn nämlich id mt 
du, um zu beweifen, daß e8 Götter gebe, eben das Ermwähnte, 
die Sonne, den Mond und die Sterne, fowie bie Erbe, als 
Götter und göttlihes Urfprungs anführen, bürfte man, von 
jenen Hochweiſen überredet, uns erwibern: biefe beftehen auf 
Erde und Steinen und feien unvermögend, irgend um bie An- 
gelegenheiten der Menfchen ſich zu befümmern, und zwar ın 
einem ſchönen, es wahrfcheinlich zu machen geeigneten Aufguf 
von Reden. 

Kleinias. Da gerietheit du, lieber Gaftfreund, auf einen, 
wenn es der einzige wäre, ſchwer zu widerlegenden Einwaud, 
nun aber, da es deren viele gibt, dürfte Das noch ſchwie 
tiger fein. 

Der Athener. Wie nun alfo? Was erwidern wir? Bat 
follen wir anfangen? Sollen wir entweder ums vertheibigen, 
als Flage Jemand uns vor gottlofen, der Geſetzgebung abholden 
Menfhen an, welche behaupten, unjer Verfahren fei ein arges, 
indem wir, in der Vorausſetzung, es gebe Götter, Gefege auf 
ftelten? Oder wollen wir, indem wir fie gewähren laſſen, 
wieder den Gefegen uns zuwenden, damit unfer Vorwort nicht 
länger als die Geſetze ausfalle? Denn nicht Kurz dürfte die 
Rede, gehörig ansgejponnen, ausfallen, wollten wir Denen, 
welde der Gottlofigfeit fih hinzugeben begehren, theils Das 
in gemäßigter Weife in unfrer Rebe nachweifen, worüber zu 
ſprechen fie uns auffordern, theils das Eine fie fürchten maden, 
gegen das Andere aber die geziemende Abneigung in ihnen 
erregen, und dann erft unfere Gefete aufftellen. 

Kleinias. Das cben haben wir ja aber, lieber alt 
freund, für die kurze Zeit ſchon oft wiederholt, daß es gegen: 
wärtig nicht gilt, die Gebrängtheit der Ausführlichkeit vorzu— 
ziehen, ift ung doc Niemand, wie man fo zu fagen pflegt, 
auf den Ferfen, und lächerlich und werfehrt ift es, kund zu 
geben, daß man dem Beten das Kürzere vworziehe. Es il 
aber nicht wenig daran gelegen, daß unjere Behauptung, ee 
gebe Götter und zwar gütige, die vor Allem des Rechtes der 
Menfchen gewahren, irgendwie eine gewiſſe Wahrſcheinlichleit 
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gewinne, denn Das wäre wol für uns bie fehönfte und befte 
Einfeitung. Faß uns alfo, ohne Ungeduld und Übereilung, 
mit aller Überredungskraft, die wir in folhen Dingen befiten, 
das in möglichft ausreichender Weile, ohne etwas von der 
Hand zu weiſen, erörtern. 


Der Athener. Zum Gebet fheint mir Das, was bu 
jest ſagſt, aufzuforbern '*), da du fo lebhafte Theilmahme zeigft, 
und es ift nicht gejtattet, unfere Rede weiter hinauszufchieben. 
Doch fprid, wie möhte wol Jemand ohne Aufregung ') den 
Beweis führen, daß es Götter gebe? Muß man doch noth- 
wendig es übel empfinden und Diejenigen haffen, welde zu 
folhen Reben uns die Veranlaffung gaben und noch jetzt ge 
ben, weil fie an bie Wundermären nit glauben, welche fie 
von der frühejten Kindheit an und noch an der Mutterbruft, 
von ihren Ammen und Müttern hörten, vie fie, wie Zauber: 
gefänge '’), im Ernft und Scherz wiederholten; desgleichen 
unter Opfern in Gebeten, und damit in Verbindung ftehenden 
Dingen vernahmen und Berrichtungen fahen, welche bie jungen 
Leute fehr gern verrichten ſehen und hören; fie hören nämlich 
die eigenen Eltern beim Opfern, in Gebeten und Anflehungen 
für fie und fich felbit fo zu den Göttern ſprechen, als ob beren 
Dafein durchaus feinem Zweifel unterliege. Wenn fie ferner 
bas Kniebeugen und Sichzubodenwerfen aller Hellenen und 
Barbarn, fo bei Bebrängniffen aller Art, wie im Glüde, beim 
Aufgange ver Sonne und des Mondes, und wenn biefe dent 
Untergange entgegengehen, fehen und fie (beten) hören, nicht 
blos als wenn fie an beren Dafein glaubten, fondern mit ber 
größten Zuverficht glaubten und in feiner Weife einem Zweifel, 
als gebe es feine Götter, Kaum gäben. Diejenigen nun, 
welche ohne einen ausreihenden Grunt, wie wol Jeder nur 
mit einiger Einſicht Begabte, behaupten möchte, das Alles 
nicht achten, nöthigen uns, jetzt Das nachzuweiſen, was wir 
nachweifen wollen. Wie bürfte nun wol Jemand im Stande 
fein, Diefe in fanften Worten, unter damit verbundener Zuredt- 
weifung, hinfichtlih der Götter, zuerſt darüber zu belehren, 
daß es welche gebe? Dod wir müſſen ed wagen; bürfen doch 
nicht zugleich den Einen von uns '’) ihre Lüſternheit nad) 
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Sinnengenuß, den Andern aber ihr durch folde Menjhen er— 
vegter Zorn die Beſinnung rauben. Folgendes leidenſchaftloſe 
Vorwort fei demnach an Diejenigen gerichtet, welche eine fo 
verfehrte Gefinnung hegen, und ruhig wollen wir, die Glut 
unfers Unwillens dämpfend, als fprehen wir zu einem jo Ge 
finnten, fo uns äußern: „Du bift noch jung, liebes Kind; 
die fortfchreitende Zeit wird aber bewirken, daß bu, beine 
Meinung ändernd, von Vielen, was du jett meinft, das Gegen- 
theil annimmft; verfpare denmah bis dahin bein über das 
Wichtigſte zu fällendes Urtheil; das Wichtigfte aber, was jest 
dir als nichtsbedeutend erſcheint, ift, ob du, bei richtiger An- 
fiht von den Göttern, ein ſchönes (tugenphaftes) Leben führft, 
oder nicht. Nun möchte wol id), indem ich darüber eine wid: 
tige Bemerkung dir mittheile, nicht im Irrthum befangen er 
ſcheinen. Nicht du allein und beine Freunde hegtet, hinſichtlich 
der Götter, diefe Meinung; ftets verfallen Mehrere oder Weni- 
gere in dieſes Siechthum; Folgendes möchte nun wol ich, ber 
Bielen derjelben ſchon Beiftand leiftete, dir jagen: daß Niemand, 
welcher irgendeinmal in feiner Jugend diefe Meinung, daß es 
feine Götter gebe, annahm, bis in jein Greifenalter bei folder 
Gefinnung verharrte; jedoch bei zwei Schwächen feien hinfidt- 
lic der Götter zwar nicht Viele, aber body Einige verhart, 
daß es zwar Götter gebe, daß fie fi) aber nicht um die An- 
gelegenheiten der Menſchen bekümmern, und nach biefer, daß 
fie, wenn fie auch darum fih befümmern, durch Opfer und 
Gebete leicht zu verſöhnen fein. Du wirft aber mit der Prü⸗ 
fung beiner bir möglichft deutlid) gewordenen Meinung, ob es fo 
oder anders fidy verhalte, dich nicht übereilen, indem du darüber jo 
Andere als vornehmlich ven Geſetzgeber befragft; während der Zeit 
aber wirft du feinen Zweifel gegen die Götter dir erlauben.“ 

Du wirft nämlich, indem du Geſetze aufſtellſt, jett umd in 
der Folge, über diefen Gegenftand, wie e8 damit befchaffen it, 
Belehrungen zu ertheilen verſuchen. 

Kleinias. Schr ſchön für unfern Zwed haft du, lieber 
Gaſtfreund, bis jetzt geſprochen. 

Der Athener. Se find wir denn alſo, lieber Megilloe 
und Kleinias, durchaus, ohne felbft e8 inne zu werden, auf 
eine wunderſame Unterfuhung gerathen. 
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Kleinias. Auf welche meinft du denn? 

Der Athener. Auf die, der Meinung Bieler zufolge, 
vor allen die größte Weisheit erheifchende Unterſuchung. 

Kleinias. Erfläre dich noch deutlicher. 


Der Athener. Es jagen doch Einige von Allen, was da 
wird, wurde und werben werbe, jo: Einiges fei ein Werk ver 
Natur, Anderes des Zufall und noch Anderes der Kunft. 

Kleinias. Nicht mit Recht? 

Der Athener. Wahrſcheinlich wenigftens ift es, daß 
weile Männer fidy richtig ausdrüden ; indem wir nun ihnen 
nachgehen, wollen wir die diefer Meinung Zugethanen aus: 
forjhen, was dod wol ihnen in den Sinn kam. 

Kleinias. Allerdings. 

Der Athener. Das Größte und Schönfte davon feine, 
fagen fie, die Natur und der Zufall zu bewirken, das Gering- 
fügigere die Kunft, weldye von der Natur das Entftehen großer 
und vorzügliher Erzeugniffe entlehnend, alles Geringfügigere, 
was Alle ein Kunfterzeugniß nennen, darnach bilde und zu— 
ſammenfüge. 

Kleinias. Wie meinſt du? 

Der Athener. Folgendergeſtalt will ich mich noch deut— 
licher ausdrücken. Feuer und Waſſer und Erde und Luft 
ſeien alle, ſagen ſie, Erzeugniſſe der Natur und des Zufalls, 
leines derſelben aber der Kunſt, und die nachher entſtandenen, 
mit Erde, Sonne, Mond und den Sternen verbundenen Kör— 
per ſeien insgeſammt aus jenen durchaus unbeſeelten hervor— 
gegangen. Indem nun Jedes durch die zufällige Kraft eines 
Jeden in Bewegung geſetzt wird, wodurch irgendwie eine an— 
gemeſſene Übereinſtimmung ſich erzeugte, des Warmen mit dem 
Kalten, oder des Trockenen mit dem Flüßigen und des Weichen 
mit dem Harten, ſowie alles Deſſen, was durch Zufall, einer 
Nothmwendigkeit zufolge, vermöge der Miſchung entgegengeſetzter 
Beſtandtheile verbunden ward, ſei ſo, in und nach dieſer Weiſe, 
der ganze Himmel und alles an ihm Befindliche erzeugt wor— 
den, desgleichen alle Thiere und Pflanzen insgefammt, indem 
daraus alle Jahreszeiten ſich entwidelten; nicht durch Über— 
legung, jagen fie, oder irgendeinen Gott, noch durch Kunft, 
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fondern, wie wir behaupten, duch Natur und Zufall. Die 
jpätere aus biefen fpäter entftandene Kunſt aber, die fterblice 
Tochter fterbliher Erzeuger, babe fpäter gewiffe, untereinander 
jelbft verwandte, der Wahrheit nicht beſonders theilhaftige, 
jondern fehattenbilderartige Spielereien hervorgebracht, dergleichen 
die Malerei hervorbringt und die Tonkunft und was ba an 
Künften mit diefen mwetteifert. Zu den Künſten dagegen, welche 
auch etwas Ernſtes hervorbringen, gehören diejenigen, melde 
ihrer Kraft eine mit der Natur ihnen gemeinfame Richtung 
gaben, wie die des Arztes, des Landwirthes und des Ring— 
meijters; ja felbit von der Staatskunſt jagen fie, ein Fleiner 
Theil derfelben fei ein der Natur, der größte aber ein ber 
Kunft gemeinfamer; fo falle auch die ganze Geſetzgebung nicht 
der Natur, ſondern der Kunft anheim, deren Satzungen nit 
die wahren feien. 

Kleiniad. Wie meinft du? 

Der Athener. Die Götter, du Hocbegabter, entftanden, 
behaupten zuerft diefe Männer, durch die Kunft nicht durch die 
Natur, vielmehr durch gewiſſe, anderwärts anders lautende 
Geſetze, infofern jegliche Geſetzgeber mit ſich ſelbſt übereinftimm- 
ten; ja auch das der Natur nad Schöne fei ein Anderes und 
das dem Geſetze nad) Schöne davon verfhieden; ein von Na- 
tur Gerechtes gebe e8 aber durchaus nicht, vielmehr ſeien fie 
(die Geſetzgeber) fortwährend miteinander in Zwieſpalt, und 
träfen bier ftet® Veränderungen; und Jegliches, was fie ab- 
änderten, werde baum, wenn fie es thaten, gültig, durch Kunſt 
und Geſetze, nicht aber durd eine Einwirkung der Natur be: 
ftimmt. Das Alles, lieben Freunde, find die Reden hochweiſer 
zur Dichtkunſt befühigter und nicht befähigter Männer '*) vor 
jungen Peuten, indem Jene Das für das Gerechtefte erklären, 
was Jemand mit Gewalt durchſetzt, wodurch junge Leute in 
Gottlofigkeit gerathen, als gebe es nicht Götter von folder 
Beichaffenheit, wie das Geſetz befichlt, daß man fie ſich zu 
denken habe; dadurch entjtehen Aufſtände, indem biefelben auf 
die der Natur nah richtige LXebensmeife dringen, welche in 
Wahrheit '”) darin befteht, daß man im Leben Andere be 
herrſche, nicht aber dem Geſetze nad), Audern ſelaviſch unter: 
worfen fei. 
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Kleinias, Welche Worte haft du da geſprochen, lieber 
Gaftfreund, welches Berberben trifft, deiner Rede nad), die 
jungen Leute, fo öffentlid in den Staaten, als in ven ein- 
zelnen Familien! 

Der Athener. Gewiß, du haft Recht, lieber Kleinias. 
Was glaubjt du num, daß der Gefeßgeber zu thun habe, da 
von Altersher Dem fo ift? Soll er etwa blos öffentlich im 
Staate auftreten, und öffentlich Drohungen gegen Alle aus- 
ſprechen, wenn fie fich nicht dafür erflären, daß es Götter 
gebe, und wenn fie biefelben nicht jo fich vorftellen, wie das 
Geſetz es vorſchreibt? Diejelbe Rede gilt aber aud von Dem, 
was ſchön und gerecht ift, von dem Wichtigften überhaupt, 
was auf Tugend und Lajter fi bezieht, daß man Das fo 
annehmen und fo handeln müſſe, wie das vom Geſetzgeber 
Niedergefchriebene dazu die Anleitung gibt; wer ſich aber den 
Geſetzen nicht gehorfam zeige, von Diefen müjje der Eine 
jterben, der Andere durch Geißelhiebe und Gefängniß, wieder 
ein Anderer dur Entziehung der Ehrenrechte, Andere aud) 
durch Dürftigkeit und Berbanmung beftraft werden. Und be- 
darf Jemand, welder ven Menſchen Geſetze gibt, in feinen 
Reben ver Überredungsgabe, um biefe ihnen jo mild wie mög- 
lich erjcheinen zu laffen, gar nicht? 

Kleinias. O nidt doch, lieber Gajtfreund! Sondern 
wenn in folhen Dingen die Überredungsgabe auch nur ein 
Wenige vermag, fol der Geſetzgeber, will er einigermaßen 
tüchtig fich zeigen, durchaus feine Mühe fparen, vielmehr fein 
ganzes Mundwerk, wie man zu jagen pflegt, in Bewegung 
fegen, um das Geje durch die Rede von Altersher zu unter- 
ftügen, daß es Götter gebe und Das, was bu jett behaupteft, 
ftattfinde, und als Anwalt des Gefeges jelbft und der Kunft 
aufzutreten '*), daß beide der Natur oder einem der Natur 
nicht Nachftehenden entjtammen, wenigitens wenn fie, der rich— 
tigen Lehre, welche ich offenbar dich aufftellen höre und ver 
jet auch ich beipflichte, gemäß, Erzeugniffe des Geiftes find. 

Der Athener. Doh wie, mein höchſt wißbegieriger 
Freund, ift e8 nicht ſchwierig und ungebührliche Weitläufigfeit 
erheiſchend, in einem Funftlofen, für die große Menge beftimn- 
ten Bortrage '”), diefe Unterfuchungen zu verfolgen? 
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Kleinias. Was verſchlägt Das, lieber Gaftfreund? 
Wir hörten ſelbſt unſere Reden, in denen wir über die Trun— 
kenheit und die Tonkunſt uns verbreiteten““) geduldig an, 
und im Betreff der Götter und ähnlicher Gegenſtände wollten 
wir diefe Geduld nicht beweifen? Und gewiß leiftet aud Das 
der mit Einfiht verbundenen Gefeßgebung den größten Bei 
jtand, da die ſchriftlich niedergelegten Geſetzesvorſchriften, um 
zu jeder Zeit Rechenſchaft zu geben, burdaus unverändert 
bleiben ?'), ſodaß es feine Beforgnig erregen barf, wenn jie 
beim erften Anhören unverftändlich find, da auch der Schwer: 
begreifende durch wieberholtes Nachdenlen fie begreifen lernt; 
nod verdienen fie deswegen feine Berüdfichtigung, weil fie aut: 
führlih, dabei aber verbrießlic find, ſowie es mir aud nidt 
gottgefällig erfcheint, will nicht Jeder, infoweit er es vermag, 
als Anwalt folher Lehren auftreten. 

Megillos Was da Kleinias fagt, erfcheint mir ſehr gut, 
lieber Gaftfreund. 

Der Athener. Und allerdings, lieber Megillos, müſſen 
wir thun, was er jagt. Denn aud) dann, wenn bergleihen 
Reden ?*) nicht faft unter allen Menfhen verbreitet wären, be 
dürfte die Behauptung, daß es Götter gebe Feiner Verthei— 
digungsgrände, nun aber find diefe nothwendig. Wen kommt 
es nun aber eher zu, der widhtigften, von ſchlechten Menſchen 
verberbten Gefege fi anzunehmen, als dem Geſetzgeber? 

Kleinias. Da gibt e8 Reinen. 


Der Athener. Sprih aber aud du, Lieber Kleiniat, 
doch noch einmal e8 aus, mußt du doch Theilnehmer meiner 
Rede fein: Wer nämlich Das behauptet, fcheint Teuer und 
Waſſer und Erde und Luft als das Erfte von Allem anzufeben 
und Daffelde unter dem Ausdrude Natur zu begreifen, die 
Seele aber als nad diefen fpäteres Urfprungs; ja er ſcheit 
Das nicht blos zu meinen, fondern als wirklich fo im jene 
Rede gegen und auszufprecden. 

Kleinias. Ya, ganz entſchieden. 

Der Athener. Haben wir alfo, bein Zeus, nicht die 
Quelle einer unfinnigen' Meinung Derjenigen ausfindig gemadt, 
weldye irgendje mit Unterfuhungen über die Natur fib be 
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ihäftigten? Erwäge genau prüfend die ganze Rebe. Denn 
gewiß wäre es von nicht geringer Wichtigfeit, wenn es ſich 
ergäbe, daß Diejenigen, weldye gottlofe Reden führen und An- 
dere dazu veranlaffen, nicht einmal der Nede in richtiger, 
jonbern im verfehrter Weife fich bedienen. Nun feheint mir 
Das der Fall zu fein. 

Kleinias. Wohl bemerkt; verfuche aber darzulegen in- 
wiefern ? 

Der Athener. Demnach müfjen wir, fcheint es, zu min— 
der gewohnten Unterfuchungen uns verfteigen. *°) 

Kleinias. Das müfjen wir, lieber Gaftfreund, unbe: 
benflich thun; denn ich merke, du wirft über das Gebiet der 
Geſetzgebung hinauszufchmeifen meinen, wenn wir zu folcden 
Unterfuhungen uns verfteigen. Iſt e8 aber in feiner andern 
als in diefer Weife möglich, darüber, daß es mit den Göttern 
fowie jet das Geſetz befagt, beichaffen fei, übereinzufommen, 
fo mitffen wir, du Bemwundernswerther, jelbft in dieſer Weiſe 
es darthun. 

Der Athener. Da muß ich demnach nun wol etwa fol— 
gende, ziemlich ungewohnte Reden anheben. Worin der erſte 
Grund alles Entſtehens und Vergehens liegt, Das erklärten 
die Reden, welche gottloſe Vorſtellungen in der Seele erzeug— 
ten, für das ſpäter Entſtandene, das ſpäter Entſtandene da— 
gegen für das Frühere; dadurch ſind ſie über das wahre Weſen 
der Götter in Irrthum gerathen. 

Kleinias. Noch verſtehe ich dich nicht. 

Der Athener. Von der Seele, lieber Freund, ſcheinen 
faſt Alle insgeſammt nicht gewußt zu haben, wie ſie etwa be— 
ſchaffen iſt und welche Kraft ihr inwohnt, ſo hinſichtlich ihres 
übrigen Weſens, als insbeſondere ihrer Entſtehung, daß ſie 
zu dem zuerſt, vor allen Körpern Entſtandenen gehört, und 
daß vor Allem von ihr jede Beränderung und Umgeſtaltung 
ausgeht. Wenn Dem aber alfo ift, jollte demnach nicht aud) 
uothwendig das der Seele Verwandte früher entftanden fein, 
als das dem Körper Angehörige, da fie älter ift denn ber 
Körper? 

Kleinias. Nothwendig. 

Der Athener. Memen aber und Fürforge und Kımft 
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und Geſetz möchten wol dem Schweren und Peichten, dem Har— 
ten und Weichen vorangehen, ja auch die großen und vorzüg- 
lichen Werke wol, als unter den erften begriffen, durch Kunft 
entjtehen; die der Natur aber und die Natur, was eben viele 
mit diefem Namen bezeichnen, jpäteres Urfprungs und mol Er- 
zeugniffe der Kunſt und des Geiftes fein. 

Kleinias Wie hätte Das nicht feine Richtigkeit? 

Der Uthener. Ihnen fol als Natur die Entjtehung 
des zuerjt Entjtandenen gelten; wird fi) aber die Seele als 
das Erjte ergeben, nicht Feuer oder Luft, jo würde von ber, 
ihrer Natur nad, fait dem Erften angehörigen Seele wol mit 
dem größten Rechte gejagt werden fünnen, daß vor Allem fie 
der Natur entjtamme. So verhält fih Das, wenn Jemand 
von ber Seele nachweiſt, daß fie älter ift als ber en 
ſonſt aber durchaus nid. 

Kleinias. Du haft fehr Kedt. 

Der Athener. Wollen wir nun nicht eben daranf unier 
Beitreben richten? 

Kleinias. Wie follten wir nicht? 

Der Athener. Nehmen wir aber durchaus vor irrthüm— 
liher Rede uns in Acht, damit fie uns alten Männer nicht 
irgendwie durch jugenblihe Neuheit zum Irrthum verlode, 
und, indem fie unferer Aufmerkfamkeit entgeht, uns lächerlich 
made, fowie, damit wir nicht, nad Größerm trachtend, fogar 
das Kleinere zu verfehlen fcheinen. Erwägt nun, wenn wir 
Drei gleihfam einen reißenden Strom zu überſchreiten hätten, 
ich aber, indem ich zufällig unter eudy ber Yüngfte wäre und 
bei manchem Strome es ſchon verſucht hätte, fagte, ich müſſe 
euch an ficherer Stelle zurüdlaffen, um an mir es zu ver- 
ſuchen, ob er aud für euch Ältere überfchreitbar, oder wie es 
bamit beftellt fei, und, nachdem durch Erfahrung Das fi) er- 
geben, dann auch euch ihn mit mir ihm zu überfchreiten auffor- 
derte, wäre er aber für euch unüberfchreitbar, nur meinerjeits 
der Gefahr mid aufgefegt hätte; erwägt, ob aud) Das nicht 
als ein vernünftiger Vorſchlag erſchien. Ebenſo tft auch bie 
uns jett bevorftehende Unterfuhung mächtiger und für eure 
Kräfte vielleicht unüberfchreitbar; damit fie nun nicht im ihrem 
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indem fie Fragen am euch richtet, in deren Beantwortung ihr 
nicht geübt fein, euch eine euch feineswegs erfreuliche Unge- 
ichidlichfeit und Unbeholfenheit zu verrathen veranlaffe, darum 
glaube ich jett jo verfahren zu müſſen, daß id), während ihr 
in voller Sicherheit e8 mitanhört, zuerft an mid jet Fragen 
ridhte und dann aud wieder beantworte und die ganze Unter- 
ſuchung fo weit fortführe, bis fie über die Seele zum Schluſſe 
gediehen ift und nachgewiefen hat, daß die Seele etwas Früheres 
als der Körper fei. 

Kleinias. Was du da ſagſt, lieber Gaftfreund, ſcheint 
mir ſehr gut; mache es denn fo, wie bu ſagſt. 


Der Athener. Wohlan denn! Haben wir je ber Güt- 6 
ter Beiftand anzurufen, fo fei das jegt geſchehen. Mit aller 
Inbrunſt feien fie bei der Beweisführung ihres Daſeins ange- 
rufen, wir aber wollen nun, gleihjam durch einen fichern 
Anfertau feitgehalten, das Gefährt der jegigen Rede befteigen. 
Und indem man mic in Dergleihen duch folderlei Fragen 
zu widerlegen fucht, feheint e8 mir das Sicherſte, in folgender 
Weije fie zu beantworten. Sollte Einer ſprechen: 

„Steht denn, lieber Gaftfreund, Alles feft und bewegt 
fih nicht? Oder findet der gerade umgefehrte Fall ftatt? 
Oder bewegt fih das Eine und verharret das Andere?‘ 

Einiges, werd’ ih ermwidern, bewegt fi wol, Anderes 
verharrt. 

„Steht alfo nit das Feſtſtehende feſt, und bemegt fid) 
nicht das Sichbewegende in einem gewiſſen Naume?‘ 

Wie ſollt' e8 das nidt? 

„Und das Eine möchte wol an derſelben Stelle das thun, 
das Andere an mehren.‘ 

Du meinft wol, werben wir antworten, daß von dem 
Feſtſtehenden Dasjenige, defien Kraft in der Mitte ſich be- 
findet, an einer Stelle fi bewege, wie ber Umfang der Kreife 
ſich dreht, von denen man fagt, fie ftehen feit? 

„Ja.“ 

Wir erfennen aber, wie eine ſolche Bewegung die größten 
jowie die Heinften Kreife in diefem Umfange herumführt, indem 
fie fi jelbft unter die grögern und kleinern verhältnifmäßig 
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vertheilt, und nad) Verhältniß größer oder Heiner ift; darum 
wird fie dadurch zur Quelle alles Wunverbaren, daß fie, eine 
Einwirkung, die Mandem wol unmöglich bedünken dürfte, zu: 
gleidy größere und Kleinere, unter ſich übereinſtimmende Schnellig- 
feit und Langſamkeit mittheilt. 

„Du haft jehr Recht. Offenbar ſprichſt du von dem in 
Bielen ſich Bewegenden, weldes, indem es fortwährend feine 
Stelle ändert, durch einen Umfhwung in Bewegung gejett 
wird. Trifft num Jedes mit dem Feftftehenden zufammen, fo 
wird es jedes Falles getrennt, geräth es dagegen in die Mitte 
und zwilchen Anderes, weldes in entgegengejegter Richtung 
fi) begegnet und Einem Punkte zuftrebt, dann tritt eine Ver— 
bindung ein.‘ 

Freilich mein’ ih das fo, wie du da ſagſt. Und durch 
die Verbindung nimmt es zu, durch die Trennung aber ab, 
wenn die Beichaffenheit eines Jeden fortbefteht; befteht biefe 
aber nicht fort, dann geht es durch beides unter. 

„Welche Einwirkung und wann muß fie aber eintreten, 
damit die Erzeugung eines Jeglichen erfolge?‘ 

Dffenbar wenn der Anfang, eine Zunahme erfahrent, 
zum zweiten Übergange fortfchreitet und von dieſem zum nächften 
und bis zu dreien gediehen, für den Wahrnehmenden wahr: 
nehmbar wird.) Dur diefe Veränderung und folde Fort— 
bewegung entfteht und ift wirflich Alles, wenn es verharrt; 
geht aber ganz unter, wenn es zu einer andern Bejchaffenheit 
übergeht. *) 

Co haben wir denn nun, lieben Freunde, alle Bewegungen, 
um fie, ihren Gattungen nah, in Zablen anzugeben, angeführt, 
mit Ausnahme zweier. 

Kleinias. Welder denn? 

Der Athener. Dod wol jener, mein Guter, deretwegen 
jet die ganze Unterfuchung angeftellt wurde. 

Kleinias. Sprich deutlicher. 

Der Athener. Das gefhah doch wol der Seele wegen? 

Kleinias. Ya, allerdings wol. 

Der Athener. Es gelte demnadh die Anderes zu be 
wegen vermögenbe Bewegung, welde aber ſich ſelbſt in Be 
wegung zu feßen unvermögend ift, ftets für Die eine, die da- 
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gegen ftets ſich felbft, bei Verbindungen und Tremungen, 
bei Zunehmen und dem Gegentheil, beim Entftehen und Ber- 
gehen, zu bewegen vwermögende, für die andere Gattung von 
Bewegungen. 

Kleinias. Dafür gelten fie fonad). 

Der Athener. Wir wollen alfo die ſtets ein Anderes 
bewegende und von einem Andern umgeänderte Bewegung fiir 
die neunte annehmen, die ſich felbft und Anderes aber be- 
wegende, für jede Einwirkung und Empfänglichfeit geeignete, 
als die wirkliche Veränderung und Bewegung alles Seienden 
bezeichnete, Diefe wollen wir etwa für die zehnte erflären. 

Kleinias. Ya, allerdings. 

Der Athener. Dod welder von unfern zehn Be— 
wegungen ”°) möchten wir wol am ridtigften, als ber fräf- 
tigften und vornehmlich wirffamen, vor allen den Borzug geben ? 

Kleiniae Wir müffen nothwendig behaupten, daß um 
ein Unendlichfaches Die hervorrage, welde ſich felbft in Be— 
wegung zu jegen vermag, und daß die andern insgefammt ihr 
nachſtehen. 

Der Athener. Wohl geſprochen. Müſſen wir alſo nun 
nicht von dem von uns jetzt nicht richtig Ausgedrückten eines 
oder gar zwei umſtellen? 

Kleinias. Welche meinſt du? 

Der Athener. Die als die zehnte angegebene Gattung 
iſt wol nicht ganz richtig beſtimmt. 

Kleinias. Wie ſo? 

Der Athener. Ihrer Entſtehung und Kraft nach iſt ſie, un— 
ſerer Rede zufolge, die erſte; in der zunächſt angegebenen haben 
wir die zweite, welche oben in ſeltſamer Weiſe die neunte ge— 
nannt wurde. 

Kleinias. Wie meinſt du? 


Der Athener. So. Wenn das Eine und das Andere7 
umgeftaltet, und das ftetS wieder ein Anderes, wird wol je 
Eines von diefen das zuerft Umgeftaltende fein? Wie, wenn 
ferner dieſes von einem Andern in Bewegung gejegt wird, a9; 
wird daſſelbe wol von den eine Veränderung Erzeugenben je 
das Erfte fein? 
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Kleinias. Wäre Das doch unmöglid. 

Der Athener. Wenn aber ein ſich jelbft Bewegendes 
ein Anderes verändert, Diefes dann wieder ein Anderes, und 
jo von dem Hundertften zum Zaufendften das Inbewegung— 
fegen fortgeht, wird es da wol einen andern Anfang ver Be- 
wegung geben, als das Umgejtalten der von ſich ſelbſt aus- 
gehenden Bewegung? 

Kleinias. Das haft du fehr gut erläutert, und Das 
muß man einräumen, 

Der Athener. Laßt auch fo es uns barftellen und 
wieder unfere eigenen Tragen beantworten. Wenn etwa jo: 
glei bei der Entftehung alle Dinge feitjtänden, wie bie mei- 
ften folder Menſchen“) zu behaupten ſich erbreiften, welde 
der angeführten Bewegungen müßte nothwendig, ihrer Mei- 
nung zufolge, die erfte fein? Denn burd ein Anderes konnte 
zuvor Nichts feine Stelle verändern, da zuvor feine Stellen- 
veränderung ftattfand, Demnach werben wir behaupten, ber 
Anfang aller Bewegung, die zuerft unter bem Beweglichen 
und Feſtſtehenden erfolgte, ſei nothwendig die von fich jelbit 
ausgehende, die ältefte und gewaltigfte eines Jeglichen; bie 
zweite dagegen ſei die durch ein Anderes herbeigeführte und 
Anderes in Bewegung fetende.”°) 

Kleinias. Was du fagft, ift jehr richtig. 

Der Athener. Da wir nun aber in unferer Unterſuchung 
jo weit gebiehen find, wollen wir folgende Frage beantworten. 

Kleinias. Welche denn? 

Der Athener. Wenn wir biefe Bewegung in bem er: 
digen oder wäflerigen oder feurigen Stoffe, dem gefchiedenen 
oder vermiſchten erfolgen ſehen, was wollen wir behaupten, 
daß fo etwas erfahre? 

Kleinias. Liegt etwa in beiner frage die, ob wir Das, 
wenn es fi jelbft in Bewegung fegt, Yeben nennen? 

Der Athener. Ja, Leben. 

Kleinias Wie follten wir denn nicht? 

Der Athener. Dod wie? Wenn wir in etwas eine 
Seele erkennen, müſſen wir fie für etwas Anderes, ober für 
Dafielbe, für Leben erklären ? 

Kleinias. Nicht für ein Anderes, fondern — — *) 
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Der Athener. Beim Zeus, halt’ ein! Wollteft du wol 
nicht bei Jeglichem an breierlei denken? 

Kleinias. Wie meinft du? 

Der Athener. Eines ift das Wefen, Eines der Begriff 
und Eines der Name deſſelben, ſowie, daß für Jedes, mas 
da ift, zwei ragen ftattfinden. 

Kleiniae Inwiefern zwei? 

Der Athener. Inſofern für Geben von uns bald ver 
ihm vorliegende Name den Begriff erheifcht, bald dagegen der 
vorliegende Begriff die Frage nah dem Namen veranlaft. 
Wollen wir denn nun etwas der Art jetzt anführen? 

Kleinias. Welcher Art? 

Der Athener. E38 findet dody wol eine Theilung in zwei 
gleiche Theile, jo bei Anderem, als bei der Zahl ftatt. Diefe 
Theilung führt num bei der Zahl den Namen des Geraden, ber 
Begriff aber ift der einer in zwei gleiche Theile theilbaren Zahl.“) 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Ich meine es etwa jo. Sagen wir nicht 
anf beiderlei Weile Daffelbe aus, ob wir, nad dem Namen 
befragt, den Begriff angeben, oder nad) dem Begriffe ven Na- 
men, indem wir Daffelbe dem Namen nad als das Gerade, 
dem Begriffe nad) als eine in zwei gleihe Theile theilbare 
Zahl bezeichnen? 

Kleinias. Ya, in jeder Hinſicht. 

Der Athener. Was ift aber von Den, was den Na— 
men Seele führt, der Begriff? Haben wir davon einen 
andern, als den jeßt angegebenen, der fich felbft in Bewegung 
zu jegen vermögenden Bewegung ? 

Kleinias. Du behaupteft doch, dem fich felbft in Be— 
wegung Setzen liege feinem Weſen nad berjelbe Begriff zu 
Grunde, den wir mit dem Namen Seele bezeichnen? 

Der Athener. So behaupte ich meinerfeitt. Wenn 
Das aber fo fid verhält, vermiffen wir da nody Etwas an 
dem Ausreichenden des Beweifes, daß die Seele daſſelbe jei 
mit der erjten Entftehung und Bewegung des Geienden und 
Gewordenen und Seinwerdenden, fowie ferner alles dieſen 
Entgegengefegten”'), da fie ſich bei Allem als die Urfache aller 
und jeber Veränderung und Bewegung ergab? 
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Kleinias. Nein, fondern auf das Ausreichendſte iſt die 
Seele als das Altefte von Allem nachgewieſen, da fie als ber 
Anfang der Bewegung fid) erwies. 

Der Atbener. Wollte nun wol nit etwa Jemand bie 
durch ein davon Verfchiedenes in einem Andern, welches in 
fi) felbft wie etwa® Bewegung Erzeugendes enthält, hervor- 
gerufene Bewegung als die zweite, oder, als ein fo geringer 
Theil fo zahlreicher Bewegungen, irgendwelche Stelle ein 
nehmende aufführen, da fie die Veränderung eines wirflih un: 
befeelten Körpers ijt? 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. So hätten wir ung demnach aud mel 
richtig, gerwiß der Wahrheit fehr gemäß. und auf das An- 
gemefienfte, dahin erklärt, daß unferer Anfiht nad die Seele 
früher als der Körper, der Körper aber das Zweite, der berr: 
ſchenden Seele Nacftehende und feiner Natur nad von ihr 
Beherrſchte fei. 

Kleinias. Gewiß, der Wahrheit vollfonmen gemäf. 


Der Athener. Doch erinnern wir und gewiß, daß wir 
im Vorigen“) darüber übereinfamen, daß, wenn die Seele ale 
älter denn der Körper ſich ergebe, auch das der Seele älter ale 
das dem Körper Angehörige fein werde. 

Kleinias. Ya, allerdings, 

Der Athener. So dürften alſo wol Sinnesart und Ge: 
fittung und Willensmeinungen und Schlüffe, richtige Meinungen, 
Sorgfamfeit und Gebächtnif früher entjtanden fein, als die 
Länge, Breite und Dide, fowie die Kraft der Körper, war ee 
auch die Seele vor dem Körper. 

Kleinias. Nothwendig. 

Der Athener. Müffen wir demnady nicht nothwendig 
auch das Folgende einräumen, daß die Seele die Urſache des 
Guten und Böfen, des Schönen und Häflidhen, des Ge— 
rechten und Ungerechten und alles jo ſich Entgegenftebenden 
fei, wenn wir fie al® die Urſache von Allem annehmen wollen? 

Kleinias. Wie müßten wir nicht? 

Der Athener. So wie behaupten, daß die fiber Alles 
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und in Allem und nach jeder Richtung hin ſich bewegende, 
waltende Seele auch über den Himmel walte? 

Kleinias. Wie anders? 

Der Athener. Eine oder mehre? Mehre will ich 
ſtatt enrer erwidern. Weniger als Zwei dürfen wir wol nicht 
annehmen, eine wohlthätige und eine das Gegentheil zu be— 
wirken vermögende.ꝰ) 

Kleinias. Du haſt ſehr richtig dich ausgeſprochen. 

Der Athener. Gut. Die Seele leitet Alles am Himmel, 
auf der Erde und im Meere durch ihre eigenen Bewegungen, 
welche den Namen führen: des Wollens, Erwägens, Fürſorgens, 
Berathens, Meinens, richtiges oder irriges, frohes, betrübtes, 
getroſtes, zaghaftes Muthes, in Haß, in Liebe, durch alle Be— 
wegungen, welche als dieſen verwandte und urſprüngliche, bei 
denen ſie ferner die davon abhängigen des Körperlichen zu 
Hülfe nehmen, Alles der Zunahme und Abnahme, der Tren— 
nung und der Verbindung und der daraus hervorgehenden 
Wärme und Kälte, Leichtigkeit und Schwere, Härte und Weich— 
heit, Weiße und Schwärze, Herbigfeit und Süßigfeit zuführen; 
und wenn bie Seele alles ihr zu Gebote Stehende anmwendet’') 
und ſtets im richtiger Weife, als göttliches Urfprungs, die 
Weisheit, ein Göttliches, zu Hülfe nimmt”), dann leitet fie 
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Alles richtig und zur Glückſeligkeit; verbindet fie fih dagegen 


der Thorheit, dann bewirkt fie das Entgegengefegte. Wollen 
wir annehmen, daß Das fid) fo, oder find wir noch ungewin, 
ob es irgendwie anders ſich verhalte ? 

Kleinias. Keineswegs. 

Der Athener. Bon welder der beiden Gattungen ber 
Seelen wollen wir nun alfo behaupten, daß ihr die Herrichaft 
des Himmels und der Erde und des gefammten Kreislaufes’*) 
verliehen fei, von der vernunftbegabten und mit jeder Tugend 
erfüllten oder ver feines von beiden befigenden? Wollt ihr, 
daß wir Diefe Frage in folder Weife beantworten? 

Kleiniad. Wie denn? 

Der Athener. Wenn, du drolliger Menſch“), wollen 
wir fagen, des Himmels gefammte Bahn, fein Umſchwung und 
der alles an ihm Befindliden, eine der Bewegung und dent 
Schwunge und den Gedanken des Geifted ähnlihe Natur hat 
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und eine Dem verwandte Bahn bejchreibt, dann müflen wir 
offenbar behaupten, daß bie befte Seele für dad ganze Welt: 
all forge und jenen angegebenen Weg es führe. 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Die ſchlechte aber, bejchreibt es eine tolle, 
regelloje Bahn. 

Kleiniad. Auch Das ift richtig. 

Der Athener. Welcher Natur ift alfo nun die Bewe 
gung des Geiftes? Auf diefe Frage eine verftändige Antwort 
zu geben, ift, lieben Freunde, ſchon ſchwierig. Darum kommt 
e8 wol von Rechts wegen mir zu, jebt bei ihrer Beantwer: 
tung euch beizuftehen. 

Kleinias. Wohl gefprochen! 

Der Athener. Geben wir alfo nicht etwa, indem wir gleid- 
ſam dadurch, daß wir geradezu in die Sonne ſchauen, zu Mittag 
die Nadıt herbeiführen), die Antwort fo, als vermöchten wir je, 
den Geiſt mit fterblihen Augen zu erbliden und zur Genüge 
zu erfennen? Sicherer erfchauen wir den Gegenftand umferer 
Frage, wenn wir auf ein Bild veffelben unfere Blide richten. 

Kleinias. Wie meinft du? 

Der Athener. Entlehnen wir das Bild von derjenigen 
unter den zehn Bewegungen, welcher der Geift gleicht; indem 
ich deſſen gemeinfchaftlich mit euch mich erinnere, will ich bie 
Antwort ertheilen. 

Kleiniad. Das ift wol ein fehr guter Vorſchlag! 

Der Athener. Blieb uns von dem bamals Gejagten 
Das noch in der Erinnerung, daß wir annahmen’’): von Al- 
lem ſei Einiges in Bewegung, das Andere in Ruhe? 

Kleinias. Ya. 

Der Athener. Bon Dem, was ſich bewegt, bewege ferner 
Einiges fih an Eines Stelle, das Andere aber werde nad 
mehren bingetrieben? 

Kleinias. So ift es. 

Der Athener. Bon diejen beiven Bewegungen müſſe ſich 
nothwendig die an Einer Stelle umgetriebene um ein Mittel 
ſtes bewegen, indem fie ein Bild der Rundung der Kreife if, 
und fer in allen Richtungen eine vem Umſchwunge des Geiftes 
möglichft nahe und Ähnliche. 
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Kleinias, Wie meinft du? 

Der Athener. Wenn wir fagen, der Geift und die Be- 
wegung an Einer Stelle der Rundung einer Kugel vergleichbar 
bewegen fih doch wol über Daffelbe, und in gleicher Weife 
und in Demfelben und um Daffelbe herum und nad Dem— 
jelben bin, fowie nah Einem Verhältniß und in Einer Auf- 
einanderfolge: fo dürften wir in der Kunſt, ſchöne Bilder in 
Worten darzuftellen, nicht unerfahren erfcheinen. 

Kleinias. Du haft fehr Recht. 

Der Athener. Dürfte alfo dagegen wol nidyt die nie- 
mals in gleicher Weife, noch über Dafielbe, noch in Demfelben, 
noch um Daffelbe herum, noch an Einer Stelle, noch nad) 
Demjelben hin, nicht der Ordnung gemäß, noch in gleichem 
Verhältniß und gleiher Aufeinanderfolge erfolgende Bewegung 
jeder Art von Thorheit verwandt fein? 

Kleinias. Das möchte wol vollfenmen richtig fein. 

Der Athener. Nun bat es Fein Bedenken mehr, unum— 
wunden zı erklären, daß, da ung die Seele für Das gilt, was 
Alles im Kreiſe herumführt, nothwendig entweder die befte oder 
die dieſer entgegengefeßte Seele fürforgend und anorbnend ben 
Umſchwung des Himmels bewirfe. 

Kleiniad. Nah dem jetzt Gefagten möchte es jebod), 
kieber Gaſtfreund, eine Läfterung fein, anders ſich zu erflären, 
als dahin, daß Eine oder mehre mit jever Tugend audge- 
ftattete Seelen‘) diefen Kreislauf bewirken. 

Der Athener. Sehr fhön, lieber Kleinias, liehſt du 
diefen Reben ein williges Ohr; leihe e8 auch nod den fol- 
genden. 

Kleinias. Welchen denn? 


Der Athener. Wenn die Seele Alles, die Sonne, den 9 
Mond wie die Übrigen Sterne im Kreife herumführt, thut fie 
Das nicht auch bei jedem Einzelnen? 

Kleinias. Wie anders. 

Der Athener. Nun wollen wir über Einen in unſerer 
Rebe ung verbreiten, von der fich ergeben wird, daß fie aud) 
auf alle Sterne pafle. “ 

Kleinias. Über melden? 
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Der Athener. Den Körper der Sonne fieht jeder Menſch, 
die Seele derjelben aber Keiner; fieht er doch aud nicht die 
irgenbeines andern Gejchöpfes, weder wenn es lebt, nod 
wenn es dahinftirbt. Wohl aber hegen wir die ftarfe Hoffnung, 
daß dieſe ganze Gattung uns, allen Sinneswerfzeugen des 
Körpers unmwahrnehmbar, umgebe und ein nur Gedenfbares 
fei, Erfennen wir alfo, blos vermittelft des Geiftes und Nach— 
benfens, über fie Folgendes. 

Kleinias. Was denn? 

Der Athener. Wenn die Seele die Sonne im reife 
bewegt, jo dürften wir wol faum einen Irrthum begehen, fa- 
gen wir, daß fie von den Dreien Eines thue. 

Kleinias. Bon welden Dreien? 

Der Atbener. Daß die diefem runderfcheinenden Körper 
inwohnende Seele venjelben allerwärtshin führt, wie unfere 
Seele uns allerwärtshin bewegt; oder, indem fie, nad ver 
Behauptung Einiger, von außen irgendwoher einen luftigen 
ober feurigen Körper ſich aneignete, den Körper vermittelt des 
Körpers gewaltfam fortftößt‘"P); oder, im dritten Falle, felbft 
des Körpers bar, aber mit gewiffen andern, höchſt wirffamen 
Kräften ausgeftattet, ihn leitet. 

Kleinias. a. 

Der Athener. Daß diefe Seele Alles vollbringe, indem 
fie wenigjtens Eines davon thut, ift notbwendig. „Jedem Men: 
ſchen kommt es aber zu, diefe Seele, etwas Befleres als der 
Sonnenkörper felbft, ob fie num auf einem Wagen die Alles 
erleucdhtende Sonne heraufführt, oder von aufen, ober wie 
und wodurch fonft, für einen Gott zu halten. Oper wie? 

Kleiniae. Da, wenn feine Thorheit nicht etwa die hödhfte 
Stufe erreichte. 

Der Athener. Wollen wir num über die Sterne ine 
geſammt und über ven Mond, über bie Jahre, Monate und 
die fämmtlichen Jahreszeiten eine andere Behauptung auf: 
ftellen, als diefelbe, daß, weil die Seele oder die Seelen als 
Urſache von diefem Allen und mit jeder Tugend ausgeftattet 
fi) ergaben, wir fie für Götter erflären, ob fie nun, als 
lebende Wefen Körpern inwohngid, oder jonft wie ober wo— 
durch den ganzen Himmel ordnen? Gibt e8 Jemanden, welder, 
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gibt er Das zu, zu leugnen wagt, es fei Alles mit Göttern 
angefüllt? 

Kleiniad Einen fo Unfinnigen gibt es nidht, lieber 
Saftfreund. 

Der Athener. Beſchließen wir alfo, lieber Kleinias und 
Megillos, diefe Unterfuhung, indem wir Dem, welcher früher 
an feine Götter glaubte, gewilfe Schranken feten. 

Kleinias. Welche denn? 

Der Athener. Entweder uns zu belehren, daß wir nicht 
Recht haben, wenn wir die Seele für das alles Andere Er- 
zeugende annehmen, fowie in Dem, was wir fonft nod für 
daraus hervorgehend erklärten, oder fann er nicht etwas 
Defferes fagen, als wir, uns Gehör zu geben und bei ber 
Führung feines noch übrigen Lebens an Götter zu glauben. 
Bedenken wir nun, ob wir bereit8 Denen, welde an feine 
Götter glauben, in genügender oder mangelhafter Weife nach— 
gewiejen haben, daß es Götter gebe. 

Kleinias. In nichtöweniger als mangelhafter Weife, 
lieber Gaftfreund, 


IL") 


Der Athener. Für Diefe aljo fei hier der Schluß un 10 
jerer Reden. Wir müſſen fie aber an Den richten, welder 
glaubt, es gebe zwar Götter, fie kümmern ſich jedoch nicht um 
die. Angelegenheiten der Menfchen. 

„Darin, befter Freund“, wollen wir jagen, „daß du 
an Götter glaubſt, Teitet dich vielleicht Verwandtſchaft mit 
ihnen, fie, mit denen bu gleiches Urfprungs bift, zu ehren und 
an ihr Dafein zu glauben. Dagegen leiten dich die Schick— 
fale ſchlechter und ungerehter Menſchen in ihrem häuslichen 
und öffentlichen Leben, die zwar in Wahrheit keineswegs glüd- 
{ih find, aber, der herrfchenden Meinung nah, bed, wenn 
aud nicht in verftändiger Weife erheben und mit Unrecht, fo- 
wol in den Mufenerzeugnifien als in Reden aller Art, gepriefen 
wesden, zur Öottlofigfeit. Ober, wenn du vielleicht bemerfft, 
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daß verruchte Menjchen in hohem Alter ihr Pebensziel erreichen, 
indem fie die Söhne ihrer Söhne in den höchſten Ehrenfteilen 
binterlaffen, madt e8 did; bevenflih, da du jest an dieſen 
Allen fiehit oder von Andern hörſt, ja vielleicht felbft durch— 
gängig Augenzeuge mander der zahlreichen und argen Gott: 
lofigfeiten wareft, durch welche chen fie aus beſchränkten Ber- 
hältniffen zu Gewaltherrfhaften und zum Höchſten gelangten.*”) 
Nun verräthit du deutlih, daß du die Götter, ohne deiner 
Berwandtihaft wegen e8 zu wollen, wegen deſſen Allen als 
die Urheber folder Erſcheinungen tabelft, und bift, durch einen 
gewiffen Widerfpruch verleitet, unvermögend, den Göttern zu 
grollen, in diefe Lage gerathen, daß du zwar an ihr Daſein 
glaubft, aber meinft, fie achten die menſchlichen Angelegenheiten 
gering und befümmern fich nicht darum. Damit num bein 
gegenwärtiger franfhafter Zuftand “) nicht zur Gottlofigfeit ſich 
verſchlimmere, wollen wir den Verſuch machen, ob wir nicht 
irgendwie durch die Sühne unferer Reden ihn im Entftchen 
zu beiprehen im Stande find, indem wir unjere weitern Re: 
den an die anfnüpfen, mit der wir fogleid anfangs Dem: 
jenigen die Spige boten, welcher durchaus Feine Götter glaubt, 
um auch jett fie uns zu Nuge zu machen.“ Ihr aber, Freund 
Kleinias und Megillos, übernehmt e8 ferner, wie im Borigen, 
für den jungen Menſchen zu antworten; follte aber unjere 
Rede auf irgendeine Schwierigfeit ftoßen, bann will ich, wie 
jetst, euch vertreten und glüdlih über den Etrom bringen.‘') 

Kleinias. Wohl geſprochen! Made du es jo, wie bu 
ſagſt, und aud wir wollen nad Vermögen thun, was du be 
gehrft. j 

Der Athener. Es dürfte vielleicht wol nicht ſchwer fein, 
nadhzuweifen, daß die Götter um das Geringfügige nicht minder 
fi kümmern, als um das vermöge feiner Widhtigfeit Hervor: 
ragende. Hörte er es doch und war babei zugegen’), als 
wir eben fagten, daß fie, als mit allen VBorzügen ausgerüftet, 
als etwas vor Allen ihnen Eigenthitmliches, die Fürſorge für 
Alles ſich angeeignet haben. 

Kleinias. Ya, wol hörte er auch Das mit an. 

Der Athener. So wollen wir hierauf alfo gemeinſchaftlich 
miternander unterfuchen, von welhen Tugenden wir behaupten, 
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daß fie damit ausgeftattet fein. Wohlan! Erklären wir den 
Befig der Befonnenheit und der Weisheit für eine Qugend, 
das Gegentheil davon aber für eine Untugend ? 

Kleinias. Dafür erklären wir ihn. 

Der Athener. Und wie? Erklären wir die Tapferkeit 
für eine Tugend, die Yeigheit aber für eine Untugend? 

Kleinias. Ya, allerdings. 

Der Athener. Und das Eine für jhimpflid, das Andere 
aber für ſchön? 

Kleiniad. Nothwendig. 

Der Athener. Und werben wir nidht erflären, daß des 
Einen, des Schlechten, wenn Jemand, wir fähig, bie Götter 
dagegen eines ſolchen weder in hohem, noch in geringem Grabe 
theilhaftig find? 

Kleinias. Auch Das möchte wol Jeder einräumen. 

Der Athener. Wie ferner? Werden wir Sorglofigfeit, 
Trägheit, Bequemlichkeit für Tugenden der Seele anjehen? 
Oder was meinjt du? 

Kleinias Wie follten wir wol? 

Der Athener. Sondern für das Entgegengefegte? 

Kleinias. a. 

Der Athener. Demmad auch das diefem Entgegengefegte 
für das Entgegengefette? 

Kleinias. Für das Entgegengejebte. 

Der Athener. Und wie alfo, ein bequemlicher, jorglojer, 
träger Menſch, dem der Dichter die größte Ähnlichkeit mit den 
ſtachelloſen Drohnen beilegte“), würde Diefer nicht durchaus 
für einen Solden uns gelten? 

Kleinias. Da haft du vollfommen Recht. 

Der Athener. Demnad dürfen wir der Gottheit Feine 
ſolche Gefinnung, die ihr felber verhaßt ift, beilegen, nod) 
Dem e8 geftatten, welcher jo Etwas zu behaupten wagt. 

Kleinias. Gewiß nit. Wie könnten wir Das wol? 

Der Athener. Aus welchem Grunde würden wir aber 
Denjenigen, dem es vor Andern zu handeln und für Etwas 
Sorge zu tragen zukommt, deſſen Geift jedoch zwar für das 
Wichtige Sorge trägt, das Geringfügige dagegen vernadhläffigt, 
aus welhem Grunde würden wir einen Solchen wol loben, 
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ohne eines entſchiedenen Irrthums uns ſchuldig zu machen? 
Erwägen wir Das folgendergeſtalt. Gehört nicht Jeder, ſei 
es ein Gott oder Menſch, welcher in der Art verfährt, einer 
von zwei Gattungen an? 

Kleinias. Welche Zwei meinen wir denn? 

Der Athener. Entweder glaubt Einer, das Vernad— 
läjfigen des Geringfügigen fei von feinem Einfluß auf das 
Ganze, oder, wenn er ed von Einfluß glaubt, vernachläſſigt 
er e8 aus Leichtfinn und Bequemlichkeit. Oder entiteht Sorg— 
lofigfeit irgendander8 woher? Denn wenn es für Alles zu 
forgen unmöglid) ift, vann wird e8 bet Dem, welcher für das 
Wichtige oder Geringfügige niht Sorge trägt, für weldes 
Sorge zu tragen er als Gott oder als jhwaher Menſch, 
feiner Kraft nah, zu ohnmächtig oder unvermögend ift, wel 
nicht Sorglofigkeit fein. 

Kleinias. Wie anders wol? 


11 Der Athener. Nun mögen und Dreien die Beiden‘) 
Rede ftehen, welde Beide einräumen, daß ed Götter gebe, 
beren Einer aber fie beftechlich nennt und der Andere unbe 
fümmert um das Geringfügige. Erſtens behauptet wenigftens 
ihr Beide, daß die Götter Alles wifjen, ſehen und hören, und 
daß Nichts ihnen verborgen bleiben könne, was ſich ſinnlich 
wahrnehmen, fowie erfennen läßt. Sagt ihr, daß Dem alie 
jei, oder wie? 

Kleinias. Wie du fagit. 

Der Athener. Wie weiter? Daß fie Alles vermögen, 
was fonft im Bermögen der Sterblichen und Unfterblichen ftebt? 

Kleinias. Wie follten fie nicht einräumen, daß aud Tas 
fo fi) verhalte ? 

Der Athener. Gewiß waren aud wir Fünf‘) insge— 
ſammt einverftanden, daß fie gut, ja die Beften feien. 

Kleinias. Ganz entjchieden. 

Der Athener. Bft es alfo nun nicht unmöglich, einzu— 
räumen, daß fie, find fie fo befchaffen, wie wir eingeräumt 
haben, überhaupt irgend etwas aus Yeichtjinn und Bequem- 
lichfeit thun? Denn uns gilt Trägheit für ein Kind der Feig— 
heit”), Veichtfinn aber der Trägheit und Bequemlichfeit, 
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Kleinias. Du haſt ſehr Recht. 

Der Athener. Aus Trägheit jedoch und Leichtſinn ent— 
zieht fein Gott ſich der Sorge, denn ber Feigheit iſt er doch 
nicht irgendwie unterworfen. 

Kleinias. Sehr richtig bemerft. 

Der Athener. Bleibt nun alſo nicht übrig, daß, wenn 
ſie Das in Bezug auf das ganz Geringfügige und Kleine 
vernachläſſigen, ſie Das wol thun, weil fie erkenneu, daß man 
um nichts Derartiges ſich zu lümmern habe? Oder was ſonſt 
als das Gegentheil, bleibt, vermittelſt ihrer Erkenntniß, ihnen 
übrig?°”) 

Kleinias Nichts. 

Der Athener. Wollen wir alfo, du ZTrefflichfter und 
Beſter, annehmen, du behaupteſt, daß fie, weil fie nicht wiſſen, 
daß es dafür ebenfall8 zu jorgen nothwendig fei, aus Un— 
wiſſenheit e8 vernachläffigen, oder es, obſchon fie es für noth- 
wendig erfannten, nicht thun, indem fie, was man von den 
verachtetiten Menjhen jagt, etwas von gewiffen Puft= ober 
Schmerzgefühlen bewältigt") tbun, wovon fie wol willen, daß 
es befier ſei, e8 nicht zu thun? 

Kleinias. Wie follten fie doch wol? 

Der Athener. Behaupten wir nit, ſowol die Ange- 
legenheiten der Menjchen feien ihrer Natur nad von der Seele 
abhängig, als auch der Menſch ſelbſt von allen Geihöpfen das 
gottesfürdhtigfte? 

Kleintas. Gewiß, eine angemefjene Behauptung! 

Der Athener. Wir fterblihen Gefchöpfe insgefammt er- 
Mären doch ung, ſowie die ganze Welt, für ein Beſitzthum ber 
Götter? 

Kleinias. Wie follten wir nicht? 

Der Athener. Mag nun jest Jemand diefe (Angelegen- 
beiten) für etwas für die Götter Geringfügiges oder Beden- 
tendes erklären, in feinem Falle dürfte es unfern Befitern, 
welche die Beforgteften und Beſten find, zufommen, fie zu 
vernacdhläffigen. Außerdem wollen wir auch noch Folgendes 
erwägen. 

Kleinias. Was denn? 

Der Athener. Berhalten ſich ihrer Natur nad nicht 
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Wahrnehmung und Sraft, in Betreff ihrer Leichtigkeit und 
Schwierigkeit, in entgegengejegter Weiſe zueinander ? 

Kleinias. Wie meinft du? 

Der Athener. Das Kleine ift wol fchwieriger zu jehen 
und zu hören, als das Große, das Kleine und Geringfügige 
dagegen zu ertragen, zu bewältigen, bafür Sorge zu tragen 
für Jeden leichter als das Entgegengefegte? 

Kleinias. Und zwar bei weiten. 

Der Athener. Wird für einen Arzt, weldher, wozu er 
das Vermögen und den Willen hat, etwas Ganzes zu behan- 
dein beauftragt ift, Alles wol je wohl beftellt fein, wenn er 
für das Bedeutende zwar Sorge trägt, aber die einzelnen 
Theile und das Geringfügige vernadläffigt? 

Kleinias. Keineswegs. 

Der Athener. Gewiß auch nicht für die Steuermänner, 
oder Feldherren, oder die Vorſteher eines Hausweſens, noch 
ferner für gewiſſe Staatsmänner oder Andere der Art, das 
Häufige und Große ohne das ſelten Vorlommende und Ge— 
ringfügige; denn wie die Maurer behaupten, fügen ſich nicht 
einmal die großen Steine ohne die kleinen wohl ineinander. 

Kleinias. Wie ſollten ſie Das wol? 

Der Athener. Achten wir alſo wenigſtens den Gott 
nicht für geringer als ſterbliche Werkmeiſter, welche vermittelſt 
Einer Kunſt die ihnen zukommenden Werke, kleine und große, 
um fo genauer und vollfommener zu Stande bringen, je beſſer 
fie find; nod glauben wir, daß ber Gott, als der Weifefte, 
welcher der Fürforge fähig und dazu geneigt ift, leichtfinnig, 
träge und ber Anftrengung wegen verzagend, für Das nicht 
Sorge trage, wofür, als das Kleine, es leichter ift, zu forgen, 
wol aber fir das Große. Dr 

Kleinias. Etwas Derartiged von ben Göttern zu glau- 
ben, wollen wir, lieber ©aftfreund, ung nicht bereden laſſen, 
denn Das würde eine keineswegs gottgefällige, noch richtige 
Borftelung fein. Jetzt aber fcheinen wir bereits ziemlich gut 
Den abgefunden zu haben, welder bie Götter der Sorgloſig— 
feit beſchuldigen möchte. 

Der Athener. Ya, wenigftens infofern wir durch unfere 
Reden ihn zuzugeben nöthigten, daß feine Behauptung unrictig 
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fei; doch ſcheint es fürwahr mir noch des Zauberfpruches einiger 
Belehrungen zu bevürfen. 
Kleinias, Welcher denn, mein Guter? 


Der Athener. Suchen wir ben jungen Mann durch 12 
unjere Reden zu überzeugen, daß von Dem, weldher für Alles 
Sorge trägt, behufs der Erhaltung und Vervollkommnung des 
Sanzen, Alles angeordnet wurde, von welchem (Ganzen) fo- 
viel wie möglich jeder Theil auf fih, was ihm zulommt, ein= 
wirfen läßt und bewirkt°*); aber jevem dieſer Theile find für 
das bis auf das bei der änferften Theilung Geringfte herab 
zu Leidende und zu Bewirlende dazu beftimmte Obmalter 
vorgejegt. Ein ſolches Theilden biſt, Starrfinniger “), 
auch du, weldes, obſchon ein ſehr winziges, ftets auf das 
Ganze gerichtet mitwirft; dir blieb aber, eben in Bezug auf 
Diefes, verborgen, daß defjelben wegen jede Geburt erfolgt, 
damit das dem Leben des Ganzen zu Grunde liegende, glüd- 
bringende Weſen gebeihe, welches Ganze nicht deinetwegen ent 
ftand, wol aber du feinetwegen. Denn jeder Arzt, jeder funft- 
verftändige Werfmeifter fchafft Alles des Ganzen wegen, auf 
das für das Geſammte Befte hinftrebend; er behandelt gewiß 
den Theil des Ganzen, nicht aber das Ganze bes Theiles 
. wegen. Dod bu bift unwillig, weil bu nicht weißt, inwiefern 
das dich Betreffende dem Ganzen zum Beften gereicht und, 
kraft des gemeinjamen Urfprungs, aud dir; da aber die bald 
den einen, bald einen andern Körper beherrfchende Seele‘) 
Beränderungen aller Art, fo durch fich felbft, al8 andere See- 
fen befteht, fo bleibt dem Bretjpieler feine andere Aufgabe, als 
bie zu befferem Sinne gediehene Seele an eine ſchönere, bie 
Schlechter gewordene an eine fchlechtere Stelle, wie fie jeder ber- 
felben zufommt, zu verfegen, damit das ihnen angemeffene Loos 
ihnen zu Theil werde. 

Kleinias. Inwiefern meinft du? 

Der Athener. Ih glaube es fo darzuftellen, daß ſich 
daraus die Leichtigkeit der Fürforge der Götter für Alles be- 
greifen läßt. Wenn nämlid ein Gott diefes Alles umwan— 
delnd geftalten wollte, ohne das Ganze zu berüdfichtigen, als: 
das fühle Wafler?’) aus dem Feuer, und nach der erften, zwei—⸗ 904 
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ten oder aud dritten Geburt Vieles aus Einem und Cines 
aus Vielem, dann würde die Menge der veränderten Anord: 
nungen eine umendliche ſein“), jeßt aber ift Dem, melder 
für Alles Sorge trägt, Das in bewundernswürdiger Weile 
leicht. 

Kleinias. Wie meinft du Das wieder? 

Der Athener. So. Als der Obherrſcher ſah, daß all 
unfer Thun ein den Geelen entftanmtes fei, und daß in ihnen 
mannichfache Tugend, fowie mannichfache Schlechtigkeit liege 
und daß das Geborene, aus Leib und Seele Beftehende, zwar 
unvergänglich, nicht aber, nad) dem unter den Göttern wal- 
tenden Gefege, ewig ſei — fünde doch, wenn das Eine von 
jenen Beiden unterging, feine Geburt des Pebendigen ftatt—; 
da er ferner erwog, daß die guten Eigenfhaften ver Seele 
ihrer Natur nach ſtets Gewinn, die fhlehten dagegen Schaden 
bringen: indem er das Alles erfannte, fann er darauf, an 
welcher Stelle jeder der Theile fich befinden müfle, um am 
erften, leichteften und beten den Sieg ber Tugend und bas 
Unterliegen des Lafters im Ganzen herbeizuführen.) Behufs 
viefes Allen warb ausgefonnen, von welder Beſchaffenheit 
jeder von ums bei feiner Geburt fein, an welder Stelle und 
an welchen Orten er heimifch werben müſſe; aber zu bewirken, 
daß Jemand zu Irgendwelchem werde, das überließ er ver 
Gefinnung eines Jeden von ung, denn dem Gegenftanve 
feines Begehrens und ver Beichaffenheit feiner Seele nad) 
wird jeder von und in der Weife und als ein Solcher ge 
boren. 

Kleinias. Das ift natürlich. 

Der Athener. Nun verändert ſich alles einer Seele 
Theilhaftige, indem es in fich felbft den Grund diefer Ber: 
änderung trägt. Diefer Wechjel bewirkt aber eine der An- 
ordnung und dem Geſetze des Schickſals angemefjene Orts: 
veränderung. Bei einer geringern Oefinnungsveränderung 
verharrt e8 bei ber Ortsveränderung in gleiher Höhe; finkt 
es aber tiefer, zu größerer Ungerechtigkeit herab, dann wandert 
es zur Tiefe und nad denjenigen Räumen, welde man bie 
unterirdifchen nennt, und welche, als Hades und mit dieſem 
verwandte Namen?®), fo in den Pebenven, als nad ver Tren— 
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nung vom Körper, arge Befürdtungen und Traumgebilve er- 
zeugen. ft ferner die Veränderung der Seele in Bezug auf 
Tugend und Pafter ihrem eigenen Willen und der mächtig fich 
bewährenden Einwirfung des Umgangs zufolge eine größere, 
dann wird ihr auch, geftaltet fie durch Anhänglichfeit an die 
göttliche Tugend ſich felbft in ausgezeichneter Weife, demgemäß 
dur Verſetzung an einen andern Ort, ein ausgezeichneter und 
ganz und gar heiliger Aufenthaltsort zu Theil; findet aber das 
Gegentheil ftatt, dann wird der Schauplat ihres Pebens ein 
jenem entgegengejegter fein. 

„Das ift dir“) das Gericht der Unfterblihen auf dem 

Dlympos®”), 

mein lieber Knabe oder Jüngling, der du did) von den Göttern 
vernachläſſigt wähnft, wirft du fchlechter, zu den Scledtern, 
wirft du beifer, zu den Beſſern zu wandern und im Leben, 
fowie nach jedem Dahinfterben‘'), Das zu erleiden, was ber 
Ähnlichgefinnte von dem Ähnlichgefinnten zu erwarten hat und 
ebenjo zu verfahren. Dieſes Geriht der Götter darfſt weder 
du, nod ein Anderer, der das Unglüd hatte‘”), bewältigen 
zu können ſich rühmen; ein Gericht, weldyes vor jedem andern 
die Anoroner defjelben anordneten, und vor dem es durchaus 
Scheu zu hegen gilt. Denn nimmer wirft du von demſelben 
überjehen werben, ob du, ein Winziger, zu der Erde Tiefen 
binabfteigft, oder, ein Hoher, zu dem Himmel dich aufſchwingſt, 
fondern du wirft die von ihm dir auferlegte Strafe erleiden, 
ob du bier (auf der Erbe) bleibft, oder auch, nachdem du dort— 
bin wanderteft, im Hades oder nad) einem nody grauenvollern 
Drte als diefem verſetzt wurdeſt.“ 

„Daſſelbe Verhältnig dürfteft du wol auch binfichtlih Der- 
jenigen annehmen, von welden bu, weil du fie durch be- 
gangene Frevel oder ähnliches Thun aus Geringen groß ge— 
worden jahft, glaubteft, fie feien aus einem kläglichen zu einem 
glüdlihen Loofe gelangt, und vermeinteft, in ihrem Gedeihen, 
wie in einem Spiegel, die Sorglofigfeit der Götter für Alles 
erſchaut zu haben, ohne zu erkennen, inwiefern ihr Zufammen- 
wirfen dem Ganzen förderlih if. Wie hältft du aber, bu 
waderfter aller Forſcher, dich nicht für verpflichtet, Das zu 
beahten? Wer Das nicht beachtet, dem dürfte nie ein Mufter- 
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bild ſich geftalten, noch dürfte er im Stande fein, zu einem 
Rechnungsabſchluß über das Leben in Bezug auf Glüdielig- 
feit und ein unglückliches 2008 zu gelangen.“*’)**) 


IH. ) 


„Wenn dadurd unfer Kleinia® da und umfer gefammter 
Sreifenverein dich überzeugt, daß du Das, was bu von ben 
Göttern behanpteft, nicht weißt, dann dürfte wol die Gottheit 
felbft dein Nachdenken kräftig unterftügen. Collteft du aber 
noch irgendeinen Beweis vermiffen, dann leihe, wenn du irgend- 
einer Überlegung fähig bift, unferer gegen das Dritte gerid- 
teten Rebe dein Ohr. Daß es nämlih Götter gebe umd daß 
fie um die Menſchen fih kümmern, das fei, bebanpten wir, 
nicht ganz fchleht von uns nachgewiefen; daß aber ferner die 
Götter für die Unrehthandelnden, indem fie Gefchenfe anneb: 
men, beftechlic jeien, das dürfen wir Niemandem einräumen 
und müfjen es nad) Vermögen auf alle Weife widerlegen.” 

Kleinias. Sehr wohl gefprohen; Das, was bu da 
fagit, müſſen wir thun. 


13 Der Athener. Wohlan denn, bei den Göttern felhi! 
In welcher Weife dürften fie wol für uns, würden fie &, 
beftechlich werden? Bon welder Art und Beichaffenheit müßten 
fie fen? Zu Herrſchern müßten doch wol nothwendig Tie 
jenigen werben, welde fortwährend über das Weltganze walten 
follen? 

Kleinias. Co iſt's. 

Der Athener. Mit welden Herrſchern haben fie ale 
Ähnlichkeit, oder welche mit ihnen, die uns in den Etand 
jegen könnten, das Rechte zu treffen, inbem wir die größern 
den Fleinern vergleihen? Möchten wol mande Wagenlenter 
einen Wettlampf beftehenver Geſpanne oder Stenermänner von 
Schiffen in ähnlicher Weife befchaffen fein? Vielleicht ließen 
fie fid) wol and mit manden Anführern von Kriegeheeren 
vergleichen. Möglicherweife dürften fie ferner Äürzten zu 
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vergleichen fein, welde dem Kampfe ber Krankheit im Körper 
vorzubeugen ſuchen, oder Landwirthen, welche ängftlid die für 
die Erzeugung von Gewächſen gefährlichen Zeiten des Jahres 
erwarten oder auch ben Heerbenauffehern.°) Denn ba wir ung 
jelbft das Zugeftändnig gemacht haben, die Welt fei mit gar 
vielem des Guten, aber aud, und zwar in ber Mehrzahl, 
des dem Entgegengefegten angefüllt, jo ift, behaupten wir, 
ein berartiger Kampf ein immerwährender und einer großen 
Borficht bedürftiger; unfere Verbündete dabei aber find Götter 
und Dämonen und wir ber Götter und Dämonen Befigthunt. 
Berberben bringt uns mit Unverftand verbundene Ungerechtig- 
feit und Frevelhaftigfeit, Rettung mit Weisheit verbundene 
Gerechtigkeit und Befonnenheit, welche Tugenden in bem gei- 
ftigen Kräften der Götter ihren Sit haben; daß davon in ung 
nur wenig einheimifch ſei, läßt wol aud daraus fid) beutlid) 
erkennen: es ift doch offenbar, daß mande der Erde an— 
haftende, eine ungerechte Gefinnung hegende, thierähnliche See- 
len, die der fie gleih Hunden oder Hirten Bewachenden, oder 
die ihrer entſchieden höchſten Gebieter beftürmen, und durch 
jchmeichelnde Worte und gewiſſe, der von Schledtgefinnten 
verbreiteten Meinung zufolge, Zaubergefängen zu vergleihende‘”) 
Gebete zu bereden fuchen, damit ihnen Übergriffe, ohne unter 
Menſchen dafür etwas Schlimmes zu erbulden, geftattet feien. 
Wir nennen nämlich das jegt erwähnte Vergehen ein Über- 
greifen, welches bei unferm förperlihen Selbft Siechthum, 
im wiederkehrenden Wechfel ber Yahreszeiten‘) Seuche, und 
in den Staaten, mit Umgeflaltung des Ausdrudes, Ungered- 
tigfeit heißt.“) 

Kleinias. So ift e8 durchaus. 

Der Uthener Dafür muß fi) nothwendig Derjenige 
erflären, welder behauptet, die Götter feien nachſichtig gegen 
Die ungerechten und unrecht handelnden Menfchen, wenn Je— 
mand ihnen von dem mit Unrecht Erworbenen etwas abgebe; 
ald wenn die Wölfe den Hunden ein Wenige von ihrem 
Raube abgäben, viefe aber, durch ſolche Geſchenke befänftigt, 
ihnen väuberifh über vie Heerden herzufallen gejtatteten. 
It Das nicht die Rede Derjenigen, welche die Götter für be- 
ſtechlich erklären? 
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Kleinias. Gewiß, Das ift fie. 


Der Athener. Welchem der vorhergenannten Wächter 
möchte nun wol Irgenpjemand, ohne fih lächerlich zu machen, 
die Götter vergleihen? Etwa den Steuermännern, melde, 
dur die Spende des Weines und den Bratengeruch'“) ge- 
wonnen, Schiffe und Schiffsmannſchaft ſcheitern laſſen? 

Kleinias. Keineswegs. 

Der Athener. Aber gewiß auch nicht in einem Wett- 
fampf einem der gegemüberftehennen Wagenlenter, melde, 
durch Geſchenke verlodt, einem andern Geſpanne den Sieg 
zumenben ? 

Kleiniade. Da miürbeft du im deiner Rebe eine arge 
Bergleihung aufftellen! 

Der Athener. Gewiß auch nicht weder Feldherren noch 
Ärzten, nicht Landwirthen oder Hirten, noch auch von den 
Wölfen befhmwichtigten Hunden. 

Kleinias. Wahre deine Zunge! Wie wäre Das mol 
denfbar ? Ä 

Der Athener. Sind aber für uns nicht alle Götter wor 
allen Wächtern die höchſten und die des Höchften ? 

Kleinias. Bei weiten. 

Der Athener. Wollen wir nun Diejenigen, unter deren 
Dbhut das Herrlichfte fteht, und die unter Allen durch bie 
Trefflichfeit ihrer Obhut bervorragen, für fchledhter als bie 
die Mitte haltenden’') Hunde und Menfchen erklären, welde 
wol nimmer an Dem, was redit ift, durch ihnen von um- 
gerechten Menſchen in verruchter Weife gebotene Geſchenke be- 
ftimmt, zu Berräthern werben würden? 

Kleinias. Keineswegs. Unerträglich erſchien eine folde 
Erflärung; wer aber auf dieſer Meinung beharrt, den dürften 
wir wol mit dem größten Recht unter allen in jeder Art von 
Gottlofigkeit Gottlofen für den Schlechteſten und Gottlojeften 
erfannt haben, 


Der Athener. Dürfen wir nun wol behanptem; "bie 
drei von uns aufgeftellten Säge: daß es Götter gebe, daß 
fie Fürforge tragen, und daß fie durchaus Dem, was recht 
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ift, zumider, zu erweichen find, in ausreichender Weife erwieſen 
zu haben? 

Kleinias. Wie follten wir nicht? Unſere Zujtimmung 
wenigftens haben biefe Reden. 

Der Athener. Die Streitlujt der fchlehten Menfchen 
veranlafte ung, mit größerm Nahdrud zu fprehen. Darum, 
lieber Kleinias, Tiefen wir in diefen Streit und ein, damit bie 
Schlechten nit etwa, fiegten fie in ihren Reden ob, bie Frei— 
heit zu haben glauben, zu thun, was fie wollen, und über die 
Götter Jegliches, wie und was fie wollen, zu denken. Dar- 
aus erwuchs uns die Luft, im jugendlicyerer Weife uns zu 
äußern. Haben wir aber aud nur einigermaßen den Zwed 
erreicht, irgendwie diefe Männer zu vermögen, ihr eigenes Thum 
zu haffen und die entgegengefetste Gefinnung lieb zu gewinnen, 
dann bürften wir wol eine gute Einleitung zu den Geſetzen 
über die Gottlofigfeit gegeben haben. 

Kleinias. Das dürfen wir wenigftens hoffen. Erreicht 
fie ihren Zwed nit, dann dürfte wenigſtens dem Gefetgeber 
die Art feiner Rede nicht zum Vorwurf gereichen. 


Der Athener. Nach diefer Einleitung möchten wir mit 15 
Fug eine Aufforderung, als Gefegesveuterin, ergehen laſſen, 
die alle Gottlofen im Voraus ermahne, ihre Pebensweife mit 
der der Gottesfürchtigen zu vertaufchen; für Diejenigen aber, 
welche uns fein Gehör geben, beftehe hinfichtlid der Gottlofig- 
keit‘ folgendes Geſetz: Vergeht fih Jemand in Wort oder 
That an den Göttern, dann wehre Dem, wer zufällig davon 
Zeuge ift, indem er den Staatsbeamten e8 anzeigt, deren Vor— 
nehmfte, auf diefe Anzeige bin, Venen vor den geſetzlich dazu 
beftellten Gerichtshof zu führen haben. Thut eine Obrigkeit 
Das nicht, nachdem es zu ihrer Kenntniß fam, dann Fünne, 
wer ba für die Gefete auftreten will, gegen dieſe felbft bie 
Klage der Gottlofigfeit erheben. Wird aber Einer für ſchuldig 
erfannt, dann erkenne der Gerichtshof jedem befondern Ber: 
gehen der Gottlofen eine befondere Strafe zu. So ftehe Ber- 9 
haftung Allen bevor. Da e8 aber drei Gefängniffe gibt, das 
eine am Marfte, den meiften Gefangenen gemeinfam, um ber 
Perfonen der Bielen fid) zu verfihern, das andere in ber 
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Nähe des nächtlichen Zufammenkunftsortes, welches den Na— 
men des Befferungshaufes führt, und eines in der Mitte 
des Landes, an einer einfamen, möglichft unwirthbaren Stelle, 
welches mit einem Namen übler Borbeveutung Zuchthaus 
heißt, und ba es ferner drei von uns beiprodhene Urſachen 
ber Gottloſigkeit gibt, aus jeder diefer drei aber doppelte Arten 
hervorgehen, fo dürften fi ſechs voneinander zu unter- 
ſcheidende Gattungen der gegen das Göttliche ſich Vergehenden 
ergeben, welche nicht in gleicher oder ähnlicher Weife zur Ber: 
antwortung zu ziehen find. Wem nämlih, während er an 
feine Götter glaubt, eine von Natur durchaus rechtliche Ge— 
finnung zu Theil ward, der empfindet Haß gegen die Schledh- 
ten und geftattet ſich bei feinem Widerwillen gegen die Un- 
gerechtigfeit nicht derartige Handlungen; er meidet die unge— 
rechten Menſchen und liebt die gerechten. Gejellt fi aber bei 
einem Andern zu dem Glauben, Alles jei der Götter Kar, bie 
Übermacht der Luſt- und Schmerzgefühle, unterftüten ihm ein 
treues Gedächtniß und leichte Faflungskraft, dann leiden Beide 
an dem gemeinfchaftlihen Gebrechen, feine Götter zu glauben; 
doch die eine Gattung dürfte unter den übrigen Menfchen 
des Schadens mehr, die andere weniger anridhten. Denn ber 
Eine dürfte vielleicht, von freien Reden über Opfer und Eid— 
ſchwüre überftrömend, dadurch, wird er deswegen nicht beftraft, 
daß er Andere verhöhnt, auch Diefe zu ſolchen Menſchen ma— 
hen; dagegen wird der Andere, deſſelben Glaubens wie Jener, 
der Liſten und Nänfe voll, für einen Schlaufopf gelten, aus 
welher Gattung gar manche Wahrfager und der gejammten 
Zauberei Befliffene hervorgehen, jowie bisweilen auch Gewalt 
herrſcher, Volksredner und Feldherren, desgleihen Die, melde 
in befonderer Geheimfeier Verſchwörungen vorbereiten‘*), ſowie 
die Kunftgriffe der mit dem Namen ver Sophiften Bezeichneten. 
Diefe Menfchen dürften wol in viele Gattungen zerfallen, aber 
zwei berfelben erheifchen vie Aufftellung von Gefegen. Die 
Bergehungen ber einen, der heuchlerifchen, verbienen micht 
bios einfache oder doppelte Todesftrafe, bei der andern ift ſo— 
wol Zurechtweiſung ala Verhaftung erforderlich. Ebenſo 
erzeugt der Glaube an die Nichtfürforge der Götter zwei ver: 
ſchiedene Gattungen, fowie der an die Beftechlicyfeit derfelben 
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zwei andere. Da biefe num in der Weife fid) unterfcheiden, 
jo ſende der Richter Diejenigen, welche durch Unverſtand oder 
arge Leidenſchaften und Geſinnungen dahin gelangten, nach des 
Geſetzes Vorſchrift wenigſtens auf fünf Jahre in das Beſſerungs— 
haus (soppowoTnpeov), und in dieſer Zeit komme fein anderer 
Bürger zu ihnen mit Ausnahme der an den nächtlichen Zu— 
fammenfünften Theilnehmenden'?), die mit ihnen zu ihrer Zu- 
rechtweifung und zum Heile ihrer Seelen verkehren. Iſt aber 
die Zeit ihrer Haft verftrichen und ift mancher von ihnen zur 
Beionnenheit gefommen, dann fehre er zu ben Bejonnenen 
zuräd; doch ift Das nicht der Tal und unterliegt er von 
Neuem einer ſolchen Anklage, dann werde er mit dem Tode 
beitraft. Diejenigen aber, welche, außerdem, daß fie glauben, 
die Götter'') ermangeln der Fürforge oder ſeien beftechlich, 
einen thierifhen Sinn zeigen, welche, mit Geringſchätzung ber 
Menſchen, die Ceelen vieler Lebenden befhwören und des Be— 
ihwörens der Seelen Verftorbener fih berühmen, fowie ſich 
anheiſchig machen, die Götter zu überreden, als vermöchten fie 
diefelben durch das Gaufeljpiel von Opfern, Gebeten und 
Zaubergefängen zu täuſchen; welde ferner Einzelne, ganze 
Familien und Staaten aus Habjudt von Grund aus zu ver- 
erben ſuchen: wer, biefer Dinge angeflagt, deren ſchuldig 
zu fein jcheint, ven verurtheile dem Geſetze nad der Gerichts- 
hof zur Haft in dem Gefängniß in des Landes Mitte, fowie 
dazu, daß nie ein Freier zn ihm komme, und daß er aus ben 
Händen von Sclaven eine von den Geſetzeswächtern ihm vor- 
gefchriebene Koft empfange. Nach feinem Tode werde er un- 
beftattet über des Landes Grenzen geworfen, wehnt aber ein 
Freier feiner Beftattung bei, den fünne, wer da will, der Gott- 
(ofigfeit belangen; doc hinterließ er etwa dem Staate taug- 
lihe Kinder, dann tragen die für die Waifen Sorgenben 
auch für dieſe, als feien es Waifen, ebenfo gut wie für andere 
von dem Tage an Sorge, an weldem ihr Bater als Angeflagter 
ſchuldig befunden ward. 
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Es muß aber ein über diefes Alles ſich erftredendes, ge- 16 


meinfames Geſetz beftehen, das da, weil eine demfelben zuwiber- 
(anfende Gottesverehrung nicht geftattet ift, bewirke, daß bie 
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große Menge fih in Wort und That minder fahrläffig be- 
weife und eine minder umverftändige Meinung über fie hege. 
Das für Alle gültige Geje laute nämlih ganz einfad je: 
Kein Einziger babe im feiner eigenen Wohnung ein Bethaus, 
fommt es aber Yemandem in den Sinn, zu opfern, dann be- 
gebe er fich deshalb nad den üffentlihen Tempeln und über- 
gebe feine Opferfpenden ven Prieftern und Priefterinnen, welche 
für die Reinheit derfelben Sorge tragen; mit ihnen aber und 
Demjenigen, der mit ihm beten will, vereinige er fein Gebet. 
Das geihehe aus folgenden Gründen: Tempel und Götter- 
bilder zu errichten, ift feine leichte Aufgabe und man muß mit 
Recht bei jo etwas mit großer Überlegung verfahren, und ver 
Allen haben alle Frauen und die irgendwie Sieben, fowie bie 
von Gefahr oder Mangel, wenn fie irgendworan ihm leiden, 
BYerrängten, oder aud wenn Überfluß an irgendetwas ihnen 
zu Theil ward, die Gewohnheit, Göttern, Dämonen und 
Götterföhnen Das, was fie eben haben, zu weihen, Opfer 
ihnen zu verheißen, jowie Weihgefchenfe zu geloben, desgleichen 
auh aus Furcht vor im wachen Zuftande und im Traume 
gehabten Erjcheinungen, ſowie bei der Erinnerung an mannidh- 
fache Gefichte; indem fie fiir alle diefe Fälle Altäre und Weih- 
ftätten als Heilmittel anfehen. Dieſes Allen wegen muß man 
nah dem eben ausgejprochenen Geſetze verfahren, daneben 
audy wegen der Öottlofen ”’), damit diefe nicht auch hier eine 
Täuſchung ſich erlauben und indem fie in ihren Wohnungen 
Weihftätten und Altäre errichten, in der Hoffnung, insgeheim 
durch Opfer und Gebete der Götter Berzeihung zu erlangen, 
ihre Ungerechtigkeit in das Unendliche fteigern, wodurch fie ſich 
jelbft fowie Denen, die, befjer als fie, es ihnen geftatten, ben 
Unwillen der Götter zuziehen, ſodaß der ganze Staat gewifler: 
maßen mit Recht diefe gottlofen Menfhen zu genießen bat. 
Doch dem Geſetzgeber wird der Gott gewiß die Schuld nicht 
beimeifen; denn es beftehe das erwähnte Geſetz: Niemand folle 
in feiner eigenen Wohnung den Göttern geweihte Stätten 
haben; von wem es aber fund wird, daß er fie habe umd 
andere heilige Handlungen als die öffentlichen begehe, Den ver- 
klage, fei ed ein Mann oder Weib, hat er fie, ohne daf er eine 
große und ruchloſe Ungerechtigkeit beging, Derjenige, welder 
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es inne wird, bei den Gefegeswächtern; dieſe mögen ihm 
dann befehlen, feine häuslichen Heiligthümer an die öffent- 
lihen Tempel abzuliefern und ihm, gehorcht er nicht, Bußen 
auferlegen, bis er es thut. Wurde es aber von Einem kund, 
daß er, nicht eine® jugendlichen Frevels, ſondern bes eines 
verruchten Mannes gegen die Götter jchuldig, irgendeinem 
derjelben, ob nun in der eigenen Wohnung oder öffentlich, 
Weihgeſchenle ald Opfer aufftellte und mit unreinen Händen 
Dpfer darbradhte, der werde mit dem Tode beſtraft. Nach— 
dem aber die Geſetzeswächter über das Jugendliche oder 
Nichtjugendliche entfchieden, mögen fie dieſelben zulegt, unter 
der Anklage der Gottlofigfeit, vem Gerichtshofe vorführen. 
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Elftes Bud. 


1 Der Athener. Nach Diefem dürfte es für ung wol einer 
s13 angemeljenen Anordnung des gegenfeitigen Hanbelsverfehrs 
bedürfen. So etwas ift wol fehr einfahd. So wenig wie 
möglich vergreife fih Jemand an meinem Eigenthum, noch 
verrüde er, erlangte er nicht irgendwie meine Zuftimmung, das 
Geringfte daran. In derfelben Weife werde aud ih, wenn 
ih verftändig bin, hinfichtlich des Eigenthums Anderer ver: 
fahren. Einen Schag, Das wollen wir für das Erfte unter 
dem Dahingehörigen erklären, welchen Jemand, der nicht zu 
meinen Voreltern gehörte, als ein Foftbares Beſitzthum für fich 
und die Seinigen vergrub, diefen zu finden, möge id nimmer 
von den Göttern erflehen, noch, fand ich ihn, daran mich ver- 
greifen, noch mit den fogenannten SHellfehern darüber mich 
beſprechen, die mir wol rathen dürften, bes der Erde Anrer— 
trauten irgendwie mich zu bemächtigen. Denn bemächtigte ich mid) 
Deffelben, würde mir Das hinfichtlic des Gelpgewinnes nicht 
von ſolchem Bortheil fein, als ich, thäte ich es nicht, an Kraft 
der Seele in Bezug auf Tugend und Gerechtigkeit zunehmen 
würde, indem ich ftatt des einen Beſitzthums ein anderes, 
befjeres an beſſerer Stelle dadurch mir zueignete, daß ich das 
in ber Seele einheimische Rechtsgefühl dem Reichthum im 
meinem Befitthum vorzöge; denn das für viele Fälle mit 
Fug ausgeſprochene Verbot: an dem Unangreifbaren fich nicht 
zu vergreifen, dürfte auch dafür als etwas dahin Gehöriges 
gelten. Auch den hierüber verbreiteten Sagen ziemt es ſich, 
Glauben beizumefien, daß jo Etwas für die Kindererzeugung 
nicht erfprießlich fe. Wer aber um Kinder unbefümmert und 
ohne auf Den zu achten, weldyer das Geſetz gab, Dasjenige, 
was weder er felbft, noch einer feiner Voreltern niederlegte, 
ohne die Zuftimmung Deffen fih anmaßt, welder es nieder 
legte und dadurch der Gefege ſchönſtes und einfachftes über- 
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tritt, die Gejegesbeftimmung eines durchaus nicht unehren- 
werthben Dannes'), welcher befahl: Maß’ dir nit an, was 
du nicht niederlegteft — was muß Dem wiberfahren, welder 
diefe beiden Geſetzgeber“) geringachtet und nicht etwas Ge— 
ringfügiges, fondern bisweilen einen ſehr bedeutenden Schaf 
fih anmaßt, ven er felbft nicht nieberlegte? Was von Seiten 
der Götter, weiß Gott.) Wer e8 aber zuerft bemerkt, der 
zeige es an; gefchieht jo Etwas in der Stadt, den Stabt- 
aufſehern, wenn irgendwo auf dem Marlte der Stabt, den 
Marktauffehern, wenn aber fonftwo im Lande, dann thue er 
es den Feldauffehern und den Vorgeſetzten derſelben kund.“) 
Ward es aber fund, dann fende der Staat deshalb Boten 
nah Delphi, und was ber Gott hinfichtlich des Geldes und 
dejien, welcher fi) daran vergriff, beftimmt, Das vollziehe, dem 
Ausſpruche des Gottes gemäß, der Staat. Iſt nun der An- 
geber ein Freier, dann erwerbe ihm Das den Ruf der Tugend, 
unterläßt er e8 aber, den ber Feigheit. Iſt e8 aber ein 
Sclave, dann dürfte er mit Recht vom Staate, der ben 
Herrn veffelben dafür entſchädigt, bie Freiheit erlangen; doch 
zeigt er es nicht an, dann werde er mit bem Tode beitraft. 

Dieſem Gefete ſchließe ſich zunächſt die weitere Geſetzes— 
beſtimmung über Daſſelbe“), Großes oder Kleines, an. Wenn 
Jemand etwas ihm Angehöriges, abſichtlich oder abfichtslos, 
liegen läßt, dann hebe der zufällige Finder e8 nit auf, des 
Glaubens, über Derartiges wache der Strafen Schirmerin‘), 
welcher Göttin das Gefeß e8 weihte. Wenn aber Jemand, 
Dem zuwider und dem Gefeße feine Folge leiftend, es auf- 
hebt und nad) Haufe trägt, dann werbe er, iſt's ein Sclave, 
der an etwas von geringem Werthe fi vergriff, von dem 
eben Dazukommenden, ift derjelbe nicht unter dreißig Jahre alt, 
mit vielen Streichen gezüchtigt; iſt's dagegen ein Freier, dann 
entrichte er, indem er außerdem ald ein unfreier Berächter ber 
Geſetze erfcheint, Den, welcher es zurüdließ, ven zehnfachen 
Werth Deffen, was er fih anmaßte. 

Beſchuldiget ferner einer Iemanden, daß in deſſen Händen 
etwas Größeres oder Kleineres von feinem Beſitzthum  fid) 
befinde, und gibt Jener zu, daß er Das zwar habe, doc nicht, 
daß es ein Befigthum des Dafjelbe Beanſpruchenden fer; dann 
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lade Derfelbe, wenn das Beftsthum dem Geſetze gemäß von 
der Obrigfeit eingetragen ift’), den Inhaber vor die Obrig- 
feit, und Diefer ftelle ib. Wird e8 nun, wie ed aus dem 
in bie Berzeichniffe Eingetragenen erhellt, offenbar, welchem 
unter den beiden, daſſelbe Beanſpruchenden es gehört, ziebe 
Diefer als Befiger von dannen. Ergibt es fi aber als das 
Befisthum eines andern nicht Anweſenden, dann leijte der eine 
der Beiden behufs des Abwefenden genügende Bürgihaft, daß 
er es ihm zurüderftatten wolle, und büße mit einer dem Ber- 
luſte Deffelben entſprechenden Gelpftrafe. Findet fi) aber das 
ftreitige Befisthum nicht eingetragen, dann werde es bei ben 
drei älteften Staatsbeamten niedergelegt. Iſt ferner das mit 
Beichlag Belegte irgendein Hausthier, dann entrichte ber im 
Rechtsſtreit Unterliegende die Koften der Fütterung an die 
Staatsbeamten, diefe aber follen binnen drei Tagen die Sache 
entfcheiben. 


Seinen eigenen Sclaven verhafte, wer da verftändiger 
Weiſe will, um über ihn, was das göttliche Recht ihm ge- 
ftattet, zu verhängen; er verhafte aber au einen entwichenen 
im Namen eines andern, ihm Angehörigen oder Befreundeten, 
behufs der Erhaltung deſſelben.“ Setzt jedoch fih Jemand 
in ben Befit eines, der in bie Sclaverei geführt wird, als 
eined Freien, dann gebe ver Wegführende ihn frei; aber nur 
mit Aufftellung drei annehmlicher Bürgen made der ibm 
Beanfpruhende feinen Anfprucd geltend; thut er es ohne Diefe 
Beſchränkung, dann treffe ihn die Anklage der Gewaltthätigfeit, 
und er entrichte, unterliegt er derfelben, dem Beraubten Das 
Doppelte des angemeldeten Verluſtes. Auch den Freigelafienen 
mag Jemand verhaften, wenn einer fi nicht oder in un- 
genügender Weife Demjenigen bienftbar zeigt, welder ibm bie 
Freiheit gab. Diefe Dienftbarfeit verlangt aber, daß ver 
Freigelaffene dreimal in jedem Monate am Heerde Desjenigen, 
welcher ihn frei ließ, erfcheine, um zu Dem fi anheiſchig zu 
madhen, was recht ift und dabei auch in feinen Kräften ftebt, 
jowie bei einer Eheverbindung fo zu verfahren, wie es den 
Beifall feines gewefenen Herrn hat. Sein Befisthum bürfe 
aber nicht das Desjenigen überfchreiten, dem er feine Freiheit 
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verdankt; das Mehr falle feinem Herrn anheim. Der Frei: 
gelaffene bleibe nicht über zwanzig Jahre im Yande?), fondern 
entferne fi dann, wie die andern Fremden, mit feiner gefammten 
Habe, weiß er nicht die Staatsbeamten und Den, welcher ihn 
frei gab, zu bereden.') Dod follte das Vermögen bes Frei- 
gelaffenen oder auch das irgend eines andern Fremden ben 
Betrag der dritten Bermögensclaffe überfchreiten ''), dann 
nehme er, dreißig Tage von dem Tage an, wo Diefes ein- 
trat, feine Habe und ziehe von bannen, und ihm werde von 
der Obrigkeit Teine Erlaubnig längeres Bleibens zu Theil. 
Wird aber Einer, der jih Dem nicht fügt, diefes Ungehorfams 
wegen Mrichtlich belangt und für fchuldig erfannt, dann werbe 
er mit dem Tode beftraft und fein Vermögen falle dem Staate 
anheim. Die gerichtlihe Unterfuchung darüber finde aber vor 
dem Gerichte ver Zunftgenoffen'?) ftatt, wenn man fich nicht 
vorher über die gegenfeitig erhobenen Bejchuldigungen vor den 
Nachbarn oder felbitgemählten Richtern vereinigen fonnte. 

Macht Jemand auf irgendein Hausthier oder fonft etwas 
ihm Angehöriges, als ihm zuftändig, Anfprud, dann führe ihn 
der Inhaber zum Berfäufer oder Demjenigen, welcher e8 ihm 
auf eine zuverläffige und rechtsfräftige Weife gab, oder irgend- 
fonftwie förmlich überlieferte, zu einem in der Stabt wohnen- 
den Bürger oder Scußgenoffen binnen breifig Tagen, zu 
einem Auswärtigen dagegen, von dem er es überfam, binnen 
fünf Monaten, deren mittelfter derjenige ift, im welchem bie 
Sommerfonne der Winterfeite fich zumendet.’?) 

Was da Einer bei dem Andern durd Kauf oder Berfauf 
eintaufcht, Das hat er einzutaufchen, indem er an der auf dem 
Markte für Jegliches dazu angewiefenen Stelle '*) den Preis 
dafür fogleich bezahlt oder empfängt, nicht aber irgendanderswo, 
noch den Kauf oder Verkauf auf eine Friftgeftattung abfchlieft. 
Taufcht Einer anderswie oder an anderer Stelle bei Andern 
irgenbetwa® gegen irgendetwas ein, dann thue er es im Ber- 
trauen auf Den, mit welchem er den Taufch trifft, indem dem 
Geſetze nad über das nicht in der angegebenen Weife Ver— 
kaufte feine Rechtsanſprüche ftattfinden. 

Was die Beifteuervereine anbetrifft '”), jo empfange, wer 
da Puft bat, der Freund von den Freunden Unterftügung. 
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Erhebt fi aber über diefe Unterftügungen ein Zwieipalt, ie 
verfahre man dabei mit der Erwartung, daß Diefes nie 
zu einem Rechtshandel mit irgend Jemandem Beranlafiung 
geben dürfe. 

Wer bei einem Berfaufe eine Bezahlung von mindeftent 
fünfzig Dradmen '*) empfängt, der ſei gehalten, wmenigftens 
zehn Tage in ber Stadt zu verbleiben; der Käufer aber kenne 
die Wohnung des Verkäufers, um den Beſchwerden, die in 
jolhen Fällen erhoben zu werben pflegen, und ber geſetzlich 
vorgefchriebenen Rüderftattung willen. Ob eine gefegliche Rüd— 
erjtattung ftattfinden folle oder nicht, werde fo beſtimmt. 
Berkauft Jemand einen Sclaven, welder an Schwindſucht, 
Steinbejhwerden, oder Harnzwang oder der fogenannten hei: 
ligen Krankheit '”) leidet, oder auch an einem ben Meiften un 
befannten Siechthum des Leibes oder der Seele, dann habe 
der Käufer, ift er ein Arzt oder Ningmeifter, feine Rüch 
erftattungsaniprühe an den Berfäufer, ebenfo wenig, wenn er 
Ienen verkaufte, nachdem er Das zuvor erflärte. Verlaufte 
aber der Sadverftändige dem Unkundigen jo Etwas, dam 
klage der Käufer binnen jehs Monaten auf Nüderftattung, 
nur bei der heiligen Krankheit jei Das ihm innerhalb eines 
Jahres geftattet. liber die Klage werde ferner von einigen 
Ärzten entfchieden, welche fie unter gemeinſchaftlich vorgeſchla— 
genen fih wählen. Schuldig befunden zahle der Berkäufer das 
Doppelte des dafür Empfangenen. Verkauft ihn aber ein Un- 
fundiger an einen Unfundigen, dann finde, wie es aud m 
Borigen beftimmt wurbe, NRüderftattung und daſſelbe Rechts— 
verfahren ftatt; doch büße er es, wird er ſchuldig befunden, 
mit dem einfachen Berfaufspreife. Verkauft Jemand dei kundig 
einem deß Kundigen einen Menſchenmörder, dann beredtige 
ein folcher Verkauf zu feiner Nüderftattung ; wol aber geſchieht 
es an einem bei nicht Kundigen, wenn einer, der ihn Faufte, 
deß inne wird. Die Entfcheidung aber gehe von ben fünf 
jüngften Gefegeswächtern aus; wird der Verkäufer als def 
fundig erkannt, dann rveinige er die Wohnungen '*) des Käu- 
fers nah der Vorſchrift der Gejegesausleger '’) und bezahle 
an den Käufer das Dreifacdhe des Preifes. 
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Der gegen Geld Geld oder auch fonft irgendetwas Le 
bendes oder Nichtlebendes eintaufht, der gemwähre und em- 
pfange, dem Geſetze gehorfam, Alles unverfälfht. Auch über 
alle derartige VBergehungen wollen wir, wie über die andern 
Geſetze, eine Einleitung uns gefallen laſſen. Berfälfchung 
nämlich, Täuſchung und Betrug muß Jeder als derſelben 
Gattung angehörig betrachten, einer Gattung, über die die 
große Menge in verkehrter Weiſe die Meinung zu verbreiten 
pflegt, ſo etwas ſei, geſchähe es nur immer zur rechten Zeit, 
oft gar nicht zu verwerfen. Indem fie aber bei ſolcher Äu— 
Berung den rechten Zeitpunft und das Wo und Wann nicht 
angeben unb beftimmen, bereiten fie fich fjelbft und Andern 
großen Nachtheil. Aber dem Geſetzgeber ift es nicht geftattet, 
Das unbeftimmt zu laffen, fondern er muß genau weitere oder 
engere Örenzen angeben, und dieſe jollen auch jett angegeben 
werben.”) Täufhung, Betrug oder fonft irgendeine Verfäl— 
ihung übe, unter Anrufung des Gefhlehts der Götter, Nie 
mand in Wort oder That, will er nicht ver Götter größten 
Haß fih zuziehen. Den zieht fid aber Derjenige zu, welcher, 
indem er falfche Eide ſchwört, der Götter nicht achtet, und 
Dem zunädhft, wer vor Solden lügt, die vor ihm ben Bor- 
zug haben. Den Borzug haben aber die Beflern vor ven 
Schlechtern, die Greife im Ganzen vor den Yüngern, weshalb 
auch die Eitern ihren Nachkommen vorzuziehen find, die Männer 
vor den Frauen und Kindern, die Beherrſchten vor den Herr- 
jhern, denen insgefammt wol von Allen insgefanmt Ehrer- 
bietung gebühren dürfte, fo bei jeder andern Herrfhaft”'), als 
vornehmlich auch bei der im Staate geübten, von der unjere 
gegenwärtige Rede ausging. Denn Jeder, ber irgendetwas 
auf den Marft Gebrachtes verfälfcht, täufcht und betrügt und 
Ihwört unter Anrufung der Götter, wo es die Beobachtung 
der Geſetze und Borfihtsmafregeln der Marktauffeher gilt, 
ſonder Scheu vor den Menſchen und fonder Ehrfurdt vor den 
Göttern. Im jeder Hinficht ift es gewiß eine fchöne Anord- 
nung, nicht Teichtfinnig den Namen der Götter mit fo geringer 
Beachtung der ihnen ſchuldigen Unbefholtenheit und Reinheit 
zu entweihen, wie gewöhnlic die Meiften von uns zu beweifen 
pflegen. Gibt man Dem fein Gehör, dann lantet das Geſetz: 
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Wer irgendetwas auf dem Markte feilbietet, fordere nie: 
mals doppelte Preife für Das, was er verkaufen will, jondern 
indem er nur einen und denfelben begehrt, dürfte er es wol, 
befommt er dieſen nicht, mit Fug wieder nad Haufe tragen, 
an demjelben Tage aber fordere er weder mehr noch weniger. 
Bei jedem Verkauf enthalte er fich ferner fo des Lobpreijens 
wie des Schwures. Dod verweigert Jemand diejen Bor 
fhriften den Gehorfam, dann fchlage der Bürger, welder 
dazu kommt, ift er nicht unter dreißig Jahre alt, ungeftraft auf 
den Schwörenden, ihn zu züchtigen, los. Läßt er Das un— 
beachtet und leiftet Dem feine Folge, dann treffe ihm der Tadel 
des Verraths an den Gefegen. Wenn ferner ein dei Kun 
diger dazufommt, während Demand, ver ſich Dem, was jest 
gefagt wurde, nicht zu fügen vermag, ber erhalte, zeigt er bei 
der Obrigkeit ihn an, ift e8 ein Sclave oder Schugverwanbter, 
das Berfälfchte; zeigt er aber als ein Bürger ihn nicht an, 
dann werde er, ald ver Götter Rechte beeinträchtigend, ein 
ichlehter geheifen; zeigte er dagegen ihn an, dann weihe er 
ed den auf dem Marfte waltenden Göttern.) Bon wen es 
jedoch offenbar wird, daß er fo etwas feilbietet, ver erleide, 
neben der Einbuße des Verfälſchten, für jede Dradme, um 
die er es etwa feilbot, auf dem Markte vom Herolde, welder 
pabei die Urſache, weshalb derjelbe gegeikelt wird, laut ver- 
fündet, einen Geißelhieb. Über die Verfälſchungen und Ber- 
gehungen der Verkäufer haben die Marktaufjeher und Gejeges- 
wädter, nachdem fie bei Sachverftändigen über Alles Erkun- 
digungen einzogen, fchriftlic zu beftimmen, was der Verkäufer 
fih erlauben dürfe oder nit, und eine Säule mit folden 
darauf eingegrabenen Gejeken vor dem Marktaufjeherhaufe 
aufzurichten, eine deutliche Nachweiſung für die beim Martt- 
verlehr Betheiligten. Über die Obliegenheiten der Stadtauf- 
jeher wurde im Vorigen“) zur Genüge geſprochen. Scheint 
jedoch daran noch etwas zu fehlen, dann mögen fie mit ben 
Gefegeswähtern Rüdjprahe nehmen und auf einer Säule 
im Stadtaufſeherhauſe?) das Anfänglihe und Nachträgliche 
ihrer Amtsberechtigung aufitellen. 


Auf die Anordnungen über Verfälſchungen folgen mm 
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mittelbar die Über den Kleinhandel. Indem wir zuerft tiber 
diefen in feinem ganzen Umfange Rathſchläge und eine Be- 
fprehung vorausgehen lafjen, wollen wir dann nachher gefet- 
lich über ihn verfügen. Natürlich findet nämlich jeder Klein- 
handel im Staate nit um Schaden anzurichten ftatt, fondern 
in ganz entgegengejegter Abfiht; denn wie follte nicht Jeder 
um ben Staat ſich verdient machen, welcher den unverhältniß- 
mäßigen und ungleichförmigen Befig von irgendetwas zu einem 
verhältnigmäßigen und gleihförmigen umgeftaltet? Das be= 
wirft, dürfen wir behaupten, bei ung”) aud des Geldes 
großer Einfluß, und darauf ift, müſſen wir fagen, ver Kauf— 
mann angewiefen, und ber um Lohn Gedungene?‘), und ber 
Gaftwirth, und das vermag aud alles andere, dieſem Ähnliche, 
theil8 für anftändig, theils fir minder anftändig Geltende, 
indem e8 allen Bepürfniffen volftändig abhilft und eine Gleich— 
mäßigfeit der Habe herbeiführtt. Erwägen wir nun, worin 
ltegt wol der Grund, daß fo Etwas nicht als fhön und an« 
ftändig erjcheint, und welder Umftand bat e8 in Verruf ge- 
bracht, um, wenn nicht Allem, doch wenigften® einzelnen Thei- 
len deſſelben vermittelft eines Geſetzes gründlich abzuhelfen, 
Das ift, wie es fcheint, Feine leichte Aufgabe und erheifcht 
nicht geringe Gefchidlichkeit. 

Kleinias. Wie meinft bu? 

Der Athener. Eine nicht zahlreiche, der Natur nad 
jelten und nur vermitteljt einer vorzüglihen Erziehung dazu 
befähigte Claſſe von Menfchen weiß, mein geliebter Kleinias, 
begegnet fie den Bepürfniffen und Begierden mander Menſchen, 
auf das rechte Maß ſich zu befchränfen und, wenn fie viel 
Geld gewinnen kann, nüchtern dem Vielen das das Mafı 
Nichtüberfchreitende vorzuziehen; dagegen hegt die große Mehr- 
zahl der Menfchen eine diefer entgegengejegte Gefinnung; ihre 
Bedürfniffe find maßlos, und während ein mäßiger Gewinn 
ihnen geftattet ift, zeigen fie lieber barin fi) unerſättlich; 
darum find auch alle der Krämerei, dem Handel und ber 
Gaſtwirthſchaft gewibmete Berufsarten in Berruf gefommen 
und zu etwas höchſt Schimpflihem geworben; da, wenn — 
es klingt lächerlich, wir fünnen aber doch nicht umhin, es 
auszufprehen — ein zufälliger Umftand, was nimmer ftatt- 
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finden möge noch wird, auch bie im jeder Hinficht trefilichiten 
Männer auf einige Zeit nöthigte, vie Gaftwirthichaft, oder den 
Kleinhandel, oder etwas Derartiges zu treiben, ja jelbft Frauen 
durch eine Schidjalsfügung in die Nothwendigfeit verſetzte, 
an folder Lebensweiſe fih zu betheiligen, wir dann wol eim 
jehben würden, wie annehmlih und willfommen jede vieler 
Berufsarten fei, und wie man alles Derartige, im untabeliger 
Weife geübt, gleich einer Mutter over Pflegerin in Ehren 
halten würde Wenn aber jest, des Kleinhandels und ber 
Schenktwirthfchaft wegen, Jemand in einfamer Gegend nur auf 
weiten Wegen erreihbare Wohnungen ſich errichtet, wo bie ein 
Bedürfniß Fühlenden eine willtommene Zufluchtsftätte auf- 
nimmt, oder von gewaltigen Stürmen Umbhergetriebenen beitere 
Stille, den Erhigten Abfühlung bietet, nachher aber nicht, als 
habe er Freunde aufgenommen, auf die Aufnahme freundlide 
Gaſtgeſchenle folgen läßt, fondern Jene, als habe er Feinde 
zu Öefangenen gemacht, nur gegen ein frevelhaftes, wider— 
rechtliches und ſchmachvolles Löſegeld frei gibt; dann find es 
diefe und ähnliche in allen dergleihen Verhältniſſen ſchmählich 
begangene fehler, welche ben bem dringenden Bedürfniſſe 
geleifteten Beiftand in Verruf gebradt haben. Demnach muß 
der Geſetzgeber ftet? ein Heilmittel dagegen bereiten. Mit 
Recht und von alten Zeiten her heißt es, es ſei ſchwer gegen 
zwei und noch dazu entgegengefetste Übel anzufämpfen”), fo 
bei Krankheiten, als in vielen andern Fällen. Ebenſo haben 
jet auch Diefe (die Gefeßgeber) gegen Doppeltes einen Kampf 
zu beftehen, gegen Armuth und gegen Reichthum, von denen 
dieſer durch üppigkeit nachtheilig auf die Seelen der Menſchen 
wirkt, jene durch Ungemach bis zur Schamloſigkeit ſie treibt. 
Wie dürfte nun wol in einem verſtändig eingerichteten Staate 
ſolchem Siechthum abzuhelfen ſein? Erſtens muß die Innung 
der Krämer jo wenig wie möglich zahlreich fein; ferner der 
Geſetzgeber ſolchen Menfhen dieſes Geſchäft übertragen, beren 
Verderbniß dem Staate nicht zu großem Nachtheil gereichen 
dürfte; drittens aber ein Mittel ausfindig machen, damit nicht 
ſo leicht ſelbſt der Charalter der bei einer ſolchen Berufsart 
ſich Betheiligenden zu einem ſchamloſen und von einer mm 
freien Geſinnung zengenden werde. Nachdem wir Das jest 
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vorausjdidten, wollen wir, hoffentlich mit gutem Erfolge, fol- 
gendes Geſetz bei uns aufftellen. Bon den Magneftern *°), 
denen die Gottheit zu neuem Gebeihen wiederum einen Wohn- 
fig verleiht”), welche Grundbefiger der 5040 Wohnungen ”) 
find, werde feiner, weder aus freiem Antriebe, noch der Noth 
fih fügend, weder ein Krämer, noch ein Kaufmann, noch wähle 
er irgendeinen, einem ihm gleichftehenden Unbeamteten dienft« 
baren Beruf, es ſei denn jeinem Bater, feiner Mutter, den 
Boreltern diefer, ſowie Allen, bie älter find als er, welche als 
Freie ein diefen angemefjenes Yeben führen. Für den Gejeh- 
geber iſt's freilih nicht leicht, genau das dem Freien An- 
gemefjene von dem ihm nicht Angemeffenen zu unterfcheiden; 
das werbe aber durch den Haß oder bie Vorliebe Derjenigen 
gegen fie entjchieven, denen ber Tugend Preife zu Theil 
wurden.) Wer aber vermittelft eines Kunftgriffes ’*) vie 
eines Freien unwürdige Krämerei betreibt, ven belange, wer 
ba will, des feiner Familie zugefügten Schimpfes wegen, bei 
Denen, welche für die Tugendhafteften anerfannt find. Scheint 
er num den Herb feiner Bäter durch eine deſſen unwürdige 
Berufsart zu verunehren, dann nöthige ihn eine einjährige 
Haft, Deſſen ſich zu enthalten; gefchieht es wieder, eine zwei— 
jährige, und bei jeder neuen Berurtheilung werbe ſtets bie 
frühere Zeit der Verhaftung verdoppelt. 

Ein zweites Gefeg: Wer die Krämerei betreiben will, 
muß ein Fremder oder Schutzgenoſſe fein. Ein drittes Geſetz 
fei aber drittens: Die Geſetzeswächter müflen, damit wir 
an einem Solchen einen möglichſt wadern oder wenigftens ven 
wenigjten Tadel verbienenden Mitbewohner unfers Staats 
haben, bebenten, daß fie nicht blos Wächter Derjenigen feien, 
über welche, damit fie nicht zu Gefegesverächtern und ſchlech— 
ten Menjchen werben, zu wachen leicht ift, weil fie, ihrer Her« 
funft und Erziehung nah, wohl herangebilvet find, fondern 
daß vielmehr Diejenigen, bei denen Das nicht ftattfindet, und 
welche Berufsarten wählen, in welden ein ftarfer Antrieb 
jchlecht zu werben liegt, forgfältiger zu überwachen find. 
Darum ift e8 ferner angemefjen, daß über die Sfrämerei, bie 
jehr vielartig ift, und welche viele derartige Gewerbe umfaßt, 
was von ihnen etwa übrig bleibt“), weil fie dem Staate fehr 
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nothwendig zu fein fcheinen, daß darüber die Gejeßeswädhter 
mit den im jeder Art ber Krämerei Erfahrenen zufammen- 
fommen, wie wir im Borigen binfichtlic der Berfälfhung, eines 
diefem verwandten Gegenftandes, anorbneten, und in foldyen 
Zufammenfünften erwägen, welde Geldanlage und welcher 
Verkaufspreis wol dem Verkäufer einen mäßigen Gewinn bringt, 
das fih Ergebende, Geldanlage und Berfaufspreis, niever- 
fchreiben, und daß theild die Marktaufſeher, theild die Stapt- 
und Feldauffeher darauf halten. Und fo etwa bürfte bie 
Krämerei für Jeden erfprießlih und den in ben Staaten von 
ihr Gebrauch Machenden am wenigften nachtheilig werden. 


Was Jemand, eingeftändig barüber übereingefommen zu 
fein, nicht der Übereinkunft gemäß leiftete, Das ausgenommen, 
was die Geſetze oder ein Beſchluß verbieten, oder wenn er 
durch eine widerrechtlihe Nöthigung gezwungen ed zujagte, 
fowie durch einen unvorhergefehenen Zufall davon abgehalten 
wurde; in allen andern Fällen finde ein Belangen wegen un— 
erfülltes Berfprechens vor den Zunftgenofjengerichten *’) ftatt, 
wenn fie nicht vorher vor Schiedsrichtern oder Nachbarn fich zu 
vergleichen vermocten. Die Innung berjenigen Werkmeifter, 
welche durch ihre Künfte die Einrichtung unfers Lebens be— 
gründen halfen, ift dem Hephäftos und ver Athene geweibt; 
dem Ares und der Athene dagegen find es Die, welche durch 
andere fchütende Künfte die Erzeugniffe der Werfmeifter er- 
halten; aber dieſen Göttern ift mit Recht auch diefe Innung 
geweiht.) Diefe Alle leiften fortwährend dem Volke und 
dem Lande Dienfte: die Einen, indem fie die friegerifhen Kämpfe 
leiten, die Andern, indem fie um Lohn die Erzeugniffe ihrer 
Kunft und die Werkzeuge dazu liefern; ihnen dürfte es aber, 
aus Scheu vor den Göttern, denen fie entftammen, nicht zu— 
fonımen, darin zu täufhen. Wenn nun etwa einer der Wert: 
meifter aus Saumfeligkeit eine zu einer beftimmten Zeit zu- 
gefagte Arbeit nicht vollendet, fonder Scheu vor dem ibm 
feinen Unterhalt ſpendenden Gotte “), weil er in feiner Ver— 
blendung wähnt, Diefer werde, als ein ihm Befreundeter, ihm 
zu verzeihen geneigt fein: dann wird zuerft bie Strafe bes 
Gottes ihn treffen; zweitens aber beftehe ein dem Sinne 
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deſſelben entfprechendes Geſetz: Er fchulde den Preis der Ar: 
beit, welche er dem Befteller nicht ablieferte, Diefem und ver- 
fertige fie noch ein mal unentgeltlich binnen der vorher be» 
ftimmten Zeit. Auch Demjenigen, welder eine Arbeit über: 
nimmt, räth ein Geſetz Daffelbe, was es dem Verkäufer 
vieth “), nicht den Verſuch zu mahen, etwas allzu theuer zu 
verfaufen, fondern ganz einfach feinem Werthe nad. Cben- 
dafjelbe befiehlt e8 dem etwas Übernehmenven. Kennt dod) 
der Werfmeifter ven Werth; darum muß niemals in von 
Freien bewohnten Staaten der Werfmeifter felbft bei feiner 
Kunft, einer offenliegenden, aller Täufhung fremden Sache, 
durch Runftgriffe ven Unfundigen zu täufchen fuchen, und des— 
halb habe der Beeinträchtigte Rechtsanſprüche an den ihn Beein- 
trächtigenben. 

Zahlte dagegen, wer etwas beftellte, dem Werkmeifter nicht 
richtig den durch eine gefegfiche Übereinfunft bedungenen Lohn, 
indem er, eines Heinen Gewinns wegen, ber Mitbegründer 
der Staatöverfaffung, des Staatsobwalterd Zeus und der 
Athene nicht achtend, eine wichtige Übereinkunft verlegt, dann 
befeftige, unter der Götter Beiftand, ein Geſetz das den Staat 
verfnüpfende Band. Wer nämlih, nachdem er im Boraus 
das Beitellte an ſich nahm, zur verabrebeten Zeit feine Zah— 
[ung leiftet, von Dem werde fie boppelt beigetrieben. Iſt aber 
ein Jahr verftrihen, dann füge, während andere Gelder, die 
Jemand zu einem Darlehn beiftenert, unverzinslic, find, Diefer 
zu jeder Drachme fir jeden Monat einen Obolos“), und bie 
Rechtsſache gehöre vor die Zunftgerichte. 

Angemeſſen ift es, im Borbeigehen gleihfam, über vie 
rettungbringenden Dienfte der Werkmeifter im Sriege, der Feld— 
herren und aller darin Kunftverftändigen zu ſprechen, dba wir 
der MWerfmeifter überhaupt gedachten und auch Diefe wie Jene 
Werkmeifter find. Wenn alfo von Diejen einer einen dem 
Staate zu leiftenden Dienft, ob nun freiwillig oder auf Befehl, 
übernimmt und wohl ausführt, und das Geſetz, dem Nedhte 
gemäß, die Auszeihnungen, in welhen doch der Lohn ver 
Krieggmänner befteht, ihm zuerkennt, dann wirb berfelbe cs 
zu preifen nicht müne werden, dagegen Beſchwerde führen, 
wenn es irgendeine rühmliche Kriegsthat im Voraus dahin. 
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nahm und diefelben ihm nicht zuerfennt. Folgendes, mit lor 
bender Anerkennung folder Thaten verbundenes, mehr ratben- 
des, als zwingendes Geſetz beftehe alfo bei uns für die große 
Menge”): Das Berbienft tapferer Männer, welde, ob nun 
durh Tapferkeit oder durch kriegeriſche Anordnungen, den 
gefammten Staat retteten, al® eines zweites Ranges zu ehren; 
denn die höchſten Ehren werben, als den Erften, Denjenigen 
zu Theil, welde vor Allen die Borfchriften guter Gejetgeber 
in Ehren zu halten im Stande find, 


Die wichtigſten Anordnungen binfichtlich des gegenfeitigen 
Verkehrs der Menſchen untereinander find von uns fo ziemlich, 
mit Ausnahme der Waifenangelegenheiten und der Fürſorge 
der Vormünder, feftgeftellt; Diefes müfjen wir num nad) dem 
Beiprohenen nothgedrungen irgendwie feftftellen. Nun gebt 
das Alles von ber Begierde ver dem Tode fich nahe Fühlenden 
(egtwillig zu verfügen, und von dem Scidjale Derjenigen 
aus, welche überhaupt gar nicht verfügten. Ich fagte aber 
notbgedrungen, Lieber Kleinias, mit Hinſicht auf dat 
Schwierige und Verdriefliche dieſes Gegenftandes; ift es doch 
unmöglih, ihn unbeftimmt zu laffen. Es würde ja Jeber 
Diele, untereinander Abweichendes, ven Geſetzen und, ten 
Sinne der Lebenden, jowie dem eigenen in früherer Zeit, be 
vor fie fih anſchickten, ein Teftament zu machen, Wideripreden 
des anorbnen, wollte Jemand dem Teftament Gültigleit zu 
geftehen, welches Jemand macht, in welchem Zuſtande er and 
am Ende feines Lebens ſich befinden mag. Befinden fid dod vie 
meiften von uns, wenn wir bereit8 dem Tode nahe zu fein 
glauben, in einem des Nachdenkens unfähigen und gemilier- 
maßen zerrütteten Zuftande, 

Kleinias. Inwiefern behaupteft du Das, lieber Gafte 
freund ? 

Der Athener. Ein im Sterben begriffener Menſch, liebe 
Kleinias, ift etwas Schlimmes und fließt von Reben über, 
welche für die Gefeßgeber höchſt abfehredend und unangenehm 
find, 
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Kleinias. Wie fo? 

Der Athener. Indem er über Alles zu verfügen be- 
gehrt, pflegt er ummillig zu fagen — — 

Kleiniad. Was denn? 

Der Athener. Iſt es nicht arg, ihr Götter, fpricht er, 
wenn es mir nicht geftattet fein fol, was mein ift, wem ich 
will, zu geben oder nicht, und von denen, die ſich offenbar gut 
oder fchleht gegen mic benommen haben, dem Einen mehr, 
dem Andern weniger, nachdem ich fie zur Genüge in Krankheiten, 
jowie Andere im Alter und bei anderm Glückswechſel aller 
Art kennen lernte? ' 

Kleinias. Sceinen fie. denn dir, lieber Gaftfreund, nicht 
recht zu haben? 

Der Athener, Mir wenigftens, lieber Kleinias, fcheinen 
die alten Gefetgeber weihherzig, und ihr Blid auf die Ans 
nelegenheiten der Menſchen, ſowie ihre Betrachtungen bars 
über, bei ihrer Geſetzgebung befchränft geweſen zu fein. 

Kleinias Wie meinft du? 

Der Athener. Jene Reden, mein Guter, bejahend,: ga- 
ben fie das Geſetz, es ſolle ganz einfach erlaubt fein, über 
das Seine ganz, wie man wolle, zu verfügen, Ich und bu 
aber wollen Denen, welde in deinem Staate von Leben zu 
ſcheiden im Begriff find, einen ſinnigern Beſcheid ertheifen. 

Kleinias. Welden denn? 

Der Uthener. Ihr lieben Freunde, wollen wir fpreden, 
und wahrhafte Eintagsmenfchen, für euch ift es jett “) ſchwer, 
euern Bermögenszuftand und fogar, nach ber Inſchrift bes 
Drakels der Bothia *), euch felbft dazu zu durchſchauen. Ich 
als Gefeßgeber nehme num an, daß weder ihr felbjt euch an- 
gehört, noch diefe eure Habe, fondern eurer Sippſchaft, fo ber 
vorausgegangenen, als der nachfolgenden, und daß noch mehr 
Sippfchaft und Habe dem Staate; und da Dem alfo iſt, werd’ 
ich es gutwillig nicht geftatten, ſucht Einer, während Siech— 
thum und Hohes Alter euch umbrängt, durch Hätſcheln euch 
zu kirren und zu vermögen, Dem, was das Beſte ift, zuwider 
zu verfügen, fondern werde meine Geſetze mit Rückſicht auf 
Das geben, was für den ganzen Staat und die Familie das 
Beſte ift, indem ich mit allem Nechte weniger Gewicht auf das 
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jedes Einzelnen lege. Ihr aber wollt wohlwollendes und freund: 
liches Sinnes gegen und des Weges ziehen, den ihr jet, eurer 
Natur als Menfhen gemäß, ziehet. Unfere Sorge werben 
aber eure übrigen Angelegenheiten fein, indem wir und um 
fie, fo gut wir es vermögen, und zwar nicht wol um tas 
Eine, nicht aber um das Andere befümmern. Das, Lieber 
Kleinias, ſei unfere Anfprahe und Bevorwortung, fo au 
die Überlebenden, als an vie Sterbenden; das Geſetz aber 
laute fo: 


Der als Bater von Söhnen über fein Bermögen legt: 
willig verfügt, ver fee erftens won feinen Söhnen, welchen 
er will, zum Haupterben ein. Will er von feinen übrigen 
Söhnen einen einen Andern, mit defjen Zuftimmung, an Kindes. 
ftatt annehmen Laffen, jo verfüge er Das; bleibt ihm aber 
von feinen Söhnen einer übrig, welcher nicht unter Zuführung 
irgendeined Erbloojes an Kindesftatt angenommen wurbe und 
von dem er hoffen darf, baf er dem Geſetze gemäß nad) irgend- 
einer Niederlaffung werde gefendet werden, Diefem dürfe der 
Bater von feinem übrigen Gelobefig, mit Ausnahme des Erb» 
looſes und deſſen gefammtem Zubehör, geben jo viel er will, 
und wenn er been mehre bat, dann vertheile er den Über- 
ſchuß des Erbloofes in beliebig von ihm zu beftimmende Theile. 
Wer von feinen Söhnen ein Haus befigt, dem theile er fein 
Geld zu, ebenfo wenig derjenigen Tochter, welder ein Mann 
als ihr Fünftiger Gatte verlobt ift, wohl aber, ift Das nidt 
der Fall. Ergibt e8 ſich aber, daß einem der Söhne ober 
and Töchter nad der Abfaffung des Teftaments ein Erbloos 
im Lande zu Theil ward, dann lafje e8 *) diefes in den Hän- 
den des Haupterben des Erblaſſers. Doch hinterläßt ber 
Erblaffer feine männlichen, wol aber weiblide Nachkommen, 
dann hinterlafje er von feinen Töchtern, welder er will, einen 
Gatten, ſich felbft aber einen Sohn, indem er ihn zu feinem 
Haupterben einfegt. Terner erwähne, wer ein Teftament ab- 
faßt, des Unfalls, wer, wenn fein ehelicher oder angenommener 
Sohn, bevor er zur Aufnahme unter die Männer reif ift, 
erben follte, unter glüdliherer Vorbedeutung fein zweiter 
Sohn werden folle. Iſt jedoch Jemand bei Abfaffung feines 
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Zejtaments ganz Finderlos, dann nehme er von dem Selbſt— 
erworbenen den zehnten Theil und verſchenle ihn, wenn er an 
Jemanden ihn verfchenfen will; alles Andere überweije er dem 
Angefindeten, ohne einen Einwand des Geſetzes, und erwerbe 
jo fih einen danfbaren Sohn. Bedürfen aber Jemandes 
Kinder noch der VBormünder, dann werde, wenn er ein Teſta— 
ment machte und verfügte, welche und wie viele er, ihrer Zu— 
fage nad) dazu bereitwillige, zu Vormündern wünſche, biefe 
Wahl, feiner fchriftlihen Anorbnung zufolge, rechtsgültig. 
Stirbt dagegen Jemand ganz ohne Teftament oder läßt daſſelbe 
die Wahl der Bormünder vermiffen, dann feien die nächften 
väterlihen und mütterlihen Verwandten Vormünder, zwei von 
Seiten des Vaters und zwei von Seiten der Mutter, einer 
aber aus ber Zahl der Freunde des Verftorbenen. Dieje 
jollen aber vie Gejegeswächter für den ihrer bebürftigen Ver— 
waiſten bejtimmen. Für das ganze Vormundſchaftsweſen und 
bie Berwaiften follen vie fünfzehn unter allen älteften Ge- 
ſetzeswächter Sorge tragen, indem fie, ftets dem Alter nad, 
zu Dreien ſich vertheilen, drei für das eine Jahr und drei für 
das andere, bis der Sreislauf der fünf Abtheilungen ſich er= 
füllte, und hier trete wo möglich feine Unterbredhung ein. 
Stirbt Jemand, mit Hinterlafjung der Bevormundung bebürf- 
tiger Kinder, ganz ohne Teftament, dann habe der Nothſtand 
derſelben auf diefelben Geſetze Anſpruch; hinterläßt aber Einer, 
von einem unerwarteten Schidjal vahingerafft, weibliche Nach— 
fommen, dann fehe er e8 dem Geſetzgeber nah, wenn biefer 
über die Berheiratfung der Töchter mit Berüdfihtigung zweier 
Umftände unter Dreien verfügt, mit der der Verwandtſchaft 
und bes Erbloofes; den dritten aber, den wol ber Vater be- 
rüdfihtigen würde, um unter allen Bürgern den ihm, mit 
Hinfiht auf Charakter und Lebensweife, ald Sohn und feiner 
Tochter als Bräutigam Zufagenden zu wählen, wenn er diefen 
wegen der Unmöglichkeit folder Berüdfihtigung unbeadhtet 
läßt. Darum beftehe darüber folgendes, auf das Mögliche 
ſich beſchränkende Geſetz. Hinterläßt, wer da fein Teftament 
machte, eine Tochter, dann werde diefe und das Erbloos des 
Berftorbenen feinen des Erbloofes entbehrenden, demſelben 
Bater oder derfelben Mutter entftammten Bruder zu Theil; 
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besgleihen, wenn fein Bruder am Leben ift und Beide ven 
Jahren nach zufammenpaffen, dem Brudersſohne; ebenfo, iſt 
von dieſen Keiner vorhanden, wohl aber ein Sohn der Schweſter. 
Der Vierte ſei der Vatersbruder *’), der Fünfte deſſen Sohn, 
ber Sechste der Sohn der Batersfchweiter. Und in Diefer 
Weife pflanze fich ftets, wenn Jemand weiblihe Nachlommen 
hinterläßt, das Geſchlecht der Verwandtihaft nad fort, indem 
e8 durch Vatersbrüder und deren Söhne aufwärts geht, fo 
daß in berfelben Familie die Verwandten von männlicher Seite 
den Vorzug haben, die von weiblicher nachitehen. 

Über die zur Verheirathung paffende oder unpaflende Zeit 
entjcheide der Richter, nachdem er die Männer nadend, bie 
Mädchen bis zum Nabel entblößt fhaute. Fehlt ed aber an 
zueinander paflenden Verwandten“) bis zu bes Bruders 
Enfelföhnen und ebenfo bi8 zu den Söhnen des Grofvaters, 
dann werde von den andern Bürgern Derjenige, welden etwa 
das Mädchen, mit Zuziehung ihrer Bormünder, einen Will- 
fommenen ſich der Willfommenen auserkieft, zum Haupterben 
des Berftorbenen und zu feiner Tochter Bräutigam. Nun 
bürfte ferner bisweilen ein großer Mangel an gar Bielem, 
vorzüglich jedoch an folhen Männern in der Stabt felbft ein» 
treten; fieht nun Eine in biefer Berlegenheit einen zur Ent- 
fendung nad) einer Niederlaffung Beftimmten, und ift es ihrem 
Wunſche gemäß, daß Diefer ihres Vaters Erbe werde, dann 
trete Diefer, ift e8 ein Verwandter, die Hinterlaffenfchaft der 
geſetzlichen Borfchrift gemäß an; gehört er aber nicht zur 
Sippfhaft, dann fei er, der Wahl der Vormünder und ber 
Tochter des Verftorbenen zufolge, das Erbloos Deffen, welcher 
fein Teftament hinterließ, in Befig zu nehmen ermädtigt. Stirbt 
jedoch Einer ohne Teftament ganz kinderlos, ohne männliche 
ober weiblihe Nachkommenſchaft, dann verfüge im Übrigen 
über einen Solchen das vorher ausgejprocdhene Gejeg; im das 
dann verödete Haus mögen aber als Gatten ein Verwandter 
und eine Verwandte einziehen, denen der rechtliche Beſitz bes 
Erbloofes anheimfalle: zuerft die Schwefter, zweitens ber 
Schwefter Tochter, drittens eine Nahlümmlingin der Schmeiter, 
viertend des Waters Schwefter *°), fünftens die Tochter des 
väterlihen Oheims; die fehste endlich möchte wol die Tochter 
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der Batersſchweſter ſein. Dieſe ſind an die Erwähnten der 
Verwandtſchaft nach und wie es geziemend iſt, wie wir im 
Vorigen geſetzlich verfügten, zu verheirathen. 

Doch wollen wir uns nicht das Drückende ſolcher Geſetze 
verhehlen, wie unangenehm es iſt, wenn der Geſetzgeber dem 
durch Verwandtſchaft dem Verſtorbenen Angehörigen ſeine Ver— 
wandte zu heirathen befiehlt *) und die tauſend Hindermniſſe 
nicht zu berüdjichtigen ſcheint, welche die Menfchen ſolchen An— 
ordnungen fich zu fügen abgeneigt machen, ſodaß Jeder Lieber 
Jedes über ſich ergehen laſſen will, wenn eine körperliche oder 
geiftige Verſtümmelung oder Krankheit bei Solchen eintritt, 
bie heirathen oder ſich heirathen laſſen ſollen.“) Nun möchte 
vielleicht der Geſetzgeber Das Manchem nicht zu beachten fchei- 
nen, aber mit Unreht. So jei denn alfo ein jo ziemlich ber 
Bertheivigung Beider, Deifen, ver das Geſetz gibt, und Deifen, 
dem es gegeben wird, geltendes Vorwort vorausgejchidt, wel» 
des von dem dem Geſetze Unterworfenen begehrt, dem Gefeg- 
geber e8 zu verzeihen, wenn er, um das Gemeinſame beforgt, 
nit auch bie Jeden insbefondere betreffenden Unfälle zu 
berüdfihtigen im Stande ift, ſowie auch feinerfeit$ dem dem 
Geſetze Unterworfenen, wenn biefer bisweilen ganz natürlich 
diejenigen feiner Befehle nicht zu erfüllen vermag, welde er 
davon ununterrichtet aufftellt. 

Kleinias. Wie dürfte man nun alſo wol zur Umgehung 
von dergleihen Schwierigkeiten die rechte Mittelftraße ein- 
ichlagen, lieber Gaftfreund ? 

Der Athener. Bei folcherlei Gejegen und gefetlichen 
Anordnungen ijt es nöthig, Schiedsrichter zu wählen, lieber 
Kleinias, 

Kleinias. Wie meinft du? 

Der Athener. Bisweilen dürfte der Sohn eines reihen 
Baters nicht gern, an ein Üppiges Leben gewöhnt und feinen 
Sinn auf eine vortheilhaftere Heirath richtend, als Neffe die 
Tochter feines Oheims heirathen; bisweilen möcht’ er ſich aud, 
dem Gefege den Gehorfam zu verweigern, genöthigt fehen, 
indem ber Gejetgeber das größte Unheil ihm anbefiehlt, wenn 
er ihn nöthigen will, mit einer Wahnfinnigen oder mit andern 
fchlimmen Leiden des Yeibes oder der Seele, weldhe das Leben 
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unerträglich machen, Behafteten ein Ehebündniß zu ſchließen. 
Unfere jegige Rede gelte aber in biefer Faſſung als Gefeg: 
Wenn Manche über die ein Teftament betreffenden Gefete, fo 
in irgendandern Beziehungen, als insbefondere aud in Betreff 
ber Heirathen Klage führen, daß wahrhaftig der Gefetgeber, 
wäre er felbft anweſend und am Leben, fie wol nicht nöthigen 
würde, fo zu heirathen oder fi) verheirathen zu laffen, wie 
fie jet beides zu thun genöthigt würden, einer der Verwandten 
aber oder ein Vormund etwa erwidert, der Geſetzgeber habe 
erflärt, er habe an den funfzehn Gefegeswächtern den Watjen und 
Waiſinnen Schiedsrichter, ja Väter hinterlaffen: dann mögen 
Diejenigen, welde fo etwas in Zweifel ziehen, an Diefe ſich 
wenden, um bie Sache entſcheiden zu laffen, und dem Be- 
Ihluß derfelben, als einem vedhtsgültigen, Folge geben. Doc 
meint Jemand etwa, den Gefeteswächtern werde zu große 
Gewalt verliehen, fo bringe er die Sade vor den Gerichts: 
hof der erlefenen Richter“) und laſſe diefe über die ftrei- 
tigen Punkte entſcheiden. Dod dem Unterliegenden “) ſei 
von dem Geſetzgeber Tadel und Schande zuerfannt, eine dem 
Berftändigen empfindlichere Strafe, al® eine große Geldbuße. 


Für die verwaiften Kinder dürfte jet”) wol eine zmeite 
Geburt eintreten. Nun wurden ihnen nad der erjten Pfle- 
gerinnen und Unterricht zugewiefen; nad) der zweiten aber, bie 
der Väter entbehren muß, gilt e8, darauf zu denken, wie das 
Schickſal der Verwaifung für die Berwaiften am wenigſten ale 
ein mitleiderregendes Unglüd erfcheinen möge. Zuerft wiefen 
wir ihnen, behaupten wir, in den Geſetzeswächtern ftatt der 
Erzeuger dieſen nicht nachftehende Väter zu, und befehlen 
diefen, für fie wie für ihre Angehörigen Sorge zu tragen, 
nachdem wir an dieſe felbft, fowie an die Vormünder, ein 
wohlerwugenes, die Erziehung der Waifen betreffendes Bor: 
wort vorausgehen ließen. Es ergibt fih nämlih, daß wir 
im Borigen °') wol nidyt zu ungehöriger Zeit erwähnten, daß 
ben Seelen der Berftorbenen auch nad) dem Tode ein gewiſſes 
Bermögen bleibt, kraft veffen fie an Dem, was unter den 
Menſchen geſchieht, Theil nehmen, Die hierauf bezüglichen 
Überlieferungen find der Wahrheit gemäß, und man fol, jo 
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den übrigen Sagen über bergleihen Dinge, die fo zahlreich 
und fo frühes Urfprungs find, als der VBerfiherung des Gefet- 
geberd, daß Dem, ift es nicht allzu wiberfinnig, alfo fei, 
Glauben beimeffen. Wenn fih aber Das, der Natur gemäß, 
in der Art verhält, dann haben fie”) zuerft die Götter bes 
Himmels’) zu fürdten, welde die Häülflofigfeit ver Waifen 
gewahren und darin ein leifes Gehör und einen jcharfen Blick 
haben, und Denen wohlwollen, die hier ihre Pflicht erfüllen, 
vor Allen dagegen Denen zürnen, welde gegen Verwaiſte und 
Hülflofe, ein hochwichtiges und hochheiliges ihnen Anvertrautes, 
freveln; ferner die Seelen der Abgejhiedenen, in deren Natur 
es liegt, insbejondere für ihre Nachkommen beforgt und gegen 
Die wohlwollend gefinnt zu fein, welche biefe in Ehren halten, 
übelmollend dagegen gegen die fie Geringſchätzenden; endlich 
die der noch Lebenden, aber Hochbejahrten und in hohen Ehren 
Stehenden; denn wo ein Staat unter guten Gefegen wohl 
gebeiht, beweifen Diefen aud die Kinder ihrer Kinder freudig 
treue Liebe.’') Diefes Alles muß der VBormund und Staats: 
beamte, wenn er nur einiges Nachdenken befitt, bedenken und 
jhanen, um buch den Unterhalt und bie Erziehung ber 
Waiſen, eine fo ihm ſelbſt als den Seinigen zu Gute kom— 
mende Einlage’), fih nah allen Kräften und in jeder Hin- 
fiht um fie verdient zu madhen. Wer nun den das Geſetz 
einleitenden Worten Gehör gab und feinen Frevel gegen einen 
Waiſen fid, erlaubte, der wird nicht ſchmerzlich den Zorn des 
Gefetgebers gegen ſolche Vergehungen in Erfahrung bringen; 
der Ungehorfame dagegen, der ein Unrecht gegen einen des 
Baters oder der Mutter Beranbten fi erlaubte, ver leide 
jede Strafe doppelt, die e8 ihm zugezogen hätte, wären beide 
Eltern des Gekränkten nnd am Leben. Was die übrige Gefep- 
gebung, über das Berhältnig der VBormünder zu den Waifen, 
fowie die Beauffihtigung der VBormünder durch die Staats» 
beamten anbetrifft, jo wäre wol, hätten dieſe nicht, indem fie 
ihre eigenen Kinder auferziehen und ihre eigenen Gelder ver- 
walten, ein Borbild zur Erziehung freier Kinder, fowie auch 
eben über dieſe Gegenftände ziemlich gut abgefafte Gefege, 
einiger Grund vorhanden, mande vormundſchaftliche, ald an 
ſich weſentlich verſchiedene Geſetze aufzuftellen, welche durch 
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beſondere Einrichtungen die Lebensweiſe der Waiſen von der 
der Nichtverwaiſten unterſcheiden. Nun findet aber bei uns 
in allen dergleichen Dingen kein großer Unterſchied zwiſchen 
der väterlichen und der Waiſenpflege ſtatt, die freilich durch— 
aus nicht hinſichtlich der Bevorzugung und Zurückſetzung jener 
ſich gleichzuſtellen pflegt; darum läßt bei der die Waiſen be— 
treffenden Geſetzgebung der Geſetzgeber vornehmlich dieſen Ge— 
genſtand durch Zureden und Androhungen ſich angelegen ſein. 
Folgende Drohung möchte wol ferner eine ſehr angemeſſene 
ſein: Wer eine männliche oder weibliche Waiſe bevormundet, 
und ber den Vormund zu beaufſichtigen angewieſene Geſetzes— 
wächter liebe Denjenigen, welchen das Schickſal der Verwaiſung 
betraf, nicht minder als ſeine eigenen Kinder, und ſei nicht 
mehr für das eigene Vermögen als für das ſeines Mündels 
beſorgt, ja für dieſes noch mehr als für das ſeinige. Verfährt 
jedoch Jemand, dem Geſetze zuwider, in dergleichen Dingen 
anders, dann laſſe es der Beamte den Vormund büßen, der 
Vormund aber ziehe den Beamten vor den Gerichtshof aus— 
erwählter Richter und belege ihn, mit der Zuſtimmung dieſer 
Richter, mit der doppelten Geldbuße.) Scheint aber ber 
Bormund den Mündel, deſſen Angehörigen oder irgendeinem 
andern Bürger zu vernadjläffigen ober zu beeinträchtigen, dann 
fordere ihn dieſer vor denjelben Gerichtshof und jener erjeke 
den abgeſchätzten Schaden vierfadh, wovon die eine Hälfte dem 
Waiſen, die andere Dem zufalle, welcher die Sache vor das 
Geriht bradte. Sobald der Mündel zur Mannbarfeit ge 
langte, jei e8 ihm, glaubt er fchledht bevormundet worden zu 
fein, binnen fünf Jahren nad dem Ablauf der Vormundſchaft 
geftattet, wegen ber Benormundung gerichtliche Klage zu er- 
heben. Erſcheint einer der Vormünder als fhuldig, dann be 
ftimme der Gerichtshof die Strafe, welche berfelbe zu dulden 
oder zu zahlen hat. Iſt's aber ein Beamter, dann fchäge, 
ihien er aus Fahrläffigkeit den Waifen in Schaden gebracht 
zu haben, ver Gerichtshof ab, wieviel er an den Münpel zu 
entrichten hat; geſchah es aber aus Ungerechtigkeit, dann treffe 
ihn, außer der Schadloshaltung, das Ausjheiden aus dem 
Beamtenvereine ber Gefegeswächter, der vereinte Staat be 
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fiimme dann flatt feiner einen andern Gejeßeswächter ?’) für 
Stadt und Yan. 


nn — —— — 


Es finden auch Zerwürfniſſe der Väter mit ben eigenen 9 


Söhnen und der Söhne mit ihren eigenen Erzeugern, heftiger 
als fie jollten, ftatt, bei welchen bie Bäter wol meinen dürf— 
ten, ber Geſetzgeber habe ihnen die Erlaubniß zu ertheilen, 
dem Gejege nah durch Herolosftimme in Aller Gegenwart 
verkünden zu lafjen, Diefer fei nicht mehr fein Sohn; bie 
Söhne dagegen, daß er ihnen geftatte, den durch Krankheiten 
und Alter ſchmählich heruntergeklommenen Vater der Geiftes- 
verirrung zu belangen. Das pflegt fih in der Wirklichkeit 
nur unter Menſchen von ganz ſchlechter Gefinnung zuzutragen, 
da, ift ſolche Scledhtigfeit mur einfeitig vorhanden, ift etwa 
ber Bater nicht ſchlecht, wol aber der Sohn, nicht folde durch 
fo heftige Leidenſchaften erzeugte Anfälle eintreten. Nun 
müßte bei einer andern Staatsverfaffung der Sohn nidt 
nothwendig feiner Vaterſtadt verluftig gehen, doch bei biefer 
und wo dieſe Öejege gelten, ift e8 nothwendig, daß ber Vater— 
loſe in einem andern Yande fich nieberlaffe, venn zu ven 5040 
Wohnſitzen darf fein einziger hinzukommen. °) Darum muß 
von Dem, welchem fo etwas wiberfahren fol, nicht blos der 
eine Bater, jondern die ganze Sippfchaft ſich losfagen. Für 
jelde Fälle muß man ohngefähr folgendes Geſetz aufftellen: 
Wen etwa die feineswegs heilbringende Leidenſchaft ergreift, 
bie ihn, jei es mit Hecht oder nicht, wünfchen läßt, Denjenigen, 
welchen er erzeugte und auferzog, aus feiner Verwandtſchaft 
auszuftogen, der thue Das nicht jo geradezu und unverzüglid, 
fondern verfammle zuerſt feine eigenen Verwandten, bis auf 
die Gejchwifterlinder, und im gleicher Weife bie. des Sohnes 
von der Mutter ber, und führe vor Diejen die Anklage, in- 
dem er nachweilt, inwiefern der Sohn von der ganzen Ber- 
wandtſchaft durch Heroldsftimme ausgeftogen zu werden ver- 
diene; doch geftatte er auch ebenfo dem Sohne das Wort, wie 
er nicht verdiene, irgendetwas des Ermwähnten zu erfahren. 
Überzeugt nun der Vater und erlangt die Zuftimmung der 
größern Hälfte aller Verwandten, von denen alle Männer und 
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Frauen, welche erwachſen find, mit Ausnahme des Vaters, ber 
Mutter und des Angeflagten, abflimmen, dann fei es ihm 
gejtattet, fo und unter biefen Bedingungen durch Heroldsruf 
vom Sohne ſich Loszufagen, anderswie aber keineswegs. Will 
- aber irgendein Bürger den durch Heroldsruf Ausgeftoßenen 
an Sohnesftatt annehmen, dann verbiete Fein Geſetz dieſe An- 
findung; denn der Natur nad ift der Charakter der Yüng- 
linge vielfältigem Wechfel unterworfen. Zeigt aber binnen 
zehn Yahren °’) Niemand Luft, ven Ausgeftoßenen als Sohn 
anzunehmen, dann mögen die für ven zu einer Nieverlaffung 
beftimmten Nachwuchs Sorgenden aud auf Diefe eifrig be 
dacht fein, damit etwa auch Diefe bei einer Niederlaffung fi 
betheiligen. 

Wenn ferner Jemanden Krankheit, oder Alter, oder fein 
unverträgliches Wefen, oder das Alles zufanımen genommen, 
in einem höhern Grade als Andere fhwachfinnig machte, aber 
nur feine Hausgenoffen deffen inne werben; wenn verjelbe, 
Herr feines Bermögens, dieſes vergeudet, der Sohn aber fid 
in Berlegenheit befindet und fi) die Anklage auf Schwad- 
finnigfeit zu erheben ſcheut: dann beftehe für ihn das Geſetz, 
zuerft zu den älteften Gefeteswächtern fi) zu begeben und 
diefen den traurigen Zuftand feines Vaters zu berichten, fie 
aber mögen, nachdem fie in genügender Weiſe es unterfuchten, 
ihm ihren Rath ertheilen, ob er die Anklage erheben folle oder 
nicht. Rathen fie dazu, dann werden dem Angellagten Zeu- 
gen und Rechtsbeiftände beigegeben, und wird es für richtig 
anerkannt, dann ftehe es binfort ihm nicht mehr zu, ſelbſt über 
den geringften Theil feiner Habe zu verfügen, und fein übriges 
Leben gleiche dem eines Kindes. 


10 Wenn ferner Mann und Frau, ihrem grämlichen Cha- 
rafter zufolge, ſich durchaus nicht vertragen, dann müſſen fi 
der Sorge für dergleihen Ehepaare zehn Männer unterziehen, 
welche unter den Gefeßgebern mitten inne ftehen “), desgleichen 

930 jo der mit den Eheangelegenheiten betrauten Frauen. Können 
nun Diefe einen Bergleih zu Stande bringen, dann fei ber 
jelbe gültig; find aber die Gemüther Jener zu heftig bewegt, 
dann feien fie nah Kräften für jedes der Beiden auf einen 
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andern Gatten bedacht. Daf dergleichen Menfchen nicht fanf- 
ter Gemüthsart find ift natürlich; man muß alfo mit ihnen 
verftändigere und fanftere Gemüther zu vereinigen fuchen, und 
bei denen, welche kinderlos oder bei wenigen Kindern ſich ent 
zweien, aud der Kinverzunahme wegen eine neue Verbindung 
vermitteln, wo aber Kinder zur Genüge vorhanden find, ba 
muß man um bed Zufammenaltwerdens und der gegenfeitigen 
Pflege willen vie Trennung und neue Verbindung veranlaffen. 

Stirbt die Frau mit Hinterlaffung männlicher und weib- 
licher Nachkommenſchaft, dann fei das zu gebende Gefet fein 
zwingendes, fonvern nur den Rath ertheilendes, die hinter— 
laſſenen Kinder anfzuerziehen und ihnen feine Stiefmutter zu 
geben; find diefe aber nicht vorhanden, ein zu neuer Heirath 
nöthigendes, bis er bie für den Hausſtand und den Staat 
erforderlichen Kinder erzeugte. Stirbt dagegen der Mann mit 
Hinterlaffung der erforberfichen Kinder, dann bleibe die Mutter 
der Kinder im Haufe umd ziehe fie auf; fcheint fie jedoch zu 
jung zu fein, um ohne Nachtheil ihrer Gefundheit ohne Mann 
zu leben, dann mögen bie ‚Verwandten mit ben die Ehe: 
angelegenheiten bejorgenden Frauen fi beipredhen und was 
diefen und ihnen in biefer Hinſicht gut dünkt ausführen; fehlt 
ed jenen an Kindern, aud der Kinder wegen. Welche Anzahl 
männlicher und weibliher Nachkommenſchaft ausreichend ſei, 
das beſtimme genau das Geſetz. 

St ein Kind“!) als Sprößling Derjenigen, welche es zeug— 
ten *), anerkannt, aber die Entſcheidung nöthig, wen das Er- 
zeugte angehören folle, dann fei unbeftritten, hatte eine Sclavin 
mit einem Sclaven oder einem Freigelaflenen oder einem Freien 
vertrauten Umgang, das Kind das Eigenthum bes Herrn der 
Schavin; buhlte eine Freie mit einem Sclaven, dann gehöre 
das Erzeugte dem Herrn des Sclaven; zeugte einer oder eine 
mit dem eigenen Sclaven ein Kind, und liegt das zu Tage, 
dann follen die Frauen das Kind. der Frau zuſammt dem 
Bater, die Geſetzeswächter aber das des Mannes zufammt der 
Mutter nach einem andern Lande entſenden. 


Die Eltern gering zu achten, das möchte wol weder. irgend- 11 
ein Gott, noch ein verftändiger Menih Irgendjemandem rathen. 
vom. 2. 25 
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Es gilt aber etwa Folgendes über die Verehrung der Götter 
wohl zu erwägen, was ganz richtig als Einleitung mit dem 
über die Werthſchätzung und Geringachtung der Eltern zu 
Sagenden verbunden wird. Überall beftehen von altersher 
über die Götter doppelte Gefege. Die einen Götter verehren 
wir nämlich, indem wir fie deutlich vor uns jehen *”®), den an- 
bern errichten wir als Weihgefchenfe Nachbildungen, und glau- 
ben, durch eine diefen, obſchon unbefeelten, geweihte Verehrung, 
bei jenen befeelten Göttern vielfaches Wohlwollen und ihren 
Dank uns zu verbienen. Wer nun an dem Vater und ber 
Mutter, oder an den Vätern und Müttern diefer, vom Alter 
erblichene Kleinode im Hanfe bat, der glaube nicht, hat er 
an feinem Herde ein folches Ermnerungsbild, daß irgendein 
Sötterbild wirkfamer ſich bewähren werbe, ſobald der Befiter 
jenes im richtiger Weife in Ehren hält. 

Kleinias. Was ertlärft du doch für diefe richtige Weiſe? 

Der Athener. Das will ich euch jagen; denn jo etwas, 
ihr Freunde, ift gewiß wol des Anhörens werth. 

Kleinia®. So ſprich nur! 

Der Athener. Odipus, behaupten wir, wünfchte, ſchmach— 
voll behandelt, jenen eigenen Kindern °’) Dinge, von benen 
jeder Dichter, daß fie in Erfüllung gingen und bei den Göttern 
Gehör fanven, fingt; fowie, daß Amyntor über Phönir "*), 
den eigenen Sohn, ihm zürnend, einen Fluch ausſprach, umd 
Thejeus über den Hippolytos °®), besgleichen tauſend Andere 
über taufend Andere, durch die es offenbar ift, daß die Götter 
den Eltern gegen bie Kinder Gehör ſchenken; denn mit allem 
Rechte ift des Baters Ylud den von ihm Erzeugten verberb- 
lih, wie ber feines Andern es Andern ift; doch halte ed Nie 
mand für natürlich, daß ber Gott zwar ben Gebeten des von 
den Kindern gefränften Vaters oder der Mutter Gehör gebe, 
daß berjelbe aber nicht, wenn Jener eines fi in Ehren ge 
halten und hocherfreut fühlt und deshalb der Götter veich- 
lihen Segen den Kindern erfleht, fo etwas ebenfo gut höre 
und uns zuertheile. °) Dann wären fie, wad wir bob am 
wenigften den Göttern zufchreiben, nimmerbar gerechte Ber: 
theiler des Guten. 

Kleinias. Ei freilich. 
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Der Athener. Bebenfen wir alje, daß wir wol, wie 


vorher wir fagten, fein in der Götter Augen ehrenwertheres 
Erinnerungsbild befisen bürften, als einen vom Alter gebeug- 
ter Bater und Großvater, ſowie die bei den Göttern in dem— 
jelben Anjehen ftehende Mutter, welche in Ehren gehalten zu 
jehen biefe erfreut; würden fie fonft doch nicht ihre Gebete er- 
hören, Denn das Erinnerungsbild unferer Vorvordern ift für 
uns etwas Wunderbares; vereint doch das Lebende, wenn wir 
ed ehrerbietig behandeln, jtets feine Segenswünſche mit un— 
fern Gebeten, umgelehrt aber bei Kränfungen; das andere da— 
gegen thut feines von beiden; ſodaß, wer ben Bater, ben 
Großvater und dergleichen Angehörige insgefammt, wie es fid) 
geziemt, behandelt, an ihnen wol die auf ein gottbegünftigtes 
Geſchick einflufreihften Erinnerungsbilder haben dürfte. 

Kleinias. Eine fehr richtige Bemerkung. 

Der Athener. So ehrt und fcheut nun jeber Berftän- 
dige bie Gebete der Eitern, von denen er weiß, daß fie bei 


Bielen und vielfach in Erfüllung gingen. Da nun diefe der 9 


Natur gemäße Einrichtung befteht, jo erjcheinen den Guten 
bochbejahrte Boreltern, die des Lebens äußerſtes Ziel erreichen, 
als etwas Willlommenes, und erregen ſchmerzliche Sehnſucht, 
wenn fie früher fterben, den Sclechten dagegen große Furcht. 

Demnady halte Jeder, indem er dem Ebengeſagten Gehör 
gibt, feine Eltern in jeder von den Geſetzen vorgefchriebenen 
Weife in Ehren; kommt aber Jemand in den Ruf, er fei 
gegen dieſe einleitenden Worte taub, dann bürfte wol darüber 
mit Fug folgendes Geſetz beftehen: Wenn Jemand in unferm 
Staate die Eltern geringer achtet, als er follte, und nicht in 
allen Fällen ſich nachgiebiger gegen fie beweift und zuvorfom- 
mender, wenn fie etwas wünſchen, als gegen feine Söhne und 
fämmtlichen Nahfommen, ja gegen ſich jelbft; dann zeige es, 
wen jo etwas wiberfährt, entweder felbjt oder durch einen 
Andern, bei den brei älteſten Geſetzeswächtern, ſowie auch bei 
dreien der mit den Eheangelegenheiten betrauten Frauen an; 
diefe mögen aber bavon Kenntniß nehmen und Diejenigen, 
welche thun was nicht recht ift beftrafen, find fie noch jung, 
mit Geißelhieben und Haft, die Männer bis zum breißigften 
Iahre, die Frauen aber noch zehn Fahre länger mit denfelben 
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Strafen; hören fie aber in einem höhern Alter als das an- 
gegebene nicht auf, ihre Eltern zu vernachläffigen und kränken 
Mande Mande, dann bringe man fie vor einen ans hun- 
dertundeinem ber unter allen älteften Bürgern °) beftehenven 
Gerichtshof; wird er dann für fehuldig erfannt, fo beſtimme 
der Gerichtähof was er zu entrichten oder zu erdulden hat, 
ohne irgendeine Strafe, welde der Menjch zu entrichten oder 
zu erbulben vermag, auszufchliegen. Iſt jedoch der Gefräntte 
nicht im Stande es anzuzeigen, dann mache der Freie, welcher 
es erfährt, davon Anzeige bei der Obrigkeit, jonft gelte er 
für feig, und wer da will fünne des darans erwachſenen Nach— 
theils wegen ihn belangen; aber ein Sclave, welcher es an- 
zeigt, erlange die Freiheit, und ihn gebe, ift er ein Sclave 
des Kränkenden oder Gekränften, die Obrigkeit frei; doch ift 
er das Eigenthum irgendeines andern Bürgers, dann entſchä— 
dige der Gemeinfchag den Beſitzer durch Das, was berjelbe 
werth it, bie Obrigfeit trage aber dafür Sorge, daß an einem 
joldyen Niemand, wegen biefer Anzeige an ihm fich zu rächen, 


fih vergeht. 


Was den Schaden anbetrifft, ven Einer dem Andern durch 
Vergiftungen zufügt, jo haben wir über bie töbtlihen ſchon ae 
ſprochen °*); über die andern Nachtheile aber, die Jemand ab- 
fihtlih und mit Vorbedacht durch Speifen, Getränfe oder 
Salben zufügt, davon war noch nicht vollftändig die Rede. 
Denn eine boppeltartige Giftmifcherei und Zauberei, die unter 
dent Geſchlechte der Menſchen ftattfindet *°) erfchwert das er- 
ichöpfende Beiprechen. Die von uns jett ausdrücklich erwähnte 
ift nämlich diejenige, welche auf natürlichem Wege dem Körper 
durch Körperlicyes Schaben bringt, die andere dagegen üben 
die, welche Solche, bie ihnen zu ſchaden wagen, bereden, fie 
vermögen jo etwas (Schadenbringendes) durch gewifle Gaulel— 
fünjte, Zanberlieder und jo genanntes Knotenfnüpfen, zu be 
wirfen, fowie Andere, daß Niemand gröfern Schaden zuzufügen 
vernöge, als folder Täufchungen Kundige. Was es nun wel 
damit in allen dergleichen Dingen für eine Bewandtniß babe, 
Das ift weder leicht zu erfennen, noch möchte Demand, erfannte 
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er es auch, leicht zu überzeugen fein; ift es doch des Geſetzgebers 
nicht würdig, zu verfuchen, ob er die in dergleichen Fällen 
gegeneinander mistrauifchen Gemüther dev Menſchen zu über- 
reden vermöge, und fie. zu ermahnen, wenn fie irgendwo aus 
Wachs geformte Nahbildungen fehen, fei es über ven Thüren, 
oder an Kreuzwegen, oder auf den Denkfteinen ihrer Eltern, 
um alle dergleihen Dinge, da fie davon Feine deutliche Einficht 
haben, ſich nicht zu kümmern. In welcher von beiden Xrten 
ed aber Jemand verfuchen möge, Zauberei und Giftmifcherei 
zu treiben, wir wollen bei dem Gefet darüber in boppelter 
Weife verfahren; zuerft fie bitten, ermahnen und ihnen rathen, 
fo etwas nicht zu verfudhen, und nicht der großen Menge, 
wie Rindern, bange Furcht einzujagen, da zwoörberft der mit 
foldyen Künften ſich Befaflende Das, was er übt, nicht verfteht, 
wenn er, im Bezug auf dem Körper, nicht gerade im Befit 
der Heilfunde ift, fowie, was die Bezauberungen anbetrifft, 
nicht eben ein Wahrfager und Zeichendeuter. Das Gefeg über 
Giftmifcheret und Zauberei erhalte aber folgende Faſſung: 
Wer Jemandem durch Bergiften einen diefem felbft oder deſſen 
Hansgefinde nicht tödtlichen Schaden, befjen Heerden und Bie- 
nenftöden aber einen anderweitigen oder felbft tödtlihen Scha- 
den zufügt, der werde, wird er als Arzt des Giftmifchens über- 
führt, mit dem Tode beftraft, iſt's aber ein Laie, dann be- 
ftimme der Gerichtshof, was er zu dulden ober zu entrichten 
habe. Ergibt es fi aber, daß Jemand durd Zauberfnoten, 
Beihwörungen, gewiffe Zaubergefünge oder irgendetwas Der- 
artiges Schaden bringe, dann treffe ihn, wird er als Wahr- 
fager oder Zeichendeuter für ſchuldig erkannt, der Tod; ift er 
jedoch der Zeichendeuterei unfundig, dann widerfahre ihm Daſ— 
felbe, wie dem Giftmifcher, es beſtimme nämlich aud hier der 
Gerichtshof was, fernen Dafürhalten nad), derfelbe zu dulden 
oder zu entrichten habe. 

Den Schaden ferner, den etwa Jemand Jemandem Sei 
Diebftahl oder Gewaltthätigfeiten zufügte, ben büße Jener 
Dem, welcher ihn erlitt, iſt's ein größerer, durch eine größere, 
ift ein geringerer, durch eine Heinere Buße, außer dem Allen 
aber, mit einer bis auf den jedesmal zugefügten Schaden ſich 
befaufenden Geldſtrafe; für jede Übelthat aber leide Jeder, ber 
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Beilerung wegen, eine darauf folgende Züdhtigung; wer fie 
aus Unverftand beging, weil er feiner Jugend ober anderer 
Umftände wegen von Andern dazu fi bereden ließ, eine mil: 
dere, eine härtere dagegen, wer aus eigenem Unveritande, 
oder Maflofigkeit feiner Luft: und Schmerzgefühle, zaghafter 
Furcht, oder manchem Gelüften, oder einer unheilbaren Wie 
gunft oder Erbitterung anheimfiel. Doch treffe ihn dieſe Züd- 
tigung nicht des zugefügten übels wegen ’°) — läßt fid de 
das Geſchehene nicht ungefchehen machen —, ſondern baut 
für die Folgezeit er felbit und Diejenigen, welche ihn beftraft 
ſehen, entweder die Ungererhtigfeit überhaupt verabfchenen, ever 
damit Das ſolches Unheil in vielen Stüden mindere.“) Aus 
allen diefen Gründen und indem er auf das Alles, einem nicht 
ungeſchickten Bogenſchützen vergleihbar ’*), fein Augenmerf rid- 
tet, muß der Gejeßgeber die Größe ber Strafe für jedes Ber- 
brechen und Das, was e8 überhaupt verdient, abmeffen. Ihm 
aber muß der Richter, dem diefelbe Aufgabe vorliegt, behülf; 
lih fein, wenn das Geſetz ihm die Beſtimmung deſſen anheim⸗ 
ftellt, was der vor Gericht Geftellte zu dulden oder zu ent: 
richten habe; er (der Gefetgeber) felbft dagegen hat in feinem 
Umriffe ver Wirflichkeit entjprechende Handlungen varzuftelle. 
Das müſſen wir, lieber Kleinias nnd Megillos, jett auf det 
Angemefjenfte und Beſte thun; wir müſſen beftimmen, mir 
müſſen feftfegen, von welcher Bejhaffenheit die für alles Heim- 
liche und Gewaltthätige zu beftimmenden Strafen fein mühe, 
damit die Götter und der Götter Söhne ’’) den Beruf ber 
Geſetzgeber uns geftatten. 


Iſt Einer etwa wahnfinnig, dann werbe er nit in ker 
Stadt gefehen; die Angehörigen Jedes mögen über benfelben 
im Haufe Wache halten, wie fie irgend wiffen, fonft aber eine 
Geldbuße zahlen; der der erften Vermögensclaffe Zugehörige 
hundert Drachmen, ob er nun einen Freien oder Sclaven unbeachtet 
läßt; der der zweiten vier Fünftheile einer Deine, brei Viertel 
ber ber britten und ber vierten zwei Drittel. ”*) Der Rajenden 
gibt e8 aber viele, vieler Gattungen; die einen, won bemii 
wir eben ſprachen, durch Krankheiten; andere vermittelt einer 
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ſchlechten Gemüthsbeſchaffenheit jowol, als Erziehung; wieder 
andere erheben beim Eintreten eines geringfügigen Zerwürf— 
niffes laut ihre Stimme und überhänfen einander mit Schmäh— 
reden; in keiner Weife ift aber je irgendetwas der Art in einem 
guten Gefegen unterworfenen Staate wohlanftändig. über 
Schmähreden gelte für Alle viefes Eine Gefes: Niemand 
ihmähe Irgendjemanden; wenn aber bei gewilfen Neben bie 
Meinung des Einen von der des Andern abweicht, dann be 
lehre er, aller Schmähungen fid) enthaltend, den Anders 
meinenden und die Abweſenden und laſſe fi von ihnen be— 
lehren; denn wenn man Verwünſchungen gegeneinander aus: 
ſtößt und durch Schimpfreden ſich ſelbſt einer Weiberzunge 
würdige Nachreben zuzieht, dann erwachſen aus Worten, einer 
leichten Waare, in der That Haß und die ſchwerſten Feind- 
ichaften. Indem nämlih der Spredende dem Zorne, einer 
alles Gehör verweigernden Feidenfhaft, Gehör gibt und feiner 
Erbitterung eine verwerfliche Leckerkoſt bietet, läßt er den früher 
durch Unterweifung milder gewordenen Theil feiner Seele wieder 
verwildern, und finft, ein unverträgliches Yeben, vie herbe 
Frucht feiner Leidenſchaft, führend zum Thiere herab. In 
folhen Fällen pflegen ferner Ale Häufig dahin zu gerathen, 
daß fie über ihren Gegner etwas Lachenerregendes äußern; 
wer aber jo etwas ſich angewähnt, ber verliert entweder ganz 
den Ernft feines Charakters, oder es gehen ihm wenigſtens 
viele Eigenfhaften eines großherzigen Sinnes verloren. Darum 
erlaube ſich durchaus Niemand je, weder in einen Tempel 
irgend ſolch' eine Rede, noch bei. öffentlich dDargebrachten Opfern, 
noch ferner bei Wettfämpfen, oder vor Gericht, noch bei irgend⸗ 
einer gemeinschaftlihen Zufammenkfunft; wer aber biefen Dingen 
vorfteht, der züchtige Jeden ungeftraft, oder made nie, als 
Einer der fih um die Gefege nicht fümmert, no das vom 
Geſetzgeber Anbefohlene thut, auf eine Auszeihnung Anſpruch. 
Enthält fi) nun aber Irgenpjemand anderwärts, ob num zu 
ſolchen Schmähworten reizend, ober fie erwibernd, folder 
Reden nicht, dann nehme, wer dazu fommt, iſt's ein Bejahr- 
terer, des Geſetzes fi an, und bringe durd Schläge Diejenigen 
auseinander, welche ihrem Zorne durch ebenfo Verderbliches 
ichmeicheln, fonft treffe ihn die gejetzlich vorgefchriebene Buße. "”) 
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Nun behaupten wir jeßt, daß Jemand bei Schmähreben, ver: 
widelt er fid) darin, nicht beftehen fünne, ohne dem Lächer— 
lihen in feinen eben nachzuſtreben, und tadeln das, mern 
es mit Leidenschaft geſchieht. Doch wie? Wollen wir das 
Beftreben der Luftfpieldichter, vor den Menſchen Lächerliches 
zu jagen, wenn fie ohne Erbitterung jo etwas von den Bür- 
gern unfers Staats zu fagen verſuchen, uns gefallen lajien, 
oder wollen wir unterjheiben, ob es im Scherze geſchehe, oder 
nicht, und fol es einem im Scerze jo etwas zu fagen erlaubt 
jein? Seinem aber, wie wir fhon fagten, mit Heftigfeit und 
Leidenſchaft? Das dürfen wir fürwahr jetzt nicht unbeitimmt 
lafjen und wollen gefeglid darüber verfügen, wann es geitattet 
jet und wann nicht. Dem Dichter eines Luftfpiels ""), oder 
irgendwelcher jambifcher oder den Muſen geweihter Verje”) 
jet es nicht gejtattet, weder in beftimmten Worten nod) bildlid, 
weber in leidenſchaftlichem noch leidenſchaftloſem Tone, irgend: 
wie irgendeines Bürgers zu fpotten; zeigt ſich aber Jemand 
gegen diefe Anordnung ungehorfam, dann haben ihn die Kampf: 
tichter ’*) umvorzüglih aus dem Lande zu vermweijen, oder «4 
mit drei Minen zu büßen, vie dem Gotte geweiht feien, zu 
defien Ehren ber Wettfampf ftattfindet. Denjenigen aber, 
denen es im Vorigen gejtattet wurde, Verſe aufeinander zu 
wachen ‘”), jei es, gejchieht es ohne Yeidenfchaftlichleit und 
jcherzend, geftattet, im Ernſte aber und mit Leidenſchaft nidt 
erlaubt. Die Entſcheidung darüber ſei dem Oberaufſeher des 
gejammten Yugendunterrichts *’) anheimgeftellt; was dieſet 
gutheißt, fei dem Dichter zu veröffentlichen vergönnt, was er 
dagegen misbilligt, Das trage weder biefer felbft öffentlich vor 
Irgendjemandem vor, noch werde es fund, daß er einem Anden, 
einem Sclaven oder freien es einübte, ſonſt treffe ihn ber 
Borwurf eines ſchlechten, ven Geſetzen ungehorfamen Menſchen. 


Mitleidswärdig ift nicht, wer Hunger oder etwas dem 
Ähnliches Leivet, fondern wenn etwa einen Befonnenen, oder 
durch den vollftändigen oder theilweifen Befig einer andern 
Tugend Ausgezeichneten dabei irgendein Miegefchid betrifft. 
Deshalb wäre es wol fehr zu verwundern, würbe ein Menſch 
von folden Eigenfhaften, ob ein Sclave oder freier, im einem 
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nur leidlich eingerichteten Staat, fo ganz vernachläſſigt, um 
in die äußerſte Dürftigfeit zu gerathen. Unbedenklich kann 
man alfo für folde Menfchen etwa folgendes Geſetz aufjtellen: 
In unferm Staate eutſchließe ſich Keiner zu betteln; follte 
aber Einer fo durch unabläffige Bitten feinen Lebensunterhalt 
zufammenzubringen verfuchen, dann mögen die Marktaufjeher 
ihn vom Markte wegweijen, die Obrigfeit der Stabtaufjeher 
aus ber Stadt, die Flurheger aber über die Grenzen bes 
Yandes jagen, damit das Land ganz von fol’ einem Ge— 
ihöpfe gereinigt werbe. 

Wenn etwa ein Sclave oder eine Sclavin, ohne die Mit- 
ichuld des in Schaden gebrachten Befigers, durch Unerfahren- 
heit oder fonft ein unbefonnenes Verfahren, irgendetwas an 
frembem Eigenthum beſchädigten, dann vergüte des Sclaven 
Beſitzer nicht Färglih den ganzen Schaden, oder liefere den 
Schadenftifter jelbft aus; wenn aber der in Anfpruch genom— 
mene Befiger behauptet, dieſer Anſpruch fei, um ihn um feinen 
Sclaven zu bringen, aus einer gemeinfamen Verabredung des 
zu Schaden Gebrachten mit dem Schabenftifter hervorgegangen, 
dann belange er Den vor Gericht, weldyer über erlittenen Scha- 
den Beſchwerde führt, der Arglift, und empfange, erliegt ber- 
jelbe, den vom Gerichtshofe feftgeftellten Preis des Sclaven 
doppelt; ift er aber der Unterliegende, dann vergüte er ſowol 
den Schaden, als liefere aud den Sclaven aus. 

Dil Yemand nicht freiwillig Zeuge fein, dann fordere der 
des Zeugnifjes Bebürftige ihn dazu auf, er finde beim Rechts— 
handel ſich ein und weiß er darum und ift zu zeugen bereit, 
dann zeuge er; behauptet er dagegen nichts davon zu willen, 
dann ſchwöre er bei den drei Göttern, dem Zeus, Apollon 
und der Themis, daß er wahrhaftig nichts davon wife, un 
werde von der Theilnahme an dem Rechtshandel losgeſprochen. 
Leiftet aber der Zeugniß abzulegen Aufgeforderte Dem, welcher 
ihn aufforderte, feine Folge, dann künne er, dem Geſetze nad), 
auf Schavenerfag belangt werben. Ruft jedoch Jemand einen 
zu Gericht Sigenden als Zeugen auf, dann entſcheide dieſer, 
nachdem er zeugte, nicht mehr über dieſen Rechtsfall. Einer 
freien Frau fei das Zeugnißablegen und das Wort geftattet, 
wenn fie über vierzig Yahre alt ift, und Richter ſich zuloofen 
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zu laffen *'), wenn fie ohne Mann ift; jebody bei Pebzeiten ihres 
Mannes fei ihr nur zu zeugen erlaubt. Einer Sclavin, einem 
Sclaven, einem Knaben fei nur bei Mordthaten das Zeugnik- 
ablegen und das Wort vergönnt, wenn er einen zuverläffigen 
Bürgen ftellt, daß er, ſollt' ex falfches Zeugniffes bezichtigt 
werden, bis zur Entſcheidung der Sache nicht entweichen welle. 
Jeder der beiden Gegner kann vor Entfcheidung der Sadıe, 
behauptet er von Jemandem, diefer habe ein falfhes Zeugniß 
abgelegt, Klage gegen das ganze Zeugenverhör oder einen 
Theil defjelben erheben, die Beamten aber haben die von bei- 
den Theilen unterfiegelte Beſchwerde aufzubewahren und für 
die Anklage auf falfches Zeugniß vorzulegen. Wird Jemand 
zweimal falfches Zeugniffes überführt, dann nöthige Diefen kein 
Geſetz mehr ald Zeuge aufzutreten, gefhah es dreimal, dann 
fei es ihm nicht mehr erlaubt; wagt er e8 aber nad drei— 
maliger Überführung zu zeugen, dann zeige ihn wer da will 
bei der Obrigfeit an, die Obrigkeit überweife ihn einem Gerichts— 
hofe, und fchuldig befunden werde er mit den Tode beitraft. 
Wenn aber von den rechtlich verworfenen Zeugniffen die als 
falſch ſich beransftellenden dem Sieger den Sieg verfchafft zu 
haben fcheinen, wenn zu folden Zeugniffen etwas über bie 
Hälfte gehört, dann gelte die zufolge verfelben verlorene Sache 
für unentſchieden, e8 trete das Bedenken und die gerichtliche 
Unterfuhung ein, ob die Sade nad dieſen Zeugniſſen ent- 
ſchieden ward, oder nicht, und ber Ausfall derfelben zu Gunſten 
des einen der beiden Gegner beftimme das endliche Ergebnik 
des Borausgegangenen. 


Während e8 aber des Schönen im Leben der Menfcen 
Dieles gibt, haften demjelben doch meiftentheil® von Natur 
Tleden, fo zu fagen, an, weldye e8 entftellen und verunreinis 
gen. Inwiefern ift nun nit auch insbefondere die Rechts— 
pflege unter den Menfchen, welche mildernd auf alle menſch— 
lihen Verhältniſſe einwirkt, etwas Schönes? Da fie aber 
etwas Schönes ift, wie follte wel nicht auch der gegemfeitig 
zeleiftete Rechtsbeiſtand uns dafür gelten? Da nun Dem alie 
ift, bradte eine arge — Kunſt, eim fchönffingender Name, 
den fie an ber Stirne trägt, Das in Verruf, welche zunächſt 
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behauptet, bei den Rechtshändeln gelte ein Kunjtgriff, welcher 
darauf gehe, daß man vor Gericht und als Rechtsbeiftand 
eines Andern obfiege, das auf jeden Rechtshandel Bezüglidhe 
möge nun mit Recht gefchehen fein, oder nicht; Das jei ein 
Bortheil der eben erwähnten Kunft und der vermittelft derfelben, 
wenn Jemand dafür Zahlung leiftet, verhaften eben. *”) 
Bor Allem darf jevoh Das, ob es nun eine Kunft, oder ein 
nicht kunſtgerechter Handgriff und etwas durd Übung Er- 
langtes ift, in unferm Staate nicht aufkommen; fie müſſen *) 
den Ditten des Gejegebers Gehör geben und entweder micht 
dem Rechte Widerſprechendes vorbringen, oder das Land ver- 
laffen. Gehorchen fie, dann fchweigen wir; gegen bie Un— 
gehorfamen aber läßt das Geſetz fi fo vernehmen: Scheint 
einer diefer Menſchen bemüht, der Macht des Kechtögefühls 
in den Seelen der Richter die entgegengefegte Richtung zu 
geben umd zur Unzeit die Rechtshändel zu häufen und als 
Hechtsbeiftand aufzutreten, dann belange ihn wer da will ber 
Rechtsverdreherei und ungehöriges Rechtsbeiſtandes, es urtheile 
über ihn ein dazu auserwählter Gerichtshof und dieſer entfcheibe, 
wird er für fchuldig erfannt, ob er fo etwas aus Habſucht 
oder aus Streitluft zu thun fcheine. Geſchieht es aus Streit: 
luſt, dann beftimme ber Gerichtähof, auf wie lange Zeit ein 
Solcher weder ala Rechtsanwalt, noch als Jemandes Rechts— 
beiſtand auftreten dürfe; wenn aber aus Habſucht, daß er, 
iſt's ein Fremder, das Land verlaſſe und bei Todesſtrafe nie 
zurücklehre; der Bürger aber büße ſeine Habgier, welche er in 
jeder Weiſe vorwalten läßt, mit dem Leben; Das geſchehe auch, 
wenn über ihn zum zweiten mal, daß er aus Streitluſt ſo 
etwas thue, erfannt wird. 
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Zwölftes Bud. 


| Der Athener. Wem Yemand als Abgefandter over 

„1 Herold dadurch den Staat hintergeht, daß er den Zmed feiner 
Sendung an einen andern Staat nicht erfüllt, oder als Ab 
georbneter die Botjchaft, welche zu überbringen er abgejantt 
wurde, nicht ausrichtet, oder auch, wenn es offenbar wirt, 
daß er nicht richtig der von Freunden oder Feinden ihn er 
theilten Aufträge ſich entlevigte, oder fie als Herold über: 
brachte: dann werde gegen fie, als folhe die an Aufträgen 
und Botfchaften, im Namen des Zeus und Hermes ibnen 
ertheilt, fich vergingen, Klage erhoben und feitgeftellt, welche 
Strafe der ſchuldig Befundene zu dulden oder zu entrid- 
ten habe. 

Gelder zu unterfchlagen ift des Freien unwürdig, fie zu 
rauben unverfhämt. Keiner ver Söhne des Zeus ') übte das 
Eine oder das Andere mit Lift oder gewaltjamer Band. ’) 
Niemand Laffe fi alfo, von den Dichtern oder andern Sagen— 
erzählern getäufcht, überreden, darin Wehltritte zu begeben, 
oder glaube, Unterfhlagen und Berauben fei fein ſchimpfliches 
Verbrechen, fondern etwas was die Götter felbft üben; venn 
Das ift weder wahr, noch wahrjcheinlich, ſondern wer ven 
Geſetzen zuwider fo etwas thut, ber ift nimmer weber ein Gott, 
noch ein Götterfohn. Das muf der Gefetgeber beffer willen, 
als alle Dichter insgefammt. Wer alfo unfern Worten Gehör 
gibt *), der ift glüdjelig und dürfte wol ſtets es bleiben ; wer 
uns aber feinen Glauben beimißt, der falle, in Folge deſſen, 
folgendem Gefeß anheim: Wenn Jemand vom Staatseigen- 
thum etwas unterfhlug, dann verdient Das, ob wenig oter 
viel, diefelbe Strafe; denn der Weniges Unterfchlagende that 
e8 von derſelben Begierde getrieben, aber weniger vwermögend; 
wer aber von Dem, weranf er feine Anfprühe bat, etwas 
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Größeres ſich aumaßte, der vergeht fih am Ganzen. Demnach 
will das Gefeg feinen von Beiden mit Rüdfiht auf die Größe 
des Unterjchlagenen mit einer geringern Strafe belegen, fondern 
infofern ver Eine noch heilbar, der Andere aber unheilbar ift. 
Wenn nun Jemand einen Fremden oder Eclaven vor Gericht 
überführt, daß berfelbe vom Gemeingut etwas unterfchlug, 
dann werde, ba er der Mahrfcheinlichfeit nach noch heilbar 
ift, entſchieden, welche Strafe er zu leiden, welche Geldbuße er 
zu entrihten habe. Der Bürger dagegen, welder bie Er- 
ziehung erhielt, die er erhalten haben wird, ift, wenn er, ob 
auf der That ergriffen oder nicht, überführt wird, fein Bater- 
land beftohlen oder beraubt zu haben, als ein ziemlich Unheil— 
barer mit dem Tode zu. bejtrafen. 


Hinfichtlich der Heereszüge ift es angemeffen, viel Rath : 


ihläge zu ertheilen *) und viel Geſetze aufzuftellen; doch das 
Wichtigfte ift, daß Niemand, weder Mann nod Weib °), ohne 
Borgejegte fei, und daß Niemandes Seele fih gewöhnt habe, 
ſei es im Kampfe felbft oder bei den Vorübungen, etwas für 
fih, nach eigener Willfiir zu thun; ſondern in jedem Sriege 
und während jedes Friedens ftetS auf den Vorgefetten hinzu— 
bliden und feinen Borjchriften gehorſam zu leben und von ihm 
felöft im Geringften ſich beftimmen zu lafien, als da ift, ftehen 
zu bleiben und fich in Bewegung zu fjegen, wenn einer (bev 
Vorgeſetzten) e8 befiehlt, und feinen Leib zu üben und ſich zu 
baden, und des Nachts zum Wacheftehen und Befehlsüber- 
bringen ſich zu ermuntern, und in ben Augenbliden ber Ge: 
fahr ſelbſt, ohne die Willensäußerung der Borgejegten weder 
Einen zu verfolgen, nod vor einem Andern zurädzumweidyen ; 
mit Einem Worte, feine Seele durch Gewöhnung dahin zu 
beftinmen, daß fie ohne die Andern nichts thue, noch über- 
haupt von etwas Kenntnif nehme oder fi unterrichte, ſondern 
daß vielmehr das Leben Aller zu einem möglichft vereinten, 
unter ſich verbundenen und gemeinfamen fi geftalte. Denn 
ein befleres, wirffameres, Tunftgemäßeres Mittel gibt es im 
Kriege nicht und dürfte e8 wol nie geben, fo zur Rettung wie 
zum Siege. Über Andere zu gebieten und wieder von Andern 
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fich gebieten zu laffen, barin muß man aud im Trieben von 
Kindheit an fi) üben, die Ungebundenheit aber aus dem Leben 
aller Menfchen, ſowie der von ben Menſchen gebrauchten 
Thiere, verbannen. In derſelben Abficht gilt e8 auch alle das 
Sichauszeichnen im Kriege bezwedenden NReigentänze aufzuführen 
und alle Gewandtheit im Gebrauch feiner Hände und Füße 
fid) anzueignen, ſowie das Ertragen des Hungers und Durftes, 
der Winterfälte und ihres Gegentheils, auch eines harten Pagers; 
das Wichtigfte aber ift, des Kopfes und der Füße Kraft nicht 
durch das Einhüllen in Fünftlihe Bedeckungen zu ſchwächen 
und das Erzeugen und Gedeihen der uns ſelbſt angehörigen 
Behaarung und Beihuhung dadurd zu beeinträchtigen. Die 
Erhaltung diefer Theile ift ja, ba fie die äuferften des ganzen 
Körpers find, von fehr heilfamem Einfluß, und umgekehrt in 
umgefehrtem Falle; und ift dod das Eine das Unterwürfigſte 
am ganzen Körper, das Andere aber das Herrichgewaltigite, 
da e8 feiner Natur nah alle Hauptfinneswahrnehmungen °): in 
fich fchließt. Diefer Schilderung Deffen, was dem kriegeriſchen 
Leben zum Lobe gereicht, follte, meinem Bedünken nad, ber 
Füngling fein Ohr leihen; die Geſetze aber find der Art: Zu 
Felde zu ziehen hat der dazu Auserlefene, oder einer gewiffen 
Heeresgattung Zugewieſene; bleibt aber Einer, einer gewiffen 
Schlaffgeit zufolge, ohne daß die Heerführer ihn freigaben, 
zurüd, dann werde er von ben Anführern im Kriege vernach— 
läffigter Heerespflichtigfeit wegen verklagt, und Richter über 
ihn feien Diejenigen, welche zu Felde zogen, jede Gattung für 
fih, die Schwergerüfteten, die Reiter unb alle andern Heeres- 
gattungen ebenfo, und man bat bie Schwergerüfteten ben Schwer- 
gerüfteten, die Reiter den Reitern und desgleichen die Audern 
ihren Gattungsgenoffen vorzuführen. Wird Einer ſchuldig be 
funden, dann bürfe er nie um einen Kampfpreis ſich bewerben, 
nie einen Andern ber vernadhläffigten Heerespflichtigkeit verklagen, 
und auferden bat der Gerichtähof zu beſtimmen, was: er zu 
erdulden oder zu entrichten habe. 

Nach Entfcheidung der Klagen wegen vernachläſſigter Heeres- 
pflichtigfeit haben darauf die Anführer der einzelnen Heeres 
gattımgen jegliche derſelben wieder zu verfammeln. Um bie 
Siegespreiſe könne fih aber wer ba wolle vor feinen eigenen 
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Waffengenofjen bewerben, ohne über eimen frühern Feldzug 
etwas beizubringen, weder ein Beweisftüf, noch die Berfiche- 
rungen von Zeugenausfagen, jondern nur über ben jegt von 
ihnen beftandenen Feldzug felbfl. Das Giegeszeichen fei für 
Jeden ein Olzweigskranz, den möge er, mit eimer Infchrift 
verfehen, in dem Tempel desjenigen der Götter des Kriegs, 
welhem er den Vorzug gibt, weihen, al® ein Zeugniß ber 
während feines ganzen Yebens erlangten erften Preife, fowie 
auch ber zweiten und britten. 

Zog ferner Einer zu Felde, fehrte aber vor ber Zeit, ohne 
daß die Anführer ihn zurüdführten, heim, dann werde er vor 
denfelben Richtern dev Heeresflüchtigfeit angeflagt, welche über 
die verfäumte Heerespflichtigfeit entſcheiden, und die ſchuldig 
Befunvenen treffen die im Vorigen feftgefesten Strafen. Bei 
jeder Anklage muß aber Jeder die Beforgnif hegen, Jemandem, 
geſchehe es mit ober ohne Abſicht, eine unverdiente Strafe zu> 
zuziehen: denn die Gerechtigkeit heißt eine ſchamerfüllte Jung— 
frau und warb mit Recht fo genannt; der Eham und ber 
Gerechtigkeit ’) aber ift, ihrer Natur nad), die Lüge ein Greuel. 

So muf man alfo fo im Übrigen ſich ſcheuen, die Gerech— 
tigfeit gering zu Achten, insbeſondere aber aud was das Bon- 
fichwerfen der Schusswaffen im Kriege anbetrifft, vamit Jemand 
nicht, indem er das Unvermeidliche des Vonſichwerfens un— 
beachtet läßt, dieſes, als etwas Schimpfliches, Jemandem zum 
Vorwurf made und gegen den es nicht Berbienenden eine un- 
verbiente Anflage erhebe. Nun tft es gewiß; feineswegs leicht, 
das Eine von dem Andern zu unterfcheiven, aber demungeachtet 
muß das Geſetz irgendwie einen Unterſchied zwiſchen ven ein- 
zelnen Fällen zu machen verfuhen Wir wollen aber, indem 
wir eine Sage zu Hüffe nehmen, bie Frage aufwerfen: Wenn 
Patroflos ohne Schutwaffen in das Zelt getragen, wieder, 
was Taufenden begegnete, zum Leben erwachte, in dem Befite 
jener Waffen aber, von denen der Dichter jagt, daß fie von 
ven Göttern bei der Hocdhzeitfeier der Thetis dem Peleus, als 
ein Theil der Mitgift der Thetis verliehen wurden, wenn in 
jener Waffen Befit Heftor jich befand: war es dann den Mis- 
günftigen damaliger Zeit geftattet, dem Sohne des Menötios 
ven Verluſt jener Schutzwaffen vorzurüden?* Diejenigen 
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ferner, welche, von Gebirgshähen herabgeftürzt, ihre Waffen 
einbüßten, oder zur See, oder wenn an Waldftrömen aus- 
geſetzten Stellen unverfehens eine mächtige Waflerflut fie über: 
rafchte, oder — könnte uns Jemand doc taufenderlei der Art 
vorleiern, einen zur Berbächtigung geeigneten Unfall zu ent: 
ihuldigen. Man muß aber das größere und unangenehmere 
Unheil’) ſoviel wie möglid von dem ihm entgegengefetten 
unterſcheiden. Eine gewille Scheidung bewirkt einigermaßen 
die Anwendung folgender Ausprüde; nicht in allen Fällen wird 
wol Einer mit Recht ein Schildabwerfer genannt, fondern 
ein Berlierer feiner Waffen. Denn nidt in gleicher Weiſe 
dürfte Derjenige, dem mit ausreichender Gewalt feine Waffen 
entriffen wurden und wer freiwillig fie preisgab, für einen 
Schildabwerfer gelten, findet dod hier wol ein durchgängiger 
und vollftändiger Unterſchied ſtatt. Dahin alfo fprede das 
Geſetz fih aus: Wenn Iemand, von den Feinden eingeholt 
und im Befig feiner Schugwaffen, nicht gegen den Feind ſich 
wendet und ſich vertheidigt, fonvern freiwillig feine Echut- 
waffen aufgibt und von fi wirft, indem er in raſcher Flucht 
ein jchimpfliches Leben einem ſchönen und glüdlihen Tode in 
tapferer Bertheidigung vorzieht, bei folhem Waffenverluſte finde 
die Anflage auf VBonfichwerfen derfelben ftatt. Die vorher er- 
wähnte (Anklage) dagegen laſſe der Richter ımbeachtet; denn 
den Schlehten muß man ftets beftrafen, damit er beſſer werde, 
nicht den Unglüdlihen, fruchtet e8 doch nichts. Welche Strafe 
möchte nun wol Dem angemefjen fein, der eine ſolche Kraft 
zur Bertheidigung beſtimmter Waffen in entgegengejegter Ab- 
ficht '") aufgibt? Kann dod der Menſch nicht das Entgegen- 
gejette von Dem thun, was einft ein Gott dem Theſſaler 
Käneus '') gethan haben foll, welcher deſſen Natur aus ver 
eines Weibes zu der eines Mannes umgeftaltete. Denn gemiffer- 
maßen wäre bie biefer Wiedergeburt entgegengefegte, welde 
einen Dann zum Weibe umgeftaltete, vor allen, erfolgte fie 
als Strafe, die angemefjenfte. Nun aber gelte, feiner Luft am 
Leben wegen, bas diefem Zunächſtkommende, damit fein noch 
übriges Leben nicht in Gefahr gerathe und er möglichjt Tange, 
mit arger Schmad behaftet, lebe, darüber folgendes Gefek: 
Denn ein Mann vor Gericht ſchuldig befunden wird, daß er 
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ſchimpflich feine kriegeriſchen Schugmwaffen von fid) warf, deſſen 
bediene fih, Dem zufolge, kein Feldherr noch ein anderer Anz 
führer im Kriege, als eines Streiters, noch ftelle er irgendwo, 
wo es auch fein mag, ihn auf; fonft laſſe der Oberauffeher 
es ihn büßen, wenn Derjenige, welder dem eigen eine 
Stelle anwies, der erften Bermögensclaffe angehört, mit 
taufend Dradmen, wenn ber zweiten mit fünf Minen, wenn 
der britten mit breien, wenn aber ber vierten mit Einer Mine. '?) 
Der als jhuldig Befundene aber bezahle, außer Dem, daß er, 
feiner Natur gemäß, der Gefahren die ein Mann zu beftehen 
bat, überhoben ift, in der höchſten Bermögensclaffe einen Sold 
von taujend Dramen, von fünf Minen in der zweiten, von 
dreien in ber dritten und, ebenſo wie die Vorhererwähnten, von 
Einer Mine in der vierten Abtheilung. 





Wie könnten wir und nun aber wol in angemefjener Weije : 


über die Rechenſchaftsablegung der Obrigfeiten ausſprechen, 
von denen die einen durch das Zufällige des Looſes auf Ein 
Jahr, die andern auf mehre Jahre aus der Mitte Auserwähl- 
ter gewählt wurden? Wer ift wol ein tüchtiger Oberaufjeher 
folder Männer, wenn etwa einer berjelben unter der brüden- 
ben Bürde feines Amtes, oder weil die ihm verliehene Fähigkeit 
der Bedeutjamfeit vejjelben nicht entjpricht, etwas Verkehrtes 
that? Es ift keineswegs leicht einen Vorgefegten der Bor- 
geſetzten, welcher diefelben an Tüchtigkeit übertrifft, ausfindig 
zu machen, befjenungeadhtet müfjen wir einige gottbegabte Ober- 
auffeher auszumitteln verſuchen. Es verhält fih nun fo. Es gibt 
viele für die Auflöfung der Staatsverfaffung entſcheidende 


Theile, wie für die eines Thieres oder Schiffes, welche man, 


ihrem Weſen nad Ein weit verbreitetes Ganzes, vielerwärts 
mit vielerlei Namen, als Taue, Planfenbänder, Nervengeflecht, 
bezeichnet; wor allem gehört dazu diefer für die Erhaltung und 
den durch Auflöfung herbeigeführten Untergang bes Staats nicht 
unbebeutendfte Theil. Sind nämlid die die Obrigfeiten Beauf- 
fichtigenden befjer als jene, und gefchieht Das in gerechter und 
untabeliger Weife, dann erfreut ſich dadurch das ganze Land 
und der ganze Staat des Gedeihens und ber Glüdjeligfeit; 
vi. 2. 26 
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ift dagegen das Verfahren binfichtlic des Rechenſchaftablegens 
der Beamten ein anderes, dann werben, mit Aufhebung ver 
alle Staatseinrichtungen zu einem Ganzen verfnüpfenden Gerech— 
tigfeit, alle Obrigkeiten, indem ihre Richtung nicht mehr die 
jelbe ift, voneinander geriffen und führen dadurch den Staat, 
den jie aus einem einheitlihen zu einem vielfältigen machen 
und mit Parteiungen erfüllen, einem fchnellen Untergange ent: 
gegen. Darum müſſen durdhaus die Oberbefehlshaber durch 
Tugenden jeder Art Bewunderung erregen. Wir wollen aber 
in folgender Weife das Entftehen diefer Behörde gewiffermaßen 
vermitteln. Im jedem Jahre muß fih, nachdem ſich die Sonne 
von der Sommer- nad) der Winterfeite zumendete '’), Die ge- 
fammte Bürgerfhaft in einem, dem Helios und Apollon gemein: 
ſamen Weihbezirfe verfammeln, um vor dem Gotte drei Män- 
ner namhaft zu machen, welde Jeder von ihnen, ſich jelbit 
ausgenommen '*), unter Denen, welche das fünfzigfte Jahr über: 
ſchritten, für die in jeder Hinficht beten hält; unter ven Be: 
vorzugten aber haben fie bis zur Hälfte diejenigen auszuwäh— 
len, für welche die Meiften ftimmen, wenn die Anzahl Jener 
eine gerade ift, ift fie aber ungerade, einen, welder bie we— 
nigften Stimmen hat, auszufcheiden, und die Hälfte derfelben, 
nad) der Stimmenzahl, zurüdzulaffen. Sollten aber Einige eine 
gleihe Stimmenzahl haben und den einen Theil zum über- 
wiegenden machen '”), dann haben fie den Überfhuß, den min- 
dern Jahren nah, auszufcheiden und über die abermals Aus- 
erwählten wieder abzuftimmen, bi8 Drei mit ungleiher Stimmen 
zahl übrig bleiben '°); haben aber alle, oder zwei von ihnen 
gleiche Stimmen, dann ift e8 einer günftigen Fügung oder dem 
Zufall anheimzuftellen, indem man burd das Poos den Ob: 
fiegenden, fowie den den zweiten und dritten Preis Davon Tra- 
genden beſtimmen läßt '”), fie mit einem Ölzweig befränzt und, 
vor Allen ihnen den Vorzug zuerfennend, befannt macht: Der 
Staat der Magnefier '*), dem unter der Oottheit Leitung wie- 
derum fein Fortbeftehen zu Theil ward, indem er die drei beften 
feiner Bürger dafür erklärte, weiht biefelben, dem alten Gefere 
zufolge, als eine gemeinfame Erftlingsgabe'”) dem Wpollen 
und dem Helios, auf fo lange Zeit, als fie der getroffenen 
Wahl entfprechen werben. 
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Solder Oberauffeher find im erften Jahre“) zwölf auf fe 
lange zu ernennen, bis Jeder derjelben das fünfundfiebzigfte Jahr 
erreichte, in der Folge aber mögen jährlich drei neue hinzu— 
fommen; diefe mögen unter ſich die Staatsbeamten insgefammt 
in zwölf Theile theilen und vdiefelben allen, einem Freien an- 
gemefjenen Prüfungen unterwerfen. So lange fie Oberaufjeher 
find, ſollen fie in dem dem Helios und Apollen geweihten Bezirke, 
wo fie gewählt wurden, wohnen. Und nachdem ‚Jeder, theils 
für ſich allein, theil® mit den Andern gemeinfchaftlih, über 
Diejenigen, welche eine obrigfeitlihe Stelle im Staate beflei- 
beten, Gericht hielt, mögen fie auf dem Marfte ven Ausfprud) 
über jeden Beamten fchriftlich niederlegen, was er, der Ent: 
ſcheidung der Oberaufjeher zufolge, zu dulden oder zu entrich- 
ten habe; der Beamte aber, welder die Gerechtigkeit des über 
ihn Ausgefprochenen nicht einräumt, lade die Oberaufjeher vor 
auserwählte Nidhter und möge, falld er der Zurechtweiſung 
nicht ſchuldig befunden wird, dieje felbft, gefällt es ihm, ver— 
Hagen; wird er Dagegen jchuldig befunden, dann treffe einen, 
dem von den Dberaufjehern der Tod zuerkannt warb, wie es 
nicht anders möglich ijt, der einfache, die andern Strafen aber, 
bei welchen es möglich ift, fie doppelt zu leiden, leide er 
doppelt. 

Ferner gilt e8 zu vernehmen, welche Buße und inwiefern 
fie Denen felbft bevorjtehe ') — — — — — — Diefen 
alfo, denen vom ganzen Staate der Vorzug vor Allen zuer- 
fannt ward, gebühre im Leben der Borfig bei allen Feſt— 
verfammlungen; ferner ſoll man bei gemeinfchaftlichen Opfern, 
Schaufeften und andern in Gemeinfchaft mit andern (Staaten) 
zu begehenden heiligen Handlungen bie Anführer jeder Feſt— 
gefandtichaft zu den Hellenen **) aus ihrer Mitte wählen; fie 
jolfen, als die einzigen im Staate, im Schmude eines Lorbeer- 
franzes erfheinen. Alle feien Priefter des Apollon und des 
Helios, Einer aber, für den Erften der in diefem Jahre bie 
Priefterwitrde Bekleidenden erklärt, auf Ein Jahr Oberpriefter; 
deſſen Name werbe jährlich aufgezeichnet, damit berjelbe, fo 
lange der Staat befteht, zum Maße der Zeit werde.) Nad) 
ihrem Tode aber werde ihnen eine vor den andern Bürgern 
ausgezeichnete Schauftellung, Peichenbegleitung und Begräbnif- 
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ftätte zu Theil; ihre ganze Bekleidung fei weiß, Thränen und 
Wehklagen bleiben ihnen fern, ihre Bahre umgebe ein Chor 
von fünfzehn Mägdlein und ein anderer von Knaben, melde 
in Wechfelgefängen einen gewiſſermaßen zum Preife der Priefter 
gedichteten Hymnos anftinımen, -inden den ganzen Tag hindurch 
ihr Gefang ihn glücklich preiſt. Am Morgen tragen die Bahre 
hundert die Übungsfhulen beſuchende Jünglinge, welche etwa 
die Berwandten des Verftorbenen dazu auserfahen, nad) der 
Grabesftätte; ferner eröffnen ven Zug die Unverheiratheten, 
jegliche mit ihrer kriegeriſchen Rüftung angethan, die Weiter 
mit ihren Noffen, die Schwergerüfteten in ſchwerer Rüftung 
und in gleicher Weife die Anvern; Knaben, die der Bahre 
felbft vorausziehen, ftimmen den vaterländifhen Gefang an, 
und Jungfrauen folgen ihr, fowie Frauen, die dem Kinder: 
gebären nicht mehr unterworfen find; dann folgen Priefter und 
Priefterinnen, obſchon diefe von andern Leichenzügen ausge 
chloffen find, wenn aud der Pythia Ausiprudy es ebenfalls 
fo in diefer Weife beſtimmt, als einem fie nicht verunreinigenden. 
Unter ver Erde aber fei ihnen ein längliches Gewölbe aus föft- 
lihem, dem Berwittern jo wenig wie möglich ausgeſetzten Geftein 
hergerichtet, welches die einander gegenüber aufgeftellten fteinernen 
Särge umfaßt; da mögen fie den zur Seligfeit Gediehenen *') 
beifegen und ringsherum einen mit Bäumen bepflanzten Grabes: 
hügel aufführen, mit Ausnahme einer Seite, damit bier vie 
Degräbnißftätte fir immerdar eine Erweiterung geftatte, wenn 
es für zu Beftattende eines Grabes bedarf; jührlih aber fell 
man einen Wettlampf in den Künften der Mufif, der Peibes- 
übungen und der Reiterei, fie zu ehren, anorbnen. Solche 
Ehrenbezeigungen werben Denjenigen erwiejen, welche bei fei- 
ner Anklage als ſchuldig befunden murben. ”) Wenn aber 
von Diefen Einer, der ihn bevorzugenden Wahl vertrauend, 
nad) berjelben feine menſchliche Schwäche fund gibt und ſchlecht 
wird, dann verordne das Gefeß, daß wer da wolle als Kläger 
gegen ihn auftrete; das Nechtsverfahren vor einem Gerichts— 
bofe finde aber ungefähr in folgender Weife ftatt. Diefer 
Gerichtshof mag zuerst aus Gefegeswächtern beftehen, dann 
aus folhen die von eben biefen noch am Leben find ”°) und 
außer dieſen aus den erwählten Richtern.) Die Klagichrift 
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bes die Klage Erhebenden befage aber, daß Diefer oder Jener, 
gegen den er Klage erhebt, der Ehrenftelle und der Auszeich— 
nungen unwürdig fei; unterliegt der Angeflagte, dann gehe er 
feiner Ehrenftelle, der Beftattung und der andern ihm zuer— 
faımten Ehrenbezeigungen verluftig, trägt aber der Ankläger 
nicht den fünften Theil der Stimmen?) davon, dann büße es 
der der höchſten Bermögensclaffe Angehörige mit zwölf Minen, 
ber ber zweiten mit achten, der ber dritten mit fechjen und ber 
vierten mit ziveien. 


Hinfihtlih Deffen aber, was man die Entſcheidung der 
Rechtsfälle nennt, verdient Rhadamanthys ”) Bewunderung, 
weil er erkannte, daß die Menſchen damaliger Zeit ganz natür- 
lich entſchieden an Götter glaubten, da damals die Meiften, 
zu denen er felbft gehörte, von Göttern abftammten. Man 
habe, erkannte ev bei Erwägung der Sade, feinem menſchlichen 
Richter, jondern der Gottheit ſelbſt es anheimzuftellen. Daher 
wurden von ihm die Rechtshändel in einfacher und rafcher 
Weiſe entfchieven. Indem er nämlich über jeden der ftreitigen 
Punkte den darüber Streitenden den Eid geftattete, befeitigte er 
die Sache fiher und rafh. "Dept dagegen, wo, unferer Be- 
hauptung nah, ein Theil der Menſchen durchaus nicht an 
Götter glaubt, Andere meinen, diefe befümmern ſich nicht um 
ung, die Meinung der Meiften und Schlechteſten aber darin 
befteht, daß diefelben, gegen den Empfang geringfügiger Opfer 
und Huldigungen, beim Raube großer Güter fie unterftügen 
und von großen Strafen und in vielen Fällen fie befreien — 
bei den jetst lebenden Menſchen wäre demnach die Kunft bes 
Rhadamanthys nicht mehr anwendbar. ”) Da nun die unter 
den Menfchen über die Götter herrfhenden Meinungen ſich 
geändert haben, fo gilt e8 auch die Gefege zu ändern; beim 
Anhängigmaden von Rechtshändeln müſſen nämlich verftändig 
aufgeftellte Geſetze die beiverfeitig zu leiftenden Eide abfhaffen. 
Wem eine Anklage gegen Jemanden gejtattet wird, der muß 
feine Anflagepunfte niederſchreiben, nicht aber eidlich erhärten 
und ebenfo muß der Angeklagte fein In=Abrede- Stellen der- 
felben ohne Schwur ſchriftlich bei der Obrigfeit einreichen. 
Wäre e8 doch, nachdem viele Rechtshändel im Staate ftatt- 
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fanden, arg, recht gut zu wiſſen, daß ziemlich die Hälfte der 
Bürger, welche unbedenklich“) bei Speifevereinen und andern 
Zufammenfünften, jowie bei ven bäuslihen Berbindungen ter 
Einzelnen ſich zufammenfinden, eines Meineids ſich ſchuldig 
machten. Ein Geſetz beſtehe nun, daß der Richter, im Begriff 
Gericht zu halten, ſchwöre, und wer die für das Gemeinweſen 
beſtimmten Obrigkeiten wählt, ſtets ſo was mit Leiſtung eines 
Eides oder vermittelſt heiliger Stelle entnommener Steinchen 
thueꝰ); nicht minder ferner der Kampfrichter über Reigentänze 
und alles auf die muſiſche Kunft Bezügliche, desgleihen vie 
Borfteher und Preisvertheiler bei allen Wettfämpfen in Yeibes- 
übungen und Wagenrennen, fowie überhaupt bei Allem, was, 
ber Meinung der Menſchen nad”), den Meineivigen feinen 
Gewinn bringt. Was aber für Einen, der es wegleugnet und 
abſchwört, offenbar fehr gewinnbringend zu fein ſcheint, darüber 
mögen Alle, weldye Bejhuldigungen gegeneinander erheben, die 
Gerichte ohne Eidesleiftungen entſcheiden laffen und die bei 
Rechtsverhandlungen Vorfigenden es überhaupt nicht geftatten, 
daß Einer der Glaubhaftigkeit wegen Das, was er jagt be- 
ſchwöre, oder unter Verwünſchungen feiner ſelbſt und der Sei- 
nigen *) betheure, oder zu unanftändigen Flehn und weibiſchem 
Jammern feine Zuflucht nehme, fondern ftets über das Rechte 
in unanjtößiger Rede Belehrung gebe und empfange; thut er 
Das aber nicht, dann haben die Borfigenvden, als Einen ver 
zur Sache nicht Gehöriges vorbringt, ihn ſtets auf die vie 
Sache felbft betreffende Rede zurüdzumeifen. Den Fremden 
aber ift es gegen bie Fremden geflattet, rechtskräftige Eide, 
wie ed auch jest gefchieht, voneinander, wenn fie wollen, an: 
zunehmen und fich zu leiften °°); werden fie doch in den meiften 
Fällen in unferm Staate nicht alt werben, noch hier fich eins 
niften, um bie mit ihnen lebenden Befiter des Landes fi 
ähnlich zu machen. 

Was die Entſcheidung über das Anhängigmaden von Kla— 
gen gegeneinander anbetrifft, jo fei das Verfahren bei Allem, 
worin ein Freier dem Staate den Gehorfam verweigert, was 
da nicht durch Schläge, Gefängniß oder Tod zu beftrafen ift 7) 
bafjelbe. Bei ven Reigentänzen ferner, bei gewiſſen Feſtlich— 
feiten und Feftumgängen, und bei manchen andern derartigen, 
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gemeinfamen Feftaufzügen und öffentlichen Leiftungen, in Bezug 
auf Opfer im Frieden und Beifteuern im Kriege bei allem 
Dergleihen fei die erfte Nöthigung durch Gelpftrafen abwend- 
bar *); die Nichtgehorchenden haben ein Unterpfand an Die- 
jenigen zu geben, welche etwa ber Staat und zugleih bas 
Geſetz bergleihen einzutreiben beauftragt; bei den an biejes 
Unterpfand fich nicht Kehrenden finde ein Verkauf des Verpfän- 
beten ftatt und der Erlös falle dem Staate anheim. Iſt eine 
höhere Geldſtrafe erforderlich, dann mögen bie bezüglichen 
Beamten dem Ungehorfamen die angemejjene Geldſtrafe auf- 
erlegen und fie vor Gericht ziehen, bis fie fi bereitwillig 
zeigen, das ihnen Anbefohlene zu thun. 


Ein Staat aber, der weder, mit Ausnahme des Boden- 
ertrags, Gelderwerb ſucht, nod Handel treibt”), muß noth- 
wendig fi berathen haben, mas da Hinfichtlic einer Reiſe 
feiner eigenen Bürger außer Landes, und der Aufnahme anders: 
woher fommenber Fremden zu thun fei; deshalb muß der Gejeb- 
geber ihnen Rath ertheilen ''), indem ex fie zuvörderſt, fo 
gut er ed vermag, zu überreden fucht. Seiner Natur nad) 
aber erzeugt ber gegenfeitige Verkehr der Staaten in den Staa- 
ten Gewohnheiten aller Art, indem gegenfeitig Fremde unter 
ihnen Fremden mande Neuerungen hervorrufen. Das Fünnte 
num wol über Staaten, welche wermittelft guter Geſetze wohl 
eingerichtet find, den allergrößten Schaden bringen; bei ven 
meiften Staaten dagegen, deren Gejeßgebung eine keineswegs 
gute ift, hat es nichts auf fi, wenn Fremde, die Aufnahme 
finden, unter die Bürger fih mifchen und wenn biefe ſelbſt 
zum Bergnügen nad andern Staaten reifen, fall® einer, ob 
nun ein Jüngerer oder Älterer, wie und wann es num feir 
zu reifen Luft hat. Dagegen ift, Andere durchaus nicht auf- 
zunehmen, noch felbit anderswohin zu reifen, theil® unaus- 
führbar, theils erjcheint es auch Andern als roh und unfreund- 
lich, die es mit den harten Ausprüden der Ungaftlichkeit und 
eines, ihrer Meinung nad herben und abftoßenvden Wefens 
bezeichnen. ") Man darf e8 aber feineswegs gering achten, 
ob man den Andern als wader erfcheine, oder nicht. Denn 
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nicht in dem Grade, in welchem die große Mehrzahl des 
Weſens der Tugend entbehrt, ſind die Schlechten auch unfähig 
Andere zu beurtheilen, vielmehr beſitzen ſelbſt die Böſen ein 
gottverliehenes, richtiges Gefühl, ſodaß auch ſehr viele der 
Ganzſchlechten recht gut die beſſern unter den Menſchen von 
den dieſen nachſtehenden zu unterſcheiden wiſſen. Darum iſt 
für viele Staaten die Aufforderung eine zweckmäßige, einen 
Werth auf die Meinung der Menge zu ſetzen; das Richtigſte 
und Gewichtigſte iſt aber, daß, wer ein vollkommener Menſch 
zu werden begehrt, um den Ruf eines tugendhaften Mannes 
im Leben, indem er wirklich es iſt, ſich bemühe, keineswegs 
aber in anderer Weiſe. Doch insbeſondere dürfte es auch dem 
in Kreta zu gründenden Staate angemeſſen ſein, den ſchönſten 
und beſten Ruf eines tugendlichen Sinnes bei andern Menſchen 
ſich zu erwerben, und der Wahrſcheinlichkeit nach iſt alle Hoff— 
nung vorhanden, daß er, wenn er in vernunftgemäßer Weiſe 
gegründet wird, einer von wenigen unter den Staaten und 
Ländern, welche guter Geſetze ſich erfreuen, die Sonne und 
die übrigen Götter ſchauen werde.“) Hinſichtlich der Reiſen 
in andere Länder und Gegenden und der Aufnahme Fremder 
ift alfo fo zu verfahren. Keinem ver jünger als vierzig Jahre 
ift, fei e8 irgendwann, irgenbwie, fowie aud nicht in eigenen 
Angelegenheiten zu verreifen geftattet, im öffentlihen dagegen 
fei e8 den Herolden und Gefandten geftattet, fowie manden 
Feftabgeorbneten; die Entfernungen im Kriege und bei Heeres: 
zügen aber find nicht den Reiſen von Staatöwegen, als zu 
ihnen gehörig, beizuzählen. Nach Pytho **) zu dem Apollons-, 
nad Olympia zu dem Zeustempel, fowie nad Nemea umd den 
Iſthmos find welche zu entfenden, um an ven biefen Göttern 
gemeihten eftfpielen Theil zu nehmen, und zwar, infoweit es 
thunlih ift, möglichft viele, fowie die fchönften und beiten, 
welche bei den heiligen und frieblihen Zuſammenkünften ihren 
Staat in einem guten Lichte erfcheinen laffen, ihm einen dem 
im Kriege errungenen entfprehenden Ruf verleihen und nad 
ihrer Rüdlehr in bie Heimat die Yüngern belehren, wie bie 
auf den Staat bezüglichen Einrihtungen Anderer ben ihrigen 
nachftehen. Auch andere dergleichen **) Feftbefuher haben die 
Geſetzeswächter mit ihrer Zuftimmung ausziehen zu laſſen. 
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Hegen einige Bürger den Wunſch, in größerer Muße das 
Thun anderer Menſch kennen zu lernen, dann halte fein Geſetz 
fie zurüd; denn ein Staat, welcher bei mangelndem Berfehre 
gute und fchlehte Menfchen nicht kennen lernte, vermochte wel 
weder zu genägender Milde und Vollkommenheit zu gelangen, 
noch aud feine Geſetze aufrecht zu erhalten, ohne durch Ein- 
fiht, nicht blos durd; Gewöhnung fie aufzufaffen. Gibt es 
doch unter ber großen Menge ſtets einige, eben nicht zahlreiche 
göttlihe Menfchen, die nicht häufiger in wohl, als in nicht 
wohl eingerichteten Staaten geboren werben, deren Bekannt— 
Ihaft zu machen fehr viel werth if. Diefe Spur zur ver- 
folgen, muß der in wohl eingerichteten Staaten Heimifche, welcher 
unverborben blieb, ftets, zu Waller und zu Lande ausziehen, 
theil8 die bei ihm beftehenden geſetzlichen Beftimmungen dauernd 
zu machen, theils, wenn etwas übergangen ward, es nad 
zubeffern. Befteht doch ohne dieſe Einfiht und dieſes Nach— 
forſchen fein Staat wie er fol, ebenfo wenig wie bei verfehr- 
ter Einſicht. 

Kleiniase. Wie wäre denn nun wol Beides’) zu be— 
werfitelligen ? 


Der Athener. So. Zuerſt fei ein folder von uns auf 
Reiſen Gehender über funfzig Jahre alt; ferner gehöre er, foll 
er das vom Geſetzgeber beabfidhtigte Muſter in andern Staaten 
aufftellen **), zu Denen, die ſich wie in andern Dingen fo in Kriege 
auszeichneten. Hat er das fechzigfte Jahr überfchritten, dann 
trete er feine Reife mehr an. Nachdem er nun von diefen 
zehn Jahren fo viele verreifte als er Luft hatte und in bie 
Heimat zurüdtehrte, begebe er fi in bie Verſammlung der 
die Geſetze Prüfenden; diefe fei aus Jüngern und Altern zu: 
ſammengeſetzt und müſſe ſich nothwendig täglih, vom Auf: 
dämmern des Morgens an bis zu Sonnenaufgang “), verfam- 
meln, zuvörberft aus Prieftern, welche den Preis davontru— 
gen ’*), dann aus ben jebesmaligen zehn älteften Geſetzes— 
wädhtern; ferner aus dem Auffeher des gefammten Erziehungs» 
weſens '”), fowol dem jüngften, als den viefes Amts Enthobenen. 
Aber Jeder von Diefen erfcheine nicht allein, fondern bringe 
einen jüngern Mann, zwijchen dreißig und vierzig Jahren, 
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dem er ben Vorzug gibt, mit. Diefe Männer mögen zufant: 
menfommen und ihre Beſprechungen ſtets die Geſetze, ſowol 
bes eigenen Staats betreffen, als wenn fie anderswoher etwas 
beſonderes Merfwürbiges vernahmen, vornehmlich auch hinficht- 
li des zu Erlernenden, was für diefe ihre Unterfuhung er- 
Iprieglich zu fein fcheint, und was Denen, die e8 erlernten, bie 
Sache klarer macht, wenn fie e8 dagegen nicht erlernten, bewirlt, 
daß ihnen das auf die Geſetze Bezügliche dunkler und minder 
begreiflich erſcheine. Was etwa bie Bejahrtern als dazu ge: 
hörig betrachten, das haben die Yüngern mit dem größten 
Eifer zu erlernen. Scheint aber einer der Mitgebrachten defien 
unwerth zu fein, bann bat bie ganze Verſammlung Denjenigen, 
welcher ihn mitbrachte, zu tabeln; Diejenigen von biefen jün- 
gern Männern dagegen, welche Beifall finden, hat der übrige 
Staat ſich wohl zu wahren, indem er vor Allen auf fie fein 
Augenmerk richtet und auf fie Acht hat. Er hat fie, wenn 
fie etwas leiften, zu ehren, doch wenn fie ſich fchlechter als bie 
große Menge bewähren, mehr venn Andere zurüdzufegen. 

‚In diefe Berfammlung nun begebe fih fogleid bei feiner 
Rückkehr Derjenige, weldher bie gejeglihen Einrichtungen bei 
andern Menſchen in Betrachtung zog; und fand er Mande 
fähig, ihm eine über das Aufftellen mancher Gefete, oder über 
Unterweifung und Auferziehung herrſchende Meinung zu er: 
öffnen, oder kehrte er felbft mit manchen eigenen Gedanken zurüd, 
bann theile er Das der ganzen Berfammlung mit; meint biefe 
nun, er fei um nichts beſſer oder fchlechter °’) zuritdgefehrt, 
dann lobe man ihn wenigftens feines eifrigen Bemühens wegen; 
doch zeigt er fich viel befier, dann werde ihm um fo größeres 
Lob im Leben zu Theil, nad feinem Tode aber erfenne ihm 
die Machtvollkommenheit der fih Berfammelnden die ihm zu: 
fonmenden Ehrenbezeigungen zu. Erkennt man dagegen ben 
Zurüdgefehrten für einen Berberbten, dann verfehre er, indem 
er fi) das Anfehen eines Weiſen gibt, mit Niemanbem, weder 
jung noch alt, ſondern lebe, gibt er ben Stantsbeamten Gehör, 
vom Öffentlichen fern; thut er Das aber nicht, dann treffe ihn, 
wird er vor Gericht überführt, in Bezug auf Erziehung und 
Geſetze irgend auf Neuerungen zu finnen, der Tod. Yabet 
ihn aber, obſchon er vor Gericht geladen zu werben verdient, 
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feiner der Beamten vor, dann gereihe Das den Beamten, bei 
der Entſcheidung über vorzügliche Ausführung, zum VBorwurfe. 

So aljo fei wer eine Keife unternimmt befchaffen, und fo 
unternehme er fie. Nach Dieſem“) gilt es, den fremden Rei— 
jenden zu empfangen. Der Reiſenden aber, welche einige Be- 
rüdjihtigung verdienen, find vielerlei. Der erjte°*) ijt der— 
jenige, welder jeine Ausflüge meiftens im Sommer ununter- 
brochen fortjegt; und von dieſen durchfliegen bie meijten, ben 
unfer Land durchziehenden Vögeln zu vergleichen, in der guten 
Jahreszeit, als Handelsleute, des Erwerbs wegen, das Meer 
und flattern nach fremden Städten hin. Ihn müſſen bie dazu 
beftellten Beamten auf den Marftplägen, in ben Häfen und 
öffentlichen, außerhalb der Stadt, in deren Nähe belegenen 
Gebäuden empfangen, indem fie wohl Acht haben, daß nicht 
Mancher derjelben irgendeine Neuerung aufbringe, ihre Rechts: 
händel ) ordnen und über das Nothwendige, doch möglichft 
wenig mit ihnen verkehren. °’) 

Der zweite ift ver wirkliche Liebhaber der Schauftellungen 
für das Auge und Deffen, was der Muſen Huld dem Ohr 
gewährt. Jedem berjelben muß in der Nühe der Tempel eine 
Herberge hergerichtet jein; auch müſſen die Priefter und Tempel: 
wärter für ſolche Säfte Sorge tragen und fie pflegen °’), bis 
diefelben, nah einem nicht allzu langen Verweilen, nachdem fie 
Das, was fie wünjdten, fahen und hörten, ohne Andern ein 
Leid anzufügen oder von ihnen zu erbulden, wieder abreifen. 
Ihre Richter feien die Priefter, wenn einer von ihnen einen 
Andern, oder ein Anderer einen von ihnen um weniger als 
funfzig Dramen *) beeinträchtigte; doch findet bier eine be: 
deutendere Anflage ftatt, dann ſei Die Rechtsentſcheidung darüber 
den Marktaufjehern anheimgeftellt. 

Dem dritten Fremden, welder mit irgendwelchen öffent- 
lichen Aufträgen aus einem andern Yande kommt, gebührt eine 
öffentlihe Aufnahme: Nur Feldherrn, Xeitereioberften und 
Hauptleute haben ihn aufzunehmen, und für die Bewirthung 
von dergleichen Gäften hat, unter Theilnahme der Brytanen “), 
Derjenige zu jorgen, bei welchem ein folder Abgeorpneter, gaft: 
lich empfangen, feine Wohnung nimmt. 

Der vierte, follte fe einer einmal fi einfinden, ift ein 
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jeltener Gaft; follte alfo num irgendeinmal ein ſolches Ebenbilv 
unfers Reifenden aus einem andern Lande eintreffen, dann jei 
er erſtens nicht unter funfzig Jahre alt und außerdem begierig, 
etwas Schönes, durch feine Schönheit vor dem in andern 
Staaten Beftehenven fi) Auszeichnendes fennen zu lernen, ober 
aud einen andern Staat mit etwas fo Beſchaffenem befannt 
zu machen.“) Jeder Mann der Art erfcheine nun uneinge- 
laden vor der Thüre der Reichen und Weifen °”), denen aud) 
er angehört; er begebe fih nämlid nad der Wohnung des 
um den Inbegriff aller Geiftesbildung Bemühten, im Vertrauen, 
als Gaftfreund der Gaftfreunpfhaft eines Solhen hinlänglich 
empfohlen zu fein, oder nad der Eines, welcher durch feine 
Tugenden den Preis errang. Nachdem er mit einigen biefer 
Männer verkehrt, indem er theils fie belehrte, theils von ihnen 
lernte, jcheide er, durch angemefjene Geſchenle und Adhtunge- 
bezeigungen geehrt, al® Freund von den Freunden. 

Solche Geſetze find aljo bei der Aufnahme fremder Männer 
und Frauen °) aus andern Ländern, fowie bei der Entfendung 
ber eigenen Mitbürger zu beobachten, indem man Zeus ben 
Gaſtlichen in Ehren hält und ohne die Fremden, wie es jekt 
von den Horden am Neilos gejchieht, durch Ausſchließung von 
Mahlzeiten und Opferfeften, oder durch rohe Heroldsverkünbun- 
gen von fi zu ſcheuchen. 


— — — 


Die Gewährleiftung °), welche Jemand etwa übernimmt, 
übernehme er in beftimmten Ausdrüden, indem er in ver Ur: 
kunde die ganze Verhandlung volftändig barlegt und zwar bei 
weniger als taufend Drachmen werthen Gegenftänden vor wenig- 
ftens drei Zeugen, bei werthoollern vor fünfen. Gewähr Ieifte 
aud) wer irgendeinen nicht rechtösgültigen Kauf vermittelte, 
oder für einen keineswegs zuverläffigen Berfäufer, und ver 
Unterhändler fünne ebenfo gut in Anfprudy genommen werben, 
als ver Berfäufer. 

Will etwa Jemand bei Irgendjemandem nad) etwas Nach— 
fuhung halten, dann halte er fie leichtgefhürzt, in einem 
gürtellofen Unterfleide °*), nachdem er zuvor bei den berfünm- 
lichen Göttern eidlich verficherte, er hege die Ermartung, es 
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zu finden; der Andere aber eröffne fein Haus der Nach— 
fuhung nah dem Berfiegelten und Unverfiegelten.°) Ber- 
ftattet Demand Einem, ber Nachſuchung haften will, das Nach— 
jpüren nicht, dann ziehe diefer, nad Abſchätzung des Vermiß— 
ten, den es Hindernden vor Gericht, und derſelbe entrichte, 
wird er ſchuldig befunden, den boppelten Werth des Abge- 
ſchätzten. Iſt jedoch des Haufes Beſitzer eben verreift, dann 
laffen des Haufes Bewohner das Unverfiegelte durchſuchen, der 
Nachſuchende aber drüde dem Berfiegelten fein Siegel bei, und 
ftelle wen er will fünf Tage als Wächter dabei auf; dauert 
jedoch die Abwejenheit länger, dann nehme er die Nachſuchung 
mit Zuziehung der Stadtauffeher vor, löſe die Siegel und 
verfiegele e8 mit den Hausgenoffen und Stabtvorftehern in 
verfelben Weiſe. Für das in Anſpruch zu Nehmende finde 
eine Zeitbegrenzung ftatt; hat während der beftimmten Zeit 
Jemand etwas bejeffen, dann bürfe es nicht fürder in Anſpruch 
genommen werben. Eine Beanfpruhung von Grundbefig und 
Wohnungen findet fo nicht ftatt; ift e8 aber von dem Übrigen 
was einer befitt offenbar, daß derfelbe auf dem Marfte und 
an heiligen Stätten fid) deſſen bediente, ohne daß Demand es 
beanfpruchte, Jener aber erflärte, er ſpüre während biefer 
Zeit ihm nah, von dem Andern dagegen es zu Xage liegt, 
daß er e8 nicht verheimlichte, dann fei e8 nach Verlauf eines 
Jahres nit erlaubt, wegen eines ſolchen Beſitzes ihn anzu— 
greifen. Bediente er ſich deſſelben aber nicht in der Stadt, 
ja nit einmal auf einem Marfte°'), doch unverhohlen auf den 
Lande, dann ſei e8 Jenem nad) Berlauf von fünf Jahren 
nit mehr verftattet jo etwas zurüdzuverlangen. Bedient fich 
einer deffelben in feiner Wohnung in der Stadt, dann fei die 
Berjährungsfrift eine dreijährige, befigt er e8 im Verborgenen 
auf dem Lande, eine zehnjährige, wenn in frembem Lande, eine 
durch feine Zeit befchränkte; findet e8 Jemand etwa, dann 
finde feine Verjährung der Beſchlagnahme ftatt. 

Berhinderte Jemand Einen, ob nun den Betheiligten, oder 
die Zeugen, bei einem Rechtshandel zu erfcheinen, dann gelte, 
war es ein eigener oder fremder Gclave, ber Rechtshandel 
für ungültig und unabgejchlojfen, war es ein freier, dann 
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da will könne ihn der Freiheitsverletzung belangen. Hält 
Jemand Einen ab, bei einem mufitalifhen, gymnifchen oder 
anderweitigen Wettlampfe fich einzufinden, dann zeige vieler 
den Rampfrichtern e8 an, und diefe mögen dann dem an bem 
Kampfe Theil zu nehmen Begehrenden freien Zutritt ver 
ſchaffen; body find fie das nicht im Stande‘), dann mögen 
fie, trägt Der, welcher Jenen von ber Theilnahme abbielt, 
den Sieg davon, dem Zurüdgehaltenen den Giegespreis ver- 
leihen, und an ver heiligen Stätte, wo er es wünſcht, als 
Sieger ihn aufzeichnen; Demjenigen aber, welcher ihn abhielt, 
fei e8 nicht geftattet, jemals. in einem ſolchen Wettlampfe zu 
einem Weihgefchent oder einer Infchrift zu gelangen, auch könne 
er, ob er nun im Wettkampfe unterliege over fiege, des ver: 
urfahten Schadens wegen belangt werben. 

Denn Yemand mit Borbewuht irgendetwas Geftohlenes 
bei fih aufnimmt, unterliege er verjelben Berantwortlichkeit wie 
Der, welcher e8 ftahl. Die Aufnahme eines Yandesverwiefenen 
werde mit dem Tode beftraft. 

Jeder fehe Denfelben für feinen Freund oder Fein an 
wie der Staat; ſchließt aber Jemand ohne das Gemeinweien 
mit Andern Frieden, oder befriegt fie, dann werde auch Diefer mit 
den Tode beftraft. Schließt ferner ein Theil des Staates mit 
Andern Frieden oder befriegt fie °°), dann mögen bie Feloherren 
die Urheber ſolches Verfahrens wor Gericht fordern und die 
für fhuldig Erfannten treffe die Tovesftrafe. 

Wer dem Baterlande irgend Dienfte leitet, muß fie ohne 
Annahme von Geſchenken leiften; die Ausfluht aber und ver 
gepriefene Grundfag, man dürfe in guter, nur nicht in ſchlech⸗ 
ter Abſicht Gefchente annehmen, fei nicht zuläffig; ift doch das 
weder zu erfennen leicht, neh, wenn man ed erfannte, Ent- 
haltfamfeit zu üben. Das Sicherjte vielmehr ift, ſich dem Geſetze, 
feine Dienfte für Gejchenfe zu Teiften, gehorfam zu zeigen; 
wer biefen Geherfam nicht ohne alle Einfhränfung übt, ver 
jterbe, wird er vor Gericht deß ſchuldig befunden. 

Was das Einzahlen der Gelder an den Gemeinfhas an- 
betrifft, jo muß aus vielen Gründen das Vermögen eines 
Jeden abgefhätt werden, und bie Gemeindegenoffen müſſen 
Ihriftlih den jährlichen Ertrag an die Feldauffeher einberihten, 
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damit, da die Einzahlung eine doppelte ift, der Gemeinſchatz, 
nahdem Jene ſich beriethen, welche von beiden er wolle, ob 
nun einen gewiffen Theil ver gefammten Abſchätzung, oder des 
in jebem Jahre fih ergebenden Ertrags, in Anſpruch nehme. 

Den Göttern hat der maßhaltende Mann die Gabe mäßiger 
Weihgeſchenke darzubringen. Nun ift fiir Alle der Grund und 
Boden, fowie der Herd ihrer Wohnungen etwas allen Göttern 
Geweihtes; demnach weihe fie Keiner zum zweiten mal den 
Göttern. Das in andern Staaten‘, fo in Einzelmohnungen als 
in Tempeln benutzte Gold und Silber zeugt von einem Mis— 
gunft erregenden Befige; Elfenbein aber ift, als von einem 
Körper dem die Seele entwich, Feine Tautere Gabe; ferner find 
Eifen und Kupfer Werkzeuge des Kriegs. Dagegen weihe 
Jemand in den gemeinfamen Tempeln ein beliebiges hölgernes 
aus Einem Stüde gefertigte, oder auch ebenfo bejchaffenes 
fteinernes Weihgefchent. in Gemebe erheifche nicht mehr als 
die monatliche Arbeit Einer Frau. Die weiße Farbe aber 
dürfte, fo anderwärts als bei Geweben, die für die Götter 
paffendfte, und das Färben nur bei friegerifhem Schmude an- 
zuwenben ‚fein. Die den Göttern angemefjenften Gaben möch— 
ten wol Bögel und Bilder fein, welhe Ein Maler in Einem 
Tage zu Stande zu bringen vermag. Auch das Übrige fei 
vergleichen Weihgeſchenken entſprechend. “) 


Nachdem zur Genüge beſprochen ward, in wie viele und 
welche Theile der Staat zerfallen muß‘), und nachdem, fo gut 
wir es vermochten, Gejege über alle vorzüglich wichtigen 
Handelöverhältniffe °°) aufgeftelt wurden, follten ferner auch 
wol die Nedtshändel ’’) zur Sprade kommen. Den erjten 
unter den Gerichtshöfen "') möchten wol gewählte Richter, welche 
etwa der Kläger und ber Berflagte ſich gemeinfhaftlid aus— 
erfahen, bilden, denen der Name der Schiedsmänner ange— 
mefjener ift, als der der Richter. Die zweiten feien bie im 
zwölf Abtheilungen geſchiedenen Gemeinde- und Stammgerichte”*), 
vor denen fie, fommen fie vor den erften nicht auseinander, er: 
Icheinen mögen, um megen bedeutenderer Schabloshaltungen den 
Rechtskampf zu beftehen; unterliegt aber der Ungeflagte zum 
zweiten mal, dann zahle er (no) ein Fünftel’) der Ab- 
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Ihäßung ber gegen ihn erhobenen Klage. Will Einer, Be- 
ſchwerde gegen die Richter erhebend, einen dritten Rechtslampf 
beftehen, dann bringe er die Sache vor auserwählte Richter, 
und entrichte, unterliegt er no einmal, das Anverthalbfade 
der Abſchätzung. Beruhigt fid) dagegen der Ankläger, vor den 
eriten Richtern unterliegend, dabei nicht und wendet fib an 
die zweiten, dann erhalte er als Sieger nod) ven fünften Theil 
und büße es als Befiegter mit demfelben fünften Theil. Kom— 
men jie aber, mit den frühern Entſcheidungen unzufrieden, vor 
den britten Gerichtshof, dann zahle, wie gefagt, der Angeklagte, 
wenn er unterliegt, das Anderthalbfahe, der Ankläger aber 
büße es mit ber Hälfte der Abſchätzung. 

Über das durch das Loos Beſtimmen der Nichter und das 
Vollzähligmachen vderjelben, das Beitellen von Dienerfchaften 
für jede der Obrigfeiten, über die Zeit, zu welder Jedes vor: 
zunehmen jei, das Abſtimmen und Vertagen und über alles 
Dasjenige, was hinfihtlih der Rechtshändel nothwendig ge- 
heben muß, über vie frühere oder fpätere, durch das Loes 
zu regelnde Nothwendigfeit des Neveftehens und Bor-Geridt- 
Erſcheinens, fowie über Alles dem Berwandtes, haben wir uns 
ſchon früher”*) erflärt; doch ift e8 angemeffen, das Richtige auch 
zum zweiten und britten mal zu wiederholen. *) Alle geiet- 
lichen Anordnungen alfo, welde von geringerer Bedeutung und 
leicht zu ermitteln find, möge, indem der ältere Gejeßgeber fie 
übergeht, der jüngere ’®) ergänzen. 

Sp etwa eingerichtet dürften die Privatgerihte wohl beſtellt 
fein; in Betreff der öffentlihen und gemeinfamen aber, ſowie 
verjenigen, welcher die Obrigfeiten fid) zu bedienen haben, um 
das der Stellung einer jeden Angemeſſene anzuordnen, gibt 
es in vielen Staaten feineswegs unpafjende Verfügungen ver: 
jtändiger Männer, von wannenher die Gejegeswächter dieſe 
zufammenzutragen und die dem im Entjtehen begriffenen Staate 
angemefjenen Einrichtungen zu treffen haben, um, nachdem fie 
diefelben berichtigten und nad den gemachten Erfahrungen, 
bis Degliches ihnen zur Genüge beftimmt ſchien, prüften, dem 
ein Ende zu maden und, nad aufgebrüdtem Giegel, ibr 
ganzes Leben hindurch "") derfelben, als unabänderlicher, ſich zu 
bebienen. 
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Was das Schweigen ber Richter und ihre vorfichtig Fromme 
Rede anbetrifft "*), fowie das Diefem Entgegengefegte und das 
Abweichen von Dem, was in andern Staaten für recht und 
gut gilt”), das wurde theild ſchon befprochen, theils foll es 
auch, gegen den Schluß hin, noch bejprocdhen werden. Auf das 
Alles muß der Richter, der bei Berwaltung des Rechts ge- 
nügen will, fein Augenmerk richten und, im Befig der fehrift- 
lichen Aufzeihnungen darüber *°), ſich unterrichten. Denn als 
die vorzüglichften aller Belehrungen, um den fie Empfangenden 
zu einem Beffern zu machen, dürfte fi wol das über die Ge- 
jege, wenn fie richtig abgefaßt find, Aufgezeichnete bewähren; 
fonft möchte wol die göttlihe und bewundernswürdige geſetz— 
liche Anordnung diefen in unferer Sprahe von Ordnung 
hergeleiteten Namen mit Unrecht führen. *') Sowie auch die 
Aufzeichnungen des Geſetzgebers aud für andere Reden, die 
fomol in Gedichten über Manches fi lobend oder tabelnd 
aussprechen, als in ſchlichten Worten, ob nun fchriftli oder 
bei allen täglich ftattfindenden Unterredungen, aus Gtreitluft 
und mancher bisweilen höchſt nichtiger Zugeftänpniffe wegen, 
Zweifel austrüden, — für biefes Alles dürften mol vie 
Aufzeihnungen des Geſetzgebers einen augenfälligen Probir- 
ftein abgeben. *) Indem der tüchtige Richter dieſe (Aufzeich- 
nungen) als ein Schugmittel gegen andere Neben ſich aneignet, 
muß er fie zu feiner eigenen und des Staates Richtſchnur 
machen, wodurd er bei den Guten ein Verharren und eine 
Zunahme in dem, was recht ift, bewirkt, bei ven Schlechten 
aber, deren verkehrte Meinungen noch einer Heilung fähig find, 
eine Umfehr von ihrer Unwiſſenheit, Zügellofigkeit, Feigheit 
und foviel wie möglich mit Einem Worte von aller Ungered)- 
tigfeit. Bei Denjenigen dagegen, denen wirflih vom Scidjal 
ſolche Meinungen zugetheilt find ®’), dürften mit Recht, wie 
ihon zu wiederholtenmalen behauptet wurbe, ſolche Nichter 955 
und Borfteher von Gerihtshöfen in jedem Staate als lobens— 
werth erjcheinen, welde bei fo gefinnten Seelen ven Tod als 
Heilmittel anwenden. 

Nahdem nun die jährlich zu entjcheidenden Rechtshändel 
zu einem Abſchluß gediehen, müſſen für die Bollftredung 
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defielben folgende Gefege gelten: Zuerſt ftelle die Obrigfeit, 
weldye über den Rechtshandel entjchied, die ganze Habe des 
Berurtheilten, mit Ausnahme Desjenigen, deſſen Befig dieſem 
unentbehrlich ift, fogleih nach der Abftimmung, vermittelft der 
in Gegenwart der Richter erfolgten Kundmachung des Herolps, 
dem Sieger anheim. Beginnt aber, nad den über den Hechts- 
handel verftrichenen Monaten, ein neuer Monat und ſtellt 
einer nicht ohne Widerrede den feine Widerrede erhebenden 
Sieger zufrieden, dann befriedige die Obrigfeit, welche das Ur— 
theil füllte, indem fie des Siegers Rechte vertritt, Diefen von 
der Habe des Verurtheilten. Mangelt aber das Wovon und 
fehlt nicht unter Einer Drachme, dann dürfe der Schuldige 
nicht eher gegen einen Andern Klage erheben, bis er feiner 
ganzen Schuld gegen den Sieger fi) entledigte; Dagegen feien 
die lagen Anderer gegen ihn rechtsgültig. Doc beeinträch— 
tigt ein Berurtheilter die Obrigfeit, welde ihn verurtheilte, 
dann mögen die in ungeredhter Weife Beeinträdhtigten ihn ver 
den Gerichtshof der Gejeßeswächter laden, und wird er auf 
eine ſolche Anklage fchuldig befunden, dann werde er, als Einer, 
welcher Berderben über die gefanmte VBerfaffung und die Ge: 
jeße bringt, mit dem Tode beitraft. 


9 Ward feruer ein Mann geboren und auferzogen, zemgte 
Kinder und erzog fie, benahm ſich im täglichen Verkehr mit 
Mäßigung, entrichtete, hatte er Jemandem Unrecht gethan, 
feine Buße und ließ fie von Andern fid entrichten, und war er, 
den Geſetzen in geziemender Weile gehorfam, alt geworben, 
dann dürfte ihm wol ein natürlicher Tod °*) zu Theil werden. 
Hinfihtlid der Berftorbenen aber, ob einer nun dem mänr- 
lichen oder weiblichen Gefchlechte angehörte, fei die Beſtimmung 
der religiöfen, in Bezug auf die unterirdifchen, fowie vie ober- 
irdiſchen Götter zu vollziehenden Gebräuche den Auslegern “) 
anbheimgeftellt. Zu ihren Orabesftätten feien aber nimmer 
zum Anbau tauglihe Landesjtreden beftimmt, noch zu einem 
arößern oder kleinern Denkmal; der Boden dagegen, von ber 
Natur nur dazu geeignet, die Leichen der Abgefchiedenen in 
ih aufzunehmen und zu bergen, genüge dieſem Zwedce; die 
Flur aber, welche dazu gemadt ift, ald Mutter den Menſchen 
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Nahrung zu bringen, dieſe entziehe Niemand weder im Peben 
noch nad) feinem Tode unfern Lebenden. 

Der Grabeshügel überfchreite nicht die Höhe der in fünf 
Tagen ven fünf Männern aufgeworfenen Erde; bie darauf 
errichteten Denkfteine feien aber nur groß genug, um das Leben 
des Berftorbenen in nit mehr ald vier heroifchen Verszeilen 
(Herametern) zu preifen. Die Ausftelung im Haufe finde 
erſtens nicht länger ftatt, als bis ſich herausftellt, daß der 
Ausgeftellte tobt, nicht aber von einer Ohnmacht befallen fei. 
Aber das Heraustragen zur Grabesftätte am dritten Tage 
möchte, menjhliden Zuftänden gemäß, fo ziemlich das rechte 
Maß halten. Ferner muß man dem Gefeggeber fo in An— 
derm Glauben beimefjen, als auch, wenn er fagt, die Seele 
jei vom Körper durhaus verſchieden und im Leben felbit jei 
es nichts Anderes als die Seele, weldye jeden von ung zu 
jeinem Selbft made, der Körper aber folge jevem von ung 
als äußere Erſcheinung nad, und man nenne paffend die Lei— 
chen der Berftorbenen ihre Schatten. Es wandere aber jeder 
von und wahrhaft Unfterblihe, eine Seele geheigen, zu andern 
Göttern *), um ihnen, eine für den Tugendhaften tröſtliche, 
für den Lafterhaften dagegen höchſt fchredlihe Ausfiht, dem 
berfömmlihen Glauben der Bäter gemäß, Rechenſchaft zu ge- 
ben; doch nach feinem Tode könne ihm nichts ®”) zu großem 
Beiftande gereichen *); hätten doch dieſen Beiftand alle Angehö- 
rigen dem Lebenden leiften müffen, damit er das gerechtefte und 
gottgefälligfte Leben führe und nad diefem Erdenleben von 
der Strafe arger Bergehungen frei fe. Da Dem alfo ift, 
darf man nie feine Habe in übermäßiger Weife vergeuden in 
ber Meinung, diefer zu Grabe zu beftattende Fleiſchllumpen 
jei das uns Angehörige, fondern jener Sohn, oder Bruder, 
oder wen Jemand fonft in tiefer Trauer zu begraben meint, 
ziehe, nah Erfüllung und Bollendung feiner Lebensihidfale, 
von dannen; man müſſe, indem man in der Gegenwart ihm 
Gutes erzeige °°), in dem Aufwand darauf, einem todten Weih- 
altar der Unterirdiihen, Maß halten. Auch dürfte es dem 
Geſetzgeber nicht unangemejien fein, diefes Maß im Boraus 
zu beſtimmen. Das Geſetz laute alfo fo: Das auf die ganze 
Beftattung eines der erften Bermögensflaffe Angehörigen zu 
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Verwendende betrage nicht Über fünf Minen.) Drei Minen 
bürfte wol das redte Maß des Aufwandes für die zweite,’ 
zwei für die dritte und Eine Mine für die vierte Vermögens: 
Haffe fein. Den Gefeteswädtern liegt aber jo manche andere 
Borrihtung und Fürforge ob, als vornehmlich aud, daß fie 
diefelbe ihr ganzes Leben bindburdy den Knaben, Männern und 
jevem Lebensalter widmen. Auch beim Lebensende eines Jeg— 
lichen trete von den Gefegeswächtern Einer, den fid die An- 
gehörigen des Berftorbenen zum Aufſeher auserjehen, an bie 
Spite, dem es zum Lobe gereiche, wenn alles auf ven Ber: 
ftorbenen Bezüglihe in löbliher und maßhaltender Weife ge 
fchieht, wo aber nicht, zum Vorwurfe. Die Ausftellung ferner, 
fowie alles Übrige, erfolge nad dem hierbei herrfchenden Her- 
fommen. Bon Seiten des Staatsgefetes aber muß man fel- 
gende Anordnungen fi gefallen laſſen: zu befehlen, ven Ber: 
ftorbenen zu beweinen oder nicht, wäre ungehörig, nicht aber, 
zu verbieten, ihn aud außerhalb des Haufes zu bejammern 
und feine Klagen ertönen zu lafjen, fewie zu verhindern, daf 
man die Leiche durch vielbefuchte Straßen trage, auf ber Strafe 
feine Stimme erhebe und ſchon vor Tagesanbruch vor ber 
Stadt fi einfinde.”) Das beftehe Hinfichtlih des Herkom— 
mens in dergleichen Dingen, und feine Strafe treffe Den, 
weldher Dem fid) fügt. Wer aber dem Einen ber Geſetzes— 
wächter den Gehorfam verweigert, der werde mit ber von 
allen gemeinſam beſchloſſenen Strafe belegt. Das übrige Ber: 
fahren bei der Beftattung der Verftorbenen und dem Nidt- 
beftatten der Batermörder, QTempelräuber, Selbftmörder und 
aller Verbrecher der Art wurde im PVorigen beftimmt, ſodaß 
wir fo ziemlich zum Schluß unferer Gefeßgebung gediehen jein 
dürften. Aber das Pete von Allem ift in jedem Falle nict, 
etwas fo ziemlich auszuführen, zu erwerben und einzurichten, 
jondern man glaube ftetS, erft; nachdem man das Beftchen 
bes Entjtandenen vollftändig ausmittelte, Alles, was gethan 
werden mußte, gethan zu haben, vorher aber fehe man das 
Ganze als unvollendet an.“) 

Kleinias. Wohl geſprochen, lieber Gaftfreund, erfläre 
di) aber noch deutlicher, in welcher Beziehung du die legte 
Äußerung thateft. 
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Der Athener. Bieles von den Früherlebenden Herrüh- 10 


rendes ward mit Necht gepriefen und faft nicht mit dem ge— 
vingften die den Moiren beigelegten Namen. 

Kleinias. Welche denn? 

Der Athener. Daß die erfte Lacheſis heißt, die zweite 
Klotho und die dritte Atropos, die Erhalterin der ver- 
liehenen Gefhide, Namen, nachgebildet der Natur ihres Ge- 
jpinftes, durch deren Einfluß die Gewalt defjelben zur unab- 
änderlihen wird. Diefes Gefpinft muß fürwahr nicht blos 
dem Staate und feiner Berfaffung Dauer und dem Körper 
Gejundheit verleihen, fondern aud der Seele Geſetzmäßigkeit 
und noch mehr den Gefegen ihr Fortbeſtehen.“) Nun fcheint 
fih mir- Das noch als ein Mangel unferer Gefjege fund zu 
geben, wie ihnen nämlich unabänderliche Gewalt in nature 
gemäßer Weife zu verleihen fei. 

Kleinias. Was du erwähnft, ift nichts Geringes, wenn 
e8 überhaupt, wiewol fo etwas jedem Befisthum zu Theil 
werben könne, auszufinnen möglich ift. 

Der Athener. Doch ift e8 gewiß möglich, wie es we— 
nigften® mir jetzt entjchieden ſich ergibt. 

Kleinias. So laß uns alfo in feiner Weife abftehen, 
bevor wir eben Das für die aufgeftellten Gefege ermittelten. 
Yächerlich it e8 nämlich, irgendetwas, nad) vergeblid darauf 
verwendeter Mühe, auf unfihern Grunde aufzuführen. 

Der Athener. Deine Aufforderung ift gut; aud an mir 
ſollſt du einen Ähnlichgefinnten finden. 

Kleinias. Wohl geiprohen! Wie und in welcher Weife 
wäre alfo, behaupteft du, für unfere Verfaffung und Gefege 
das Fortbeftehen zu erlangen? 

Der Athener. Bemerkten wir nicht, daß in unfern 
Staate eine etwa folgendergeftalt bejchaffene Zuſammenlunft 
ftattfinden müfle? Es müſſen fid) die jedesmaligen zehn äl— 
teften Geſetzeswächter und mit diefen Alle, welche die Preife”') 
pavontrugen, an Einem Orte verjammeln; ferner Diejenigen, 
welche auf Reifen gingen, um nachzuforſchen, ob es etwas für 
die Aufredhthaltung der Gefege Zweddienliches zu vernehmen 
gebe, und von denen es, nachdem fie glüdlich heimlehrten, nach 
ver gründlichen Prüfung durd die erwähnten Männer, ſchien, 
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fie feien der Theilnahme an diefer Berfammlung werth. Aufer- 
dem müſſe Jeder einen Jüngern, nicht unter dreißig Jahre alten 
mitbringen, den er zuvörberft felbit, den Naturanlagen un 
der Erziehung deffelben nah, fir würdig erachtet, ihn jo ven 
Andern zuzuführen, und den man, wenn ber Meinung aud 
die Übrigen find, aufnehmen müffe; wo aber nicht, dann mülle 
die ftattgefundene Entſcheidung theil® für Andere, vornehmlid 
aber für den Ausgefchleffenen ein Geheimniß bleiben. Ferner 
müffe die Zufanmenkunft in der Morgendänmerung fatt: 
finden, wo Jeder am meiften von eigenen und öffentlichen Ge— 
fhäften frei fei. Hatten wir nicht ungefähr fe in unſem 
vorigen Beipredhungen geäußert? ”°) 

Kleinias. Gewiß, das hatten wir. 

Der Athener. Indem ich auf dieſe Verſammlung wieder 
zurückkomme, möchte ich mich wol dahin äußern: Ich behaupte, 
machte Jemand dieſelbe gewiſſermaßen zu einem Anler des 
geſammten Staats, dann werde er, indem ſie Alles demſelben 
Erſprießliche °%) umfaßt, Allem, wovon wir es wünſchen, Dauer 
verleihen. 

Kleinias. Inwiefern denn? 

Der Athener. Es dürfte nach Dieſem für und wel au 
der Zeit ſein, das Alles richtig anzugeben. 

Kleinias. Sehr gut iſt, was bu da ſagſt; verfahre nur 
ſo, wie du es im Sinne haſt. 

Der Athener. Bor Allem, lieber Kleinias, müſſen wir 
alfo bei jeder Sache das fie Exhaltende ansmitteln, wie z.V. 
bei einem lebenden Geſchöpfe die Seele und der Kopf das ven 
Natur Wichtigfte find. 

Kleinias. Wie meinft du weiter? 

Der Athener. Die Borzüglichkeit diefer beiden ift teb 
das jedes lebende Geſchöpf Erhaltenve. 

Kleinias. Inwiefern? 

Der Athener. Indem ſich in ver Seele neben Anderm 
Geiſt erzeugt und im Kopfe neben Anderm Gefiht und Gebr. 
Überhaupt dürfte wol mit dem größten Rechte Einſicht mit 
den ſchönſten Sinneswahrnehmungen ”’) zu Einem verbunden, 
das ein Yegliches Erhaltende genannt werben. 

Kleinias. So fcheint es wenigſtens. 
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Der Athener. Ya allerdings. Worauf bezieht fi aber 
die mit Sinneswahrnehmungen verbundene Cinficht, welche 
Vahrzeugen bei Stürmen fowie bei heiterm Himmel zur Ret— 
tung werben dürfte? Erhalten nicht in einem Schiffe ver 
Steuermann und die Schiffsmannfchaft fih felbft und das 
Schiff nebft Zubehör, indem fie die Siuneswahrnehmungen mit 
fteuermännifcher Einficht verbinden ? 

Kleinias. Jawohl! 

Der Athener. Gewiß bedarf es bet dergleichen Dingen 
nicht zahlreicher Beifpiele, fondern wir wollen erwägen, welches 
Ziel bei Heereslagern und Krankheiten °®) die Feldherren und 
der geſammte ärztliche Beiſtand ſich zu fesen haben, um ba- 
durch Rettung zu erlangen. 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Iſt es bei dem Einen nicht der Sieg und 
die Bewältigung der Feinde, aber bei den Ärzten und ihren 
Gehülfen das Erlangen der Gefundheit für den Körper? 

Kleiniad. Wie follt! e8 nicht? 

Der Athener. Iſt es aber wol möglich, daß der Arzt, 
welder unbekannt ift mit derjenigen Befchaffenheit des Körpers, 
welde wir Gefundbheit nennen, oder der Feldherr mit dem 
Siege und Dem, was wir außerdem erwähnten, ald mit Ein- 
fiht in irgendeinem biefer Gegenftände begabt erfcheine? 

Kleinias. Wie ſollt' e8 das? 

Der Athener. Doch wie in Betreff des Staates? Wenn 
e8 fi) ergäbe, daß Jemand das ftaatliche Ziel, weldes man 
im Auge haben muß, nicht Fannte, würde er dann erſtens wol 
mit Recht den Namen eines Staatsoberhauptes führen, jowie 
ferner Das zu erhalten im Stande fein, deffen Ziel ihm durch— 
aus nicht einmal befannt wäre? 

Kleinias Wie follt’ er wol? 
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Der Athener. So muß denn, fcheint es, auch jet, fol 11 
ung die beabfihtigte Niederlaffung zur Vollendung geveihen, 
etwas da fein, was bei ihr zuerfi Das erfennt, wovon wir 
ſprechen, das Ziel, was irgend im ftaatlicher Hinſicht in un— 
fern Augen es ift; ferner, in welcher Weife ver Staat befiel- 
ben theilhaftig werden müſſe, und melde Geſetze zunächſt, 
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fowie ferner, welde Menſchen vemfelben förderlich ſeien oder 
nicht; fehlt e8 aber einem Staate an einem folden, dann ift 
ed nicht zu verwundern, wenn er, einfichtslos und verblenvet, 
in allem feinen Thun jedesmal durd den Zufall ſich leiten läßt. 

Kleiniasd. Du haft Redt. 

Der Athener. Haben wir alfo jest in irgenbeinem 
Theile oder einer Einridtung des Staats Anftalt zu irgenp- 
einem folhen ausreihenden Erhaltungsmittel getroffen? Kön— 
nen wir Das nachweiſen? 

Kleinias. Mit Beftimmtheit fürwahr nicht, lieber Gaſt— 
freund. Sollen wir jevody eine Vermuthung aufjtellen, jo 
fcheint mir deine Rede auf die Berfammlung binzudenten, von 
der tu eben fagteft, daß fie zur Nachtzeit fi vereinigen 
müſſe. 

Der Athener. Deine Vermuthung iſt ſehr richtig, lieber 
Kleinias, und dieſelbe muß, wie aus unſerer gegenwärtigen 
Unterſuchung ſich ergibt, mit allen Vorzügen ausgeſtattet 
ſein. Der erſte derſelben iſt, daß ſie nicht nach vielen Rich— 
tungen umherſchweifen, ſondern auf Einen Punkt ihr Augen— 
merk, auf viefen ftets alle ihre Gefchoffe, möcht ich fagen, 
richten müffe. 

Kleinias. Ya gewiß, durchaus, 

Der Athener. Nun werden wir begreifen, daß es nicht 
zu verwundern ift, daß die im Staate herfümmlichen Geſetzes— 
beftimmungen in der Irre jchweifen, weil in jedem Staate vie 
eine Geſetzgebung Diefes, die andere ein Anderes im Auge hat. 
So ift es nicht zu verwundern, daß häufig das Ziel des 
Rechtsgültigen für die Einen ift, daß gewiſſe Männer, ob 
diefe nun eben den Schlechtern oder den Beſſern angehören, 
die Herrſchaft im Staate behaupten; für Andere, daß fie, ob 
fie nun Jemandes Sclaven find oder nit, zu Keichthum ge: 
langen; das Streben noch Anderer ift auf ein freies Leben 
gerichtet. Auch hat die Geſetzgebung Anderer eine doppelte 
Richtung, indem fie beide Zwede verfolgen, als freie Männer 
die Herren Anderer zu fein.) Diejenigen aber, welde fi 
für die Weifeften halten, ftreben nad dem Allen und Ähn— 
lihen, fünnen aber fein vor allem Andern werth Gehaltenes 
angeben, auf welches ſich für fie alles Andere beziehen muß. 
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Kleinias. Dürfte nun alfo nicht, lieber Gaſtfreund, 
unſere vorlängft fchon aufgeftellte Behauptung die richtige fein? 
Bir behaupteten nämlih, unfere ganze Gefeßgebung müſſe 
ftets Eines bezweden, und räumten ein, daß dafür wol mit 
Hecht die Tugend erflärt werde. 

Der Athener. Sa. 

Kleinias, Die Tugend nehmen wir doch als ein Bier- 
faches an? 

Der Athener. Ya, allerdings! 

Kleinias. Die Weisheit ftellten wir aber an die Spite 
diejer Aller, auf welche ſich alles Andere, fowie die drei übrigen 
Gattungen beziehen müſſen. 

Der Athener. Vortrefflich folgteſt du mir’), lieber 
Kleinias, folge mir auch im übrigen. Wir geben nämlich jenes 
Eine an, was die ſteuermänniſche, ärztliche, heerführeriſche Ein— 
ſicht in das Auge faſſen müſſe; jetzt ſind wir aber daran, die 
ſtaatliche ins Verhör zu nehmen, und könnten zu ihr, indem 
wir an ſie, wie an einen Menſchen, Fragen ſtellen, ſprechen: 
Was, du Bewundernswürdige, iſt denn nun dein Augenmerk? 
Was iſt denn jenes Eine, was die ärztliche Einſicht deutlich 
anzugeben weiß, du aber, hervorragend, wie du wol dich 
rühmen möchteſt, unter allem Sinnvollen ſollteſt es anzugeben 
nicht vermögend ſein? Oder könntet nicht wenigſtens ihr, 
Freund Megillos und Kleinias, ſtatt ihrer, nach ſorgfältiger 
Zergliederung, mir angeben, was ihr doch dafür erklärt, gleich— 
wie ich von gar vielem Andern euch es feſtſtellte? 

Kleinias. Keineswegs, lieber Gaſtfreund. 

Der Athener. Doch wol aber, daß man ſich bemühen 
müſſe, es zu erkennen, und wodurch? 

Kleinias. Und wodurch etwa meinſt du denn? 


Der Athener. Etwa, als wir behaupteten, es gebe eine 
vierfache Gattung der Tugend, mußten wir offenbar jede der— 
ſelben, da ihrer vier ſind, für Eine erklären. 

Kleinias. Wie anders? 

Der Athener. Und doch erklären wir dieſe insgeſamnit 
für Eins. Wir behaupten nämlich, die Tapferleit ſei eine Tu— 
gend, und die Weisheit eine Tugend, ſowie auch die beiden 
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andern Gattungen, als feien das nicht wirklich verfchiedene, 
fondern nur das Eine, eine Tugend. 

Kleinias. Ya, allerdings. 

Der Athener. Inwiefern nun dieſe beiben voneinander 
verfchieden find und zwei Namen befamen, jowie auch tie 
übrigen, Das anzugeben ift nicht ſchwer. Inwiefern wir aber 
beiden fowie den andern den Einen Namen Tugend auflegen, 
das ift nicht mehr fo angenfällig. 

Kleinias. Wie meinft du bas? 

Der Athener. Zu erläutern, was ich mteine, iſt nicht 
Ihwer. Wir wollen uns nämlich untereinander in Frage und 
Antwort theilen. 

Kleinias. Wie ift Das wieder zu verftehen? 

Der Athener. Frage du mid, warım doch, da wir 
die Tugend als Eines bezeichnen, wir biefen beiden wieder 
zwei Namen gaben, ven ver Tapferkeit und den der Weisheit; 
denn die Urfache will ich dir angeben, weil vie Tapferkeit in 
Beziehung fteht zur Furcht, deren aud die Thiere theilhaftig 
find, fowie das Thun ganz junger Kinder. Eine Seele wird 
nämlich ganz ihrer Natur gemäß und ohne Überlegung zu 
einer tapfern; nie aber wurde eine Seele ohne Überlegung zu 
einer einfichtsvollen und weiſen, nod ift fie oder wird je in 
der Folge es werben, da diefe etwas von jener Berfchiedenes ift. 

Kleinias. Du haft Recht. 

Der Athener. Im meiner Rede haft du alfo vernom- 
men, wie fie verfchieden und ein Zwiefadhes find; du belehre 
mid) dagegen, inwiefern Eines und Daffelbe. Bedenke ferner, 
daf du auch nachweifen ſollſt, wie das Vierfache Eines ift, 
und verlange von mir, nachdem du nachwieſeſt, inwiefern Eines, 
daß id) wieder nachweiſe, inwiefern ein Vierfaches. Dann 
wollen wir weiter erwägen, ob es nöthig if, daß der 
über gewiffe Dinge hinlänglich Unterrichtete, für die e8 einen 
Namen nnd Begriff gibt '"'), nur den Namen, nicht aber ven 
Begriff derfelben ferne, oder ob es, für Den wenigftene, wel- 
cher für etwas gelten fol '"?), ſchimpflich ift, alles Derartige 
von Dingen nicht zu willen, welche durch ihre Bebeutfamfeit 
und Schönheit fid auszeichnen. 

Kleiniad. So fcheint e8 fürwahr. 


Zwölftes Guch. 427 


Der Athener. Gibt es aber für den Gejeßgeber und 
Geſetzeswächter und für Den, welcher vor Allen durd feine 
Tugend ſich auszuzeihnen glaubt und eben darin Siegespreife 
davontrug, etwas Größeres, als eben Das, wovon wir jeßt 
ſprechen: Tapferkeit, Befonnenheit, Gerechtigkeit, Weisheit? 

Kleinias. Wie follt! es Das? 

Der Athener. Müflen nicht die Ausleger '"°), die Lehrer, 
die Gefeggeber, die Obhüter der Übrigen durch Belehrungen und 
vollftändige Aufflärungen über den Einfluß des Yafters und der 
Tugend für Diejenigen, denen Das zu wiffen und einzufehen ob- 
liegt, oder Denen obliegt, den Fehlenden zu tadeln und zu beftrafen, 
vor Andern ſich auszeichnen, nicht aber etwa ein Dichter, ber 
in unjern Staat fommt, oder Einer, der für einen Erzieher 
der jungen Leute fi) ausgibt '"*), für beffer gelten, als wer 
in jeder Gattung der Tugend den Preis davontrug? Ober 
wäre es nachher irgend zu verwundern, daß in einem foldhen 
Staate, welder in Wort und That tüchtiger, über die Zus 
gend hinlänglih unterrichteter Wächter entbehrte — daß es 
dieſem Staate, als einem auffichtslofen, ergebe, wie es vielen 
der jetzt beftehenden Staaten zu ergehen pflegt? 

Kleinias. Das wäre es natürlich gar nicht. 


Der Athener. Wie haben wir alfo Das, wovon wir 
jet fprechen, zu erreihen? Oder wie haben wir die Ob— 
wächter tüchtiger in Wort und That, als die gemeinen Bürger 
zur Zugend heranzubilden? Oder in welder Weife wird 
unfere Staatsverwaltung '), als einer folhen Überwachung 
in fich ſelbſt fich erfrenend, mit dem Haupte und ben Ginnes- 
wahrnehmungen ber Verftändigen Ähnlichkeit bekommen? 

Kleinias. Wie und in welcher Weife erflären wir fie 
body, lieber Gaſtfreund, einem ſolchen vergleihbar ? 

Der Uthener Es ift offenbar, daß, da der Staat jelbft 
den Körper bildet, die jüngern unter den Hütern beffelben, 
dazu als von der Natur vorzüglic begabte und mit befonberer 
Regſamkeit aller Seelenträfte ausgeſtattete auserfehen '"*), 
ringsum, gewiflermaßen auf des Scheitels äußerſter Spige, 
ben ganzen Staat überbliden, daß fie als Wade haltend ihre 
Wahrnehmungen im Gedächtniß aufbewahren und von Allen, 
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ss was im Staate ſich begibt, den Altern Kunde bringen; daß 
ferner dieſe Greiſe, welche der Einficht verglichen wurden, weil 
Vieles und bejonders Wichtiges ihr Nachdenken beichäftigt, 
Kath pflegen und fi der Dienftleiftungen der von ihnen be 
rathenen Jüngern bevienen, ſodaß in der That Beide ges 
meinfhaftlih den ganzen Staat erhalten. Wollen -wir fo 
e8 angeben, oder welche andere Einrihtung foll getroffen 
werben? Sollen etwa alle Staatsbürger ſich gleich, nicht aber 
mande verjelben in jorgfältigerer Weife auferzogen und untere 
richtet fein? 

Kleiniasd. Das, du Wunderfamer, ift nicht ausführbar. 

Der Athener. Denmah müſſen wir zu einer Inter: 
weiſung forgfältiger, als die vorerwähnte '”), vorfchreiten. 

Kleinias. Doch wol. 

Der Athener. Sollte nun nicht etwa diejenige, deren 
wir eben im Borbeigehen gedachten, die fein, deren wir be» 
dürfen? 

Kleinias. Gewiß, ganz entſchieden! 

Der Athener. Erklärten wir nun nit, der zu Allem 
vorzüglih tüchtige Staatskünftler und Obwalter müſſe nicht 
blos im Stande fein, auf das Viele feinen Blick zu richten, 
fondern dem Einen nachſtreben, e8 auffaflen und, nachdem er 
es auffaßte, nach diefem, mit Einem Blide es umfaflend, Alles 
ordnen ? 

Kleinias. Richtig. 

Der Athener. Dürfte fi) nun wol für Irgendjemanden 
eine genauere Erwägung und Betradhtung ergeben, als wenn 
er im Stande ift, das Biele und Unähnlihe auf Eine Free 
zu beziehen ? 

Kleinias. Vielleicht. 

Der Athener. Nein, nicht vielleiht, du Vortrefflider; 
es gibt fürwahr für feinen Menſchen einen beftinmtern Weg, 
als diefen. 

Kleinias. Dir, lieber Gaftfreund, räum' ich es ein, und 
wir wollen benfelben in unfern Neben einjchlagen. 

Der Athener. Demnach müfjen wir, wie natürlich, die 
Schirmer der göttlichen Staatsverfaffung felbjt nöthigen, zuerit 
zu erforfchen, was doch bei allen vier Gattungen Daffelbe ift, 
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von dem wir behaupten, daß es bei der Tapferkeit, der Be- 
fonnenheit, der Gerechtigkeit und der Weisheit Eins fei und 
mit Recht mit Einem Namen, dem der Tugend, bezeichnet 
werde. Wenn wir, lieben Freunde, Das beabjichtigen, wollen 
wir jett es gleichſam recht fefthalten und nicht ablafjen, bevor 
wir zur Genüge nahwiefen, was doch Das ei, worauf wir 
unfer Augenmerk zu richten haben, ob es nun jeiner Natur 
nah ein Einheitliches, oder ein Ganzes, oder Beides, oder wie 
e8 irgend befchaffen fein mag. Ober glauben wir, daf es um 
die Tugend in unferm Staate irgend wohl beftellt fein werde, 
über bie wir nicht im Stande fein werben zu fagen, weber ob 
fie ein Vielfaches, noch ob fie ein Bierfahes, noch daß fie 
ein Einheitlihes fjei? Geben wir alfo meinen Rathſchlägen 
Gehör, dann wollen wir irgendwie zu bewerfftelligen ſuchen, 
wie in unferm Staate Das ftattfinde. Meint ihr aber Das 
ganz aufzugeben, dann müſſen wir es thun. 

Kleinias. So etwas, Lieber Gaftfreund, dürfen wir, 
beim Horte der Gaftfreundfchaft! da du uns vollfommen Recht 
zu haben fcheinjt, am wenigften aufgeben. Wie vermöchte aber 
wol Jemand Das zu bewerfftelligen? 

Der Athener. Erflären wir uns nod nicht darüber, 966 
wie wir es wol bewerfftelligen dürften, ſondern ftellen wir, 
durch gegenfeitige Übereinkunft, zuvörderſt feft, ob es nöthig 
jei ober nicht. 

Kleiniae Ya, nöthig ift e8 gewiß, wenn es ausführ- 
bar ift. 


Der Athener. Dod wie weiter? Hegen wir über 13 
das Schöne und Gute diefelbe Meinung? Haben unfere Ob- 
hüter blos zu erfennen, daß jedes derſelben ein Vielfaches, 
oder aud) wie und inwiefern es ein Einheitliches iſt? 

Kleinias. Faſt fcheint es nothwendig, daß fie auch zu 
bedenken habe, inwiefern es ein Einheitliches if. 

Der Athener. Dod wie? Haben fie Das zwar ein— 
zufehen, ohne jedoch im Stande zu fein, durch ihre Reden es 
nachzuweiſen? 

Kleinias. Was du da ſagſt, wäre ja etwas einem Scla- 
ven Angemefjenes. 
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Der Athener. Wie ferner? Gilt und nicht dieſelbe 
Kede für alle ernfte Gegenftände, daß Diejenigen, die wirklich 
Dbhüter der Gefege abgeben follen, wirflih von ihrer wahren 
Beichaffenheit unterrichtet und im Stande fein müfjen, in Wer: 
ten fie auszulegen, fowie, indem fie Das, was feiner Natur 
nad) in löblicher Weife geſchieht oder nicht, unterfcheiden, durch 
die That ihnen zu entfpredhen? 

Kleinias. Wie follte fie denn Das nicht? 

Der Athener. Bft nun nicht einer ver fhönften ber 
auf die Götter bezügliche '), den wir fürwahr mit Eifer 
binausführten '), daß diefe nämlid find und im Befige wel- 
her Macht fie und erfcheinen, fowie zu wiffen, inwieweit der 
Menſch Das zu begreifen im Stande ift; der Mehrzahl der 
Bürger aber e8 zu Gute zu halten, wenn fie hier blos vom 
Zuruf der Geſetze ſich leiten laffen, dagegen ben an jener Ob— 
hut Theilnehmenden es nicht nachzufehen, wenn Einer ſich 
nicht alle Mühe gibt, jede mögliche Überzeugung über tie 
Götter ſich zu verfchaffen? Und daß diefe verweigerte Nachſicht 
fih darin zeige, daß man Keinen zum Geſetzeswächter macht, 
der nicht ein gottähnlicher ift und ernftlihe Mühe darauf ver- 
wendete, zu ben durch ihre Tugend Ausgezeichneten zu ges 
hören. 

Kleinias. Gewiß ift es, wie bu fagft, recht, ben in dieſer 
Hinfiht Läffigen und Unvermögenden von jedem ſchönen Be- 
rufe fern zu halten. 

Der Athener. Wiffen wir num alfo, daß es in Bezug 
auf die Götter zwei Dinge find, welde zu der Überzeugung 
von Dem, was wir vorher befproden haben, führen? 

Kleinias. Welche denn? 

Der Athener. Das eine, was wir von ber Seele ſag— 
ten, daß fie von dem Allen, weldem die zum Entſtehen gedichene 
Bewegung eine unvergängliche Dauer verlieh, das Älteſte umd 
Göttlichſte ift; Das andere aber, die Anorbnung der Bewegung 
der Sterne betreffend 9), und deffen, worüber jonft die Weit- 
beit, welde Alles anordnete, waltet. Denn fein Menſch, 
weldher Das nicht oberflächlich und in Paienweife beobachtete, 
ift je von Natur fo gottlofes Sinnes, daR er nicht Das Gegen, 
theil von Dem empfinden follte, was die große Menge er 
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wartet. Diefe vermuthet nämlich, daß Diejenigen, welche in 
der Sternlunde und andern dazu erforderlichen Künſten mit 
dergleichen Gegenftänden fich befchäftigen, würden zu Gottes» 
lengnern werben, nachdem fie fo gut wie möglich erfannten, 
daß gewiſſe Erfcheinungen der Nothwenbigfeit gemäß, nicht 
in der Abfiht, etwas Gutes zu Stande zu bringen, er: 
folgten. 

Kleinias. Wie möchte dann Das wol fi verhalten? 

Der Athener. Bon dem Allen, was ich erwähnte, findet 
jest da® Gegentheil der damaligen Borftellung, als die bar- 
über Nachdenkenden Das als Unbefeeltes ſich dachten, ftatt.''') 
Daher regte fi auch damals Verwunderung über diefe Er: 
fcheinungen, und von Denen, weldhe eine genaue Beobachtung 
ihnen wibmeten, wurde fogar das jegt wirklich Erfannte ver- 
muthet, damit nicht etwa unbefeelte, nicht mit Geift ausgeftattete 
Körper nach ihrer Oenauigfeit wegen Bewunderung erregenden 
Berechnungen verführen; ja Einige wagten ſchon damals eben 
diefe Behauptung, indem fie fagten: Der Geift fei Dasjenige, 
was Alles am Himmel Befindliche geordnet habe. Aber dies 
jelben fehrten wieder, indem fie wieder das Weſen ver Seele 
verfannten, daß dieſe Älteres Urfprungs fei, als der Körper, 
und fie als das Yüngere fih dachten, und in noch höherm 
Grade, fo zu jagen, ſich felbft um; denn bei Bertheilung des 
das ganze Weltall Begründenden erſchien ihnen Alles vor 
ihren Augen am Himmel fih Bewegende mit Steinen, Er— 
digem und andern unbejeelten Körpern angefültt.') Das 
war es, was damals viele Gottlofigfeiten hervorrief, fowie 
Schwierigkeiten, mit dergleichen Dingen fid) zu befaffen. So 
veranlaßte Das auch die Dichter, indem fie die Philofophen 
mit Hunden verglichen, die ein unnüges Gefleff erheben, zu 
Schmähungen und andern umverftändigen Anferungen. ''?) 
Jetzt aber findet, wie gefagt, die ganz entgegengejette Vor: 
ftellung ftatt. 

Kleinias. Wie fo? 


= 
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Der Athener. Nimmer kann einer ver fterblichen Men- 14 


ſchen ein feftes Gottvertrauen faffen, weldyer ſich nicht die 
beiden jett aufgeftellten Behauptungen aneignet: daß die Seele 
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von allem des Entjtehens Theilhaftigen ’'') das älteſte und 
unfterbli ift, fowie über alles Sterblihe herrſcht, und 
außerben das jett oft Wiederholte, die in den Sternen jih 
fundgebende, weife Einrichtung alles Beftehenden, fowie die 
zur Erlangung folder Einfiht vorher erforderlichen Kennt: 
niffe, und wer nicht, nachdem er gleich Andern das auf ven 
Zufanmenhang diefer Gegenftände mit der mufifchen Kunft 
Dezügliche begriff ''’), davon in ſchönem Cinflange die An 
wendung auf fittlihe Einrichtungen und Geſetzesbeſtimmungen 
macht und für Das, wofür fih Gründe angeben laffen, viee 
anzugeben im Stande ift.''%) Wer jebocdy nicht, meben ven 
Allen zugänglichen Borzügen, auch Das zu erlangen im Stande 
ift, der dürfte nie zu einem tüchtigen Obwalter des ganzen 
Staats ſich heraufbilden, wol aber zu einem andern Beamten 
Behülflihen. Jetzt aber, lieber Kleinias und Megillos, haben 
wir bereit8 zu erwägen, ob wir zu den ſchon aufgeftellten, von 
uns befprodyenen Gefegen insgefammt aud Das nod als eine 
zur Erhaltung derſelben beftimmte gefeglihe Schutwehr fügen, 
ben nächtlichen Berein der Staatsbeamten, weldyer zu dem ven 
uns angegebenen Grade der Geiftesbildung gelangte. Uber 
wie wollen wir verfahren? 

Kleinias. Wie follten wir Das nit hinzufügen, jelten 
wir auch nur einigermaßen es im Stande fein? 

Der Athener. Gewiß, darnach wollen wir wetteiferud 
Alle ftreben; denn bereitwillig würde darin auch ich wol euch 
beiftehen, und vielleicht mache ich aud, vwermöge meiner Er: 
fahrung und weil diefer Gegenftand fehr häufig mein Nad— 
venfen beſchäftigte, noch andere Helfer ausfindig. ''") 

Kleinias. Nichts, lieber Gaftfreund, ſoll ung angelegener 
fein, als diefer Weg, auf den faft ver Gott felbft uns bin 
leitet, einzufchlagen; jest aber wollen wir nachzuweiſen und ji 
erforfhen fuchen, welche Weife wol, Das zu bewerkfteligen, 
die richtige ſei. 

Der Athener. Noch, Freund Kleinias und Megilet, 
it e8 nicht möglich, über fo Etwas Geſetze aufzuftellen, bevor 
e8 felbft eingerichtet ward; daun aber läßt ſich gefeglid be— 
ftimmen, worüber ihnen Gewalt zu verleihen ſei. Zunädit 
jedoch dürfte eine mit häufigem Befprechen verbundene Be 
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lehrung nöthig fei, wie eine Einrichtung der Art, fol ſie rich— 
tig getroffen werben, zu treffen jei. 

Kleinias. Wie? Wie follen wir Das mieder ver- 
ftehen ? 

Der Athener. Zuerft dürfte wol ein Verzeichniß Der: 
jenigen zufammenzuftellen fein, welche, dem Weſen viefer Über— 
wahung nad, vermöge ihres Alters, ihres umfaffenden Willens, 
ihrer Sitten und Gefittung dazu taugen. Ferner dürfte Das 
nicht leiht auszumitteln fein, was fie zu erlernen haben, 
noch, mittelte ein Anderer e8 aus, deſſen Schüler zu werden; 
außerdem ein eitles Beginnen, geſetzlich die Zeit zu beftimmen, 
zu welcher und binnen welcher Yegliches zu erlernen fer; denn 
nicht einmal den Lernenden jelbft dürfte e8 wol deutlidy werden, 
was zu erlernen angemeflen jei, bevor das Verſtändniß des 
zu Erlernenden in Jedes Seele fih erzeugte. So möchte alfo 
Alles, was über diefe Geheimniffe ausgefprodhen wird, mit Un— 
recht ausgeſprochen werden, jowie jede Bevorwortung, weil 
diefe Bevorwortungen über Das, wovon die Rebe ift, nichts 
fundgeben. ''?) 

Kleiniae. Was haben wir denn, lieber Gaftfreund, fo- 
nad zu thun? 

Der Athener. Jener ſprüchwörtliche Ausdruck fcheint 
ſich als ein gemeinſamer und auch auf uns anwendbarer dar- 
zubieten. Wir müflen, wenn es gilt, ein die ganze Staats— 
verfaffung betreffendes Wagniß zu beftehen, Das thun, ob 
wir num brei Sechſen oder drei Einer werfen '"?); ich aber 
will das Wagniß mit euch beftehen, indem ich euch meine 
Anfiht über die in unjerer Unterredung jet wieder angeregte 
Unterweifung und Erziehung mittheile und erläutere. Jedoch 
dürfte dieſes Wagniß fein geringes, noch ein irgendeinem 
andern zu vergleichendes jein. Aber dir, lieber Kleinias, Leg’ 
ich allerdings e8 an das Herz; denn bu wirft, wenn bu die 
Niederlaffung der Magneten wohl einrichteft, entweber als 
Derjenige den höchſten Ruhm erlangen, nad dem ein Gott 
ihr den Namen verleiht '”"), oder e8 wird dir wenigftens nicht 
entgehen, als der Waderfte vor allen nad dir Auftretenden 
zu erfcheinen. — Wenn uns nun, ihr geliebten Freunde, biefer 
göttliche Verein zu Stande fomnt, dann muß man den Staat 
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in beffen Hände geben, und dagegen findet bei feinem der gegen- 
wärtigen Gefetsgeber, um mit diefem Namen uns zu bezeichnen, 
fein Bedenken ftatt. Dadurd wird in der That Das faft zur 
Wirflichfeit werden, deſſen wir fur; vorher als eines Traum: 
bildes erwähnten, indem wir bie Verbindung zwiſchen Geift 
und Haupt gewiffermaßen zu einem Bilde vereinigten; wenn 
nämlih in unferm Staate die Männer, mit Sorgfalt andge- 
wählt, in geziemender Weife unterrichtet, und, nad empfan- 
genem Unterricht, auf der Burg ihren Wohnftg auffchlagend, 
zu vollflommenen Obhütern des Panbes werben, zur Aufrect- 
haltung der Tugend herangebilvet, wie wir fie nicht in unferm 
frübern Leben ſahen. 

Megillos. Nach allem jest uns, mein lieber Kleinias, 
Mitgetheilten '*') müſſen wir entweder die Gründung eines 
Staats aufgeben, oder wir dürfen unfern Gaftfreund da nicht 
ziehen laſſen, fondern müfjen ihn durch Bitten und Mittel 
aller Art zur Theilnahme an der Einrichtung der Niederlaffung 
vermögen. 

Kleinias Du haft ſehr recht, Freund Megillos; Das 
will ih thum, und auch du unterftüge mich dabei. 

Megillos. Unterftügen will ich did. 


Anmerfungen. 


Zum erften Buche. 


ı) „Ein Gaftfreund ... aus Athen.” Schon der Scholiaft meint, 
daß man unter dieſem atheniſchen Gaftfreunde den Platon ſelbſt ſich 
zu denken babe. Dem Hocdbejahrten — denn bie Ausarbeitung feiner 
erft nach jeinem Tode von Philippos dem Opuntier herausgegebenen 
Geſetze fällt in die legten Jahre feines Lebens — ift einiges bier und ba 
eingeftreute Selbftlob, welches Zweifel erregen könnte, ob es Platon’s 
Abſicht gemweien ſei, fich jelbftredend einzuführen, wol zugute zu bal- 
ten. Wer wollte dem Greife ein Selbfigefühl verargen, weldes bie 
folgenden Jahrtaufende in jo reihem Maße gerechtfertigt haben? Der 
erwähnte Philippos fügte den Gefeßen einen Anhang unter der Auf- 
ſchrift Epinomis bei, welcher jedoch den Herausgebern keineswegs 
eine Überfegung zu verdienen fchien. 


2) „Bei uns... dem Apollon.“ Faft alle Gejeßgeber des mythi— 
ihen Altertbums, wie außer ben genannten Numa, Zaleufos (Mofes) 
und Andere, juchten baburc ihren Gejegen ein größeres Anſehen zu 
verleihen, daß fie dieſelben für Eingebung irgendeiner Gottheit aus- 
gaben. Auch Lylurgos nahm deshalb zum delphiſchen Orakel feine 
Zuflucht, und fo ſchrieben bie Lafedämonier feine Geſetze dem Apollon, 
die Kreter die des Minos bem Bater beffelben, bem Zeus, zu. So 
beißt es gegen ben Schluß bes jechäten Kapitels: „In den dem Zeus 
und in den bem pytbiihen Apollon beigelegten Geſetzen“. 


3) „Nah dem Zeugniffe des Homeros“. In der Erzählung, mit 
welcher Odyſſeus die Frage feiner Penelope, welche den nach 20 Jah— 
ren Zurückgelehrten noch nicht mwiebererfannt hatte, nach feiner Her- 
funft beantwortet, gibt er fich für einen Kreter und zwar flir einen 
Enkel des Minos aus: 
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„Kreta heißet ein Land in der Mitte des dunfelen Meeres, 

Fruchtbar und anmutbig, umwogt rings; ſiehe darin find 

Biel unzäblbare Menſchen, die meunzig Städte bemobnen, 

— Mächtig ragt Knoſſos bervor, die Stadt des Königes Minos, 

Der neunjährig (neun Jahre) mit Zens gewaltiges, trautes Ge— 

fpräd pflog, 

Vater von meinem Bater Deufalion, ibm dem Beherzten.‘ 

Odyffee, XIX, 172— 174, 178— 180. 


4) „Sein Bruder Rhadamanthys“. In der Jlias (XIV, 321, 322) 


fagt Zeus: 
„— — Phönix' Tochter (Europe), 
Welche mir Minos gebar und den göttlichen Held Rhadamanthys.“ 


Als Todtenrichter werden Minos und Rhadamanthys, ſowie Aafos 
und Triptolemos genannt: Bertheidigungsrede, Kap. 32, S. 277, 
Anm. 37. Auch im Gorgias (Kap. 79, ©. 500) mwirb ihrer’ als folcher 
gebadt. Am Staate (X, 13, ©. 651) ift zwar von Zodtenrichtern 
Die Rebe, doch werden fie nicht namhaft gemadt. In der Odyſſee 
(IV, 564) wird Rhadamantbys als an den Enden ber Erbicheibe, auf 
der elvfiihen Flur heimiſch aufgeführt. 


5) Der Schauplat aller platoniihen Dialoge ift Athen und, mie 
3. B. im Phädros, deſſen nädfte Umgebung; nur den der Gejeße 
bat Platon, in höchſt angemeffener Weile, nach dem Ausgangspunlt 
aller griechiſchen Geſetzgebung ſowie Eultur Überhaupt, nach Kreta, 
verlegt. Neben Eubda und Kypros zu den drei größten griechiſchen 
Inſeln gebörend, bildet es, vermittelft feiner Lage, ziemlich gleichweit von 
Phönike, Ägyptos und Hellas entfernt, fiir Hellas eine natürliche Brüde 
der außereuropäiſchen Gultur. Phönikiſche Bergleute fanden in dem 
gebirgigen Kreta ergiebige Erzadern — das knoſſiſche Labyrinth ent- 
ftand wahrſcheinlich aus Stollen, neuere Reifende halten es jedoch für 
einen tiefen Steinbrubd — und unterwiejen die Kreter in der Ver— 
arbeitung ber Metalle. Nun bildeten, ein fehr bedeutender Kortichritt, 
nicht mehr Keulen und Thierhäute, fondern eberne Speere und 
Schwerter, ſowie Helme und Panzer die Rüftung ber Krieger, ans 
welchem leichter denn Eifen und Stahl zu verarbeitenden Metalle fie 
auch beim Homeros befteht, und gaben den fo Gerüfteten ein entichie- 
benes Übergewicht. Diefes benußte ein junger Held, der auf Kreta 
geborene Zeus (Zevs Konrayevis), nah ber Sage feinem Vater 
Kronos, ber Alles verſchlingenden Zeit, welcher auch nach Kreta kam, 

(— — — Tuscum rate venit in amnem 
Ante pererrato falcifer orbe Deus; 
Hac ego Saturnum memini tellure (Italia) receptum ; 
Caelitibus regnis a Jove pulsus erat. 
Ovid. Fast., I, 232 — 235.) 
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dadurch entzogen, daß Rhea dieſem einen im Ziegenfelle gewidelten 
Stein dafür unterfchob, und in einer Höhle bes Ada unter dem Waf- 
fengeflirv der Korybanten, damit ber graufame Bater des Knäbleins 
Stimme nicht vernehme, den Sohn aufzog; er benutste jenes liber- 
gewicht, um die Herrſchaft über Kreta und bald auch über das dieſes 
umgebende Meer und die benachbarten Eilande zu erringen. So wurde 
er, als Kriegsheld und König und als der erfte helleniſche Gefeßgeber, 
nad feinem Tode — denn auch fein Grabmal wurde auf Kreta gezeigt — 
göttlich verehrt, und gründete, nach der Enttbronung des Kronos, mit fei- 
nen Brüdern und Schweitern die neue Götterbynaftie der Olympier. 

Der eigentlide Gefetgeber der Kreter wurde aber Minos, ber 
Sohn des Zeus und der Europe. Ferner wurde dieſe Gefeßgebung 
des Minos das Borbild der lykurgiſchen, ſowie diefe wieder in wielen 
Beziehungen der im Staate aufgeftellten und in den Gefeken, mit 
mancherlei Beichräntungen und Modificationen, weiter ausgeführten 
und ergänzten platoniſchen. 

Die dramatiihe Einrahmung bes bier aufgeftellten Geſetzentwurfs 
und des ganzen, mehr das Praftifche erörternden und aller Dichteri- 
ihen Ausſchmückung, ſowie faft aller dialektiſchen Spibfinbigfeiten 
entbehrenden Dialogs ift eine fehr einfache. Ein Lakedämonier, Me— 
gillos, und ein nicht namhaft gemachter Atbener (vgl. Anm. 1) find 
bei ihrem Gaftfreunde Kleinias in Knoffos, ber Hauptftadt Kretas 
(ein Fleden dieſes Namens liegt noch jetst in der Nähe der Trilinmer 
des alten Knoffos, unweit der jebigen, befeftigten Hauptſtadt Candia), 
eingelebrt. Wir erbliden die brei bejahrten Männer beim Beginn 
unfers Dialogs im Begriff, eine Wanderung von Knoffos nad einer, 
wie wir aus bem Dialoge felbft ſchließen können, etwa eine Tagereife 
entfernten Grotte, an ber Stelle vielleicht, wo, der Sage nad, ber 
nachberige König der Götter und Menſchen geboren ward, und einem 
Tempel beffelben anzutreten, etwa einem Feſte beizumohnen, welches, 
nah dem Scholiaften zu unjerer Stelle, dort begangen wurde. Der 
ÄAltefte unter diefen Dreien, der Athener, thut den Borfchlag, unter: 
wegs Über Staatsverfaffung und Geſetzgebung fih zu unterhalten, 
welcher gern von ben beiden Andern angenommen wird. Dieje Unter— 
redung, deren Koften ber Athener vorzugsweiſe, ja oft ausfchliehlich 
trägt, erhält am Schluffe des dritten Buchs noch eine höhere Bedeu» 
tung. Kleinias, erfahren wir bort (I, 16), bat nebft neun andern 
fuoffiihen Bürgern den Auftrag erhalten, eine aus Auswanderungs— 
Iuftigen zu bildende Niederlaffung zu Magnefia auf Kreta, wo einft 
die Magneten, eim tbeffalifcher Völkerſtamm, fich niederließen, welche 
aber fpäter nach Kleinaſien auswanderten (vgl. VII, 13, und bie dort 
in der Anmerkung angeführten Stellen), zu gründen und dieſelbe mit 
zwedmäßigen Gefeten zu verſehen. So tritt alfo unfer Philoſoph, indem 
er dem zum &efeßgeber Beftimmten feinen Entwurf einer Staatsverfaſ⸗ 
jung und Geſetzgebung mittbeilt, mittelbar ſelbſt als Geſetzgeber auf. 
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6) „Der Theflaler; darum bedienen fich auch biefe mebr der Roffe‘‘. 
Im Menon (Kap. 1, ©. 125) beißt es: „Vordem fanden ihrer Reit- 
funft wegen bie Theffaler unter ben Hellenen in Anfeben und erregten 
ihre Bewunderung. 

7) „Daß der Geleßgeber ..... traf", „Als zuerft die Kreter 
und dann die Lafebämonier bie Leibesübungen begannen.‘ Der Staat, 
V, 3, ©. 437. 

5) „Du Göttlicher“. Im Menon (Kap. 40, ©. 168) vergleicht 
Sokrates bie Einficht weifer Staatsmänner mit ber ber Orafeljänger 
und gottbegeifterter Wabrfager. „Wenn bie Lalebämonier‘, fährt er 
dann fort, „einen tlichtigen Mann loben wollen, fagen fie: Siebe ba, 
ein göttliher Mann!“ 

9) „Nah dem Namen der Göttin”, Nah dem Namen Athene's, 
der Göttin ber Weisheit, die, als Athens Schubgöttin, diefer Stabt 
den Namen gab. Über das Selbftlob, welches fih hier Platon, wenn 
er unter bem Athener fich felbft verficht, ertbeilen läßt, vgl. Anm. 1. 


10) „Sich jelbft beherrſcht .... beberrichen läßt‘. Eine ausführ- 
lihe Erklärung des Sichjelbfibeherrichens gibt Sokrates im Staat 
(IV, Kap. 8, ©. 409, 410). 


11) „Ob irgendje .... Unterſuchung“. Cs würde einer tiefer ein- 
gehenden Unterjuchung bedürfen, um nachzumeifen, daß bas Beflere 
ftets dem Schledhtern Überlegen fer; auf dieſe will jet Platon um fo 
weniger eingeben, ba jeine freunde, wie wir im folgenden fehen 
werben, in die Gebeimniffe kunftgemäßer Speculation nicht einge 
weiht find. 

12) „Zwar Hingt .... ſeltſam“. Es klingt ſeltſam, daß derjenige 
Staat, wo die Mehrzahl — dieſe bilden aber der Erfahrung und der 
Natur der Sade nach die Schlechtern — obfiegt, ſich felbft unterliegen 
fol; um fo feltfamer, da der Bürger eines demofratifhen Staats in 
einem bemofratiichen biefe Behauptung ausfprict. 


13) „Doch balt ..... gerecht.“ Vorher machte der Athener von 
dem Verhältniß ganzer Staaten gegeneinander den Schluß auf das 
einzelner Städte, Fleden, Familien, ja des Einzelnen zu fich felbit. 
Nun kehrt er es um, er geht von einer einzelnen Familie aus und 
Ihließt von dem Verhältniß mehrer Brüder gegeneinander auf bas 
ganzer Staaten unter fi und gegen andere, Über ber Familie wal— 
tet ber Hausvater oder Hausherr als Richter, wie über dem Staate 
ber Gefeggeber. Tritt in der Familie, oder im Staate, dem fie vor- 
bildet, Entzweiung ein, dann kann der Richter (oder Gefetsgeber) einen 
dreifachen Weg einfchlagen. Er kann entweber die Schlechtern tödten 
ober jonftwie entfernen, oder fie nöthigen, ben Beſſern zu geborchen, 
oder endlich bie einen mit dem andern verjähnen. 


14) „Und mir und euch... ., zu verfolgen“. Dem Zwede, meint 
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ber Athener, den ich mir und ben mit mir ihr euch gefeßt habt, näm— 
ih über Berfaffung und Geſetzgebung zu fprechen, wäre e8 wol nicht 
angemeffen, in Spitfindigleiten und Wortklaubereien uns einzulaffen. 


15) „Entzweiung‘ (orasıs). „Die Berfeindung des Verwandten 
(aljo der Bürgerkrieg) wird Entzweiung, die bes Fremden Krieg ge- 
nannt” (Der Staat, V, 16, ©. 463). 


16) „Darauf“; auf die Glüdjeligfeit bes Staats und ber Einzelnen. 
Schlugen auch die Kreter und Lakedämonier nicht den richtigen Weg 
ein, jo verfolgten fie Doch bei ihrer Gejeßgebung ben richtigen Zweck. 

17) „Tyrtäos“. Die freilich nicht durchgängig biftorifch beglaubigte 
Erzählung, daß die vom Ariftomenes im zweiten Meffeniichen Kriege 
(um 695 v. Chr.) hart bedrängten Lakedämonier, dem Rathe bes bel» 
phiſchen Orakels folgend, von ben Athenern einen Heerfübrer fich er- 
baten, und daß bieje, welchen an dem Siege ber Lakedämonier gar 
wenig gelegen war, ben labmen Tyrtäos ihnen fandten, baf aber 
der unanfehnlihe Mann durch feine Lieber (mir befitsen noch einige 
Kriegslieder von ihm) fie jo begeifterte, daß ihre Tapferkeit wirklich 
unter feiner Anführung den Sieg Über Ariftomenes errang; baf 
ferner die dankbaren Spartaner dafür ibm das Bürgerredht, eine 
gar Wenigen zu Theil gewordene Auszeichnung, verlieben, ift be» 
kannt genug. 

Die Bere, auf welche Platon bier fich bezieht und auf die er im 
nächſten Buche (II, 6) noch einmal zurückkommt, lauten wie folgt: 

„Nicht, und beſäße er auch ber Kyklopen Größe und Stärke, 

Thäte dem thrafifhen Nord er es an Schnelle zuvor; 
Nicht, und pranget’ er vor Titbönos, anmuth’ger geftaltet; 
Märe vor Kinyras reich, oder vor Midas, an Gold; 
Nicht und wich’ an Königsgewalt des Tantalos Sohn ihm; 
Ward ein beredterer Mund ibm vor Adraftos zu Theil; 
Nicht, und zieret’ ihn Alles, nur nicht bie trogige Mannskraft — 
Deun im Kampfe bewährt nimmer fich tapfer der Mann, 
Wenn den Anblid er jcheut des graufenerregenden Blutbads, 
Nicht andrängend den Feind niederzufänpfen begebrt.‘ 


13) „Einem Atbener von Geburt“, Vielmehr wahrſcheinlich einen 
Milefier, welcher aber jung nah Athen kam. Fr. Thierſch, De gno- 
micis carmin. Graecorum in den Actis philologg. Monacc. (1826), 
zb. 3. 

19) Vgl. Anm. 15. 

20) „Den Theognis“. Der gnomifhe Dichter Theognis war in 
Migara, der Meinen, am Attifa grenzenden Megaris geboren, und 
flüchtete als Jüngling, von einer übermächtigen demokratiſchen Partei 
vertrieben, nach bein fifelifhen Megara, einer Pflanzftabt bes helleni- 
ihen. Bgl. Bode, Geſch. der hell. Dichtung, II, 229, 
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21) „Der vierte Rang’ nach ber im folgenden Kapitel aufjaftel- 
lenden Rangordnung. 


22) „Sondern uns ſelbſt“. Uns felbft geben wir als vor Allen am 
wenigften zu Geſetzgebern taugend fund, wenn wir Die Abfict bee 
Minos und Lykurgos fo misverfteben, wie Kleinias im zweiten Kapitel 
und ber im britten ibm beiſtimmende Megillos that. 


23) „Bon einer göttlichen Staatseinrichtung“ (ünkp Selas moktreizs); 
göttlich, indem Kleinias zu Anfange unjers Dialogs auf Zeus und 
Apolon fie zurückführt. Übrigens ift im Terte das ftörende Aöyın 
durch ein Verſehen des Abjchreibers aus den vorhergehenden Worten 
bes Kleinias wiederholt. 


24) „Mit Hinfiht .... der Tugend“ (mpös Kperns tı möptov xai 
tadra oruAdrarov). Die Tugend zerfällt in vier Hanptgatiungen: 
Weisheit, Gerechtigkeit, Bejonnenbeit und Tapferkeit. Unter dieien 
nimmt, wie ber Athener am Schluffe des vorigen Kapitels bemertte, 
die Tapferkeit die letzte Stelle ein. 


35) „Menjchliche und göttliche. Wie hier eine doppelte Gattung 
von Gütern angenommen wird, fo läßt meiter unten (III, 13) der 
Athener fie in drei Gattungen zerfallen, in Güter der Scele, des Kir 
pers und bes Beſitzthums. 


26) „Der Reichthum, nicht ein blinder“. Weil der Reichthum eft 
höchſt Unwürdigen ſich zumenbet, wurde Plutos, der Sohn ber Tr 
meter (des Landbaues) blind gedacht. Diefen Mythos benutste unter 
andern Luftipieldichtern auch Ariftophanes. Val. meine Einleitung zur 
Überfegung des Plutos. 


27) „Die geringern .... nachfolgt.“ Bgl. I, 6, ſowie Gorgies 
zu Anfang des Kap. 7, ©. 401, und die dazu gehörige Anmerkung. 


28) Welche Ehrenbezeigungen ihnen (dem Abgefchiedenen) zu erwei⸗ 
jen ſeien.“ Diefe den Todten erwiejenen Ebhrenbezeigungen erhielten 
burd den Vollsglauben, welcher den Zuftand derſelben nach dem Tede 
davon abhängig machte, einen hoben Wertb. Zwar tbeilte gewiß 
Platon dieſen Glauben nicht, doch Tonnte er füglich von dem Eeick 
geber eine Berüdfihtigung deſſelben verfangen. 


29) „Die Einen... . geleitet” (rods pw Beh paovraews, rais dl 
8 DnSoüs döins). Platon unterfcheidet ftets Die richtige, aber anf 
feine Gründe ſich ftügende Meinung von der wiffenjchaftlich begrün— 
beten Anfiht. So kann z. B. Iemand durch Anweiſung und Übung 
eine große Fertigkeit im Rechnen erlangen, aber nur ber ber jedee— 
maligen Gründe jeines Berfahrens fi) Bewußte ift zum vollen Be 
fie irgendeiner Rechnungsart gebichen. 


30) „Zuerft müfjen wir .... fich beziebe. Wenn unjere Emn- 
tung, in dieſer Rede des Atheners den Gang vergezeichnet zu finden, 


zum erften Suche. 441 


welchen die weitern Unterfuhungen über die Geſetze nehmen follen, 
durch die folgenden Bücher getäufcht wird, jo muß unferm Bhilofophen 
ber Umpftand zur Entjhuldigung dienen, daß es ihm nicht vergönnt 
war, bie letzte Hand an jeine Geſetze zu legen, fondern daß fein 
Schüler, Philippos der Opuntier, erft nach Blaton’s Tode fie heraus: 
gab. Bal. Anm. 1. 


31) „Diejen Lobrebner des Zeus ba’; alfo ben Kleinias. (Vgl. die 
erften Worte des Kleintas in unferm Dialoge.) Fälſchlich fchreibt 
9. Stephanus dieſe und die folgende Zwiſchenrede dem Kleinias zu. 
Platon wendet fih an ben Megillos, indem er die in den Worten 
beffelben liegende Beihränfung zurüdweift. 


22) „Die Speijevereine”. Erwähnt wurden fie ſchon zu Anfang 
bes zweiten Kapitels. Über ihre anfangs mit Widerftreben aufgenom- 
mene Einrichtung vgl. unten VI, 22. Auch Platon nahm fie für die 
erften beiden Klaffen der Staatsbürger in feinen Staat herüber. 
(Der Staat, III, 22.) 


33) „Als das Dritte und Vierte”. Die erfte und zweite behufs des 
Kriegs getroffene Einrichtung find die Feibesübungen und Speifevereine. 


34) „Geheimjagd“ (xpurtela). „Die Geheimjagd“, fagt Plutarch 
(Yykurgos, Kap. 28), „war jo beihaffen: bie Machthaber jandten 
von Zeit zu Zeit die ihnen vorzüglich verftändig erfcheinenden Jüng— 
linge auf das Gerathewohl, blos mit Dolden und dein nothwendigen 
Lebensbebarf verjeben, in das Land; dieſe zerftreuten ſich, hielten fich 
während bes Tags an verftedten Stellen verborgen und rafteten, 
zur Nachtjeit aber ftiegen fie nach den Straßen berab und töbteten 
von den Heiloten wer in ihre Hände fiel; oft durchzogen fie auch Die 
Fluren und räumten die ftärfjten und fräftigften derſelben aus dem 
Wege.’ Diefe Mafregel, von der Plutarchos es in Zweifel ftellt, ob 
fie vom Lykurgos herrübre, follte angeordnet fein, um dem für Sparta 
gefährlichen Überbandnehmen der Heiloten vorzubeugen. Nach einer 
Erflärung des Scholiaften zu unferer Stelle wurden, für den Krieg 
fie einzuüben, junge (wahrſcheinlich den edelften Gefchlechtern angehö— 
rige) Männer auf ein Jahr obne Dienerfchaft und Lebensmittel aus: 
gejendet, um, auf den Bergen umberichweifend, durch Diebftabl und 
Raub ihr Leben zu friften. Wer in der Zeit fih bliden und faffen 
fieß, wurde beftraft. Jedesfalls war diefes Ausfenden ein Geheimniß 
ber Regierenden; darum jagt Megillos, der Lakedämonier: Es wird 
davon geſprochen. Bol. Wachsmuth, Helleniiche Altertbumstunde, T, 1, 
S. 219, Anm. 30, 462 und 690 ber zweiten Ausgabe, Barthelemy, 
Anacharsis, V, 365 (Deuxponts). 


35) „Jedesmaliger“ (Exaorste); je oft nämlich Die Rede auf die— 
fen Gegenſtand fommt. 


36) Bol. oben Kap. 3. 


442 Anmerkungen 


37) „Die... im Befitte des ... Erforberlichen find‘ (rois xexrn- 
udyors ta nepl rüs nöovas), ijis qui habent, h. e. qui tenentur 
voluptatibus, quod tamen h.1. ubi praecedit roig ye dwvandvor 
zaprepeiv dv rais Adovais ineptum esset additamentum etc. fagt Aft 
und bemübt fich vergeblich, eine dort nachzuſehende, offenbar faliche 
Erflärung einigermaßen zu rechtfertigen. Ol xexmpevor ra nepl vas 
Hdovaz find unzweifelhaft die VBegüterten, bie im Befie Desjenigen 
find, was erforderlich ift, gewiſſe Sinnengenüſſe fih zu verichaffen. 

33) „Ihre Seele... freie‘ (Av buynv rn uEv doviny rn d& disn- 
Sipav EFovaw). Cine nicht einfeitig freie Seele, wie im vorigen Ka- 
pitel von einer hinkenden Tapferkeit geiprochen wurbe. Uniere Seele 
ift nur dann frei, wenn fie einen doppelartigen Kampf zu befteben 
vermag, obfiegend in den Unaunebmlichkeiten und Gefahren und maß— 
baltend bei den Berlodungen ber Sinnenluft. 

39) „Sowie beim Körper eutſprechen“. Der Überjeger erlaubte fi 
bier eine Meine Umftellung der Wörter, durch Die der ganze Sat 
weit verftändblicher wird; ftatt zu leſen: xuwößveue yap, zadarıp 
ev Tois aWpaaıv, verbindet er bie gejperrten Worte mit ben vo- 
rigen und läßt den Nachfat mit xıvöuveder yap beginnen. 

40) „Das zeigen .... Thuriern.” Daß auch bei den Böotern und 
Thuriern (ſpäter Sybariten, in Unteritalien) Speijevereine ftattfanden, 
weiſt Wachsmuth (Hellenifche Alterthumskunde, I, 2, 18 fg.) nad; 
bei den Milefiern wahrſcheinlich desgleichen. Nun ereigneten fi, wie 
unter andern Diodöros berichtet, in den genannten brei Staaten 
häufige und bedeutende Unruhen. Deshalb ift aber nicht ber Grund 
Diefer Unruhen in ben Leibesübungen und Speifevereinen zu fuchen, 
quod nimia apud eos exercitatione iuvenes ferociores et ad 
pugnam iusto proniores facti sunt, wie Aft es erflärt, was ja 
ohnehin nur auf die Leibesübungen paffen würde, fonbern weil beide 
Einrichtungen den Jünglingen täglich Gelegenheit zu Zuſammen— 
fünften, Beiprehungen und politiichen Vereinen (Erxupelxrs) boten. 

4) „Die naturgemäßen Liebesgenüfle ..... verfehrt zu haben‘ 
(t&s xara Qvow [Tas] nepl Ta doposlarn Höovas — Steptapxeva:). 
Beide Einrichtungen feheinen die Knabenliebe herbeigeführt, ftatt des 
naturgemäßen Liebesgenuffes zwifchen Männern und Frauen zu natur- 
wibrigem vwerfeitet zu haben. Mibı quidem haec in Graecorum 
gymnasiis nata consuetudo videtur, in quibus isti liberi et con- 
cessi sunt amores, fagt Cicero (Tuscul., IV, 33). Ob Wettkämpfe 
und gemeinjame Fütterung auch bei manchen Haustbieren zu ſolchen 
Naturwidrigkeiten Beranlaffung geben — von einem wollüftigen Ber- 
fehr einer lesbiſchen Liebe zwifchen Täubinnen glaubt der Überſetzer 
gehört zu haben —, diefe Frage zu beantworten, müffen wir genauen 
Beobadtern der thierifchen Lebensweiſe anbeimftellen. Val. VII, 5, 
nnd dort die Anmerkung. 
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42) „Eine ſolche wider ben Zeus zeugende Sage‘. Dieje Sage machte 
ben vom Zeus entführten Ganymedes nicht blos zum Mundſchenken, 
ſondern auch zum Lagergenofjen (nardıra) des Götterkönigs. 


43) „Gleichwie ih... auf den Karren ... die ganze Stadt... be- 
raufcht ſah“ (Gcxeo — dv audkars eldoy — iv nölıy nesvouoon). Auf 
Karren führte man den Ertrag der Weinleje beim; auf dieſen Ste- 
bende und von jungem Läutermoft Aufgeregte nedten bie Vorüber— 
gehenden mit Spottreden (EE dpdöns oxdpparz und ein davon ge- 
bildetes Zeitwort: LEupadev). Das geihab, unter manderlei Ber- 
Heidungen und VBermummungen, auch an ben Dionpfienfeften und 
gab, im Attila wenigftens, dem Thespis zu den erften Anfängen ber 
Tragödie, zu ber er auf einem ſolchen Karren ben beicheidenen Appa- 
rat mit ſich umberführte, die Beranlaffung. 

„Neu erfand, wie man jagt, das Gedicht der tragifchen Muſe 

Thespis, und führt auf Karren fein Schauſpiel.“ 

Horatius, Briefe, II, 3, 276, 277. Bol. Das gried. Drama, ©. 11 fo. 
vor meiner Überfegung ber Luftfpiele des Ariftophanes. 

4) „Taras (Tarentum)‘, eine vom Spartaner Phalanthos in Unter- 
italien gegründete Nieberlaffung. Der zwiſchen Mutter» und Tochter: 
ftädten fortwährend ftattfindende Verkehr läßt, jo genau ift unfer Platon 
in Erfindung aller Nebenumftände, eine Reife des Megillos nah Taras 
als wahrjcheinlich erſcheinen. So flüchtete auch, nad Anmerf. 20, 
Theognis von Megaris’ Hauptftabt nach deren Tochterftadt, dem ſikeli— 
ſchen Megara, 


5) „Das unbefhränkte Leben der Frauen’ (TA ray yuvarkay 
Aveoıy). Die Geſetzgebung des Lykurgos entzog die Frauen und Jung— 
frauen weit weniger den Bliden der Männer und dem Verkehr mit 
ihnen, als bie anberwärts, bier zunächſt zu Atben herrſchende Sitte, 
Plutarch, Zufammenftellung des Lykurgos und Numa, Kap. 3. 

46) „Ungemifchten Wein genießen‘ (dxpstw ypwuevo.). Mein ohne 
eine geringere ober ftärkere Beimifhung von Waffer wurde von ben 
Hellenen in der Negel nur den Göttern gejpendet. 


47) „Über ihre Mäntel ausſchütten“ (xard av inarlav xzarayes- 
nevor). „Es war bei den Trinfgelagen thrafifche Sitte, daß fie, haben 
die Zechgäfte des Weines foviel fie Fonnten getrunken, ben übrigen 
über Die Gewänder berfelben ausgießen.“ Suidas. 

48) „Gegen die Lokrer“. „Timäos“, heißt es in dem Geſpräch die- 
jes Namens, ©. 136, „aus Lokris, dem unter allen Staaten Italiens 
der beften Geſetzgebung fi erfreuenden. Bol, Anm. 10 zu der an- 
geführten Stelle. 

49) „Gegen die Keier“. Keos hieß eine der kylladiſchen Inſeln, 
dem attiſchen Vorgebirge Sunion gegenüber. Daß damals die 
Keier wegen der Unbeſcholtenheit und Strenge ihrer Sitten in 
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ben beiten Rufe ftanden, meift Böchh aus Heraclides ponticus, 
c. 9, nad. 

50) „Keinen Befeblababer .. . Weibern‘ (ovöxuas Avdamı dr- 
yovra, Add rıvav apddpı yuvarzav). Das von einem fo untüctigen 
Feldherrn befehligte Heer wird fo fchlechte Dienfte leiften, daß es 
nicht aus Männern, jondern aus den mweibiichften Weibern zu be 
fteben fcheint. 

51) „Ein Chorreigen’; ein von einer Anzahl Kuaben aufaeführter 
Reigentanz. 

52) „Ein Kadmeierſieg““. Sprüchwörtlich: Ein zum Unheil der Sieger 
ausgefallener Sieg. So fagt ber Neifebeichreiber Baufanias (IX, 9: 
„Auch fir die Thebaner blieb die Kriegstbat‘' (der Sieg über Boly- 
neifes und bie Argeier) „nicht ohne große Nachtheile. Demnad nennt 
man einen zum Verderben der Obfiegenden bavongetragenen Sieg 
einen Kadmeiiſchen.“ 

53) „Daß unfer Herd... . verbunden iſt“ (öl Auav N dorlari; 
nölews buov rpösevos). Daß unſere Familie mit euerm Staate in 
einem Gaſtfreundſchaftsbündniß ftebt. Von einem Staate nad einem 
andern Abgefandte wurden von dieſem gaftfreundfich aufgenommen 
und vertraten in demſelben das Interefje ihrer Mitbürger. Diele 
Prorenie erftredte fih aber nicht blos auf den Einzelnen, fondern 
auch auf beffen Familie und Nachkommen. 

54) „Klingt mir eure Mundart angenehm‘ (n pwvH rposprarg Luuv). 
Dem Dorier Megillos Hingt die weichere ioniſche Mundart und die 
vor allen ausgebildete attiſche angenehm. 

55) „Dem eigenen Boden entiproffen’ (avroguss). Die Athener 
rühmten fih, nicht Eingewanderte, fondern Ureingeborene (adreySaw;) 
zu fein. (Menon, Kap. 6, ©. 386, und dazu Anm. 11.) 


56) „Hier zu Lande” (Tide). Hier in Kreta, während deines Auf 
entbalts bei une. 


57) „Epimenides“. Ein tbrafifcher Seher und befonderer Liebling 
ber Götter, der von Einigen auch unter ben fieben Weifen genannt 
wird (Plutarch, Solon, Kap. 12). Im erften Kapitel des dritten Buche 
wird er den Männern beigezäblt, welche, wie Dädalos, Orpheus, Pa 
lamedes u. A., durch ihre Erfindungen um die Menfchheit große Ver— 
dienfte fi erwarben. 

Der Athener Kylon bemächtigte fih (um 612 v. Chr.), mit Hülte 
feines Schwagers Theagenes, des Gewaltherrfhers von Megara, MT 
Burg von Athen, um bier zum Gewaltherrſcher fich aufzumerien. 
Durch Hunger warb er umb feine Begleiter gendthigt, die Burg zu 
verlafjen, nachdem Die Belagerer das Leben ihnen zugefichert batten; 
aber ihre Gegner, an beren Spite das eble Geſchlecht der Allmäe— 
niden ftand, fcheuten nicht Die Heiligkeit ber Tempel und Altäre, mebin 
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jene fich geflüchtet hatten, ſondern ermordeten biejelben und Inden jo 
anf fih und ihre Baterſtadt eine ſchwere Blutfhuld, Diefe Schuld, 
wegen welcher bie Götter Athen mit einer Peſt beimfuchten, zu fühnen, 
wurde, der Weifung bes Orafels zufolge, Epimenibes nad Athen be— 
rufen (um 592); ihm gelang e8, durch Opfer der Pet Einhalt zu 
tbun, und ein Ölzweig von dem der Athene geweihten Baume war 
der einzige Lohn, ben er dafür annahm. Mit Solon ſich befreundend 
war er demjelben bei feiner Geſetzgebung bebülflih (roda& rpovreıp- 
yaoaro xal npowdonoinses alra is vopnoSsclas. Plutard, a. a. D.). 
Damals ale, über 100, nicht, wie es in umjerer Stelle beit, 10 Jabre 
vor der Schlacht bei Salamis, fam Epimenides nah Athen, und 
unjer Platon läßt fih, vielleicht Durch eine unter dem Volle verbrei- 
tete Sage verleitet, ber weile Scher Epimenides babe aud bie Perfer- 
triege und ihren Ausgang vorausverkündet, einen Anachronismus zu 
ſchulden kommen, den wahrfcheinlich eine Überarbeitung der Gefeke, 
die der Tod ihm nicht geftattete, bejeitigt haben würde. Dal. 
Anm. 1 u. 30. 

Zu den über den halbmythiſchen Epimenides in Hellas werbreite- 
ten Sagen gebörte auch, er fei, ala er ala Jüngling die Schafe bü- 
tete, im eine Höhle gerathen und da in einen fiebenumdfunzigjährigen 
Schlaf verjunfen. Auf diefe Sage bezieht fih das Goethe'ſche Schau 
jpiel: Des Epimenides Erwachen. 

Unter den angezweifelten, uns jedoch nicht erhaltenen Dialogen 
Platon's wird auch ein Epimenides aufgeführt. (Diogenes v. Laerte, 
11, 62.) 

576) „Bis diefe zum Gotte gelangt‘ (meypınep av npds tov Yzöv 
dolunrar). Bis unfere Unterfuhung zur Entſcheidung der Frage ge- 
langt, ob man, namentlich an ben Feſten des Dionvfos, feiner Gaben 
bis zu einem Räufchchen ſich erfreuen bürfe. 


53) „Ein jolher Menſch“, den wir fir einen ungebildeten (drmi- 
8zurov) erflären. 

59) „Aber vorlängft .... nicht Berindgenden.* Bol. oben Kap. 3, 
ſechſte Zwijchenrede des Kleinias. 

60) „ALS eine Drahtpuppe“ (ISaöux). Der Menſch, ja jedes lebende 
Geſchöpf ift, meint der Athener, mit einer Drahtpuppe oder Marios 
nette zu vergleichen; -die von den Göttern in bie Bruft der Lebenden 
gelegten Triebe und oft, felbft bei dem Menſchen nicht zu deutlichen 
Bewußtjein gebeihenden Geflihle gleichen den den Augen der Zufchauer 
fih entziehenden Drähten und Fäden, burch welche biefe Puppen zur 
Verwunderung (Saöpa) der Zufchaner in Bewegung gejegt werben, 
Dieje in uns liegenden Dräbte ziehen uns nah entgegengejehten 
Richtungen, zum Guten und zum Böfen; body nur Einem Zuge haben 
wir zu folgen, bem goldenen und heiligen Leitzuge der Bernunft (nv 
Ypusiv nat Tepav Aywynv Tod hoyixopoũ) ſowie ben Staatsgejeken, 
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damit im une, in unferer Bruft, die goldene, dem goldenen Faden 
folgende, vom Geſetz vorgeichriebene Richtung obfiege. 

Der Gaufler (Sayparororol, praestigiatores) gab es in Athen 
mannichfadhe ; zu diefen gehörten auch die Marionettenſpieler (veups- 
orastor). „Die Athener‘, beißt es beim Athenäos (I, 17, S. 19), 
„„geftatteten dem Marionettenſpieler Pothemos die Schaubühne, von 
welcher herab Euripides und feine Schaar (die ihm vom Staate zu 
geiwiefenen und von ihm eingeübten Schaufpieler und Choreuten) den 
Zuſchauer begeifterte (ap’ ns Evedovolwv oil nepr Eypniönv)." Bal. 
Staat, VII, 1, und dort Anm. 260; Geſetze, II, 4, ſechste Zwiſchen— 
periode bes Atheners, VII, 10, fünfte Zwiſchenrede beffelben. 

6) „In ums“ (Ev naiv). Der Überfeßer erlaubt ſich die Ver— 
mutbung, e8 fei, mit Veränderung Eines Buchftabens, ftatt av ru 
zu leſen dv ni. 


62) Weshalb hier K. F. Hermann von der Perjonenvertheilung, mie 
wir fie bei 9. Stephanus, Aft, ben Zürichern finden, abwich, ift faum 
zu begreifen. Er legt die Rebe des Kleinias dem Atbener, bie des 
Atheners dem Kleinias in den Mund. Auch das: „So fprid“ wird 
ganz unpaffend dem Athener zugetbeilt. 


63) „Würden wir uns da nicht verwundern“ (ov Saupası- 
nev Av). Der Athener erwartet ofjenbar eine bejahende Antwort, wie 
fie Kleinias auh gibt. Sonach konnte das in allen Ausgaben feb- 
lende, auch vom Meinias wiederholte ov nicht ausfallen. 


4) „Daß Diejenigen ..... ſchwach werden?’ Nicht bios bie 
ftrengfte Diät, auch Beſchwerden und Entbehrungen amberer Art 
wurben angeorbnet, ben Körper des Knaben für bie Peibesübungen 
vorzubereiten. Für Sole, welche in ben gymniſchen FFeftipielen 
einen Sieg zu erlangen firebten, war das in noch weit höherm Grat 
ber Fall. 

65) „Welche .... im nichts nachſteht“ (umöiv ns [wgeielas] zu: 
75 ooua ddrrw); in nichts dem Nuten machftehend, welche bie 
Leibesübungen der Ausbildung und dem Gebeihen bes Körper! 
ſchaffen. 

66) „Einen Erregungstrank der Furcht“ (pedou gappansv). Der 
Erregungstrant ber Furcht würde zu bem ber Zuverſicht umd bes 
Muthes, dem Weine, etwa in bemfelben Berhältnif ſtehen, wie dei 
concave zu dem conver gefchliffenen Glaſe; jenes bringt uns die @r 
genftände näher, dieſes rückt fie in größere Ferne; das eine if für 
ben Kurz-, das andere für den Weitfichtigen. 

67) „Würbeft bu ..... entgegenführteſt“. Würdeſt du wel des 
Mittels dich bedienen, welches dir jenen nicht vorhandenen Zrant 
zu erſetzen vermöchte, inbem du fie im eine mancherlei Befürchtungen 
erregenbe Rage verſetzteſt ? 
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6) „Bevorer.... gelange““. Bevor er anfange feine volle Wir- 
hung, wie ber Wein feine beraufchende Kraft, zu äußern. 


69) „Denn von ben Gauflern .... bier nicht‘ (toüs yap yonrız 
oux Ev Solvn Ayo). Das verneinende od ift mit Adyo zu verbinden; 
der Athener wollte jagen: Toöc yap yonras od Adyw, fügte aber nad 
der Berneinung noch nadträglih das näher beftimmende dv Solvn 
binzu. 

Der griechiſche und namentlich der atbenifche Gaftgeber forgte 
weit mehr für bie Unterhaltung feiner Gäfte, durch Einführung von 
Tänzerinnen, Flötenfpielern, Gauffern 2c., als es bei unfern Schmäu- 
fen zu gejcheben pflegt. Boten nun etwa, wie unjere Tafchenfpieler 
bunderterlei Getränfe aus Einer Flache zu ſchenken pflegen, ibre 
atbenifhen Vorgänger Getränfe von ber verfchiedenften Wirkung 
unter den Gäften herum? Aber von folchen Künften fol bier nicht 
die Rebe fein. 


70) „Daß wir behaupteten‘. In des 14. Kapitels zweiter Hälfte. 


71) „Was uns zu Solhen macht“ (dv of; domev roroöror), was in 
uns Keckheit und Schamlofigfeit erzeugt. 


2) „Sorgloſigkeit“ (andicra). Die Lesart der Handfchriften und 
Ausgaben ift decke. Aber wie kann, fragt mit Recht Alt, Zaghaf- 
tigkeit in uns Kedheit erzeugen? Darum bat er das Wort, und mit 
ihm 8. F. Hermann, eingellammert. Es foll, meint er, aus einer 
Art Wiederholung der beiden lebten Silben von orkoxdpdsın ent« 
ftanden fein. Eine faum wahrſcheinliche Vermuthung. Ficinus iiber» 
jetst das ftreitige Wort durch socordia, weil er wahrſcheinlich in fei- 
ner Handſchrift apeieın fand, aus welchem eher durch des Abjchrei- 
bers Schuld dedla entftehen konnte. Auch ein forglojes, die Folgen 
einer Rede ober Handlung nicht berlicdfichtigendes Wefen kann zu 
fedem übermuthe führen. 

3) „Dieſe“; die zu ledem übermuthe Gereizten. Am häufigften 
gibt diefer Übermuth ſich beim Becher Fund, und es kann dann etwas 
zur Unterdrückung beffelben gejchehen. 


74) „Darauf fi einzuüben‘ (peierav). Auf die Bewältigung 
alles des eben Angeführten, was uns durch feine beraufchende Kraft 
zur Unbefonnenheit verleiten könnte. 


75) „Iſt es nicht bedenklicher“ (mörepov ou apakcpwWrepov). 
Statt oyarepwrepov ſchlägt Aft vor, dopadeostepov zu Iefen. Um 
opadepwrepoy zu vertbeibigen, müffen wir annehmen, durch bes Ab- 
ſchreibers Schuld fei wieder od ausgefallen, denn offenbar erwartet 
ber Athener auch bier eine bejahende Antwort. 


76) „Zur Prüfung bes Dionyſos“ (ris roü Arowsoov Sewplas). 
Bacchi festis diebus; 9ewpla est enim idem quod &opri, fagt er- 
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klärend Aft. Allerdings ift Sewpeiv verwandtes Urfprungs mit Senopx: 
und bezeichnet vorzüglich das Zuſchauen bei Opfern und Feftipielen, 
doch ift dann ſtets der Begriff einer von Einzelnen oder von Staats. 
wegen unternommenen Wallfabrt damit verbunden. Das lient aud 
in der Erflärung des Scholiaften zu Staat, VI, 8, 556 D, auf die 
Aſt fih beruft. Sewplas kopras And rüs els Sday aswdieis. 
Belanntlih beißt aber auch Sewplax eine auf Anfchauung fi grün: 
dende Betrachtung, Unterfuchung oder, wie wir es bier überjeken, 
Prüfung. In diefem Sinne haben wir das griechiiche Wort aud in 
unfere Sprache berübergenommen. Zu diefer Prüfung dienten die 
in reichem Maße genoffenen Gaben des Dionvfos, 


| Zum zweiten Buche. 


1) „In dem .... Wecjel der Feſte“ (Tas rwv koprav auada). 
Die Zahl der Felte war in den belleniihen Staaten und namentlid 
zu Athen jebr groß, An manden Feten, wie an ben fFeftipielen zu 
Olympia u, ſ. w., nahmen alle griehiihen Staaten Theil; es gab 
Freuden- und Trauerfefte, Feſte für die Jugend, ſowie ausſchließlich 
für die Frauen, Fefte, an denen nur in eine Geheimlehre Eingeweihte 
Theil nebmen durften, öffentliche und Familienfeſte, jährliche und nad 
einem Zmifchenraum mehrer Jahre wiederkehrende. 


2) „Damit ... ihre Erziehung ... . erhalte” (Ta dxavopstüre: 
Tas Tp0PA5 yanonkdvas Ev rais Eoprais). Zur Erziehung, zunächſt der 
Jugend, tragen auch bie Feſte vermittelft der von Knaben und Mid 
hen, Iünglingen und Jungfrauen an folhen Tagen aufgeführten 
Reigentänze und Gefänge bei. Ihnen fchreibt Platon einen jebr me 
fentlihen Einfluß auf die förperliche und geiftige Erziehung zu. 

3) „Daß Alles .... zu werben beftrebe.” Weiter unten, Kap. ? 
und 13, kommt ber Athener wieder auf diefe Behauptung zurüd. 


4) „Diefem.... gegeben.” Platon leitet, ein Gegenftüd zu mean 
cher ſeltſamen Herleitung im Kratylos, yopss ab von yapd. Cbenie 
gut dürften auch wir berechtigt fein, Chor von erforen berjuleiten. 

5) „Er fingt... . Widerwillen erregt?" Die muſikaliſche Ausbildung 
Jemandes kann in doppelter Hinficht eine mangelbafte fein. Er bat 
entweder ben Sinn für das Schöne in Gefang und Tanz, ermangelt 
aber der mechanischen Fertigkeit, es darzuftellen; oder er befißt zwar 
dieſe Fertigkeit, nicht aber das richtige, das Schöne von dem Unſchẽ 
nen untericheidende Gefühl. Wenn die auch von K. F. Hermann ein 
geffammerten Worte: 7 dtavorisdn: (oder auszufinnen) echt find, fe baden 
wir fie von den der Phantafie des muſiſch Begabten vorfchwebenden Bilde 
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eines jchönen Gefangs und Tanzes zu verfichen, welches ber mit 
Schönbeitsfinn Ausgeftattete Dennoch nicht zu entwerfen vermag, und 
natürlich nicht mit dem zumächft Vorbergebenden zu verbinden. 


6) „Wie doch... der Fall iſt?“ Indem jogar bie erbleichende Ge— 
fichtsfarbe den zaghaften Sinn verräth. 


7) „Richt... von einer fhönen Färbung .... jpreden darf‘ 
(süypwv nelos T oyium our karıy — bntas phkyyeodar). Die alten 
Mufiklehrer verglichen Farben und Töne, fie nannten fogar eines der 
nach Intervallen unterfchiedenen Tongefhlechter das chromatiſche; 
Geficht und Gehör find verwandte Sinne, da ja auf beibe Entferntes 
wirft. So fpreden auch wir von einem Farbenconcert, von ber 
Färbung eines Tonftüde, vom Tone der Farbengebung u. ſ. w. Aber 
nicht die Wirfung der Mufif auf die Sinne, ſondern auf das fittliche 
Gefühl fol den Werth ihrer Erzeugniffe beftiimmen. Darum tabelt 
unſer Philoſoph eine Gleichnigrede, welche ihren Werth auf finnfiche 
Eindrücke zurüdführt. 

3) „Welche an die Tugend .... an bie Untugend“ (ra iv ape- 
rüs dyöusva — a di xaxlas). Bei ber Tugend denkt Platon zu— 
nächſt an Tapferkeit und Beſonnenheit, bei der Untugend an Feigbeit uud 
Zügellofigkeit. Der männlich Fräftige, ber mit Befonnenbeit fich jelbft 
zügelnde Sinn verräth fi, ebenfo wie das Gegentheil befjelben, in 
der Geſangsweiſe, in den Worten der Lieder und in ben damit ver- 
bundenen Tactjchritten. 


9) „Ober auch .... geben wird" (A xul als rov Erst ypövov 
Esovrar), Platon jeht voraus, daß der Atbener bier an das Mufter 
einer Gejeßgebung denke, Die derfelbe im mweitern Laufe ihrer Unter- 
vebung feinen beiden Freunden vorzulegen geſonnen ift, und bie wel 
auch irgendwo und irgendwie in das Leben treten könne. Bon dem 
von Kleinias im Auftrage feiner Mitbürger zu gründenden Staate 
erfährt der Athener erft am Ende des nächften Buchs; an diefen kann 
er aljo bier noch nicht denken. 


10) „Nicht wie man .... vor zehntaujend Jahren“. Wie die Nö- 
mer sexcenti, jo gebrauchen die Griechen upeor befanntlih, um eine 
unbeftimmte, aber jehr große Zahl auszudrüden; gegen biejen Sprach— 
gebrauch verwahrt fi bier Platon, indem er die 10,000 Jahre in 
wörtlihen, beftimmtem Sinne verftanden wiſſen will. Vgl. unten 
VII, 8, fowie bie genauen, ben Mittbeilungen ägyptiſcher Priefter ent+ 
nommenen Zablenangaben im Timäos und Kritias. Ob man ſchon zu 
Platon's Zeit durch die Betonung yupror (jebr viel) von puplot (10,000) 
unterfchieben habe, ift wol faum zu entjcheiden. 

11) „„ Eines Gottes oder göttlichen Menſchen“ (Selov rıvös). Beim 
Enfebios findet fich der Zufatz dudads, den auch, der Überfegung des 
Fieinus zufolge, defien Handſchrift enthielt. Wegen des darauf folgenden 
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"Indos wäre wenigftens dvdpesnou zu ergänzen. Iſis, das Symbol 
ber Fruchtbarkeit oder itberbaupt ber Allınutter Natur, berricte wäb— 
rend ihres Erdenlebens anfangs mit ihrem Bruder Ofiris, und als 
diefer, gleich dem helleniſchen Dionyſos, feine weitern Fahrten antrat, 
alfein über Agvpten. 

12) „Ihr ... richtiges Verfahren” (tiv SpIdmra auruv). Wenn 
Jemand im Stande ift, die Richtigkeit des Verfahrens der Agpptier 
zu begreifen (Eieiv) oder davon fich zu überzeugen, ihres Berjabrene 
nämlih, an den alten Geſängen, Gefangsweifen und Tänzen nicts 
zu ändern. 


15) „Wir können uns... . verhalten‘ (Tovylav ou Svvciutda zyım). 
Bol, oben gegen das Ende bes erften Kapitels, besgleichen Anfang 
der Kapitel 9 und 10. 

14) „Über die ein Feſt Feiernden * (repl rwv Eoprakdvrwv). Richt 
als müßige Zuſchauer oder Schmanfende, fondern durch tbätige Be— 
tbeiligung bei den Reigentänzen und Gejüngen, bei den gumnilden 
und muſiſchen Wettlämpfen u. f. w. 

15) „Mit Drabtpuppen” (Sauna Embdervis). Bol. oben 1,13, 
und Anmerkung. 

16) „Kür ben Luftipieldichter”' (töv ras xupuwdlas sc. Erde). 
Offenbar kann bier nur von ben Luftipielen ber alten unb mittlern 
Komödie Die Rede fein. Beide Gattungen bezogen ficdh micht, wie die 
am treueften von Terentius wiedergegebenen Luftfpiele des Menandres, 
Diphilos u. a, der neuern Komödie, auf das häusliche, fondern auf 
das Öffentliche Leben, und fo war wol bei zu Jünglingen erſt beran- 
reifenden Knaben an ein Verſtändniß des durch fie bezweckten Tadele 
nicht zu denken; aber die Vögel-, Fröſche-, Wespen ꝛc.-Maslken, ſowie 
mancher an fich fchen, ohne Beziehung auf das Ganze, drollige Auftritt 
bot gewiß auch dem Knaben des Ergötzlichen mebr als die emiten 
Darftellungen ber Tragdbie. 


17) „Die gebildeten unter den Frauen‘ (ai nenardeupevar tur yo 
yanav). Die jchon in Anın. 55 zu ber Überjetsung des Gorgias, 
Kap. 57, ©. 473, berührte Frage, ob atbenifche Frauen den Bühnen 
ſpielen beiwohnen durften, wird von Fr. Iacobs (Bermiſchte Schrij 
ten, IV, 272— 278), vorzligfih in Bezug auf Böttiger’s Zweiſel de- 
gegen, befprochen. „Es gibt wielleicht‘‘, heißt e8 dort, S. 274, „teint 
Stelle eines alten Schriftftellers, die ben Theaterbeſuch der Frauen 
unwiderſprechlich bewies, ober durch Deutung nicht umgangen werden 
könnte, aber auch feine, die das Gegentbeil darthäte. Man wird vie 
leicht einräumen müffen, daß durch Böttiger’s Erläuterung der pla— 
toniſchen Stellen (die eben angeführte bes Gorgias, ſowie bie um 
vorliegende und weiter unten, VI, Kap. 19), weldye ber Bermeinung 
entgegengefest find, ibre Beweiskraft erfchüttert und geſchwächt iR; 
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wenn fie aber auch nicht dem Theaterbefuch der Frauen geradezu be- 
weifen, jo fcheinen fie ihn Doch als eine befannte Sache voraus— 
zufegen. Für entjchieben können wir alio, nad ben vorhandenen 
Beweismitteln, die Sache nicht anſehen.“ 

„Demnad ift e8 ung‘, beißt es am Schluffe, S. 278, „nicht 
wahrſcheinlich, daß die athenifchen Frauen ariftophaniihe Komödie 
mitangefehen haben; warum fie aber aus ber Tragödie verwiefen 
fein ſollten, ift nicht wohl einzufehen. Wie groß aber ihr Antheil 
daran gewefen und wie ihr Antheil mit der Schidlichkeit vereinigt 
worben, wiffen wir nicht, jowie Vieles, worliber die Alten Nachricht 
zu geben nicht flir nöthig gehalten.“ 


18) „Unſere Denkweiſe ... . zu geftalten” (td Eos — Huiv yiyve- 
osar); unfere, d. h. der Greife, zu denen wir gebören, Ob mit ber 
zweibrüder und ziiricher Ausgabe und K. F. Hermann Sog, ober mit 
Aft 9305 zu leſen fei, ift fir den Sinn der Stelle von geringem Ein- 
fluß ; erfteres Wort (E05) bezeichnet bie Gewohnheit, Tetsteres die 
Sinnesart, welche fih in bem reife vermöge bes während eines 
langen Lebens Erlernten und in Erfahrung Gebrachten gebildet hat. 
Bei rwv vöy ergänzen wir döyrwv. Die Anficht bes vielerfahrenen 
Greijes ift in allen jetst beftehenden Staaten, ja jelbft bei Solchen, die 
noch in feinem Staatövereine leben, bie richtigfte. 


19) „Mit dem er .... anrief.“ Jede dramatifche Darftellung — 
von einer ſolchen ift aber hier offenbar die Rebe — war zur Athen 
zugleich ein Wettlampf; Die dazu beftellten fünf Kampfrichter (Agono- 
theten) verliehen dem Luftfpiele ober ber tragifchen Trilogie oder Te- 
trafogie, ſpäter auch der einzelnen Tragödie, welche ihnen bie gc- 
lungenfte bünfte, den Preis, nachdem fie zuvor bie Götter zu Zeugen 
aufgerufen batten, nad beftem Wiffen und Gewiffen enticheiden zu 
wollen. 


20) „Soda .... zu ihren eigenen Erziehern werben’ (Sore auto! 
tauvroüg ot Searat nardevovow). Wenn nicht der Ausſpruch ein: 
ſichtsvoller Richter, fonbern ber Beifall oder das Misfallen ber Mehr: 
zahl der Zuſchauer über ben Werth eines Drama entfcheidet, dann 
bildet fih das Urtheil der Zuſchauer burch biefe ſelbſt. Keineswegs 
verwerflich erjcheint die Vermuthung Aſt's, ſtatt auraug fei auroßg zu 
lejen. Dann wäre zu überfegen: Sodaß die Zufchauer felbft fie (die 
Dichter) belehren, Dichter und Zufchauer wechſeln dann bie Rollen. 
Die Zuſchauer belehren die Dichter durch ihren Beifall, nach dem diefe 
ftreben, wie fie dichten, anftatt bag eigentlich biefe die Zufchauer zu 
befehren hätten, wie fie benfen und banbeln follen. 


21) „Zu wirklichen Zaubergefängen . ... werben” (dvras — Erwöal 
— yiv yeyovviaı). Sie wilfen, wie Zaubergefänge eine unmiber- 
fteblihe Gewalt auf die Gemütber der Zuſchauer ausliben. Statt des 
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der Wortfolge widerſtrebenden yeyovdvar überjegen wir mit der Boß'- 
ihen Handſchrift yeyovviar. 
22) „Jetzt“. Der von uns jet beabfichtigten Anordnung zufolge. 


23) „Behufs einer foldhen Übereinftimmung ... ausgearbeitet‘ (mp3: 
hy roradrmv Eupupwvlav — doroudaspever); fo, daß ber Inbalt der 
Gefänge und die ganze Anordnung biefer Feftbarftellung, in üßerein- 
Kimmung mit den Gefeben, bie Jugend, fowie die Bürger des Staats 
überhaupt, zur Tugend binleitet und aufregt. 


4) „Das Rechte darzuſtellen“ (dpSws roeiv), das zur Tugend 
Hinführende und für fie Begeifternde, 


25) „Und ben Lakedämoniern ba” (xl roisde). Wörtlih: Und die- 
fen da. Obſchon nur Ein Lakedämonier zugegen ift, fo vertritt doch 
diefer, wo nicht feine gejammten Mitbürger, doch bie Häupter bes 
Staats, dem er angehört. 

26) „Kinyras“, ein reicher affprijher ober fyprifher König und 
Heros, defien auch Homeros, als eines dem Agamemnon, bem er einen 
foftbaren Panzer fchenkte, Befreundeten gedenkt (Ilias, XI, 20 fa.). 
Mit Myrrha, feiner eigenen Tochter, welche Apbroditens Zorn erregt 
batte, zeugte er ben Abonis, und gab ſich, nachdem er feine Lager- 
genoffin erkannt hatte, felbft ben Tod. 

27) „Der Dichter"; Tyrtäos, beffen oben (I, 5) angeführten und 
von uns (Anm. 17 zu Buch I) überjegten Berjen das Folgende, dem 
Sinne nach, entlehnt ift. 

23) „Wenn er das Rechte ſagt“ (elmep Hpda; Adyaı); wenn Das, 
was er fagt, mwirflich eine Anweifung zur Tugend ift und Dem ent- 
fpriht, was Gefege, mie fie fein follen und wie fie dem Berfafler 
unfers Dialogs vorſchweben, bezweden. 

29) „Als das Befte.... Reichtum.“ Bal. oben I, 6, und die 
Anm. 22 zum erften Buche angeführte Stelle des Gorgias, 

30) „Die Dichter bei euch’ (robs rap’ Univ nomrdc); nicht „eure 
Dichter‘ — von kretiſchen und lakedämoniſchen Dichtern berichtet uns 
fein helleniſcher Meuſel oder Gerpinus —, fondern frembe, wie Tyr— 
täos in Laledämon eingebürgerte, oder bier und in Kreta auftretende. 


31) „Ih behaupte ..... für die Echlechten. Der Athener ftellt 
die Behauptung auf: Was man ein Übel nennt, was, der gemöhn- 
lichen Meinung zufolge, ſchadenbringend ift, alfo: Krankheiten, Ber- 
fufte, Niederlagen, gefetliche Beftrafungen des Ungerechten, feien Heil- 
mittel für deſſen fieche, an der Ungerechtigkeit erfranfte Seele, für ihn 
bemnad etwas Gutes, wie des Arztes bitterer Arzneitranf, oder dees 
Wundarztes Meffer für den körperlich Kranken, ein Übel dagegen für 
den Gerechten, deſſen geſunde Seele folher Heilmittel nicht bedürfe; 
umgefehrt fei das ohne Einſchränkung für gut Geltende: Geſundbeit, 
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Schönheit, Kraft, Reihthum u. f. w., ein wirkliches Gut nur für ben 
Gerechten, welcher ben rechten Gebrauch davon zu machen wiffe und 
made, doch eim fchädliches Werkzeug, ein übel in ben Händen bes 
es misbrauchenden Ungerechten. Nur bie Richtigkeit ber leßtern Be— 
bauptung wird, da ber Beweis fir die erfiere ſchon im Borigen ge» 
führt war, bier ausführlicher nachgewiefen. 

32) „Wie... weiter äußern?" Welche weitere Folgerungen baben 
wir aus ben eben angeführten Behauptungen zu ziehen? 

33) „In diefer Weiſe“, indem fie Tugend und Gflüdfeligfeit als 
unzertrennlich miteinander verbunden anfehen. 


4) „In meinem Lande”, in bem Lande, welches die von mir auf- 
geftellten und aufzuftellenden Geſetze annähme. 

35) „Die Urheber euerer Geſetze“ (tous vonosernoavras Univ). Für 
ben erften Urheber der von ihm aufgeftellten Geſetze erflärte Minos, 
ber Geſetzgeber ber Kreter, ben Zeus, ber Lakedämonier Lykurgos den 
Apollon, wie uns aus dem Anfange unfers Dialogs erinnerlich if. 


3% „Doch will ich ..... ſagen“ (Bowkopar 8E por ar Ent Seuv 
aeyeodar T5 rorovrov). Unſerm Athener erjcheint es als eine Gottes: 
läfterung, eine fo feltfame, widerfinnige Anficht bei den Göttern vor- 
auszufegen. 

37) „Ferner erfcheint.... in durchaus entgegengeſetzter Weiſe.“ Nicht 
blos die fcheinbare Größe eines Gegenftandes — um durch ein finnfiches 
Bild bas bier Gefagte zu erläutern — hängt von bem Sehwinkel, 
unter bem wir ihn erbliden, von ber Entfernung unfers Stanbpunftes 
von demfelben ab; fondern wenn wir 5. B. zwei ung zugleich fichtbare 
Thürme von verfhiedenen Punkten eines Kreisumfanges aus betrach— 
ten, ben wir um benjelben uns bejchreiben, fo wirb ber eine Thurm 
bald zur linfen, bald, vom entgegengejetten Stanbpunfte aus gejehen, 
zur rechten Seite des andern zu fiehen, bald der Thurm A den Thurm B, 
bald B den Thurm A zu beden jcheinen. Ebenſo wird Unrecht zuzu— 
fügen dem Ungeredten, von feinem Standpunfte aus, oft als etwas 
Angenehmes, es zu leiden als etwas Unangenehmes erjheinen, wäh— 
rend von bein feinigen aus dem Gerechten Unrecht zu bufden als etwas 
bei weitem VBorzüglicheres gilt, denn es zuzufügen. 

33) „Die Mär vom Sidonier“ (Tö roö Zıdwvlouv kudortynua). 
Die Mär oder hiſtoriſche Mythe vom Sibonier oder Phönifer Kabmos 
gehörte zu denjenigen, welche, troß bes vielen ihr beigemifchten Wun— 
derbaren, noch immer beim Volle Glauben fand und zum Beweife die— 
nen konnte, welchen Einfluß der von Muſik und — gehobene Zau> 
bergefang der Dichter auf die Gemüther und die Überzeugung des 
Volks übe. Der in einen Stier verlappte Zeus entführte Europen, 
die Tochter des Phöniferlönigs Agenor. Dieſer ſchickte feine drei Söhne 
und deren Mutter aus, Die Entführte anfzufuchen, mit Dem Bedeuten, 
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obme bDiefelbe micht zurüdzufehren. Giner dieſer Söhne, Kabmos, 
wendete fi, nach langem, erfolglojem Umherſchweifen, an das Orafel 
zu Delphi, und erhielt von dieſem zwar feine Auskunft über die Ber: 
mißte, aber die Weifung, der erften Kuh, welche ihm begegnete, nad: 
zugeben und an ber Stelle, wo fie fi lagern würde, eine Stadt zu 
gründen. In ber Nähe der jo in Böotien, dem von jener Hub 
benannten Kublande (für Kadmeia, die Burg bes nachherigen The— 
bens), aufgefundenen Stelle befand fih ein für jede Niederlaffung 
unentbebhrliher Brunnen, welcher von einem Draden bewacht wurde, 
Nachdem diefer zwei nah Waffer ausgefandte Gefährten des Kabmos 
getöbtet, wurbe er von biefem befiegt, meldher dann, dem Orafeliprud 
zufolge, des Getöbteten Zähne ausfäte, aus welcher Saat gewappnet 
Männer, Sparten (die Gefäeten) gebeißen, hervorwuchſen, unter ſich 
durch einen von Kabmos unter fie geworfenen Stein in blutigen Zwifl 
geriethen und bis auf Fünf fich untereinander aufrieben. Diefe fünf 
libriggebliebenen ftanden nun dem Kabmos bei ber Gründung von 
Kabmeia bei. 

Wie dergleihen von ben Dichtern berausgebildete Sagen, follten 
auch, durch die Zaubergewalt ihrer Gefänge, dem Staate und ben 
Einzelnen heilbringende Wahrheiten zum Volles glauben werben. 


39) „Die Chöre... deren brei find‘, nicht, wie das Folgende ergibt, 
uady dem Inbalt ihrer Gefänge, fondern bem Alter der bie Ehorreigen 
Aufführenden nad. 

40) „Das bejte Leben“ (tiv — nörorov Blow); welches, mie wir 
ſahen, nur als das gerechtefte und tugendhafteſte es wird. 


41) „Mir ſagten“. Bol. oben Kap. 1, vorzüglich deſſen Schluf, 
und Kap. 4 unmeit bes Anfangs, fowie ebendaſelbſt Kap, 14. 


42) „„Behanpteten wir das“. Bol. oben Kap. 1, wicht weit vom 
Anfange ber letzten Zwiſchenrede bes Atbeners. 


43) „Ausgehungert und abgemagert .... bei den Singübungen“, 
Zu jedem fürperfichen Wettftreite bereitete fih der ibn zu beftehen An- 
gewiefene oder Entjchloffene durch eine ftrenge, abmagernde Diät ver. 
Bol. Anın. 64 zu Bud 1. 

Wer das erjehnete Ziel im Lauf zu erringen fich anftrengt, 

Viel hat erbuldet der Knab' und gethan, bat geſchwitzt und gefroren, 

Hat fih gefhent vor Mädchen und Wein. 

(Horat. Br., I, 8, 412 fg.) 
Faft auch jedes Auftreten im Chorreigen war mit einem Wettkumpfe 
verbunden, und auch bier galten fehr ftrenge diätetiſche Vorſchriften 
und große Enthaltjamfeit. 


4) „Für uns‘ (AHaiv); zur Beförderung des von uns Beabſichtig 
ten, zum Gedeihen des Staats, den wir im Sinne haben. 
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5) „Iſt doch eure Verfaſſung .... ber Städtebewohner“ (moiı- 
teiay yap Zysre — obꝝ dv Aorecı xarwanxötwv); eure, der Kreter, 
Berfaffung. Im zweiten Kapitel des erften Buchs fagt Kleinias: „Der 
Gejetsgeber ber Kreter traf faft alle Einrichtungen des Öffentlichen und 
häuslichen Lebens mit Hinficht auf ben Krieg.“ 

46) „Das einige‘ (dv airoö [xödov]), das ihm angehörige Fül— 
len, b. b. feinen Sohn. Schon früh, vom fiebenten Lebensjahre an, 
übernahm in Sparta der Staat die Erziehung der Kinder, welche in 
höchſt einfacher, auf Abhärtung berechneter Weiſe, ſcharenweis auferzo- 
gen mwurben. 

47) „Anfangs“ (xar’ apyas). 1,6. Dort wurbe bemerkt, Tyrtäos 
begeiftere feine Hörer nur für bie eine Gattung des Kriegs, mit aus- 
wärtigen Feinden. 

48) „Die Tapferkeit nur als die vierte... Frucht der Tugend“ (reraprov 
dperäs rip rrv Avöpelav),. Bol. Anm. 21 zum erftien Bude. 

9) „An den Gefeßgebern mälelſt“ (tous vonoderas Havilgeis). 
Das war verfchiedentlich im erften Buche gefhehen. I, 6, 7. 

50) „Die gefammte Erhaltung‘ (cf Evaraan Tpopfi). Nicht blos 
Speife und Trank, auch Salben, Bäder, Kleidung ꝛc. gehörten zur 
Erhaltung und Pflege des Körpers. 

51) „Auch das Erwerben von Kenntniffen‘ (kat m nass rupa- 
zoroudeiv). Wie kommt ber Athener, welcher in dem Borhergehenden 
von den nahahmenden Künften fprach, ohne weitern Übergang auf die 
wiffenfchaftliche Bildung? Wir dürfen nicht vergeffen, baß, wie wir 
vornehmlih aus dem Timäos wiffen, Mufik, Aftronomie, Mathematit 
in ber engften Verbindung untereinander ſtehen. Die mufiſche Kunft, 
welche die Poefie in ſich begreift, gilt ihm für die Grundlage aller 
wiſſenſchaftlichen Bildung. 

52) „Das bewirkte die Wahrheit" (Thy arserav eivar nv drorskou- 
oo»); die Wahrheit, die Treue des Nachbildes, indem es möglichſt 
volllommen dem Nachgebildeten entfpricht. 

53) „Das auf die Tonkunſt ... Bezügliche“ (tö repl Thy novarzılv). 
Welche Wichtigkeit Platon auf die neben der Tonkunſt auch die Tanz⸗ 
und Dichtkunſt umfaffende mufifhe Kunſt lest, welche neben ber 
Gymnaſtik den Hauptbeftaubtheil der griechiſchen und insbeſondere ber 
athenifchen Erziehung ausmachte, geht bereits aus dem Staate hervor, 
wo er im zweiten und britten Buche hauptſächlich mit ihr fich beſchäf⸗ 
tigt. Dort war vorzüglich von der Erziehung ber Jugend die Rede; 
bier fpricht ev won der anf Das ganze Leben ſich erftredenden Erzie- 
hung. Im Staate wurden, wenigfiens was bie beiden erften Stänbe, 
ber Herrfhenden und der Sirieger, ambetrifit, Männer und Frauen 
nicht unterfchieben; im dem Geſetzen ift das Gefagte zunächft auf das 
männliche Gefchlecht zu beziehen. 
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24) „Da die Dichter. Die Dichter werben den Muſen entgegen— 
gejetst und etwas weiter unten als „menfchliche Dichter” (-oımrat zr- 
Spwrevor) bezeichnet, infofern fie nicht immer leiften, was jie leiñen 
follten, infofern ihre Erzeugniffe nicht immer als ein reiner Ausftuß 
göttfiher Begeifterung, nicht immer als etwas der Eingebung ber 
Diufen vollommen Wiürdiges erjcheinen. Hanptfählih hatte bier wel 
Platon die von ihm nie jehr hoch geftellte dramatiſche Poeſie im Ange. 
Beide Gattungen berfelben waren damals, als er die Geſetze verfahte, 
ſchon im Berfall; die Tragödie war fafl verftummt; bie fpäter ala 
alte bezeichnete Komödie hatte fhon ihre freimüthige, politische Be- 
ziehung größtentheils verloren und war ſeit geraumer Zeit im bie 
mittlere übergegangen. 

55) „Menfchlihe Dichter“, deren Lieder, wie aus dem Borigen 
fi ergibt, Erzeugniffe menjchliher Kunft, nicht eine Eingebung der 
Mufen find. 

56) „Denen, wie Orpbeus fagt, ..... verliehen warb’ (Sseu: gy- 
alv Oppeds Aryeiv Goav tig reppıos). Die „menfhlichen‘ Dichter, 
wie fie eben genannt wurden, bie folhe Misgriffe begeben, werben 
den wahren Günftlingen der Mufen, welchen, wie Orpbeus jagt (in 
dem Brudftüde einer dem alten Seher zugeichriebenen Hymne; vgl. 
Lobeck's Aglaophbämos, 1, 339, 11, 947), bie Jenen verjagte Gabe ver- 
lieben ward, anmuthig zu ergötzen, lächerlich erfcheinen. 

57) „Außerdem trennen .... zu vergleichen feien.” Platon tabelt 
die zu bamaliger Zeit bieweilen ſchon ftattfindende Trennung ber drei 
Künfte, bes Gefangs, der Tonkunſt und des Tanzes; er fpricht zuerft 
von Tänzen, welche obne Gefang und Muſil aufgeführt, und zum denen 
entweder Worte in ungebunbener Rebe geiprochen wurben, oder beren 
Dentung, wie die unjerer Ballets, ganz dem Zufchauer überlaffen blieb. 
Ein Beifpiel erfterer Art gibt uns Zenophon in feinem Gaftmabl 
(Kap. 9), wo eine von einem Tänzer und einer Tänzerin, die ben 
Dionyfos und bie Ariadne darftellen, aufgeführte Pantomime von dem 
ſyrakuſiſchen Luſtigmacher erflärend eingeleitet wird. Bol. Ariadne und 
Bacchus, eine Pantomime nach Zenopbon, in Böttiger’s Kleinen Schrif- 
ten, II, 394 — 401. Aus Lucian (Ilepl opyrcews), welder aud 
(Kap. 34) unferer Stelle gebenkt, erfahren wir, dab zu Rom, zu 
Auguftus’ Zeiten, bie Pantomimil fehr ausgebildet war und mit 
großem Beifall aufgenommen wurde. 

58) „Zu... bem Unwahrſcheiulichen . . . fich binneigt* (anıoriaz 
— opödpa plov). Statt des erftern Wortes geben bie Hanbfchriften 
das räthielhafte anrarolas (zum Nichtanſtoßen). Cornarius lief 
bias, und überjebt, jowie auch Ficinus, tarditatis. Aft fagt: Ni fal- 
lor, legendum est &nvevoriag, spiritus retentionis, velut si tibia 
canas sine interpellatore. Orelli endlich vermuthet: arnordocswz (jur 
Abfpannung). Bei keinen der vorgefchlagenen Wörter findet eine 
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große, eine VBerwechfelung wahrfcheintich machende Ähulichleit mit dem 
artarotas ber Hanbichriften ftatt, von feinem läßt fich füglich ſagen, 
was Aft von amvevorlas rühmt: Optime in hunc locum quadrat. 
Beides möchte wol in höherm Grade die Bermuthung des Überfeßers 
leiften: amorlas, zur Unglaublicpkeit, alſo Unwahrjcheinlichkeit. Auch 
avainolas (Umempfindlichkeit, Unempfänglichkeit für das Kunftfchöne) 
gäbe einen nicht unpaffenden Sinn. Die pantomimifhe Darftellung 
bes rajenden Aias, wie Lucian (Kap. 83 ber angeführten Schrift) fie 
uns fchilbert, gibt uns das Beifpiel einer ſolchen, das Schönheits- 
gefühl verlegenden Darftellung. 


59) „Zu thierifchen Lauten“. Dachte mol Platon hierbei an die 
Nachahmung der verihiedenen Vögelſtimmen, bes Fröſchegequals, ja 
jelbft des Bratenſchnüffelns (Plutos, 896) beim Ariftophanes ? 

60) „Die borifhe Tonart“. „Wirft du, Freund“, fragt Sofrates 
im Staate (II, 10, ©. 368) den Glaufon, „diefer (der ionifhen Ton» 
mweife) irgend vor friegerifchen Männern dich bedienen?" „Keines— 
wegs“, antwortet dieſer, „vielmehr ſcheint dir nur die borifche und 
phrugifche übrig zu bleiben.“ Überhaupt wird in dem eben angeführ- 
ten Kapitel die zmwifchen Worten (Inhalt), Tonweife und Versmaß 
nothwendige Übereinftimmung befprocen. 

61) „Die Dichter ſelbſt“; jene, wie es im Vorigen hieß, menſch— 
lihen Dichter, die ber echten Begeifternng fich nicht erfreuenden Nach— 
bildner. 

62) „Denn jenes Dritte”; deſſen im vorigen Kapitel, am Schluffe 
ber vierten Zwifchenrebe bes Atheners, gedacht wurde. 


63) „Behaupteten wir nun nicht”. Bol. Kap. 9 in ber vorletten 
Zmifchenrede bes Atheners. 


64) „Meint man“ (S79ev). So glaubte der Überfeter die bei dem 
Sndev bier, wie häufig, vorwaltende ironifche Bedeutung am verftänd- 
lichften wiederzugeben. Die in den niebern Vollsffaffen verbreitete 
Meinung legt den Göttern Leidenfchaften bei, welche mit ihrer gött- 
lihen Natur unvereinbar find, 


65) „Es hat fih daneben .... Gabe verliehen.“ Die eiferfüchtige 
Here verfolgte, nad ben Berichten der Dichter und Myftagogen, bie 
Nebenfrauen ihres Gemahls, jowie bie Söhne berfelben. So durd- 
zog auch der von ihr in Raferei werfette Dionyſos — find doc die 
Wirkungen feiner Gabe, des Weines, einer vorübergehenden Naferei 
zu vwergleihen — einen großen Theil Afiens, Thrafes und Hellas, 
verbreitete den Weinbau, fowie Demeter den Getreibebau, und vermit- 
telten fo, als Seopopdpor, den Übergang vom rohen Naturzuftande 
zu einem gefittetern Leben. Bol. Das griehifhe Drama, vor meiner 
Überfegung des Ariſtophaues. 

66) „Dergleihen Dinge... . unbedenklich halten.“ Noch ausführ- 
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licher und nachdrücklicher ſpricht Platon feinen Zabel Über Diejeni- 
gen (Dichter vornehmlih) ans, welche von ben Göttern Schlimmes 
ausjagen; im Staate, U, 17, ©. 340 db. überſ. 

67) „Daß wir fo.... uns erklärten.“ Im erſten Kapitel dieſes 
Buchs, in der letzten Zwiſchenrede des Atheners. 


68) „Ich ſollte meinen .... hinauszuführen.“ Sowol in Kreta uld 
in Sparta ſtanden die Leibesübungen, welche zuerſt in Laledämen, 
ſowie ſpäter auch in Athen und anderwärts, den einen Haupttheil des 
Jugendunterrichts ausmachten, in großem Anfehn. Darum hält Klei— 
nias die Frage des Atheners, ob man nach der Mufif num aud bie 
Gymnaſtik beſprechen wolle, fiir eine ſehr Überflüffige, deren Bejahung 
bei einem Kreter und Lakedämonier unbebenflih voransjufegen fe. 


69) „Daß jedes Gefhöpf .... zu Theil ward.” Vgl. Kap. 4 und 
die dort Anm. 13 angeführten Stellen. 


70) „Indem das Tactmaß .... weckte“ (75 8 pekos — fi 
povros ro SuSpoü). So lefen wir mit Aft flatt rou di pelow — 
Eyelpovros tov duspdv. Des Tactmaßes Entftehung oder Erfindung 
hatte ber Athener eben angegeben; nun läft er aus dem Gefühl für 
Zactmaß das Beftreben hervorgehen, jowie Hände und Füße, aud der 
Silben Fänge und Kürze in gleihem Rhythmus fich bewegen zu al 
fen. Aber die Bereinigung von Tanz und Gefang führte zum Cher- 
reigen. 

71) „Die Anwendbarkeit des Rauſches“ (En! — fi is pür 
ypela). Nah Eornarins’ glücklicher Vermuthung ftatt des unpaf- 
jenden yopela, welches die Hanbjchriften geben. 


2) „Die eben erwähnte Einrichtung“; die Einrichtung, den Bür 
gern an gewiffen Fefttagen bisweilen Gelegenheit zu geben, unter Auf- 
ficht fich zu berauſchen. 

73) „Die Herrſchaft über dieſelbe“ (rd xpareiv airv sc. tuv nie 
vov). Der gute Staatsbürger fol Herrſchaft üben über fi jelbft 
(1, 3, zweite Hälfte), indem er nicht blos jeine Schmerzgefühle, alt 
Furcht, Betrübniß ꝛc., in Schranken hält, ſondern auch feine !ul- 
gefühle (Hdovas), ohne fi, wie Die Kreter und Lakedämonier, mand: 
berfelben ganz zu verjagen. 

74) „Daheim (xar& na). Als Gegenjag zu dem: Im Het 
lager. 


— — — — — 
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Zum dritten Buche. 


1) „In den andern Künften“ Auch das Gejhäft des Hirten ift, 
nach platonifcher Ausdrucksweiſe, eine Kunft, in welcher bie Geretteten 
wobl bewandert ware. 

2) „Dädalos“. Vgl. Anm. 11 zur Überfegung des Euthyphron. 


3) „Palamides“; durch einen ungerechten Richterfprucdh zum Tode 
verurtbeilt (Bertheidigungsrede, ©. 278). Über feine Erfindungen 
vgl. Anm. 274 zur Überf. des Staats. 

4) „Marfyas und Olympos“. Gaftmahl, Kap. 32, ©. 272. 


5) „Amphion“, Sohn des Zeus und ber Antiope, den bie Götter 
(ob num die Mufen, oder Apollon, oder Hermes) mit ber Leier be- 
ichenkten, und die Kunft fie zu fchlagen ihm verliehen. Über die ihm 
in der Antiope, einer verloren gegangenen Tragödie bes Euripibes, 
wahrſcheinlich zugetheilte Rolle vgl. Ann. 29 zur Überf. des Gorgias, 


6) „Geſtern ... neulich", d. h. vor wenigen Jahrhunderten oder 
ſelbſt Iahrtaufenden, Die fich zu ben taufendinal taufend Jahren ber 
Bergangenbeit wie ein einzelner Tag zur Lebensdauer der Menjchen 
verhalten. Ebenfo ift auch im Folgenden das „vor Kurzem’ zu ver— 
fteben. 

7) „Den Epimenides“; vgl. Anm. 57 zu Bud 1. 


3) „So beihaffen .... jchilderten.” Die Menjchen jener Zeit eut— 
jprachen bem eben aufgeftellten Ideale einer goldenen, von vielen Be- 
bürfniffen und daraus hervorgehenden Misverhältuiffen und Faftern 
noch freien Unfchuldwelt. 

9) „Als die vor einer Überſchwemmung Geborenen“. Unſer Philoſoph 
nimmt ein Fortſchreiten der Civiliſation und Cultur von einer Über— 
ſchwemmung bis zu der zunächſt darauffolgenden an, ſodaß die un— 
mittelbar vor einer überſchwemmung Lebenden die höchſte Culturſtufe 
in dem zwiſchen zwei überſchwemmungen liegenden Zeitabſchnitt er— 
reicht haben. 

10) „Lenkſamer“ (Zywyıuusrepoı). Der überſetzer wagt es, das 
durchaus nicht in den Zufammenhang pafjende avöpsıstepor, welches 
die Handſchriften und Ausgaben geben, durch ein paffenderes Wort 
zu erfeßen und darnad zu überſetzen. Er ſchlägt dazu das ziemlich 
ähnliche Aywyınwrepco: vor, Tapferer follen die das ftaatliche Leben 
gleihfam von vorn Anfangenden fein? Sie, Die weder von auswär- 
tigen Kriegen zu Waffer und zu Lande, noch von innern Streitigleiten 
und Zerwiürfniffen etwas wußten, aljo Tapferkeit fih anzueignen 
nod Feine Gelegenheit yatten? Wohl aber zeigten fie ſich, wie cs 
am Ende des vorigen Kapitels bie, gehorſam (ZmeiSoure). 

11) „Indem er Spricht‘. Odyſſee, X, 112 fg. 
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12) „Euch“, den ioniſchen Athenern, im Gegenſatz zu ben bori- 
hen Kretern und Lalebämoniern. Ienen gehörte feiner Sprade nad) 
Homeros mehr an als biejen. 


13) „Wir Kreter bejhäftigen uns“ (ypap:sa). Das konnte nicht blos 
dur Leſen geichehen, fondern aud durch ben vom Saitenjpiel beglei- 
teten Bortrag ber Rhapſoden, die Chorgejänge bei Feftaufzügen, auf 
der Blihne, durch recitativäbnliches Abfingen bei Gaftmäblern xc. 

14) „Ihren“, ber Kyllopen, welder ber Athener eben gebadhte. 


15) „Sich bilden’ (ylyvovrae), nicht „„fih bildeten‘. Unſer Philo- 
ſoph betrachtet die ogygiſche oder beufalionifche Flut micht als ein nur 
ein mal eingetretenes Ereigniß. Schon früher, nimmt er an, führten 
ähnliche Revolutionen ben Untergang des bei weitem größten Theile 
ber bamala lebenden Menſchen berbei, und baffelbe wird auch in ber 
Folge no oft der Fall jein. 

16) „Irgendwo; Ilias, XX, 216 fg. 

17) „Slauben wir ..... geſchehen ſei?“ Die griehiihe Sagen- 
geichichte berichtet von einer ogpgifchen und deukalioniſchen Überfchwent- 
mung. Die eine, von Ogyges ober Ogygos, dem älteften Könige At- 
tifas, den Namen führend, wird in das Jahr 1680, die andere in 
das 1500 v. Ehr. gelebt. Wie läßt fih aber im diefer befleniichen 
Sagengefhichte das Datum von irgendetwas Überliefertem auch nur 
auf das Jahrhundert genau beftimmen? Doc jedesfalls fand Ilione 
Gründung Jahrhunderte nach der zufegt erwähnten Überihmemmung 
ftatt. 

18) „Segen fie”, gegen die Troier. 


19) „Sie führte ung .... in Kreta.” Die Eutftehung der Staaten 
und der Geſetzgebung gibt Platon in folgender Aufeinanderfolge an: 

1. Einzelne, nad und nach fi mehrende Familien leben bier und 
da auf den nicht jeder Flut zugänglihen Höhen zerftreut; das Fa— 
‚milienoberhaupt ift ihr Herricher. Patriarchaliſche Berfaflung. 

2. Mehre Familien, deren jede ihre eigenthümlichen Gewohnhei— 
ten und Gefete bat, vereinigen fih. Aus diefen Gemwohnbeiten und 
Satzungen wählt ber Gefeßgeber die ihm als die beften erfcheinen- 
den aus und legt fie den burch Förperliche oder geiftige Vorzüge 
oder wol auch durch reiches Beſitzthum Ausgezeichneten vor. Es ent- 
fteht eine monardifche und ariftofratifhe Berfaffung. 

3. Nach und nach wagen fih bie der überſchwemmung Bergeſ— 
jenden im die Ebene und gerathen fo in nähere Berübrung. So 
erbeben fich Kriege. Die aus folhen Kriegen, wie z. B. aus dem 
troianiſchen, Rückkehrenden werden daheim ſchlecht empfangen. 

Es erfolgen Auswanderungen, und die Ausgewanderten gründen 
neue Staaten. — So kommt Platon auf die Gründung des kretiſchen 
und Ialonifhen Staats, won der er anfänglih ausging, zurüd. 
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20) „Diejer Staat, oder... Boll’; der Staat, in welchem wir ung 
auf unferer Wallfahrt befinden, Kreta oder das nach ihm geftaltete 
Lakedämon. 


21) „Verhieße uns .... zuwendet.“ Allerdings iſt auch bier Platon 
etwas freigebig mit dem ſeinen eigenen Erörterungen geſpendeten Lobe. 
Es iſt glücklicherweiſe kein unverdientes, und gern wollen wir dem 
Dichterphiloſophen, als welchen er ſich zwar minder in dieſer reifen 
Frucht reiferer Jahre, deſto mehr aber in Dialogen, wie der Staat, 
das Gaſtmahl, Phädon u. a., bewährte, dieſelbe Freiheit geſtatten, 
welche wir echten, ſich ſelbſt ihres Namens Unſterblichkeit weiſſagenden 
Dichtern zugeſtehen. 

21b) „An welchem fih .... zuwendet.“ Alſo ber längſte Tag im 
Jahre, wo Helios feinen bisher täglich höher am Himmel emporftei- 
zenden Wagen znrüdwendet, wo aljo ber bisher zunehmende Tag 
wieder abzunehmen beginnt. 


22) „Und alle..... bedrohe.“ Die Könige der genannten drei 
Staaten verbanden fich zu mwechjelfeitigem Beiftand, wenn einer von 
ihnen von innern ober auswärtigen Feinden angegriffen werben follte. 

23) „Bor Kurzem’; Buch 1, Kap. 5. : 

24) „Die Einen ... die Andern“; bie Könige und die ihrer Herr- 
ſchaft Unterworfenen. 

25) „Bon den Ringmeiftern und Ärzten”. Beiden lag die Sorge 
für bie Gefundbeit und Kräftigung des Körpers ob. Zu dieſem Be- 
hufe mußten die Ringmeifter auch mande unangenehme Entbehrung 
und Anftrengung, die Arzte manden widrig ſchmeckenden Heiltranf, 
manche höchſt ſchmerzvolle Operation anordnen, 

26) „Die Gefeßgeber ..... Schufden gab." Das weiter unten 
(V, 8) Gejagte, wo fich ber Berfaffer auch auf unfere Stelle bezieht, 
dient zur Erläuterung berjelben. 

27) „Zwei Drittel”; zwei ber brei Staaten, Argos und Meffine. 

28) „Den Krieg... . berbeifübrten? Die vom troianifchen Kö— 
nigsiohn Paris geraubte Helene und die ben Achäern dadurch zuge: 
fügte und vom Vater des Paris gut gebeißene Beleidigung veranlaßte 
ben Heereszug ber Achäer, welche dieſe Schmach zu rächen begehrten, 
gegen Troia. 

29) „Die... Eroberung Troias“. Troia wurde fehon einmal von 
Heralles erobert. Ilias, VI, 640 fg. 

30) „Den Söhnen bes Heralles“ (naldov "Hpaxddovg), eigentlichen 
Nachkommen bes Heraflee. Heyne (Apollodor., Il, 1021) gibt uns 
folgenden Stammbaum: 
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Herafles mit Deianeira 
Snles 
Kleodäos 
Ariſtomachos 


Temenos Kresphontes Ariſtodimos mit Argia 
(erobert Argos) (gründet 
ben Staat von 
Mefjene) — — — 
Euryſtheus Prokles 
(die beiden erſten Könige Spartas). 


sı) „Während .... haben würde.“ Wären bie von ben Söhnen 
und Enteln bes Ariftomahos beherrichten drei Staaten, Argos, Mei: 
fenien und Lakonien, einträchtig und Eines Sinnes geblieben, dann 
würden fie im Kriege unbefiegbar geweſen fein. 

32) „Auf diefen Heereszug“ (mpös roürov rov oröioy); auf ben Ein- 
fall der Dorier unter der Anführung der Herafleiden, ber Söhne und 
Entel des Ariftomadhos, des Urenkels des Herafles, nah der Anm. 30 
mitgetheilten Stammtafel. 


3) „Zudem... . dabinfterbenden Hippolytos.“ Deffen, was ber 
Fluch des getäufchten Theſeus vom Pofeidon auf Hippolytos berab- 
erflehte, wird nod einmal nebft ähnlichen Verwünſchungen im elften 
Kapitel des elften Buchs gedacht und in ber Anmerkung zu ber an— 
geführten Stelle erläutert. 

34) „Der gute Gefeßgeber jolle .... treffen.“ Vgl. I, 2. 

35) „Deren doch vier ſeien.“ Bal. I, 6. 

sc) „Es ſei ..... Entgegengefegte begegne”. Der weitern Aus— 
führung ber bier ansgejprocenen Behauptung erinnern fih mol bie 
Leſer des zweiten Alfibiabes. 

37) „Diejenige* (mivde). Wir fegen und überfegen ftatt des bier 
unpafjenden Artikels (nv) das Pronomen demonstrativum yvdz. 

39) „Der großen Menge im Staate“ (niidos ns nö). Das 
Herrichende, der im Haupte thronende Gedanke (6 vois), die Ber- 
numft (6 Adyog), ijt Eines; der Leidenfchaften und Begierden Dagegen, 
deren Sit das Herz und die Eingeweide, insbefondere die Berbauungs- 
werfzeuge find, gibt es unzählige. 

39) „So nenn’ ich Das Unwiſſenheit“ (roiro Ayvorav rposayopeumw). 
Wir pflichten der Vermuthung Aft’s bei, welder an die Stelle der 
gewöhnlichen Lesart Avorav (Gegenjat zu vois, Ppsynars) Ayvorav jeht 
und durch Aumsiav es erklärt. 

40) „Die der Werfmeifter .. . . jagen will’ (ray Önprovpywn, el 
zarapavädvere, 8 Ayo). Trauete der Überfeter feinen Leſern nicht 
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weniaftens gleiche Faſſungsgabe mit Kleinias und Megillos zu, jo 
würde er bemerten: ber Athener meine, es befinde fich der Staat 
beffer, deſſen Bürger die Gejeße kennen und befolgen, als wenn fie 
die zu ihrer Gewerbthätigfeit erforderliche Tüchtigfeit befiten; Daffelbe 
ſei auch bei den Einzelnen der Fall. 


a) „Obgleich fie... . leſen können“ (Av xat — pre ypdppare, 
uirte veiv enlorwvrar); obſchon fie nicht einmal die allernothwendig- 
ſten Kenntniffe und Fertigfeiten befigen. Die vornehmfte Beichäftigung 
alfer gewerbtreibenben Athener war der Seehandel, demnach bie notb- 
wendigfte Fertigkeit für Jeden, welcher eine Seereiſe unternehmen 
wollte, das Schwimmen. 

42) „Ohne Übereinftimmung“ (Zvsv Euupwvias); ohne die Überein- 
ſtimmung mit den Borfchriften und der Gejebgebung, wie aus dem 
Folgenden erhellt. 

43) „Pindaros jagt”. Die Stelle bes PBindaros, auf die ſich bier 
der Atbener bezieht, finden wir im Gorgias (Kap. 39, ©. 447, 
Anm. 28) angefitprt. Auf fie bezieht er fih auch IV, 6, wo ber 
Athener das bier Gefagte feinen Zuhörern in das Gedächtniß zurüd- 
ruft. 


4) „Die fiebente Gattung der Herrichaft .... unterwerfen wir 
einer Art von Berloofung‘ (Ti EBösuny apymv els xAnpsv Tıva 
rpoxyopev). Wie zu Athen und in ben meiften griechiichen Staaten, 
joll, wie wir im Folgenden fehen werden, auch in dem neu zu grün: 
denden Staate die Ernennung zu manden Staatswürden, zum Theil 
wenigftens, durch das Loos beftimmt werben. 


45) „Heſiodos“. Hauslchren, 40; Staat, V, 13, ©.457. Argos 
und Meffene gingen unter, weil ihre Könige, anftatt mit der ibnen 
geießlich zugetheilten Macht fi) zu begnügen, nah unumſchränkter 
Gemwaltberrfchaft ftrebten. Das fpricht der Verfaſſer des achten Briefs 
(354 b) deutlich aus. 

#) „Den Gemäßigten .... ben Borzug gab.“ Bgl. IV, 8. 

47) „Jen es Alles‘; die früher erlangte Macht. 


#3) „Der Seele eines Sterblichen‘’ ; fo überfegen wir Syntäs puynz. 
Die fterbliche Seele ftebt umfchreibend für: ber fterblide Menſch. 
So paßt auch das jung (via) mehr auf den Menichen als auf die 
bereits vor ibrem Eintritt in das Erbenleben bes Lebens fich erfreuende 
Seele. Derfelben Umfchreibung bedient er ſich in dem ganzen, mit 
dem Fragezeichen abſchließenden Sate. 


) „Eine doppelte Erbfolge der Könige‘ (dldupo» — nv TWv 
Basdday ydscaw). Nah dem Anm. 30 mitgetbeilten Stammbaunte 
der Heralfeiden war Ariftodimos der Ururenfel des Herafles. Diejer 
binterließ zwei Söhne, Euryſtheus und Proffes, welche nebeneinander 
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die Königstwürde belleideten und jo die Stammväter zweier, mebre 
Jahrhunderte hindurch nebeneinander berrichenden Regentenftämme 
wurden. 

0) „Ein als Menſch Geborener .... Ausgerüfteter‘‘ (var rıs 
ayspwrtn pepiypem Selx rot Suvapeı). Lylurgos, von dem ber 
delphiſche Gott felbft fagte, er (Apollon) wiffe nicht, ob er als einen 
Gott oder als einen Menſchen ibn begrüßen jolle. 

51) „Des Greifenalters .... trogiger Stärle" (tiv xara yüpas 
gwWppova dlvanıy ry zard ydvos ausadeı duun). Lylurgos beichräntte 
der beiden Könige Gewalt durch einen Rath von achtundzwanzig Greiien 
(repovolz, yepovria, yepwvla), in welchem Rathe die Könige nur das 
gleihe Stimmrecht mit Jenen batten. 


53) „Euer dritter Retter’. Hier haben mir nicht mit Aft, welcher 
fih dabei auf Staat, IX, 9, S. 610, beruft, an eine ſpürchwörtliche 
NRedensart zu denken und demnach dritter, d. b. letter und damit 
jein Werk vollendender Retter auf Lykurgos zu beziehen, jonbern das 
„Dritter vielmehr in wörtlihem Sinne zu nehmen. Der erfte Retter 
war ber Gott, welcher dadurch die Königsgewalt beichränfte, daß er 
unter zwei Könige fie vertbeilte; ber zweite Lykurgos, der eine noch— 
malige Beſchränkung durch die Gerufia eintreten lief; ber dritte end— 
lich Theopompos, ber zehnte Proklide, welcher (nach Ariftoteles, Pau- 
fanias, Plutarchos, Cicero) bie fünf Epboren, eine Obrigkeit, einjette, 
welche in fich die fpäter ben Bolkstribunen zu Rom verliehene Gewalt 
mit ber ber dortigen Cenſoren gewiffermafßen vereinigte. Im folgenden 
Bude (IV,5) nennt Platon die Gewalt der Epboren eine gemalt- 
berricheriihe (Tupavvızdv ze) und ſchwankt, ob er Lalebämons Berfaſ— 
fung für eine gewaltberrfcherifche, ariftofratifche oder demokratiſche er- 
klären fol. 

53) „Zemenos und Kresphontes“. Bol. oben Kap. 5. Nah dem 
Stammbaume in Anm. 30 die Obeime der beiden erften fpartaniichen 
Könige. 

51) „Wie ich ſagte“. Im letten Biertel des vorigen Kapitels. 

55) „Die drei”; bie königliche, ariftofratifche und demokratiſche Gc- 
walt, 

56) „Es darf uns... nicht beunrubigen‘. Das in manden Hand— 
fchriften befindliche up&s (euch) ift mol kaum, wie Aft meint, dem be- 
ſcheidenen nuäs vorzuziehen. 

57) „Die Perſer nämlih‘. Heeren (Ipeen über Politik ꝛc. der 
alten Bölfer, Th. I, Abth. 1, ©. 442) nenut unfer Kapitel eine für 
die frühere perfifche Gefchichte elaſſiſche Stelle. 


58) „Wurden ... frei‘; von ber Herrſchaft der Meder nämlic, 
unter der Anführung des Kyros, um 560 v. Chr. 


>) „Durd eine Art göttlicher Eingebung‘ (olov mavreiz Sravon- 
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Sevres). Mebr buch unſer Gefühl, welches wir als eime göttliche 
Eingebung betrachten fünnen, als durch deutlich erfannte Gründe 
geleitet. 

6) „Ihr nah... .. umbeachtet Tief." Indem Athenäos (XI, 15, 
5.505 A) von dem eiferfüchtigen Ringen Platon’s und Kenophon’s um 
ben Borrang fpricht, führt er dieje, einen Tadel des von Kenophon 
jo hoch erhobenen Kyros enthaltende Stelle an. 

6) „ Schaf» und Rinderheerden“; welche für die Perfer, als ein 
Hirtenvolf, wie jogleich in dem Folgenden bemerkt wird, von beſon— 
derm Wertbe waren, 

62) „Der Eine den Andern“; Kambyfes den Smerdis, welcden 
Kyros einen Theil feines Reichs, jedoh als Vaſallen feines ältern 
Bruders, binterlafjen hatte. 

63) „Den Kambyſes“. Nach einer Regierung von fieben Jahren und 
fünf Monaten (Herobot, II, 66) fand Kambyjes feinen Tod, indem ihm, 
beim Hinaufihwingen auf das Pferd, das Schwert feiner Scheide ent- 
glitt und ihm eine tödtliche Wunde verfjette. 

6) „Daß die Herrſchaft .... gelangte‘; durch bie Ermordung 
des Magiers, welcher fih für den von feinem Bruder Kambyſos ge- 
tödteten Smerdis ausgab und die medifhe Herrichaft wieder herzuftel- 
len verjuchte. Die Magier waren ein mediicher, mit ben priefterlichen 
Verrichtungen, wie die Leviten bei den Juden, betrauter Bölkerftamm. 
Die ficben gegen den Pjeudo- Smerdis Verſchworenen gebörten zu 
den vornehmften Perfern. Hyſtaspes, ber Bater des Dareios, war 
der Statthalter Perfiens und, ebenfo wie Kyros, aus dem Gejchlechte 
der Achämeniden. 

65) „Die... verheißene Abgabenvertheilung‘ (Töv Saapov — Sy üUnd- 
oycro). Bor Dareios führten die an den König zu entrichtenden Ab- 
gaben den Namen von Geſchenken. Nur ber perfiide Völkerſtamm, 
mit befjen Hülfe Kyros die Meder bezwungen und bas Perferreich ge- 
gründet hatte, war von dieſen ſogenannten Geſchenken frei, aber mehr 
berfümmlich als geſetzlich. Doch hatte Kyros veriproden, diefer Be- 
freiung Gejegesfraft zu verleihen, und Dareios erfüllte diefes Ber- 
iprechen feines Borgängers. 

66) „Der göttlihe Gründer derfelben‘. Bol. I, 1; 1,6, und 
Kap. 11 Schluß. 

67) „Über meine Rede”. Daß nämlich im Staate feine ausge- 
zeichnete Stellung oder Eigenfchaft fi geltend ınachen bürfe, wenn 
nicht Befonnenheit mit ihr verbunden fei. 


63) „Und bu haft... . geantwortet‘. Die Antwort bes Megillos, 
daß er Das nicht wiffe, ift ganz im Sinne des Sokrates eine ver- 
ftändige; darum, fagte diefer, habe ihn Apollon für den Weijeften der 
Menfchen erklärt, weil er wife, daß er nichts wiſſe. (Bertheibigungs- 
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rede, Kap. 9, S. 254.) Hier ift das allerdings ein wohlfeil verdien- 
tes Lob. 

69) „Einem Nachftehenden ... zuerkennt“ (rt rW@v bordpwv eig re zpt- 
oSev riuais rarrovga). Wenn der Geſetzgeber ober ber Staat Das, 
was Giner bat, bie Beſitzthümer, böber ftellt als Das was er it, 
wenn er bie förperlihen Borzüge böber ftellt als bie der Seele. 
Bol. I, 6. 

0) „Daß diefe mit den Jahren“ (avroug Ext Ein). Unter dem dieſe 
find natürlich nicht die Perſer Überhaupt, die Untertbanen der Perier- 
fönige, fondern zunächſt dieſe Könige felbft zu verftehen. Dieſe Re- 
gierung wurbe, fowie bie Regierung des Kerges ber bes Dareios nad- 
ftand, immer bespotifcher und ſonach jchlechter. Die Lesart int fir 
(db. b. npotovros toũ ypövou) ſchwantt zwifchen dem finnlofen dri kr 
und exi obne Zuſatz, wo Aft glaubt, daß der Name eines perfilhen 
Könige, etwa Em "Aprabepkov, ausgefallen fei, oder endlich Zr, mit 
Weglaffung bes Ext. 

1) „Eurer (der lakoniſchen) .... Regierung nachſteht“ (is ar: 
vperdpas) Wir verdanken bas letztere Wort einer höchſt glückichen 
Bermuthung Aſt's. An deffen Stelle ftand das durchaus feinen Sinn 
gebende vp’ irdpwv. Die dem Namen nad monardijche, der Wirt- 
lichkeit nach ariftofratiiche Verfaſſung der Laledämonier wird ber ziem- 
ih zügelfofen, durch feine Staatsgewalt mit Erfolg gezüigelten demo 
fratifchen ber Athener entgegengejegt. Platon und Tenophon tbeilten 
die Borliebe für Laledämon und beffen Berfaffung ; die bes erftern 
gibt fih auch im Staate fund. 

72) „Die Soldaten bes Datis .... umgarnt“. Seine (des Datis) 
Krieger begaben fih nah ben Grenzen bes Landes, indem fie ven 
einer Seelüfte zu der andern ſich aufftellten, und burchzogen, fih die 
Hände reichend, das ganze Land, bamit fie dem Könige fagen fünn- 
ten, nicht ein Einziger jei ihnen entlommen. (Menerenos, Kap. 10, 
©. 300.) 

rad) „Gegen Meſſene“. Bereits im elften Kapitel wurbe bemerkt, 
einer ber brei Staaten (Meffene, Argos, Lakedämon), Meffene nim- 
lich, babe durch einen hitzigen Kampf Lalebämon zu verhindern gejudt, 
Hellas gegen ben Angriff ber Perſer Beiftand zu leiften. 

73) „Da 1200 Schiffe und noch darüber”. Auf 1200 Kriegs. und 
2000 Transportiiffe gibt auch Cornelius Nepos (Themiftocles, 2) 
ihre Zahl an, besgleichen Iſokrates im Panegyrikos; noch genauer 
Aſchylos, Herobotos und Plutarchos auf 1207. 

70) „Durch welche das Volk" (As [Zydaevos), 5 Säpmos). So ſchreibt 
8. 5. Hermann, ftatt des gewöhnlichen deuéz. Mit Heusde, Heinderf, 
Fähſe Tieft Aſt Seid, was allerdings mit dem folgenden div; 
einen guten Gegenfaß bildet. Alfo: durch welche felbft der Feige. 
oder: felbft ber Schave, 
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75) „Die damalige Tonkunſt“. Wir brauchen wol faum unfere 
Lejer an Zweierlei zu erinnern, daß nämlich die muſiſche Kunft (kov- 
or) einen Haupttheil der griechifchen Erziehung bildete, und daß bie 
Tonkunſt Gefang, Inftrumentalbegleitung und Tanz umfafte. 

i6) „Geſetze . . . lautenſchlägeriſchen“ (viuous xıdapwörxois). Bol. 
IV, 12 und VI1,8. Belanntlich bezeichnet das vieldeutige vonoug unter 
anderm ſowol Gejet ala Gejangsweiie. 


77) „Die Pfeife... Geihrei ... Beifallklatſchen“. Somie bamals 
auch noch jetst übliche Zeichen des Beifalls oder ber Misbilligung, 
vorzüglich im Theater. 

78) „Die Freiheit”; das Übermaß ber Freiheit, von dem zu An- 
fang biefes Kapitels die Rebe war, wo es mit bem libermafie der 
Sclaverei bei den Perſern zufammengeftellt wurbe. 

79) „Die alte Titanennatur“. Cicero fagt (de legibus, II,2, 8.6): 
Noster vero Plato Titanum e genere statuit eos, qui, ut illi coe- 
lestibus, sic hi adversantur magistratibus. 

0) „Du und... Megillos*. Beibe, ber Athener und ber Lale— 
bümonter, haben in Kreta beim Kleinias eine gaftfreumdliche Aufnahme 
gefunden. 

31) „Das ift wenigftens feine Kriegserflärung‘ (ad ndieudv ye 
erayyeikeıs); das ift feine mit ber von mir eingeleiteten Unterjuchung 
und mit den von uns aufgeftellten und noch aufzuftellenden Bebanp- 
tungen im Widerſpruch ſtehende Erflärung. 


Zum vierten Buche. 


1) „Nach dem Namen .... geben müſſen“; vielleicht nach feinem 
Grünber, wie ber Athener am Schluß unferer Gefeße (XI, 14) den 
Kleimias boffen läßt. 

2) „Die Stadt”. Die Magnefier, deren ſchon Homeros (Ilias, II, 
756 fg.) als eines am Peneios in Theffalien wohnenden Bölkerftammes 
erwähnt, gründeten Magnefia auf Kreta und wanderten jpäter nad 
Kleinafien aus, wo fie am Mäandros eine Stabt gleiches Namens 
erbauten. An der Stelle, welche fie einft bewohnten, fol Kleinias ein 
Reumagnefia gründen. Vgl. VIII, 12, und dort die Anmerkung. 

3) „Gegen adhtzig Stadien‘, zwei geographiſche Meilen. 

4) „Eine herbe und bittere Nachbarfchaft” (MDyupov xal ruxpöv 
yardımma). Nicht ohne Wi, eine fonft in unfern Geſetzen jeltene 
Zugabe, vergleicht der Athener bie nachtheiligen Folgen, welche bie Lage 
der zulünftigen Stabt in ber Nähe ber Küfte und der dadurch erleich- 

30 * 
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terte Danbdelsverfehr auf den fittlihen Zuftand des neuen Staats 
baben wird, mit bem bittern und berben Geichmad des Seewaſſers. 

5) „Wie ihr Beide ſagtet.“ Bal. I, 3, 4. 

6) „Minos nöthigte die Bewohner Attikas“. Die Atbener hatten 
den Sohn des Minos Androgeos, eiferflihtig auf beffen überlegene 
Gewandtbeit in allen Kampfipielen, getödtet. Nun überzog Minos 
Attila mit Krieg und nöthigte die befiegten Athener zu der bier er- 
wähnten ſchimpflichen Buße, von der fpäter Theſeus fie befreite. 

7) „Das“, eine angemefjene Bertheilung der Ehrenbezeigungen. 
Wie lönnte eine Staatsverfaffung die richtige fein, welde den Minder- 
würdigen wor dem Würbdigern auszeichnet? 

8) „Um uns diefes (mildern) Ausbruds ... zu bedienen‘ (Tv ofrw 
kywpev). Unier Atbener bat, wie aus bem bisher Geſagten berver- 
gebt, feine befonbers günftige Meinung von bem Einfluß einer zabl- 
reichen flotte, weder von bem einer Seemadt auf die Tapferfeit, noch 
von dem einer ftattlihen Handelsflotte und dem dadurch begünftigten 
Berfehr mit Andern auf die Sittlichleit (Tugend). Die Seeſchlachten 
bei Artemifion und Salamis machten die Hellenen nicht tapferer, um 
nicht von Schlachten, fo enticheidend für Hellas’ Rettung, zu jagen, fte 
machten fie feiger. 

86) „Obſchon ich ſehe“; eine Bemerkung, die der Athener auf jei- 
ner jetigen Manderung gemacht bat. 

9) „Sie ſtammen“, die Kreter. Beim Homeros (Ilias, I, 645, 6) 
heißt es: 

Kretas Jünglinge führet Idomeneus, kundig der Lanze, 

Die einft Gnofjos bewohnt und die feft ummauerte Gorton. 
Die Gründer von Gortyn oder Gortvs wanderten von Gortyn in 
Arkadien aus. Daß aber bie kretiſche Gortyn ſchon vor Homeros 
gegründet ward, erhellt aus Odyſſee, III, 294, wo ber „gortyniſchen“ 
Grenze gedacht wird. 

10) „Indem ich auf die Gejeßgeber zurückgehe“ (nept vouoderos 
Eraveov). Zunähft auf Minos und Lylurgos. Den gegen fie ae 
wiffermaßen ausgeiprodenen Tadel batte ſchon oben (1, 6) Kleinias 
dem Athener zum Vorwurfe gemadt. Der Vorſchlag Aſt's, ftatt 
Erxavıamy zu fefen draw, dürfte weber in grammatiicher Sinficht, noch 
in Bezug auf den Zufammenbang annehmbar erſcheinen. 

11) „Daß Gott... leiten.” Bol. X, 4. 


12) „Daß Gott Alles .... fih anfchliegen müſſe.“ Weiter ımten 
(Buch X, Kap. 4) bezeichnet unjer Pbilofoph die Urſachen von Allem, 
was da gefchieht, geihab und geichehen wird, als Natur, Zufall oder 
Kunſt, ober führt das vielmehr als die Memung Anderer an, ſodaß 
an unſerer Stelle, wo er mebr feine eigene Meinung ausipricht, Gott 
an die Stelle feines Werkes, der Natur, getreten ift. 
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13) „Könnte nun wol... . machen würde?“ Der Seefahrer, ber 
Steuermann, ber Heilfundige, ber Felbherr muß, um jeine Kunft 
mit Erfolg anwenden zu können, von den Umftänben begünftigt fein. 
Geber berfelben, jowie auch ber Gejeßgeber, wirb bie Umſtände fo 
beihaffen wünſchen, daß es zur Erreichung feines Zwedes nur feiner 
Kunft bedarf. 


14) 8. 5. Hermann läßt die Worte: „Wollen wir hier... . Nicht 
wahr?‘ den Kleinias Tprechen und zieht das „Ja“ zur Rebe bes 
Atheners. Gewiß verdient die von der zweibrüder Ausgabe, von Aft 
und den Zürichern, fowie vom liberfeger angenommene Perfonen- 
vertheilung ben Borzug. 


15) „Unfer Gaftfreund .... Nicht wahr?“ Bgl. III, 18. 


16) „Daß die Übrigen Bürger fich fträuben werben‘ (tpayu Euva- 
xoxouꝰottv Tobs Mikoug moAltas). Ficinus Überfegt: Magnum quid 
aut arduum, ut cives sequantur. Die Rede des Kleinias ſoll offen» 
bar eine Zuftimmmng enthalten, während fie nad ber gewöhnlichen 
Lesart: rayd, einen Widerfpruc ergeben, ja mit ſich jelbft in Wider: 
ſpruch ftehen würde. 


17) „Wir wollen verfuhen .... zu finden“ (nerpwpesa — xatd- 
nep maldes npeoßürat, mdrrev To Adyw robs vönous). So lieft 
8. 5. Hermann das gejperrte Wort, und nad dieſer Lesart über- 
ſetzen wir. Platon vergleicht feinen, ober feinen und feiner beiden 
Freunde gemeinfchaftlihen Berſuch, für den Staat, den Kleinias grün⸗ 
den ſoll, Geſetze aufzuſtellen und die in Vorſchlag zu bringenden in 
Worte zu kleiden, dem Stammeln der Sprache noch nicht mächtiger 
Kinder, und fi und feine bejahrten Freunde Kindern in greiſem Haar. 
Wie das Kind, feine Wünſche oder Gedanken auszubrüden bemüht, 
dafür nicht immer das vechte Wort finden wird, fo werben auch biefe 
Gejete und der Ausdrud dafür in dem Munde altersihwader Greiſe 
nur Annäherungsverſuche ſein. 

Statt rraides leſen Aſt und bie Züricher naide. Dann würde bie 
Gefeßgeburng einem noch unerzogenen, nad) und nach beranzubildenben 
Kinde verglichen, und in dem npesßüra läge gewiffermaßen bie Be- 
rehtigung Dazu. 

Fieinus ſcheint naudl in feiner Handſchrift gefunden zu haben, 
indem er überſetzt: Sed conemur, iam civitati tuae rem ac- 
commodantes, tamquam seniores pueris, leges oralione con- 
fingere. 


18) „Nehmt ihr .... Theil.“ Eure Berfaffungen, alſo die Tale 
bämonifche und kretenſiſche, find aus den erwähnten vier Verfaſſungen 
zufammengefet, ber Mängel und Vorzüge aller theilhaftig. — übri— 
gens dürfte der Nachweis, daß es mit den hier aufgeſtellten Behaup⸗ 
tungen feine Richtigkeit babe, einen nicht in einer Anmerkung, ſon— 
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bern nur im einer Abhandlung, die bier faum an ihrer Stelle jein 
würde, zu erjchöpfenden Stoff bieten. 


19) „Unter Kronos“. Über das glüdliche Feben ber Menſchen unter 
Kronos' Herrichaft vgl. Staatsmann, Kap. 15, ©. 645, und Anm. 15 
zu dieſer Stelle der Überfegung. Ähnliche Schilderungen jenes gol— 
benen Zeitalters finden wir bei Birgil (Aen., VII, 319), Ovid (Fasti, 
1, 235) und anberwärts. Der über Himmel und Erde fi erftreden- 
den Herrichaft des Kronos geichieht Erwähnung im Gorgias, Kap. 79, 
©. 499 d. Überf. 

20) Gorgias, Kap. 47, S. 458. 

21) „Dieſe Rede’; die Behauptung Derjenigen, welche aus ber 
Sage von ber Herrichaft bes Kronos auf Erden dieſe Folgerung zieben 
und an bdiejelbe fie Mnüpfen, 

22) „Nicht auf den Krieg‘, wie Kleinias glei zum Anfange unje- 
rer Unterrebung behauptete; 1,2. 

23) „Als wir erwogen .... liber wen" (d öre dreoxoroöuen, 
tivas rivoy Apyerv dei). Die Worte hinter dem Komma baben nichts, 
wovon fie abhängen; wir ergänzen demnach, als ausgelaffen, das 
aus dreosxoroüpev herzuleitende dntoxornoüvres. 

24) „Auch dieſe“, bie im Vorigen angeführte, bie Oberhand zu 
haben. 

5) „Daß Pindaros .... das Herrichende fei. Im ber Stelle, 
auf bie fi Platon bier bezieht und bie wir bereits im Gorgias, 
S. 447 d. Überf., angeführt finden, fpricht Pindaros Das freilich 
nicht als feine eigene Meinung aus, fondern fagt: „Das Geſetz bei- 
liget auch, mit fiegender Hand, die Ärgfte Gewalt. Bel. Anm. 28» 
zu ber erwähnten Stelle. 


26) „In weffen Gewalt‘; ob in die des Volls, oder Weniger, oder 
ber Beffern, ob in die eines Könige, oder eines Gewaltherrſchers. 

27) „Im Dienfte der Geſetze“ (my war Seopav innpesiv). So 
lieft Drelli. Das gewöhnliche Sewv gibt feinen Sinn. Aft Tiefi 
voawy; aber aus einer abgefürzten Schreibweije bes Sesuav konnte 
eber das unpafjende Sewv entfteben, als aus vöuw. 

28) „Die Anſiedler“, deren Niederlaffung einzurichten auch Kleinias 
mit beauftragt ift. 

29) „Der Gott .... was bä iſt“; ber höchſte der Götter, Zeus, 
der Kreter Schußgott. Nah DOrpbica (Hermann’e Ausgabe), ©. 451, 
8.35. 

30) „Das Ähnliche .... befreundet jein.“ Bgl. oben II, 10. 

31) „As... der Menſch“. Bgl. Theätetos, Kap.8, S. 114, und 
Kratylos, Kap. 4, ©. 580 d. Über]. 

32) „Das ift alfo das Ziel"; das eben erwähnte, glüdielige Leben. 
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33) „Das Unpaarige“ (r& zeperrz). Numero deus impare gau- 
det, fagt, einem alten Bollsglauben folgend, Birgil (Eclog., VII, 67), 
zu welcher Stelle fih 9. H. Boß weiter über biefen Bollsglauben 
verbreitet. 

34) „Den FKamiliengdttern .... Weibebilber" (tpinara Idım na- 
zpuwy Ichv — Hpyralöneve)., Das Prieftertbum mandes Gottes 
war in gewiffen Eupatridenfamilien erblih, manche derfelben leileten 
auch wol ihre Herkunft von irgendeinem Gotte ober Ranbesheros ab, 
Im Heiligtbum des Haufes, am Herde, war das Bild des ihnen ver- 
mwanbten Gottes ober Heroen aufgeftellt und diefem von ber Familie 
eine häusliche Verehrung gewibmet. 


3) „Das berfömmliche Gepränge überbietet“ (vmepulpovra rov 
eDropnium dyxwv). Mit Stobäos lieft Aft: dv elfrondvov Syxov. 
Aber in bem dyxov ober Oyxwv Tiegt etwas ber eben aufgeftellten 
Borfhrift des Maßhaltens Widerfprechendes; barum fchlagen wir 
ftatt Syxav vor: Ayo, indem er durch Übermaf das Herkömmliche 
überbietet. 

36) „Die vor uns ben Vorzug haben‘ (door xzelrtoves Numv), 
vor deu Dämonen und Herven nämlich. 


37) „Unter froben Hoffnungen‘. Da bier von dem Berhalter des 
guten Staatsbürgers gegen feine Todten bie Rebe ift, fo find dieſe 
Hoffnungen wol am natürlichften auf ihren Zuftand nad dem Tode 
zu beziehen, welche erft im reifern Alter erwacen und fich befeftigen. 


38) „Ja, bei ben Göttern, felbft durch Dienftleiftungen ber Gaft- 
freunbichaft" (Fam npds Yeiv Eevıxd Separevpara). Aft läßt bie 
zwei geiperrten Worte ausfallen, indem er Seas mit Sepameiparz 
verbindet; fo verbunden paßte es allerdings nicht in ben Zuſammen⸗ 
bang. Es ift ein bie Rebe belebender Ausruf, indem felbft bas ent- 
fernter zu Tiegen Scheinenbe mit herangezogen mwirb. 

39) „Die Rathichläge der Götter‘, die fih in Orakeln, Weiffagun- 
gen, dem Ausfall dargebrachter Opfer u. |. w. lundgeben. 

0) „Diefem felbft .... eine Probe gab’ (ars — deiyun 
rposveyxdvra). Kaum gibt bas allerdings von Handſchriften und 
Ausgaben dargebotene aurs einen pafjenden Sinn. Wie und zu mwel- 
chem Behufe kann Jemand fich felbft von Dem, was er beabfich- 
tigt und was ihm recht gut befannt ift, eine Probe geben. Der Ge» 
fetgeber, ben ber Athener, oder Platon, im Sinne hat, ift offenbar 
Kleinias, welcher von feinen Mitbürgern beftellt if, eine Anfiebelung 
zu gründen unb einzurichten. Diefem freunde gab ber Athener eine 
Probe von Dem, was er ben von ibm aufzuftellenden Geſetzen vor- 
ansihiden foll, um ihnen Eingang und eine bereitiillige Aufnahme 
zu verſchaffen. Statt bes richtigen rposveyadvra lefen ältere Ausgaben 
npaosseyaöve. 
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41) „Welches ift .... Form?“ Nach Aſt's Vorſchlage haben wir 
bieje Frage dem Kleinias in den Mund gelegt; gewöhnlich wirft der 
Athener fie fich jelbft auf. 

42) Hauslehren ("Epya), 286 fg. Auch angeführt im Protageras, 
Kap. 26 am Schluffe, ©. 472 d. Überf. 


43) „Daß der Dichter .... ausftrömen läßt.“ Bol. Ion, Kar.d, 
©. 21; Phädros, Kap. 22, am Schluſſe ©. 116; Bertheidigungsrete, 
Kap. 7, S. 253 d. Überf. 


4) „Das eben von dir Geſagte“. Die im vorigen Kapitel getbanen 
Geſetzesvorſchläge, die Beftattung unferer Angehörigen betreffend, wer: 
ben, als vom Gefetgeber ausgehend, als deſſen Rede betradtet. 


#5) „In meinem Gedichte” (dv ö romparı). Der Athener, um 
nachzumweifen, in welchem Widerfpruche Geſetzgeber und Dichter mit 
einander ftehen, führt bier eutweder ben Dichter redend ein, od 
fagt, was er felbft, ala Dichter, den Borkchriften bes Gejehgebert 
Zumiderlaufendes zu dichten fich erlauben würde. &o erflärt fih gan 
natürlich das rompar, an beffen Stelle Aft ypapparı — was er 
burh „Teſtament“ überſetzt — und Windelmann, vermöge einer 
gewiß nicht zu billigenden Vermuthung, drrorripare vorſchlägt. Cu 
Citat (XII, 958) zeigt, daf er biefes Wort durch „Grabftein‘ über 
jet wiffen will. Auch unter dem Dürftigen und dem Befiter einer 
mäßigen Habe können wir uns füglich in einem Drama ober einer 
Idylle auftretende Berfonen denken. 


4) „Vorausſchicken“ (rpoayopeun). So möchte wol ftatt des gi 
wöhnlihen rposayopeun zu leſen fein. Nicht von einer Anrede 
fpridht der Athener, ſondern von einem das zu gebende Geſetz em 
pfeblenden und rechtfertigenden Vorwort. 


47) „Was ber Dichter fich erlauben bürfe und was nicht‘ (9 del rauch 
xal ay). Quid faciendum sit et quid non überfett Ficinus, und 
AR ſtimmt ſtillſchweigend dieſer Überfetung bei. Wir beziehen «4 
auf das zunächſt Vorhergebende, auf die den Dichtern aufzulegende 
Beihränkung, damit fie dem Staate, wie es im Borigen hieß, ki 
nen Schaden bringen. Moreiv für „Dichten“ braucht unter Anderm 
Platon gegen den Schluß des Gaftmahls, indem er fagt: Tpayadin 
xal xwuwödlay roreiv, was wir (&. 335) durch „ein Trauerfpiel und 
ein Luftfpiel ſchreiben“ überfehten. 


48) Die ältern Ausgaben, denen auch bie Ziricher und 8. 3. Her 
mann beiftimmen, laffen durch dieſe Worte den Athener ſich felbit 
unterbrechen, Wir theilen fie mit Aft dem Kleinias zu. 


) „Denn Ruhm ..... Wunſch gerichtet.” Welcher Lejer des 
Gaſtmahls erinnert fih bier nicht mit Luft der geiftreichen, weitern 
Ausführung und Anwendung der bier aufgeftellten Säge in ber Rede 
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Diotima's? Sie enthält zugleich eine glänzende Rechtfertigung Pla- 
ton’8, daß er felbft dem von ihm bier allen andern vorangeftellten 
Ehegeſetze fih nicht fügte. Wer Kindern wie ber Vertheidigungsrebe, 
dem Gaſtmahl, bem Staate das Dafein gab, der durfte wol auf bie 
Unfterblichkeit, welche das Ehegeſetz verhieß, verzichten. 

50) „Als das... Kürzefte (TS pnxeı rd opıxpdrarov). Statt 
des letztern Wortes ſchlägt Aft maxpsrarov vor und erffärt: Id quod 
longitudine s. ambitu maxime prolixum, s, altero prolixius erit 
h.e. quae prolixior erit legum scribendarum ratio cet. Sic emen- 
davimus quod vulgo sensu contrario legitur et... in orationis 
contextum emendationem recipere haud dubitavimus. Diejer Ber- 
befferung bedurfte fürwahr es nicht. Das Geſetz, welches ohne wei- 
tere Gründe was, um einer beftimmten Strafe zu entgehen, zu thun 
ober zu Taffen ſei vorjchreibt, ift fehr kurz und bebarf, je fürzer und 
demnach verftändlicher es ift, um fo weniger eines Zufates. Erhei— 
ſchen denſelben ‚aber ſelbſt die fürzeften, um wie viel mehr bie zuſam— 
mengejettern und verwideltern Gefete. 

51) Buch 1, Kap. 11. 

52) „Doch nein‘ (ov priv); wir ergänzen aus bem Vorhergehenden 
atpoluny; mein, ich werde mich nicht entfcheiden, bis auch Kleinias 
eine bier entjcheibendere Meinung erflärt bat. 

53) „Inden fie... beimiſchen“ (merSol xepavwuvres Tyv paynv). 
Ficinus und Cornarius Überjeben das legte Wort durch minas; Aft, 
Windelmann, K. 5. Hermann wollen dvayany, drdaynv, Apyıv an 
deffen Stelle jegen. Aber axyny gibt einen fehr guten Sinn. Der 
Gejetsgeber befteht einen Kampf gegen verwerfliche, ftrafwürdige Hand— 
lungen; das fann durch alleinige Anwendung ber Gewalt gefcheben, 
oder auch durch binzugefügte Gründe und durch Überredung. Diefe 
Erklärung ift hier um fo angemeffener, da im. Borbergebenden nicht 
von Belohnungen und andern bas Gute fürdernden Einrichtungen des 
Geſetzgebers, ſondern nur von Strafen, wie 5.8. ber Eheloſigkeit, 
die Rebe war. Über den Ausdrud lautere Gewalt vgl. Anın. 56. 


54) „Ein Drittes". Das Geſetzbuch unfers Atheners würde, feinen 
Angaben zufolge, aus brei Beftandtheilen befteben: 1) Aus einer all- 
gemeinen Einleitung, welche, nach ben verſchiedenen Gattungen ber 
Geſetze, in mehre Abtbeilungen zerfallen könnte. 2) Aus den Gefeten 
jelbft und ben mit ihrer Übertretung und Befolgung verbundenen 
Strafen und Belohnungen. 3) Aus den Gründen für die einzelnen 
Anordnungen, beftimntt, die Staatsbürger zu willigem Gehorſam ge- 
neigt zu machen. Jenes Dritte, die allgemeine Einleitung, ift eben 
das Ergebuif der bisherigen Unterredung, welche die Zeit von frühen 
Morgen bis zum Mittag ausgefüllt hat. 


55) „Ein gewaltberricheriiches Gebot‘! (Tupavızov Enituypa). Oben 
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(Rap. 10) hieß es: „Was er“ — ber die Heilfunft übende Sclave — 
„gleich einem Gewaltherrſcher vorfchrieb.‘ 


56) „Das lautere Geſetz“ (vipos axparos); das, aleih dem lautern, 
ungemijchten Weine (merum) durch feinen berubigenden Zujag ge— 
milbderte. 

57) „Die beiden eben angeführten‘ (tw vov AeydEvre); das geichab 
im vorigen Kapitel; durch ein Geſetz in doppelter Faffung, was bier 
als ein boppeltes bezeichnet wird, wurde die Ehe anbefchlen, fomol 
gerabehin, als mit Anführung ber Gründe dafür. 


58) „So etwas thun“; einen Eingang, ein Borfpiel ihnen verans- 
ſchicken. 

39) „Die Gottheiten niederes Ranges“ (ra yera Seov;); Das auf 
bie Berehrung ber Dämonen und Heroen Bezüglihe. Bal. Kap. 8. 


u en een nen 


Zum fünften Buche. 


1) „Bernehbme es; es, das in bes Atbeners letzter Rebe im 
vorigen Buche Angefündigte. Der Beginn eines neuen Buchs bil 
bet feinen Abfchnitt in der Unterrebung,, da wir von den Gefeken, 
aus Diogenes von Laörte, wiffen, baf die Eintheilung berfelben in 
Bücher nicht von Platon jelbft, fondern von deren Herausgeber, bem 
Opuntier Bhilippos, berrübrte, Demfelben, welcher den Geſetzen unter 
ben Namen Epinomis (Gefeßesbeilage) eine nicht befonders werth- 
volle Zugabe, wahrſcheinlich unter Platon’s Namen, beifügte. 

Wie kommt aber ber Atbener dazu, dieſe Aufforderung an feine 
nur aus zwei Berjonen beftebende Zubörerjchaft zu richten? Weil er 
in Kleinias nicht den Einzelnen erblidt, jondern den Bertreter bes 
von bemjelben zu grünbenden Staats. Durch Kleinias follen die 
Bürger bdiejes Staats Das vernebmen, was der Atbener im Vorigen 
fagte unb noch zu fagen im Begriff if. 

2) „Den diefen Zunächftftehenben‘ ; den Dämonen amd Heroen, wie 
uns aus bem vorigen Bude, unter anderm IV, 6, erinnerlich ift. 


3) Unſere Seele, das Borftellende, Denlende, Wollende in uns, 
ift unfer eigenes Selbft. Irrigerweife glaubt Jemand fich ſelbſt einen 
böbern Werth zu verleiben, fich ſelbſt Nuten zu jchaffen, indem er 
n.j.w. Er glaubt Das zu erreihen durch gewiſſe Reden, das 
beißt, wie es im Folgenden erläutert wird, burch ein Lobpreiſen fei- 
ner felbft, durch das Abwälzen feiner Schuld von fi auf Andere. 
Bei den Bereiherungen, dem Sichzurüchziehen benft ber 
Athener an unfere gefammte, von unferer Scele abhängige Perfön- 
lichkeit und Page. 
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4) „Ob nicht .... Heil ſei.“ Weiter ausgeführt finden wir bie 
bier ausgefprocdhene VBermuthung in der Bertheidigungsrebe, Kap. 32, 
S. 277 d. Überi. 


5) „Das Olympifche‘‘; das dem Olympos, d. b. ben Göttern Ent- 
fproffene, ihnen Verwandte. 

6) „Die größte Strafe, welche die Schlechtigkeit trifft“ (Av Acyo- 
pneynv Sbems vis adıxlas nad) der allgemein angenommenen Lesart). 
Das wäre zu Üiberfegen: Das, was bie größte Strafe der Schledh- 
tigfeit genannt wird, aljo Das, was insgemein für bie größte 
Strafe derjelben gilt. Aber gewiß ift Platon’s Meinung nicht, Das, 
was er bier als den größten Nachtheil, bie verberblichfte Folge ber 
Schlechtigkeit angibt, gelte insgemein dafür, werde von Allen als 
folche bezeichnet (Afysotar) ; keineswegs. Auch das: „Kein Einziger 
zieht ... in Erwägung‘ (oüdels Aoylferar) würde dazu nicht paffen. 
Wir lefen revopdvnv ftatt Aeyondomv. Sehr gewöhnlich wird Slunv 
river» gejagt, und Blum rwoudm zaxoupyias ift ſoviel als Slen Div 
river naxoupyle. 

7) „Gute Denjchen und Reden’; den Umgang und die Unterredung 
mit guten Menſchen. 


8) „Muß er... thun und erdulden, was .... thun und ſagen.“ 
(roreiv xal näoyeev — Ärep moreiv ad Adyeıv). Offenbar brüdt 
raoyeıv die natürliche Folge fowie die geſetzmäßige Strafe geſetzwidri— 
ger oder auch unfittlicher Handlungen aus. Wie kann im Folgenden 
Aeyeıy dazu einen Gegenfab bilden? Der ganze Sat wird fich weit 
natürlicher herausftellen, wenn wir flatt Adyasv ebenfalls naoyeıv lejen. 
Das darauf folgende „zu Erduldende“ (nasos) beftätigt diefe Ver— 
muthung. Nun liberjegen wir: Was foldhe Menſchen gegeneinander 
thun und dafür erbulben. 


9) „Indem er ber ärztlihen Behandlung entbehrt“ (ovx larpeus- 
pevos). Die Leſer des Gorgias erinnern fih, daß felbft bie ftrengfte 
Strafe als etwas Heilbringendes, als ein erſprießliches Heilmittel der 
in einem ſiechen Zuftande befindlichen Seele erjdien. 


10) „Die zweite Stelle". „Die Seele”, hieß es zu Anfang bes 
vorigen Kapitels, „ift von Allen, was wir haben, mit Ausnahme 
der Götter, das Göttlichfte.” So nehmen bie Götter den erften, Die 
Seele ben zweiten, ber Körper, auf ben er nun in bem feine Ge— 
ſetzgebung einleitenden Borworte zu ſprechen kommt, den britten 
Rang ein. 

11) „Der dieſen entgegengeſetzte“; der Körper, ber durch die ent- 
gegengejetten Eigenfchaften fich auszeichnet. So wenig ber ausge: 
zeichnet ſchöne, fräftige 2c. Staatsbürger dadurch in den Augen bes 
Geſetzgebers einen böhern Werth erhält, ebenfo wenig ift es mit dem 
unfhönen, ſchwächlichen zc. der Fall. 
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12) „Ebenſo findet... . ſtatt.“ Nachdem ber Athener vorläufig 
die bona animi et corporis beſprochen bat, gebt er auf die boma 
fortunae über; zu dieſen gehört aber nicht blos Geld und Gut, we— 
von zunächſt Die Rebe ift, es gehören dazu aud die Perſonen, mit 
denen bie Götter uns in Verbindung brachten, Eltern, Kinder, Freunde 
und Gaftfreunbe. 

13) „Die Wahrheit verlegt‘ (Sevderar). Im Deutichen bezeichnet 
Lüge das abfichtlihe Verlegen der Wahrheit; Platon aber verficht 
unter beudeodn: auch den Irrthum, das abfichtsloje Abweichen von 
berjelben. 

14) „Die jedoch heilbar find‘ (lara& 38); beilbar nicht im Bezug anf 
Den, an weldem fie begangen werben, fondern auf Den, welder fie 
begeht. Ebenfo find auch im Folgenden die heilbaren Frevel zu 
verſtehen. 

15) „Wie man ſagt“; der unter den Meiſten herrſchenden Meinung 
zufolge, deren Nichtigleit aber uufer Philoſoph nur unter großen Dr 
Ihränfungen anerkennt. 

16) „Während wir... nichts wiſſen“. Darum erflärte, wie aus 
der Bertheibigungsrede uns erinnerlich ift, Apollon den Sofrates für 
den Weifeften, weil er allein wiffe, daß er nichts wife. 


17) „Ein Abfließen ftets Durch ein Nachſtrömen“; ein ben beiden 
flüjfigen Elementen, dem Waffer und ber Luft, entlehntes Bild. 


18) „Alſo“ (8:0 8%); um einige Beifpiele folder Lebensregeln von 
minderer Bebeutung, als die zuerft aufgeftellten, anzuführen. Eigen 
lich: Deshalb erwähnen wir nämlich. 


19) „Was göttlicher Art iſt“ (Som Seiz dorıv). Was von dem Gött- 
lichen in uns, der Seele, und zwar demjenigen Theile berielben aus 
gebt, vermöge beffen fie ben Göttern verwandt ift, von bem Nat 
denfen und bem fittlichen Gefühl für das fittlih Gute und Schöne. 
Leidenſchaften und Begierden dagegen, auf die er num zu ſprechen 
tommt, bilden die dem Srdifchen verwandten Theile der Seele. 

20) „Sprechen wir doch zu Menſchen“. Nicht ich verftebt der 
Athener unter dem „wir“, ſondern auch dem Kleinias und Megıles, 
da die ganze Unterfuchung als eine gemeinfchaftlich geführte gedudt 
wird. Nicht an dieſe Beiden, fondern vielmehr und aud Das nur 
zunächſt an die Anſiedler, denen Kleinias eine VBerfaffung und Gele 
zu geben im Begriff ift, ift die Rede bes Atbeners gerichtet. Bal- 
Anm. 1 zu Kap. 1. 


ob) „Jedes fterblichen Geſchöpfs“; nicht blos des Menfchen, fon 
bern auch ber Thiere. Nachdenken und fittlihes Gefühl find eimat 
bem Menfchen Eigenthimliches, feine Verwandtſchaft mit den Göttern 
Begrlindendes; Leidenfchaften und Begierben bat er mit ben Thieren 
gemein, 
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21) „Das Shönfte Leben“ (röv xadkıorov Blov). In Platon’s Sinne 
iſt Schön ziemlich gleichbedeutend mit gut (vgl. Gaftmabl, Kap. 21, 
S. 306 d. Überf.), tugendhaft. Das befte, tugendhaftefte Leben ift 
aber zugleih das an wahren Freuden reichfte, angenehmſte. 

22) ‚Nicht Schon als Jüngling daffelbe meidet‘ (ar veos By puyas 
dr auroo yeınrar). Den Vorjchriften des Lofurgos gemäß. „Nichts- 
deftoweniger‘, beißt e8 oben, 1,9, „scheint mir der Gefetgeber in 
Lakedämon das Vermeiden ber Luftgefühle mit Recht anzube- 
fehlen“; alfo auch das Vermeiden eines im Sinne der vorigen An— 
merkung angenebmen Lebens. 


23) „ Damit‘, mit dem Entferntjein des Schmerzes und der Luft, 
mit einem apatbifchen, gleihgültigen Zuftande. 

24) „Bei diefem Allen .„... jebesmaligen Wahl. Der Lejer des 
griechiichen Tertes ift bier an eine nicht felten ihm Noth ſchaffende, 
unregelmäßige Aufeinanderfolge ber Worte gewöhnt, welche wol darin 
eine Entihuldigung findet, daß die Geſetze, wie wir ſchon bemerften, 
nicht Platon felbft, fondern nad deffen Tode jein Schüler, Philippos 
ber Opuntier, berausgab, und daß daher Jener auch nicht die letzte 
Hand an fein großes Werk legen fonnte. Auch in diefem Satze findet 
mebrfad ein folches Hpperbaton ftatt. Ihrem grammatifchen Zujam- 
menbange nah folgen die Wörter fo aufeinander: Taura 3: navıe 
xar Sax dvavria nägı rois rorovrorg dtapepovra re Eorı (Btupkası) 
MDiser xol peydder, zart ayodpörno: losımol te rpäs Bovinorw, xaı 
undtv Srapdpovra po afpeoıv ixdorwv. Das Ouantitative ber Luft- 
gefühle läßt uns Vieles als begebrenswerth erfcheinen, wirkt alſo auf 
unfer Begehrumgsvermögen (Boiinorv), ſoll aber nicht auf unfere Wahl 
(atpesıv) einwirken; dieſe joll nicht die abjolute Größe unferer Luft: 
und Schmerzgefühle, jondern das Verhältniß berjelben beftimmen. 
Aft misverftand den ganzen Sag. Er bemerkt: „Verba npds afpeorv 
ixastwy oflendunt post: zpds Bovinsıw, quum idem sonent‘; nein, 
fie bilden einen Gegenfaß. Den bilden auch opospima laörmot re. 
Aft aber fagt: „Mnöiv drapkpovrz spectat ad lsömsı praegressum, 
quo vita significatur loddforos, quae in sequentibus dicitur, in. 
qua dolor et voluptates aequales sunt. Die Befriedigung ber 
?ederhaftigkeit, Trunkſucht, Wolluft, ſowie ber Eitelkeit, Habſucht, 
Rachbegier u. ſ. w, mag für ben Augenblid Bielen als etwas Be- 
gehrenswerthes erfheinen. Werben dadurch aber die unangenehmen, 
oft ſehr dauernden Folgen aufgewogen? Sind nit die Schmerzgefüble 
in den meiften Fällen das bei weitem Überwiegende? Nur mo das 
umgekehrte Berbältniß ftattfinbdet, wird fih ber Bejonnene die Be: 
friedigung gewiffer Leidenſchaften und Begierden erlauben. 

35) „Mit dem eben Behaupteten‘, am Schluffe bes dritten Kapitels. 
Damit vergleiche man eine ähnliche Stelle, in der zweiten Hälfte des 
fünften Kapitels im neunten Buche. 
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26) „Beide bringen Freuden und Leiden.” In wiefern, läßt ſich 
füglich fragen, bringt der geſunde Zuftand Yeiben, der fieche Freuden, 
ober in wiefern bat biefer fein Angenehmes, jener fein Unangeneb- 
mes? Dieje Frage läßt fih wol, ganz im Sinne Blaton’s, dahin 
beantworten: „Weil das zum Gehorchen Beftimmte, der Körper, ift 
er gefund und kräftig, leicht Die Herrichaft Über bas zum Herriden 
Beitinmte, ben Geift, fih anmaßt, während umgelehrt ein fiecher 
Körper die Herrſchaft des Geiftes erleichtert; Diefes hat erfreuliche, 
Jenes unangenehme Folgen.‘ 


27) „Auch die weile ..... Luftgefühlen übertrifft." [’O En ow- 
Q93wv (Blog) toũ dxoAkorou] xal d Hpdnmos Tod Appovos, Yainev av. 
var 6 Ts Avdpelas Too tig Sedlas, ddrrova al omımpdrepu za) 
navdrera Eywv dupdrepa, vr (mepıdı) ixarepog kxdrepov Urepßdikwr. 
Wir laffen die nah Aft’s Borgange eingeflammerten, als eingefchoben 
zu betrachtenden Worte unüberfett. Theils war ſchon im Borber- 
gehenden, wie berjelbe richtig bemerkt, von dem bejonnenen und zü— 
gellojen Leben die Rebe; theils wird bier, wie aus dem äxatepoz ixz- 
repov erhellt, nur von zwei, nicht von brei Lebensrichtungen geipro- 
hen. Übrigens findet bier eine Anakoluthie ftatt: die Genitiven 
&ppovos und rou (Ns derılas) wurden bom Sprecder als von einem 
Comparativ (etwa auelvov ober vjdicoy), ben er im Sinne hatte, aber 
hinzuzufügen vergaß, abhängig gedacht; an befien Stelle läßt er 
virwgev treten. Die weile und bie tapfere Lebensrichtung haben Bei- 
des, Luft» und Schmerzgefühle, im geringerer Zabl u. ſ. f., weil 
der Weife, der Zapfere feinen Grundſätzen zufolge mande Freude 
oder manchen Grab berjelben ſich verfagt, welche der Unverftändige, 
der Berzagte fich erlaubt, dafür aber auch von ben fhmerzlichen Fol: 
gen folder Freuden befreit bleibt. 


33) „In Bezug auf Leib und Seele’ (xara oma [N] wat xarz 
Wuyrv). Wenn wir das eingellammerte 9 gelten laſſen, dann 
müſſen wir überfegen: In Bezug auf den Leib, oder felbit auf bie 
Seele, — als wenn bie Beziehung auf den Leib die augenfälligere, 
entjchiebenere und bebeutfamere wäre, ba doch offenbar ber umgekehrte 
Fall ftattfindet. 


29) „Beim Zufammendreben‘ (dv rais orpopais). So lefen und 
überjegen wir, nah Aſt's glüdlicher Vermuthung, ftatt des unver 
ftändlichen Ev rolz rpdrors. Wie Übrigens die Wollweberei von un— 
jerm Platon als Abbild der Staatöfunft dargeftellt wird, deſſen erin- 
nern fi die Pejer bes Staatsmannes. Zur Erläuterung des bier 
iiber bie weichere Beichaffenheit bes Einichlags Gejagten erinnern wir 
an Kap. 23 jenes Dialogs (S. 660 d. Überf.), wo es unter Anderm 
beißt: „Was dagegen Ioder gebrebt wird und beim Einſchießen in die 
Kette (den Aufzug) eine den Karbätihen (Kämmen) bes Wallens an- 
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gemejfene Weichheit behält, diejes Gefpinft wollen wir den Zettel 
(Einſchlag) ... . nennen.” 


30) „Wie es nut ...... zugewieſenen Geſetze.“ Unfer Redner 
will von dem Empfänglichkeit für die aufzuftellenben Geſetze und Ge— 
borfam gegen biefelben vorläufig bezmwedenden Vorworte zu einem 
Umriß diefer Gejete felbft und ber ganzen Staatseinrichtung über- 
geben. Die Staatöverwaltung zerfällt in zwei Beftandtbeile, welche 
er mit bem Aufzug und Einſchlag eines Gewebes vergleicht. Dem 
aus ftärfern und feftern Fäden beftehbenden Aufzug entiprechen bie 
felbftändigern, mit böberer Herrſchgewalt ausgeftatteten Obrigfeiten 
(ueydiar Apyal). Sie halten das Ganze zufammen und bebürfen, wie 
aus dem Staate uns erinnerlich ift, des höchſten Grades fittlicher und 
intellectueller Ausbildung. Diefen Obrigfeiten werden diejenigen ent- 
gegengefebt, bei denen es, indem fie beauftragt find, über Die Voll: 
ziehung einzelner Gefege zu wachen, nur wenig des eigenen Nach— 
benfens unb einer geringern Ausbildung (opıxpz nardelr) bedarf. 
Doch ohne jett diefe allgemeinen Betrachtungen fortzufeten, gebt ber 
Redner auf das Einzelne über, und zwar mit Nüdficht auf die vom 
Kleinias zu leitende Anfiedelung, auf die Wahl der zu einem Staate 
zu vereinigenden Anfiebler. 

So glaubt der Überſetzer diefe allerdings etwas dunfle Stelle ver- 
fteben zu müſſen. Aft läßt fich auf keinen Nachweis des Zufammen«- 
bangs ein, will vor aryds das peykirs geſtrichen wifjen, und fett 
guinpz an bie Stelle bes dann mit nazudsla zu verbindenden apıxpa; 
Diefes apıxpa nimmt er dann abverbial und verbindet es, gewiß eine 
barte und ungewöhnliche Wortfügung, mit Baoaveoädvres. 


31) „Heilmittel“ (papuaxa). Nicht durch Arznei, fonbern durch 
Das allgemeinere: Heilmittel, überfegen wir pappaxa. Der Philofopb 
denft nicht blos an bittere und widrigſchmeckende Arzneien, ſondern 
noch mehr an das Abnehmen ober Ausbrennen fchadbafter Theile des 
Körpers. Die gewaltfamen Mittel, welche Derjenige anmwenbet, ber 
in feiner PBerfon ben Gefeßgeber und Gemaltberricher vereinigt, um 
"feine Heerbe von räudigen Schafen zu befreien, find ebenfo fhmerzbaft 
wie bie erwähnten Operationen. 

32) „Folgender Glüdsumftand . . . . zu Theil warb‘ (röde di un, 
kaysaverw yıyvöpevov Nnäs evruynpa, d,rı [xadanep] elnopen TAv 
zoy "Hpaxksıdov Arorxlav euruyeiv). Nach ber gewöhnlichen Lesart, 
welche drı ftatt d,rı gibt und das von und eingeflammerte xutarep 
unangefochten läßt, fehlt der Nachſatz, von welchem Aft meint, daß 
er über ben eingefchalteten Zwiſchenſatz Fiv ».. rıva Tpörov vergeſſen 
worben fei, ben aber Ficinus geglaubt habe durch ita ferme et nobis 
accidisse videtur ergänzen zu müffen, wenn er nicht wirffich in fei- 
ner Handſchrift ihn vorfand. Zu didgvuye will ferner Aft aus dent 
vorhergebenden, ziemlich weit (im vorigen Kapitel) entfernten ıny vüv 
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rörm ergänzen ı voy mörıs. Streichen wir dagegen xuSanep, io be- 
darf e8 diefer ziemlich jchwierigen Beziebung nicht und Alles bängt 
vortrefflib zujammen; d,re beziebt fih auf das vorbergebende auri- 
vn, welches, einem befannten Gräcismus zufolge, mit eurugeiv zu 
verbinden ift. Die Stelle, auf die fich der Athener bezieht und die 
wir unjere Leſer nachzuleſen bitten, befindet fih im britten Buche zu 
Ende des fünften und zu Anfang des jechsten Kapitels. 

Die Art, wie xadanep in den Tert kam, tft jehr erlärlih. Platon 
oder ber Herausgeber der Geſetze wollte den Sat nah euröynua mit 
xatiren beginnen und oUrwg euruyei vũy nödıs oder, wie Ficinus 
überfeßt oder ergänzt: olrwg xul Nueis euruyoüpev, beſchließen; aber 
der ziemlich lange Zwiſchenſatz ließ ihn das Unzwedmäßige und Un— 
verftändliche des ibm vorſchwebenden Satbaues erkennen. So nabm 
er das Relativum ©,rı für die Partikel, xadarep aber blich aus Ber- 
jeben fteben. 


3) „Wir find ..... entgangen‘; wir brauden nicht auf die Be— 
jeitigung von Misverftändniffen bedacht zu fein, welche nur in einem 
bereits beftehenben, nicht aber im einem erft im Entftehen begriffenen 
Staate ftattfinden; wir, die Gründer des in Knoſſos neu zu grün- 
denden Staats. An diefer Gründung nimmt aud ber Athener durch 
die dem Kleinias ertheilten Ratbichläge, ja gemwiffermaßen aud ber 
Lakedämonier Megillos Theil. Nach einer den Lejern unfers Platen 
bereits geläufigen Fiction wird der ganze Vortrag des Atheners als 
nicht blos von diefem, fondern auch als von feinen beiden Zubörern 
ausgehend angeſehen, obgleich dieſe in biefem Buche ihm durchaus 
nicht unterbrechen. 


34) „Dur Ungerechtigkeit‘ (er! adıxlas), nach Heinborf’s Con 
jectur, ftatt des kaum baltbaren ner& Sluns (Spec. critic. in Pla- 
tonem, ©. 34). 


35) „Jetzt aber .... zur Geſetzgebung.“ Eigentlich jollte ber &- 
jeßgeber fih burb den Augenjchein von dem Umfange und ber Br- 
ichaffenheit des Landes unterrichten, in welchem ein neu zu grünbenber 
Staat fih erheben fol. Das, meint dev Athener, unterbleibe vor ber 
Hand, damit der Umriß unjerer Gefegebung zu Stande fomme. 


36) „Fünftauſendundvierzig .... zerlegbar.‘ Daß viele ErHlärer 
unjers Platon das am Eingange feiner Akademie befindliche: Andet 
ayswuerpnros elottw (fein der Mathematik Unfundiger trete ein) fib 
nicht zu Herzen nahmen und fogar ohne bie zur Bedingung gemachte 
Kenntniß mit der Erklärung mathematiſcher Stellen Platon’s fi be 
faßten, bavon geben auch bei unferer Stelle Cornarius und Aft tran- 
rige Beifpiele. Die bier für die Anzahl der Familien, Aderlooje und 
Wohnungen gewählte Zahl 5040 empfiehlt fih durch ihre große Tbeil- 
barfeit. Sie läßt, als Dividendus betrachtet, nach Platon nicht weniger 
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ala neunundfünfzig Diviforen (eigentlih fogar noch einen mehr) zu, 
welche ohne Reft in ihr aufgeben; fie ift nämlich = 1.2.2.2.2. 
3.3.5.7 und burd folgende 60 Zahlen theilbar: 1, 2, 3, 4,5, 6,. 
7,8, 9, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 21, 24, 28, 30, 35, 36, 40, 42, 
45, 48, 56, 60, 63, 70, 72, 80, 84, 90, 105, 112, 120, 126, 140, 
144, 168, 180, 210, 240, 252, 280, 315, 336, 360, 420, 504, 560, 
530, 720, 840, 1008, 1260, 1680, 2520, 5040; Zahlen, die insge- 
ſammt Produete jener neun einfachen Factoren find (zum Beifpiel 
1008 — 1.2.2.2.2.3.3.7). Dieje Factoren ober Theiler be— 
fteben aljo aus fünf Brimzablen (Zahlen, welche nur durch Eine 
oder fich jelbft theilbar find) 1, 2, 3, 5, 7. Dagegen gibt Cornarins 
(Eclogae in Plat. dialogos, Leipz. Ausg., S.121) folgende Theiler 
an, unb Aft bat nichts dagegen einzuwenden: 1,2,3, 4, 5, 6, 7, 8, 
9, 10, 11, 12, 14, 15, 16, 18, 20, 21, 24, 30, 35, 40, 42, 45, 48, 
55, 56, 60, 70, 80, 90, 104, 105, 106, 112, 113, 120, 123, 126, 
140, 14&, 168, 180, 210, 240, 252, 280, 315, 336, 360, 420, 504, 
560, 630, 720, 840, 1008, 1260, 1680, 2520, bei benen fich die 
Primzahlen 11, 13, 41, 53, 113, welche insgefammt feine Theiler 
von 5040 ausmachen, eingejchlichen haben, und an bie Stelle ber 
ausgefallenen 36, 63, 72, 84, 5040 getreten find, da doch zur Aus: 
merzung jener Eindringlinge die Kenntniß ber fogenannten vier Species 
volllommen ausreichend gemwejen wäre. Ja, man traut faum feinen 
Augen, wenn man lieft, daß Aft des achten Kapitels letzte Worte: 
p£ypı av dexa, leſen will: neypı av Sufexra, jobaß er entſchieden 
11 für einen Theiler von 5040 anfieht. 

37) „In nicht weniger .... zerlegen‘. Im Xerte, den wir bier 
der natürlichen Aufeinanderfolge der Worte nach beifügen: duvarı’ &v 
repveodar ov melous kiixovra touav peäs deovaav, erlaubte fich 
der Überfeer an die Stelle von nAcloug das beffer in den Zufammen- 
bang pafjende uelous zu ſetzen und zu liberfegen. Nicht die geringe, 
fondern bie große Zahl der Theiler fol hervorgehoben werben, Wer 
rieloug vertheidigen will, muß es ironifch verftehen, wie etwa wenn 
Jemand fagt: Ich habe nicht mehr als ein halbes Schod Lerden ver- 
zehrt. Im 15. Kapitel bes nächften Buchs fommt der Atbener auf 
biefe Zahl zurüd. 

33) „Die Berfündigungen göttliher Begeifterung‘‘; durch den 
Mund gottbegeifterter Priefter ober Priefterinnen verkündete Orafel- 
ſprüche. 

39) „Denn wo .... gehüllter iſt“. Da, wo alle Vollsverſamm— 
lungen, alle daraus bervorgebenden Beichlüffe und Wahlen, über- 
baupt ber ganze gegenfeitige Verkehr an religidfe Feierlichkeiten fich 
fnüpft und gewiffermaßen unter den Augen ber Götter vorgeht, da 
herrſcht das Licht, d. b. Offenheit und Redlichkeit, im umgelehrten Falle 
Duntel, ober Betrug und Täuſchung. 

VII. 2. 31 
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) „Das... Fortrüden . . welches wie bie Steine im Bretipiel 
von heiliger Stelle ausgeht" (j Yopd, xatcdrep nertoev, dp’ lepoü 
‚ Ise. sörov]). „Iléooot“, bemerkte ber Überfeter zu ber Fraueu— 
volfsverfammlung des Ariftophanes (III, S. 419, Anm. 1), „bießen 
die Steine im Bretjpiel. Das Spielbret war in 36 Felder getbeilt; 
jeder der beiden Spieler hatte fünf Steine, der eine von biefer, ber 
andere von einer aubern Farbe. Es kam darauf an, einen, vielleicht 
auch mehre Steine bes Gegners jo einzufchließen, daß fie nicht mehr 
ziehen fonnten; Hug zu benugende Wilrfe beftimmten bie Stellung 
der Steine." In der Mitte des Bretes war das Einfchließen am 
ihwierigften und diefe Stelle für den Gefährbeten die vortbeilbaf- 
teſte. Wahrſcheinlich hießen demnach die vier mittelften Quadrate 
tepa ywpa; von ihr wich der Spieler nur im höchſten Notbialle, 
Kıysiv Töy dp’ tepäs Ent zuv dreywopdwv zul doyaıns Bonselas 
Beouevov (dem Stein von ber heiligen Stelle rüden, von einer ver: 
jweifelten unb ber legten Hülfe bebürftigen Lage), fast Euftatbios 
zur Odyſſee. Diefe heilige Stelle nahmen mwahrfcheinlih je ein oder 
zwei Steine ber verſchiedenen Farben ein. 

Der Athener vergleicht in doppelter Beziehung die Entwidelung 
jeiner Geſetzgebung dem Bretipiel. Theils macht die Religion, alles 
auf die Götter und ihre Verehrung Bezügliche, mie im Bretſpiel, 
bie heilige Stelle, den Mittelpunkt berjelben aus, wo Alles feftfteht 
(mas freilich bei uns feineswegs immer ber Fall ift); tbeils ift es 
bier wie dort bedenklich, dieſe heilige Stelle zu verlafjen und auf das 
einer größern Meinungsverjchiebenheit oder Gefahr Unterworfene 
überzugeben, 


4) „Der Freunde Befiß .... ein gemeinfamer“. Diefer Spruch 
ift, wie aus dem Staate uns erinnerlidh ift, die Grundlage des von 
Platon aufgebauten Mufterftaats. Aber nur möglihft gilt er dert 
im ganzen Staate. Nur unter den beiden erften Ständen, ven 
Herrihenden und ben Kriegern, findet eine vollſtändige Gütergemein: 


ſchaft ftatt. 


42) „Der Staat jeinem Weſen nah” (n rörs). Der beftimmte 
Artikel bezeichnet den Staat an fih, Das Abeal bes volllommenen 
Staats. 


43) „Der Unfterblichkeit‘, im boppelten Sinne, theils dem gött- 
lihen Wefen des Mufterftaats, tbeils der an Unfterblichfeit grenzenden 
langen Dauer beffelben; denn einer ewigen Dauer hält Platon au 
feinen Mufterftaat nicht fähig. 


4) „Daß Derjenige ..... zu betrachten.“ Der Bürger eines 
Staats bat das Land, welches er bewohnt, die Scholle, die er bebaut, 
als etwas Heiliges, von ben Göttern ihm Auvertrantes, und fich ſelbſt 
als von denſelben abhängig zu betrachten, und ebenfo auch Die Götter 
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und Dämonen, bie diefes Land zum Wohnfiß ſich erforen und ihren 
befondern Schuß demſelben angedeihen laſſen. 


5) „Denn ſowol ein Hemmen .... zu bewirken” (xl yao Exrt- 
oydosıs vevtocuc, ols Av ebpous 9 ydveoıs, ol rovvayrlov dntufisıor 
zal aroußar nirfous yerınudrwv [elol| rıpais te zart Arınlarz 
xal vousernoeo: npeoduray mept veous da Adymy vouderemuv 
aravıasatr, Öuvayrar morelv 9 Afyopev). Wit, inbem er jelbft geftebt, 
paulo audaciores fuimus in hoc loco corrigendo, fchreibt ru! re x} 
arımlar zur vougernosts ftatt rınais SE ar arınlars xal vouserroeg:, 
weil er die Dativen — offenbar dativi instrumenti auf bie frage: 
wodurch? — fowie das Participium dravraoa (zu verbinden mit 
rtoyEoes und mit exepeẽlbetat xar oroudal) auf nichts zu beziehen 
weiß. Letzteres Participium erflärt er durch: quae occurrunt s. 
obiiciuntur iunioribus a senibus. Wenn wir mit 8. F. Hermann 
lot einllammern, aljo binwegbenfen, dann bängt ber ganze Sat 
wohl zufammen. Die Aufgabe bes Geſetzgebers tft eine doppelte, jo- 
wol bie Zunahme ber Bevölkerung als auch bie Abnahme derſelben 
zu binbern; die Zunahme durch Beichränfung, die Abnahme durch 
Beförderung zahlreicher Geburten. Beides läßt fi erreichen durch 
Auszeichnungen, Zurüdjegungen und Zurechtweifungen bei jungen, 
noch zeugungsfähigen Männern (rer veous); wollte man mit Corna— 
rius leſen npds weous, bann fünnte e8 nur auf vouserioes: bezogen 
werden. Dieje drei Mittel follen aber ebenjowol die Zu» als bie 
Abnahme der Bevölkerung hindern, fie durchkreuzen ſich alfo (dravrücı) 
gewiſſermaßen. Zurechtweifungen können endlich auf verjchiedene Weije, 
3.8. durch Strafen, jtattfinden ; bier fpridht aber ber Atbener nur 
von zurechtweijenden Reden und fett deshalb hinzu: da Adywy vov- 
JEttxW@Vv. 

#6) „Soll doch .... vermögend fein.‘ Der Luftipieldichter Phi— 
listos fagt beim Stobäos: 

„Der König ift des Sclaven Herr, des Könige Gott 
Und Gottes die Nothwendigkeit.“ 

47) „Ihr trefflichften ber Männer”. Das Ergebniß des in ben 
vorigen Kapiteln Gefagten wird im ber Form eines ermahnenben 
Zurufs ausgedrückt. An wen ift aber biefer Zuruf gerichtet? Nicht 
an den Kleinias und beffen Amtsgenoffen. Wir müſſen uns denfelben 
vielmehr als Diefen in den Mund gelegt und an Diejenigen gerichtet 
denfen, benen fie Geſetze und eine Berfaffung zu geben im Begriff find. 


43) „Auch jetzt“; jet, da wir zu einem neu zu gründenden Staate 
ung zu vereinigen im Begriff find. 

49) „Auch werden fie’; fie, die Gründer und Geſetzgeber des neu 
zu errichtenden Staats. 


) „Für fie, fiir die Bewohner eines Landes. 
31* 
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51) „Weldhe . . . . aufwenden mögen” (ta dvaisparı mir weis 
ufire aloypös ESdiovra dvadloxeodar). Diefe Worte erflärt Aſt 
pro tüv pijte x. p. a. dSerdvrwv Avadloxeıy, quibus, fegt er hinzu, 
divitum avaritia nolatur, qui neque in turpem neque in honestam 
rem sumtum impendunt. Kann aber füglich ſprachgemäß das Wollen 
dem Aufwand, muß es nicht vielmehr dem benfelben Machenden zuge 
ſchrieben werden? Wird alſo nicht ſtatt des Obigen wy d. p.x. u. a. 
dSeiövrwv a. zu leſen fein? Je weniger bie ganze Stelle (743 A.B.C.) 
durch ihre Klarheit ſich empfiehlt, um fo eber ift wol eine ſolche Ber- 
wechſelung von Seiten des Abjchreibers deufbar. 

52) „Der Andere nicht gut“ (8 3 oUx Ayasss). Statt ber zwei 
legten Worte, welche in ben ältern Ausgaben fih finden, leſen Aft, 
die Züricher und Hermann ov xaxds. Stepbanus bemerkt, und fchlieht 
Das, nad af, aus ber Überfekung des Ficinus: alter non malus 
quidem, in einer alten Ausgabe ftehe ol xaxds ftatt oux dyatc. 
Ov xaxös, jagt Aſt, sensus omnino postulat, distinguitur enim 
parcus, qui improbus per se vocari nequit, a prodigo, luxuriae 
et nequitiae dedito, qui, si parco ipsum compares, merito pauper 
dici potest. Fragt e8 fih denn aber bier, ob ber Eine reich, der 
Andere arm, und nicht vielmehr, ob Diejer ſchlecht, Jener tugendbaft 
fei? Bon dem unrechtes Gut Erwerbenden fanı durchaus nicht geiagt 
werben, er fei ob xaxds, mol aber kann ibm bas Präbicat ayaüsz 
abgejprochen und biefer Negation das rayxaxog- fleigerndb entgegen- 
gefet werben. Wer fparfam das ſchlecht Erworbene zufammenbält, 
fann zwar nicht tugendhaft (dyasds) beißen, ift aber doch auch nicht 
in dem Grabe laſterhaft (xaxös), als wer bavon aud verſchwenderiſch 
einen fchlechten Gebrauch macht. 


53) „Der dürfte .... arm werben’; nicht ſehr reich, weil mehre 
Duellen bes Reihwerbens ihm verfchloffen find; nicht fehr arm, weil 
ber Tugendhafte feine Habe nicht verfchwenberifh vergeuden wird. 
Zum Reichwerben gehört viel erwerben und wenig aufwenben. Run 
verſchmäht ber Tugendhafte jeben unrechtmäßigen Gewinn, erwirbt 
aljo nicht halb jo viel als ber Schlechte, aber er wendet zu guten 
Zweden Gelber an, bie ber farge Schlechte nicht dazıı anwendet; jo 
erwirbt er weniger als der Schlechte und wendet mehr auf, und kann 
demnach unmöglich jo veich werben wie biefer. 


54) „Durch minder anftändige Biehheerben‘‘ (amdt aloypuv Boszr- 
parwyv). Was find aloypa Booxriuara? Turpibus pecoribus, über- 
fetst wörtlich Ficinus. Aſt fchweigt. Offenbar bezeichnet der Atbener 
durch 3o0oxijuata die Biehheerden und unterfcheibet mehr oder minder 
anftändbige. Pferde und Rinder für den Krieg und Aderbau zu ziehen, 
kann ihm für nichts Unanftändiges (aloypsv) gelten, wol aber Gänſe. 
ja ſelbſt Schweine, obgleich „der treffliche, männerbeberrichende Sau 
hirt“ Eumäos diefen Stand geadelt hat. 
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55) „Was ift mein Streben ..... verfehlen?“ Wer wirb bier 
rebend eingeführt? Offenbar der Staatsbürger, von dem ber Gefet- 
geber verlangt, daß er wieber und wieder dieſe Fragen fich vorlege, 
und ſtets fi bewußt bleibe, daß Tugend und die daraus hervor- 
gehende Glüdfeligleit der Zweck aller Geſetze ift, denen er, bavon 
überzeugt, ftet8 willigen Gehorſam leiften wird. 

56) „Die Andern“; zunächft mit Bezug auf die Amtsgenoffen bes 
Kleinias und die Mitgriinder der beabfichtigten Niederlaffung. 


57) Kap. 10. 


58) „Was fonft für Namen... . geben mag‘. Der Athener nimmt 
vier Claſſen an, weil auch im Athen berjelben vier waren. Hier 
führten fie die Namen nevraxosrouzdiuvor, Inn, Levyirar und 
Süres. 

59) „Jetzt“, nahbem er vier Bermögensclaffen eingerichtet und 
jedem Bürger in einer berfelben feine Stelle angewiefen bat. 


6) „Der ſchuldig Befundene .... Halbſchied“. Folgendes Bei- 
ipiel erläutere den Sinn, welchen der Athener, nach des Überjeters 
Anfiht, mit bem von ihm vorgefchlagenen Geſetze verbindet. Der 
Werth eines Loofes belaufe fih auf n Minen; dieſen Befig kann er 
auf 2n, 3n, An Minen fteigern. Er babe ihn aber auf 6n geftei- 
gert, fobaß ber geſetzwidrige überſchuß 2n Minen beträgt; bavon 
erhält der Angeber n Minen, ebenjo viel bie Götter; von feinem 
übrigen Befitte aber entrichtet der Schuldige den Betrag bes Über: 
ſchuſſes, 2n Minen, noch einmal, an den Staat, ſodaß ihm mu 
2n Minen, oder ein Drittheil feines auf eine geſetzwidrige Höhe ge- 
fteigerten Bermögens bleibt. 

61) „Das andere .... Erſprießliche“ (rad Sau npdspopa); als 
da find BViehweiden, Waldungen, Fiſchteiche, Gartenland ac. 

62) „In zwölf Theile. Über diefe Eintheilung vgl. im folgenden 
Buche Kap. 15 (771 B). 

63) „An beiden .... Theil bat‘ (kxardpou — perdyovra). Wir 
fejen mit At, ftatt des gewöhnlichen, minder verftändlichen Exdrepov, 
exartepov. 

64) „Sie“; entweder aufer bem ®efebgeber die mit ber Ausfüh- 
rung feiner Borfchriften Beauftragten, ober ber Berein, bem bie Ge- 
fetsgebung übertragen ift. So batte z. B. Kleinias bei der Gründung 
der Nieberlaffung zu Knoſſos noch neun Amtsgenoffen. 


65) „Zwölf Göttern‘; nicht etwa den zwölf obern, fondern ben 
vom ben einzelnen Phylen insbefondere verehrten Schukgättern und 
Fanbesheroen. Der Alkmäonide Kleifipenes, der nah bes Hippias 
Bertreibung, alfo nad Aufhebung der Tyrannis, bie Solon'ſche Ber- 
faffung , mit überwiegender Volksherrſchaft, gröftentheils wieder— 
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berftellte, vermehrte die früher beftchenden wier Phylen auf zehn und 
benannte Diefe nach Landesheroen. 


66) „Dagegen“ (nd) ; gegen den von ihm gemadten Eimwand 
der Unausführbarfeit der von ihm vorgeihlagenen Staatseinrichtungen. 

) „Das MWefentlihfte (av Aintestzrwov); Daßjenige, was der 
Idee eines Gegenftandes und ſonach der Wahrheit am meiften ent- 
jpricht, was in dem Wefen ber einem Mufterbilde (Ideale) zu Grunde 
liegenden Idee anı fefteften begründet ift. 

63) „Wenn... fih ergibt“ (H — Euußalver). Platon unterjchei- 
det bier und in dem Folgenden ben Gejegeber und die mit der Aus- 
führung ber einzelnen Theile der Geſetzgebung Betrauten, den Thee— 
retifer und Prakltiker. 


6) Platon denkt ſich, wie ſchon oben (Kap. 10) ausgeſprochen wurde, 
einen Mufterftaat in dreifacher Abftufung; der Zwed jeber bderjelben 
it Erziehung ber Bürger zur Tugend und ber nur burd 
diefe erreihbaren Gliüdjeligkeit. 

1. Am vellfländigften wird biefer Zwed im vollfonunenften Staate, 
wie die zehn Bücher des Staats ihn une jhildern, hauptſächlich durch 
zwei Mittel erreicht: theils durch vollftändige Gütergemeinfchaft, ſelbſt 
Frauen und Kinder nicht ausgejchloffen, theils burd eine faft voll: 
ſtäudige Gteichftellung beider Gefchlechter ; Beides wenigfiens unter 
den beiden vornehmften Ständen, ben Herrfcern und bem Kriegern. 
Ob ein folder Staat, von Göttern und Götterfühnen bewohnt, irgeud 
beftehe, bleibe dahingeſtellt. 

1. Aber es läßt ih auch, unter Berüdfihtigung menſchlicher 
Beichränktbeit, mit Aufgebung jener beiden Mittel, ein Mufterftaat 
zweites Ranges denken, welder dem vollfommenften am nächften 
fommt und beffen Gründung Kleinias nach Anleitung des Atbenere 
unternehmen ſoll. 

IM. Doch aud diejes Ideal zweites Ranges wird ſich in gar 
mander Hinſicht unausführbar zeigen, da ja auch bei deſſen Ber: 
wirflihung auf Örtlicheit, Zeitumftände, Perjönlichkeiten u. j. w. 
Rüdfiht genommen werben muß. Bermöge biefer Rückſichtsnahme, 
doch mit fortdauernder Feftbaltung Des angebeuteten Zwede, erhalten 
wir einen Mufterftaat drittes Ranges; dieſen ftellt uns Platon im 
gegenwärtigen unb ben folgenden Büchern auf. 


70) „Der Krieger Abtbeilungen und Bertheilungen‘ (ras mokspınas 
guvrakeis xat Aywyas). Auf Zablenverbältniffen beruben bie Mbrbei: 
lungen und Unterabtheilungen eines Heeres, ſowie die Märiche, d. b. 
Bertheilungen defjelben, wenn es den Angriff oder die Vertheidigung 
eines Landes gilt. 


1) „Hinſichtlich der Länge und Breite’ (dv agzcar zart dv Basen). 
Die Unbeholfenheit dee griechiſchen Zablenfoflems machte Die Löſung 
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jeber analytiſchen Aufgabe auf fynthetifhem Wege wünſchenswerth. 
So läßt fi das Product zweier Factoren durch die Länge und Breite, 
d. h. durch ben Fläheninhalt eines Rechtecks barftellen. 


72) „In ben Tönen und Bewegungen‘ (dv goyyars zul xbijocot). 
Daß die gefammte Theorie der Mufif, eines Hauptbeftandtbeils ber 
beilenifhen Erziehung, auf Zahlenverhältniffen beruhte, ift ſchon 
früher, bejonders im Timäos, ausführlich nachgewiefen mworben. 
Diefe Töne Teiteten die Bewegung der Tanzenden, bie ſich aljo eben- 
falls auf Zahlenverhältniſſe zurädführen ließ und ebenfalls ſowol mit 
der Erziehung als mit dem religiöfen Cultus in enger Verbindung 
ftand. 

73) „Den unfreien .... Sinn‘ (avelevdepov); Die eines Frei: 
geborenen unmwürdige, habgierige Gefinnung. Der Athener begegnet 
im Voraus -einem Cinwanbe, ber ihm gemacht werben könnte, daß 
nämlich die Fertigleit, Alles auf das Genauefte zu berechnen, leicht 
zu einer folhen Gefinnung führen könne; Dem muß dur andere 
Geſetze und Einrichtungen vorgebeugt werben. 

74) „In den Ägyptiern, Phönikern“. „Das Ermwerbluftige‘, heißt 
es im Staate (IV, 2, gegen bas Ende, S. 417), „wovon man bes 
baupten möchte, daß es nicht am wenigften bei ben Phönifern und 
den Bewohnern Agypteus fich finde.‘ 

75) „Bor andern geeignet find‘ (fou] Brapdpovres &Xov). Mit 
Recht ftreicht Aft die eingellammerte Negation, welche auch bei ber 
Überfegung unberüdfichtigt geblieben ift. 

76) „Einige berjelben‘ (ol piv — — avrav). Statt des auray 
der ältern Ausgaben, welches auch die Ziüricher und Hermann bei- 
behielten, Schlägt Aſt kavrav vor und verbindet es mit aAAöxoror 
(a se ipsis diversi, mit fich felbft im Miberftreite). Weit natürlicher 
ift Das mit ol ev zu verbindende aurav). 

77) „Vermöge der Überſchwemmungen“ (1 Gdara). Wahrſcheinlich 
Dachte der Athener an bie Überſchwemmungen des Nils, da eben in 
tadelnder Weiſe von der unfreien und sl Gefinnung ber 
Agvptier die Rebe war. 

78) „Vermöge der Nahrung ſelbſt“ (dr aurnv ıny Tpopnv); nach 
Aſt's treffender Vermuthung flatt des unverſtändlichen da raurnv 
nv TpopnV. 


un — — — 
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Zum fechsten Buche. 


1) „Der Staatsgewalten‘' (töv dpyav). Platon bezeichnet durch 
apyat ſowol die oberfte Gewalt im Staate, als Denjenigen, dem fie 
verliehen ift (röv &pyovra). Im Athen hießen bekanntlich die neun 
Männer, welche die erfte obrigkeitlihe Würde befleideten, Archonten. 
Der Grund, weshalb er ihre Zahl hier auf mehr als das Vierfache 
erhöht bat, erjcheint um fo rätbielhafter, da 37 nicht einmal zu den 
Factoren von 5040 gehört. 

2) „Soviel begreift... . erwacien dürfte (mavrl nov Snkov — — 
EE aurov). Eine von Aft und frühern Erflärern, wie 9. Stephanus 
und Heinborf, filr durchaus vwerberbt angefehene, im Ganzen mis— 
verftandene und vergeblich burch verfchiebene, unnöthige Ergänzungen, 
fowie einige vermeinte Verbefferungen zu erflären berjuchte Stelle. 
Der Athener, im Begriff, feine Borfchläge über die Wahl Derjeni- 
gen, welchen bie Verwaltung ber Gejete Übertragen werben fell, rov 
apyav, aufzuftellen, fpricht zuvörderſt über die Wichtigkeit dieſer Wahl. 
Taugen biefe Verwalter (dnttsrarar) ber Gefege nichts, daun erfcheinen 
dieſe Geſetze jelbft, wie jebes Geſetz, welches nicht befolgt wird, bödit 
lächerlich und gereichen dem Staate nur zum Nachtheil und Schaben. 
Wir verbinden ſonach Emorfoa mit vwöpors (meiter unten werden 
die &pyovres als vonopidaxes bezeichnet), ergänzen bei eü redevrwv 
aus dem Borhergehenden ray vöuwy umb flreihen — die einzige 
Beränberung, die wir uns erlauben — bas finnftörende od’; dann 
ergibt fih ganz natürlich der in ber Überfegung ausgedrüdte Sinn. 


3) „Doch bei dem ... Kampfe gelten... feine Ausflüchte“; ob— 
gleih fih uns, wollen wir das Berfahren bei ber Wahl ber Staats: 
oberbäupter für Solche angeben, die fowol ber dabei fo nothwendigen 
Kenntniß der Bewerber, als ber zu einer verftändigen Wahl erforber- 
lichen Unterweifung ermangeln, große Schwierigfeiten entgegenftellen, 
joll uns Das doch nicht von ber Ausführung bes einmal Begonnenen 
zurückſchrecken. 


4) „Da du .... verſprachſt .. .. zu gründen“. Dieſes von ben 
Kretern oder zunächſt von den Knoſiern dem Kleinias gewordenen 
Auftrags gedenkt er im letzten Kapitel bes britten Buchs. 

5) „Des Kopfs entbehren“. So heißt es im Gorgias (Kap. 60, 
S. 477 d. Überf.): „Aber nicht einmal ein Märchen in ber Mitte ab- 
zubrechen fei vecht, fondern nachdem man vorber den Kopf ihm an— 
fügte, damit es nicht ohne Kopf umherziehe.“ 

6) „An ben Wahlen für den gefammten Staat Theil nehmen‘ 
(TÜV Apyampsatwy ty moi naon xorwwvroetav). Cornarius, welchem 
Aſt beiftimmt, verbindet ryj nam nöAsı mit zorywewjacrav indem er 


- 
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überjegt: Donec — cum tota civilate ad magistratuum electionem 
adhiberentur; dann erfcheinen aber die Worte: r. rn. x. ziemlich 
überflüffig, tota civitas befteht ja eben aus ben Wählenden; richtiger 
glauben wir fie als dativi commodi auf dpyarpesıov zu beziehen. 
Nicht um jede Wahl handelt es fi, fondern um die derjenigen Obrig- 
keiten, welche Einfluß auf den gefammten Staat üben, um die Wahl 
der Siebenunddreigig, deren im Folgenden gedacht wird. 


7) „Die Knofier ... vor allen andern Kretern”. Man vergleiche 
das am Schluffe des dritten Buchs über die beabfichtigte Nieder- 
laffung Gefagte. 

3) „Reinigungsopfer .... darbringen“ (apcawonoda). Das 
apoowWoaodar hat allerdings an einigen Stellen Platon’s unter andern 
die Bebeutung, etwas blos um bes religiöſen Herlommens willen, alfo 
obenhin thun, und wiürbe, jo verftanden, einen Gegenfaß mit oͤc olav 
re Apıora bilden; hier bilden ihn aber das Land, der Grund und Boden 
und beffen bier fich anfiebelnde Bewohner. Die Knofier haben nicht 
blos buch Reinigungsopfer dafür zu forgen, daß das Land, oder viel: 
mehr deſſen Schubgätter, die Anfiedler freundlich aufnehmen, ſondern 
auch, daß jene von verftändig gewählten Oberhäuptern wohl regiert 
werbert. 

9) „Nah Dem, was du jet berichteſt“ (Werep a apa vod vüv 
reyöpeva). Der Überfeter erlaubte fih, xeol in apa zu verwandeln. 
Lefen wir repl, dann wäre zu Üüberjegen: Nach Dem, was jebt über 
dich verlautet. Was hat aber ber Athener jetzt Über ben Kleinias 
vernommen, um fo fich zu äußern? Aber über die auszumanbern 
Entichloffenen, an beren Spitse Kleinias nebft neun Andern ftehen foll, 
bat dieſer fih in dem mehrerwähnten Teßten Kapitel bes britten Buche 
geäußert. 

10) „Kleinias: Betheiligtet ... . unjers Staats? Athener: Einen 
ftolgen Sinn ..... Alles angemeffen.” Im ber Frage bes Kleinias 
Scheint, wie auch aus der Antwort bes Atheners hervorgeht, eine Ein- 
labung beffelben an feine beiden Freunde zu liegen, an ber Nieber- 
laffung, die im Werke ift und für die ber Athener bereits eine jo 
rege Theilnahme an den Tag gelegt hat, ebenfalls und zwar von einer 
Anzahl ihrer beiderfeitigen Mitbürger begleitet, Theil zu nehmen. 
Dazu, entgegnet ber Athener, ift Athen, dazu ift Sparta zu ftolz, 
und beide Staaten find zu weit von Kreta entfernt; Dagegen ift dei— 
wen und ber auszuwandern Entfchloffenen Berhältniffen Alles voll: 
kommen angemeffen. 

Sp verftand aud Ficinus die Stelle, indem er dupeius Eyer 
auf die beabfichtigte Nieberlaffung, nicht aber — wie, fonderbar 
genug, Alt — auf Athen und Sparta bezog. Die Aft’iche Erklärung 
ift ebenfo wenig mit den Worten als mit dem Zufammenbange ver: 
einbar. 
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11) „Bon... anerfannten Stimmen‘, von den bie Wahl leitenden 
Staatsoberbäuptern. 


12) „Bedenken wir... . beftimmt fein müßten‘ (elev #4 yeyovörzs). 
Wir ergänzen das aus bem vorhergehenden apyav berzuleitende &>- 
yovres. Die Schwierigfeit, welche, wie auch aus bem Folgenden er: 
belt, unſer Philoſoph bier zu befeitigen fucht, iſt: Im welcher Weiſe 
fol die erfte, vorzüglich entiheidende Wahl der Staatsoberbäupter 
— imenn noch feine berfelben, beftimmt, biefe Wahl, deren Ausfall 
vorzilglih in ihre Hände gelegt ift, zu leiten, vorhanden find, und 
außerbem bie allerwärtsher zufammengelommenen Anftedler fich unter- 
einander noch nicht lennen — ftattfinden? 


13) „Den Anfang bie Hälfte jebes Unternehmens". Dimidium faeti 
qui coepit habet (Horatius’ Briefe, I, 2, 40). 

14) „Bon den zahlreihen Staaten, welde ... entſtanden“. Die 
gewöhnliche Lesart gibt: IloAkat ray zaromıodeıcuv (nElcwy) — Evaı, 
wo man nicht begreift, wie nodal und Eva nebeneinander von ein- 
ander unabhängig und ohne VBerbiudungspartifel ſtehen fönnen. Darum 
unterliegt es wol feinem Zweifel, daß ftatt noidal zu Iefen fei roAkwv, 
abhängig von var. 

15) „Schabet es doch nit .. . zu ſagen.“ „Denn auch zum zwei: 
ten oder dritten mal Schönes zu fagen, ift, heißt es, Schön’ (Gorgias, 
Kap. 53, ©. 467, und Anm. 46); besgleihen Philebos, Kap. 36, 
S. 738. 

16) „Außer wenn Einer... beſitzt““ (miyy 6 — Kur). Nur Die- 
jenigen haben ihr Bermögen anzugeben, welche nicht genau einer be- 
flimmten Bermögensclaffe angebören; jonft ift ihr Bermögen jcheu 
dadurch beftimmt. Das größte einem Bürger gejtattete Vermögen, 
bei welchem jeboch ber Athener wol nicht bas jedem Hausvater zu- 
gefallene, aus einer doppelten Wohnung und zwiefahem Grundbefik 
beftebende Loos in Anfchlag gebracht haben will, würbe fi ſonach 
noch nicht auf hundert Thaler unfers Geldes belaufen. Diefer niedrige 
Sat darf aber nah dem im Kap. 12 des vorigen Buchs Gefagten 
nicht unſere VBerwunderung erregen. 


17) „Die alleinigen drei... Anforderungen‘ ; nämlich 1) Wächter 
der Gejete, 2) ber Bermögensangaben jedes Einzelnen zu fein, und 
3) jebe unrichtige Angabe, ſowie jedes Überfchreiten des geſetzlichen 
Maßes zu beſtrafen. Der ſcheinbare Zuſatz: „die alleinigen“ liegt, 
wie der überſetzer glaubt, in dem elprodo, mit welchem Ausdrucke 
Platon den Abſchluß jeder Auseinanderjegung zu bezeichnen pflegt. 


19) „Prytanen“. Der Rath zerfiel im den meiften grieciichen 
Kreiftaaten in eine beftimmte Anzahl von Abtheilungen, welche ber 
Reihe nah den Borfits führten und die Geichäfte bes Tags beſorgten. 
Diefe Borfienden hießen Protanen, In Athen zerfiel der Rath der 
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Fünfhundert im zehn Abtheilungen, jede derjelben führte 35—86 Tage 
den Borfiß. 

19) „Die gefammte Reiterei fich felbft die Nittmeifter‘‘ (YuAdpyous 
d: kavrois näy ro Imnixöv). Pürapyos bezeichnete den Führer ber 
von einer pur geftellten Reiterei. An die Stelle bes unbaltbaren 
ab rovrors haben wir kavrois zu feßen und zu überſetzen gewagt. 
Den gudapyoıs bei ber Reiterei entipraden bie radlapyoır beim 
Fußvolk. 

20) „Nun wäre ..... der gefammten Reiterei. Mit Recht bat 
K. 5. Hermann dieſe Stelle, wahrfcheinlih eine von einem Leſer an 
ben Rand gejchriebene Parallelftelle, die ein jpäterer Abjchreiber als 
etwas durch ein Berjehen Ausgelaffenes in den Tert aufnahm, als 
unecht eingeflammert. 

21) „Eine jo veranftaltete Wahl“. Nicht blos die Wahl der Raths— 
männer, fondern auch die ber 37 Staatsoberbäupter, fowie ber Felb- 
berren und übrigen Führer im Kriege. Nicht blos ber Zahl der 
Köpfe, fondern auch der Tüchtigfeit und Würdigkeit nach follen Alle 
insgefammt gewählt werben. Was in letterer Hinfiht menfchliche 
Einficht nicht vollkommen zu leiften vermag, das wird durch das Loos 
in ber Götter Hand gelegt. 


22) „Sclaven und Herren‘, d. h. Dieuende und Gebictende; Reiche, 
welche die Dienfte Anderer in Anfpruch nehmen können, und Arme, 
welche dieſe Dienfte zu leiften fi genöthigt fehen. 

23) „Durch Beides’; fowol dadurch, daß der Wadere feinen Vor— 
zug wor dem Untüchtigen und Unvermögenden bat, als daß diejer dem 
Wadern gleichgeftellt wird. Im dieſem Sinne wird auch die gleiche 
Ehrenftelle für Ungleiche zu etwas Ungleichem. 


24) „Worin wol die Gleichheit ..... beſtehe.“ Über bie beiden 
Gleichheiten, Die wir als die quantitative und qualitative unterſchei— 
den möchten, vgl. Gorgias, Kap. 63, S. 480 d. Überf., und vorzüg- 
lid Anm. 62 zu Diefer Stelle. 

25) „Darin beftebt .... zugetbeilte Gleiche. Die Zurüdjegung, 
welhe dem Unwürdigen mit gleihem Rechte, wie die Bevorzugung 
dem Wilrdigen wiberfährt, ſodaß Beides für Beide das Gleiche, für 
Beide die ihnen von Rechtswegen gebührende Bergeltung ift. 


26) „Bei dem Volltommenen und Genauen“; bei der eigentlich 
vollkommen und genau zu beobachtenden, aber durch Rückſichten der 
Billigkeit und Nachficht beſchränlten Gleichheit. 


27) „Es ift nothwendig .... verwalten zu laſſen“. Die Yeier des 
Staats werden fih erinnern, daß die beiden vornehmften Stände des 
Dinfterftaats, der der Herrichenden und ber Krieger, auf Koften bes 
dritten erhalten wurden und ungetbeilt Dem ſich widmen konnten, 
wozu fie berufen waren. Dagegen ift in dem im unfern Gejeten 
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aufgeftellten Staatsentwurf von einer Befoldung ber Siebenunddreißig, 
der Ratbsmänner, fowie der Übrigen Staatsbeamten, nicht die Rebe, 
obgleich zu Platon’s Zeit zu Athen wenigftens Diejenigen, welche den 
Bollsverfammlungen beiwohnten, die Ratbsmänner umd die Richter, 
für die daraus ihnen erwachſende Verſäumniß entihädigt wurden. 
Demnach konnten, zumal da aud das Bermögen ber ber erſten Ber- 
mögensclaffe Angehörigen ein durch das Geſetz ſehr befchränftes war, 
alle Staatsbeamten nur auf ein ober zwei Jahre ein Amt verwalten 
und auch von biefer Zeit nur den Feinften Theil ihrem öffentlichen 
Berufe wibmen. 


23) „Marktaufſeher“, Auffeber des auf dem Marlte ftattfindenden 
Handelsverkehrs. Bgl. unten, VIII, 14, Anfang. 


29) Es ift von einer dreifachen Gattung von Aufſehern die Rede, 
ber Tempel, ber Stabt und bes Marktes, von Brieftern, Stadt- und 
Marktauffehern. Die Genitiven 68Wv, olxodouıwv ıc. find von d>- 
ydrrwy elön abhängig zu denken, nicht aber, wie Aſt fagt, Genitivi 
6804 cett. sunt absolute positi, quod vero ad vias cett. attinet. 


zo) „Erbliche Priefterfchaften‘ (narpıar lepwovva). Es gab un 
mebren griechiſchen Freiftaaten von priefterlihen Geſchlechtern ver: 
waltete Priefterihaften, von Gefchlechtern, deren Stammväter vielleicht 
bei ihrer Einwanderung ben Eultus einer in ihrer bisherigen Heimat 
vorzüglich verehrten Gottheit nah ihrem neuen Aufenthaltsorte ge— 
bracht hatten. So ftiftete z. B. ein thrafiiher Sänger Eumolpos 
die mit ber Verehrung ber Demeter und Perſephone in Berbinbung 
ftebenben, eleufinifhen Mofterien in Attila, und von ibm ſtammte das 
Prieftergefchlecht der Eumolpiden. Ein anderes athenifches führte den 
Namen der Eteobutaben (der echten Abldnmlinge bes Argonauten 
Butes), ein drittes ben der Kerifen, u. ſ. f. 


31) „Daß e8 ... ftattfinde”. Es wird nur bann ftattfinden, wenn 
fih unter ben einwandernden Anfieblern Prieftergefchledhter befinden. 
Diefe angeſehenen Geſchlechter waren aber natürlich am mwenigften zum 
Auswandern geneigt. 


32) „Damit man .... bereinigt“; durch Gleichftellung der Bor- 
nehmften und Geringften. Nicht blos von ben Auffehern der Tempel, 
fondern auch von benen ber Stabt unb bes Marktes fpricht ber 
Athener. 


- 33) „Je vier Stämme ..... gewählt werde.” Sonach werben 
von ben zwölf Stämmen 36 Ausleger (Einynrat) gemäblt, unter 
bdiefen die Neun, melde bie meiften Stimmen baben, ausgeſchieden 
und nah Delphi gefendet,- und dort wieder von je drei Kandidaten 
Einer auserloren. So findet eine breifahe Wahl ftatt, und Aft’s 
Bermuthung, daß das nach Yual ftebende rirrapas zu ftreichen Set, 
iſt unzuläſſig. 
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34) „Nah Morgen zu‘; fobaß die Hauptftabt, des ganzen Yandes 
ungefährer Mittelpunkt, ihnen gegen Norden liegt. 

35) „Um für bie zwölf Theile des Landes Sorge zu tragen 
(twy Swdcxa Ertpeinras). Aft erflärt: Unusquisque enim, ut supra 
exposuit, e tribulibus suis duodecim legat adiutores; Corna— 
rius: Alios agrorum curatores et custodiae principes, qui duo- 
decim illis praesint, eligant. Sonach ergänzen Beide bei dwdexa — 
vo; ebenfo Ficinus. Michtiger ericheint es dem Überſetzer, mepwv 
ju ergänzen. Theils kann man die Anführer einer Schar fchwerlich 
ermeintas aureay nennen, theils bilden die fünf mal zwölf Jünglinge 
Eine Schar; es baben alfo die fünf Ypocpapyor xat dypovöpor gemein- 
Ihaftlih über Sechzig, nicht jeder berjelben über Zwölf zu befeblen. 
Auch die zunächftfolgenden Worte jprechen für diefe Erflärung. 


36) „Durh ... Bollwerke“ (Evomodonrpan); nah Hermann’s 
richtiger Berbefferung des gewöhnlichen dv olxodourjuzar. 

37) „An ſolchen Stellen“; an Stellen, die an Waffer reichen Zu— 
fluß baben. 

39) „Jede Sechzigerſchar“ (tobs EErxovra Erdorous). Aſt erklärt: 
Mi significantur &ypovöpo: quos 12 tribus legerunt, et quidem 
singulae viros quinque. Wie paßt dann ixaorous? Es find viel- 
mebr die 60 Untergebenen ber fünf Befehlenden zu verfteben, beren 
Obhut einer der zwölf Landestheile Übertragen ift. 

39) „Die fünf Befehlenden“ (&pyovres); die fünf Flurheger (&ypo- 
von) und Wachtführer (Ppovpapyor), von benen im vorigen Kapitel 
die Rebe war. 

4) „Mögen e8, mit Zuziehung von Zwölfen, Siebzehn thun“ 
(ner Toy dwdera Tobg äinraxuldere dwmaken). Aſt bemerft: 
Agoranomos (agronomos) e tribu eius delectos cui iniuria illata 
est, ei quum quinque singuli duodecim adiutores habeant sequi- 
tur robg intaxaldexa; offenbar unrictig. Jeder Befehlende, jeber 
ber Flurheger und Wachtführer, wählte fich (nach bem vorigen Kapitel) 
Zwölf aus den jungen Leuten feines Stammes aus, Ließen nun die 
fünf Befehlenden dieſe Sechzig als Mitrichter Theil nehmen an ber 
Entfcheibung, fo beftand der Gerichtshof nicht aus 17, fondern aus 
65 Mitgliedern. Das Wahrfcheinlichfte, wenn auch nicht deutlich im 
Tert Ausgebrüdte ift wol: Die fünf Befehlenden follten unter ben 
jechzig ihnen Untergebenen wiederum Zwölf auswählen. Mit biefer 
Erklärung ſtimmt aud das Folgende überein. 

4) „Relde.... Entſcheidung geben. Mit Ausnahme ber 37 Staats- 
oberhäupter, deren zu Anfang dieſes Buchs Erwähnung geihab. 

4) „Den Sechzigern insgeſammt“; den je fünf Vorgeſetzten der 
zwölf Abtbeilungen bes Landes, deren aljo jechzig fein follten, nicht 
aber dem fechzig jenen flinf Befehlenden Untergebenen. 
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4) „Nachdem ... die Zwölf auserwäblt wurben.” „Jedem dieſer 
Fünf”, hieß e8 zu Anfang des vorigen Kapitels, „Sei es geftattet, 
aus ben jungen Leuten feines Stammes zwölf fih auszuwählen.“ 

4) „Dieje jelbft nun; die zur Bewachung des Landes beftimmte 
Schar junger Yeute. 


4) „Sendboten“; vgl. I, 7, und dort Anm. 34. 


4) „Hierauf hatten wir .... zu beſprechen.“ Zu Anfang des 
achten Kapitels war von der Bewahung der Stadt die Rebe. Die? 
follte fowol von den bort nambaft Gemachten, als auch von ben 
Stabt- und Marktauffebern beforgt werben. Aber anftatt von bieien 
zu fpreden, fommt der Athener zunächft auf die Bewachung des 
fibrigen Landes. Jetzt kehrt er zu Dem zurüd, mas cben noch zu 
beipreden war. 

4) „Des Schulbefuchs und ber Übungen * (garnseWv Te — ma 
dsxiscov). So lieft Hermann, und unfere Überfeßung folgt fei- 
ner Bermuthung. Die gewöhnliche Lesart olxijcseov (MWobnung, Auf- 
enthalt) gibt feinen paffenden Sinn. Ficinus überſetzt etwas unver- 
ftändlich: Ut — honeste in ista (gymnasia) profliciscantur, honeste 
etiam comparentur. &ollte er bei olxnsız an ber Römer habi- 
tare in aliqua re (irgendwo heimiſch, zu Haufe fein) gedacht haben? 
Dder wollen wir ftatt obenocwv lejen olxoupıav, welches zu HorTnosws 
einen paffenden Gegenjat bilden würde: Achthaben auf den Schul- 
beſuch und das Zuhaufebleiben, aljo die Schulverfäumniife? 


6) „Im dem ſchon Erwähnten‘; in der Muſik und Gymmaftif, 
welche beide von den Hellenen als die Grumblage der Erziehung be 
tradhtet wurben. Der Staat, II, 17; III, 12. 


49) „„Vollbilrtiger Kinder‘ (yınolov); folder, denen vom Water 
und der Mutter ber bas Bürgerrecht zufommt. 


>) „Ein gemeiner Bürger‘ (ding), d. b. ein fein Staatdamt 
befleidenber. 

51) „Zum dritten mal’; aljo im dritter Inftanz, vor der höchſten 
Gerichtsbehörde. 

52) „Wenn ber Anfang eines neuen Jahres ..... bevorftebt 
Nah der einige Jahre vor Platon’s Geburt eingeführten Kalender— 
verbefferung bes Aftronomen Meton begann das athenifche Jahr mir 
dem erften Selatombäon, d. b. mit bem erften Neumonde nad ber 
Sommerfonnenwenbe, alſo in den legten Tagen unfers Juni ober in 
den erften drei Wochen bes Juli. Meton nahm, um mwenigftens jeden 
feiner größern Zeitabfchnitte mit einem Neumond begirmen zu laffen, 
eine neunzebnjährige Periode an und fchaltete, da neunzehm unſerer 
Jahre aus 235 Monaten befteben, während berfelben fieben Monate ein 
19xX12-+7=235). Diefe Periode war um 7’, Stunden zu lang, 
und darum ließ Meton’s Nachfolger Kallippos in x 19 — 76 Jabren 
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Einen Tag ausfallen. Denjelben Tag, ben letzten bes Sfirophorion, 
beftimmt Platon weiter unten (XU, 3, 495 E) zur Wahl einer noch 
wichtigern Obrigfeit, ber Oberauffeber (Eutbynen), welche eine 
Oberaufficht Über alle Staatsbehörben führen jollen. 


53) „Dem Gotte‘; mad ber eben aus dem zwölften Buche ange: 
führten Stelle, dem Sonnengotte, in deſſen Tempel fie fih verfam- 
melten. 

54) „Gewifiermaßen als Erftlingsopfer ... zum Richter zu weihen“ 
(olov andpkaodnr — Eva Sixacııiv). Die Erftlinge, das Befte ber 
Feld - und Baumfrüchte, der Heerben, ber Jagd- und Kriegsbeute, 
wurben faft allerwärts, nicht blos bei den Griechen, den Göttern ala 
Opfer dargebradht. Einem folchen Erftlingsopfer wird bier ber Tüch— 
tigfte und Vorzüglichſte jedes Staatsbeamtenvereins verglichen, info- 
fern er dem oberften Gerichtshofe beigefellt wird. Diefe Vergleihung 
ift um fo trefiender, da, wie wir aus dem Staate uns erinnern und 
wie auch aus Kap. 6 und 10 unſers Buchs hervorgeht, jedes Staate- 
amt dem es Bekleidenden feinen Geminn brachte, ſondern als ein 
dem Gemeinwefen an Zeit und Kraft dargebrachtes Opfer angefeben 
werden konnte. So fonnte aljo auch die Bermwaltung einer Ober: 
richterftelle al® ein foldhes Opfer betrachtet werden. 


55) „Bor den Gefegeswächtern‘‘; der oberften, wie wir oben faheıt, 
aus 37 Mitgliedern beſtehenden Staatsbehörde, welche alſo die vierte 
Inftanz abgeben würde. 

56) „Der auf die Rechtspflege bezüglichen Geſetze“ (7 Sıravızav 
— vöpwv Herıs). So glaubten wir viuwv Sıxavıxav lberjeßen zu 
müffen. Das lettere Wort verdanken wir einer Vermutung Aft’s, 
ftatt des feinen Sinn gebenben dtxov. 

57) „Gleichwie“ (zatanep). Allerdings bezieht fich diefe Partilel 
auf nichts im dem Folgenden, ift aber darum keineswegs, wie Aft 
thut, anzuzmweifeln. Offenbar wollte Platon der Malerei die Geſetz— 
gebung vergleihen und gedachte mit obrws xal 7 vomodeote fortzu- 
fahren; aber die Zwifhenfäge Tießen ihn des Anfangs der Periode 
vergefjen, und er fährt nun weiter unten, mit veränderter Wort— 
fügung, fort: „Scheint div nicht auch der Gefetgebung u. f. w.“ 

58) „Dabei verlierft bu auch nichts" (zul chödv ya dirapıg). Wie 
geringen Werth ımfer Platon auf die jchönen Künſte legte, ift ung 
aus frübern Dialogen befannt; ja gerade auf diejenigen ben gering- 
ften, in welchen er, hätte er gewollt, wahrjcheinlich allen Andern ben 
Borrang ftreitig gemadt haben würde, auf Poeſie und Beredfamteit. 

9) „Ein Sterblicher‘‘; der als jolcher nichts Bollendetes zu Stande 
zu bringen vermag. Das wird ihm auch durch bie am Schluffe bie- 
jer Rede ermähnte „kurze Zeit‘, feines Erbenlebens nämlich, um— 
möglich. 
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) „Dur Wort und That‘ (oyn xat Adyars). Die Heraus. 
geber insgefammt fegen nach Aöyoıs ein Komma und verbinden es 
fonah mit dem Borbergebenden. Weit zwedmäßiger jcheint es dem 
Überfeter, das Komma nach roüro zu ſetzen und das „Wort und That‘ 
mit dem folgenden zu verbinden. Durch die Tbat kann der Geſetz— 
geber den Gejeteswächter auf doppelte Weife belehren, tbeils durch 
jein Beiipiel, die gewiffenbafte Beobadtung der von ihm aufgeftellten 
Geieße, tbeils indem er die Borbildung und Wahl beffelben jo an- 
orbnet, daß er den an ibn bier gemachten Anforderungen zu genügen 
im Stande ift. 

61) „Diele... . mit uns verglichen, Züngfinge find“. Auch bie 
Geſetzeswächter follen zwar das funfzigfte Lebensjahr überjchritten 
baben (vgl. oben am Schluſſe des dritten Kapitels), aber der als 
Athener eingeführte Platon ftarb als ein angehender Achtziger, und ſchrieb 
die Geſetze wahrſcheinlich in feinen legten Lebensjahren, da fein Schü— 
ler, Bhilippos der Opuntier, erft mach feines Lehrers Tode fie heraus— 
gab, und Kleinias und Megillos find zwar jünger, aber doch ziemlich 
deſſelben Alters mit ibm. 


62) „Denn Das ift unvermeidlich“. Im den ältern Ausgaben 
unterbricht Kleinias mit diefen Worten die Rebe des Atbeners. 

63) „Mit Rüdficht auf diefes Beides’ (el; raöra ixdrepe Bid- 
rovres), auf bie Aufftellung unb die Bervollftänbigung der Ge— 
ſetze. 

64) „Über die Gerichtshöfe (Anfang des vorigen Kapitels) ..... 
Bleibt uns fern! zuzurufen.’‘ Alles bisber Gefagte, über ben Zwed 
aller Gejetgebung, Über die in Betreff bereits gegründeter Staaten 
vorhandenen geſchichtlichen Überlieferungen, über die Beſchaffenheit 
und Anzahl der zu einem neu zu gründenden Staate zu vereinigenden 
Familien, über bie geograpbifhe Lage der neu zu erbauenden Stadt 
und bie Bertheilung der Wohnſitze und des Grunbeigentbums unter 
die Anfiedfer, über die einzufegenden Obrigfeiten und Richter und 
deren Wahl: dieſes Alles betrachtet der Athener oder unfer Philoſoph 
als eine Einleitung zu dem Gegenftande ber, wie er mit halb ireni- 
icher Beſcheidenheit ſich ausdrückt, gemeinfchaftlihen Beſprechung, 
welche die dem neuen Staate zu ertheilenden Geſetze zu umfaſſen und 
aufzuſtellen beſtimmt iſt. Bevor er aber jetzt zur eigentlichen Geſetz- 
gebung übergeht, lenkt er im vorigen und dem Anfange dieſes Ka— 
pitels, einer Art Vorrede des Folgenden, die Aufmerkſamkleit feiner 
Freunde ober, wenn wir wollen, Leſer auf Zweierlei: 1) Die auf: 
zuftellenben Geſetze machen nicht darauf Anſpruch, etwas Bolltomme- 
nes, feiner weitern Nachbefferung und Ergänzung Fäbiges oder Be- 
dürftiges zu fein; vielmehr befindet fi der Gefetsgeber in berjelben 
Lage wie der Maler, ber in feinen Gemälden ebenfalls weder fich jelkit 
vollfommen genügen, noch etwas von allen Spätern Unübertroffe— 
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nes und Unübertreffliches aufftellen wird, ba von der Gefeßgebung 
Daffelbe gilt wie von allen keiner Vollendung fähigen, fondern eine 
ftets fortjchreitendbe Ausbildung erbeifhenden Künften. 2) Der ſchon 
anfangs ausgeſprochene Zwed der geſammten Gefeßgebung , ben 
weber ber Gejetgeber noch Gefegeswächter je aus den Augen verlie- 
ven darf, bem er alles Andere nachjegen und ihm zum Opfer brin- 
gen muß, ift: die Bürger feines Staats zu tugendhaften Menfchen 
beranzubilden. 


65) „Auf jene Zahl 5040. Bon ihr war bereits im achten Ka- 
pitel des vorigen Buchs die Rede, wo unſere Anmerkungen fich ziem- 
lich ausführlich über fie verbreiteten. 


66) „In wieviel... . Theile fo Die ganze zerfiel und zerfällt‘ (Sous 
elyE re xat Eyer ronds); im wieviel Theile wir oben (V, 8) fie zer- 
fegten und jett noch zerlegen wollen. 


67) „Welches .... erzeugt wird.“ Diefes Zwölftel der Zahl 5040 
ift — 420; aber 40 — 20.21. Auch biefes Zmwölftel ift durch 12 
zerlegbar; denn 12.35 — 420. 


63) „Jeden Theil... . zu denken“. Wir haben uns bie Einthei- 
lung ber Zahl der Familien in 12 mal 12 Theile als etwas nicht von 
Menfchen, fondern von den Göttern Herrübrendes und, infofern dieſe 
Eintheilung uns Menſchen erfprießlih wird, als eine Göttergabe zu 
denken. Sie rührt von den Göttern als Gründern des Weltalls und 
aller Himmelsförper ber. Sowol das Mondenjahr befteht aus zwölf 
Monaten, als das Sonnenjahbr aus zwölf Stationen bes Tbhier- 
freifes, welche die Sonne (jcheinbar) im Laufe eines Jahres durch— 
läuft. ’ 

69) „Durch Wegnahme zweier Familien‘ (dvoiv korlav drove- 
unselocarv). Statt des letzten Wortes will Aft leſen drorunseloa:v, 
eine unnöthige Berbefferung. Im Staatsmann (276 D und 280 E) 
fommt arovenerv ebenfalls in der Bedeutung von „wegnehmen vor, 
mb wurde auch von ums in biefem Sinne ilberjegt. 


70) „Fülr beide theilbar“ (dmt Iarepa üyırc). Für beide, die Elf 
und Zwölf, wirb 5040 theilbar, wenn zwei Herbe ober Familien 
weggenommen werben. Denn 5040 — 2 — 5038 —= 11 mal 458. 
Füglich kann iyıns eine aus ganzen, nicht gebrochenen Factoren ent- 
ftandene Zahl bezeichnen. 

71) Zu Anfang diefes Kapitels. 

72) „Bei Opfern und Reigentänzen“ (Svorwv Te xal yopsıav). 
Aſt Hält diefe Worte für ganz unpaffend und aus dem Borigen ein- 
gefhoben. Wir würden fie allerdings nicht vermiffen. Da aber 
Platon das auf Götterverehrung Bezüglice allem Andern vorziebt 
und voranftellt, jo kann ev auch bier bemerken, daß eine zehnjährige 

vi. 2. 32 


498 Anmerkungen 


Frift für das Wichtigfte, worauf alle — berubte, und 
um fo mehr für alles Übrige ausreichend fein werde, 


73) „Dann mögen fie‘; diejenigen Obrigfeiten, in deren Bereich 
irgendeine Nachbefferung oder irgendein Nachtrag als nothwendig 
ſich erweiſt. 

74) „Wenn und zu welcher Zeit ..... bis zum fünfunddreißigſten 
Jahre." Manches in diefem Kapitel Ausgefprochene wurde ſchon im 
elften Kapitel des vierten Buchs angebeutet. Dort wurde auf die 
Behauptung aufgeftellt, daß, wie bier geichiebt und vom Meimias 
beifällig bemerkt wird, die Geſetzgebung mit den Ehegeſetzen anheben 
müſſe. Aber bort befchränft der Athener, ebenjo wie am Schluſſe die 
jes Buchs, die Zeit bes Heirathens auf fünf Jahre, vom breifigften 
bis fünfunddreißigften Jahre. Dergleihen Gedächtnißverſtöße fonnte 
Philippos, ber Herausgeber ber Gejeke, füglich nachbeflern. 

75) „Wie Kleinias jagt"; gegen den Schluß des letten Kapitels 
des vorigen Buchs. 

76) „Daß ein Staat.... Getränf gewährt.” Kaum brauden wir 
unfere Leſer zu erinnern, daß der Wein bei ben Griechen ſowol als 
bei ben Römern eingelodt und nur von Unmäßigen ohne Beimiſchung 
von Waſſer (&xparov, merum) getrumfen wurde, Verbinden fidh zwei 
beiberfeits reiche ober beiberfeits heftige Familien durch eine Heirath, 
dann find fie dem ungemifchten, aufbraufenden Meine zu vergleichen, 
welcher bem ihn Geniefienden ebenjo wenig zuträgfich ift, wie jene 
Verbindung bem Staate. 


7) „Das früher Ausgeſprochene“; Buch IV, Kap. 11. 


78) „Man müffe die Armen belehren‘ (Srdaaxerv [sc. ypr] row 
rewmtas). Statt des erften Wortes geben andere Hanbdidriften yr- 
päoxew. Der Arme kann feiner Armuth wegen keine Mitgift geben 
und erhält wol aud Feine, Das hält fi die Wage, und damit jel 
ibn, nad) ber in ber Überfetung wiebergegebeuen Lesart, der Gejeger- 
verwalter tröften. Zieht man ynpdoxsıv vor, banm ift nichts zu er- 
gänzen unb es ift ein von dem Athener ausgefprochener Troft; dann 
ift os als von elpiosw abhängig zu denken: elorotw — us Ira aır! 
fowy dor roiug mewmras ynpdoxew; es werbe noch einmal gelat, 
daß es fich die Wage hält, wenn ber Arme alt wird, obne eine Mit 
gift weber erhalten noch gegeben zu haben. 


79) „Die Frauen aber .... anheimfallen.“ So heißt es in einem 
Brucftiide aus dem Phadthon des Euripibes: 
„Zuvor ein Freier ift ber Gattin Sclav’ er num, 
Beil um ber Mitgift Preis er fih verhandelte.“ 
Und beim Plautus (Aulularia, Act 3, Sc.5, V. 60): 
„Die Mitgiftslofe ftebt in ihres Manns Gewalt, 
Reich ausgeftattet ſchafft dem Manne fie Harm und Notb.“ 
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80) „Wer es aber nicht thut .... dem Zeus geweiht.” Die Ge- 
feßgebung bes Atheners will das Geben ober Empfangen einer Mit- 
gift nicht verbieten, jonbern nur widerrathen oder fie auf ein geringes 
Maß zurüdführen. Nun machte auch nach der Geſetzgebung Solon’s 
die Kleidung der jungen Fran einen wefentlihen Theil ihrer Mitgift 
aus; ſehr natürlich wird alfo im platonifchen Staate die ganze, bei 
ben Reichſten ben Werth von 40 und einigen Thalern nicht über: 
fohreitende Austattung als ein Wertbanfat oder eine Ergänzung der 
ber Braut zufommenbden Kleidung (dodnros yApıv) angefeben. Sollte 
diefe Erflärung nicht das Räthſel Iöfen, was Aft für unlösbar hält, 
ohne daß wir zur Verbäctigung oder Ausmerzung von anderthalb 
Zeilen unfere Zuflucht nehmen? Die Genitiven dpaypav, uväs ıc., 
qui nil habent unde regantur, hängen offenbar von &ır ab. libri- 
gens betragen bie hier angegebenen höchſten Werthe ber Ausftattung 
etwas über 10, 20, 30 und 40 Thaler unfers Geldes, eine in unfern 
Tagen kaum zur Beihaffung des Brautfleides ausreihende Summe. 


s1) „Die Ausleger“ (dinymras). Bon biefen Auslegern göttlicher 
Ausſprüche und auf Gottesdienft bezüglicher Gebräuche und ihrer Wahl 
war oben (Kap. 7) die Rebe. 


82) „Des Gottes .... und gab”, des Dionyfos; doch auch hier 
mit Beihränfung auf die Eltern. Den Grund diefer Ausnahme gibt 
der Athener Buch 2, Rap. 9 an. 


33) „Im Mutterleibe‘' (dv yrirpa); in utero überſetzt Cornarius, 
und auch H. Stephanus gibt ber Vermuthung, auf welche diefe Über: 
ſetzung fi ftiltt, Den Vorzug vor dv nolpx (im geziemender Weife) 
mit Recht, ba das dv polpx nicht viel mehr als eine Wiederholung 
des Borhergehenden wäre. 


84) „Bon den beiden... Wohnungen". Nah Bud 5, Kap. 14. 


85) „Die Fadel bes Lebens“; genauer: Das Leben gleich einer Fadel; 
mit Anfpielung auf einen im Wettlauf Fackeln Tragenden, bei welchem 
e8 darauf ankam, bie Fadel im Laufen brennend zu erhalten und fo 
fie weiter zu geben. 

8) „Denn noch verfteben .... da ſagſt.“ Wenn bie freunde 
die allerdings nicht ganz verftänblihen Ausbrüde bes Atheners nicht 
verftehen, dann werden gewiß auch bie Lefer bem Überfeter es zugute 
baften, wenn obige, nach beftem Wiffen überfegten Ausdrücke ihnen 
nicht ganz Mar werben. Das Folgende erläutert fie wenigftens einiger- 
mafen. Hätte ein längeres Leben dem Platon eine Überarbeitung ber 
Geſetze geftattet, dann würde manche jetst dunkle Stelle uns verftänd- 
licher fein. 

8) „Ganz natürlich" (nara elxörus)., Da die Meinungen ber 
Hellenen Über das Benehmen der Lalebämonier gegen bie Heildten, 
nach welchen fih wol auch, meint ber Atbener, bie Anfichten bes 
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Megillos iiber diefen Gegenftand geftaltet haben mochten, fo verihie- 
ben find: fo findet der Athener es jehr natürlich, daß feine Anfe- 
rungen über das Benehmen gegen die Sclaven für Einen, der über 
dieſen Gegenftand noch nicht im Klaren ift, einer Erläuterung be 
dürfen. 

83) „Die Heiloten“; bie Bewohner der um das Jahr 700 v. Chr. 
von den Lafebämoniern unterjochten, lafonifchen Stabt Heiles. Sie 
wurden hauptſächlich für den Aderbau benutste Leibeigene, aber nicht 
die Sclaven Einzelner, fondern bes ganzen Staats, und waren mit 
ihren Herren in häufiger Fehde begriffen. 

89) „Der von den Herafleoten unterjodhten Mariandinen‘. Unter 
den verfchiebenen, den Namen Herafleia führenden Städten Tag auch 
eine an bem Pontos Eureinos, wo auch ein von ben Herakfeoten 
unterjochtes, thraliſches Volk, die Mariandynen, feine Wohnfige hatte. 

0) „Peneſten“; ein illyrifher, von den Theſſalern unterjodter 
Bolkeftamm. 

91) Odyſſee, XVII, 322, 323. 


92) „In unferm Lande”, in der von mir nad den von und zu 
gebenden Gefeten einzurichtenden Niederlaffung. 


93) „Der fogenannten .... Seehechte“ (tüv Aeyopedvay nepöivwn). 
Tlepidtvor, eigentlich die Herumfchweifenden, ift ein wahrſcheinlich im 
Munde des Volks üblicher Ausdrud für Seeräuber. Der Hauptſit 
diefer war Kilifien, und fie umfhwärmten aud bie Küften Italiens, 
Unter ihnen mochte wol au mancher feinem Herrn entlaufene Sclave 
eine Zuflucht juchen. 

4) „Der guten Einfaffung” (evepxlas). Das griechifche Wert 
tonnte auch „der guten Befeftigung wegen” überjett werben; daß aber 
Platon daran nicht dachte, geht aus Dem hervor, was er im Folgenden 
über die Verwerflichfeit der Stabtmauern jagt. 


9) „Der Staatsoberhäupter" (apydvrwv); ber Siebenumdbreißig, 
von benen in ben erften Kapiteln dieſes Buchs bie Rebe war. 


%) „Mit Sparta”, welches befanntlich den Geſetzen des Lykurges 
zufolge der Mauern entbehrte. Nicht blos bie Tapferkeit feiner Be— 
wohner, auch der Schuß, ben ihm von ber einen Seite bas Gebirge 
Taygetos, von der andern ber Eurötas gewährte, machte biefelben 
entbehrlich. 


97) „Den Stabtauffehern” (doruvsuous). Über den Bereich ibrer 
amtlihen Thätigfeit vergleihe man oben Kap. 7. 


9) „Der junge Ehemann und bie junge Ehefrau“ (vunplov xal 
wuon). Außer dem Zufammenhange könnten bie griechiſchen Worte 
auch durh „Bräutigam und Braut” übertragen werben, doch werben 
fie häufig auch in dem Sinne gebraucht, wie wir fie bier und etwas 
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weiter unten übertragen haben; denn offenbar iſt hier von der auf die 
Berheirathung unmittelbar folgenden Zeit die Rede. Die jungen Ehe— 
leute ſollen im erſten Jahre ihrer Ehe derſelben ſtrengen Lebensord— 
nung unterworfen fein, mie wir ſie oben (Kap. 9) ben Feldwächtern 
vorgezeichnet finden, alfo vorläufig geichieden von Tiſch und Bett. 
Der Gefeßgeber will ben Neuverbeiratheten die Freuden ber Ehe 
nicht gerabezu verfagen, aber nur verftohlen follen fie diefelben ge— 
nießen; das foll ihnen ihren Reiz erhöhen und vortbeilhaft auf bie 
erften Früchte ihrer Liebe wirken. 

9) „Bon euch“, den Kretern und Lakedämoniern. 

100) „Jetzt“, Gegenjat des vorbergebenden „dereinſt“; eine Ein- 
richtung, bie anfangs nicht ohne Widerftreben angenommen wurde, 
bürfte jett, nachdem bie Erfahrung in Kreta und Laledämon fo ent» 
ſchieden fie bewährte, leichter Eingang finden. 

101) „Dabei“; bei dem Vorworte, welches dem aufzuftelleuden Geſetze 
Eingang verfchaffen foll. 

102) „Dabei“; bei einer foldhen, nicht ftreng und folgerichtig durch— 
geführten und beshalb gemwiffermaßen fi) felbft wieder aufbebenben 
Einrichtung. 

103) „ALS das unfrige, das der Männer" (nucv Tov dvdpuv). 
So leſen und überſetzen wir, ftatt des gewöhnlichen Y. r. avdpwrwv. 
Offenbar werben hier bie Frauen nicht mit den Menſchen, denen ja 
auch fie angehören, jonbern mit ben Männern verglichen. 


104) „Als der Ordnung ſchwer ſich fügend“ (duaraxtoy dv). Aſt 
will das dv geftrihen milfen, und erffärt, was kaum zuläffig fein 
dürfte, Svoraxtov durch Araxtov. Der Athener gibt an, was er für 
den Grund hält, weshalb einft der Gejetgeber bie Anordnung gemein- 
jchaftliher Mahlzeiten nicht aud auf die rauen ausbehnte. Er ver- 
jweifelte daran, feinem Gefege in folcher Ausdehnung Geltung zu 
verfchaffen, da er wußte, wie ſchwer Frauen einer beftimmten Orb- 
nung fid unterwerfen. 

105) „Dieſelbe“; die Wirkung der nicht auch auf bie Frauen aus- 
gebehnten Anordnung. 

106) „Hier“; in dem von uns beabfichtigten, nach unjern Geſetzen 
einzurichtenben Staate. 

107) „Unvollendet (drei). So lefen wir, nah Fähſe's glüdlicher 
Bermuthung, ftatt bes gewöhnlichen, keinen Sinn gebenden aruyn- 

108) „Auf das zuerft Beſprochene“; auf bie erfte, nach großen über⸗ 
ſchwemmungen erfolgte Gründung neuer Staaten, von der zu Anfang 
des dritten Buchs die Rede war. 

109) „Dabei wechſelnde .... Getränfen”. Aus dem Folgenden 
geht ziemlich deutlich hervor, daß der Athener die Übergänge vom 


502 Anmerkungen 


Zäger- zum Hirtenleben, bie Einführung des Wein» und Getreibe- 
baus, deren Einfluß auf die Eivilifation ber Menſchen jo entſcheidend 
war, bei dieſer wechjelnden Liebe zu gewiffen Nahrungsmitteln und 
Getränfen im Sinne hatte. So verftand höchſt wahrſcheinlich aud 
K. 5. Hermann unfere Stelle, als er in dem zunächft Vorhergehenden, 
durch eine im mancher Beziehung jehr fcharffinnige Vermuthung, bie 
auf arudles folgenden, ganz unverftänblichen Worte xal Bpöcsws 
durch xar Yrepwoewns (auf Eivilifation bezügliche Einrichtungen) er» 
jeßte; anbererfeits erfcheint aber doch biejer Zuſatz ziemlich überflüſſig 
und das ganze Saßgeflige ftörend. Die „burdgängige Umkehrung 
der Jahreszeiten” muß natürlich auf die in der vorigen Anmerkung 
bereits erwähnten Überſchwemmungen, welche dieſelbe herbeiführten, 
bezogen werden. 


110) „Daß .... Weiuſtöcke aufwuchſen, Die es vorher nicht gab‘; 
daß der vorher unbelannte Anbau des Weinftods eingeführt wurde. 


111) „Der Demeter und ihrer Tochter”; der Gründerin bes Ader- 
baues und ihrer Tochter Perſephone, die bie Hälfte bes Jahres in 
der Unterwelt, die andere Hälfte bei ihrer Mutter zubringt, das Sym- 
bol des den einen Theil unter ber Erbe verborgenen, den andern über 
ihr aufiproffenden Saatkorns. 

112) „Ein gewiffer Triptolemos“; nah der gemwöhnliden Sage 
ber Sohn eines alten Königs von Eleufis in Attila, Keleos, ein 
Pflegfing und jpäter Piebling der Demeter, bie ihm, ben Getreidebau 
(und mit ibm die Civilifation) über den Erbfreis zu verbreiten, einen 
mit Drachen beipannten Wagen verlieh; jo bot er ihrem, ber Gaben 
der Demeter, Gebeiben bie Hand. 


113) „Eine fogenannte orpbifhe Lebensweiſe“; wie fie der Sänger 
Orpheus, durch ben Zauber feiner frommen Lieber und feine Unter- 
weiſung in göttlichen Dingen, berbeiführte. So jagt von ihm Horatius 
(Briefe, II, 3, 391 fg.): 

„Menſchen der Waldungen hat, als heiliger Bote der Götter, 

Abgefchredt von dem Leben voll Wuft und Ermorbungen Orpbeus, 

Daher Zähmer genannt ber grimmigen Löwen und Tiger.“ 


114) „Mit Hülfe der Muſen und ... Götter”. Mit Einem Wort, 
durch eine vernünftige Erziehung, welche Herz und Geift durch bie 
mufifhen Künfte, ben Körper aber durch Feibesühnngen ausbildet. 

ber dieſe walteten Zeus, Apollon, Bojeidon und Hermes, fiber jene 
die Muſen. 

115) „Wenn (ondrav), d. h. in welchem Alter unb in welchen 
Berhältnifien. 

116) „Bis zum britten Theile des Tags‘ (mexpı Tpirow yipows 
pas). "Dpx die Jahres» ſowie die Tageszeit und, wenn auch jel- 
ten, ber Zag; bei Spätern auch die Stunde. Vom Tage erflärt es 
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bier Cornarius; Aſt entſcheidet fich für die zuleßt angeführte Bebeu- 
tung, ohne daß man recht einfieht, was dann ber Athener mit ben 
Vorten „bis zum britten Theil der Stunde“ jagen wolle. Nach 
unferer Überfegung dagegen bedeutet es „in den erſten Morgenftun- 
den, von ber erften bis zur vierten Tagesftunde*. 


117) „Bei Dem verharren, was... anordnen“ (ol; Av nerpepwmorv 
cide xal rabwar, rovrors duuivev). Weshalb K. F. Hermann bie 
bervorgehobenen Worte als verdächtig eingellammert hat, ift nicht 
einleuchtend. Die Wortfügung ift feine ungewöhnliche: "Eppeverv 
(aurobg dei) rovros & (ftatt deffen per attractionem olc) Av Enı- 
rpehwaorv olde xar rafwor. Die finberlofen Eheleute haben bei ihrer 
Berathung mit ben Auffeherinnen nicht über alle Punkte ſich mit bie- 
jen und unter ſich vereinigen können. Nun laffen bie Gefegeswädter 
einige ber gethanen Vorſchläge gelten (Zimrperovgr), Anderes ordnen 
fie jelbft an (tarrousıv). 

118) „Zur Geburtsfeier eines Kindes’. Am zehnten Tage nach ber 
Geburt eines Kindes, welches an diefem Tage zugleich feinen Namen 
erhielt, wurde ein Dankopfer dargebradt. Vgl. Ariftophanes' Vögel, 
493, und dort Aum. 2 meiner Überfegung ; ebend., 923. 

119) „Die die Wohnungen ber Neuverheiratheten befuchenben Frauen 
ae bie Geſetzesvorſchrift.“ Nicht bie Bande ber Liebe, welche 
eine Ehe knüpften, enger zu ziehen, nicht zur Erhöhung bes häuslichen 
Slüds in ber Blütezeit des Lebens, noch zur Erleichterung ber Be- 
fhwerben weit vorgerüdter Jahre, erzeugt ein Ehepaar in dem nad 
Platon’s Geſetzen eingerichteten Staate Kinder; nur für biefen werben 
fie erzeugt, geboren und erzogen, am beften im erften Jahrzehnd ber 
Ehe; das ift die für Die Kindererzeugung angemeffenfte Zeit, und wäh— 
rend berfelben werben bie jungen Ehegatten von den dazu beftelften 
Frauen täglich beauffihtigt, damit won jenen nichts, nicht etwa ben 
häuslichen Frieden Störendes, fondern dem eigentlihen Zwed ber 
Ehe, dem Erzeugen geſunder, Fräftiger Kinder, wie ber Staat ihrer 
bedarf, Zumiderlaufendes gejchehbe. Mit biefem Zwecke ftebt gewiß 
auch die Verletsung der ehelihen Treue in Widerfprud. Befindet fich 
nun das Eine ober das Andere ber beiden Ungetreuen ned im erften 
Jahrzehnd der Ehe, dann treffe Beide bie im Texte angegebene, ge- 
wiß jehr milde Strafe des Ehebruchs; in fpätern Jahren bat, nad 
der Anficht unfers Gefeßgebers, ein ſolches Bergehen weniger Einfluß 
auf der Ehe eigentlichen Zwed unb alfo weniger auf fi. Diefe loſe, 
fodere Ehe dürfte wol von der flrengern ben Übergang zu ber im 
Staate vorgefchlagenen Gemeinjchaft der Frauen bilden, möchte aber 
für unfer fittliches Gefühl noch vwerlegenber fein als biefe. 

120) „Im Heiligthum des Hauſes“. Diefes bildete in jebem 
griehiihen Haufe der Herd, um ben berum bie Hausgötter auf- 
geftellt waren. 
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121) „Die Zahl der .... Stammhäupter.“ Im Athen gab ber 
erfte Archon, ber davon Enwwupos hieß, bem Jahre den Namen. 
Etwas Ähnliches beabfichtigt der Athener in feinem Staat. 


122) Über diefe Zeitbeftimmungen vgl. oben IV, 11, und im Staate 
V. 9, ©. 449 d. Überf. 


Zum fiebenten Buche. 


1) „Jetzt bat e8 das Anfeben in... Dunkel gehüllter Mittheilun- 
gen‘ (eyopdvors Eorxe zara rı oxdros). Platon widerräth mit Aug 
zu fehr auf das Einzelne eingehende Geſetze. Er vergleicht das über 
die häusliche Erziehung in ben erften Lebensjahren zu Sagende einer 
Belehrung; unter der Geftalt von Rathſchlägen follen bie etwaigen 
Gefege auftreten. Der Gefepgeber joll, gleichfam beifpielsweiie, nad 
dem Borbilde einer Mufterfarte, einzelne Winfe geben. Konnte aber 
ber zur Gründung einer neuen Nieberlaffung beftimmte Kleinias bie 
meiften der vom Athener vorgefchlagenen Geſetze öffentlich aufftellen, 
fo enthält dagegen das Folgende geheime, nur für ihn felbft beftimmte 
Fingerzeige. 

2) „So ergibt es fih ... deutlich“ (15 ye drkovorarov sc. dort); 
wörtlich: es ift das Einfachfte, das ohne zufammengefette und Fünft- 
lihe Schlüffe fi barbietende Verfahren. 

3) „Der Umfang des Menſchen“ (ra avSpsrwa uien); urem, 
nit pixos; fein Wahsthum wicht bios ber Yänge, fondern allen 
Dimenfionen des Körpers nah. Sonach müßte ber flinfjährige Knabe 
mebr als halb ſoviel wiegen, als der volllommen ermwachiene, fünfund- 
zwanzigjährige Süngling. 

4) „Wenn ein raſches Wachsthum .... Unheil im Körper anrid- 
tet?" Jede allzu raſche Entwidelung unfers Körpers bat etwas Ge— 
fahrdrohendes; davon zeugt bie bei weitem größte Sterblichkeit im 
erften Lebensjahre, fowie die, wenn auch im geringern Grabe, zur Zeit 
der eintretenden Pubertät. In beiden Fällen muß, meint Platon, 
der zu fchnellen, bem körperlichen Gedeihen nachtheiligen Entwidelung 
durch zwedmäßige Kraftanftrengung vorgebeugt werben. liber bie 
Wirlſamkeit der hier vom Athener für die drei erften Lebensjahre, ja 
fogar für die Zeit bes Reifens ber Frucht im Mutterleibe vorgeichla- 
genen Mittel mögen funbige Ärzte entjcheiden. 


5) „Bei und alſo“ (tolvuv nap’ Yuiv); bei und Athenern. Das alio 
hängt mit der Erklärung des Kleinias zufammen, daß ihm wirklich die 
Yeibesübung der noch Ungeborenen unbelannt blieb, und daß aljo der 


zum fiebenten Buche. 505 


Ahener die Verpflichtung bat, fi über dieſen Ausdruck genauer zu 
erllären. 


6) „Hausvögel“ (dpviiwv Spfupara); mac ber Analogie bes uns 
geläufigern Stubenvögel; Bögel, die zu irgendeinem Zwede im 
Haufe auferzogen werden. Die zum Wettkampf abgerichteten Vögel 
waren Wachteln (liber deren Abrichten vergleihe man: Allibiades der 
Erfte, Kap. 14, ©. 181 d. Überf., und dort Anm. 19; desgl. Euthy— 
demo, ©. 52, Anm. 24) und Hähne. Die Habnenfämpfe wurben 
nach Alianos (V. H., II, 28) vom Themiftofles zu einem fehr ernften 
Zwede eingerichtet. „Als Themiſtokles“, heißt e8 dort, „die Heeres» 
macht gegen bie Barbarn führen wollte, fab er Hähne miteinander 
im Kampfe, und nicht umfonft fab er Das, — er lieh das Heer 
Halt machen und fagte zu ibm: «Diefe beftehen Gefahren, nicht fiir 
das Vaterland, oder die vaterländifchen Götter, oder die Grabmäler 
ihrer Väter, gewiß auch nicht des Ruhmes, der Freiheit ober ihrer 
Kinder wegen, fondern der Eine um dem Andern nicht zu unterliegen 
und um ihm nicht zu weichen,» Durch biefe Worte ermutbigte er bie 
Athener. Die ihnen alfo damals gewordene Aufregung zur Tapferkeit 
wollte er ihnen als Ermahnung zu ähnlihen Thaten erhalten.‘ 


7) „Das eben Bemerkte”; am Schluffe ber erften Rebe bes Athe— 
ners im vorigen Kapitel. 


8) „Auf dem Meere’; auf einem von den Wogen defjelben geſchau— 
felten und in fortwährender Bewegung erbalteıren Schiffe. 

9) „Welche um die Heilung .... bemüht find” (at ep ra rov 
xopvßavrınyray länara ovoaı). So Iefen wir mit Aft bie 
offenbar verberbte Stelle a. rn. r. t. Kopußävrwv l. rekodoae. über 
die Korybanten vgl. Ion, S. 21 d. Überf., Anm. 7; Kriton, ©. 321; 
Gaftmahl, ©. 325, Anm. 85; Ariftopbanes’ Wespen, B. 8 unb bort 
Anm. Nicht die Korpbanten bedürfen der Heilung, fondern die vom 
Korpbantentaumel, d. bh. von einer unter Anderm in beftiger Bewe— 
gung ber Hände und Füße fih äußernden Krankheit Ergriffenen 
(ot xopußavrıövres), einer Krankheit, welche an bie wilde Begeifternng 
der Korybanten erinnerte und mit unferm Beitstanze, wenn nicht iden- 
tiſch, doch zu vergleichen war. 

10) „Diefe Anwandelungen ... beide‘ (taür’ dupsrepa ra ndsm), 
der Schlaflofigkeit der Kinder nämlich und des franfhaften Korpbanten- 
taumel® der Erwachſenen. 

11) „Unter dem Beiftandb der Götter" (ner& Sewv). Wir beziehen, 
indem wir mit ber zweibriider Ausgabe ein von Aft, den Zürichern 
und 8. %. Hermann geftrichenes Komma ſetzen, das pera Sewv nicht 
auf das Vorhergehende, Spyoupevous re xat aukoupevoug, jonbern auf 
das Folgende, xarerpyaoaro. Das „willlommene Opfer‘ befteht eben 
in Gefang und Tanz. 
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12) „Bei uns‘ (Yaiv), in dem Staate, bem zu gründen wir im 
Begriff find. 


13) „Bei uns‘ Athenern? Ober lieber bei uns, die wir mit der 
Geſetzgebung uns beſchäftigen? 


14) „Sir die andere Unterweiſung“ (is ins mardelas); für die 
über das Erlernen und Einüben der Mutterfpracdhe hinansgehende 
Unterweifung. 


15) „Keinen geringen Theil .... Führung deffelben” (wies ai 
opımpov too Blou, drmymyelv yeipoy N pur yeipov). Ficinus überſetzt: 
Quod spatium non est parva vilae parlicula, ad eam recte vel 
contra ducendam (agendam), si ipsum recte vel contra ducitur. 
Offenbar war ber Tert, bem er vor ſich hatte, vollſtändiger als ber 
uns in ben Handſchriften jet vorliegende. Wir ſetzen nad Blov ein 
Komma und fchlagen vor, nad Blow einzuſchieben ouSt auıxpsv; banı 
läßt fih, einer häufig vorkommenden Ellipfe zufolge, Gore auriv er, 
gänzen. Nach ov apımpöv konnte, durch ein Verſehen des Abſchreibers, 
leicht oVök auıxpöv ausfallen. 


16) „Lieber Kleinias“ (Kievla). So jchreibt Aft und die züricher 
Herausgeber; die Zweibrüder, fowie K. F. Hermann, ziehen den Da— 
tivus Kievig vor. Offenbar kann aber der Athener nicht in ber an 
ben Kleinias gerichteten Rebe ftatt oor, was man erwartet, Kicwla 
jagen. 

17) „Die fogenannten berfömmlichen Geſetze“, won bemen im drit— 
ten Kapitel bes dritten Buchs bie Rebe war. 

18) „Die fih uns aufdrang“ (Hpiv Eneyudels); wie fie im den 
beiden erften Kapiteln dieſes Buchs angedeutet und ausgeiproden 
wurde, 


19) „Daß alles Das ...... Meitjchweifigkeit verleihen.‘ Unfer 
Geſetzgeber fpricht bier nicht von naturrechtlichen, in dem Weſen des 
Staats begründeten Satungen, wie etwa bem ben Eltern von den 
Kindern gebührenden Geborfam, ben von jedem ftaatlichen Vereine ju 
ſchützenden Eigenthumsrechten der Einzelnen u. ſ. w., und betradtet 
diefe Satsungen als etiwas von ben Öffentlich aufgeftellten, den Inhalt 
des eigentlichen Geſetzbuchs bildenden Gefegen Verſchiedenes. Hier Mi 
ja nicht etwa von dem erften Entftehen eines Staats, von einer all 
mäligen, naturwilchfigen Bildung feiner Verfaſſung, fonbern vielmehr 
von einer von einem bereits mit vorzüglichen Geſetzen, wie ber Ir 
tifche, verfehenen Staate ausgehenden Nieberlaffung Die Rebe, welche 
Geſetze des Mutterſtaats den ihrigen zu Grunde legen, dieſen jedoch 
eine andere Richtung geben, manche der dort beſtehenden verändern, 
mande abfchaffen, manche neu hinzufügen ſoll. Cr ſpricht baber von 
Ipäter vorzunehmenben Berbefferungen und ergänzenden, mehr ius 
Einzelne gehenden Nachträgen feiner Geſetzgebung, über die er jedech 
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uch vor Beröffentlihung feines Gejegbuhs mit fih im Keinen fein 
muß, die erft nah und nach vorbereitet, und filr welche die Staate- 
bürger, damit fie dieſelben nicht für lächerlih und geringfügig ans 
jehen (Kap. 1), empfänglich gemacht werden müfjen. Das Ideal eines 
Geſetzbuchs muß dem Geſetzgeber vorjchweben; jein erftes, vorläufiges 
Geſetzbuch ift nur ber Garton beffelben, es enthält nur bie erften 
Grundſtriche, bie erft im Laufe der Zeit weiter ausgemalt unb ver» 
vollftänbigt werben follen. Bon ber guten ober fehlerhaften Beſchaf— 
fenbeit dieſes dem Gefetsgeber vorſchwebenden, , vielleicht auch für fich 
und feine Nachfolger fchriftlich entworfenen Urbildes ift nun auch der 
danach aufzuführende Bau oder vielmehr Ausbau des Staats, fowie 
die Dauerhaftigkeit deſſelben abhängig. 

20) „Die große Nachſicht .... beſchränken“ (tpupris napakurdov), 
von ber zu Anfang bes vorigen Kapitels die Rebe war. 

21) „Was wir.... bemerkten“; im vorigen Buch, Kap. 19. 

23) „Rad den Stabtvierteln‘ (xara xupas); eigentlich Stabt- 
zwölften, ba unfer Gejetgeber, wie uns erinnerlih ift, fomol Die 
Stadt als das Fand in zwölf Theile zerfallen läßt. 


23) „Bon ben zwölf Frauen‘; nach ben zwölf Stämmen, in welche 
ber Gefetgeber des Landes Bewohner theilt, was auch aus dem Fol- 
genden: „Eine aus jedem Stamme‘‘, erhellt. 


24) „Wenn e8 ein Sclave .. . Frembling ... Bürger .... vor 
das Gericht." Offenbar ift bier von den Kindern ber Sclaven, 
Fremblinge, Bürger die Rebe, wicht etwa von ihren Wärterinnen. 
Unfer Gejetgeber wahrt des Rechts ber vier- bis fechsjährigen 
Bewohner und, zum Theil wenigftens, bereinftigen Bürger feines 
Staats auf das forgfamfte. Sollte mander Leſer an dem Auftreten 
diefer jungen Brut ihrer Oberzuchtmeifterin gegenüber Anftoß nehmen, 
dann denke man fich diefe Kinder vor Gericht durch ihre Väter ver- 
treten. 

25) „Das fechste Jahr‘. Wenn Blaton bie Dauer des Kindes» 
alters auf ſechs Jahre beftimmt, während fie von uns gewöhnlich 
auf fieben Jahre ausgedehnt wird, jo vermochte ihm dazu Die unter 
Griechenlands milderm Himmel fchneller erfolgende Entwidelung. 

26) „Bei den Leiftungen der Füße... . kein Unterfchieb fich zeigt.‘ 
Allerdings ift bei Verrichtungen wie Weben, Graben u. ſ. w. ber rechte 
Fuß ebenfalls der allein thätige, ja wol durchſchnittlich um ein Weniges 
größer als der linke, Der teleologiſche Zwed, weshalb die Seite, wo 
das Herz fich nicht findet, zu größerer Thätigkeit beftummt ift, damit 
nämlich die wichtigfte Febensfunction, der Blutumlauf, dadurch wicht 
geftört werde, liegt ziemlich nabe. 

27) „Wer es lernte‘, Die Waffen gleichfertig in ber rechten und 
linken Hand zu führen. 
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28) „Den Gefammtlampf‘’ (nayxparıov); bas mit dem Fauftlampf 
verbundene Ringen. Bol. Eutbydemos, Kap. 1, S. 30 d. Überf., 
Anm. 6. 

29) Euthydemos, ©. 63 d. Überf. 

30) „Antäos“; vgl. Theätetos, S. 139 d. Überf., Ann. 35. 


31) „Kerkyon“; berlichtigter Räuber in Elise, welchen Theſeus 
erichlug, 

32) „Epeios“, Schn des Endymion, König von Elis. 

33) „Amylos“, König ber Bebryfer in Pamphylien; ihm erjchlug 
Polydeukes, der davon den Beinamen "Apuxopövog erbielt. 

34) „Hier zu Lande‘, in Kreta, wo bie Unterrebung ftattfinbet. 


35) „Unfere ... Obwalterin‘‘; Athens Schubgöttin, bie jungfräu- 
lie Athene. 

36) „So glaubten wir damals, als haben wir jchon Alles geſagt, 
e8 bleibe nur das über die Gymnaftif uns noch übrig. Allerdings 
wurde im zweiten Buche bie mufifche Kumft, nebft allem Zubehör, 
jehr ausführlich beſprochen, und bort hieß es zuletzt (Il, 12): „Das 
Eine (die Mufif) haben wir bereits erörtert, das Andere (die Gym- 
naftif) wollen wir im Berfolg unferer Unterrebung zu erörtern ver- 
fuchen‘‘; aber die jegt fih ibm berausftellende Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes führt ihn noch einmal auf denſelben zurüd, um etwas dort 
Übergangenes nachzuholen. 


37) „Demungeachtet‘‘, jelbft wenn man der Aufmerfiamfeit feiner 
Zuhörer ziemlich gewiß fein lann. 


33) „Ganz natirlich wol’ (elxös yoiv). Der Athener kaun, als 
Tobrebner bes Alten und ftets Fortbeftehenden, feine aufmerkfamern 
und mehr mit ihm übereinftimmenben Zuhörer fih verſprechen, ale 
ben Kleinias und Megillos, einen Kreter unb einen Palebämonier. 
Kretas’ Berfaffung war das Vorbild ber Ipkurgifchen oder lakedämo— 
niſchen; biefe ebenfo wie ihre ganze Yebensweife blieb ſehr lange eine 
ftereotype. 

39) „Mit gefteigerter Aufmerkſamleit“ (neldvws Yuav avrar). 
Wir denken uns den Genitiv vom Comparativ abhängig und ergän- 
zen: Töv voũv npogeyovres, alfo: Indem wir ung felbft an Aufmerl: 
ſamkeit übertreffen. 


0) „Bei allen Jahreszeiten‘. „Zu zwei Zeiten bes Jahres‘, jagt 
irgendwo Jean Paul, „hält der Tod feinen Prefigang, beim Über- 
gange vom Winter zum Frühling, und bei bem bes Herbftes zum 
Winter.” Während diefer Übergänge finden die meiften Krankheiten, 
die meiften Sterbefälle ftatt. 


1) „Schon damals" (röre Hin). Diejes von uns eingefchobene 
Hön Fönnen wir uns kaum wegdenken. Spräcde der Athener von 


zum ficbenten Buche. 509 


damals beftehbenden Gefegen, dann nähme er fie als nicht mehr 
beftehend an, und dann könnte natürlich von einer Änderung berjelben 
nicht die Rebe jein. 


42) „Das“, dieſes treue Feſthalten an dem einmal Beſtehenden. 


43) „Daß nothwendig Knaben .... zu andern Männern werben 
müſſen“ (toi; naidas — Erdpous Audpas yardadar). Platon betrach— 
tet die Spiele der Knaben als einen nicht unmwichtigen Theil ber 
Schule des Lebens. Wie nun aber eine Veränderung in der Einridh- 
tung der Schulen einen wefentlihen Einfluß auf ihre Zöglinge haben 
muß, fo wirb auch eine Beränderung der Spiele biefen Einfluß auf 
den zum Manne berangereiften Knaben üben; burch verichiebene Spiele 
berangebifdete Knaben werden im Mannesalter eine verjchiedene Sin- 
nesweife bewähren. Aſt mill vor Erepous bie Negation ovy einge- 
ichalten wiffen. Auch Das gäbe einen guten Sinn. Wer als Knabe 
den Wechjel liebte, wird auch als Mann nicht anderes Sinnes fein, 
wird auch bei wichtigern Dingen ihn zu lieben fortfahren. Nötbig 
ift aber diejes Einfchiebjel leineswegs. 

44) „Kunftgriff ... der Ägyptier“; von dem im britten Kapitel 
bes zweiten Buchs die Rebe war. 


45) „Den Moiren” Warum werden vor allen andern Göttern 
die Schidfalsgättinnen namentlich aufgeführt? Sie find biejenigen, 
welche bes Schidfals Loofe unter den Menſchen vertheilen, burch welche 
Jeder das ihm zulommende erhält (melgerar) und welche auch über 
das eben vorgenommene Geſchäft, die VBertheilung ber Feſte und Opfer 
unter bie Götter und auf die Tage bes Jahres, mwalteten, 


4) „Den Übrigen“, den Götterfühnen und Dämonen. 


47) „Wollen wir Das in uns felbft geziemenberweife auffafjen 
(ndtwpev rö npenov naiv), Wörtliher: Wir wollen baburd ben 
uns — unfern Jahren und unferm Vorhaben — angemefjenen Ein- 
druck auf uns machen Taffen. 


48) „So gelte denn‘ (8edöySo); vorläufig nämlich. 


49) „Daß die Satweijen uns Satungen find“ (vöpous tag was 
Apiv yeyovivar); baf wir alfo bie Gefangsweifen und bie damit im 
Berbindung ftebenden Tänze als etwas durch fefte Sagungen Be— 
ftimmtes anzufehen haben. Einem Wortipiel zufolge, welches wir 
durch unjere Übertragung fo ziemlich wiedergegeben zu haben glau- 
ben, nimmt nämlich der Athener das Wort vöuos in feiner doppelten 
Bedeutung, als Gefeg und Gefangsweife, welche beide, fowie die bes 
anders betonten vouds (Weibeplag, Diftrict), jo verſchieden fie ins; 
gefammt fcheinen, dennoch fich Teicht auf ihren Urfprung veuw (ein. 
theifen) zurüdführen Taffen. 


50) „Gewiſſe Borbilder ... uns zu entwerfen‘ (dxpayei’ Arte — 
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nidoaosar). Eine zu große, auf das Einzelnfte ſich erftredende Aus- 
führlichkeit der Gejege führt, ſahen wir, zu Übertretungen derjelben 
und macht den Gefeßgeber lächerlih. Darum will ber Atbener nicht 
alles zu Ge» oder Berbietende aufflihren, fondern das wirflih im 
Folgenden Aufgeführte fol ein Vorbild jein für das Übergangene und 
danach zu Ergänzende. 


51) „Aus... gedungenen Sängern”. Ebenſo madten in Rom 
gebungene Klageweiber (praeficae), die beulenb ihre Klageftimme 
ertönen ließen, eine eigene Innung aus. Wir müſſen bier Leichen— 
beftattungen und zum Anbenten geliebter Todten begangene Gebädt- 
nißfeiern, welche, wie die von Staats wegen bargebradhten Opfer, in 
ben Tempel irgenbeines Gottes ober Heroen ftattfanden, umterjcheiben. 
Nur bei biefen hing bie Wahl bes Tages einigermaßen von der Will 
für ber bieje Feier Anordnenden ab. 


52) „Mit Anftimmung kariſcher Geſangsweiſen“. Der Scholiaft 
bemerkt dazu: kariſch, d. h. thränenreih. Die Karer galten nämlid 
fir thränenreih, und follen um Lohn gebungen fremde Todte beweint 
baben, Manche verftanden es auch, in barbarifcher, unverftändficer 
Sprache, ba bie ber Karer eine foldhe war. 


53) „Damit fie nicht .... erbitten“. Die weitere Ausführung 
biejes Gedankens gibt uns der zweite Allibiades. 


54) „Kurz vorher"; Buch V, Kap. 13. 
55) „Einem gewöhnlichen Bürger” (tw löiwrev rıve), einen mit 
feinem Staatsamte Belleibeten. 


56) „Wir haben „... angegeben. Das geſchah im elften umd 
zwölften Kapitel des vorigen Buche. 


57) „Bevor Jemand .... beendete”. Daß kein vom Gläd Be 
günftigter glüdfich zu preifen fei, bevor er das glüdfih begonnene 
Leben glüdlich beendete, läßt Herodot (I, 32) den Solon vorahnendes 
Geiftes bem ſich für den glüdlichften Sterblichen haltenden Kröice 
nachweisen. 


58) „Das Andere ... nachbefjern und ... bringen’ (th 8’ dxa- 
varpome&vous Ertppusulfev),. Die Handſchriften geben die ziemlich 
unverftänbliche Lesart: Eravepopevous; bafür fchlägt Aft dnavarpopi- 
vous bor, was eine doppelte Bebeutung haben könnte, entweder: vom 
Boden aufheben, alfo wieder aufnehmen, ber Vergefienheit entziehen, 
ober: in bie Höhe heben, d. h. einem Gedichte einen höhern Schwung 
verleihen. Der Überſetzer möchte enıxadarpondvous lefen, weldes er 
dur „nachträglich (Ext) von fleden oder Mängeln, die etwa daran 
baften, reinigen‘, mit Einem Wort „nachbeſſern“ erklärt. 


59) „Nach befien Sinne” (xar& röv aurav voöv). So lefen wir 
mit Aft ftatt des gewöhnlichen auröv, und beziehen avröv auf vono- 
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Yrov, weil bier, wie oft, ber Singular gleichſam als Collectivum 
den Plural vertreten und im Fortgang der Rede als ſolcher betrac- 
tet werben fonnte. Ebenfo fagen auch wir: „der Menfh muß be- 
denken“, und fahren nach einem Zwifchenfage fort: „fie miüffen er- 
wägen‘, 

60) „Der Übereinftimmung .... entbehrte‘ (tfj dpnovie — Ana- 
dev). Unfer Geſetzgeber verlangt mit Recht Übereinftimmung zwifchen 
Inhalt und Richtung ber Gefänge und ihrer Melodie und Rhythmil. 

61) „Die Äußere Form berjelben“ (ta oyrparı rovrwv), aljo 
Versmaß und Melodie. Diejen find im Folgenden rd xarsyöpeva, 
das in biefen Liedern Enthaltene, ber Inhalt berfelben, entgegen« 
geſetzt. Diefes xursyöner« ift alſo feineswegs, wie Aft vorjchlägt, 
mit Eröpeva zu vertaufchen. Überhaupt ftimmt ber Überfetrer feinem 
locus aperte mendosus est durchaus nicht bei, fondern glaubt bie 
„offenbar verberbte Stelle” ohne Veränderung und Einfchiebjel voll- 
fommen richtig überſetzt und erklärt zu babeır. 


62) „Der Gefangsweife und den Worten nah" (dv ro veuw xat 
Ayo). Ficinus überfegt: et disputatione asseverandum et legibus 
sanciendum, und Aft läßt durch fein Stillſchweigen dieſe ganz ent- 
ſchieden unrichtige Überfegung gelten. Nöpos bat bier die oben (vgl. 
Anm. 49) angegebene Bedeutung und bildet einen Gegenfat zu Aöyos. 
Sowol ber Tert als die Gefangsweife ber alten Lieder foll eingeitbt 
werben. 

63) „Muß .... eingeitbt werben‘ (rapadordos). Der überſetzer 
verfteht das auch von dem Überliefern von Erzählungen gebrauchte 
napadıdövar von bem burch Borfagen dem Gedächtniß Einprägen und 
Einüben der bei Feftaufzügen und andern Gelegenheiten vorzutragen- 
den Gefänge, mit weldher Erklärung bas im Nächftfolgenden mit 
Söxoxadle verbundene napddosıs lbereinftiimmt; Sdaoxaile yopwv 
bezeichnete (im Gorgias, Kap. 56, S. 471 d. Über.) das Einiiben von 
Chorreigen, So hieß Sıuddozados Spdparos Derjenige, welcher bie 
Schaufpieler einübte und, da das gewöhnlich vom Dichter ſelbſt ge- 
ſchah, auch der bramatiihe Dichter. Das römiſche docere fabulam 
ift bekannt. 

64) „rüber; Buch I, Kap. 14, zu Anfang der längern Rebe bes 
Arheners. 

65) „Das“; daß die Leitung feiner Schidfale eine fpielende Be- 
Ihäftigung ber Götter ift, aljo feine Verbindung mit ihnen. 

66) „Den ſchönſten Spielen‘; den bei heitern Feften und Opfern 
aufgeführten Tänzen und Gefängen, fei es als Mitwirfender oder als 
Theil nehmender Zufchauer. 


67) „Beides“, ben Sieg iiber bie Feinde und der Götter Huld. 
63) Odyfſee, III, 26 fg. 
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69) „Unfere Zöglinge“ (tous Nuerdpovs rpopluoug); bie Bürger 
unjers Staats, deren Erziehung wir Gejeggeber leiteten. 

0) „Drahtpuppen“ (Iavpara). Der gewöhnliche, in bie Geheim- 
niffe der Weisheit nicht eingeweihte Menjch gleicht einer burch Fäden 
und Drähte von göttliher Hand geleiteten Marionette. Bgl. I, 13, 
und dort unfere Anmerkungen; besgleichen II, 4. 


71) „Des wahren Seins" (ndelas); des Lebens im Reiche der 
Ideen, nicht in dem ber Erjcheinungen. 

72) „War... die Rede“ (elonvrau); im vorigen Kapitel, fomie 
im elften bes vorigen Buche. 

73) „Denen ... anbefoblen iſt“; vgl. oben Kap. 4 am Schluf. 

74) „Welche in jener Gegend wohnen‘ (ot nept Exeivov row rexov); 
follen wir in dem von uns zu gründenden Staate die zu Athen und 
in jenen Gegenden herrſchende Sitte befolgen? VBielleiht haben wir 
ung bei „jenen“ ein Hinmweifen des Atheners nach ber Richtung, m 
welcher Athen liegt, zu benfen. 

75) „Fortſpinnen“ (Stamiexeıv); ein Bild, offenbar beſtimmt, die 
 Gfleichförmigkeit ihrer von ber Theilnahme an dem Kriege und ben 
öffentlihen Angelegenheiten ausgefchloffenen Lebensweife zu bezeichnen. 


76) „Die Göttin”. Als Athener bezeichnet er mit dieſem Namen 
Athene, die Schutzgöttin Athens. 

1) „Sähe man ..... Furcht einzuflößgen?‘ Den Bortbeil, ben 
bier der Athener ben im Berein mit Frauen ftreitenden Männern 
verheißt, indem bie Feinde fo Über die Stärfe der feindlichen Heeres- 
macht getäufcht werden, gewährte, um unfere Leſer an ein befanntes 
Beifpiel zu erinnern, der ruſſiſche General Tſchernitſcheff im Sieben- 
jährigen Kriege (1762) dem preußifchen Heldenfönige, durch eine 
breitägige Verzögerung bes ibm von Peter IH. anbefohlenen Abzugs. 
So gelang es Friedrih II., Schmweibnit gegen Daun zu entfeten, 
welcher feines Gegners Heer noch fortwährend durch das in Schlacht: 
ordnung aufgeftellte Tſchernitſcheff'ſche Corps verftärkt glaubte. 


738) „Eure Gefetsgeber‘‘, die lakonifchen, bie ben Frauen zwar eine 
balbmännliche Lebensweife, nicht aber Theilnahme an dem Kriege jelbit 
zuwieſen. 

709) „Selbft folange als .... eingerichtet iſt.“ Die eigene Frau, 
Kinder, Wohnung ꝛc. find in Platon's Sinne nicht etwa eine Be— 
Dingung, fondern vielmehr ein Hinberniß des fröhlichen Gedeibens 
des von ibm zu gründenden Staats. Im dem von ihm im Staate 
uns vorgebildeten Mufterftaate fällt, wenigftens bei den beiden vor: 
nehmſten Bürgerclaffen, ben Herrfhenden und den Kriegern, alles 
befondere Eigenthum weg; aber diejer in dem beabfichtigten Staate 
nicht wohl zu umgebenden Einrichtung ungeachtet, wird Alles auch in 
dieſem wohl gebeiben. 
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80) „Die... mit der Befeitigung aller andern Geſchäfte ... ver- 
bunden iſt“. Diejer Bejeitigung (asyoAla) bedurfte der Wettfämpfer, 
weil eben die Vorbereitung auf den in den Augen ber Hellenen jo 
wichtigen und rubmvollen Wettlampf feine ganze Thätigkeit in An- 
ſpruch nabın. 

81) „Jedes Städtebewohners" (ixdorws way Ev tais nören:). Die 
Behauptung Platon’s ift eine allgemeine, nicht blos auf den Staat, 
den er im Sinne bat, ſich erftredende. Nun könnte zwar dv rai; 
rörsoı ebenfo gut „in dem verfchiedenen Staaten‘ beißen, aber 
Das, was er in dieſem Kapitel über den Unterricht fagt, paßt dod 
mebr auf die Stabtbewohner als auf die des platten Landes. Was 
er aber von bem dadurch zu erzeugenden männlichen Sinne (dvöpel«) 
fagt, findet ebenfo wol auch auf die Frauen feines, oder irgenbeines 
andern nach feinen Grundſätzen verfahrenden Staates Anwendung. 


32) „Der zur Beaufſichtigung der Kindererziehung Gewählte. Über 
den Einfluß und die hohe Wichtigkeit Diejes, einigermaßen mit unferm 
Minifter des Cultus zu vergleichenden Staatsdieners batte ſich der 
Athener im zwölften Kapitel bes vorigen Buchs verbreitet. 


83) „Über die .... Chöre ꝛc. .... wurde gefproden‘. Dal, 
Kap. T—10. 

83) „Du trefflichfter Kinderbehüter.“ Der Athener richtet im 
Nächftfolgenden, zur Abwechſelung und zu größerer Belebung feines 
Bortrage, feine Rebe an den mit der Leitung ber Kindererziehung 
Betrauten. 

4) „Wenn ber großen Menge... . binterließen‘’; wenn an bem 
Schein haftende und daher mannichfachen Irrthümern unterworfene, 
mit bem wahren Wefen der Dinge unbefannte Schriftfteller folche 
Untermweifungen aufftellten. 


85) „Bor vielen Tauſenden von Zungen zu ſprechen“ (oröpacı — 
morraxıs puplors Evavrla). Du darfft dich nicht wundern, meint ber 
Atrhener, wenn ich bisweilen, beit Anfichten, welche ben im Bolte 
herrſchenden widerſprechen, bedenklich erjcheine, Da ich ala Gefeßgeber 
mir benten muß, meine Rebe werbe von vielen Tauſenden vernom- 
men und viele taufend Zungen können fib in Bewegung feten, ibr 
zu mwibderfprechen. 

86) „Zu Bielbewanderten‘ (moAunzdous); eigentlih zu Solchen, 
die Vieles mitangehört haben. Die Koftbarkeit ber Schreibmateria- 
lien, fowie die Mühſeligkeit bes Abjchreibens geftattete natitrlih mur 
Wenigen ben Befit von Gedichten, 

87) „Habe gar mandes Schöne gejagt‘ (moi aus elpnxevar). 
Wir erinnern uns, daß unferm Platon ſchön, gut und wahr häufig 
für gleichbebeutend gelten. Das ift auch bier der Fall, wo nicht von 
der Form, jondern vom Inhalte des Gefagten die Rebe ift. 

VII. 2. 33 
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8) „Vom Morgen an bis jetzt“. So dachte fih alſo Platon bie 
gejührten Unterrebungen, fowie die bis zum Schluß der Geſetze noch 
übrigen, als die reiche Zugabe einer an einem unb bemielben Tage 
vollendeten Wallfahrt, und batte nicht bie Abficht, bei der wirklichen 
Herausgabe fie in mehre, Durch einleitende Geſpräche gejchiedene Ab- 
theilungen zerfallen zu laffen, obgleih ihr Umfang groß genug ift, 
um mit ihrem Borlefen, ohne alle Zufäge, ein hafbjähriges einſtündi— 
ges Collegium publicum ausfilllen zu können. Wir können aber 
diefe Verlegung der Wahrjcheinfichkeit, die unter Andern auch Wie— 
fand in feinem noch immer febr Iejenswertben Ariftipp an dem 
minder umfangreichen Staate rügt, um fo eher uns gefallen Taffen, 
da das ganze, obgleich hier mit einer Dichtung verglicdene Geſpräch 
alles dichterifhen Schmudes ganz entbehrt und auch den dramatiſchen 
Rahmen — welches Beides dem Staate fo hoben Reiz verleiht — 
faft durchaus vermiffen läßt, alſo mehr feinem gewichtigen In— 
bafte, als feiner der Dichterifchen Schöpferkraft, die wir in fo vielen 
andern Geſprächen bewundern, entbehrenden Geftaltung nach zu be— 
urtbeilen und zu würdigen ift. Auch bierin gibt fih wol das vor- 
gerücte Alter unfers Pbilofopben fund. Dieſem boben Alter des 
Berfaffers wollen wir auch gern das Selbfllob zugute halten, das er 
bier und anberwärts mit etwas freigebiger Hand bem fetten und 
umfangreichften feiner Werfe fpenbet. 


s9) „Einer Dichtung (norrser rıvl) vergleichbar", indem bie fid 
Unterrebenben bie Berfaffung und Gefetgebung des von Kleinias zu 
grändenden Staats wie ein Dichtergebilde vor ſich entſtehen feben. 


0) „Habe er’, der eben erwähnte Erzieher, Derjenige, welchem 
die Leitung bes gefammten Jugendunterrichts anbeimgegeben ift. 


9) „Diefes mein Phantaſiegebilde“ (oUrög por püsos). Offenbar 
verbindet hier der Athener mit podoc ben Nebenbegriff freier Die- 
tung, einer nicht ber Wirklid;feit entlehuten Borftellung, wie er hırz 
zuvor feinen bisherigen Vortrag einer Dichtung vergleichbar fand. 
Weiter unten (Kap. 10) vergleicht er, das ganze von ibm oder ihnen 
aufgeführte Staatsgebäude einer Tragödie. 


92) „Jene fechzigjäbrigen Sänger”. Bon ihnen war im neunten 
Kapitel des zweiten Buchs, in der zweiten Rebe bes Kleinias die 
Rede. 

83) „Weil die Saiten .... führen‘ (oapnvelas Evexı ray y- 
Say), weil die Einwirkung des Saitenfpiels auf die Seele eine je 
eutjchiedene und kräftige ift. 


#4) „Im ber kurzen Frift von drei Jahren”. Mac ber im vier 
zehnten Kapitel ausgejprochenen Anorbnung unjers Gefetsgebers. 


3) „Als ein Bejahrterer“. Er mußte, nad Buch VI, Kap. 12, 
wenigftens das funfzigfte Jahr erreicht haben. 
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96) „Geſtattete ibm und wird ihm geſtatten“. Nicht blos beim 
Antritt feines Amtes, fondern auch während der Verwaltung deffelben 
joflte ibm Das geſetzlich vergönnt fein. 

97) „Weil wir... . ſcheuen.“ Es ift bekannt, welche Wichtigkeit 
jo Griehen als Römer Dem beilegten, mas fie für günftige ober 
ungünftige Vorbebentungen hielten, vornehmlich beim Beginn irgend- 
eines wichtigen Unternehmens. Deshalb nahmen fie bet Ausbrüden 
ungiünftiger Vorbedeutung, wie Niederlage, Tod zc., zu mildernden 
(eupbemiftifhen) Umfcreibungen ihre Zuflucht. 

98) „In der Stadt‘ (tñc rnörew;). So überjegen wir auch bier; 
auf dem Lande mußte es an ben zu folchem Unterrichte erforderlichen 
Vorrichtungen fehlen. 

9) „Darf man doch auf Keines ſchwören“ (Wv oudtv dar’ anw- 
worov), von feinem von beiden fällen feierlich verfichern, daß er mıe 
ſich ereignen werde. Statt av will Aſt 5v leſen und ftreicht Das 
Komma hinter rovvavrlov, indem er biefen Zwiſchenſatz bios auf 
das Letzte bezieht. Aber das Eine wie das Andere find feltene, kaum 
wahrſcheinliche Fälle, dennoch aber im Voraus zu berückſichtigen. 


100) „Demnach haben wir .... nicht erwähnt." Wir haben im 
Vorbergebenden Manches über diefen Gegenftand beigebradt, das 
Michtigfte aber, die Teilnahme ber Frauen, jest erft nachgebolt. 

101) „Ohne zugleih ..... darzulegen.” Ohne durch Nachweiſung 
des wirklich Geſchehenen die Zuhörer von der Richtigkeit bes Be— 
bhaupteten zu Überzeugen. Vgl. oben Kap. 11, 12. 


102) „Von folhen Bewegungen ...-. aber nicht. Das etwas 
Unverftändliche dieſes Satzes wird wol auch ben Leſern ber Urfchrift 
es fein. Die zwedmäßige Nachbildung im Tanze ſoll — das will, ber 
Meinung des Überfegers zufolge, Platon jagen — nur vermittelft der 
Hände und Füße erfolgen und nur bas Gebahren und bie Leiden» 
ichaften tugendhafter Gemüther in einem Bilde mwicbergeben; bie 
diefer entgegengefeßte wird nicht blos mit Händen und Füßen, fon- 
dern auch durch allerhanb Grimaffen die Gemittbsbewegungen lafter- 
bafter Seelen darzuftellen verſuchen. 

Si quid novisti rectius istis, 
Candidus imperti; si non, his utere mecum. 


103) „Den Gejegen folgjamer Männer‘ (euvöpwv avöpav); folg- 
ſam binfichtlich ber vom Geſetzgeber in Bezug auf den Tanz ertheil« 
ten Vorſchriften. Das „Männer“ ift nicht ohne Abficht hinzugefügt; 
der verfländige Mann erkennt das Zweckmäßige biefer Vorſchrift, der 
Knabe und Züngling aber nimmt ſich ihn zum Mufter. 

104) „Wenn Jemand .... zu erhalten”. Wir erinnern uns, daß 
bier von heißblütigen, unter füdficherm Himmel geborenen und leben- 
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den Hellenen die Rede iſt, bei denen auch noch jetzt faſt jedes Bert 
mit ihm entſprechenden Bewegungen und Geberden verbunden zu ſein 
pflegt. 

105) „Der harmonischen‘ (Ns Zupeielas). Das griechiſche Drama 
zerfiel befanntlich in brei Gattungen, Tragödie, Komödie und Satyr- 
ipiel, und ben Chören berjelben war eine befondere Gattung von 
Tänzen, dpuihera, röpdak und alxıwurs, eigentbiimlih. Der tragifche 
Tanz, Zppikera, von meios (da8 Lieb), war natlirlich anftändiger, 
rubiger unb enger ber Melodie der kunſtreich gefügten, antiſtrophiſchen 
Gefänge fih anfchmiegend, als der nicht jelten des Anftands Grenzen 
überfchreitende mwildere und freiere bes Satyrfpiel® und der Komäbte. 

106) „Die friegerifche Pyrrhiche“. Dieſer Waffentanz erhielt, der 
gewöhnlichen Sage zufolge, von feinem Erfinder Porrbichos, einem 
Landsmann unfers Kleinias, den Namen. Da jebobh dieſer Name 
ein der Natur bes Tanzes angemeffener genannt wird, fo läßt fid 
annehmen, daß Platon einer andern Ableitung ben Borzug gab, von 
röp, dem fenerähnlichen Funfeln der Waffen. Bgl. Atbenäos, XIV, 
Kap. 6, ©. 629. 

107) „Mit der übrigen mufifhen Kunſt“; den Gefängen, ihrem 
Inhalte und ihren Tonweiſen nad. 


108) „Häßlicher Geftalten und Gefinnungen‘ (av aloypuv owuz- 
zwv xt Smvonuarav). Das Trauerfpiel ftellt die Menichen bar, 
wie fie fein follen, aber nicht find; das Puftfpiel, wie fie meiftens find, 
aber nicht fein jollen, Wie ſich aber des Helden edle Gefinnung, fe 
drückt fich auch die verwerfliche des mit irgendeinem Lafter Bebafteten 
im feiner äußern Erſcheinung aus. 

109) „Stets muß .... bervortreten.‘ Nam cives, si eadem ve 
similia semper exhiberentur ridiculi genera, iis adsuescerent ea- 
que moribus suis exprimerent; fo erflärt Aft, und nach unferer 
Meinung richtig, die Forderung bes Atheners. 


110) „Liebe Gaſtfreunde“ ( Edvard). Wir milffen annebmen, die 
fremden Künftler baben bei den Vornehmften des neuen Staats, zu 
denen auch Kleinias gehören wird, gaftlihe Aufnahme gefunden, und 
fo begrüßen fie ſich gegenfeitig als Gaftfreunde. 

111) „Und unfere Dichtiwerfe nebft Zubehör mitbringen” (zul ms 
xoinoiv Pepwpiv re za Aywpev). Wir erlauben uns eine allerbinas 
etwas freie, aber den Sinn treu wiedergebende Überfegung. Die aus 
dem Dichter und den eigentlichen von dem Chore verſchiedenen Schau— 
jpielern beftehenden Tragöden miüffen nicht nur ihre Rollen, fondern 
auch den zur Aufführung eines Trauerjpiels nötbigen Apparat, Mas- 
ten (npdswra), ben die Geftalt des Auftretenden erböbenden Haar— 
aufſatz (Byxos) und Stelzſchuh (xsopvos), dem weiten, faltigen, bis 
auf die Füße berabwallenden Mantel (Axis), der mit einer Schleppe 
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verfehen war (vgl. Das griechiſche Drama, vor unferer Überfeßung 
des Ariſtophanes, S. 20), u. dgl. mitbringen. 


112) „Wir felbft‘, nicht etwa wir Athener; nicht von dieſen, fon» 
tern von ben Bürgern bes neun zu gründenben Staats ift ja bier Die 
Rebe, jondern wir Geſetzgeber. Vgl. Anm. 6 zu Kap. 15, ©. 25. 

113) „Offentlih ... . zu ſprechen“ (Inunyopeiv). Schon im Gor- 
gias (Kap. 57 gegen das Ende, ©. 472—473 d. Überf.) wurde bie 
gefammte Dichtlunft einer Art rednerijcher Bollsanfpradhe verglichen. 


114) „Wer, das wollen wir... . nicht möglich.“ Schon Aft er- 
fannte bas-Unzufammenhängendbe biejes durch Abfchreiber verberbten 
Sates und fuchte durch einige Veränderungen ihn wieberberzuftellen. 
Auch dem Überfeter ſchienen einige leichte Veränderungen, nach denen 
er überfegte, unvermeiblih. Er las: Obs Ev npolövres Ext rw reher 
GpFaonev’ (oürw yap mpenov Av ein) vüv di to minser ıc. Dffen- 
bar unterfcheidet der Atbener Das, was er für ben Schluß feiner Un- 
terfuhung fi vorbebält, von Dem, was er jeßt beipreden will. 
Dieſen Gegenfat hervorzuheben, lefen wir oUg iv ftatt, wie gemöhn- 
lich, ws dd, vertaufchen das Punctum nah Ypasopev mit einem 
Kolon, denken uns vor To Ans das umentbehrlice vv ober 
ro npwroy ausgefallen und ergänzen nad vi» SE aus Dem Borigen 
Pocoopev. 

115) Daß auch die Götter der Nothwendigkeit unterworfen ſeien, 
finden wir ſchon beim Homeros ausgeſprochen, ſowie auch im Vori— 
gen, am Schluſſe des zehnten Kapitels im fünften Bude. 

116) „Rothwendigkeiten .... bie gättlicher Art find" (dam Seimr 
zov Avayaav). Sowol Nothwendigkeiten, Die felbft auf bie Götter 
eine zwingende Gewalt üben, als in göttlichen Einrichtungen be» 
gründete. Im Folgenden dagegen find göttliche Nothwendigleiten 
folche Lehrgegenftände, die, den göttlichen Einrichtungen zufolge, jeder 
Bürger fih aneignen muß, um auf bie göttliche Fürforge und ben 
Namen eines berjelben würdigen Menihen Anfpruh machen zu 
fönnen. 

117) „Uns” mit der Entwerfung einer Gejeßgebung Beſchäftigten, 
die wir uns in ber bier angegebenen Aufeinanderfolge, einem in ber 
Natur begründeten, aljo göttlichen Gejege fügen müſſen. 

118) „Wenn man Diejes vorausſtellt“ (aura nporakanevov). Es ift 
ichwer, über bieje Dinge Gefege aufzuftellen, bevor Das, was vorher 
beſprochen werben mußte, beiprochen wurde. 

119) „In verkehrter Weiſe“ (zur). Beiſpiele davon gibt uns Die 
zweite Hälfte des folgenden Kapitels. 

120) „Die Bertheilung .... Mehre paſſen“. Der Athener weiſt 
an einigen Beifpielen nach, wie nöthig die NRechenfunft im gewöhn— 
fihen Leben fei. Er beninnt mit eimer ıumbeftimmten, Das beikt 
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mehrer Auflöſungen fähigen Aufgabe. Ein einſacher Fall wird das 
hier Geſagte erläutern. Es ſind 51 Äpfel oder auch Kränze umter eine 
unbeftimmmte Anzahl von Knaben und Mädchen zu vertbeilen; wieviel 
müflen der Knaben, wieviel ber Mädchen fein, Damit jeder Knabe 
drei, jedes Mädchen zwei Stüd erhalte? Da bier von Brüden nicht 
die Rebe fein kaun, jo gibt es für dieſe Aufgabe neun Aufldiungen. 
Es lönnen fein 

1. 3. 5 7. 9. 1. 13. 15 17 Knaben, 
und dann 24. 21. 18. 15. 12. 9. 6 3 0 Mädchen. 


121) „Und wie biefe ..... fih zu ergeben pflegen. Hier fauu 
nicht, wie Aft meint, von Kügelchen (ober vielmehr Täfelchen) die Rede 
jein, die, mit einem Buchftaben bezeichnet, in eine Urne geworfen und 
wieder Daraus hervorgezogen wurben, um die Kämpferpaare, den Nad- 
fämpfer jedes Paares und ihre Aufeinanderfolge feftzuftellen. Wie 
bätte es dann eines Berehnens beburft? Bielmebr müſſen wir au 
ein auch jetzt bei Kinderfpielen gewöhnliches Ab- oder Auszählen 
denken. Weber hier noch bei ber folgenden Aufgabe ift ein wirkliches 
Borbandenjein der Kämpfer oder ber zufammenzufhmelzenden Schalen 
anzunehmen; es find vom Lehrer geftellte Übungsaufgaben. Den 
meiften Kämpfen wohnte ein Nahlämpfer (Zpedzro:, bei den Römern 
tertiarius gebeifen) bei; zu einem vollftändigen Siege gehörte, daß 
der Sieger im erſten Kampfe auch dieſen befiegte. 


122) „Wie fie auch .... verjchmelzen. Gin Beilpiel ans ber 
fogenannten Alligationsrehnung. Ein Goldfhmied will vierzehn», 
breizehn » und neunlötbiges Silber zu zwölflöthigem verichmelzen; 
wieviel muß er, um biejes zu erhalten, von jedem jener nehmen? 
In ähnlicher Weife find die hier vom Lehrer entweder nad ihrem 
jpecifiihen Gewichte oder nach ihrem Preife angegebenen Schalen 
zujammenzujchmelzen, um eine neue von beſtimmtem Gewichte oder 
Preife daraus zu erhalten. 


123) „Das Ausmeflen der Länge... . auszumeſſen ſei?“ Platon 
mißt bier allerdings feinen Landsleuten eine arge Unwiſſenheit in den 
Anfangsgründen der Raumlehre bei, da freilich die Mathematik kei— 
nen Theil bes öffentlichen Unterrichts ausmadte. Eine ſolche Unwif- 
jenheit würbe Derjenige verrathen, melcher folgende Aufgaben ftellte: 
Wie weit von A ift B und C, wenn ber von A nach B führende Weg 
ein 4 Fuß breiter Fußfteig, der von da nad C führende ein 20 Fuß 
breiter Fahrweg ift? Oder: Der Durchmeffer des einen Thurmes 
beträgt 50 Fuß, der des andern 70 Fuß; welder von beiden ift 
der höhere? 

124) „Nicht allzu ſehr .... verſchieden“ (ov napmoiu xeywpionat). 
AR will ou ftreichen, fobaß es dann heißen würde: „Demnach findet 
ein fehr großer Unterfchied zwiſchen diefen Lehrgegenftänden und dem 
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Bretjpiele ſtatt.“ Auch Das mwürbe eine auf die Rebe bes Atheners 
paffende Erwiderung fein; doch läßt ſich das in unferer Überjeßung 
beibehaltene ou fehr wohl vwertbeidigen. Beides, mathematische Auf- 
gaben und das Bretipiel, find eine Greifen angemeffene Beſchäftigung 
und fonach nicht ſehr verichieben voneinander, bemerkt der mit den 
Anfangsgründben ber Mathematit wenig befannte und daher auch fei- 
nen bejondern Werth darauf legende Kleinias, und konnte Das um 
jo eber, da auch das Bretipiel auf gewiffen Berechnungen berubte, 
wie unfer Schach- unb Damenfpiel. Der Atbener gebt auf biefen 
Einwand nicht ein, fondern fährt rubig in feiner Auseinanderſetzung 
fort. Das „ſonach“ bezieht fich nicht auf biefen Einwand, fonbern 
auf feine vorhergehende Rebe. 


135) „Wir behaupten ..... nichts Gottgefälliges“. Die Athener 
geftatteten ihren Philoſophen nicht, dem Bollsglauben Widerfprechendes 
weder mündlich noch fchriftlih vorzutragen. So wurde ber Klazo— 
menier Anaragoras, welcher vorziiglih die Himmelserfcheinungen zum 
Gegenftande feines Nacforfhens machte und fie auf natürliche Ur- 
fahen zurüdzuführen verſuchte (vgl. Vertheidigungsrede, Kap. 14, 
S. 259, und Anm. 18 zur Überf.), als Gottesleugner angeflagt, und 
ſelbſt fein vielvermögender Schüler und Freund Berifles vermochte 
nicht, ihn gegen die Landesverweifung zu ſchützen. Sokrates aber, 
der, wie ſchon aus der angeführten Stelle erhellt, dieſe Anfichten bes 
Anaragoras nicht verwarf, fondern vielmehr eine dort leife angedeu- 
tete Anerkennung ihnen zu Theil werben läßt (Einleitung zur Ber- 
theidigungsrede, S. 241), wurde unter Anderm beshalb vor Gericht 
gezogen, „weil er an bie Götter, an melde der Staat glaubt, nicht 
glaube”. Darum, meint ber Athener in ber nächften Zwiſchenrede, 
komme e8 Greifen nicht zu, dergleichen gefahrdrohende Äußerungen 
fih zu erlauben, gibt aber dennoch der Wahrheit die Ehre. 


126) „Durch falfhe Ausfagen” So lagen alfo fhon zu Platon’s 
Zeiten, wie bis auf ben heutigen Tag, Philofophie und Religion, 
Wiſſenſchaft und Vollsglaube im Streite. 


127) „Das, wovon ich fprede ..... zu thun vermöchte. Wenn 
in irgendeiner andern Stelle unferer Gejege, jo ift es bier, wo Platon 
fich ſelbſt zu dem unter dem Namen bes Atheners aufgeführten Zwi— 
ichenrebner befeunt. Für ſich felbft nimmt er die von ihm in höherm 
Alter, wie er bier anzubdenten fcheint, gemachten, allerdings höchſt 
icharffinnigen und wichtigen aſtronomiſchen Entdedungen, über die er 
in feiner nächſten Zwiſchenrede fich weiter ausfpricht, in Anſpruch. 
Bon wen aber diefe Entdedungen berrührten, Das war oder wurde 
noch jedem feiner in die Geheimniffe der Sternfunde eingemeihten 
Zeitgenoffen befannt, und ſomit auch, wer im ben Geſetzen unter dem 
Athener zu verfteben jet. 
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138) „Daß fie... . umberichweifen‘. Alle Himmelsförper um- 
treifen befanntlih, jo lebrt uns der Augenſchein (die ſphäriſche 
Aftronomie), in größern und Heinern Kreifen, je nachdem fie den 
Himmelspolen näher oder ferner find, binnen 23%, Stunden den 
Himmel, von DOften nah Welten. Aber zwifchen ben Firfternen und 
ben Planeten und ihren Monben findet der Unterſchied ftatt, daß dieſt 
im Laufe bes Jahres, die Monde felbft im Laufe Einer Nacht, ibre 
Stelle gegeneinander und gegen bie Firfterne zu ändern feinen, 
die Firfterne dagegen nie. So ericheinen auch Morgen» und Abend» 
tern (Benus), welche nicht Platon, wohl aber ber in der Sternlunde 
nicht bejonders bewanderte Kleinias für zwei verſchiedene Planeten 
hält, gleich den andern damals belannten Planeten, Mercurius, Mars, 
Jupiter und Saturnus, in raſcherm oder langjamern Wechiel, in der 
Nähe bald dieſes, bald jenes Firfterns. 


129) „Der jchnellfte . . . . in umgelehrter Weiſe.“ Platon theilt uns 
bier zwei ibm eigenthümliche, dem Augenjcheine widerfpredende und 
aljo der theoriſchen Aftronomie angebörige Lehrſätze mit: 

1. Die Planeten jehweifen nicht, wie man damals glaubte und 
darnad (von niavdosar, umberihweifen) fie benannte, am Himmels 
gewölbe umber, jondern befchreiben genau beftimmte Kreisbahnen. 

2. Diejenigen Planeten, welche fib am fangjamften zu bemegen 
jheinen, Jupiter und Saturnus, bewegen fih am ſchnellſten, un 
umgekehrt. 

Beide Lehrſätze fanden in allen Beobachtungen der folgenden Jahr— 
taufenbe ihre Beftätigung. Nur bie aus mehren Hülfskreiſen (Ep 
fyflen) künſtlich zuſammengeſetzte Kreisbewegung wurde durch Keper 
nicus vereinfacht und von Kepler, indem er auf die elliptifche fi 
zurüdführte, vollends, der Hauptſache nach wenigftens, berichtigt. 

190) „Die dem Gejetsgeber ertbeilte Vorſchrift“, daß er die Bür- 
ger feines Staats zu tugendhaften made. 

131) Kap. 2. E 

132) „Ein Tugendmuſter“ (öv Ayadsv). Der Artikel ift bier nicht 

zu überjeben. Nicht er fei tugendhaft, wird von ihm ausgefagt, ion 
dern er fei ber Tugendhafte, ein dem Urbild der Tugendbaftigkeit 
Entfprechenber. 
133) „Die Handhabung ber Geſetze ... unterftüge (Ummpernonte 
rois võpoic). Wir wiffen aus dem Vorhergehenden, baf jeder Bür- 
ger verpflichtet fein follte, jede Übertretung der Gefete der Obrigfeit 
anzuzeigen, ja in vielen Fällen felbft auf der Stelle zu beftrafen. 
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Zum achten Buche. 


1) „Wann und wie zablreih‘ (möre BE xal nögm Toy Gpısuov). 
Bor dieſen Worten jegen die Herausgeber ein Kolon; fie find aber 
offenbar mit dem Vorhergehenden zu verbinden, baber unterjcheiden 
wir fie davon blos durch ein Komma und fegen das Kolon nad 
Gpröndy; „in befferer .... erfprielicherer Weiſe“ als in andern 
Staaten nämlich. 

2) „Kür den Staat und bie Bürger‘ (untp nölews re zal au- 
zov) Gewiß irrig ift Aſt's Vermuthung, ftatt aurwv zu leſen 
eaurov. Es ift von öffentlichen, für den Staat und in deſſen Namen 
darzubringenden Opfern die Rebe; dieſe haben die Staatsbiener nicht 
für fih, fondern für die gefammten Bürger barzubringen, 


3) „Welcher freie Anwendung .... wie ber unſerige.“ Wäre das 
Eine oder das Andere nicht der Fall, dann bürften die mit der An 
ordnung ber Feittage Betrauten mit biefen nicht fo freigebig fein. 
Unfere Tagelöbner und Gemwerbtreibenden würden fich bei fo zabl« 
reichen Fefttagen ebenfo fchledht befinden, mie bie Borfteher von 
Collegien. 


4) „Neben den Opfern“ (Fuax Suolars). Ergötzlichkeit boten auch 
die Opfer, vermittelft der fie begleitenden Feftgefänge und Reigen— 
tänze, wol auch Schmäufe. Im diefer Beziehung ſtehen auch dieſe 
mit Opfern verbundenen Kriegsübungen in genauer Berbindung mit 
bem religisjen Eultus, und infofern ift ihre Beſprechnng bier an ih» 
rer Stelle. 

5) „Die zwar... . vollbradhten. Er muß, würden wir jagen, 
fein Herweg, jondern ein Körner fein. 


6) „Des Ihamyras und Orpheus“. Bol, Anm. 6 zur Überfegung 
bes Jon. Dort, wie im legten Kapitel bes Staats, geichah beider 
Sänger ebenfalls wie bier gemeinjchaftlih Erwähnung. 

7) „Pankratiaſten“, Doppellämpfer, welche Ringen und Fauftfanıpf 
zu Einen Kampfe vereinigten. Bol. Euthydemos, ©. 30, Anm, 6. 


8) „Würden wir... . betreten‘ (ammyrapev dv dyava); wir, 
ich, ber Lehrer nämlich, in Begleitung der von mir Unterwieſenen. 


9) „Sollte e8 uns aber" (el 5: nu). Statt des disjumctiven, 
allein daſtehenden eits ſchlägt Aft el re vor, „und follte es uns’; 
doch da das Folgende einen Gegenfaß zu dem Borhergebenden bildet, 
jo glaubt ber Überſetzer 32 ftatt re leſen zu müſſen. 


10) „Eine leblofe Puppe’ (eldwiov Zyvyor). So erzählt man von 
den Zigeunern: fie hängen eine befleidete, allerwärts mit Schellen 
ausgeftattete Puppe vor ihren zum Taſchendiebſtahl einzuübenden 
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Kindern auf, und die Aufgabe dieſer fei es nun, aus dem Teſchen 
diefer Buppen etwas zu holen, ohne bie Schellen dabei ertönen zu 
laffen. 

11) „Das Einüben der Handbbewegungen‘ (my Too yerpovapeı 
uercrmv). So ilbte bekanntlich Demofthenes vor dem Spiegel die 
rebnerifchen Gefticulationen ein, und bing fih em Schwert über die 
entblößte Schulter, um fih das ihm zur Gewohnbeit gewordene Juden 
mit berfelben abzugemöhnen. 


12) „Zuerſt entbietet .. . . aller Art.“ Belanntlih umfaßt das 
Stadion 600 griechifche oder 625 römische Fuß und bie geographiſche 
Meile gegen 40 Stadien. Beim Doppelfauf fehrten bie Wettläufe 
nach erreichtem Ziele wieder zum Auslaufspunkte zurück. Über bie 
Fänge der Pferdebahn mangelt e8 uns an Angaben; bie Yangbabn 
aber wird auf 20 Stadien angegeben, die aber gewöhnlich zu wieer 
bolten malen durdlaufen werden mußten. Daß bier bei dem Arc 
jowie beim Apollon- und Artemistempel nicht an wirflih damals 
vorhandene, jondern an etwa in der angegebenen Entfernung von der 
zu gründenden Stadt aufzuführende Tempel zu denken fei, ergibt der 
Zulammenbang. 

13) „Wir, wir Gefeßgeber und Anordner. 


14) „In Unterkleidern“ (yopvars). Diefe in unferer Überiegung 
angenommene Bedeutung bat allerdings ppysc bäufig, doch Fünnt 
es vielleicht auch durch „nackend“ überjett werben; betraten doc jet 
ber funfzebnten Olympiade (etwa 700 v. Chr.) die Wettläufer nadent 
die Rennbahn, deshalb waren aud die Frauen als Zujchanerinnen 
ausgeichloffen. Nur Pherenike, berichtet Altan (B. G., X, I, 
crlangte, da ihr Vater ſowie drei ihrer Brüder den Preis in den 
Olympiſchen Spielen errungen hatten, bie Erlaubniß, den Spieler, 
in denen auch ihr Sohn um den Preis zu ringen gekommen wer, 
zuzufhauen. Ob wol eine unferer emancipitten Zeitgeneffinnen um 
jolhe Bergünftigung fih beworben haben würde? 

15) „Haben fie"; Diejenigen, welchen als Gehülfen des Geſetzgebere 
unter Anderm auch die Einrichtung und Yeitung folcher Mettlänpf 
übertragen ift. 

16) Vgl. Buch VII, Kap. 5, Anm. 28. 

17) „In unjerm Staate” (naiv). Staat Yuiv haben einige Her 
ausgeber Univ feten wollen, alfo: bei euch, in Kreta. Beidet if 
ziemfich gleichbedeutend ; jedesfalls ift von dem vom Mleimas zu 
gründenden Staate bie Rebe. Ä 


15) „Sodaß .... jcheinen würden,“ Wir ſchieben im Terre, nach 
Aſt's Vorſchlage, 9 vor ovx ein, laffen aber Eorar, an deffen Stellt 
derſelbe dorı jeßen möchte, unverändert; auch bier iſt nicht won einem 
beftehenden, fordern von einem nen zn gründenden Staate die Rede. 


— 
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19) „Auf Füllen, die noch wicht die Zähne wechſelten“ (mwaoız 
apa). Wir mußten bier zu jehs Wörtern unfere Zuflucht neh— 
men, um bas Eine, ABoros, auszudrüden. Der Wechjel der Zähne 
dauert bei den Pferden vom dritten bis zum fünften Jahre, 


20) „Die ben Göttern Beigejellten‘ (roig pera Icav); die Dämonen 
und Heroen, wie aus dem Borigen ung erinnerlich ift. 


21) „Der erfte Geſetzgeber“; Derjenige, von dem die Einrichtung 
des gefammten Staats ausgeht, beffen Werkzeuge die von ihm an— 
geordneten und zum Theil eingefetten Obrigfeiten find. Diefe wer- 
den, wie es eben bieß, jelbft zu Gejeßgebern, indem fie das im All- 
gemeinen Borgefchriebene auf das Einzelne anwenden und barliber 
geſetzliche Vorſchriften aufftellen. 


22) „Daß von dieſem ſelbſt ..... ausgingen.“ Nicht undeuflich 
ſcheint bier Platon auszjufprechen, daß auch ihm bereits das Bedürf— 
niß einer geoffenbarten Religion fühlbar war. Pur Die aus dem 
Folgenden ſich ergebende Beranlaffung dazu erfcheint uns, vorzilglich 
uns minder heißblittigen Norbländern, etwas feltfam. 


23) „Als ich ... bei meiner Unterſuchung .... kam“ (os els zar- 
Selay vq̃ ꝰov T@ Ayo). Das Vielfeitige Adyos bezeichnet in den Ge— 
fegen unter Anderin oft ſowol eine zufammenbängende Rede, als auch 
die hier geführte Unterrebung, fowie endlich Die Unterfuchung, Die deu 
Gegenftand derjelben ausmacht, alfo den Entwurf zu dem vom Klei— 
nias und feinen neum Genoffen, dem Auftrage feiner Mitbürger zu: 
folge, zu grünbenden Staate. Der Athener gibt in dem zumächft 
Folgenden feinen beiden freunden die Ergebniffe früheres Nad- 
dentens. - Wann batte aber dieſes ftattgefunden? Entweder vor fei- 
ner Reiſe nah Kreta. Daß ber in ben Geſetzen erörterte Gegenftand 
ihon früher fein Nachdenken bejhäftigt habe, Tonnten feine Freunde 
aus dem bisherigen Bortrage wol abnehmen, und er fonnte fih dar— 
auf, ohne es mit deutlichen Worten auszjufprechen, als auf etwas 
ibnen wol nicht Entgangenes beziehen. 

Oder gebachte Platon einen dem fpäter von Cicero eingejchlagenen 
Wege entgegengefegten in feinen Geſetzen einzufchlagen? Wenn fich 
nämlich dem Römer ein Gedanke darbot, der ihn zu einem Proömion 
für irgendein größeres Werk tauglich ſchien, dann führte er denſelben 
vorläufig als Eingangshalle zu einem größern Gebäube aus, bevor 
noch ber Riß zu dem Hauptgebäude jelbft entworfen war. Wollte 
alſo Platon wielleicht umgekehrt zuerft das Hauptgebäube aufführen 
und behielt er fih für bie fpäter von ihm nicht erlebte Zeit der 
Herausgabe, den künftlihen Auspug deſſelben, durch melde die lange 
Unterredung in mehre Theile zerfallen fein würde, vor? Gedachte er, 
diefer Bermuthung zufolge, vielleicht dem fiebenten Buche, wo er bie 
Erziehung ausführlicher zu beſprechen beginnt, eine Unterbrechung 
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vorausgeben zu laffen, während welcher ber Athener ben zunähkt zu 
beiprechenden Gegenſtand vorläufig bei fih überdenken konnte? 


24) „Stellten fih mir .... bar’ (eldov); wörtlich: Ich ſah, im 
Geiſte nämlich. 

35) „Anfofern fie ..... find“ (dmituulas, Son ye arkpamn). 
Wir ergänzen bei Sax — neon adrav. Aft will leſen: "Osa yi 
ayspurzıyaı. Platon unterjcheidet, der Anficht des Überſetzers zufelae, 
von den Begierben menſchliches Urfprungs die von den Göttern er- 
regten und ſonach unmiberfteblichen. 


26) „Zu Frauen .... an ber Frauen Stelle.” Wenn Frauen — 
eine Berirrung, die man unter Andern ber fesbifhen Sängerin Sappbe 
ihuld gab und deshalb mit dem Ausdrud Asspırzker bezeichnete — 
fih der Frauen, die ihnen alfo darin bie Stelle der Männer ver 
treten, fowie Männer ber Knaben zur Befriedigung unnatürlicer 
Wolluft bedienen. 

27) „Sind wir doch unter uns‘ (avrot yap dopev); Fönnen wir 
doc hier ohne Rüdhalt uns äußern, 

23) „Bor Lalos.“ „Suaben edler Geburt fol zuerft Laies ge- 
liebt haben, indem er den Sohn bes Pelops Chryſippos raubte, und 
von der Zeit an galt es den Thebanern für etwas Schönes, Kne 
ben zu lieben.“ (Alian, V. G., XII, 5.) — „Als, wie Timict 
erzählt, die Knabenliebe von den Kretern, als ben erften, zu ben 
übrigen Hellenen fam. Andere berichten dagegen, mit derartiger Liebe 
babe Laios den Anfang gemadt, ber, vom Pelops gaftlich aufgenem- 
men, Liebe zu beffen Sohne Ehryfippos fafite, dem er auch raukte 
und auf feinem Streitwagen mit ihm nach Theben flüchtete.“ (Abe 
näos, XIII, 5.) Standen etwa die beiden Sagen, von dem Irak, 
welches den Paios mit dem Tode von ber Hand feines Sohnes ir 
drohte, follte ihm einer geboren werben, und welches ihn bemes, 
lange des ehelichen Verkehrs mit feiner Gemahlin Jokafte fih zu ent 
balten, und bie von feiner Piebe zum Chryſippos, miteinander in 
Berbindung ? 

29) „Das, das gejeßlihe Zugeftändniß der finnlichen Liebe sm 
ſchen Perſonen deffelben Geſchlechts. 

30) „Beide Neigungen“; die aus ähnlicher oder gleicher Liebe zut 
Tugend, und die aus dem Bedürfniß, welches den Armen an den 
Reichen kettet, hervorgehende. Es liegt zu Tage, daß bier nur ven 
der Zuneigung zwifchen Perfonen beffelben Befchlechts die Rebe if. 


31) „Der gemeinfamen Gefühle... . entbehrend“ (rd wow au 
Eyovan Ev naiv). Die Freundſchaft zmwifchen Armen und Reiben m 
eine einfeitige, weil ber Reiche die aus dem Bedürfniß berworgeben 
ben Gefühle des Arınen nicht tbeilt, oder weil umgelehrt die Neigung 
des Reichen zu dem Armen von biefem im Herzen nicht ermidert wird, 


— 
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fondern nur eigennäßige, felbftjüichtige Rückſichten dieſen beftimmeıt, 
feinem Gönner Freundichaft zu beucheln. 


32) „Zu beſprechen“ (Ix&dew); bier in dem Sinne, in welchem 
man dieſes Wort von ber vermeintlihen Heilung eines Leidens des 
Leibes oder der Seele durch gemwiffe über den leidenden Theil aus- 
geſprochene Worte braudt. 


33) „Im Luftipiel‘‘ (Zv yerolors). Offenbar bilden bier ra yekoix 
und orousn tpayıxı) (ber Ernft der Tragödie) einen Gegenſatz. So— 
wol im gewöhnlichen Leben als auf der Bühne, im Luft» und im 
Trauerjpiele, macht biefelbe Anficht, von ber Abfcheulichkeit der Blut- 
fhande, fich geltend. Nicht etwa als ob die Luftipieldichter dergleichen 
ihren Zwecken fernfiegende Greuel, es fei denn etwa in Parodien von 
Tragddien, die von Dichtern der damaligen mittlern Komödie nicht 
felten verjucht wurden, auf die Bühne gebracht hätten; fondern fie 
jprachen bei ſich darbietender Gelegenbeit mit demfelben Abſcheu von 
derjelben, wie die Tragödiendichter. 


34) „Jedes Saatfeldes .... aufgebe. Ein Fall, der bei weitem 
am bäufigiten bei jedem außerebelichen Beiichlafe eintritt. 


35) „Alles Übermafes im Effen und Trinken." Solches Übermaf 
verleitet zu dergleichen, im neuen Staate von ber öffentlichen Mei- 
nung verbammten Ausjchweifungen in ber Liebe. 


35) „Dieſer beiden Einrichtungen‘ ; ſowol der auch auf die Frauen 
ausgebehnten Speifevereine, als der Enthaltſamkeit von allem gejet- 
und naturwibrigen Liebesgenuß. 


37) „In einem... der Ausbildung nicht ermangelnden ... Zu— 
ſtande“ (7d oöpa iywv un ldtiwrıxwc). "Idiwrng bildet ſowol zu 
dem Herrſcher oder Staatsbiener, als zu dem Wohlunterrichteten, 
Ausgebildeten einen Gegenfat, in welchem (legtern) Sinne auch das 
in unfere Sprade aufgenommene Idiot gebraudt wird. Selbft- 
verftändlich ift hier nur von der durch Gumnaftif erlangten Aus» und 
Durchbildung bes Körpers die Rebe. 


38) „Illos der Tarentiner.‘‘ Man vergleiche Über ihn Protagoras, 
316 D, ©. 442 d. Über. 


39) „Krifon, Aſthlos, Diopompos.‘ Über Krifon vgl. Anm. 28 
zur Überfetung des Protagoras; er war aus Himera in Sikelien, 
Aftylos aus Kroten, Diopompos wahrfheinlih aus Theffalien; fie 
fiegten insgefammt zu Olympia, und das Baterland Aller läßt ver- 
muthen, baf fie ben eigentlichen Hellenen an Geiftesbildung nad- 
ſtanden. 


40) „Thut man fo etwas‘, d. h. geſtattet man ſich ben Liebes— 
genuß. Sollte hier wol von außerehelichem Beiſchlaf die Rede ſein? 
Der Bürger des vom Kleinias zu gründenden Staats ſoll, wie es 
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im vorigen Kapitel heißt, den Beifchlaf der Natur gemäß zum Kimder- 
erzeugen üben, er foll „jedes Saatfeldes fich enthalten, wo er nicht 
wünſcht, daß der Same aufgehe“. Sonach würde unſer Geſetzgeber 
mit ſich ſelbſt in Widerſpruch gerathen, wollte er dergleichen, alie 
geſetzwidrige Ausſchweifungen, ſobald ſie nur heimlich ſtattfänden, 
gewiſſermaßen geſtatten. Nein; auch der Ehemann ſoll die Ausübung 
jeiner ebelihen Rechte als etwas Geheimes betrachten. Nur verfioblen 
jollte bei den Pafedämoniern, deren Einrichtungen Platon oft fib zum 
Mufter nimmt, insbefondere der junge Ehemann, fein Frauchen 
befuchen; aldeiodar ptv elardvra dphnvar, aldeiotaı öt Eirävra — er 
ſolle fih jhämen, wenn es, daß er zu ihr gebe, ſich ſchämen, wenn 
08, daß er von ihr herfomme, bemerkt wird — fagt Xenophon, Ztaats- 
verfaffung ber Yafebämonier, I, 5. 


4) „Wie bier‘, in Kreta, wo unjer Geſpräch flattgefunden haben 
und wo aud die von Kleinias, mit Berüdfichtigung ber jet gepfle- 
genen Berathungen oder vielmehr ber Rathſchläge des Atheners, mit 
zuleitende Anfiebelung ftattfinden fol. Bol. Anın. 6 zu Kap. 19. 


42) „Blos das Feſtland“; nicht im Gegenſatz des Eilandes, ſen— 
dern ber Küfte und bes Meeres; denn in der Mitte der Anfiedeluna, 
alfo möglichft fern von ber Küfte, foll Die vom Kleinias zu arlin- 
dende Stabt aufgeführt werben. 

43) „Dem zur Nahrung ... ſich zuwenden (dxt [roös] cn» raopr. 
... tpeneodan). Schon unfer alter Borgänger Schultheß reicht das 
eingeflammerte, finnftörende tous. Wir ftimmen mit Aft ibm bei. 

4) Die fih eben darum mitbemühen (S7or ner aurnv rayııı 
ouydrarovoögr). Der freie Bürger fol, wie auch in faft allen ſchen 
beftebenben bellenifchen Staaten ber Fall war, bie Geichäfte Des Yand- 
manns nur leiten, ber bejchmwerlichfte Theil befielben fiel den Scla- 
ven anheim. 

45) „Kür den einen... für ben andern‘. Kür den Stein, welcher 
die Fluren zweier Mitbürger, und für den, welcher die Bezirke eines 
Ein» und Ausheimifchen fcheibet. 

46) „Zur Heilung feiner Unverſchämtheit“ (Tijs avandelas.. . vexa 
larpevdpevos). Mancherwärts, vorzüglich ausführlich aber im Gorgies, 
wird nachgewiefen: „Der Zmed ber Strafe ſei nicht Wiebervergel- 
tung, noch Abſchreckung, jondern Reinigung von der Ungerechtigkeit 
und Wiederberftellung der durch bie böſe That geftörten Ge— 
jundbeit ber Seele." Cinleitung zum Gorgias, ©. 369. 

47) „Die Erntegdttin‘‘ (aUm 7 Seös) wörtlich: biefe Göttin, wegen 
des vorausgehenden, von ber Göttin der Ernte, insbejondere der Obft- 
und bier zunächft der Weinernte zu verftehenden "Orespas. 

4) „Mit funfzig ... Dramen ... einer Mine“; nach umierm 
Gelde mit 2, 4 und 2%, Piftolen. Der an dem Nachbar begangen? 
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Diebftahl wird bärter, als der an einem Andern verjchuldete beftraft, 
da dem Gefeßgeber viel daran nelegen ift, das fo leicht geftörte gute 
Vernehmen zwiſchen Gutsnahbarn aufrecht zu erbalten. 


49) „Die... edle Traube” (Ay yewalav.. . grapvinv). Platon 
unterſcheidet zwifchen Irapr yawvala und Zyporxos und feheint unter 
sraguın yarala die an Häufern und Gärten gezogene, zum Eifen 
beftimmte, unter &yporxos die im Freien wachſende, zum Keltern aus- 
eriebene zu verfteben. So wurden auch mande Feigen (die edeln) 
friih genoffen, eine andere Gattung getrodnet aufbewahrt. 

0) „Die Berloofung der Rechtshändel“ Orkewv repl dixov). Im 
Athen wurden ſowol die Richter (Gefchworenen), als die Aufeinander- 
folge der Rechtsbändel durch das Loos beftimmt. 

51) „Wenn er... zur Tugend. Der höchſte Zmed der Staats- 
einrichtung, welche Platon entwirft, ift, die Bürger zur Tugend zu 
erziehen. Wer die Tugend Tiebt und übt, wird and bie Staate- 
fefete treu befolgen; mer aber, biejen zumiber, irgenbeine Kunft 
neben der zu jeinem Lebensberufe erforenen als Nebenbeihäftigung 
betreibt, ber zieht gewiffermaßen dieſe Kunft ber Tugend vor. 
Übrigens wird die bier aufgeftellte Vorſchrift, daß Jeder nur Ein 
Geſchäft, nur Eine Kunft betreibe, weit ausführlicher im Stante, vor 
nebmlich in des zweiten Buches zweiter Hälfte, eingefchärft. 

52) „Über... das Berdingen von Arbeiten‘ (rel rüy dvampiccwv 
zov Eoyay). Ganz umrichtig ift gewiß die Überfegung Aſt's nach 
der ähnlichen bes Ficinus: de ipsorum operibus, num probanda 
sint, necne. Hier ift von ber Gelbfumme die Rebe, für die fich 
Jemand ein Werk größern Umfangs, ein Gebäude, eine Wafferlei- 
tung ꝛc. auszuführen anheiſchig macht, um bie er e8 in Accord nimmt. 
Ebenjo wie bier Avalpeoız, wird dvyampounevo Epyov (XI, 5. 921 A.) 
gebraudt. 

53) „Sollten fie... . » nöthig machen“ (dav..... din yl- 
yvesodar). Das finnftörende ylyvaodaı blieb unlberjegt und ver- 
dankt offenbar der Nacläffigkeit eines Abfchreibers feinen Urfprimg. 


54) „In biefer Weile... . verbrauchen‘ (Hrep xal dvadwrda). Der 
Athener meint, zu eigenem Bedarf fie zu verwenden, nicht Handel 
Damit zu treiben, \ 

55) „Zerfalle in drei verhältnißmäßige Theile“ (Tpıyn) xara Ic- 
you drurpelosw), nicht in drei gleiche, jonbern dem Zablenverbäftnifie 
der drei Klaffen entiprechende Theile. 

56) „Kür die Gewerke... . Überhaupt‘. Dem Anfange des vo- 
rigen Kapitels zufolge follen auch die eigentlihen Handwerle nicht 
von Bürgern, fondern nur von Fremden betrieben werben. 


57) „Alles Lebendigen“ (ravrwy av kwwv) mach ber Zabl ver 
Menſchen ſowol, als ber zu einem Haushalte gehörigen Tbiere. 
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58) „Der Magnefier‘. Magnefia hieß eine theffaliiche Niederlaffung 
auf Kreta. Die Bewohner berjelben wanderten nad Kleinafien aus 
und gründeten da, entweder in Jonien oder in Podien am Mäandros, 
eine Stadt deffelben Namens. Jener kretifhe, von den Maguefiern 
einft bewohnte Bezirk war zu ber Anfiedelung beftimmt, welche Klei— 
nias mit neun Andern gründen jollte, aljo zu dem nach des Atbencers 
Rathſchlägen zu errichtenden Staate. Man vergleihe: II, 16, 702; 
IV, 1, 704; IX, 5, 860 E; XI, 4, 919 D; XII, 3, 946 B. 


59) „Welcher der Strafe bedarf“ (rôv dcöuevov woidasws). Er 
bedarf ihrer, nach dem Borigen, als ‚Heilmittel feiner kranken 
Seele. 

6) „Jedem Einzelnen ſelbſt“ (exaorors aurois). Das zurös hebt 
oft ben Bornehmern gegen ben Geringern, den Herrn gegen den 
Sclaven, ben ftäbtifchen Bürger — wie bier — gegen Landwirtbe, 
Fremde und Sclaven hervor; darum ift Aſt's VBermutbung, ftatt 
auroig zu lefen: au rois, durchaus nicht gutzubeißen. 


61) „In anderer Weiſe“. "Altos nach Aſt's Bermutbung ftatt des 
feinen Sinn gebenden @ihov. Auch die Pesart einiger Handſchriften: 
&iwy (Genitivus pretii) gibt denfelben Sinn: Wer für etwas An- 
beres als Gelb feine Waare veräußert. 

62) „Bei wen aber der Einkauf... . beträgt‘ (19 3 wunäiv r 
npastv Saw nid» av) zart nidovos). So lantet die gewöhnliche 
Lesart; ftatt biefer leſen wir mit Aft ftatt wat midovos, nad einer 
allerdings feden VBermuthung, 7 xal pelov, und vertaufchen Saw, 
welchem im Folgenden nichts entjpricht, mit Erw (wrıw). Es ift bier 
von Ein» und Berkäufen die Rede, welde Einfluß auf den Genius 
des Bürgers haben. Diefer kann dur Berfäufe fein Bermögen fo 
vermehren, durch Einkäufe jo verringern, daß ihm eine böbere ober 
niebere Bermögensflaffe angewiefen werden muß. Doch läßt rc 
Aſt's fühne Bermuthung auch umgeben, indem wir nid... xı! 
nidovog Überfegen: Bei wen aber ber Einlauf ober Bertauf 
bäufiger ober zu höherem Preife ftattfinbet. 

63) „Nah welchem Zuwachs ober... Abnahme‘ des Bermögens 
nämlich. librigens vergleiche man über dieſe den Eenfus betreffenten 
Anordnungen V, 11 (741 B), 


Zum neunten Buche. 


ı) „Ein... bartichäliger Bürger‘ (ri rwv roAtrav xepasdäkoe). 
Wenn wir bei manchem der frübern Dialoge felbft auf Leierinnen 
boffen, dürfen wir fie bei ben Gefegen wol kaum voransfegen; doch 
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wird jedem beweibten Lejer Frau oder Tochter berichten, daß bie 
Hüljenfrüdte manches Jahres und Bodens durch feine Gewalt des 
Waflers und Feuers zu erweichen und geniefbar zu machen find. 
Mit diefen hartihäligen Hillfenfrüchten vergleicht bier ber Athener 
ben auf Verbrechen finnenden Bürger, ben weder die Erziehung zu 
befjern, noch anderweitige Gejeße von feinem böfen Vorhaben ab- 
zubalten vermögen. 


2) „Zu ihrem Heil .... ein folden feineswegs als beifbringend 
erjcheinendes Geſetz .... aufftellen” (sv 8H ydpıy ovx Entympıv 
Aeyorı Av vonov). Der Überfetser mußte bier, um das Wortpiel 
ber Urfchrift und ben Sinn derjelben wiederzugeben, zu einer etwas 
wortreichen Umfchreibung des Entyapıv feine Zuflucht nehmen. Platon 
deutet auf die im Gorgias weiter ausgeführte Behauptung bin, feldft 
die bärtefte Strafe ſei für ben Beftraften, der es aber freilich nicht 
anerfenne, ebenfo beilbringend, wie die bitterfte Arznei fiir den Kranken. 
Demzufolge nennt er auch in dem Zunächſtfolgenden das Verbrechen 
ein Siechthum. 

3) „Deſſenungeachtet“ (Spas), obſchon, wie eben bemerft wurbe, 
der Erziehung nad, die unfern Bürgern zu Theil wurde, von ihnen 
eigentlich fo etwas nicht zu erwarten fteht. 


4) „Diefem Allen... . vorausichiden. Die Zwedmäßigkeit und 
Nothwendigkeit eines folchen Borwortes wurde oben (IV, 10) nad- 
gewiejen. 

5) „Eine von alten... Freveln ber den Menfchen inwohnende ... 
Raſerei“, aljo ein Stüdhen Erbjünde in oplima forma. 


6) „Nachdem man .... eingrub‘ (dv ro rposWrw xal yepcı 
ypapeis riy ovppopiv), alfo: nachdem man im Geficht und an ben 
Händen ihn brandmarkte. Das Berbrechen bezeichnet er aber als 
Misgefhid, weil, wer da Böſes thut, nicht aus freier Wahl es thut, 
fondern fein Schlechthandeln ift, entweder, wie wir eben (Anm, 2) 
ſahen und wie im Folgenden weiter ausgeführt wird, ein Siechthunt, 
oder ein Misgeichid. 

7) „Das Landeigenthbum folder Verbrechen“ (xryipara rov rar- 
ovrwv). Unbebenflih leſen wir xrriuara ftatt des in alle Ausgaben 
aufgenommenen yprpara. Offenbar ift bier, wie auch aus dem Fol- 
genden beutlih erhellt, vom Grundbefig, im Gegenfag zu Geldftrafen 
(Enulas cxtioeic), die Rebe; dieſer wirb durch xripe bezeichnet. 
In diefer Bedeutung braucht es Zenopbon, und fo wirb auch vom 
Befite ypnuarwv xal xrnnarwv (V, 2. 728 E.) geſprochen. 

8) „Es müffen...... eintreten. Über bie drei vorletzten biefer 

Strafen wiſſen wir freilich ebenfo wenig ganz beftimmte Auskunft zu 
geben, als unjere Überfegung zu verbürgen: dpöppous Edpas, # 
rapaoracsıs Ent ra loyara tis yoipns (mir laſſen bie legten zehn 

VII. 2. 34 
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Worte jo aufeinander folgen, wie wir glauben, daß fle miteinander 
zu verbinden jeien) überjegt Ficinus: aut ignobiliter sedendo stan- 
doque in sacris, ad extremitates regionis productus. Über bie 
&uoppor Edpm find wir am mwenigften in Zweifel. Aus bem Fol 
genden geht hervor, baf bei den Sitzen, welde Jemand (als Richter 
ober in der Vollsverfammlung) einnahm, eine gewiffe Rangorbnung 
beobachtet wurde. Nun bedeutet &uoppos geftaltlos, misgeſtaltet, 
häßlich und kann hier füglich filr ziemlich gleichbedeutend mit Arımos 
angejehen werben. Sonah erfuhr Jemand als Strafe eine Herunter- 
fegung, Degrabation. Unter napaordoeıs €, r. e. r. y. denken mir 
und bas notbgebrungene Bertaufhen eines nahe bei ber Stabt ge- 
legenen und barum werthvollern Aderloojes mit einem an bes Laudes 
äußerfter Grenze, alfo werthlofern. Ob unfere Überfegung bes 
ordars els a lep& bie richtige fei, laſſen wir babingejtellt fein. 

9) „Bon Genofienfchaften‘ (Erampeizız), geheimen Berbindungen 
meift junger, vornehmer Männer zur Erreichung geſetzwidriger Zwede 
im ÖStaate. 

10) „Um bei meiner Rebe zu bleiben‘ (iv! Acywo). Ficinus über- 
jeßt: ut breviter dicam, das paßt nit in ben Zujammenbang. 
Platon bezieht fih auf das im erften Drittheil bes vorigen Kapitels 
(„Jedoch feinen Kindern — — bem Guten zugewendet“) Gefagte, 
was auch bier Anwendung finden foll. 

11) „Nah ihrer alten Heimat und Baterftabt” (els mv apyalm 
rarplda za nöw). Wir erinnern uns, daß ber von Kleinias zu 
gründende Staat, von dem hier zumächft die Rebe ift, nicht aus Ein. 
gebornen, fondern aus Eingewanderten beftehen wird, 

12) „Bei welchen der Bater .... ſich bafür erffärt‘ /oüg au 
narip »... aropiwm). Der Bater :c. eines durch das Loos umb 
ben Ausſpruch des Delpbifhen Orakels zum Erben bes erledigten 
Erbloojes Beftimmten, verzichtete, wie bei einer Aboption, auf gemiffe 
Rechte Über den in eine andere Familie Übertretenden; bazu war, 
dba e8 mehr als ein Verluft, denn als ein Gewinn angefehen werden 
fonnte, nicht Jeder geneigt. 

13) „Als wir ..... verglichen‘. Das gefhah im zehnten Ca— 
pitel bes vierten Buches. Ein Rüdblid auf dieſes Capitel wirb für 
das Verſtändniß unferer Stelle von Nutzen fein. 

14) „Gereiht es benn ..... binterließen.“ Offenbar if bier 
Platon entfchieden der Meinung, die Schreibehunft ſei ſowol dem He- 
meros, als dem Lylurgos bekannt geweſen. Ob wol unfere Stelle von 
5. U. Wolf und manden andern der Bielen, welche nad deſſen 
Vorgang bie Frage: ob Homeros die Schreibefunft gekannt Habe, 
erörterten und vermeinten, berüdfichtigt wurde? 

15) „Unſer Beftreben jei, wenn auf nichts Anderes, wenigftens bar- 
auf gerichtet, der Mehrzahl zu widerſprechen“ (npodvueicde:, sl undt 
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Mio, Stapdpzı ray nielorwv), d. b. den irrigen, im Volke über Das, 
was gut und ſchön ift und alfo zur Glückſeligkeit führt, berrichenden 
Meinungen entgegenzntreten und biejelben dadurch zu berichtigen. 
Unter den Bielen dagegen verfteht wol unſer Philofopb feine Zunft- 
genoffen, insbefondere bie Sophiften, bie fo gern fonderbare und fich 
widerſprechende Meinungen aufftellten und verfochten. 


16) „Richtig“ (nSA). Diefes Richtig geftattei nicht, am Schluß 
ber voransgebenden Rede bes Atheners, wie die Zürder und E. F. 
Hermann thun, ein Fragezeichen zu feßen. 


17) „Den Magnefiern“; vgl. Anm. 58 zur Überf. des vor. Buche, 


18) „Im andern Falle ..... umzuwandeln verjucht” (xt rd 
Savarwsty zul rpwStv byris, 6 8: Armolvors diihaottv Tois Spsar 
xal ndoyovar ixdaras av Piaıbewv etc.) Wie die Worte hier ſte— 
ben, entbebren fie alles Sinnes und Zujammenhangs. Wir ver» 
uchen, Beides hineinzubringen, indem wir, wie ſchon Aft vorjchlägt, 
vrıds ftreichen und die fünf erjten Worte auf rd 3: folgen laffen. 
Td 3t, xar (ſelbſt) rd Savarwdtv zur Tpwätr Amolvors EErkaottv 
(accusativi absoluti) u. j. f. Aft trennt Savarwädv und rowSdv und 
überfiebt ben entfchiedenen Gegenſatz zwiſchen dem vorausgebenben 
rd ev und dem darauffolgenden rd dd. Nicht von delictis levio- 
ribus, nicht von unfreiwilligen, jonbern von freimilligen Bergehungen 
ift zulett Die Rede. Aber rois Spwor .... Tols vönors ift auf beide 
Gattungen, ddıxla und Biaßn, zu beziehen. 


19) „Dur gemwaltfamen Betrug" (nera drarns Beaiov‘. Dem 
Sinne nah mußten wir wol überfegen: durch Gemaltthätigfeit und 
Betrug. Um fih kürzer auszudrüden, vertaufchte Platon das eine 
Hauptwort mit bem ihm entjprechenden Beiwort. 


20) „Einfaher Bürger‘ (lörwrar), db. 5. mit feinen Staatswürben 
befleideter, welcher alfo ben Gegenjat zu dem den Staat repräjen- 
tirenden Obrigfeiten bildet. 


21) „Für welche fünf... . Gattungen”. Wir haben zunächſt nad 
den Quellen, welchen fie entipringen, brei Gattungen bon Ber- 
gehungen. Die erfte Duelle find bie Leidenſchaften (beifpielsmeife 
werben Zorn und Furcht angeführt) und das durch fie in der Seele 
erregte ſchmerzliche Gefühl (Arm); bie zweite bie Begierben: 
1) das Fuftgefühl (ddovwf), unter welchen wol Platon alle ſinnlichen 
Begierden verficht; 2) bie übrigen Begierben insgefammt, als Hab- 
fuccht, Ehrgeiz, Rachbegier x. Die dritte 1) die Erwartungen (U- 
xtde,), 2) das nah richtigen Anfidhten auf das Beſte gerichtete 
Streben. So ergeben fih fünf Gattungen. Da die Erwartungen 
und bas auf das Befte gerichtete Streben gewiffermaßen einander 
als zwei Untergattungen entgegengejegt werben, fo ift unter erftern 
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wol baffelbe, aber durch irrige Anfichten miegeleitete Streben zu 
verſtehen. 

22) „Offenkundigen“ (Euapavav). So leſen wir, nad Fähſes ſcharj- 
finniger Vermuthung, ftatt des unzuläffigen Euapwvov. Auch Ficin’s 
Überjegung: aperte commissorum, fpricht für diefe Vermuthung. 


33) „Ober im Knabenalter .... ftattfinbet (r, raidix ypspews, 
ohdly rw ray Tormirwy dtmperwv). Es werben die Umftände am- 
geführt, welche die Zurechnungsfähigfeit eines Verbrechers und fonad 
auch feine Strafmwürdigkeit mildern. Daß bier nzudi« ben Gegeniak 
zu yfioas UneppeyeSes bildet und demnach durch Knabenalter zu über- 
ſetzen ift, fiegt wol zu Tage, obſchon dieſes Wort fonft nirgends ale 
fihere Pesart in diefer Bedeutung vorflommt. Aber umfere Stelle 
ift wol ſchon für diefe Bedeutung entſcheidend. 


24) „Einen Befreundeten“ (oliov od po). Nicht einen durch 
Freundfchaft mit ihm Verbundenen, fondern nicht im Selbe offen ihm 
Gegenüberftebenden. 

25) „Nein (xaSapos) von Schuld und Verunreinigung (nizoue). 


26) „Dinfihtlih ber Ärzte insgefammt‘ (larpav nepı rnavrwv) ob 
ber Arzt, wie im Borigen unterſchieden wurde, ein freier ober ein 
Sclave fei. Der freie Arzt verfährt wijenjchaftlih und gibt bem 
(freien) Kranken die Gründe feines Berfahrens an, ber Sclave nah 
Erfahrung und ohne diefe Angabe. ©. oben Kap. 4, ſowie IV, 10. 


27) „Den er... . anſieht“ (vopilwv röv kaurod). Jedes Befik- 
tbum, und ſonach aud das eines Sclaven, kann ein zweifelhaftes 
fein; es fann alio Jemand auch einen Sclaven, ben er für fein 
Eigenthum bält und von dem nachher fib ergibt, daß er es nicht 
war, töbdten. 

28) „Entſchädige er .... Einbufe” (dBraßf xat abnnıov zape- 
yErw). Der Berluft, welchen der Eigentbiimer eines au von unferm 
Platon nicht als Perfon, fondern als Sache angejehenen Sclaven 
erleidet, kann ein fortwährender, daneben aber auch ein auf die nächte 
Zukunft bejchräntter fein. Er büßt den Sclaven für immer ein und 
erleidet vielleicht auch beim Betriebe des Gejchäfts, bei welchem er 
den Sclaven gebraudte, beim NAderbau, Handel, Fabrikweſen ꝛc. 
durch feinen Tod einen Verluſt. Dieſen doppelten Verluſt bezeichnet 
Baßn und Inpla. 

29) „Zu Auslegern‘ (Eimymrds). Eregeten biefen zu Athen 
Diejenigen, melde das Ritual und Maß ber Reinigungen bei 
Reinigungen erheijchenden Bergehungen oder Unfällen zu beftimmen 
batten. 

30) „Genauere gejetlihe Berfügungen ..... Verhältniß ſtatt.“ 
Bei einem Todtſchlage oder Morde kommt nicht blos das Bor— 
bedachte oder Unvorbedachte deſſelben in Betracht, noch manches 
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Andere, wie bie Größe ber ihn herbeiführenden Beleidigung, bie mehr 
ober minder graufame Art, in der er vollführt wurde, und Ahnliches 
ift dabei zu berüdfichtigen, ſodaß bisweilen der vorbedachte Mord 
minber ftrafbar ericheinen kann, als ber unvorbebadhte. 

31) „Ihre Aufnahme‘ (zaradoyns). Infofern nämlich die Aufnahme, 
welche fie in dem fremben Lande finden, als ein Ergebniß ihres Be- 
tragens angejehen wird. Natürlich jollten, im Sinne Blaton’s, nicht 
jedem Berbannten zwölf Kundjchafter nachgejendet, ſondern eine po— 
lizeiliche Zwölfergenofjenfchaft mit der Überwadhung aller Verwieſenen 
beauftragt werben. 

32) „Dem Richterjpruche” (rois dtxaoteisıw), von welchem ſich wol 
unjer Gejeßgeber den Zuftand der Verwieſenen nad ihrer Rückkehr 
abhängig denkt, ob ihnen bie vollftändige Wiedereinfegung in ihre 
frühern Rechte zugeftanden werben folle, ober mit welden Be- 
Ihränfungen. 

33) „Wie der Fremde’, alfo, nach dem vorigen Kapitel, mit bem 
Tobe. 

34) „An feinem Opferfefte‘. Da jebes feierlihe Opfer mit einem 

Feftichmanfe und umgefehrt jeder Schmaus mit einem Opfer ver- 
bunden war, fo follte der Verwandtenmörder von allen Feſtgelagen 
ausgefhloffen jein, an welchem Berwandte des von ibm Erichlagenen 
Theil nehmen. 
35) „Die britte Stelle‘. Wie bier werben drei Gattungen von 
Gütern aufgezählt im Gorgias Kap. 7, S. 401, Anm. 5 zur Über- 
fegung. So vergleihe man auch über die Rangordnung menfchlicher 
Güter I, 6, und II, 6. 


36) „Für die Beten im Staate“. Wir erinnern an bas, freilich zu 
Platon's Zeiten in Athen nicht mehr herrſchende Scherbengerict, bej- 
fen Opfer die ausgezeichnetften Männer wurden, fowie an bie gegen 
die Angejebenften im Staate ſich erhebenden Parteiungen. 

37) „Zu diefem Allen .... den Eingang”. Das eben Gejagte 
gebe, wie es im lebten Kapitel des vierten Buchs ausführlicer aus- 
geſprochen wurde, für die zunächft aufzuftellenben Geſetze bie Gründe an 
und verfchaffe dadurch ihnen bei ben Bürgern des neuen Staats Bei» 
fall und Eingang. Die Myfterien, namentlich bie eleuſiniſchen, gaben 
vor Allem den Eingeweihten auch Eröffnungen über den Zuftand ber 
Seele nad dem Tode. 

38) „Kurz vorher". Diefer Sage geſchah am Schluffe des zehu- 
ten Kapitels Erwähnung. 

39) „Daffelbe von feinen Kindern zu erdulden“. Wir bürfen uns 
ja mol erlauben, bier eine, von demfelben in der Seele eines Kindes 
fih regenden Sinne des Rechts der Wiedervergeltung zeugende Anel- 
dote ſelbſt auf die Gefahr bin anzuführen, daß fie manchem unſerer 
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Leer bereits befannt ift. Einem altersſchwachen Greiſe, ber nicht mehr 
Löffel und Gabel mit fefter Hand zu führen im Stande war, wurde 
von feinen Kindern Suppe unb andere Speije in emem Tröglein, 
damit er das Tiſchtuch nicht befubele, aufgetifcht, wie den Gänſen 
ober andern Haustbieren. Da fah der Bater jeinen Heinen Knaben 
damit beichäftigt, zufammengelejene Breterhen zujammenzufügen. 
Was mahft du da, Karl? fragte er ihn. — Ein Trögelchen, dich zu 
füttern, wenn bu jo alt geworben bift wie ber Großvater. 


40) „Misgeſchick“ (Evmpopd). Deffelben Ausdrucks bediente fid 
ber Athener von einem ſchweren Verbrechen zu Anfange bes zweiten 
Kapitels, wo der Überfeger in einer Anmerkung über denfelben ſich 
ausſprach. 


41) „Vom Herkömmlichen“ (rwv voplpun). Bon Opfern, Tem- 
peln, VBollsverfammlungen ꝛc. 


42) „Was foll aber ....... Grab bezeichnet.” Dieſe über ben 
Selbftmörbder verhängte Strafe ift eine nach ber Vorſtellung jener 
Zeit weit härtere als die, welche auch jett bisweilen und mander- 
wärts ilber ihn verhängt wird. Cie trifft nicht blos, wie bei uns, 
beffen Freunde und Angehörige, fondern auch den Selbſtmörder 
felbft, defien Zuftand nah dem Tode man fih, mie anbermärts 
Ihon erwähnt wurde, als von der Art feiner Beftattung abbängig 
dachte. 

43) „Wenn ferner ..... über die Grenze gejchafft. Nach Bau- 
fanias (VII, 11, 12) Tieß fhon ber ftrenge Geſetzgeber Drakon Ieb- 
loje Dinge, durch die Jemand das Leben verloren hatte, über bie 
Grenze fchaffen. Pag folhen, nicht blos über unvernünftige Thiere, 
fondern ſelbſt über Unbelebtes verfügenden Anordnungen, melde 
unfer Platon in fein Geſetzbuch aufnahm, wielleicht der Volksglaube 
zu Grunde, daß folden Gegenftänden eine vom Schidjal ihnen ver— 
fiebene, ben Menfchen verberbliche Kraft inwohne, welche durch ein 
gerichtlihes Verfahren anerkannt und durch ihre Entfernung über die 
Grenze unſchädlich gemacht werben müſſe? Sonft möchte eine folde 
Beftrafung ebenjo lächerlich erfcheinen, wie der Zorn eines Kindes, 
welches die Tiſchecke ſchlägt, am die es fich ſtieß. An jo etwas dachte 
auch Horatius, in ber mehr ſcherzhaft als ernſtlich gemeinten Ode 
(II, 13) an einen Baum, ber ibn faft erfchlagen hätte. 


4) „Einen Kleiderdieb“ (Awrodurmw), welche vorzüglich in öffent- 
lihen Bädern Geſchäfte machten. 

45) „Der Seele im Leben‘ (sans puynz), im gegenwärtigen Leben, 
dem mehre ähnliche Zuftanbe vorausgegangen fein fünnen und nad- 
folgen werben. 

46) „Das aljo feien .... Beftrafungen”. Bon ber Erziehung ber 
Seele banbelte, wie uns erinnerlich ift, das fiebente Buch, von ber 
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des Leibes bay achte; im gegenwärtigen wurben die zulett erwähnten 
Geſetze aufgeftellt.: 

47) „In fich felbft ein Dunkel erzeugt’ (oxdros drrepyaaaudın dv 
kauen); indem fie, entgegengefette Richtungen verfolgend, mit ſich 
jelbft in Widerfpruch geräth, fich felbft unklar wird, 

4) „Das Wiſſen“ (dmiorniun), die auf das wahre Wejen ber Dinge 
gerichtete, richtige Einficht bes echten Weifen. 

4) „Ein wahrhaft freier‘, ein auch nicht entfernt irgendeiner Lei— 
denſchaft ober Begierde unterworfener, ſtets nur feiner überlegenen 
Einficht folgender Geift. 

50) „Deshalb wurde... . beſprochen“ (Taüra« Sn tüvde elvexa 
elpnrar); deshalb wurbe im Borigen bie Gefeßgebung von uns be» 
ſprochen und Geſetze aufgeftellt, weil der Staat, in Ermangelung 
eines echt weifen Lenfers, ihrer nicht entbehren kann. 


51) „Jeder derſelben“ (Exasrov rourwy). Ob Jemand irgendetwas, 
irgendwen, irgenbiwie und irgenbwo verwundete. 


52) „Jeden ber beiden Redner“, den Ankläger und ben Angeklagten. 
53) „Was wir... . ausführten‘, Man vergleiche VII, 14. 


54) „Indem wir... .. zuriidfommen“ Durch allgemeine, einleis 
tenbe Betrachtungen. war, vom Anfange bes vorigen Kapitels an, Die 
Aufftellung fir das Einzelne beftimmter Gejete, wie ſchon oft geichab, 
unterbrochen worden. Gewiß gehören vergleichen Abfchweifungen zu 
ben für ben Leſer ber Jetztzeit anziehendften Theilen bes großen 
Ganzen. 

55) „Einen ihm Befreundeten“ (teva plktov); nicht etwa einen 
burch ber Freundbſchaft Bande ihm Verbundenen, fondern Einen, dem 
er nicht als einem Feinde feines Baterlandes gegenüberftebt. 


56) „Es fei denn ..... ibm geftatte”. Im melden Fällen es 
einen Andern zu verwunben, ja zu töbten geftattet war, erinnern 
wir uns aus Kap. 8. 

5”) „Wenn aber .„... betraf” (Sorız rorasrars Eumpopais mept- 
rdon). Als Misgeſchick bezeichnete jhon einmal Platon in biefem 
Rapitel das Verbrechen, als aus einem Siechthum ber Seele bervor- 
gegangen es betrachtend. Vgl. oben Kap. 1, Anm. 2, und Kap. 2, 
Anm. 1. 

53) „Der 5040 Häuſer“. Bon biefen war V,8, und VI, 15 
die Rebe. 

30) „Weil ſie ...... als dem Staate“. Dieſe Rückſicht muß ſie 
beſtimmen, nicht blos unter ſich, ſondern mit Zuziehung ber Geſetzes- 
wächter und Prieſter, die Sache zu berathen. 

60) „Liegen uns alſo . . . Wunden vor“ (paypdrwv ouv dvsorw- 
zwy). Wir überſetzen nah Aſt's richtiger Erflärung das dvestutwv 
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durch rpoximevov. Dit gleichem echte konnten wir auch überiegen: 
Müffen wir alfo num auf die ..... Wunden fommen. 


61) „Denen, von melden er abftammt‘ (tois yarıloacı). Wir 
überfegen yeyjoavres nicht durch: Eltern, denn offenbar tft ber Be- 
griff bier ein umfaffenderer, da auch über bie Abſchätzung eine Be- 
rathung ftattfindet, aljo auch Großeltern, ja wol auch beider Eitern 
Gejchwifter bier darunter verftanden werben können. Daſſelbe möchte 
in dem Folgenden audy wol von yovkas und Exyövors gelten. 


62) „Ein verabredeter Kunftgriff” (dx owSrnang punyaı). Wenn 
ber Verwundete abfichtlih von dem Sclaven eines Andern ſich ver- 
wunden ließ, um jenen in feine Gewalt zu befommen, ber Sclave 
aber ihn verwunbete, um feinen bisherigen Herrn mit dem neuen 
zu vertaufchen. Ähnlicher Kunftgriffe werden Diejenigen fich erin- 
nern, welche die Zeiten napoleonifhes Drudes und der Gonfcriptio- 
nen dieſes Gewaltigen erlebten; durch freiwillige Berftüämmelungen, 
an Borberzäbnen, Händen und Füßen, fuchte man denſelben ſich zu 
entziehen, 

63) „Der Sclavenverführung” (avdsarodtsus). Wenn Jemand 
ben Sclaven eines Anbern dieſem abwendig zu machen fuchte, ihn 
zum Ungeborfam und zu Äühnlichem verleitete, dann war nicht blos 
ber Berführer, fondern auch ber Berführte des bier genannten Ber- 
gehens fchuldig. 

64) „Dem Zufall... . ausreichend‘ (ruyns yap vonodens ovdckz 
inavds Apyew). Das durch ben Zufall Herbeigeführte vermag fein 
Geſetz und alſo auch fein Gejetgeber zu verbüten. 


65) „Mit Einer Mine”, Die attiihe Mine betrug 100 Dradmen, 
ungefähr 4 Friedrichsd'or unſers Geldes. 

66) „Die Strafen der Unterirdiiben .. .... Wahres verkünden‘. 
Es bedarf nicht der Bemerkung, daß unfer Platon an die Strafen 
in ber Unterwelt, wie fie z. B. die elfte Rhapſodie ber Odyſſee ſchil⸗ 
dert, jo wenig wie Viele feiner Zeitgenoffen glaubte, wol aber, wie 
uns aus bem Staate, dem Timäos, ben frühern Büchern unſerer 
Geſetze und andern Stellen erinnerli ift, an das dieſen Sagen zu 
Grunde liegende Wabre, an den Einfluß der Führung dieſes Lebens 
auf ein zweites, drittes, ntes; daß biefer Einfluß nicht ftattfinde, 
glauben irrigerweife jene Ungläubigen zu wiffen, und laffen ſich dem- 
nah durch die Furcht vor jenem Einfluß ebenfo wenig von Bergebun- 
gen in biefem Leben abhalten, als wenn der fonft allgemeine Bolts- 
glaube nicht der ihrige wäre. 


67) „Bon jeder heiligen Feier ausgeſchloſſen“ (rzavrwv tepwv eip- 
yiodw) ; alfo von allen Opferhandlungen, Feflaufzügen und Feften 
überhaupt. Die Zahl der letztern, theils auf einzelne Vollsftämme 
fih beichränfenden, theils auf die ganze Hellas fi ausdehnenden 
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war fehr groß. Im Attika beftanden aufer dem Hauptvollsfefte, den 
Banatbenäen, die Eleufinia und bie Heraflein zu Marathon. Zu nod 
zabfreihern Zufammenkfünften boten bie Wettjpiele, vor allen bie 
olympiichen, Beranlaffung. Bgl. Wahsmuth, Hellenifhe Alterthums- 
funbe, I, 1, ©. 104 fg., 153 fg. ber zweiten Auflage. 


63) „Kehrt er zurüd‘, in die Stabt, aus ber er verwieſen ift. 


Zum zehnten Buche. 


1) „Denn an jo etwas ..... fih knüpfen“ (dx roroirov mavıa 
YKprnudva — yeyove x.T.%.). Die gewöhnliche Veranlaffung zu allen, 
in Borhergehenden erwähnten, freiwilligen und unfreiwilligen Todt— 
ſchlägen, Berwundungen und Misbandlungen find Streitigkeiten über 
das Mein und Dein, und Berfuche, fremdes Eigenthums ſich zu bes 
mächtigen. 


2) „Für jede ..... aufzuſtellen.“ Das in dieſer Erklärung lie— 
gende Verſprechen wird nur in Beziehung auf bie erſte Gattung er— 
füllt; Daraus, ſowie daß von ben früher erwähnten Berfuchen, bie 
beftehende Geſetzgebung und Staatseinrichtung umzuftürzen, und von 
ben Vaterlandsverrätbern nicht weiter bie Rede ift, Tief fich allerdings 
wol der Schluß ziehen, Platon habe noch eine weitere Ausführung 
ber Geſetze, bie er ja ohnehin nicht felbft berausgab, beabfichtigt. 

3) „Das wurde ..... ausgeſprochen“. Im zweiten Kapitel bes 
vorigen Buche. 


4) „Auf Grund vorausgejhicdter Ermahnung“ (Tb napapuSrov 
vrodeudvo). Diefe dem aufzuftellenden Gejege Eingang zu verfchaffen 
beftimmte Einleitung oder Ermahnung umfaßt diesmal nicht weniger 
als die erften vierzehn Kapitel unfers Buchs und bildet ein anziehen- 
bes, ziemlich für fich beftehendes Ganze. 

5) „Leicht... . zu beſchwichtigen“ (eunapapusntoug). Über den⸗ 
jelben Gegenftand verbreitet fih der Verfaſſer des zweiten Alfibiades 
in ber zweiten Hälfte biefes Geſprächs. Vgl. oben IV, 8. 


6) Beweis, daß e8 Götter gebe. 

7) „Die Argen“ (noySnpovs). Ces mauvais sujets wird es wol 
ber franzöfijche Überfeger übertragen haben. 

8) „Ihr Uneingeweihten “ (vneis En Kavris). Wir ergänzen: 
ns gukogoplas. Übrigens verweijen wir, um biefe, nicht ſowol an 
Kleinias und Megillos, jendern an die durch dieſe vertretenen Lale- 
dämonier und Kreter gerichtete Anrede zum rechtfertigen, auf bie fol- 
gende Anmerkung. 
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9) „Bei euch‘; bei euch Kretern und Lafebämoniern, beren Ber- 
faffung Platon deshalb für die vorzüglichere erklärt, weil fie Die Ber- 
breitung folder, nachtheilig auf die Gefinnung ber Bürger wirfenben 
Gedichte und Reben nicht geftattete. 


10) „Die Älteften .... miteinander verkehrten“. Offenbar bezieht 
fih bier Platon auf den Hefiodos und zwar zumädhft auf beffen Theo» 
gonie (ber Götter und Göttinnen Geſchlecht, nah Voß' Überfetung), 
deren Inhalt er ziemlich genau angibt. Des Hefiodos Vater Dios 
fiedelte aus Xolien nad Astra in Böotien über; über das Wann fo- 
wie über die übrigen Lebensumftände bes Askräers Hefiobos miffen 
wir aber nur foviel, baf er wahrjcheinlich nicht viel fpäter als ber 
ober die Urheber ber bomerifchen Geſänge lebte und alfo zu den älte- 
ften bamals noch vorhandenen Dichtern gehörte. 


11) „Für die.... Pflege und Ehrfurcht‘, melde weder Kronos 
bem Uranos, noch Zeus dem Kronos zu Theil werben ließ. 


12) „Zum Gebet... .. aufzufordern“ (eiyniv— napaxadeiv), zum 
Gebet um der Götter Beiftand, in einer fie felbft jo nahe angehenden 
Angelegenheit, wie er weiter unten zu Anfang bes festen Kapitels 
e8 erhebt. 

13) „Ohne Aufregung‘ (un Ivas): ohne feinen Unwillen dadurch 
erregt zu fühlen, daß Jemand an etwas fo Augenfheinlihem, an 
einer, wie e8 im Folgenden beißt, mit ber Muttermilh eingefogenen 
Wahrheit zu zweifeln wagt. 

14) „Wie Zaubergefänge” (ws dv Erwdaig); indem fie biefen, von 
ihren Säuglingen und Meinen Kindern noch unverftandenen, oft in 
Liedern vorgetragenen Erzählungen von ben Wunbern ber Götterwelt 
eine gebeimnifvolle Kraft, wie Zaubergefängen, beimaßen. 

15) „Den Einen von uns“ (Tobg nEv — Nuav); von uns, bem 
im Streite Begriffenen nämlih. Weil biefes Auav durch ein zwar 
etwas ftarfes, aber bei Platon nicht ungewöhnliches Hyperbaton 
einiger Zwiſchenworte von dem roig ev, von welchem es abhängt, 
getrennt ift, verſuchte Aft einige unzuläffige, den Sinn bes ganzen 
Sates verriüdende Beränberungen. Haben, will Platon fagen, bie 
Einen von uns, die Gottesleugner, bie Befinnung verloren (düv pa- 
voor), dürfen wir Andern fie nicht au, vom Zorn geblenbet, ver- 
lieren. 

16) „Zur Dichtkunſt befäbigter und nicht befähigter Männer‘ (ldww- 
av re xal nomrov). „In Neben‘, wie es zu Anfang des zweiten 
Kapitels bie, „von benen die einen in Verſen, bie andern, bes Vers» 
maßes entbehrend, von ben Göttern fprechen.” 

17) „In Wahrheit‘ (TA AnSelg); Dem zufolge, was jene Hoch- 
meifen für wahr halten, 

18) „Als Anwalt... der Kunft aufzutreten‘ (my reyn Bon-toat). 
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Welcher Kunft? Der Kunft überhaupt, welche, ber Ausfage des Athe- 
ners zufolge, von jenen Hochmeijen der Natur und dem Zufälligen 
nachgefetst wurde; hier nornehmlich der vom Geſetzgeber gelibten, ber 
Kunft der Geſetzgebung, welcher dieſe Bücher gewibmet find, 


19) „In einen kunſtloſen . ... Vortrage“ (oGrws els nIrem deyö- 
peva). Das vom Athener, den Wünſchen des Kleiniag gemäß, Bor- 
zutragende fol diefer als Einleitung eines Abjchnitts feinem Geſetz— 
buche einverleiben; es foll ein kunſtloſer, aller dialektiſchen Schärfe 
entbebrender Bortrag fein, und doch erheifcht der Gegenftand, das 
Dafein und bag Verhältniß der Götter zu uns Menfchen, dieſe Schärfe 
nicht minder als eine große Ausführlichkeit. 


20) „In denen wir Über die Trumfenheit und die Tonkunſt uns 
verbreiteten‘. Erfteres geſchah in der zweiten Hälfte des zweiten 
Buchs; die Tonkunft aber wurbe im fiebenten Buche ausführlich be- 
ſprochen. 

21) „Unverändert bleiben‘ (Hpepei). Gewiß iſt unſere Überſetzung 
dem Sprachgebrauch und dem Zuſammenhang angemeſſener als bas 
Aſt'ſche tacent. 


22) „Dergleichen Reden“ (ol rowürc: Adyor); daß es nämlich feine 
Götter gebe, oder daß die Götter ſich nicht um die Angelegenheiten 
der Menſchen bekümmern u. ſ. f. 


23) „Demnach müſſen wir ..... ung verſteigen“ (Lorxe rolvuv 
Andeotepwv änteoy elvar Aöywy). Unſer Philoſoph babnt fi) ben Weg 
von praftiichen Unterfuhungen zu einer metapbufifchen, unb fucht die- 
felbe als zur Erreihung feines Zweds unentbebrlih im Voraus zu 
entjehuldigen, was um fo nöthiger erfcheint, ba er furz vorher (am 
Schluffe des erften Kapitels) feine beiden Freunde ober mwenigftens 
bie Landsleute derjelben als Uneingeweihte bezeichnet hat. 


24) „Bis zu dreien ... . wahrnehmbar wird,” Offenbar ift bier 
von ben brei Dimenfionen bes Körpers oder Raumes, ber Länge, 
Breite und Dide (Höhe) die Rebe. Aus ber Linie erwächſt bie Fläche, 
bie Fläche fchwillt zum Körper an und wird erft baburch zu einem 
Wahrnehmbaren. Linien, aller Ausdehnung in die Breite und Höbe, 
Flächen, der in bie Höhe durchaus entbehrend, find nur ein Begren- 
zendes und Gedachtes, am ſich ſinnlich Nichtwahrnehmbares. 

35) Mir haben in dieſem fingirten Zwiegeſpräch durch Abſätze und 
Anführungszeihen Dasjenige bemerflih gemacht, was ber Athener 
feinem metapbofifchen freunde in ben Mund legt. Ob es ihm übrir 
gens gelungen fein würbe, durch Anhörung beffelben feinen beiden 
uneingeweibten, in folhen Unterfuhungen ungeübten freunden 
fich ganz verftändlih zu machen, das mögen diejenigen Lejer, melde 
etwa mit Kleinias und Megillos fi in gleihem Falle befinden, an 
fich erproben, 
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26) „Weldher von unfern zehn Bewegungen“. Hinſichtlich der Be 
wegungen und ihrer Anzahl müffen wir unfere Leſer auf den Timäos 
verweifen. Diefem zufolge (Timäos, Kap. 7 fg.) fönnen wir, nach ber 
bier zuerft angegebenen Aufeinanderfolge, als erfte Gattung die bes 
fugelförmigen Weltganzen, bie freisförmige, annehmen, welche ent 
weder 1) an berfelben Stelle verharrt (wie jeder fih um fich felbft 
bewegende, feine Stelle im Weltall aber nicht — wenigftens nicht 
mwejentlih — verändernde Weltlörper, von dem, wenn fich um ihn, 
ben als das Bewegende Gedachten, mebre andere in verfchiedenen 
Entfernungen breben, das von den größern und Heinern Kreijen, ber 
größern den einen (entferntern), ber Heinern ben andern (mähern) 
zugleich mitgetbeilten Schnelligkeit oder Langfamkeit im Borigen Ge— 
fagte gilt), oder 2) feine Stelle ftets verändert (in bem Mikrokosmos 
unfers Körpers wirbe das Herz biefer erften, bas in ben Blut- und 
Schlagadern, in Kügelhen, in raſchem und fteten Umlauf begriffene 
Blut der zweiten Gattung angehören). Der Richtung nah erhalten 
wir ferner eine fehsfahe Bewegung: 3) vorwärts, 4) rückwärts, 
5) nach ber rechten, 6) nad ber linfen Seite, 7) nach oben, 8) nad 
unten (Timäos, Kap. 15, ©. 161 d. Ü.). Zu diefen acht Gattungen 
fommt num, ihrem Urfprunge nah: 9) bie von einem Anbern aus. 
gebenbe und einem Andern ſich mittbeilende, und endlich 10) die von 
fih felbft ausgehende und ebenfalls einem Andern ſich mittbeilende 
Bewegung. Freilich finden bei biefen Eintheilungen verſchiedene 
Eintheilungsgründe ftatt. Es wird bei 1 und 2 ber Ort, bei 3—8 
bie Richtung, bei 9 und 10 ber Urfprung berüdfichtigt. 


7) „Solcher Menſchen“. Solder, melde das Dafein ber Götter 
leugnen. 


26) „Wenn etwa ..... in Bewegung fegenbe.‘ Im ber rudis 
indigestaque moles bes Urftoffes hatten, nach ber Meinung ber bier 
Belämpften, das Dafein der Götter Leugnenden, noch feine Schei- 
dungen ober Verbindungen ber vier Elemente, jowie bes Harten und 
Weichen, des Kalten und Warmen, bes Flüſſigen und Feſten ꝛc. ftatt- 
gefunden, vermöge welher Sceibungen und Berbindungen Steine, 
Pflanzen und Thiere, Land und Meer, Sonne, Mond und Sterne 
fih entwidelten und baraus bervorgingen. Welche Bewegung 
brachte nun zuerft Orbnung und Leben in das flarre Chaos? Das 
mußte nothwendig eine von ſich ſelbſt ausgebende, göttliches Ur 
ſprungs ſein. 

29) „Nicht für ein Anderes; ſondern“ (Odx &kko ara). Dieſes 
ara iſt ein von ihm für unentbehrlich geachteter Zuſatz des Über 
feßers. Nur wenn Kleinias verrietb, daß er in feiner Rebe weiter 
fortzufahren gedenfe, konnte der Athener, dem ein bierber geböriger 
Gedanke fih darbietet, ein: Halt! ihm zurufen. Nah ro Fonnte 
aber das ziemlich gleichlautende Zar& leicht ausfallen. 
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30) „Einer in zwei gleiche Theile theilbaren Zahl”. Das iſt frei— 
lich jede ganze und gebrochene Zahl. Hier ift natürlich von einer 
Zahl die Rebe, deren Hälfte ebenfalls aus einer ganzen Zahl beftebt. 

21) „Alles dieſen Entgegengefetten” (tav Evavrlav rovurors). Alfo 
bes Untergegangenen, bes Untergehenden und des zum Untergang 
Beftimmten. 

32) „Im Vorigen“. In des fünften Kapitels zweiter Hälfte. 

33) „Eine mwohlthätige und eine das Gegentbeil zu bewirken ver- 
mögende“ (tig re evepyeridos xal rg Tavayıla Suvapeıng EEepya- 
Seodar). Hier dachte Platon gewiß nicht an einen zoroaftrifchen ober 
jüdifhen Dualismus, an einen Ormuzb und Ahriman, an einen Je— 
bovah oder Beelzebub. Die Duelle des Böſen in ber menſchlichen 
Seele ift, mie im Folgenden bemerlt wird, die Thorbeit (&vora), biefe 
fonnte ber göttlichen nicht beigelegt werben. 

34) „Und wenn bie Seele alles ihr zu Gebote Stehbende anwendet‘ 
(za tãot ols Yuyn ypopewm). Wir ergänzen bier aus ypwuem 
das barin liegende ypära unb verbinden: ypwuem näcıw, ols sc. 
ypfrar, wenn fie Alles anwendet, was fie anwendet, d. b. anzuwenden 
pflegt. 6 2 5 
35) „And ſtets ..... zu Hülfe nimmt“ (voöv nev mposkaßouc« 


4 1 

aler Selov Sog Sei). So Iefen wir bie durch die Abfchreiber 
etwas verberbte Stelle und verbinden bie griechiſchen Wörter nad 
ben barüber gejetten Zahlen. Noös als Gegenfat von &Avor« fünnen 
wir bier füglih burdh Weisheit überſetzen. 

36) „Des gefammten Kreislaufes‘' (naons rüs repıödov) ber Welt 
förper nämlih; unter ben Weltlörpern ift aber auch die Erde be- 
begriffen. 

37) „Du brolliger Menſch“ (& Saupdar). Diefe Anrede ift na- 
türlih auf die von dem Angerebeten gethane Frage zu beziehen. 
Diefe Frage ftellt der Athener dadurch als eine wunderliche, ilber- 
fiüffige, brollige bar, weil die Antwort darauf fih von felbft verfteht. 

38) „Indem wir ..... bie Nacht herbeiführen‘ (vixra dv neomp- 
ßola Exayspevo). Wer mit ungeſchütztem Auge gerabezu in bie 
Sonne fieht, bewirkt, daß er, baburch geblenbet, zu Mittag fo wenig 
fieht, als zur Nachtzeit. Ein noch jebt, 3. B. bei Sonnenfinfterniffen 
gegen biefe Blendung angewendetes Mittel ift, in einem Wafler- 
fpiegel oder in einem auf ber einen Seite matt gefchliffenen Glaſe 
das bas Auge dann minder verleßende Bild der Sonne aufzufangen. 


39) „Daß wir annahmen". Das geihah zu Anfang ber im fechsten 
Kapitel uns mitgetheilten metaphyſiſchen Abjchweifung. 

#0) „Daß Eine oder mehre.... Seelen‘ (Yuyrv play n ndel- 
ovs). Nah ber von unferm Platon im Timäos aufgeftellten Lehre 
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fhuf Ein Ordner bas Ein Ganzes bildende Weltall; diefem böchften 
und alleinigen Gotte untergeorbnete Untergötter beleben bie einzelnen, 
mit Bewußtſein begabten Weltkörper. Auf biefe eſoteriſche Lehre 
fonnte in ben, auch für Uneingeweihte beftimmten Gefegen nur hin- 
gebeutet werben, 

40°) „Den Körper vermittelit bes Körpers ... fortſtößt“ (wSei 
owparı ouna). Natürlich ift Körper bier im "weiteften Sinne zu 
verftehen, fo daß auch Feuer, Luft, Ather, fowie die unferm Platon 
nod unbefannte anziehende Kraft, welche jeder Körper auf jeden und 
insbefonbere bie Weltlörper aufeinander ausüben, dem Körper ober 
bem Körperlihen angehört. 


41) Beweis, daß bie Götter um die Angelegenheiten ber Menſchen 
fih fünımern. 

42) „Dagegen leiten dich ..... zum Höcften gelangten.“ Der 
von ber vermeinten, bis an ihren fpäten Tob ausdauernden Glüd- 
feligfeit verruchter Menfchen, zu Der fie gerade durch ihre Schledhtig- 
feit gelangten, bergeleitete Einwand gegen die von ben Göttern ben 
menſchlichen Angelegenheiten gewitmete Sorgfalt findet am Schluſſe 
dieſes Adfchmitts (Kap. 12) eine kurze, doch gründliche Widerlegung. 

43) „Dein... frankhafter Zuftand” (ro natos). Wir find es von 
unferm Platon gewohnt, daß er ſowol ben Irrtbum, als die aus 
bemjelben bervorgebende Frevelhaftigkeit als Krankheiten ber Seele 
betrachtet. 

4) „Über den Strom bringen” (duaßı3ö tiv rorapsv). Der 
Athener fährt in der am Scluffe bes fünften Kapitel® begonnenen 
Gleichnißrede fort. 

4) „Hörte er... dabei zugegen‘! (Nxovs yüp -.. xal napiv). 
Nicht Kleinias und Megillos find der Meinung, daß die Götter ſich 
nicht um bie Angelegenheiten der Menſchen kümmern zc., jonbern jeber 
der Beiden foll gewiffermaßen einen jungen Landsmann widerlegen 
helfen, ber dieſes Glaubens if. Einen jungen, davon zeugt bie 
Unreife feines Urtheils, welche auch weiter unten (Kap. 12) ben 
Athener beftimmte, ihn als Knabe ober Jüngling anzureben. 
Diefer hörte aber das im Vorigen Gefagte mit an, bemm bie gegen» 
wärtige Einleitung zu den am Schluſſe diefes Buches (Kap. 15, 16) 
aufzuftellenden Gefegen fol die Bürger des Staats zu ihrer Annahme 
geneigt machen, aljo müffen fie biejelbe, um wohl vorbereitet bie 
Geſetze felbft zu vernehmen, bereits mitangebört haben. Go fett 
alfo auch Kleinias voraus, Derjenige, ben fie widerlegen belfen 
folfen, babe ben Beweis bafür, daß c8 Götter gebe, mitangebört 
und bie Überzengung vom Dafein berfelben gewonnen, 

4) „Dem ber Dichter... . beilegte“. Platon bezieht fich bier 
auf eine Stelle bes Heſiodos in befien Hausfehren (Epya xal npepaı) 
302—806. Sie Tautet nach Voß: 
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Denn ein Gefährt! ift der Hunger dem arbeitsicheuenden Manne. 
Der ift Göttern verhaßt und Sterblichen, welcher ohn' Arbeit 
Fortlebt, gleich am Werthe den ungemwaffneten Drobnen, 

Die der emfigen Bienen Gewirk aufzehren in Trägbeit, 

Nur Miteffer. 

Darauf bezieht fih Platon auch im Staate (VII, 7; ©. 567 ber 
lÜßerfegung). 

4) „Die Beiden”. Der junge Lakedämonier und Kreter, beren 
Einwendungen gegen bie Über Alles fich erftredende Fürforge und bie 
Unbeftechlichfeit der Götter burch Opfer und Gaben ber Athener, in 
Verbindung mit Kleinias und Megillos, widerlegen will. An fie, 
bie gedachten Abweſenden, richtet er feine Rebe und bie frage, bie 
er in in ihrein Sinne von ben Anweſenden beantwortet wiffen will. 

6) „Wir Fünf”. In faft drolliger Weife zählt der Athener bie 
Stimmen ber beiden fingirten Gegner mit, bie er ſelbſt ihnen in ben 
Mund legt. 

4) „Denn uns gilt... . ber Feigheit“. Infofern ber Feige jeden 
Kampf, auch den irgendeine Anftrengung erbeifchenben, ſcheut, erzeugt 
fi) in ihm Schlaffheit und Trägbeit. 

50) „Ober was fonft ..... übrig?" (N ri rd dombv ninv Te 
yıyyWorsıy rovvayılov). Mit Eufebios, welcher dieſe Stelle anführt, 
fieft Aſt, ftatt des gewöhnlichen ru: rod. Wir behalten rw bei, ver. 
binden rIny mit rouvayrlov (sc. zoreiv) und betrachten ro yıyyWoreiv 
als dativus instrumenti. Was bfeibt ben Göttern vermöge ber 
ihnen von Keinem abgeſprochenen Erfenntnig anders übrig, als bas 
dem Bernadläffigen Entgegengejebte, die Fürſorge? 

51) „Bon gewiffen...... bewältigt” (dia tıvas Hrras Ydovav n 
jurov). Schwache Menſchen laffen fih von Dem, mas fie für bas 
Beffere, für ihre Pflicht erfannten, abhalten, oder von dem Diejem 
Entgegengejehten nicht abhalten, weil fie mandes Unangenehme mehr 
fheuen, mandhem Angenehmen mehr nachftreben, als fie follten. 

52) „Auf ſich .... bewirkt’ (Td npootxoy rdoyer xal motel). 
Quid quisque agat et in se admittat überjegt Cicero de legibus 
c. 7, 8. 15. 

53) „Starrſinniger“ (oydrııe). Das von Eye ober oyeiv ab» 
geleitete Adjectivum wirb fchen von ben Alten durch xaprepızdz (aus- 
dauernd) erflärt, bier alfo: auf feinem verkehrten Sinne troßig Ber 
barrender. Auch die Überjegung: du Unglüdlicher, würde bem 
Sprachgebraud und dem Zufammenhange angemefjen fein. 

54) „Die... ben... Körper beberrfchende Seele’ (Yuyn owWparı 
ertrerayudvn) Wir ziehen die Pesart Erıreraypen ber andern 
swvrerayain vor; ber Körper mwirb bier burdans als eimas ber 
Seele Untergeorbnetes, nicht ihr Beigeordnetes gedacht. 
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55) „Das kühle Waſſer“ (vdnp Euyuyov). So betomen und nah 
biefer Betonung Überfeßen wir das gefperrt gedrudte Wort. Gewöhnlich 
wird Zubuyov betont; das hieß dann das bejeelte, d. b. belebende 
Waffer, das zum Wachsthum und Gebeihben der Pflanzen und Thiere 
unentbebrlihe; aber kühl bezeichnet jehr qut ben zwifchen Der Glut 
bes Feuers und der Kühle des Waffers beftehbenden Gegenfag. Wie 
ans dem Feuer das ihm entgegengejettte Waſſer hervorgeht, ebenio 
fönnte auch der Gott eine Seele zu der ihr entgegengefetten um- 
geitalten. . 

56) „Wenn nämlich ein Gott ..... eine unendliche ſein“ (el iv 
yap ur nods rd Shov der Pienwy midrrat ...». xar Euumoila € 
Ends x. 7. %. Zwar bat ſich bier der Überjeger nur die Berſetzung 
Eines MWörthens erlaubt, aber biefe Berfegung ift allerdings von 
weſentlichem Einfluß auf den Sinn des ganzen Sates. Der bas 
Ganze, vorzüglich die befeelten Theile befjelben geftaltenbe Gott 
fonnte in doppelter Weife verfahren. Er fonnte entweder, gleichwie 
mebre mehr oder minder begabte Geifter zu Einem Unternehmen 
fih verbinden, wie 3. B. ein größeres Schriftwerl von mehren 
Berfaffern berrübren fann, mebre Seelen bei ihrem Wiedereintritt 
in das Leben zu Einer vereinigen, oder auch in dem angenommenen 
Falle jede für fich felbft fortbefteben Taffen, indem er dann bie ihr 
angemefjene Stelle ihr anmwies. Er zog das Zweite dem Erften vor 
(entſchied fich fonach filr Die perfönliche Fortdaner der Seele). Aber 
nur dann erbalten wir dieſen Gegenfab, wenn wir das fonft vor 
Euurmoiie ftebende pr, welches Aft mit 9 vertaufchen wollte, ver 
npds rd Mov ſetzen. 

5”) „Um....ben Sieg ber Tugend .... berbeizuführen.” Das 
ift auch, in wenigen Worten ausgefproden, das letzte Ziel des pla- 
tonifhen Mufterftaats und der platonifchen Gefetgebung. Beides 
wirb um jo Bolllommener fein, je mehr fih in ihm das von Gott 
ſchön geordnete Weltganze (xdopos) abipiegelt. 

58) „Mit Diefem verwandte Namen‘, als: Erebos, Tartaros. 

59) „Das ift bir’. Der Atbhener richtet feine Rebe an einen ber 
beiden jungen Männer, deren Einwendungen gegen bie Fürforge ber 
Götter er gemeinfchaftlih mit Kleinias und Megillos widerlegen mil. 


60) Odyſſee, XIX, 43. Voß überjeßt: Das ift dir ber Gebraud 
(tem) ꝛc. Wäre bdiefe Überfetung auch die richtigere, wir mären 
dennoch berechtigt, din in dem burch unfere Überfegung ausgedrüdten 
unb zu ber bier von dem homeriſchen Verſe gemachten Anwendung 
paffenden Sinne zu nehmen. So etwas erlaubt fih Platon wicht 
felten bei von ihm angeführten Dichterftellen. Aber aud im ber 
Odyſſee ift unfere Überfegung dem Zuſammenhange angemeffener. 


61) „Nach jedem Dabinfterben". Nicht Ein Tod, ſondern mebre 
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Übergänge aus einem endlichen Leben in das andere ftanden, nad 
Platon's Anfichten, der menfchlichen, dazwiſchen wol auch thierijchen 
Seele bevor, 

62) „Der das Unglüd hatte“ (Aruyns yerduevo;). Jeder Frevel 
ift, nach Platon, ein nnwillfürlicher, eine Schidung, ein Unglüd. 


63) „Zu einem Rechnungsabſchluß ... . zu gelangen.“ Man ver- 
gleiche hiermit den Anfang des zehnten Kapitels und bie erfte zu Die» 
jem Kapitel gehörige Anmerkung. 

6) Auf das ganze zwölfte Kapitel bis zudem Abſchnitt 
in bemjelben bezüglide Anmerkung. 

Offenbar ift in diefem Kapitel nicht von der Einwirkung Gottes 
auf die leblofe, zum Theil freilich auch als belebt, ja bejeelt gedachte 
Natur, fondern von der auf die Menſchen bie Rebe und bie von 
diefen ausgehenden Handlungen. Bei diefen hängt das Gebeihen bes 
Ganzen bauptfächlich davon ab, daß Jeder die ihm, feinem fittlichen 
Werthe oder Unwertbe nah, auf Erben oder in ber Unterwelt ober 
in böbern Räumen zufommende Stelle einnehme. Möchte es doch 
wol auch für den irdifchen Herrſcher die zwar jchiwierigfte — mas 
jedoch bei Gott nicht in Betracht fommt —, zugleich aber auch bei 
weiten fegensreichfte Aufgabe fein, jebem ber ibm Interworfenen bie 
angemeffenfte Stelle anzumeifen. Nicht Ein, fonbern unzählige mal 
tritt die Seele in das Leben, als Thier oder Menjch oder wie fonft; 
als Menſch unter Berbältniffen, bie den Einen zum niedrigften Scla- 
ven, den Anbern zum gewaltigften Herricer beftimmen. Das Alles 
bängt aber von der in frübern Zuftänden erlangten Beichaffenheit 
der Seele ab. Das beftimmt Gott, mit Berüdfihtigung biefer Be- 
fchaffenbeit, auf die dem Ganzen vwortbeilbaftefte Weife, und davon 
ift, mie beim Bretipiel von der Stellung der Steine, des Ganzen 
Befteben und Gedeihen abhängig. 

65) Beweis der Unbeſtechlichkeit ber Götter. 


66) „Mit welchen Herrichern ..... Heerdenaufſehern.“ Die nad 
ibren verfchiedenen Berufsarten aufgeführten Männer üben insgefammt 
in ihrem Wirkungstreife eine Art von Herricaft. 


67) „Zaubergefängen zu vergleichende‘, eine wunderfame Gewalt, 
die man Zaubergefängen (drwdaiz) beizulegen pflegte, übende, 

63) „Im wiederkehrenden Wechfel der Jahreszeiten”. Der Überfetser 
folgt der Vermuthung Aft’s, welder dv Spas drwv Eviavaloıg ftatt 
des umverftänblichen Ev Spas Erav xal Eviaurav zu leſen vor- 
ſchlägt. 

69) „Ein Übergreifen (micovekla), welches .... heißt.“ Gin ge— 
ftörtes Gleichgewicht ift das ben brei bier angeführten Fällen Gemein- 
ichaftlide. Vom Siechthum heikt es im Timäos (Kap. 39, ©. 209 
d. Überj.): „Woher die Krankheiten entftehen, ift einlenchtend. Da 

VII. 2. 35 
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es nämlich vier Grundftoffe gibt, fo bewirkt der maturwibrige Mangel 
oder Üüberfluß derſelben — Krankheiten,“ Cine übermäßige Hite 
oder Kälte, Feuchtigkeit oder Trodenheit bringt über gange Städte 
und Landesſtriche fih verbreitende Seuchen (Asıusus) hervor. © 
bewirkt auch ein widerrechtliches Anhäufen des Beſitzthums die Un- 
gerechtigfeit. 

70) „Durch die Spenbe des Weins und den Bratengerud‘ (wis). 
Beides ift auch das an ben Opfern, nad Homeros, bie Götter Er- 
freuenbe. 

71) „Die Mitte haltenden“ (nisous). Die Mitte zwiſchen den 
beften und ben ſchlechteſten Wächtern; derjenige Wächter braucht ncd 
nicht einmal zu ben beften zu gehören, welcher durch Geſchenle fih 
nicht geminnen läßt. 

72) „Die, welche in befonderer Geheimfeier Verſchwörungen vor 
bereiten‘ (teierais lölaıs drıBeßovieundres). So glauben wir bie 
etwas bunkeln Worte der Urfchrift überfegen zu müflen. Platon 
bachte vielleicht an die dem Allibiades fchuldgegebene Nachäffung der 
eleufinifchen Mofterien, welche fur; vor bem Unternehmen gegen 
Sikelien ftattgefunden haben fol. Ficinus überjegt: qui solemni- 
tatibus privatis insidiantur, bei welcher Überfegung es unentidieben 
bleibt, ob er ben dativus reieraiz von Eenıßeßoudcundres abhängig 
dachte, oder ibn, wie wir, fiir einen dativus instrument anfah. 

Der Athener unterjcheidet zwei Hauptgatiungen ber Gottesleugner. 
Die eine der Übrigens reblih Geſinnten trägt ihre Verachtung det 
Bollsglaubens äffentlih zur Schau und fucht auch ben Glauben ber 
Gottesfürchtigen zu erſchüttern; die andere beudleriiche (chwwxh) 
dagegen treibt mit einem Glauben, ben fie nicht bat, aber gleich 
Anders zu haben vorgibt, ein frewelhaftes Spiel und fucht durch auf 
Täufhung berechnete Zauber- und Wahrfagerkünfte, durch Parcdiren 
beiliger Gebräuche, durch für fie felbft bedeutungsloſe Eide und 
Opfer, ſowie durch jophiftiiche Trugichlüffe, Andere zu bevertbeilen, 
um zur Gewaltherrſchaft, Volksführung und Feldberrnftellen zu ge— 
langen. Dieje ift Die bei weiten ſtrafwürdigere. Auch auf bie beiten 
andern Gattungen ber Irrgläubigen, auf die die Fürſorge ber Götter 
Läugnenden und bie die Götter für beftechlih Haltenden findet dieſt 
Eintbheilung Anwendung. 

3) „An den nächtlichen Zujammenkünften Theilnehmenden“ (1% 
vunteptvob EuAäsyou Hotyvwvouvres). Über dieſe nächtlichen Zufammen 
fünfte angefebener und bejabrter Bürger, beftimmt, über ihmen efwa 
zweckmäßig erfcheinende Beränberungen ber beftehbenden Geſehe ſich 
zu beratben, die aljo einige Ähnlichkeit mit unfern beutigen Kammern 
baben follten, verbreitet fich der Athener am Schluffe unferer Geſche 
ausführlicher. Vgl. AU, Kap. 10—14. 

74) „Daß fie glauben, die Götter‘ (Seods vopiferv). Mit ent 
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ichiebenem Rechte ſchließt €. F. Hermann das in dem meiften Aus- 
gaben vor vopikewv ftebende pn in Klammern. Sonſt müßten wir 
überfegen: daß fie glauben, daß es feine Götter gebe, und daß biefe 
der Fürſorge ermangeln ꝛc., als ob den für Jene nicht vorhandenen 
Göttern von Denjelben irgendeine Eigenſchaft beigelegt oder abgeſprochen 
werben könne. 

75) „Wegen der Gottlofen" (Evexı rwv aosßouvıwv), Inter Gott- 
loſen verfteht der Athener Alle, welde von einem ber im Borigen 
erwähnten brei Irrtblimern befangen find, bier alfo Diejenigen, welche 
die Götter duch Opfer und Gebete beftehen zu können wähnen. 
In unfern Tagen würde er mit bemfelben Namen Diejenigen bezeich- 
nen, welche fich feiner Sünde ſcheuen, weil fie, ohne Sinnesänderung, 
durch Ablaß, Wallfahrten, Faften, Gebete, von denen bas Herz nichts 
weiß, die Bergebung berfelben zu erlangen boffen. 


Zum elften Buche. 


ı) „Eines... Mannes. Des Solon, unter beffen Gefeten Dio- 
genes von Laerte (I, 57) anführt: & ar ou, un dvdan, el dE un, 
Savaros q̊ inula (was bu nicht nieberlegteft, maße dir nicht an, fonft 
trifft dich bie Tobesftrafe). 

2) „Diefe beiden Gefeßgeber”. Den meijen Solon unb ben von 
unferm Athener eingeſchulten Kleinias. 


3) Was von Seiten ... Gott‘ und niv dn Sewv (Tl ypr rrdoyerv 
Seds olde,) qua poena huic a Diis debeatur, Deus quidem ipse 
novit, qu® vero ab hominibus declarabimus. So über- 
fegt Ficinus, und offenbar fand fih das in biejer Überfegung Unter- 
ftrichene in ber Abfchrift, die Ficinus vor Augen hatte (etwa: ri 
8 In’ avdparwv SniwWoonev); augenfcheinlich mürbe auch dieſer Zufats 
die Eoneinnität ber Rede erhöhen. 

4) „Wer es aber ..... fund." Das Weitere itber die bier an- 
geführten Beamten berichtet bes jechsten Buches zweite Hälfte, 


5) „Über Daſſelbe“, über das Sichvergreifen an fremdem Eigen- 
tbume, wovon das Sichanmaßen eines fremden Schatges ein bejonberer 
Fall war, ein Ball, ber freilich bei ber allen Privatbefig gefähr- 
denden bamaligen Art, Krieg zu führen, fowie bei ben häufigen, 
durch Parteilämpfe veranlaßten Ausmanberungen, nicht felten vor- 
fommen modte. 

6) „Der Strafen Schirmerin (dvodlav Salpova) Helate mit bem 
Beinamen dvodla, rprodtrıg, bie ald Obmwalterin ber Wege und Straßen 
den Hanbelsverlehr Beglinftigenbe. 

35 * 
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) „Wenn das Beſitzthum .... eingetragen ift“. Über die Ber. 
theilung bes Grunbbefiges jowol, al® anderes Eigentbums unter bie 
Staatsbürger, verbreitet fi bas fünfte Buch vom fiebenten Kapitel 
an. Des bier erwähnten Geſetzes geſchah dort am Schlufle des drei- 
zehnten Kapitels Erwähnung. 

8) „Behufs der Erhaltung deſſelben“ (Ert swrnpla), damit dem 
Freunde fein Eigentbum erhalten mwerbe. 

9) „Der Freigelaffene ... im Lande”. Vergl. besbalb ben Schluß 
des achten Buches. 

10) „Weiß er nit... . zu bereden“ (dav an relon), weiß er 
nicht bie Genannten, deren Zuftimmung erforberlich ift, zu vermögen, 
einen längern Aufenthalt ibm zu geitatten. 

11) „Doc follte.... dritten Bermögensklaſſe überjchreiten‘ (dav 
.. .. rielev ylyınrar toũ rplrov neydder ruunparos). Nach V, 13, 
belief fih das Bermögen ber der britten Bermögensflaffe Angehörigen 
auf ben dreifachen Wertb des bei ber erften Bertbeilung jedem ber 
5040 Kamilienväter oder überhaupt jelbftändigen Bürger zugetpeilten 
Looſes. 

12) „Bor dem Gerichte der Zunftgenoſſen“ (dv rais Qulerwais: 
Slxaıs). Bor einem aus berjelben pvir angehörigen Bürgern ju- 
fammengetretenen Bereine. Die Zunftgenoffen fonnten, nächſt ben 
Nachbarn der ftreitenden Parteien, am beften Über Die Bermögent: 
umftände derſelben unterrichtet fein. 


13) „Deren mittelfter .... ſich zuwendet.“ Der Monat, in wel- 
chem ber längſte Tag fällt, ſodaß alfo die gefetlihe Nachforſchung 
in den Monaten April bis Auguft ftattfinden mußte. 

14) VIII, 14. 


15) „Was bie Beiftenervereine anbetrifft“ (doavws mept). "Epawa 
nannte man nad) beftimmter Berabrebung zufammengetretene Vereine, 
um aus einer gemeinſchaftlichen Kafje entweder Schmänfe zu veran- 
ftalten oder in Geldverlegenbeit Befindfiche, zunächſt wol dem Ber- 
eine Angehörige, bisweilen gegen die Berpflihtung der Zuräd- 
erftattung, zu unterftügen. Nicht jelten hatten biefe Vereine aud 
einen politiichen Zwechk. 

16) „Funfzig Drachmen“ etwas über elf Thaler. 

17) „Der fogenannten heiligen Krankheit’ (rfj xaloup.evn tepä wow). 
So nannten die Griechen die fallende Sudt oder Epilepfie, indem 
fie biefelbe, mit ber Urfache ihrer Entſtehung unbelannt, als eine 
göttliche Schidung betrachteten. In biefem Glauben nannten auch bie 
Römer biefelbe morbus sacer, divinus; aud m. maior ober c0- 
mitialis (von dem Befuche der Comitien ausſchließend). Da dieſes 
Übel oft mach bedeutenden Zwiſchenräumen fi äußert, fo ift dem 
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Käufer noch nah Berlauf eines Jahres eine Rüderftattungsflage 
geftattet. 

18) „Die Wohnungen” (as olelas). Daß jeder Bürger, jeber 
Inhaber Eines der 5040 Looſe, der Wohnungen mehre hatte, ift aus 
bem fünften Buche uns erinnerlich. 

19) „Der Gefeßesausfeger‘ (ray Einyntov). Ihrer geihab Er- 
wähnung V, 13, wo von bürgerlichen Einrichtungen die Rebe war; 
IX, 12, wurde ihrer als mit ber Deutung religiöfer VBorjchriften und 
Gebräuche Betrauter gedacht. Bon den Lebtern ift auch hier bie 
Rebe. 

20) „Aber dem Geſetzgeber ..... werden.“ Auf den erſten Blick 
könnte es ſcheinen, als halte unſer Philoſoph Verfälſchung, Betrug ꝛc. 
zu gewiſſen Zeiten, unter gewiſſen Umſtänden für erlaubt. Das 
kann aber offenbar ſeine Meinung nicht ſein, Er gibt nur im Fol— 
genden die Fälle an, in welchen Jemand ſich einer geſetzlichen 
Strafe durch dergleichen Fehltritte ausſetzt. 

21) „Bei jeder andern Herrſchaft“ (dv Min dpyn ran). Herr— 
ſchaft Abt nicht blos ber im Staate mit irgendeiner Gewalt Betraute, 
nicht blos der Hausherr über Frau, Kinder und Sclaven, ber Steuer- 
mann über bie Schiffsmannfchaft, ſondern auch der Kundige liber ben 
feines Rathes bebürftigen Unkundigen, ber Arzt über feine Kranken, 
ber Lehrer über feine Schüler ꝛc. 


22) „Den auf dem Markte waltenden Göttern‘ (tois räv ayopıv 
Eyovar Seois). Er mweihe es, das in Beihlag Genommene, ober ein 
bafür erfauftes Opfer oder Weihgeſchenk, einem derjenigen Götter, 
denen Bildfäulen oder Tempel auf dem Markte errichtet find. 

33) „Im Borigen‘. VI, 10. 

24) „Im Stabtauffeherhaufe (eis Aoruvdurov). Im Geſchäftslolal 
ber Stabtaufjeher, fowie kurz vorher vom Geſchäftslokal der Marft- 
auffeher (tyspavdpıov) bie Rebe war. 

35) „Bei uns”. In dem Staate, beffen Gründung wir beabfichtigen. 

26) „Der um Lohn Gedungene“ (Miodwrds). Der Handwerker, 
ber für Bezahlung irgendeinem Bebürfniffe abhilft. 

27) Mit zwei Feinden, fagt ein griechifches Sprüchwort, nimmt es 
nicht einmal Herafles auf. Bgl. Euthydemos, Kap. 23, S. 260, der 
Überf. und Anm. 34 zu derfelben. 

233) „Bon den Magnefiern‘. über biefe thrafifhe Niederlaffung 
auf Kreta vgl. VIII, 13, und dort Anm. 

39) „Denen die Gottheit .... verleiht‘ (oüs 5 Sebs amopüov 
rwarıv xarorlfer). Ficinus überjegt: quorum urbem Deus erigens, 
coli iterum facit. Faſt follte man vermuthen, er habe in ber ibm 
vorliegenden Abjchrift der Geſetze gelefen: aus... . Kvopdev make, 
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ndiıy xaromlier, aber bas mit bem vorausgebenben zaxıy ziemlich 
gleichlautenbe nd fei von andern Abfchreibern dieſes Gleichlautes 
wegen ausgelaffen worben. 

3) „Der 5040 Wohnungen‘. Bgl. V, 8; auch weiterhin wird 
diefer 5040 Doppelwohnungen und des bamit verbundenen Grund— 
befißes gedacht. 

31) „Denen ... zu Theil wurden“ (robs dpıry npwWrow xi- 
xruevous), wörtlicher: bie ihrer Tugend nad für bie Erften erlannt 
wurden. Diefe Anerkennung findet aber burch diejenigen Auszeid- 
nungen ftatt, welche derjenige Staat, befien böcftes Ziel die Tugend 
ift, den um ihn vorzliglich Verbienten zu Theil werben läßt. 

32) „Bermittelft eines Kunftgriffes” (reyyn rt). Alſo unter 
irgenbeinem Vorwande oder unter irgendeinem beichönigenben Namen. 


33) „Was von ihnen etwa übrig bleibt‘ (Ioarep Av aurav Kup Ti). 
Welche Gattungen des Kleinhandels vom Gefebgeber, ihrer Unent 
bebrlichkeit wegen, geftattet bleiben; denn gar manche derjelben mird er 
von feinem Staate ganz ausſchließen. 

31) „Bor den Zunftgenofjengerichten‘‘ (dv raig Yuictızalsı dxas). 
Bol. Bub 6, Anm. 3. 

35) „Die Innung derjenigen ..... geweiht.” Wir erinnern und 
aus dem Borigen, in wie umfaffendem Sinne Platon die Ausdrüde 
Kunſt und Werlmeifter gebraudt. Bier werben die Künfte, die 
Metalle zu bearbeiten, fowie bie der Metalle ſich Bebienenden m 
Hephäftos und bie weiblichen des Spinnens, Webens ıc, der Athene 
&pyan geweiht, von denen des Krieges unterjchieben, deren Borftcher 
Ares, das Symbol der auf Körperftärfe und perfönlichen Muth, und 
Pallas Athene, das ber auf weijer Überlegung und Befonnenkeit 
beruhenden Tapferkeit, find: alfo ber Nährs unb ber Wehrftand. 


36) „Sonder Scheu .... ſpendenden Gotte“ (nmdks dv Brose 
dedv Enardeodels). Infofern der Werkmeifter diefen Unterhalt durch 
Ausübung der Kunſt gewinnt, welche unter dieſes Gottes Obhut fiebt. 


37) „Was es... rieth“. Bol. Kap. 3, 


38) „Dann füge... . einen Obolos“ (oVros Try dpayun kxdorev 
unvds derwßerlav zaranıdkerm). Epobelie hieß in Athen ber fechtte 
Theil ber Summe, auf bie Einer ben Andern verflagte; dieſen 
mußte er bei Anhängigmadhung ber Klage nicderlegen, um ibn, went 
er mit feiner Klage burchfiel, zu verlieren. Der bier bem jäumigen 
Zahler auferlegte Zins ift allerdings ein ſehr hoher. Nadı Berlauf 
eines Monats werden xheinifche zu Conventionsgulden, und jäbrlid 
beträgt er, ohne Zins auf Zins, nicht weniger ale 200 Procent. 


39) „Folgendes ..... die große Menge”. Die Anerlennung, 
welche nicht bie Staatsbehörbe, jondern bie große Menge, das Bell, 
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rühmlichen Kriegsthaten zu Theil werben laſſen ſoll, kann ber Geſetz⸗ 
geber dieſen nur anrathen, nicht anbefehlen. Ein Befehl würde ihr 
allen Werth entziehen. 

40) „Jetzt“ (ra vi), Es bürfte allerdings ſchwer fein, zu ent- 
fcheiben, ob bas im Terte am Schluß bes Satzes fiehende jett 
(db. 5. in euerm jetzigen Zuſtande) mit: zu durchſchauen, wie 
wir in unſerer übertragung gethan haben, oder mit: wahrhaften 
Eintagsmenſchen (arıyvov Eommipors) zu verbinden ſei. Im le» 
tern Falle würden wir überfegen: wahrbaften Eintagsfliegen. 
Ihr, von beren Pebensrefte jett Das wörtlich gilt, was man mol 
vom menſchlichen Leben überhaupt zu behaupten pflegt, baf feine 
Dauer ber Lebensdauer einer Eintagsfliege zur vergleichen fei. 

41) „Nach ber Inſchrift ... ber Pythia“ (worep xat rd räs 
Ilvstag ypaupa opate). Das allgemein befannte yuWr ouurdv 
(erfenne dich felbft), welches eine Infchrift am Eingange des Delphi— 
{chen Apollontempels den GEintretenden zurief. Über dieſe Inſchrift 
vgl. Charmibes, Kap. 12, ©. 312, 313, und Anm. 14. Protagoras, 
Kap. 28, ©. 475. 


42) „Es“, bas ihm zugebachte Geldvermächtniß, deſſen es, ber 
Sohn oder bie Tochter, nun nicht mehr bedürftig ift. 

43) „Der Vatersbruder“. Nicht bes Baters ber zu Berheiratbenben, 
fonbern ihr Großoheim. 

4) „Fehlt es... an... Verwandten“ (Zav di rov olxelwv 
Euyyavoy anople 9). Wir überfegen nad ber Conjectur Aft’e, 
welcher tüv olxeiwv an bie Stelle bes unverftänblichen rois olxelars 
ſetzt. 

45) „Des Vaters Schweſter“, bie väterliche Tante bes Berftor- 
benen; Nahlömmlinginnen der Schwefter find, aufer ihrer bereits 
erwähnten Tochter, auch ihre Enkelinnen und Urenkelinnen. 


4) „Wenn ber Gefengeber . . befiehlt‘’ (Ste npoorarreı). Aller» 
binge haben wir zu — eigentlich zu ergänzen: rd av roL- 
ourwv veuwv Bapos; beutlicher wirb aber die Überfegung, wenn wir 
an bie Stelle des Drüdenben der Gefetgebung oder der brüdenben 
Geſetze denjenigen feßen, von welchem biefe Gefege ausgehen. 

47) „Die beirathen ... . follen” (dmrarroudvwv yapelv Ü yapslotar). 
Die Griehen jagen ftets, in Berüdfihtigung der weit abhäugigern 
Lage ber rauen, von biefen yapslosar (fich heiratben laſſen), von 
dem Manne dagegen yausiv (beirathen). 

4) „Der erlefenen Richter‘ (Tüv denpırwv dtuaotwv) nad ber 
— ber ſtreitenden Parteien. 

40) „Dem Unterliegenden“ (to rend). Sowol Demjenigen, 
von dem es ſich herausſtellt, daß er ohne einen triftigen Grund 


552 Anmerkungen . 


jeine Sache vor einen andern Gerichtshof bradte, als Dem, welcher 
in ebenfo eitler Weife ihn dazu nötbigte. Beide vermeigerten dann 
ben ben Geſetzen fchuldigen Geborjam. 


0) „Jetzt“, bei ihrer Verwaiſung. 
51) „Im Vorigen“. So anberwärts als zulegt am Schlufie des 
jechsten Kapitels. 


52) „Dann haben fie”. Gefeteswächter und Vormünder. 


53) „Die Götter des Himmels" (reis Ayo Seods) im Gegenſatz 
zu denen ber linterwelt, beren Strafe der Sterblide ebenfalls für 
jedes im Leben begangene Unrecht zu fürdten bat. 


4) „Wenn fih aber ..... treue Liebe” (taum dt el..... 
Söor nes’ Ydovis). Um biefen in ber Überfeguug bes Ficinus bei 
Stephanus vermöge der verfehrten Anorbnung ganz unverftänbfichen 
Sat erwarb fich dur beffere Anorbnung und Erläuterung ein aud 
als Krititer ausgezeichneter Juriſt, der parifer Parlamentsabvocat 
Defiderius Heraldus (Herault) ein großes Verdienſt. 

55) „Eine fo ihm ſelbſt .... Einlage” (ws Epavov elspepoa 
kayro te xal rols kavroo). Die Verbienfte, welche Geſetzeswächter 
und Bormund um bie Pflege und Erziehung der Waifen fih erwor— 
ben, find einem wohl angelegten Capitale zu vergleichen, welches 
in ber banfbaren Liebe ber durch ihre Sorgfalt Herangewachienen 
und Wohlerzogenen ihnen felbft und ihren Nachkommen reihe Zinfen 
tragen wird. 


56) „Belege ihn... . mit ber boppelten Geldbuße‘ (Inuovrw re SdEzvrı 
Tarpar u dixaomplw demiy). Entweder mit einer Geldbuße, bie 
das Doppelte des dem Waifen zugeführten Schadens beträgt, oder 
auch bie doppelt fo groß ift, als fie fein würde, hätte er ſich an einem 
Nichtvermwaiften vergangen. 

57) „Einen andern Gejeheswächter". über die Wahl der Gefekes- 
wächter, zwar nicht ber erften, aber ihrer Nachfolge in dem neu zu 
gründenden Staate, und die Anforderungen, welche der Staat an bie 
zu Wählenden machte, vergl. VI, Kap. 1—4. 


58) „Denn zu den ..... hinzukommen.“ Soll ber verftoßene und 
enterbte Sohn bei Lebzeiten bes Vaters aus beffen Haufe jcheiden, 
dann muß er, dem weiter unten angegebenen Fall ausgenommen, 
einen eigenen Hausſtand fih gründen, was das biefe Erbſitze auf die 
feftgefetste Zahl befchräntende Geſetz nicht geftattet. 


59) „Binnen zehn Jahren‘, während welcher Frift bas Geſetz alſo 
den Ausgeftoßenen es geftattete, ohne Gründung eines eigenen Haus— 
ftandes bei ihm Aufnahme gewährenden Freunden zuzubringen, melde 
etwa e8 auf bie Hoffnung der vom Athener ala möglich bargeftellten 
Umkehr zum Befjern hin wagten. 
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60) „Welche unter den Gefetsgebern mitten inne ſtehen“ (Tev vo- 
Hopuidxwy todg peoous). Etwas unverftänblich überjegt Ficinus: 
de legum custodibus qui medii sint; dieſes medii erflärt Aſt 
durch neutrius partis studiosi, neutri parti faventes, und beweift 
durch Stellen aus Cicero, Livins, Bellejus, daß medius von ben 
Römern in biefer Bedeutung gebraucht werde. Doc hier bezieht es 
fih, da im Borigen von ben zehn oder fünfzehn älteften oder jüng- 
ften Gejeßgebern die Rebe war, offenbar auf das Alter. Auch ben 
zwölf, dem Alter nad in der Mitte ftehenden wird ihr Gejchäfte- 
penfum zugetbeilt. Wie konnten bie 37 Gefeßgeber mit ben 5040 
Familien jo bekannt fein, daß fih bei mehren unter ihnen eine 
Parteilichkeit für den Mann oder die Frau vorausjegen ließ, und 
wer follte darüber entjcheiben ? 

6) „Ein Kind’; ein außegebeliches, wie ber Zuſammenhang 
ergibt. 

62) „Welche es zeugten“ (Tüy roroupevwv); fteht alfo nicht blos 
die Mutter, fondern auch der Bater des Kindes feſt. Unzuläffig ift 
die Vermuthbung des Stephanus: Tuv nposzoroundvwov (melde es 
beanjpruden). In mebren ber bier angegebenen Fälle bat weder ber 
Bater noch die Mutter, fondern der Herr oder bie Herrin berjelben 
Anſprüche auf das Kind. 


62) „Die einen ..... indem wir fie beutlih vor uns ſehen“ 
(robg piv Sesv oupus opwvres). Unter diefen den Menſchen ficht- 
baren Göttern find unftreitig Sonne, Mond und die ebenfalls mit 
Götternamen bezeichneten und göttlich verehrten Planeten zu verftchen, 
die fih Platon nicht allein als mit Bewußtſein begabte göttliche We— 
fen, fondern auch als in ihrem ewigen NReigentanze bie Schidfale ber 
Menſchen vorgeftaltend und leitend badhte. 


63) „Sdipus .... wünſchte .. . . feinen eigenen Kindern“ (Olöt- 
woug — Ereikaro rols auroü remvars). Den Fluch, ben Ödipus, 
welcher fich felbft, nachdem es ihm offenbar geworben war, baf er 
ben eigenen Bater erſchlug und die Mutter, die ihn geboren hatte, 
ebelichte, bes Augenlichtes beraubte, über feine Söhne ausſprach, 
durch die er, feiner Herrichaft beraubt, aus dem Vaterlande ver» 
trieben wurde, finden wir beim Sophofles, dipus auf Kolonos, 
421— 480. 

4) „Amyntor über Phönix“. Wodurch Phönir, auf Antrieb fei- 
ner eiferfüchtigen Mutter, den Zorn feines Vaters Amyntor fich zur 
zog, berichtet Homer: Ilias, IX, 447 — 457. 

65) „Theſeus über den Hippolhytos“. Phädra, die Tochter bes 
Kreterlönigs Minos und Schwefter ber Ariabnne, wurde bie Gemahlin 
bes Thejeus, faßte eine heftige Liebe zu ihrem Stieffohne Hippolytos, 
bem Sohne der Amazone Hippolyte (Antiope bei Pindaros), ver- 
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leumbete benfelben, von ihm zurüdgemwiefen, beim Theſeus, und bieler 
ſprach einen Fluch über ihn aus, ben Pofeibon in Erfüllung geben 
ließ; als nämlich Hippolytos am Meeresgeſtade binfuhr, machte ein 
aus ber Tiefe auftauchender Stier beflen Pferde ſcheu und führte fe 
feinen Tod herbei. Bon den zahlreihen Tragödien, zu denen Phä— 
dra's Liebe und Hippolytos’ Tod ben Stoff gaben, befigen wir noch 
bem'Inröiuros orspaunpdpos bes Euripibes; mit wie wenigem Glüd 
Racine in feiner Phedre benfelben nadhahmte, zeigte in meifterbafter 
Beife A. W. Schlegel. 


6) „Doch halte es Niemand ..... uns zuertheile” (un dr 1 
drpakopevn — — adrabs Tynosuede). Im unſerer Überfegung if 
der Nachſatz, worauf aud das ihn mit bem Borberfage verbindente 
&ox hindeutet, eine Folgerung biefes: Niemand glaube, daß bie 
Götter zwar ber Eltern Fluch, nicht aber die Segenswünfche berfelben 
erbören. Nach ber gewöhnlichen Lesart tritt der Nadja mit ver- 
änderter Wortfolge als Frage auf, und fo erjcheint, dem Zujammen- 
bange zuwider, ber Vorderſatz als reine Negation: Niemand glaube, 
daß ꝛe. Wollen wir alfo glauben ꝛe.? Zufammenhängender und ver 
ſtändlicher wird Alles, wenn wir das finnftörende vymospesa am 
Schluſſe des Satzes ftreichen. 

67) „Aus hundbertundeinem ber... . älteften Bürgern” (el in 
za ixardv Toy role). So überfegen wir unbebenflih nad 
Bekker's Bermuthung, welcher das unverftänbliche Exagrov mit ixarcı 
vertaufcht. 

68) „Über die töbtlihen „.. geſprochen“ (ra Iavaoıpa — elpnra). 
Das gefhah, als von ben verfciebenartigen Morbtbaten und ihrer 
Beftrafung die, Rebe war. Buch VII, Kap. 8 fo. 


69) „Eine boppeltartige Giftmiſcherei und Zauberei, bie..... 
ſtattfindet“ (dımiad papuaxeine — olomı). Unter gappaxeizı, was 
wir bier notbgebrungen durch zwei Wörter überfegen mußten, ver- 
fteht unfer Gefeßgeber alles heimliche Einwirken auf den Körper und 
ben lebenden Befitftand (Sclaven, Vieh), durch Giftmifchen und Br- 
zauberungen, unb zwar bier nur folhe Einwirkungen, welche nit 
ben Tod ber davon Betroffenen herbeiführen. Die eine Art gebt 
von Kundigen aus, alfo bei Bezauberungen von Zeichenbeutern, 
Wahrfagern 2c., bei Vergiftungen von Ärzten; bie andere, bei ver» 
geblihen Bezauberungen, von unmiffenden Gauflern, bie fi das 
Anfehen geben, etwas bewirken zu können, was fie nicht zu bewirlen 
vernögen, ober bei Vergiftungen, von Menjchen, die, ohne Sadlennt- 
niß, aufs Gerathewohl, Andern und ben Sclaven, Heerben ıc. berfelben 
burch alferfei geheime Mittel zu ſchaden fuchen. Im beiden fällen 
erfcheinen die Kunbigen dem Gefetsgeber gefährlicher und firafbarer 
als die unkundigen Gauffer und Ouadfalber. Daß Übrigens unfer 
Philoſoph die Wirkungen einer auf den Beiftand ber Götter gegrän- 
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beten Zauberei nicht geradezu in Abrebe ftellt, ergibt fich ziemlich 
deutlih aus unferer Stelle, 


70) „Doch treffe ihn .... Übels wegen”. Die Züchtigung fei 
nit eine bem Gefränften gewährte Genugtbuung, fonbern ein zum 
Beften des Frevlers jelbft und zum Heil feiner fiechen Seele ange- 
menbetes Heilmittel. So heißt es im Gorgias (Kap. 60, ©. 476 ber 
Überfegung) : „Beſtraft zu werben ift für die Seele beſſer als Zügel- 
loſigkeit“, und ebendafelbft (Kap. 64, S. 481): „Wenn“, wie im 
Vorhergehenden nachgewiefen ift, „verübtes Unrecht das größte Übel 
für Den ift, welcher e8 verübte, unb ein wo möglich noch größeres 
als das größte, daß ber es Verübende dafür nicht büße.“ 


71) „Ober bamit .... Unbeil .... mindere” (J Iopnca en 
ro Ti Tormsens Eumpopäs). Die ungerechte Gefinnung, aus 
welcher ein Frevel hervorgeht, tft, auch nach dem in ber vorigen An— 
merfung Angeführten, ein Siechthum der Seele und, wie das Siech— 
thum bes Körpers, ein Misgefchid, welches Siechthum durch die Strafe 
entweder ganz gehoben ober wenigftens größtentheils geheilt wird. 

2) „Einem... Bogenfchitgen vergleihbar”. Dieſelbe Vergleichung 
finden wir oben: III, 11; IV, 2. 


73) „Der Götter Söhne‘; wofür viele der älteften Gefeßgeber, 
denen auch wir uns in nicht unmürdiger MWeife anzureihen winfchen, 
gelten. 


74) „Der ber erften.... . zwei Drittel. Rechnen wir bie attijche 
Mine zu 100 Francs (800 Sgr.) — fie mochte allerdings fich nicht 
ganz fo hoch belaufen, doch kommt hier felbftredend eine genaue 
Werthbeftimmung nicht in Betracht —, dann hatten die verſchiedenen 
Bermögensclaffen eine Geldbuße von 100, 80, 60 und 40 France 
zu bezahlen. 

7) „Sonft treffe ihn .... bie... Buße” (J dveydto — 
nur). Diefe Buße treffe nicht den Schmähungen mit Schmähungen 
Ermwidernden, fonbern ben Dazulommenben, welcher die Schmähbenben 
nicht auseinander bringt. Es verfallen auch nach dem Folgenden bie 
Kampfrichter, nicht die Andere lächerlich machenden Luftjpieldichter, 
einer Geldbuße. 


76) „Dem Dichter eines Luſtſpiels“ (romrf xwuwdlas). Man 
unterſchied belanntlich drei Gattungen bes griechiſchen Luftipiels, das 
ältere, mittlere und neuere. Das ältere, welcher Gattung alle uns 
erhaltene Luftipiele des Ariftophanes mit Ausnahme bes Plutos an- 
gehören, geftattete fih nicht blos bie bier dem Spotte Preisgegebenen 
nambaft zu machen, fondern fogar und zwar vor Allen die ausge— 
zeichnetften Staatsmänner, Feldherren, Dichter und Philofophen, wie 
fie leibten und lebten, auf die Bühne zu bringen. Der mittlern 
Komödie war das Letztere nicht mehr, wohl aber das Nambaftmacen 
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geftattet, welches ber neuern, uns nur aus Nachbilbungen, zum Theil 
wol auch freien Überfegungen des Plautus und Terentius belannten, 
ebenfalls unterfagt war. Diefe fing zwar, mie fie ſchon jetzt dem 
Geifte unfers Philofophen vorſchwebt, erft lange nach Abfafjung der 
Geſetze ihre ältern Schweftern zu verbrängen an, aber nur ibr fell 
ber Zutritt in den vom Kleinias zu grünbenden Staat vergönnt jein. 


77) „Irgendwelcher iambifcher oder ben Muſen geweihter Verſe“ 
(N tuoc lfußov 9 Movoiv neiwdlas). Welche Dichtungsart wirt 
durch die iambifchen oder ben Mufen geweihten Berje im unierer, 
allerdings im ziemliches Dunkel gehüllten Stelle bezeichnet? Unierer 
Meinung nah keine andere als das Luft- und bas ihm verwandte 
Satyrfpiel (drama satyricum). Beide zerfielen in zwei Haupttheile, 
in die größtentheils in Jamben abgefaßten Reben ber in ihnen au) 
tretenden Perjonen, unb bie ben Mufen vorzugsmeije, ihres höbern 
Schwunges und größtentheils religiöſen Inhalte — geweihten 
Chorgeſänge. 

78) „Die Kampfrichter“ (aRoSdru). Ein Betttampf (dywv) fand 
jwifchen den Luftjpieldichtern ebenjomol wie zwijchen den Tragöden 
ftatt, zu deſſen Entſcheidung ber atbenifche Staat Kampfrichter be 
ftellte. 

79) „Denen e8 im Borigen geftattet wurbe, Berje aufeinander ju 
machen‘ (ols elonrar npörepov dkovolay elvar too moreiv el; Alknlaw). 
Wir laffen, was zuerft ben griechiichen Tert anbetrifft, bas finn- 
ftörende, dem roö vorausgehenbe repl ausfallen. Wo aber wurde Das 
im Borigen ben Dichtern geftattet und von welchen Dichtungsarten 
ift bier die Rebe? Stillſchweigend, Fünnen wir ermwidern, benn „mas 
nicht verboten ift, ift erlaubt“, fagt der Jäger im „Wallenſtein“. So 
fönnen wir uns etwa unter ben Dichtungsarten, denen ber Gefehgeber 
einen fcherzbaften Angriff auf Andere geftattet, das Epigramm und 
bas bei Gaftmahlen übliche Stegreifgebiht (Skolion; vgl. Gorgiat, 
Kap. 7, ©. 402, Anm. 5) denken. 

80) „Dem Oberauffeber des gefammten Jugendunterrichts“. Ben 
biefem war Buch VI, Kap. 12, ausführlich die Rebe, 

81) „Richter fich zuloofen zu laſſen“ (Samy Anyyaver), bas beißt 
auf ihren Namen einen Proceß zu führen. Somol bie Nicter ald 
bie Aufeinanderfolge ber Rechtehändel wurben zu Athen burd bat 
2008 beftimmt. 

82) Bgl. Gorgias, Kap. 19, ©. 417 d. Überf. 

83) „Sie müffen‘; Diejenigen nämlich, welde biefe fogenannte 
Kunft, die eigentlich als Rechtsverdreherei zu bezeichnen ift, üben. 
Bon ihr war bereits ausführlicher im Gorgias, Phädros und ander 
märts bie Rebe. 


— — — — — 


zum zwölften Buche. 557 


Zum zwölften Buche. 


1) „Keiner ber Söhne des Zeus”. Nicht an ben Hermes, wie Ait 
es deutet, ift bier zu benfen, als infofern etwa, als auch er als Bote 
der Götter beim Homeros aufgeführt wird, fondern an diejenigen Ab- 
gejandten überhaupt, die nicht blos im Schute des Zeus und Hermes 
ftanden, fonbern auch, indem fie gewandt und treu ihren Beruf er- 
füllten, als Abkömmlinge und Söhne diefer Götter, insbejondere des 
Zeus, angefehen wurden. Alfo: Kein Abgefandter, der ſich feiner 
göttlichen Herkunft würdig zeigte. 

2) „Ober gewaltjamer Hand" (Blx yeıpuv). Die durdgängige 
Lesart ift Bla yalpav, was Fieinus durch vi delectatus überjeßt. 
Aber in der Berbindung, im welder yalpwv bier fteht, fonnte es 
nur durch „ungeftraft‘ übertragen werben, was doch nicht zu ben 
Götterföhnen in dem in ber vorigen Anmerkung angebeuteten Sinne 
paßt. 

3) „Wer... Gehör gibt"; alfo: Wer, wie die Anorbnungen bes 
Geſetzgebers es bezwedten, die wahrhaft beglüdende Tugend übt. 


4) „Biel Ratbichläge zu ertheilen‘; mit andern Worten: Bieles, 
mehr ratbend als befeblend, den aufzuftellenden Gejegen vorauszu- 
ſchicken. 

5) „Noch Weib“. Auch die Frauen haben, wie uns aus dem Vo— 
rigen erinnerlich ift, in dem neu zu errichtenden Staate Kriegsbienfte 
zu leiften. 

6) „Alle Hauptſinneswahrnehmungen“ (ras xuplas ändoas alstn- 
oeıs). Die Sinneswerkjeuge des Sehens, Hörens, Schmedens und 
Niehens find insgefammt am Kopfe vereinigt; nur das Gefübl ift 
über ben ganzen Körper verbreitet. 


7) „Der Eham und ber Gerechtigkeit‘ (Aldol xat Alun); beide 
werben bier als Göttinnen gedacht und find deshalb auch im Terte 
mit Uncialen zu fchreiben. 


8) „Wenn Patroklos .... vorzurücken?“ Der Sohn des Peleus 
und ber Thetis, Adhilleus, geftattete feinem Freunde Patroflos, dem 
Sohne bes Mendtios, den bochbedrängten Achäern zu Hülfe zu eilen. 
Diejer fand dabei feinen Tod, und obſchon es nah harten Kämpfen 
gelang, ben Leichnam bes Erjchlagenen in das Lager zurüdzubringen, 
war doch Heftor bereits im Befit der göttlichen Rüftung, mit welcher 
Achilleus den in ben Kampf ziebenden Freund ausgeftattet hatte. Vgl. 
Ilias, XVI, XV 


9) „Das größere und unangenehmere Unheil‘ (tö yeitov zal dus- 
xepdorepov vaxdv); das durch Feigheit veranlaßte Vonfihwerfen ber 
Schutzwaffen nämlih. Jede Schuld ift aber, mach der Anficht unfers 
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Philoſophen, als Siechthum der Seele ein Unglüd, für das ber 
Schuldige zwar vor dem Gejege zu büßen bat, welches jedoch ibm 
eigentlich ebenjo wenig wie ein Siechthum des Körpers zuzured- 
ven ill. 


10) „In entgegengefegter Abſicht“ (eis rovvarrlov). Das dem Sih- 
vertbeibigen und Standhalten Enfgegengefegte ift die Flucht, melde 
der oft jehr große und ſchwere Schild ſehr erfchwerte, ja unmöglich 
machte. 


11) „Dem Theffaler Käneus“. Clatos, dem Könige der Lapithen, 
eines theſſaliſchen Volksſtammes, wurde eine Tochter, Känis, geboren, 
die der Gewalt des von ihren Reizen bezwungenen Bofeidon erlag. 
Zur Genugtbuung für bie erlittene Gewalt verwandelte fie der Gert, 
ihrem Wunſche gemäß, in einen Mann, nun Käneus genannt, um 
verlieh dieſem Unvermwundbarfeit. 


12) „Wenn Derjenige .... Einer Mine“; alfo mit 10, 5,3, 1 
Minen, ober ungefähr 240, 120, 72, 24 Thalern. Oben (XI, 13) 
war bas Verhältniß — 5, 4, 3, 2; am Schluſſe des nächften Kapitels 
= 6.31: 

13) „Nachdem fi die Sonne... .. zuwendete“. Diefe dem läng- 
ften Tage zumächftliegende Zeit wurde fon einmal (VI, 18) zur 
Mahl mander Staatsbeamten beftimmt. 

14) „Sich felbft ausgenommen‘ (Any adrod). Der in unjern Ge 
jegen herrſchende ernfte und jeden Scherz ausichließende Tom geftattet 
nicht die Annahme, der Gefetsgeber made hier Jedem im fhalkhafter 
Weiſe den Vorwurf, er gebe vor allen Andern fich felbft ben Vor— 
zug; er will mer ganz einfach Jedem verbieten, ſich felbft feine Stimme 
zu geben. 

15) „Sollten aber Einige... . machen“; follten dadurch, daß mar 
Diejenigen, fir welde n Stimmen ſich enticheiden, den Bevorzugten 
beizählt, biefe zur Mehrzahl werden. Es haben z. B. von 10 Be— 
vorzugten 45 mehr als vier Stimmen, 15 aber beren bier, dann 
wären bie 10 Jüngften von biefen 15 auszuſcheiden. 

16) „Übrig bleiben” (OepSöcw). Aft lieft mit Stephanus und 
den Zürihern: AnpSocw (gemäblt find). 

17) „Den Obfiegenden ..... beftimmen läßt. Auch unter ben 


drei gewählten Oberauffehern follte alfo eine Rangorbnung ftatt- 
finden. 


18) „Der Staat der Magnefier‘‘, alfo: unfer Staat. Pal. 
VIII, 13. 


19) „Als eine... Erftlingsgabe‘ (dxpodtvuov), als bie Trefflihften 
im Staate, wie überhaupt das Erfte und Befte ber Kriegs. ober 
Jagdbeute, des Ernteertrags u. ſ. f. den Göttern gebührt. 
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20) „Im erjten Jahre“, nach ber Gründung des neu zu errichten- 
den Staats nämlich. 

21) „Ferner gilt es ..... bevorftehe” (as B’eisvvas autav Tov- 
Twv dxoverv ypd, tlves Egovrar xal rlva tpörov). „„Sequentia”, be» 
merkt zu diefer Stelle Aſt, „requirunt rıuds, honores, non euSvvas, 
nisi malis statuere, nonnulla excidisse, v.c. tag 8’ eudivas a) rWv 
Stapuydvrwv dxovery ypn, tiveg toovtot rıuat xal tiva Tpörov, eorum 
autem (ay) magistratuum, qui a censoribus nullius criminis ac- 
cusati fuerint, seu quos nulli obnoxios culpae censorum iudicium 
invenerit.“ Hier überfett ober paraphrafirt Aft nur das, feiner Ber- 
muthung nach ausgefallene dtrpuyavrwv, und gibt in ben folgenden 
Worten rivas Foovrar rıpat ıc. zu bem gewiffermaßen, was jebod an ſich 
faum zu rechtfertigen fein dürfte, ironisch gebrauchten eituvas die Erklä- 
rung. Ferner bezieht er ſonach die im Folgenden erwähnten Auszeich- 
nungen auf die von ben Oberaufjehern zu einer Strafe verurtheilten, 
aber von dem durch bie Wahl beider Parteien beftimmten Gerichtshofe 
freigefprochenen Obrigfeiten. Über biefe hat ber Gerichtshof aber doch 
blos entfchieden, entweder daß die von ben Oberauffehern ihnen ge- 
machten Vorwürfe ganz unbegründet feien, oder mwenigftens bie ihnen 
zuerfannte Strafe nicht verdienen. Sollte diefer Ausspruch bes Ge— 
richtshofes ihnen Ansprüche auf fo große Ehrenbezeigungen erwerben? 
Hätten diejenigen Obrigfeiten nicht noch gerechtere Anſprüche darauf, 
gegen welde von ben Oberaufjehern nie ein Zabel erhoben warb? 
Gewiß, nicht auf die Apyovres, fondern auf die eudvvrat ift das au- 
av rourwv zu beziehen. Auch die eiSuvral find, wie aus dem Fol- 
genben erhellt, nicht von aller Berantwortlichkeit frei; auch fie kön— 
nen, wie wir eben fahen, eines ungerechten Ausſpruchs wegen belangt, 
auch fie fönnen deshalb zur Strafe gezogen werben. Worin foll nun 
ibre Strafe beftehben? Diefe Beftimmung vermiffen wir allerdings 
und beuten durch einige Striche an, daß wir, wie Aft, vermutben, 
daß etwas ausgefallen fei, wagen jedoch nicht, das Ausgefallene 
geradezu zu ergänzen; höchſtens können wir bie Bermuthung begen, 
daß ber Berluft ihres ehrenvollen Amtes die natlirliche Folge des 
ungerechten Straferfenntniffes war. Den fo oder in anderer Weile 
Beftraften werben nım Diejenigen entgegengefett, gegen welche Fein 
Gerichtshof entichied; dieſen werben die größten Auszeichnungen, ſowol 
im Leben als nad dem Tode, zu Tbeil. Welchen Tert Ficinus vor 
Augen hatte, läßt aus feiner Überfeßung fich nicht errathen. Sie lau— 
tet: „Sed iam audiendum est, quae horum de repetundis sen- 
tenliae et quomodo ferendae sint.“ 


22) „Zu ben Hellenen”, Wir erinnern uns, daß von einem nicht 
in Hellas, jondern in Kreta zu gründenden Staate bie Rede ift. 

23) „Zum Maße der Zeit werde” (mirpo» — roü ypövou); wie in 
Athen nah bem Namen bes erften Archonten, ber davon dnwvunos 
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bieß, in Rom nad den beiden Conſuln das Jahr, im welchem ſich 
etwas zutrug, beftimmt wurde. 

24) „Den zur Seligkeit Gebiebenen“ (Tov paxdpıov yeyovwsrz); 
infofern nämlich fein Zuftand nah dem Tode als von feiner Füb- 
rung bes Erbenlebens, welche bei dem Beftatteten eine mufterbaite 
war, jowie von feiner Beftattung abhängig, aud von unferm Pbilo- 
ſophen gedacht wird. 

35) „Welche .... ſchuldig befunden wurden“ (rois ras tor 
dꝛaguyoũooiu). Daß bier nicht, wie wir ſchon bemerkten, von ben 
Beamten überhaupt, an benen feine Schuld bei Verwaltung ihres 
Amtes erfunden wurde, fondern nur von den Oberaufiebern die Rede 
jei, welche ebenfalls, wie wir faben und zumächft ſehen werben, jur 
Rechenſchaft gezogen werden konnten, geht deutlih aus den bei ihrer 
Beftattung und felbft nach ihrem Tode angeordneten Feierlichkeiten 
bervor. Solche Auszeichnungen konnten natürlih nur jebr Wenigen 
zu Theil werben. 


26) „Die von eben bdiefen noch am Leben find" (avrwv Toitwv 
oi [Erı] Süvres),. Verba obscura sunt, fagt Aft und will durch Er- 
gänzung einiger vermeintlich ausgefallenen Worte die Stelle verftänt- 
liher machen; jchwerlich dürften aber feine Ergänzungen, die wir bier 
nicht ausführlich befprechen wollen, Beifall finden. Daß mir bier 
nicht ohne Weiteres „die Lebenden unter dieſen“ überjegen dürfen, 
liegt auf der Hand, konnten bie Todten doch nicht zu Gericht figen; 
fügen wir aber ein leicht zu ergänzenbes Erı (noch) binzu, dann fteben 
diefen ot Nön Arodavövres entgegen. Wer ift aber unter den aucun 
rourwy zu verſtehen? Die Oberaufſeher konnten nur, wie wir vorbin 
faben, bis zum fllnfundfiebzigften Jahre ihre Stelle bekleiden; von ihnen 
ſcheint Fieinus e8 zu verftehen, ber, mit Übergebung von ol Kavriz, 
überfegt: accusati ipsius collegae. Eine ähnliche Beichränfung fand 
aber auch (nah VI, 3) bei den Gejeteswächtern ftatt. Bon ſolchen 
ehemaligen, jett ihres Amtes entbobenen Gefeteswächtern ift unftreitig 
wol bier bie Rebe. 


27) „Aus den erwählten Richtern‘ (to rwv Exkextwv dtxuorripon); 
ans ſolchen, welche Kläger und Berflagter fi ſelbſt auserjahen. 


28) „Den fünften Theil der Stimmen“. Bgl. Vertheidigungsrede, 
Kap. 3, S. 271 d. überſ. 

29) „Rhadamanthys“. Er galt, wegen jeiner im Leben bewieienen 
Gerechtigkeit, für einen ber Nichter der Unterwelt; er war der Sohn 
des Zeus und ber Tochter bes Minos, Europe (Ilias, XIV, 321), 
alfo wahrſcheinlich einer der Landesherren bes nen zu errichtenden 
Staats, 


30) „Jetzt dagegen... . anwendbar.‘ Die bier erwähnten irrigen 
Meinungen der Menfchen von ben Göttern, welche insgefammt gegen 
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einen Meineid fie ganz gleichgültig machen mußten, wurden im zehn— 
ten Buche ausführlich beſprochen und widerlegt. 


31) „Unbedenklich“ (zuysp@s); ohne daran, daß fie mit Meineidigen 
verfehren, Anftoß zu nehmen. 


32) „Bermittelft ... thue.“ Bal. VI, 2. 


33) „Der Meinung der Menſchen nad‘ (zara mv dvapwrivnv ödkav); 
ber unter den Menfchen gewöhnlich herrfchenden Meinung zufolge, die 
fowol im Borbergehenden als in andern Dialogen zur Genüge wider— 
legt wurde, daß Unrechtthun vortbeilhaft und gewinnbringend jei. 
Offenbar gilt aber unjerm Gefetgeber die graeca fides ebenjo wenig, 
wie jpäter ben Römern. 


34) „Unter Berwünfhungen feiner felbft und der Seinigen“ (Ex- 
apwpsevov kauro); unter Verwünſchungen, die er auf fich felbft und 
die Seinigen, falls er die Wahrheit verlegen jollte, herabruft. 

35) „In unanftößiger Rede... . empfange” (ger’ eupnulas sr- 
ddazovra xal pavsavovra); indem Jeder aller den Göttern misfälli- 
ger Betheuerungen ꝛc. fi enthält. 


36) „Den Fremden aber .... zu leiften”. Alle Gefeße unfers 
Geſetzgebers jollen nur das Gedeihen des von Kleinias zu gründenden 
Staats fördern; daher betrachtet er es als etwas Gleichgültiges, ob 
die eine Zeitlang in dieſem Staate, wo fie nie das Bürgerredt er- 
langen können, weilenden Fremden, durch Meineide gegenjeitig fich 
beeinträchtigen ober beeinträchtigen laffen. 


3) „Was da nicht .... zu beftrafen iſt“; im welchen durch bie 
Geſetze beftimmten Fällen es feinem Zweifel unterliegen wird, ob es 
geftattet fei, gegen Den, welcher fich jo verging, Klage zu erheben. 

38) „Die erfte Nötbigung .... abwendbar‘ (my npWrmy dvayanı 
larav). Statt des letzten Wortes vermuthet Windelmann und lieft 
K. F. Hermann raxınv. Wir zieben das von Stephbanus, Aft und 
ben Zürichern gewählte Zar» vor. Bei ber erften Bernadläffigung 
ber gejeglih vorgefchriebenen Leiftungen jol noch feine Beftrafung, 
nur eine Mahnung oder Warnung ftattfinden, dur deren Beachtung 
der Säumige die Strafe von ſich abwenden kann. 


39) „Noch Handel treibt” (urir’ dumopsunrar); Ausfuhrhandel näm- 
ih, was in dem neu zu gründenden Staate ſchon dadurch unmöglich 
wurde, daß Das hier gilltige Geld anberwärts ebenjo wenig Gültigkeit 
haben jollte, als die jpartanijchen Eifenmünzen. Vgl. V, 12, wo eben— 
falls von den Reifen in das Ausland die Rede war. 

40) „Ihnen Kath ertbeilen‘‘ (ouußovisvewv). Unjer Gejeßgeber 
läßt faft durchgängig guten Rath und Gründe dem zwingenden Ge- 
jeße vorausgeben, bamit der Staatsbürger entweder des Gejetses 
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gar nicht bebürfe (sapientibus leges non scriptae) oder doch willia 
fih ibm füge. 

4) „Mit den... Ausbrüden ... bezeichnen. Der Tadel der 
Ungaftlicheit wurde vornehmlich gegen die Spartaner erboben. Bal. 
Protagoras, Kap. 28, ©. 474. 


42) „Die Sonne .... hauen werde.” Des bomerifchen Aus- 
druds: die Sonne oder das Licht der Sonne fhauen, für „in das 
Leben treten‘, bedient fih Platon auch im Staate (V, 18, ©. 468). 
Bol. Anm. 62” zum elften Buche. 

4) „Nah Pytho“. Im Pytho, einer Provinz von Phofis, lag 
das durch feinen Apollontempel und bie bier ertbeilten Oraleliprüde 
berühmte Delphi. 


4) „Andere bergleichen‘‘ (torsvsde rıwas), welche daheim, mie eben 
gejagt wurde, als Die ſchönſten und beften ſich bewährten. 


45) „Beides, fomol die Kenutnißnahme von fremden Staats— 
einrichtungen, als die richtige Einficht in dieſe und die eigenen. 

4) „Soll er das ... Mufter... aufftellen“, Wie, nach dem vori- 
gen Kapitel, in ben Feftverfammlungen, foll ber das Ausland Be— 
fuchende in den fremden Staaten durchgängig durch fein Benebmen 
ben Staat, weldem er jelbft angebört, in dem beften Lichte erichei» 
nen laſſen. 

4) „Vom Aufdämmern .... Sonnenaufgang’; um ben übrigen 
Geſchäften bes Tags feine Zeit zu entziehen. Dazu gebörte natürlich 
auch alles auf weitere Ausbildung des Geiftes und Körpers Bezüg- 
libe. Bol. unten Kap. 10. 

4) „Welche ... bavontrugen‘. Bol. Kap. 3. 

4) „Dem Aufjeber des... Erziehungsweſens“ (d zept rns zur- 
Selas ndoms erımeinris). Über diefe wichtigfte aller Staatswürden, 
welcher unfer Gefetsgeber bie oberfte Leitung des öffentlichen Unter 
richte überweift; vgl. VI, 12. Der dazu Gewählte foll, wie wir 
aus der angeführten Stelle erfeben, dieſes Amt nur auf fünf Jahre 
befleiden, fobaß neben dem amtirenden ein ober einige bereits in 
Nubeftand Berfette am Leben fein konnten. 


50) „Um nichts beffer oder fchlechter” (undtv yelpwv unddrı Be- 
tiov). Offenbar ift bier nicht von der Lebensweiſe und dem Cha— 
vafter des aus fremden Landen Zuriüdgefebrten, jondern von feinen 
Anfichten Über Staatsverfaffung und Geſetze die Rede. Entweder 
haben fich jeine Kenntniffe und Anfichten bierilber erweitert und ver- 
volltommnet, oder fie haben eine verkehrte Richtung genommen, ſo— 
daß er, ohne vernünftige Gründe dafür, das jchlechtere Ausjändiice 
bem befjern Einheimifchen vorzieht, und Jenes an Diefes Stelle zu 
ſetzen verſucht. 
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51) „Nach Diefem’ (merk roirov), Nachdem wir die Ausmwabl 
Desjenigen, welchem eine Reiſe in das Ausland und in welchem 
Lebensjahre fie ihm zu geftatten ift, fowie bie Anforderungen be— 
iprochen haben, bie der Staat nach feiner Rückkehr an ihm zu 
machen bat. 


52) „Der erſte“; nicht dem Range nach, ſondern der zuerft zu Be- 
rücfichtigende, weil vorauszufeben ift, daß bie Hanbelsreifenden bie 
zahlreichften fein werden. Dem Range nach, welchen ber Gefetgeber 
und Philoſoph ihnen anmeift, find fie bier in umgefehrter Ordnung 
aufgeführt. 

53) „Ihre Rechtshändel“, zu welchen ihre Handelsgeihäfte häufige 
Beranlaffung geben mußten. 


54) „Möglichft wenig mit ihnen verkehren (Silyıora dnıypwudvous). 
Nicht als etwas dem neuen Staate Erſprießliches, nur als ein noth— 
wendiges, in die möglichft engen Grenzen einzujchließendes Übel be- 
trachtet unſer Geſetzgeber allen Handelsverkehr. 


55) „Jedem derſelben ... fie pflegen“. Offenbar findet bier ein 
Gegenſatz zwiſchen Menſchen und Prieſtern ſtatt. Letztere vertreten 
gewiſſermaßen die Götter. Von Seiten der Menſchen und der Götter 
müſſen ſolche kunſtliebende Reiſende freundlich aufgenommen werden. 
Jeder Tempel bietet ihnen aber Gelegenheit, ſowol ihr Auge an Kunſt— 
werken der Plaſtik und Architektur zu ergötzen, als ihr Ohr an Ge— 
ſängen zu erfreuen. 


56) „Funfzig Drachmen“, ettda zwölf Thaler. 


57) „Der Prytanen“. Unter den Prytanen, deren im Vorher— 
gebenden blos VI, 12 Erwähnung geihah, find wol die Spigen 
(rpwror) aller Beamtenvereine zu verſtehen. Llpiravs und xowros 
find, wie primus und princeps, und das engliiche first und das 
deutſche Fürſt, verwandtes Urjprungs. 


58) „Dann ſei er .... bekannt zu machen.“ Wie kann der Ge— 
fetsgeber beftimmen, wie alt der der Staatsweisheit Befliſſene, von 
ihm ganz unabhängige Gaft fein, und in welcher Abficht er das ihm 
fremde Land betreten folle? Nicht Das foll der Geſetzgeber beftim- 
men, ſondern nur, wie Derjenige befchaffen fein milffe, den er für 
einen joldhen Minfterreifenden gelten nnd aufnehmen laſſen foll, 


59) „Der Reichen und Weiſen“; bier ziemlich gleichbedeutend. 
Der Weife ift auch, mie jpäter auch die Stoiler behaupteten, ein 
Reicher; nicht im gewöhnlichen Sinne des Worts, fondern an Tu— 
genden jeglicher Art. 

60) „Und Frauen”. Nach den früher ausgeiprochenen Grundſätzen 
unjers Gejetsgebers können den das Ausland bejuchenden, jowie ben 
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daher kommenden vier Gattungen der Reiſenden auch Frauen an— 
gehören. 

61) „Die Gewährleiſtung“ (Zyyiam). Bon einer Gewährleiſtung, 
nicht von einer Bürgſchaft ift hier offenbar die Nede. Der Verkäufer 
eines Sclaven, Pferdes, Grundbefites 2c. leiftet Gewähr, daß das 
Berfaufte jo oder fo bejchaffen jet, und verfpricht, ift Das nicht ber 
Fall, dem Käufer Entihädigung oder Zurücknahme. 

62) „Leichtgeſchürzt, .... Unterkleibe” (yupvös [A] yıravlszon 
Fywr ZSwgrov). Das eingeflanmerte 9 ift gewiß zu ftreichen, fonft 
müßte ja yuuvds durch nadenb üÜberfegt werden. Der Nachſuchende 
erjcheint in jo leichter Tracht, damit er nicht, um die Schuld des ven 
ihm Angefchuldigien nachzuweiſen, unter dem Mantel verftcdt Das 
mitbringe, was er vorgeblich fucht. 


63) „Nach dem Berfiegelten und Unverfiegelten” (ra osonpasudva 
xal ra Asıuavra). Das Verſchließen oder Eröffnen der Thüren eines 
Haujes oder Schrants beichränfte fih auch Damals noch auf Das Bor— 
oder Zurüdichieben eines Niegels, welches ein Schlüſſel bewirkte. 
Daher wurde ſelbſt bei Kiften und Schränken das Berſchließen durch 
Berfiegeln weit notbwendiger, und geſchah häufiger als jegt. 

64) „Auf einem Markte“ irgenbeines Flecken. 


65) „Sind fie das nicht im Stande‘ (div St döwvariowar); mie 
etwa bei zu jpät erfolgter Anzeige. 

66) „Schließt ferner... . befriegt fie. Eine in der Gefchichte der 
helleniſchen Staaten nicht jeltene Erfcheinung. Faſt jeder derjelben 
zerfiel in eine ariftofratifche und in eine diejer feinbfelige demokratiſche 
Partei, und jede diefer beiden Parteien trug oft kein Bedenken, durch 
auswärtige Hülfe den Sieg Über ihre Gegner zu erftreben; die unter» 
liegende, oder wenigftens ihre Häupter, mußten dann häufig ihr Ba 
terland verlaffen, und kehrten, fiegte fpäter ihre Partei, dahin zuräd. 
Oft konnte auch ein Einzelner eines überwiegenden Anfehens in je- 
nem Baterlande fi Erfreuender eimen Friedensſchluß oder em 
Kriegserflärung herbeiführen oder berbeizuführen verfuchen. Solder 
lei Beginnen parodirend läßt Ariftophanes, in dem älteften ber elf 
uns erhaltenen Luftjpiele, den Acharnern, welches er im fünften Jahre 
bes peloponnefifchen Kriegs auf die Bühne brachte, dem redlichen 
Difädpolis mit den Lakedämoniern einen Sonberfrieden auf eigene 
Kauft ſchließen. 

67) „Dergleihen Weihgeſchenken entſprechend“ (xar& rormürı Tm- 
Sypara pesiunpeve). Unfer Geſetzgeber erflärt fih alſo gegen jeden 
maßiüberfchreitenden Aufwand, wie er wol in Athen unb andern rei 
hen Städten ftattfand, nachdem er im zehnten Buche bie Meinung 
ausführlich widerlegt bat, daß die Götter durch Opfer und Gaben 
zu gewinnen feien. Übrigens finden wir die Stelle: „Num ift für 
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Ale ...... entſprechend“ (yñ uiv ou — — pepunudua) über- 
fett von Cicero (De legibus, II, c. 18, $. 45) und Apulejus (Apo- 
log., p. 316, ed. Elmenh.) und wörtlih angeführt von Klemens 
dem Alerandriner, Eufebios und Theodortos. 


68) „Im wie viele... . zerfallen muß”. Das wurde vornehmlich 
im fechsten Buche nachgemiefen. 


69) „Über alle... Handelsverbältniffe”. Bar. VI, 13; XI, 1. 


70) „Die Rechtshändel“ (xx), nicht Überhaupt, jondern die auf 
Handel und Wandel bezüglichen. 


71) „Den erften ... Gerichtshöfen“. So nennt bier unfer Gejeß- 
geber, von unten auf zäblend, nicht die höchſte, fondern die niedrigſte 
Gerichtsbehörde (Anftanz). Im fechsten Kapitel beobachtete er bei 
Aufzählung der aus fremden Landen kommenden Reifenden dieſelbe 
Aufeinanderfolge. 


72) „Gemeinde- und Stammgerichte” (xwunrul re xal guide). 
Der Stamm (gan), deren zwölf waren, umfahte mehre zWuaz;, im 
der Stadt Viertel, auf dem Lande Gemeinden. Dieje Gerichte bil- 
beten alfo die zweite Inſtanz. 


3) „Ein Fünftel (teaurmuözov). Hier ift zunächſt von einer 
Geldentihädigung (Inplx) Die Rede, welche einer der beiden Con— 
trabenten dem andern zu leiften hat. Diefe von den am beften unter- 
richteten Schiedsmännern feftgeftellte Eutſchädigung bildet dann auch 
bei den Gntjcheidungen des zweiten und britten Gerichtshofs die 
Grundlage. Erklärt fih der zweite Gerichtshof für ben Ankläger, 
dann empfängt diefer ſechs, im entgegengefetten Falle vier Fünftel 
bes Feſtgeſetzten; vor bem dritten Gerichtshofe, unter berfelben Bor- 
ausfegung, das Andertbalbfahe. Es beftimmten 3. B. bie Sciebs- 
männer die vom Käufer oder Berfäufer zu leiftende Entſchädigung 
auf 100 Dramen, banı hatte der zweite Gerichtshof zu enticheiden, 
ob der Angeflagte 120 oder 80, der dritte, ob er 150 oder 50 Drad- 
men zu zahlen babe. 

74) „Scon früher‘; vgl. IX, 2, gegen ben Schluß. 


75) „Das Richtige... . zu wieberhofen.“ Üüber diefe ſprüchwört— 
lihe Redensart, bei uns: „Ein gutes Lieb fingt man geru zwei- und 
dreimal‘, vgl. VI, 3, und die dort aus dem Gorgias und Philebos 
angeführten Stellen. 


76) „Der ältere... der jüngere“; nicht den Pebensjahren, fondern 
der Zeit feines Auftretens als Gefetgeber und Gefeteswächter nad. 
Zu miederholtenmalen bat im Borigen unfer Gefetgeber erHlärt, 
eine zu ſehr in das Einzelne gehende Geſetzgebung fei unzwedmäßig, 
ja fie könne lächerlich werden. Er gibt nur die Grundzüge derfelben 
an, und überläßt das Nachbeffern und Ergänzen ber Erfahrung Spä- 
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terer. Das ift fein früber ausgeſprochener Grundſatz, welcher nicht 
genug durch öfteres Wiederholen hervorgehoben und eingeihärft wer: 
ben kann. 


77) „Ihr ganzes Leben hindurch“ (rdv Arnayrz Blov). Mir ergän- 
zen bei Blow’ kauray. Hier ift von einer Art von Programm des 
Geſetzgebervereins oder auch einer andern Behörde die Nede, weldes 
fie fihb in den erften Monaten oder Jahren ihrer Amtsführung für 
ben Reft berjelben entwerfen follen. Allerdings ließ fich bei Bio» auch 
äs nodtrelag ergänzen, und bann wäre „für der Staatswerfaffung 
ganze Dauer’ zu überfegen. Auch der Staat und deifen Berfaflung 
läßt fih als eine moralifhe Berfon denken. Aber ein vollftändiger 
Abſchluß der im fortgehenden Entwideln begriffenen Staatsverfafiung 
ift nicht im Sinne unfers Geſetzgebers. 


78) „Was das Schweigen .... anbetsifit" (Som re el ıym 
Toy Smactov zur evonulas). Was die Stille anbetrifft, melde 
in ben Gerichtshöfen berrfchen muß, im Gegenjaß zu dem lärmen- 
ben Geräufh, welches im Borigen getabelt wurbe, ſowie bas 


Bermeiden jedes die den Göttern gebührende Scheu verlegenden Aut 
druds. 


79) „Und das Abweichen .... gilt“. Wir erinnern an das Theil 
nehmen ber Frauen an den Beihäftigungen der Männer im Kriege 
und bei der Staatsverwaltung, an die Verachtung des Reichthums, 
an ben auf das Nothwendigſte befchränften Verkehr mit Auswär- 
tigen ꝛc. 


0) „Im Beſitz .... Darüber‘ (xexmudvov ypdpparı ayraı 
repe). Die fchriftlichen Aufzeichnungen befteben aus denen des erften 
Gefetgebers und dem oben (Anm. 77) erwähnten Programm. Ste 
phanus, Aft, ſowie auch die Zürder, Iefen ftatt ep — rapı und 
verbinden alfo das aurav napa mit wavsdverv. Der Überjeger ver 
bindet es mit ypzppara; ber Richter muß ſich nicht aus diefen Auf 
zeichnungen, fondern aus den Aufzeihnungen über dieſe Gegenftänd 
belehren, 


81) „Sonft mödte..... führen‘ (N Army robvona vo nzomien 
xexnT Av 6 Selos auiv rad Saypaords veruos). Platon findet ın 
dem Worte wiuos eine Beziehung auf vZos (Verſtand, Einficht). Der 
ganze Kratyfos dient uns zum Beleg, wie feltfam und auffällig oft 
Platon’s Wortherleitungen find, was bei den Griechen überhaupt um 
jo mebr ber Fall war, da feine der griechifchen verwandte Sprache 
bei ſolchen Verſuchen fie unterftüßte. Der Überſetzer konnte natürlich 
diejes etyimologifirende Wortjpiel nur annäbernd wiedergeben. Ferner 
überjeßte er Ypiv, indem er vos "Erinaw babei ergänzte und mit 
xcxtyto es verband durch „in unferer Sprache‘. Wollte man es, wie 
anderwärts, durch „bei uns‘, d. b. in dem Stante, den wir mit Ge— 
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fegen zu verjehen im Begriff find, übertragen, dann erichien des Ge- 
jeggebers Anmaßung zu verlegen. 


82) „Sowie auch ..... Probirftein abgeben." Die zur Tugend 
erziehende und alle Bürger darauf hinleitende Gefetsgebung ſoll der 
Mapftab für Alles fein, was Dichter, Redner, Sopbhiften darauf 
mittelbar oder unmittelbar Bezügliches ausipracen, ſodaß alles jener 
Geſetzgebung Widerfprechende für verwerflich gilt. 


83) „Denen ..... zugetheilt ſind“ (olow Svrws Entxexiwopdum 
[ds&aı]), Über die vom Schickſal ein dergleichen Siechthum ber Seele 
verhängt ward. 

4) „Ein natürliher Tod“ (teAeurn xara pisw). Wer im Al- 
gemeinen feinen Pflichten als Staatsbürger genügte, von bem dürfte 
wol die Todesftrafe, mit ber allerdings unfer Gefeßgeber im Borigen 
fih ſehr freigebig zeigte, fern bleiben. 

85) „Den Auslegern“ (rois dinynrais). Diefer Ausleger, zunächft 
des in heiligen Gejängen, Orafeliprüchen ꝛc. oft nur dunkel angebeu- 
teten Willens der Götter, geſchah im Borigen zu wiederholten malen 
Erwähnung. Bat. V, 13; VI, 7; IX, 12; XI, 2. 

86) „Zu andern Göttern‘, benen der Unterwelt. 


87) „Nichts. Nichts, Feine glänzende Leichenfeier, leine Tobten- 
opfer, fein prunfendes Denkmal, kein lautes Aufjammern auf offener 
Straße könne ihm vor dem NRichterftuhle der Unterirbifchen von 
Nuten fein. 

83) „Zu großem Beiftande (Bonselav neyaanv) gereihen“. Faſt 
follte man glauben, unſer Gejeggeber nehme an, das in Ehren» 
bezeigungen nach dem Tode fih ausiprechende Urtheil der liber- 
lebenden fei zwar nicht allein das über den Zuftand der Seele nad 
bem Tode Entfcheidende, babe aber doch einigen Einfluß auf den- 
felben. i 

89) „Indem man... Gutes erzeige“ (7b SE nupdv Sziv cu moreiv). 


Wir denken uns zu rd napdv (in der Gegenwart, im Leben) als Ge- 
genſatz merz dv Savarov und ergänzen zu ev noreiv aus dem VBorigen 
röv vidy ac, Wir follen unfern Lieben während ihres Lebens nicht in 
leibliher, ſondern in fittliher Hinficht Gutes erzeigen, jollen ihnen, 
jolange fie noch leben, zur Erlangung ber Tugend bebüfflich jein. — 
Sonft ließ fih auch ⁊d nupdv erllären durch: was man befigt, und 
ev roreiv wohl anwenden mit etwas gut Haus halten, wie im Gorgias, 
Kap. 54, in der erften Zwijchenrede des Sofrates. 


9) „Fünf Minen‘ etwa 110 Thaler. 


9) „Bor Tagesanbruch ... einfinde.“ Schon aus dem bisher 
Geſagten läßt fih abnehmen, daß die Begräbnißftätten außerhalb der 
Stadt fih befinden follen. So fett auch unfer Gefetgeber voraus, 
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daß die Beftattungen am Tage erfolgen. Ein Übermaß theilneh⸗ 
mender Trauer war es daher, wenn eine Trauerverfammlung vor 
Tagesanbrud an der Begräbnißftätre fi zufammenfand. 

22) „Aber das Lebte ..... unvollendet an. Das Gebäude der 
Geſetzgebung ift nun feinen Haupttbeilen nach aufgeführte. Der Grund 
Dazu wurde bei den einzelnen Theilen oder Gejegen dadurch aeleat, 
daf die Semüther der Bürger bes jungen Staats durch zweckmäßige 
Bevorwortung fämmtliher Geſetze zu williger Annahme ber ibnen 
nun als zweckmäßig und nothwendig erjcheinenden geneigt gemadt 
wurden. Aber dieſer feften Grundlage ungeachtet, bedarf unfer Kunft- 
bau noch ſchützender Mauern und ſtützender Strebepfeiler, Damit er 
von Dauer fei. Dieſe Dauer ibm zu verleiben, ift der Zmed ber 
lebten Kapitel unjers umfangreichen Werkes. 


93) „Daß bie erfie..... ihr Fortbeſtehen“ (Td Aayssıv ..... 
twov viuwv). Wir find gewohnt, der vornebmlih im Staate, im 
Timäos, in unjern Gefeten aufgeftellten Lehre gemäß, nicht blos in 
dem Menſchen, d. b. im feinem eigentlihen Selbft, in feiner Seele, 
einem dem Mafrofosmos des Weltalls (ro xdsusu) zu vergleichenden 
Mikrokosmos zu erbliden (vergl. Staat, II, 10), fondern auch im 
Staate unb der Seele diefes, der Geſetzgebung beffelben, wie im 
Staat jelbft weiter ausgeführt wurde, Dieſe Borftellung berectigt 
unſern Philoſophen, die allegorifhe Darftellung des Weltganzen, bei 
welcher den Moiren (Barcen, von poipx, der Jemandem zufommende 
Antheil) ebenfalls eine Rolle zugetheilt ift, auch auf feine Geſetzgebung 
überzutragen. Die zunächſt bierber gehörige, auf das Weltall be- 
züglihe Stelle lautet: „In gleihen Zwiſchenräumen figen ringe- 
herum (in dem im acht Kreijen fi) bewegenden Weltall), jede auf 
einem Throne, drei andere Frauen in weißen Gewändern, mit Kränzen 
auf den Häuptern, bie Moiren, die Töchter der Notbiwendigfeit, 
Lacheſis, Klotho und Atropos, und es finge, zum Einflange der Sei— 
venen, Lacheſis das Vergangene, Klotho das Gegenwärtige und Atropos 
das Zukünftige. Und Klotbo faffe dann und wann mit ihrer Rechten 
der Welle äußerften Kreis und ſei beim Umdrehen behülflich, in glei— 
cher Weiſe Atropos mit der Pinfen in Die innere, Lachefis aber fafle 
vbwechſelnd beide, bald mit der einen, bald mit der andern Band“ 
(Der Staat, X, Kap. 14, ©. 655 d. Überf.). Wie dort, ift auch bier 
Lacheſis (die die Schidfalsloofe Vertheilende, Arysüca, in der bo- 
meriichen Bedeutung des zweiten Aoriſts Aayziv einem etwas zu Theil 
werben laſſen) das Sinnbild der Bergangenbeit (der den Geſetzen 
vorausgebenden und ihnen Bahn bredenden Bevorwortung berjelben), 
Klotho (die den angelegten Faden fortipinnende) das ber Gegenwart, 
und Atropos (die Unmwandelbare) das dem Gejpinft oder Bau Dauer 
Berleibende. 


Die an ſich im ziemliches Dunkel gebüllte Stelle unterlag desbalb 
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Verberbnif von Seiten der Abjchreiber. Wir geben die jo 

it den in unſerer überſetzung benutzten, theils von Befter, 

‚un Cornarius berrührenden Bermuthungen, jowie mit einer 

‚lung einiger Wörter, welche der Überfeter ſich erlaubte: ruv 

ATPOTOYV . . . owrelsav ray Anyäevrov (flatt Aeyddvrov) dreızzondve 

(auf rposprinara zu beziehen) h twv Awstevrwoy avast (ftatt rw 

nupl) ırv Auerdoroonov arepyakondın (ftatt amepyakoudvwv) Suvapıv ‘ 

& 8% al mdier za nolrela Bei un pövoy owrnplav xal vyleav 
(flatt vylerav xl owrnplav) rois owpaoı napaoxevaßery X. T. A. 


94) „Die Preiſe“ (TZproreio), welche, wie wir im Borigen ſahen, 
in allen Gattungen ber Tugend, in der Bejonnenbeit, Weisheit, Tapfer- 
keit und Gerechtigkeit ertbeilt wurben. 


5) „So...und.. . geäußert?‘ Das war zu Anfang des fechsten 
Kapitela geicheben. 

%) „Alles demjelben Erſprießliche“ (nEvra Ta rpdoyopa auım). 
Die gewöhnliche Lesart ift Eayurf, das wäre dann auf &yxvox und 
mittelbar auf ouddoyos zu beziehen. Nicht aber von Dem ift bier 
die Rede, was ber beabfihtigten Verſammlung eriprieflich fein, 
fjondern von dem Nuten, welchen bdiejelbe dem Staate bringen 
würde. 

9) „Mit den ſchönſten Sinneswahrnehmungen“ (perà tüv xak- 
Aotor alodrioewv), verbunden mit ben Wahrnehmungen der beiden 
ebelften Sinne, bes Gefihts und des Gehörs. 


9) „Bei Heereslagern und Krankheiten‘ (orparonidw xal 
ssowv). Die geiperrt gebrudten Wörter fehlen in ben Hand— 
fhriften, ihre, von den Zürcher Herausgebern herrührende Ergänzung 
wird aber durch das Folgende nothwendig; wowv entipricht beffer 
dem otparonddwv, als das von Aft ergänzte xat larpıxy)- 


99) „ALS freie Männer... zu fein.“ Bgl. III, 12, dritte Zwi— 
fehenrede des Atheners. 


100) „„Vortrefflich folgteft du mir’ (xardıor Eraxorovseis). Schon 
fur; vorher fagte der Athener lobend: „Deine Bermutbung ift ſehr 
richtig" (vdrrıch’ Undanßes), und mit Überzeugung ftimmen auch 
wol unfere Leſer dieſem Lobe bei. Wie der Held eines wohl an— 
gelegten Romans, z. B. W. Meifter, gegen den Schluß der Lehr— 
jahre, durch die verſchiedenen Zuftände, im die der Dichter ihn ver- 
fetste, durch die Schidfale, die er ihm erleben, durch die Erfahrungen, 
die er ibn machen ließ, fittlich und geiftig Fräftiger als bei jeinem 
erften Auftreten ericheint, fo läßt auch Platon, um auch am Schluffe 
des umfangreichften feiner Dialoge feine bramatiihe Kunft zu be- 
währen, ben burch Die vorausgehende Beſprechung gewitzigten unb in 
ftaatswiffenfchaftlicher Hinficht fichtlich geförderten Kleinias weit ver- 


570 Anmerkugen 


ftändiger und einfichtsvoller in die Unterfuchung eingreifen, als es in 
den frühern Büchern der Fall war. 


101) „Für die es... gibt”. Diefe Unterfcheibung zwiſchen der 
Benennung und dem Begriff eines Gegenftandes wurde bereits oben 
gemacht, X, 7. 

102) „Kür Den... gelten ſoll“ (dv ye dyra ri). Statt des ge- 
ſperrt Gedrudten vermutbet Aft yodıra und bemerkt dam: rdv 
yvdyra re (wer etwas weiß) pro dv ye öyra re debetur Cornario, 
wir aber fünnen biefe Beränderung feineswegs als eine Berbefferung 
anjehen. Wie Adysıy rı und Adyesıy ovdcv bedeutet: etwas Haltbares 
oder Unhaltbares jagen, jo auch chal rı oder obölv: etwas oder nichts 
werth jein. 

103) „Die Ausleger“ (Einynral) vergl. oben Kap. 9, Anın. 6. 

104) „Ein Dichter .... fih ausgibt". Bedarf es wol ned der 
Bemerkung, daß bier nicht von Athen, welches gar mandes ein— 
beimifches Dichters jeder Art fich erfreute, die Rebe ift, ſondern von 
dem neuzugrindenden Staate, in welchen theil® Dichter überhaupt 
zu einer ziemlich feltenen Erfheinung geworben wären, tbeil® von 
den Anfichten der bier erwähnten Ausleger ꝛe. in ihren Liedern nicht 
hätten abweichen biürfen? Unter den vorgeblichen Erziebern ber 
jungen Leute find offenbar die auf ihre Kunft reifenden Sophiſten zu 
verftehen. 

105) „Unfere Staatsverwaltung‘ (qpte H nö). Unter zöts find 
bier wol alle mit des Staates Berwaltung Betraute zu verfteben. 
Diefe find alfo, wird der Staat mit dem einzelnen Menſchen ver- 
glihen, das Haupt beffelben, ber Sit ber Seele und ber edlem 
Sinne (Rap. 10). Zu ihrer Überwahung fol die in der Moraen- 
dämmerung zufammenfommende, zum Theil ans ihren vornehmſten 
Mitgliedern gebildete Verfammlung dienen, 

106) „Dazu... . auserſehen“ (amadzyadvous). Einige Hand— 
ichriften haben drecinuuevous, welches Aft und die Zürder vorziehen, 
und jener durch seorsim collocatos et interclusos a commercio 
cum reliquis erffärt. Bon einer folhen Abfenderung Tann bier 
feineswegs die Rede fein, Diefe wiirde feineswegs zu dem ihnen bier 
beigelegten Beruf einer Art pofizeilicher Überwachung ftimmen. ei 
weiten beffer paßt Amerheynevous, Da der Geſetzgeber im Vorigen 
angegeben bat, wie forgfältig bei der Auswahl diefer jüngern Theil 
nehmer an der nächtlichen Zuſammenkunft zu verfahren jei. 

107) „Sorgfältiger, als die vorerwähnte‘ (AxpıBsoripuv ns !u- 
rpooden). Bon Diefer forgfältigern Untermeifung war im fechsten, 
vornehmlich aber im fiebenten Buche unjerer Gefeße, ſowie im fiebenten 
des Staats die Rebe. 


108) „Iſt mun nicht .... bezügliche“. Iſt das nicht einer ber 
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ſchönſten Gegenftände ernfter Art? Gehört nicht das Wefen ber 
Götter und unjer, der Menichen, Verhältniß zu ihnen, zu ben wir 
digſten und fchönften Gegenftänden unfers Nachdenkens? 

109) „Den wir... . hinausführten‘‘ (9 89 orousf dtereprvanete). 
Das geſchah im zehnten Buche, dem wol die meiften unferer Leer 
den Preis vor feinen elf Geichwiftern zuerfennen bürften. 


110) „Die Anordnung .... betreffend‘ (td ep nv Yopäv, ws 
Eycı rabewss, Aozpwv). Bgl. oben X, 9. 
11) „Bon dem Allen... findet ..... ſtatt“ (mäv.... robvav- 
riov Eyeı vöv). War die Borftellung unfers Philoſophen vom Welt- 
all die richtige, dann entiprach ihr daffelbe auch zu ben Zeiten bes 
Anaragoras, ebenjo wie auch zu ber Zeit des Alerandriners Pto— 
lemäos der Mond fich bereits um bie Erde, und biefe mit ben übri- 
gen Planeten um die Sonne bewegte. Aber auch wir fagen kurz: 
Damals bewegte fih noch bie Sonne um die Erde, für: Damals 
glaubte man nod, daß fih Die Sonne ıc. 


112) „Erſchien ..... angefüllt.“ Über das Syftem des Anara- 
goras, auf welches bier biugedentet wird, wird ausführlicher im 
Phädon (Kap. 46, 47, ©. 518 fa. d. Überf., Anm. 44) geiprochen, 
fowie in der Vertheidigungsrede und Anm. 18 zur Überf. Allerdings 
ftimmen die Bermuthungen unſerer Sternfundigen in ber phyſiſchen 
Aftronomie, mwenigftens in Beziehung auf unfer Sonnenſyſtem, mit 
dieier Lehre des Anaragoras überein. 


113) „So veranlafte ..... Äußerungen. Natürlich dachte hier 
Platon zunähft an die Luftipieldichter. Der einzige uns erhaltene 
Ariftophanes bedient ſich zwar nicht des bier gerügten Ausdrucks, 
machte aber auch im den elf uns erhaltenen Puftipielen, nicht blos in 
den Wolfen, die Philoſophen zur Zielfcheibe feines Witzes. 


114) „Bon allem des Entftchens Theilhaftigen‘ (doa yovñc per- 
elingev), aljo von allem Gewordenen, im Gegenjat zu dem Nicht— 
gewordenen, Ewigen, zur Gottheit. 


115) „Nachdem er .... begriff”. „Wie zur Sternfunde Die Augen 
uns verlichen find, fo fcheinen uns für Die Bewegung des Wohl- 
lautes bie Obren verliehen und die Erlenntniffe beider (der Stern» 
und der Tonkunde) gegenfeitig verwandt zu fein.“ So heifit es im 
Staat, VII, 12, wo man Anm. 292 zur überſ. vergleiche. Ausführ- 
lich wird die Verwandtſchaft der Muſik und Aſtronomie im Timäos 
beſprochen und vom überſetzer in dem Ereurs „Über die Harmonie 
ber Sphären und der Töne“, Anm. 40 zur überſ. des Tim., ©. 263 
bis 272, erläutert. 

116) „Und für Das..... im Stande iſt“. Bol. die zweite 
Zwiſchenrede des Atheners im vorigen Kapitel. 
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117) „Vielleicht mache ich... . . ausfindig’ (Tsws Avsvpisw). Spricht 
vielleicht der ſchon hochbejahrte Platon in diefen Worten die Hoff— 
nung aus, ber eine ober andere feiner Schüler und Freunde werde 
das von ihm bier mehr Angebeutete, als vollftändig Ausgeführte, 
den nächtlichen Verein Betreffende weiter ausführen? Fand ſich viel» 
leiht der Herausgeber ber Geſetze, Philippos der Opuntier, zu dem 
verunglüdten, keineswegs in platoniſchem Geifte abgefaßten Berfuche 
der Epinomis (Zugabe zu den Gefegen) veranlaft, durch deſſen 
Überfegung und ausführliche Beiprehung die Herausgeber wol mit 
Recht bie Gebuld ihrer Lejer allzu fehr in Anſpruch zu nehmen be» 
füirchteten ? 

118) „Ferner bürfte..... fundgeben.“ Der nächtliche Berein 
beftimmt vermöge ber von feinen vornehmften Mitgliedern jo im der 
Heimat wie im Auslande eingefammelten Erfahrungen, jomwel die 
vorläufig nur in ihren Grundzügen entworfene Geſetzgebung und 
Staatsverfaffung aufrecht zu erhalten, als auch burh Ergänzungen 
und Nachbeflerungen fie ihrer Vollendung näher zu führen, muß, das 
ift offenbar die Meinung des Atheners, in bie tiefften Gebeimmiffe 
ber Dialektit eingeweiht fein, was, wie im Vorhergehenden (X, 5, 6), 
deutlich ausgefproden wurde, Kleinias und Megillos nicht waren, 
Nun find die nähern Beitimmungen über die Löſung der bier vor— 
liegenden Aufgabe, das Was, Wie, in welder Zeit, nur den Ein- 
geweihten begreiflich zu machen. Demnach begnügt fih Platon, in 
deſſen Plane e8 nicht fag, in unferm Dialoge in das Gjoterifche jeiner 
Philofophie, in die Tiefen der Dialektif hinabzuiteigen, bier mit An- 
deutungen und befaßt fidy nicht mit den nähern Beftimmungen, 

119) „Ob wir nun... . werfen“. Ob wir muu, könnten wir jetst 
fagen, das große Loos oder eine Niete ziehen, ob wir es mit dem 
glüdlichften Erfolge oder erfolglos verſuchen, der große und eriprief- 
fihe Einfluß des Verſuchs auf die gefammte Berfaffung muf uns 
ihn zu machen beftimmen. Das bier angeführte Sprüchwort führt 
auch Pollur (IX, 7) an, welche Stelle zugleich unfere Überfetsung und 
Erläuterung rechtfertigt. 

120) „Nach dem ein Gott ihr den Namen verleiht‘ (6 Av Seds 
erwvupov aurmy morion) Mehre Städte wurden nad ihren um 
fie hochverdienten Gründern benannt, jo Kadmeia (Theben), Kekropia 
(Athen), Korintbos (Anm. 28 zur Überf. des Euthydemos) u. a. 
Nur durd die Einwirkung eines Gottes konnte ein ihm äbnlicer 
Sterblicher zu folder Ehre gelangen, welche der Athener auch unferm 
Kleinias in Ausficht ftellt. 

121) „Nach allem jett uns... Mitgetbeilten‘ (2x row vwiv ru 
elonuevwv aravrov), ex omnibus quae diximus patet, überſetzt Fi— 
einus. Diefe Überfeßung rechtfertigen allerdings der Spradgebraud 
und zahlloſe Stellen felbft unfers Dialogs; aber grammatiich ebenfo 
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richtig. ift die von uns dem npiv beigelegte Bedeutung, welche außer- 
bem dem Zuſammenhange angemefjener erſcheint. Der nächtliche 
Berein ſoll größtentheils aus Männern befteben, welche in die Ge— 
beimniffe der Dialektif eingeweiht find. Dazu gehören weder Me- 
gillos noch Kleinias, wol aber der Athener, Alſo nur durch feinen 
Beiftand kann der für die Erhaltung des neu zu gründenden Staats 
jo wichtige Berein zu Stande kommen. 
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